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Uy I  ^yikj  LiuJi  ^]yL]  JJLy 
d.    L 

die  AbbuidloogeD  der  aofHchtigeo  Brflder 
and  treueo  Freondet 

Nebst  Andeutungen  über  die  Einrichtungen  des  Bundes  der 
Verbrüderten. 

Von 

Das  Mittelalter  mit  seineD  BigeDthilmlichkeiten  aller  Art  hat 
oanentlicb  aof  dem  Gebiete  der  Literatur  so  naoche  Erzeugnisse 
aufsDweiseo,  die  spät  genug  in  den  Kreis  historiseber  Brkennt- 
■iss  eingetreten  sind ,  se  dass  wir  eine  genauere  Kunde  über  ibre 
Urheber,  über  die  Zeit,  in  welcher,  und  die  Umstände,  unter  denen 
sie  entstanden  und  weit^  verbreitet  wurden,  und  über  ihren  authen- 
tischen Inhalt  seihst  nur  erst  den  Untersuchungen  und  Entdeckun- 
gen der  Neuzeit  zu  verdanken  haben.  Zu  den  Erzeugnissen 
dieser  Art  gehört  ganz  besonders  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Scbrifiten ,  die  ihren  Ursprung  auf  den  Orient  zurückführen  und 
dem  Ahendlande  vorzugsweise  von  Spanien  aus,  zunächst  durch 
hebräische  Uehersetzungen,  bekannt  wurden.  Nur  die  ausgedehn- 
testen und  sorgfaltigsten  Forschungen  Hessen  hier  allmählich  einen 
■ehr  gesicherten  Boden  gewinnen ,  —  man  denke  nur  an  die  Fa- 
beln Bidpai's  — ,  während  selbst  die  gelesensten  Schriften,  wie 
Tausend  und  Eine  Nacht,  noch  immer  auf  vollkommen  genü- 
gende historische  Aufschlüsse  warten.  Neben  diesen  und  ähn- 
lichen Erscheinungen  der  schönen  Literatur  sind  es  vorzugsweise 
philosophische  Schriften  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  die 
in  bedeutender  Menge  durch  Mittelglieder  zu  uns  gelangt  oder 
selbst  lediglich  durch  solche  erhalten  worden  sind.  Die  Urschrif- 
ten dagegen  gelangen,  wenn  überhaupt,  nur  erst  nach  und  nach 
BS  unserer  Kenntniss ,  und  ihre  Entdeckung  legt  gewöhnlich  eine 
Reibe  neuer  Fragen  in  den  Weg,  ohne  deren  Beantwortung  ihre 
Geschichte  und  ihr  Verständniss  räthselvoll  oder  doch  vielfach 
unsicher  bleiben  muss. 
Bd.  XIII.  1 
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In  den  Kreis  dieser  philosophischen  oder,  genauer,  eocyclo- 
päditjchen  Schriften  gehören  in  der  arabischen  Literatur  die 
Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder  und  treuen 
Freunde  '),  auf  deren  Existenz  in  ihrer  Gesammtheit,  so  viel 
ich  weiss,  unter  den  gedruckten  Quellen  zuerst  in  einer  Stelle 
des  von  Pocock  herausgegeben^  Abu^lfara^  hingewiesen  wurde. 
Wohl  aber  hat  der  grösste  Theil  einer  Abhandlung,  und  zwar 
der  achten  der  zweiten  Abtheilung  oder  der  eisten  des  ganzen 
Werkes ,  sowohl  wegen  ihres  ethischen  Inhalts  als  wegen  der  an- 
ziehenden Form ,  in  der  sie  geschriebon  ist  —  sie  behandelt  mit 
unverkennbarem  Geschick  den  Streit  der  Menschen  und  der  Thiere 
über  ihre  gegenseitigen  Vorzüge  unter  Vorsitz  des  Königs  der 
Genien  —  frühzeitig  in  weiteren  Kreisen  als  ein  selbständiges 
Ganze  die  Runde  gemacht  und  ist  gern  gelesen  und  vielfach  be- 
nutzt worden.  So  lehnte  sich  Joseph  Ben  Zaddik,  ein  Schrift- 
steller Spaniens  aus  dem  Kndc  des  zwölften  Jahrhunderts,  in 
seinem  in  jüngster  Zeit  gedruckten  Mikrokosmus  inDp  bbl^» 
einer  philosophisch -ethischen  Schrift,  ganz  an  jene  Abhandlung 
an,  und  schon  der  grosse,  1208  gestorbene  Maimonides  fand 
diese  Schrift  wichtig  genug,  um  in  einem  Briefe  an  Samuel  Ben 
Thibbon  sein  Urtheil  über  dieselbe  niederzulegen,  nur  dass,  wie 
Herr  Dr.  Geiger  bereits  in  einer  zu  Steinschneider*8  Bodlejani- 
Bchem  Cutalog  mitgetheilten  Bemerkung  nachgewiesen  und  auch 
mich  entgegenkommend  benachrichtigt  hat,  in  unsern  Ausgaben 
der  Briefe  des  Maimonides  jenes  Urtheil  falsch  gedruckt  und 
nach   handschriftlichen    Quellen    dahin    lu    berichtigen    ist,    dass 

Joseph  Ben  Zaddik  den  m^bfit  |Mi:3M  (liAoJl  o^j^O '  ^'^^^^  ^«n 
Q-^-iÄnn  "töa«  (vgl.  1  Kön.  X,  15),  wie  es  durch  Verwechs- 
lung des  MC^  mit  HfcX  heisst,  folgt  —  Nicht  viel  später  als 
Maimonides  und  ihn  Thibbon  blühten,  verfatste  Kalonymos  aus 
Mantua,  gestorben  um  1250  Chr.,  unter  dem  Titel  D^«n  ^bn  r*ijef, 
d.  i.  Brief  oder  Abhandlung  über  die  Thiere,  eine  hebräitehe 
Uebcrsetzung  des  grössern  Abschnittes  jener  Abhandlung,  von 
der  wenigstens  drei  gedruckte  Ausgaben  vorhanden  tind,  darunter 
die  älteste  die  1557  in  Mantua  erschienene,  die  ich  aber  eben- 
sowenig zu  sehen  bekommen  habe  wie  de  Sacy  -) ,  der  ans  einer 
Pariser  Handschrift  an  jener  Stelle  die  schätzbarsten  Mittheilan- 
gen    bringt,   um    die  vielfach   wiederholte  Behauptung   inrückin- 


f)  Die  gewöhnliche   wörtliche  Uebersetzung :   Brüder   der   Reisheil   sod 
Freunde  der  Aorrichtigkeit,  giebl  einen  schieren  Sinn.    Das  GenItlwerlilltniM 

\s\  hier  'Sjk*ai^  ^1  vjyfl^l^  JüUol,   wie  iu  ^^1  jJ>^,    y^üLioit  U^wXa^. 

2)  S.  NoHc.  et  Rxtr.  IX,  4<W,  und  Wolfii  Bibliotb.  Hehr.  IN,  S.  Ö72. 
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weisen,  das«  dieses  Stück  Literatur  einen  Tiieil  von  Kaiila  und 
Diana  ausmache  '). 

Dater    deo   christliclien  Orientalisten   machte  Pocock   ( Spec. 
Bist  Arab.   Kd.   II,  S.  210  u.  369,  wo  noch  besonders  bemerkt 
ist,  dass  auch  Abraham  Zacut,  der  bekannte  ans  Salamanca  stam- 
meade  Professor  der  Astronomie  in  Saragossa   und  von   1492  an 
ia  Portugal,  sie  in  seinem  Buch  l^qm**  erwähnt)  und  d^Uerbelot 
(anter  Ekhuan)   zuerst  auf  die  Abbandlungen  aufmerksam,  jener 
aas  eigener   Anschauung   (wenigstens   eines  Theiles  derselben), 
dieser,  wie  es  scheint,  nach  AbuMfara^  berichtend.     Kurz  nur  er- 
«äbot  die  Abhandlungen  Casiri  (I ,  S.  364)  in  Folge  des  ersten, 
mit  höfischer  (f)  Schrift  geschriebenen  und  im  Eskurial  vorhande- 
oeo  Bandes,  und  nennt  ebenso  wie  Uri  (S.  196  CMIV  und  S.  215 
CHLXXKIX),  der  den  Inhalt  sämmtlicher  Abhandlungen  in  Bausch 
osd  Bogen  ganz  kurz  andeutet,    und  Nicoll  (S.  215  CCLIV  und 
Anm.  c)    als  Sammler  und  Herausgeber  dieser  Encjclopädie   ge- 
radem Almagirithi  (^^^\  *^:i*U  ■•  o^Ui  au^\  ^\^\  jJU;) 
d.  i.  al - Ma^[aritf ,  der  ans  Madrid,  worüber  später,  da  hier  eine 
Verwechainng  obwaltet,    ein  Melireres  gesagt  werden  muss.     De 
Sacj  a.  a.  O.    benutzte    ebenfalls    eine    Pariser   arabische    Hand- 
schrift,   und  Dozy  (Catal.  1,  S.   1—3)  theilt  die  Ueberschriften 
der  letzten  27  Abhandlongen  mit    und  erwähnt  die  Orte   und  Bi- 
bliotheken,   wo  sich   theils    das  ganze  Werk    theils  einzelne  Ab- 
handlungen befinden.     Die  Andeutung  jedoch,  dass  das  Asiatische 
Museum    in  Petersburg    ein  Exemplar   besitze,    fand    ich   bei  der 
deshalb    angestellten    Durchsicht   von    Dorn's   Werk    darüber    bis 
jetzt  aieht  bestätigt.      Wenigstens    ist    es   darin    nicht    besonders 
erwähnt  —    Ich  selbst  liabe  wiederhol!  von  dem  Werke  gespro- 


1)  lü  Wolfs  Hebr.  Bibliolbek  wird  an  verscbieüencn  Orlen  erzäbll,  dass 
äie  Bsstorfe  die  Meinung  hallen ,  die  von  Kalonymos  übersclzte  Abhandlung 
iei  SOS  dem  Griefbischen  (als  Original)  ins  Arabische  und  aas  diesem  von 
Raiooymss  sberseizt  worden.  [Voch  stärker  ist  das  Versehen,  das  Kalony- 
■OS  seihst  begeht,  indem  er  im  Vorwort  zu  seiner  Ccberselzung  den  Titel 
LlAall  ^I^^I  %'erstömiuell  zum  Namen  des  Verfassers  so  macht ,    dass  er  ihn 

ms  bKinH  (was  oHenbar  aus  ?lDXbM  'tfitlSfil  entstanden  ist;  At)u  al  Za|ibe 
■sd  daher  Buxtorf  Abu  Sipbe  nennt,  was  auch  Woir  gelten  lÜsst.  Kalony- 
BM  erwähnt  weiter  in  der  Vorrede  ganz  richtig,  dass  dieser  vermeintliche 
Abu  al  Zapbe  51  kleine  Abhandlungen ,  die  über  alle  in  der  Welt  vorhande- 
nen Wissenschaften  handelten,  geschrieben  und  sie  BrieFc  genannt  habe. 
Kiae  derselben  sei  die  von  ihm  übersetzte.  ---  Buxtorf  der  Sohn  erwähnt 
feraer,  dass  aus  dem  Arabischen  eine  türkische  von  Lämi'i  (s.  Gesch.  der 
Osaian.  Dicbik.  II,  S.  20  fl.)  unter  dem  Titel  Saraf  al-insan,  Adel  des  Men- 
scbeo ,  (s.  H.  Cbslfa  IV ,  S.  43.  nr.  7549)  bekannte  l'ebersetzung  verfasst 
«erden  sei.  Diese  Angabe  ist  nur  insoweit  richtig ,  als  jenes  Gedicht 
wohl  eine  Nschabmang ,  nicht  aber  eine  Uebersetzung  der  Abhandlung  ge- 
nsint  werden  kann.  —  Eine  jüdisch-deutsche  Uebersetzung  erschien  1718  in 
44  (Joartbl.  zu  Hannover  bei  Jo.  Jac.  Beaiisauf^,  verfasst  von  Chanoch  Ben 
Zevi  Hirsch  aas  Frankfurt  a.  M. 
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chen  im  Ana.  Bl.  zu  den  Wiener  Jabrbücliern  Bd.  92  und  vor- 
ziiglicli  Bd.  97 ,  S.  28  flg.  mit  Bemerkungen  über  die  Zeit  seiner 
Abfassung  und  die  Verfasser,  die  ich  wiederaufnehmen  und  wei- 
ter fuhren  werde. 

Vollständiger  suchte  Nauwerck  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Notia  über  das  Arabische  Buch  U*a)1  ^\ys»'\  W^*  alles  bisher  über 
das  Werk  selbst  wie  über  seine  Verfasser  Bekannte  zusammenan- 
stellen. Veranlasst  wurde  diese  Notiz  durch  die  1812  in  Caicutta 
unter  obigem  Titel  herausgekommene  Schrift.  Nauwerck  giebt  zu- 
nächst das  aus  der  indischen  Ausgabe  hieher  Gehörige,  geht  dann 
auf  die  kurze  Bemerkung  von  H.  Chalfa  (111,8.  460  nr.6438)  über, 
der  mehrere  der  Mitarbeiter,  wahrscheinlich  die  bedeutendsten  und 
fruchtbarsten,  namentlich  bezeichnet,  und  wendet  sich  dann  der 
bisher  von  allen  Gelehrten,  de  Sacj  nicht  ausgenommen,  einzig 
benutzten  Stelle  bei  Abu'lfara^  (Gregorius  Barhebraeus)  8.  330  flg. 
au ,  die  über  die  Verfasser  und  die  Geschichte  der  Abfassung  der 
Abhandlungen  das  bisher  Zuverlässigste  und  Umfassendste  nit- 
theilt.  —  Ich  unterwarf  bereits  in  den  Wiener  Jahrbüchern  diese 
Stelle  einer  voraugsweise  sprachlichen  Critik  und  wies  nach, 
woher  sie  genommen. 

Mit  Berücksichtigung  des  ganzen  Werkes  hat  zuletzt  Dr. 
Sprenger  in  dem  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  (1848. 
Vol.  XVII.  Part  I.  8.  501 -- 507,  und  Part  II.  S.  183 -.202) 
unter  der  Ceberschrift  Notices  of  some  copies  of  the  Arahic 
work  entitied  „Ras6yil  Ikhw4n  al-^afd*^  nach  wenigen  vorausge- 
schickten Bemerkungen  über  das  durch  Betrieb  von  Thomason 
1812  in  Caicutta  bekannt  gemachte  Bruchstück  des  Werkes, 
über  die  Verfasser  unter  Anleitung  einer  kurzen  Stelle  aus  ^ah- 
rozArt  und  über  die  vier  von  ihm  in  Indien  gesehenen  Abschrif- 
ten sämmtlicher  Abhandlungen  oder  bedeutender  Bruchstücke  der- 
selben, den  Inhalt  der  einzelnen  Abhandlungen  mit  einigen  Aus- 
zügen in  Cebersetzung  oder  in  Begleitung  des  Textes  mitgetheilt, 
und  insofern  mehr  gethan  als  seine  Vorgänger,  denen  solche 
Mittel  nicht  zu  Gebote  standen.  Zu  beklagen  ist,  dass  nur  we- 
nigen Gelehrten  der  Zutritt  zu  diesen  leider  durch  Druckfehler 
vielfach  entstellten  Notices  ofifensteht  '),  welche  in  mehrfacher 
Hinsicht ,  besonders  zur  Vergleichung ,  recht  dankenswerth  sind. 

Im  Originale  gedruckt  erschien  nur  erst  die  mehrfach  er- 
wähnte Probe  der  21ten  Abhandlung,  über  deren  Verbal tniss  zur 
Urschrift  au  einer  andern  Zeit  speciellere  Untersuchungen  anau- 
stellen  sind,  unter  dem  Titel  U^t  ^^^y>S  Ka5^'  3)  Ikhwan-Oos- 
Suffa,    in   the   Original  Arahic.     Revised    aud    edited    by  Shuekh 


1}  Ich   selbst  verdanke  ihre  Aosicbl   der  «rötigeo  MiUheilaog  der  Rönigl. 
Bibliothek  in  Berlin.  « 

2)  d.  i.  Geschenk  der  Infricbtigen  Brüder.     S,  Nauwerck  S.  4. 
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AliBiid-kiD-MoobimBDd  SliiurwaD-ool-Honanee.  Calcott«:  printed 
bj  P.  Pereini,  at  the  Hindoottanee  preis.  1812.  1).  leb  babe 
diese  ante  Ansgabe  nicbt  rar  nir.  Sie  eatbält  440  weitläufig 
gedrockte  Seitea  in  Gross-Octav  mit  einer  eogliscbea  Vorrede 
(Vlll  S.)  voo  T.  T.  Thomasoo.  —  Die  zweite  Ausgabe  vom 
J.  1846,  ebeafalls  in  OcUv,  entbält  400  S.  zu  12  Zeilen ,  in 
■eiaem  Exemplare  obne  jedes  engliscbe  Vorwort,  mit  dem  Titel : 

^^Äj'if  ^\  t^j  }Us^j  M  /^^  v^sJUi  sX^\  f^\  M 

Das  Wort  **^^  scheint  durch  die  flerausgeber  oder  in  Fol- 
ge irgend  einer  Znthat  in  den  benutzten  Handschriften  einge- 
leboben  an  aein.  Aeltere  Quellen  haben  dasselbe  nicht.  Auch 
konnte  mit  diesem  Zusätze  speciell  nur  das  gedruckte  Bruch- 
stack bexeichnet  worden  sein,  obwohl  dieser  Annahme  der  Titel 
der  zweiten  Aasgabe  entgegensteht,  die  aber  nicht,  wie  uus 
Abb^  Bertraod  im  Journal  asiatique  (Septembre  1850,  S.  257) 
glauben  machen  will ,  eine  neue  Ausgabe  der  hindustanischen 
Deberaetznag  ist.  üeber  diese  von  Ikrdm  *AH  im  J.  1810  ia 
Calcntta  verfasate  und  1811  daselbst  gedruckte  Cebersetzung  vgl. 
Uistoire  de  Ia  litt^rature  Uindoui  et  Hindoustani  par  M.  Garciu 
de  Taaaj  I,  S.  239 — 241,  wo  auch  erwähnt  wird,  dass  im  Asiatic 
Joanial  t.  XXVllI  eine  üebersetzung  der  aufrichtigen  Brüder 
(A. k.  dock  wohl  obigen  Bruchstücks  daraus)  erschienen  sei,  die 
ich  nicbt  gesehen  habe  und  auch  nicht  zu  finden  wusste.  Aus 
dieser  flisdustani-Uebersetzung  erschien  ein  Auszug  ausgewählter 
Stacke  durch  James  Michael  in  London  1830  in  Quart,  der  also 
mickt  unter  die  arabischen  Schriften  bei  Zenker  nr.  1346  aufzu- 
aehmen  war.  —  Noch  erwähne  ich  Hammers  Anzeige  der  ersten 
Aaagake  jener  Abhandlung  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (  1818. 
Bd.  II.  S.  87 — 119),  wo  er  ihren  hoben  moralischen  und  rheto- 
rischen  Werth  rühmt  und  durch  einen  dankenswerthen  gedrängten 
AaaxDg  des  Ganzen  beweist,  dass  sie  durch  ihre  Umsicht,  Kürze 
aad  Biofachheit  mit  Recht  Aufsehen  erregte,  üeber  die  literatur- 
bistorische  Frage  jedoch  bringt  er  uns  daselbst  keinen  Schritt 
weiter  und  irrt  vollkommen  in  seiner  zuversichtlichen  Annahme, 
dasa  jene  Abhandlung  die  Schlussabhandlung  des  ganzen  Werkes 
oder  die  51ste  sei.  Das  Richtige  wurde  bereits  oben  bemerkt. 
Im  5.  U.  seiner  Literaturgeschichte  der  Araber  kommt  von 
Hammer-Purgstall    auf  das  Werk  zurück. 

Ich  wende  mich  nun  der  eigentlichen  Aufgabe  dieses  Auf- 
•aUes   mit    der  Bemerkung   zu,    dass    eine    nähere  Prüfung   uns 


l)  Theilweise  etwas  ssders  bei  Zenker  nr.  1344. 
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nicht  verkennen  lassen  kann,  wie  unter  den  pbilosophischen  oder 
ricbtiger  philosophisch-encyclopädischen  Schriften  der  Araber  die 
Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder  (auch  l^*al\  vU^  genannt), 
die  in  ihrem  Vaterlande  viel  mehr  getadelt  und  verketzert  als 
untersucht  und  unbefangen  gewürdigt  worden  sind ,  mit  Recht 
eine  in  vieler  Hinsicht  höchst  beachtenswerthe  Stelle  einnehmen. 
Zwar  geben  sich  die  Reflexionen  in  denselben  häufig  den  An- 
schein unschuldiger  Gedankenspiele,  allein  der  ernste  Hinblick 
auf  einen  philosophisch-religiösen  und  allgemein  ethischen  Zweck 
unter  der  Herrschaft  einer  völlig  unabhängigen  Ansicht  über  grosse, 
die  ganze  Menschheit  wesentlich  berührende  Interessen  lässt  sich 
nirgends  verkennen.  Alle  aufgenommene  Fragen  sollten  rein  wis- 
senschaftlich behandelt  werden ,  so  dass  das  selbständige  For- 
schen und  Wissen  dem  Glauben  und  dem  Dogma  des  Koran  oft 
schroff  genug  gegenübertrat.  Leider  bemühte  man  sich  aber, 
mehr  zu  erforschen  und  zu  wissen,  als  die  Gränze  des  mensch-, 
liehen  Verstandes  zuliess,  was  dabin  führte,  doss  dieses  Forschen 
zuletzt  und  auf  den  höchsten  Stufen  der  Brüderschaft  in  leere 
Grübeleien    und    theosophische  Spitzfindigkeiten  überschlug. 

Es  entstanden  diese  Abbandlungen  mitten  unter  den  grossen 
Parteien  des  Islam  und  ihrer  Secten  als  eine  keck  in  ihre  Kämpfe 
hineingeworfene  neue  Brandfackel.  Dieselben  bilden  kein  syste- 
matisches Werk,  kündigen  sich  auch  nicht  ols  solches  an,  son- 
dern wollen  nur  eben  lose  Denkschriften  über  verschiedene  Wis- 
sensobjecte  sein,  die  unter  allgemeinen  Gesichtspuncten  zu  einem 
Ganzen  vereinigt  wurden  und  schon-  durch  den  Titel  verrathen, 
dass  sie  nicht  aus  einem  Kopfe  hervorgingen,  die  Verfasser  es 
aber  mit  ihren  individuellen  Ansichten  ehrlich  meinten. 

Werfen  wir  hier  vorläufig  einen  allgemeinen  Blick  auf  die  Zeit, 
in  welcher,  und  die  Umstände,  unter  welchen  sie  entstanden  sind,  so 
dürfen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die  höchste  Blüthe  rein 
philosophischer  Studien,  wie  die  erlangte  Kenntniss  der  griechi- 
schen und  speciell  neu-platonischen  Philosophie  unter  den  Arabern 
sie  herbeigeführt  hatte ,  vorüber  war  und  die  politische  Zerrüttuna^ 
des  Chalifnts  von  oben  herab  keine  allgemeine  Betheiligung  wie 
früher  erwarten  liess.  Ihre  Abfassung  fallt  sicher  etwas  über  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  hinaus ,  etwa  um  970  n.  Chr.  G. 
oder  wenig  später,  wie  wir  sehen  werden,  als  die  Cebersetzun- 
gen  der  griechischen  philosophischen  Schriften ,  insoweit  sie  über- 
haupt den  Arabern  bekannt  wurden,  vollendet  vorlagen.  Neue 
kamen  keine  hinzu,  und  wenn  die  Wirkung  derselben  hundert 
Jahre  früher  direct  oder  indirect  zu  allerhand  ernsten  religiösen 
Conflicten  führte,  zumal  als  Mdmün  das  Dogma,  der  Koran  sei 
etwas  in  der  Zeit  Entstandenes  und  Geschaffenes  und  nicht  von 
Ewigkeit  her  Vorhandenes,  zu  dem  seinigen  machte  und  es  all- 
gemein zu  lehren  befahl,  so  währten  diese  Kämpfe  später  nur 
noch  unter  den  Gelehrten  mit  geringer  Betheiligung  der  Gewalt- 
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Über,  zenUeuty  dber  ait  läber  Kraft  fort,  und  die  vorsnglichsten 
deokendeo  Köpfe  nachten  es  sich  anaasgesetzt  lar  ernstesten 
Aufgabe,  die  durch  die  griechische  Philosophie  in  den  Islam 
eingedrungeneo  peuen  Ideen  mit  dem  prophetischen  Gesetze  in 
EiaklsBg  BD  briogen.  Dieser  Geisterkampf  war  demnach  auch 
jelit  siebt  weoigrer  erbittert  als  früher,  nur  hüllte  sich  jenes 
Beftreben  gern  in  bildliche  Formen,  und  versuchte  durch  ge- 
schickte Einkleidong  den  Kern  der  Lehre  nicht  nur  unantastbarer, 
Msdero  diese  selbst  anschaulicher  und  dadurch  unschuldiger 
■id  ferfubrerisclier  su  machen,  veranlasste  aber  gerade  dadurcb 
die  streog  dogmatische  Partei  zu  um  so  heftigem  Widerspruch. 
Doch  konnte  diese  sich  selbst  des  Einflusses  der  einmal  vorhan- 
deoen  freiero  Aosichten  nicht  erwehren  jund  musste  ihre  grösste 
Getchicklicbkeit  darin  suchen,  aus  denselben,  so  gut  es  ging, 
Waffeo  gegeo    die  Freidenker  zu  entlehnen. 

Mitteo  nun  in  diesen  Kampf  hinein  fbllen  jene  Abhandlungen, 
die  BBS  ein  treffliebes  Zeugniss  von  dem  Stande  der  Dinge  anf 
des  Gebiete  der  philosophischen  und  religiösen  Erkenntniss  und  vos 
dereo  Entwickelung  und  Gestaltung  in  dem  erwähnten  Zeitraums 
geheo,  so  sehr  aach  ihre  Verfasser  sich  selbst  absichtlich  in  ein 
Bodsrcbdring^liches  Dunkel  gehüllt  haben.  Der  sie  umgebende 
Sehleier  ist  jedoch  soweit  gelüftet,  dass  wir  nicht  geradezu  im 
FiBsteni  zu   tappen  genöthigt  sind. 

Nehmen  iprir    zunächst  das  Buch  selbst  in    die  Band,   unbe- 
e-kÜBsert  nn  jede  Meinung  darüber  und  um  die  Frage  nach  sei- 
nes Ufiprong^e   und  seinen  Verfassern ,    und  suchen  uns  mit  dem 
\Miit  desselben   bekannt  zu  machen. 

Es  sisd ,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt  und  bereits 
heserkt  ist,  51  Abhandlungen  (>jU^),  von  denen  die  51ste  als 
e/oe  zosammenfasäende  (KjmL>)  den  Inhalt  der  übrigen  nur  kurz 
iriedergeben  sollte,  ohne  diese  ihre  Aufgabe  in  der  Ueber- 
fckrift  bestimmt  anzudeuten.  Der  Redacteur  gliederte  dieselben 
wohl  absichtlich  in  vier  ')  Abtheilungen,  von  denen  die  erste 
dreiiehn    und     zwar    die    mathematisch-philosophischen 

Ahbandlangen  (l^ljCs>  kI^U;  J^U^) ,  ^^^  zweite  siebzehn  d.  i. 
4ie  Abkandlungeo  über  die  physisch-körperlichen  Dinge 
(^jU«»>  kIjuwaI?),  die  dritte  zehn  über  die  Anfänge  (^^OUa 
d  i.  die  philosophischen  Grundbegriffe)  der  geistigen  Thä- 
tigkeit  (äUUU^  {U3UJÜ  d.  i.  die  psychisch  -  geistigen  oder  aus 
dem   Gebiete    der  Psychologie   und   der  Verstandes-Speculation ), 

1)  Die  Vierxabl  gill  den  aufrichtigen  Brödero  Tür  eioe  symboliscbe, 
vldMekl  In  Hinblick  aaf  die  Elemcnie.     Sie  kefari  späler  überall  wieder. 
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die  vierte  und  leiste  eilf»  wovon  die  eilfte  die  51ste  allgemeine, 
über  die  göttlichen  und  dem  göttlichen  Gesetie  unter- 
worfenen Dinge  {jU^\  kJLm^Ü)  enthält. 

Die  dreizehn  mathematisch  -  philosophischen  Ab- 
handlungen der  ersten  Abtheilung  (oLsdI^^I  ^  ^"iS  ^t^MÜlt)  reihen 
■ich  in  folgender  Ordnung  an  einander: 

1.  über  die  Zahl  d.  i.  die  Arithmetik  (oj^\  ^  J^^t  ÜU^\ 
^ ^mhWiJi\ ^^ )  und  deren  Elemente,  mit  Anspielungen  auf  die 
Pythagoräische  Zahlenlehre,  soweit  diese  den  Arabern  bekannt 
wurde,  und  das  Räthselhafte  der  Zahlen. 

2.  über  die  Einleitung  aur  Geometrie  (^»-L^  Ä'  J^tXjt  ^ 
iU><X>^Jt),  hauptsächlich  nach  Kuclides. 

3.  über  die  Einleitung  sur  Sternkunde  {fy^^  ^»»•sXa  ^  oder 
wie  es  im  Texte  heisst  ii^^'Xt  VHHy  \^  ^js>0^\  iuä  ^y^^l\  ^ 
^3^t  oU^  über  die  Sterne,  eine  Art  von  Einleitung  in  die  Anord- 
Bung  der  Sphären  und  die  Eigenschaften  der  zwölf  Himmelssei- 
chen).  —  Das  Ptolemäische  System  liegt  hier  überall  zu  Grunde. 

4.  über  die  Geographie  d.  i.  über  die  Gestalt  der  Erde  und  der 
Brdgürtel  oder  Climata  ^),  und  die  Beweisführung  dafür,  dass  die 

Gestalt  der  Brde  rund  ist  (^♦^Ui^t^  kJ^^^  ^jy^  J^ü  Ui|j^  v^ 

5.  über  die  Musik,  nebst  Beweisführung  dafür,  dass  die 
Töne  und  gemessenen  Modulationen  auf  das  Gemüth  der  Zu- 
hörer  Einfluss     üben    {o^%  r«^  o^  a^^5  c^^^^^'  f^  vJ 

6.  über  die  arithmetischen  und  geometrischen  Zusammenset- 
zungs- Verhältnisse  (x^lJÜt  JCl^JO^^  iC^^Jüiil  s^«»JÜt  ^). 

7.  über  die  auf  dem  Wissen  beruhenden  Künste  und  die 
Anzahl   der   Classen   der   Wissenschaften    (jL^JL^Jt  g,.jLJLo,l<  ^ 

8.  über  die  Läuterung  der  Seele,  die  Regelung  der  Sitten 
und   die   auf  dem  Handeln   beruhenden  Künste  (lt^^  ^^^42  ^ 

iUU«it  ^LuoJi^  v3^l>^t  -.X0I3).    —    Gemeint  sind  hier  zunächst 

1)  Vgl.  Sprenger,  der  S.  503  o.  504  die  Beschreibang  des  ersten  und 
zweiten  CÜBia  in  Uebertetzsag  mitiheilt,  in  Gänsen  nicht  eioe  velle  Seite. 
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ik  auf  Uebnog   kervheDdeii  (ilL^l^^)»  gleichiaii  gewerbmäMigeo 

Kooste  aod  Wissenschaften ,  Lesen ,  Schreiben  und  Rechnen  nicht 
uu|retchlosseD ,  dann  die  religiösen  oder  theologischen  Wissen- 
icksften,  TOB  denen  das  Beil  unserer  Seele  abhängt,  ferner  die 
^iloiopbischen ,    metaphysischen   u.  s.  w. 

9.  über  edle  Sittlichkeit,  nber  Läuterung  der  Seele  und  Re- 
gelisg    ihrer   Handlungen   {^r^^  «r^t^*  i  8<^^  i3<^VI  S 

10.  über  die  Binleitung  sur  Philosophie  (^^^J^^A^  (^  )•  — 
Diese  Einleitung  geht  nicht  über  die  Grundlagen  der  Isagoge 
{Eea^myti)  des  Porphyrins  hinaus  und  macht  sich  die  Erklärung 
der  is  dem  Verse  bei  H.  Chalfa  (I,  S.  &02)  enthaltenen  Begriffe 
fivo^  genus,  i76og  species,  ujofiog  individuum,  Idiov  proprium, 
9vfißiftfjx6g  accidens,  itcupoga  differentia  specifica  sur  Haupt- 
M^sbe. 

11.  über  die  Categorien    d.  h*  die   sehn  Prädicamente   (^Jb 
i^\  ^ÜÜ«   s.  8^!  o^it  iS^  U-ML>*AtÜ).       Die   sehn 
Worte,  welche  nach  des  Aristoteles  erstem  Versuche  einer  Metaphysik 
die  allgemeiDen  Seiosbestimmnngen  aller  vorhandenen  Dinge  enthal- 
ten >),  sind:  1.  das  Wesen  oder  die  Substans  if^j4^  17  avola^  hei 
itB  Scholastikern  quidditas)  —  2.  die  Quantität  oder  Grosse  (r^< 
10  »600V ,  qoantum)  —  3.  die  Qualität  oder  Beschaffenheit  (v-i^^t 
To  noiov ,  quäle)  —  4.  die  Relation  oder  das  Verhältniss  (w^LaSoII 
npog  tI,  sd  aliquid  s.  relatio )    —   5.  das  Wo ,   Ort  oder  Raum 
((^^  neVf  ubi)  —  6.  das  Wann  oder  die  Zeit  (<5^  note,  quan« 
de)  —  7.  die  Lage  oder  das  Raum-  und  Zeitverhältniss  (ILmmaJI  ,  bei 
Sprenger  a-aüI  —  jUasoJI  ?  —  xHa&cu ,  situm  esse)  —  8,  der  Be- 
siti  oder  das  Haben  (ne^t  l^fiv,  habere)  ->  9.  das  Thun  O^H 
noitiVy  agere  s.  facere)  —  10.  das  Leiden  (J^*äaj  naaxav,  pati). 

12.  über  den  Begriff  der  Interpretation  {igfAfivila  d.  i.  des 
Assdmcks  oder  der  Darstellung  der  Gedanken  durch  die  Sprache) 
Bsd  Analytica  priora,  sämmtlich  in  das  Gebiet  der  Logik  gehö- 
rend (waLäJI  c^  ÜUb^y I3  LT^ßJ-i  K^^^  ^)  und  auf  des  Aristo- 
teles gleichnamigen  Schriften    beruhend. 


1)  Bei  Spreoger  sind  8.  und  9.  in  8.  zaMmmengeschmolzen ,  da 
y.  der  IVomer  nach  geradezu  fehU.  Doch  gehören  seine  Mittbeiluogen  über 
die  behaodeiteo  Wissensehaften ,  Gewerbe  and  Künste  za  8. 

2)  ^^  LfJL/  olJj^^t  iüui  ^I^Xi  j^\  «yuH  JbUJ^!  Uli 
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13.  über  die  Analytica  posteriora  oder  Apodictica,  welche 
den  Beweit  zum  GegeDstonde  haben  d^^  ^t  iUiUJt  Üul?^^)  ^ 
^IP^  K^yoyA),  —  Auch  diese  Abhandlung  lehnt  sich  vorsugs- 
weise  an  des  Aristoteles  gleicbnamig^  Schrift  an. 

Die   zweite   Abtheilung    über  die   physischen    (|MmJUI 

oUsu^l  ^  «^l^t)    oder   genauer   physisch-körperlichen 
Dinge  nmfasst  die  siebzehn  Abhandlungen: 

1  (14).  über  die  Materie  und  die  Form  (^^y^^3  i^^  ^)  ')• 

2  (15).  über  die  Beschaffenheit  des  flimmels  und  der  Welt 
und  die  Beschaffenheit  der  Zusammensetzung  der  Sphären  (i^J^S  ^ 

^:ü'i\  w^y  K^juf^  jjuju  »i^aJi)  »). 

8  (16).  über  das  Entstehen  und  Untergeben  («i>Li^t3  ^^t  J 
niQi  ytviatwg  xal  q)'9oQäg ,  de  generatione  et  corruptione) ,  dem 
Titel  nach  an  des  Aristoteles  Schrift  erinnernd  und  ihr  dem  flaupt- 
inhalte  nach  folgend,  jedoch  mit  Einmischung  ganz  heterogener 
Gegenstände,  z.  B.  moralischer  Betrachtungen. 

4(17).    über   die  Himmelserscheinungen    und   was  von  ihnen 

ausgeht  (l^  v^>A^  U^  ^.y^^  ;^^i  J  fimwQoXoyixwv  libri  IV,  de 
meteoris). 

5(18).  über  die  Entstehungsart  der  Metalle  und  die  Anzahl  der 
metallischen  Substanzen  ({UiJüili  /^\y^^  C*^)  Ct^^^  "^J^  ^^^M'  i 

6(19).  über  die  Beschaffenheit  der  Natur  und  ihr  wahres 
Wesen  (l^XJL^^  ^^^^^  äl^U  ^).  —    Die   vier   Elemente  nebst 

den   drei  Naturreichen    bilden    so   ziemlich    den  Hauptbestandtheil 
ihres  Inhalts. 

7  (20).  über  die  Pflanzenkunde  (oUlit  ^  ^  nigl  npvr&v).  — 
Die  verschiedenen  Arten  der  Pflanzen  nebst  ihren  Eigenschaften 
werden  nach  Abstammung  und  Portpflanzung,  Form,  Farbe u. s.w. 
und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Mineralien  und  Thieren 
geschildert. 

8  (21).  über  die  eigenthümlichen  Beschaffenheiten  der  leben- 
den Wesen    im  Einzelnen  und    ihre  wunderbaren  Körpergestalten 


1)  Fehlt    bei    Sprenger   gaoz,    wie    12  —  14    bei    ihm    iiberfaaopt   nicht 
stimmen. 

2)  Diese   Ueberscbrifl   weist   auf  des   Aristoteles   Werk    ne^i  ov^avov 
Htti  Koo/Mv  hin. 
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fuUU»  „^^JL^^  !iidU  oUt^  v^Lio^t  ^y  ->  Deo  grössern  Theil 

Aeser  Abkaodluog  eothftit  die  durch  deo  Druck  in  Calcntta  ?er« 
oSentlicbte  Probe  des  Werkes. 

9  (22).  über  die  Zosammenselmung  de«  neDscblicben  Körpers, 
4ie  Zastäode  der  Seele  in  demselben,  das  BiDdringen  ibrer  oni- 
verseilen  Kräfte  in  die  Glieder  des  Körpers  und  die  Körpermasse 
■ad  ibre  wunderbaren  wechselnden  Zustände  (<Xm^  ..g^SfJ^z^yi  ^ 

L^^>^).  —  Der  menschliche  Körper  wird  mit  einer  wohl  ein- 
gerichteten Stadt  verglichen»  deren  regierendes  Oberhaupt  die 
Seele  iat. 

10  (2S).  ober  den  Sinn  und  das  durch  den  Sinn  Wahrnehm- 
bare {(j^^y^^i^  cT^  S  ^^^  ala^riatuiQ  xai  aia&rjTüiv ,  de  sensu 
et  sensibili).  —  Titel  und  Hauptinhalt  auch  dieser  Abhandlung 
beruht  auf  der  bekannten  Schrift  des  Aristoteles.  Sie  bat  es 
Yorsngsweise    mit   der   Erörterung   der   drei   Vermögen    zu   thun, 

der  Einbildungskraft   (Kil^ult  8^1),    des  Denkvermögens  (B^t 

%/ieuü)  ond  des  Gedächtnisses  (ä^IÜ  B^t),  die  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Gehirn«  ihren  Sitz  haben.  Zu  gleicher 
Zeit  koBnien  die  astrologischen  Einflüsse  auf  die  verschiedenen 
TbeWe  des  Körpers  zur  Sprache« 

II  (24).  über  die  Leibesfrucht  ^)  und  die  Art  und  Weise 
der  Verbindung  der  Seele  mit  derselben  bei  dem  fortwähren- 
den IVecbsel  ihrer  Zustände  Monat   für  Monat  («A^t  l»ä«^  ^ 

Ausbildung  des  Fötus  in  seinen  verschiedenen  Stadien  unter  Ein- 
floss  der  Planeten  in  dem  Verlauf  der  9  Monate  wird  geschildert. 

12  (25).  darüber  dass  der  Mensch  eine  kleine  Welt  ist 
(j^Jtj^  ^U  ^Uo^f  Ji  ^  Mikrokosmus  ^)).  —  Die  Kenntniss 
unserer  selb«t  i«(  der  Schlüssel  zu  allem  Wissen.     Zu  ihr  gehört 


1)  JkfttaJÜt  JaÄMkA  eig.  der  Fallort  des  männlicben  Saineos  d.  i.  das 
weiMiehe  Ei,  io  welches  der  mtnoliehe  Samco  eiofällt  und  der  dadureli 
eauiebeode  Folus. 

2)  S.  später  in  der  dritteo  Abtbeilung^  unter  3.  aber  Makrukodinus.  — 
Bei  Doiy :    dJJU»  Hjyo  ^\^  ^jJuo  fjLc  ^^L-io'^l  ^^t  i^U^  ^  ^sM  ^ 

^\   (JUii  %^y^  iOSU« 
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a)  die  Kenntniss  der  Bestandtheile  uod  der  Binrichtnng  ODters  Kör- 
pers und  aller  seiner  von  Einflüssen  der  Seele  unabhängigen  Eigen- 
schaften —  b)  die  Erforschung  der  Seele  und  ihrer  vom  Körper 
unabhängigen  Eigenschaften  —  c)  das  Verständniss  ihres  auf 
ihrer  Verbindung  beruhenden  Handelns.  —  Die  Bestandtheile  des 
Körpers  werden  mit  der  Einrichtung  des  Himmels  verglichen, 
die  zwölf  Oeffnungeo  desselben  mit  den  swölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises,  die  fünf  Sinne  mit  den  Planeten,  die  Vernunft  mit  der 
Sonne,  der  Verstand  mit  dem  Monde.  Jedes  der  vier  Elemente 
wird  als  in  einem  Theile  des  Körpers  vorherrschend  dargestellt 
u.  s.  w. 

13  (26).  über  die  Art  und  VFeise  des  Wachsthums  der  ein- 
lelnen  Seelen  in  den  Körpern  (^  iUJj^  ,j..Jü^l  y^  XJUT  ^ 
jL«^"!!)«  —  Das  menschliche  Leben  ist  eine  Prüfungszeit,  de- 
ren Stadien  die  Seele  zu  ihrer  allmählich  fortschreitenden  Vervoll- 
kommnung zu  durchlaufen  hat  (bei  Dosy  der  Zusatz:  yu^JuS^ 
)iSJ)a\  K^;;  i\  LpUjy^  ^Uo.^«  er  MM).  —  schon  nach  Py- 
thagoras  muss  die  Seele  einen  gewissen  Kreis  von  Körpern 
durchwandern. 

14  (27)  über  das  Vermögen  des  Menschen  in  Bezug  auf 
die  Erkenntnisse  (o^UuJI  v^  ^Uo^t  XJlb  ^L^  v^ )  d.  h.  wie 
weit  das  Vermögen  des  menschlichen  Verstandes  zur  Brgrün- 
dung  tiefer  liegender  Erkenntnisse  und  geheimer  Andeutungen 
reiche.     (Bei  Dozy:  sJ^UJI  Ä  ^OLüLL  J^^  ^UJ^J  ^  ^Ui'  ^ 

15  (28).  über  die  Natur  oder  VFesenheit  des  weisen  Rath- 
schlusses,  welcher  dem  in  der  Welt  des  Entstehens  und  Vergehens 

herrschenden  Tode  und  Leben  zu  Grunde  liegt  (o^l  iUX^  kI^U  j 
jUJÜt^  ^^1  fjU  i  %mS{^\  i»^5-  —  Bei  Dozy  etwas  ausführ- 
licher: i^JU  ^  LiAy>^  i  iUXll  U3  8^^  o^Jt  yusis»^  kJL^u  ^ 

16  (29).  über  die  Beschaffenheit  der  körperlichen  Lustempfin- 
dungen und  Schmerzen  (K^U^jl  (»^^i^  otJiit  iU^U  ^)  in  diesem 
und  dem  künftigen  Leben.  Auch  die  Seele  ist  bei  diesen  Be- 
trachtungen in  beiderlei  Beziehung  keineswegs  ausgeschlossen. 

17  (80).  über  die  Kenntniss  der  Sprachen  und  ihrer  Wurzeln 
oder  ursprünglichen  Blemeote  (^^^9  ^^=^UUI  äi^^U^  ^),  ver- 
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«■JaMt,  wie  es  tcbeiBt,  doreli  die  eriftoteliecbeo  Dntennchangeii 
eker  die  Sprache  ■). 

Die  dritte  Aktheiloag  omfaMt  in  folgenden  sehn  Abhand- 
lugen  die  Anfange  (d.  i.  die  philosophischen  Grandhegriffe,  s.  B. 
Kleaent,  Ponn  n.  s.  w.)  der  geistigen  Thätigkeit  {^\SJ\  f^^JÜS 

I  (31).  aber  die  Grandhegriffe  der  geistigen  Thätigkeit  nach 
4er  hesoDdern  Ansicht  des  Pythagoras  ( J^  xlUUif  ^v>l^l  ^ 
^» v^cUui  {jf\).  —  ^^®  erschaffene ,  nicht  von  Ewigkeit  her  vor- 

handese  Welt  ist  rand  und  ein  geordnetes  Ganzes,  bestehend  aus 
sehn  Sphären,  weil  sehn  die  vollkommenste  Zahl,  wie  rand  die 
vellkommenste  Form  ist. 

2(32).  nher  die  Gcondhegriffe  der  geistigen  Thätigkeit 
■ach  der  hesondern  Ansicht  der  aufrichtigen  Brüder  und  treuen 
Preande    ([wSrtlich  die  intellectuellen  Anfänge]  äJUbüt «^oUJt ^ 

Ü^t  ^^^  üuJt  ^|y>^^?,  ^1.)  «). 

3  (33).  über  die  Bedeutung  des  Ausspruchs  der  Weisen,  dass 
der  Mensch  eine  grosse  Welt  (ein  Weltgebäude ,  Makrokosmus)  sei 

(^  JU  ^.,UJ'*t  Ji  IU5C&  djS  J^  i).    —    Der  Mensch  stellt 

cim  Weltall  dar,  er  ist  gleichsam,  wie  Krug  sagt,  ein  Abbild 
vom  der  Welt  im  Grossen,  insofern  er  viele  (doch  nicht  alle) 
Vollkommesbeiten  in  sich  vereinigt,  welche  ausser  ihm  vereinselt 
oder  serstrent  angetroffen  werden,  während  er  als  Mikrokosmus 
(s.  die  «weite  Abtheiinng  unter  12),  als  eine  Welt  im  Kleinen, 
aar  die  Menschenwelt  darstellt,  d.  h.  die  Elemente  der  Körper- 
welr  in  sich  trägt  und  die  aus  deren  Verbindung  hervorgehenden 
G^l^nsätze  und  Erscheinungen   an  sich  wahrnimmt^). 

4  (34).  über  den  Verstand  und  das  durch  den  Verstand  Er- 
keanbare  (J«ä«JS  vV&t^M). 


1)  Bei  Sprenger:  oUJÜi  o^Lä^^  JJle  ^  über  die  Ursachen  der  Ver- 
Kkifdenbeil  der  Spraehen.  —  Bei  Doxy  mit  dem  ZosaUe:  Joji^  C^J^ 
oLLiJl^    nod  der  Sehriftzeichen  und  Aasdräcke. 

2)  Bei  Spreng^er  so:  On  tbe  origin  of  tfae  logos  J^Ac  (i.  e.  intellect 
roiiidered    ms  a  sahstance  and  not  as  a  facHlty). 

3)  Bei  Sprenger:  ^  c)^^^'  |JUi'  q'  *U<^!  i^  ^s^^  vj  l«»« 
vorld    is    a    bomao    being   magnified.    —     Bei   Dozy    ebenfalls:     ^lait  ^ 
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5(35).  über  die  Cyklen  und  Perioden  (von  120  Mond- 
jahren und  360  Soonenjahren  yh^^^^  }^y^^^  S)»  —  Eine  Beleh- 
rung^ über  die  Kreisläufe  der  Gestirne. 

6  (36).  über  die  Beschaffenheit  oder  den  wahren  Begriff  der 
Liebe  (UUUlt  x]jie  i). 

7  (37).  über  das  Wesen  der  Auferweckung  (was  diese  sei)» 
die'  Art   und  Weise  der  Himmelfahrt  ' )    und   den   wahren  Begriff 

der  Auferstehung  und  des  künftigen  Lebens  (fJJt^S^  e^uiAJY  )LfpU  ^ 

H^\  ^tJj«3  iUUJt  SÜUS>5  g;>^<  ). 

8(38).  über  die  Beschaffenheit  der  Bewegung»  ihre  Viel- 
artigkeit und  die  Richtungen ,  nach  welchen  das  Bewegliche  sieb 

bewegt  (L4JI  *^^  ji^  ^^h  ^-f*!y^  *A^^  K^>yö  iüLpU  ^ 
i,6j^^^\)j  grossentheils  mit  Beziehung  auf  die  dem  Aristoteles 
beigelegte  Schrift  tkq}  xiv^atwg  ^  )• 

9(39).    über    die   Ursachen     und    die    verursachten   Dinge 

(o^l^UJL  JJUJt  i). 

10  (40).  über  die  Vorschriften  des  Gesetses  und  des  Her- 
kommens ((»^^^j^!^  ^•^Xi>  vi  *))• 

Die  vierte  Abtheilung  endlich  in  eilf  Abhandlungen  be- 
spricht die  göttlichen  und  dem  von  Gott  ausgegange- 
nen Gesetze  unterworfenen  Dinge. 

1(41).  über  die  individuellen  Ansichten,  die  Religionen  und 
die  philosophischen    und    auf  dem  göttlichen  Gesetze    beruhenden 

Doctrinen    oder  Schulen    (SLjjUUJt  «^»iJuJI^  oLil^.OÜ«^  »l^^t  ^ 

}C^yAl^\^),  —   Kine  sehr  ausgedehnte  (im  Wiener  Exemplar  21 

Folioblätter),  aber  wenig  ins  Einzelne  gehende  Abhandlung. 

2  (42).    über   die  Beschaffenheit  des  Weges    und  Gelangens 

zur  Erkenntniss  Gottes  (aJJI  sS^*  ^\  v3>/d>^L  vJü^t  kI^^U  j).    —. 

Eine  in  jeder  Besiehung  beachtenswerthe  paränetische  Abhandlung. 


1)  Doppelsinoig.     \£>J^  Sendung    nnd  -^^j«"*  Himmeirabrl  stehen  in  spe- 
cieller  Beziehung  zu  dem  Propheten,  die  über  hier  nur  angedeutet  ist.     Bei 
Sprenger  bloss  ^^^^mJJ^^  c>aaJ<  iU^Lt^,  bei  Dozy:  iUUfi^*^  s:>JuJt  SÜl«». 
2}  Bei  Sprenger:  oL^=>|>l  u^^^^^  S 
3)  Ebenda:  od  the  natnre  of  simple  and  Compound  bodies. 
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S  (43).  aber  die  Portdaaer  der  Seele  nach  der  Trennung 
rem  Körper,  die  man  mit  den  Namen  des  pbysisrhen  Todes 
beteicbnet  ( o^ü  I4AC  ^^.^^  ^\  JuJl  XS.UU  Jü^  ,j^\  »IS^  ^ 

4(44)»  über  die  Art  nnd  Weite  des  geaelligen  Verliebrs 
der   aaliriclitigen   Brüder   und    ihrer  gegenseitigen   Unterstützung 

(Lmj  ;iUui|  o^^d  Li^^  ol^'  V^^^^  i)-  ~  ^''^  ^'^^  ^^' 

baadiang ,  die  im  Wiener  Manuscript  vier  Blätter  einnimmt,  kom- 
me ich  später  ausfahrlicher  surnck,  da  sie  zur  Kenntniss  der 
ianera  Eiartehtong  der  Brüderschaft  von  höchster  Bedeutung  ist 
nnd  gleichsam  ihre  Statuten  enthält,  soweit  man  sie  veröffent- 
lichen wollte  ">). 

5  (45).  über  die  Beschaffenheit  des  Glaubens  und  die  Eigen- 
schaften    der    nach     wahrer    Brkenntniss    strebenden    Glänbigen 

(jJäJ^\  Cft^^«  i3L*a:^5  eJ^>»  kJ^U  vi). 

6  (46).  über  das  Wesen  des  göttlichen  Gesetzes ,  die  Bedin- 
gaogeo  des  Prophetenthnms ,  die  Beschaffenheit  ihrer  (d.  h.  der 
Propheten)  Eigenschaften  und  die  Lehre  der  durch  höhere  Gaben 
voB  Gott  begnadigten  Männer  (z.  B.  der  Patriarchen  und  grossen 

Philosophen  ^Us>  £juS^  8^t  laj^t^  ^'i\  ^^Uil  JU^  ^ 

1  (41).    über   die   Art   und    Weise    der    Berufung    zn    Gott, 
zur  anfricbtigen  Freundschaft   und    zur   wahrhaften  Liebe   gegen 

die  Bröder  {^sX^  a!>-^^'  ^>*^  ^^5  '^^  ^^  B^^vXj«  «la^  ^ 


1)  Fehlt  bei  Spren^r  ganz.     Dafdr:    \juai\  ^^^yS>\    JlüÄct  ^.^Uj  ^5 
(^b^l  ..p^^iXt^.     Bei  Dozy:  ^-^äJ!  ^m\  ^   lÄ*J«  o!^^  "^^^^  ^ 

lu^U»  J^  BiijJ^  JüCä^  er  J^5  "^^^   iüi^ÜU  iAju 

2)  Aach  Sprenger   (beill  uro    ihrer  Wichligkeit   willen   den    ersten  Thcil 
(Jerjclhen    in  Text  and  Uebcrselzang  unter    der  volI«lämllgen  Aufschrifl  mit, 

die  deo  Tohalt  eharacterifirt:  JJU^aio  c)^^'^  ^"^^  ol^^  V^  ^^^  ^ 

^Lj  ^  l^JU«  o»j«JS  **^y^^   a^^^  ÄOÄ^Jf.   sS«.!«  ^wXuoj    U3*i 

3)  Bei  Sprenger  nnd  Dozy  nor:  ^^i^^i  y^Uit  äa^I^  v^* 

4)  Bei   Sprenger  nnd  Dozy :  M  Ü  S^iXit  jUsaS'  J  on  praying  to  God. 
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8  (48).  über  die  Art  und  Weise  der  HandlangeD  der  geisti- 
gen oder  körperlosen  Wesen.  Der  Zweck  der  Abhandlung  ist  der 
Nachweis  >  dass  es  in  der  Welt  handelnde  oder  thätiga  körperlose 

Wesen  giebt  Q  ^{^  ^  l^  ^^^^  ^Ji^^ji^  JU*«  W'  J^ 
^^;^LMMb>  j^  clir'^ii  |JliJt  ^).   —   Auch  die  Pjthagoräer  nah- 

men  Dämonen  d.  h.  Seelen  hohem  und  niedem  Ranges  an  und 
rftonten  ihnen  einen  grossen  Binflass  auf  die  Schicksale  der 
Menschen  durch  Träume  und  Divinationen  ein  ^). 

9  (49).  über  die  Vielartigkeit  der  Regimente  oder  Regie- 
rungsformen und  die  BeachaiFenheit  derselben  (pU-il  ^Ji-tf  ^ 
i^x^Jif^^  oULmJI). 

10  (&0).  über  die  Stufenordnung  der  Welt,  über  die  azistiren- 
den  Dinge  und  die  geordnete  Gliederung  der  erschaffeneo  Wesen 

(oUSüÜI  ^Ltü^  ob>>^t  ^  ^UJ»  vJuÄi  }i^  c/* ')). 

11  (51)  oder  die  allgemeine  Abhandlung,  über  das  Wesen 
der  Magie,  der  Amulete,  des  bösen  Auges,  der  Zauberkünste, 
und  die  Art  und  Weise  der  Wirkungen  der  Talismane,  was  die 
Ijrinnen,  die  Teufel  und  die  Bngel  sind  und  wie  ihre  Handlun- 
gen und  gegenseitigen  Einflüsse  beschaflfen  sind  (^^euJI  iU^U    A 

Diese  Uebersicht  des  Inhalts  der  einselnea  Abhandlungen  *) 
eröffnet  uns,  so  kurs  sie  ist,  ein  weites  Feld  lu  Betrachtungen, 
unter  denen  ich  nur  einige  mit  wenigen  Worten  andeute,  zu- 
nächst  nochmals  darauf  hinweisend,   dass   wir  es  mit  einem  rein 


1)  Bei  Sprenger  aod  Dozy :  c^^sAiw^^jJ^  6^\  SUA^^»  -.  Vgl.  nr.  11  (5t). 

2)  Bei  Sprenger:  s^L^  ^JUii  iXaai  iCjuS  ^,    bei    Dozy:  (^oLIt  i 

(f)  v^it  U  fMmi\  jLiai  iCJüS^  ^U^i^ 

3)  Bei  Sprenger:  (^\j»i^^  ^.^uJ!  iou^U  ^,  bei  Dozy:  jULT  ^ 
i3liJt3  Ldjlt)  /^yS  r^|i^^>  y^^^l  •  —  Hieran  knöpft  sieb  bei  Sprenger 
nocb  das  Scblnsswort  (eonclosion)  des  Werkes  \Juai\  ^y>\  (»Uj^  S  ^^' 
12 (52) sie  Abbandlang,  das  aber  als  sotebe  nirgends  gilt  and  aacb  nicht  auf- 
gerdbrt  wird. 

A)  Ueber  ihn  bebalten  wir  uns  eine  in  das  Einzelne  eingehende  Denk> 
schrifl  vor. 
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«■cjclopädischeD  Werke  zu  thoD  habeo.  MöehteD  wir  auch 
bchnfi  iweckoiäasigerer  Sjstematif  irung  einigen  Abhandlungen  hin- 
tichtJich  der  Reihenfolge  und  Unterordnung  einen  andern  Platz  an- 
vei<ea,  ao  balten  wir  uns  doch  selhetverständlicb  an  das  Gegebene. 

Die  erste  Abtheilung  hat  es  mit  der  Arithmetik,  den  An- 
Caagsgränden  der  Geometrie,  der  Astronomie,  der  Geographie, 
der  Mnsik  '),  der  Proportionslehre  für  Zahl  und  Ton,  und  den 
küatten,  ferner  mit  psychologischen  und  ethischen  Erörterungen, 
mit  der  Einleitung  in  die  Philosophie  und  einigen  die  Logik  be- 
treffendea  Abschnitten  nach  Vorgang  des  aristotelischen  Organen 
10  tbnn,  nachdem  in  der  Einleitung  der  Zielpunct  (jJ^j^)  jeder 
eioidaen  dieser  und  der  folgenden  Abbandlungen  angegeben  ist^). 
Te^rall  beschäftigen  sich  die  Verfasser  mit  der  theoretischen 
Seite  der  genannten  Erkenntnisse ,  ohne  sie  für  die  Praxis  als 
Wissenschaft  darzustellen  d.  h.  sie  in  ihren  einzelnen  Theilen 
ijstematisch  zu  lehren.  Alle  diese  Gebiete  wurden  überdiess  von 
tüchtigen  Vorgangern  bearbeitet,  zum  Theil  in  anderer  Form  und 
in  engeren  Gränzen,  überall  aber  mit  Festhaltung  der  besondern 
Asiichten  der  Brüderschaft  und  der  ihr  eigenthümlichen  Lehr- 
weise.  Die  üeberschrift  mathematisch-philosophisch  er- 
scheint gerechtfertigt,  obwohl  beide  Gebiete  keineswegs  erschöpft 
sind  und  sich  Manches  aus  den  andern  Abtheilungen  hieher  zie- 
hen lasst 

Die  «weite  Abtheilung  über  die  physischen  Dinge 
greift  bereits  weiter,  umfasst  die  Welt  in  ihren  einzelnen  Er- 
scbeiBungen  und  die  Gesetze,  denen  sie  unterworfen  ist,  Himmel 
und  Er^e,  die  drei  Naturreiche,  die  geheime  Verbindung  der 
Seele  mit  dem  Körper,  wie  jene  diesem  sich  mittheilt  und  ihn 
dnrrbdWflgt,  den  Wechsel  von  Leben  und  Tod,  Freude  und 
Schmerz  f  die  Sinne  und -das  durch  sie  Wahrnehmbare;  kurz,  alle 
die  grossen  Fragen  werden  hier  berührt,  die  den  vergänglichen 
.Heoscbeo  io  dieser  Welt  des  Entstehens  und  Vergehens  zunächst 
ioteressiren  und  sein  Denken  beschäftigen.  Es  wird  zu  bestim- 
men gesucht,  wie  weit  der  menschliche  Verstand  mit  seinem  Er- 
kennen vorzudringen  vermag,  und  selbst  die  Sprachen  und  ihre 
ursprünglichen  Elemente  werden  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gezogen  und  gleichsam  einer  philosophischen  Behandlung  unter- 
worfen. 

Noch  weniger  als  diese  beiden  Abtbeilungen  vermag  die  drit- 
te, die  es  rein  mit  Objecten  des  höhern  Denkens  zu  th.un  hat,  sich 


1)  Arithmetik,  Geometrie,  Astronomie  and  Mnsik  sind  die  bekannten  vier 
matkemaUscbeD  Wissensebarieu ,  zn  denen  PytbsKoras  den  Grund  legte  und 
darch  welche  er  der  Stifter  der  matbemaliscben  Schule  wurde. 

2)  Der   Hauptgesicbtspnnet  war    «let«   der   etbisrbo    (,j**A^^  ^^A^.J>\.^J> 

Bd.  XIII.'  2 
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von  der  durcli  die  eiDheimischeD  Bocyclopädiker  eiomal  in  Gang 
gebrachten  Verbindung  von  Eiemlicli  heterogenen  Gebieten  frei 
zu  halten,  ist  aber  ihrem  Inhalte  nach  trotz  des  begränzten  Uoi- 
fanges  (dreissig  Blätter)  von  nicht  geringerem  Gewicht.  Sie  be- 
fasst  sich  zunächst  mit  den  Grundbegriffen  der  geistigen  Thätig- 
keit  theils  nach  Ansicht  des  Pjthagoras,  dem  die  Welt  schon 
als  ein  harmonisch  geordnetes  Ganzes  (xoofiog)  erschien,  theils 
nach  den  Ansichten,  welche  die  Brüder  der  Reinheit  in  ihrem 
geistigen  Verkehr  and  Gedankenaustausch  unter  einander  ausge« 
bildet  hatten.  Daran  reiht  sich  der  Begriff*  vom  Menschen  als 
Makrokosmus,  während  ihn  die  zweite  Abtheilung  eine  Welt  im 
Kleinen,  den  Mikrokosmus,  repräseutiren  Hess.  Der  Verstand 
und  das  durch  ihn  Erkennbare,  die  Zeitepochen  nach  dem  Laufe 
der  Sonne  und  des  Mondes,  der  Begriff  der  leidenschaftlichen  Lie- 
be, die  Auferweckung ,  Himmelfahrt  und  das  künftige  Leben ,  das 
Princip  der  Bewegung  und  die  verschiedenen  Richtungen  des  Beweg- 
lichen, Ursachen  und  Wirkungen ,  Satzungen  und  Herkommen  sind 
als  einzelne  uns  ziemlich  divergirend  erscheinende  Gegenstände 
des  Denkens  neben  einander  gestellt,  während  das  Bestreben  vor- 
liegt eine  innere  Verbindung  nachzuweisen,  immer  aber  so,  dass 
die  Vernunft  und  das  Dogma  durch  einander  zu  ergänzen  oder  in 
Einklang  zu  bringen,  versucht  wird ,  ohne  Andersdenkenden  ge- 
genüber allen  Conflict  beseitigen    zu  können  oder  zu  wollen. 

Manche  dieser  Abschnitte  nähern  sich  dem  Gebiete  der  vier- 
ten Abtheilung,  die  theilweise  in  die  Sphäre  des  Cebersinnlichen 
und  Reinspeculativen  hinüberstreift.  Zugleich  berührt  sie  vor- 
zugsweise ernste  Lehrsätze  der  muhammedanischen  Dogmatik , 
beleuchtet  diese  in  ihrem  Sinne  in  rein  abstracter  Weise  und 
unbesorgt,  ob  ihre  Lehre  und  die  durch  sie  angestrebte  Auf- 
findung der  Wahrheit  den  allgemeinen  Glauben  gefilhrde  oder 
nicht.  Alles  was  vor  ihnen  in  den  verschiedenen  Schulen  als 
Glaubenssatz  aufgestellt  oder  vertheidigt  worden  ist,  berührt  die 
erste  Abhandlung  im  Allgemeinen,  ohne  Erörterung  des  Einzelnen. 
Wie  zur  Erkenntniss  Gottes  zu  gelangen  sei ,  die  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode,  die  Stellung  der  aufrichtigen  Brüder  zu 
einander,  die  Beschaffenheit  des  wahren  Glaubens,  das  Verhält- 
nisse des  göttlichen  Gesetzes,  des  Prophetenthums  und  d^r  allge- 
meinen Religion  zu  dem  besondern  Institute  der  aufrichtigen  Brü- 
der, dieThätigkeit  der  höhern  immateriellen  Wesen,  die  stufenartig 
aufsteigende  Gliederung  aller  Wesen  und  Dinge,  —  das  sind  Kern- 
fragen der  folgenden  Abhandlungen ,  deren  tiefer  greifende  Bedeu- 
tung so  wie  das  Interesse  aller  vorhergehenden  zu  beurtheilen  einer 
besondern  Betrachtung  überlassen  bleiben  muss,  zumal  die  Gesammt- 
bewcgung  der  Muhammedaner  auf  dem  Felde  der  philosophischen 
Speculation ,  die  nach  und  nach  die  empirischen,  rationellen  und 
gemischten  Wissenschaften  vor  ihren  Richterstuhl  zog,  in  die 
Erörterung  aufgenommen   werden  müsste.    —    Die  Ölte  Abband- 
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Ing,  derea  recapitnlirende  Befttanaog  bereits  bemerkt  worden 
iit,  wirft  eiDen  Blick  a«f  die  Disge  and  Wesen,  denen  die  nn- 
baimedaniacbe  Welt  eine  höbere  Gewalt  und  einen  lanberbaften 
EiaSass  auf  die  Menscbenwelt  snaebreibt. 

Die  Beantwortung  der  Frage  fiber  die  Verfasser,  die 
aacb  keate  nocb  mehrfacb  eine  offene  ist  und  aof  weitere  anfza- 
fiadeade  Quellen  Ansprach  nacbt,  kann  sieb  einfaob  nur  an  das 
ron  eiabciaiiacben  Gelehrten  üeberlieferte  und  an  einzelne  An- 
deaCoagen  iai  Werke  selbst  halten.  Den  besten  Anhalt  gewährt 
sas  bis  jetzt  die  Geschichte  der  Philosophen  von  ihn 
al-^fü  oad  nächst  ihr  der  Emir  ^afadi  in  seiner  Blumenlese 
cigeacr  und  fremder  Erzeugnisse  in  Versen  und  Prosa »  betitelt 
der  Dlwin  der  Woblredenden  und  der  Dolmetsch 
ier  Beredten  und  das  Gedenkbuch  der  Perle  des 
Stirakaares  der  jungfräulichen  Gedanken  der  Dich- 
ter >),  die  er  dem  Sultan  al-Malik  al-Airaf  A^bu^d  al-Chäsakf, 
wie  ea  acheint,  im  J.  752  (1351)  überreichte,  und  endlich  wie- 
derboJead  QA^i  Chalfa.  Des  Gregorius  Barhebraeus  und  des 
äabrazArt  wurde  bereits  oben  gedacht. 

Die  Beantwortung  der  Vorfrage ,  ob  diese  Abhandinngen  das 
Werk  eines  oder  mehrerer  Verfasser  seien ,  wird  sich ,  obwohl 
die  Qnellea  an  sich  zu  keinem  entschiedenen  Ergebniss  kommen, 
tas  Aafikmng  ihrer  Berichte  von  selbst  herausstellen. 

Ika  al-l(uftf  beginnt  seinen  Artikel  mit  den  Worten:  Die 
•aCricktigea  Brider  und  treuen  Freunde  sind  eine  Gesellschaft 
(Sa\.»>),  die  aich  zur  Abfassung  eines  Werkes  über  die  Zweige 
der  erstes  Philosophie  ^)  vereinigte,  das  sie  in  Abhandlun- 
gen') eialbeilten,  ebundfnnfzig  an  der  Zahl.  Fünfzig  derselben 
baadela  über  ebensoviel  Zweige  (g^)  der  Philosophie,  während 
die  Ölte  allgemeine  die  verschiedenen  in  den  Abhandlungen  be- 
iprocbenea  wissenschaftlichen  Objecte  kurz  zusammenfasst  «)• 
Doch  fugt  er  vorsichtig  hinzu :  Da  die  Verfasser  ihre  Namen  ver- 
beimlidbteo ,  so  sind  die  Leute  über  den,  der  diese  Abhandlungen 


1)  ^lÖJ^ÜCjt  bJd  ijy  ^^^=^^  *L*1*'J  O^J^^  <^^aüÜ\  ^i^ 


».->-&■« 


2)  D.  i.  der  Wissenscbafl  von  dem  Dinge  als  Ding  oder  insofern  es  ist 
(dem  bloMen  Begriffe  oacb),  also  die  allgeneioste  und  zagleieb  höchste 
Pkilosophle.  Vgl.  Kindi  S.  20.  Anm.  42.  —  Ibn  al-^ofri  irrt  insofern,  als 
die  Abbaadlangen  in  ihrer  Mebrzabl  über  die  erste  Philosophie  hinaus- 
Sekev,  obwohl  Aristoteles  selbst  den  Begriff  derselben  nicht  ganz  fest- 
gesUilt  bat. 

3)  Hier  O^L&t,    nicht  J^Uv^  genannt« 

4)  Diese  ADsicht  ist  nnstreitig  die  richtige ,  wenn  wir  nicht  annehmen 
wollen,  daai  schon  der  Titel  eine  Mystification  sei. 
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zuerst  verfaisle  oder  schriftlich  redigirte  (1|a^^),  getheilter  An- 
sieht ,  und  alle  gründen  ihre  Meinung  nur  auf  ungewisse  Voraus- 
setzung und  Hntbnassong.  Nach  Einigen  enthalten  sie  die  Leh- 
ren (r^)  eines  der  Inane  aus  der  Nachkommenschaft  des  'AK 
Bin  Ahi  Tillih^  gehen  aher  über  den  Namen  dieses  Imam  in  so 
verschiedene  Richtungen  auseinander,  dass  durchaus  keine  Ge- 
wissheit über  ihn  zu  erlangen  ist  Andere  legen  sie  einem  der 
mu  tazilitischen  Metaphysiker   im  ersten  Jahrhunderte   bei. 

Ibn  al-](ofi(i  sagt  ?on  sich  selbst,  dass  er  nicht  aufgehört 
habei  dito  ernstesten  Nachforschungen  und  die  sorgfältigsten 
Untersnebongen  anzustellen,  um  ihren  Verfasser  aufzufinden. 
Bndlich  gerieth  er  auf  einen  Ausspruch  des  Abd  QajjAn  at-T*o- 
l^tdi,  der  sich  in  einer  Antwort  von  ihm  auf  Befragung  über  eine 
Angelegenheit  vorfand,  über  die  der  U^ezfr  des  Buiden  i^amsÄm- 
ad-daula,  des  Sohnes  des  Adud  -  ad  -  daula  um  das  Jahr  ^73(083 
— 84)  von  ihm  belehrt  sein  wollte.  Dieser  Scheich  und  Soft 
Tauhidi,  mit  vollständigem  Namen  Abu  Qajjän  'Ali  Bin  Muham- 
mad at-Tauhidi,  der  nach  einer  Angabe  400,  nach  einer  andern  380 
(990),  hiernach  also  7  Jahre  nach  jenem  Gespräche,  starb,  biess  von 
seinem  Aufenthalte  in  Bagdad  auch  al-Ba^dädi  und  ist  Verfasser 
von  mancherlei  Schriften  ^),  darunter  auch  einer  Encyclopädie  der 
Wissenschaften  ^ol.M^Üui^).  Mithin  ist  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  wir  nicht  nur  um  der  Nähe  der  Zeit,  sondern  auch 
um  der  wissenschaftlichen  Befähigung  des  Mannes  willen  einen 
zuverlässigen  Gewährsmann  vor  uns  haben ,  zumal  bei  ihm  voraus- 
zusetzen ist,  dass  jene  Abhandlungen  seiner  geistigen  Richtung 
nicht  ganz  fern  lagen  und  er  sich  deshalb  speciell  um  sie  und  ihre 
Verfasser,  die  er  theilweise  persönlich  kannte,    bekümmerte. 

Jener  Wezir  nun  —  das  Gespräch  fand  unstreitig  zu  Bagdad 
statt  —  forderte  den  Scheich  auf:  Gieb  mir  Runde  über  etwas,  das 
mir  wichtiger  ist  als  die  vorliegende  Angelegenheit  und  fortwäh- 
rend meinen  Sinn  beschäftigt.  Unausgesetzt  höre  ich  von  Zaid 
Bin  Rifä'a  Worte,  die  mich  unruhig  machen,  Lehren,  von  denen 
ich  keine  Keuntniss  habe,  uneigentliche  Ausdrücke  (jC^.U^'),  die 
ich  mir  nicht  deutlich  machen  kann,  und  räthselhafte  Andentun- 
gen, von  denen  nicht  das  Geringste  verständlich  ist  ^),  Wie 
verhält  es  sich  damit  und  worin  besteht  sein  Geheimniss?  Ich 
habe  vernommen,  o  Abu  Vajjän,  dass  du  ihn  besuchst,  an  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  bei  ihm  Theil  nimmst,  viel  bei  ihm  ver- 
weilst und  mit  ihm  wunderbare  und  seltsame  Dinge  vornimmst; 
wer  aber  mit  einem  Menschen  lange  Umgang  pflegt,    dessen  Br- 

1)  Z.  B.  ^Uä^^,    JU-.[^l3  ^1X4^«,   •Uiil  /LÄ^j  •UXJÜJ  ^L^, 

2)  Einiges  dieser  Art  erwähnt  der  am  Ende  vollständig  mitgellieille 
Text  des  Ibn  al-^iifli. 
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ttrang  ist  eine  sBverläasigpe  and  er  kano  id  das  Verborgene 
seiner  Credanken  oad  das  Geheime  seiner  Lehren  eindringen.  — 
Trota  einiger  ausweichenden  feinen  Gegenreden  des  Scheichs 
heharrt  der  Wezir  auf  seinen  Verlangen.  —  Tan^idt  rahmt  nun 
des  Ihn  Rifjfa  gewalligen  Scharfsinn  und  raschen  Verstand  >  seine 
ausserordentliche  Belesenheit  und  ausgebreitete  Kenntniss  und 
Fonchung  in  aller  Art  Wissenschaft,  darunter  auch  der  yerscbie- 
denen  Lehren  der  philosophischen  und  religiösen  Secten.  —  Auf 
die  weitere  Frage:  Zu  welcher  Schule  oder  Lehre  er  sich  be- 
kemaei  hat  der  Scheich  nur  die  Antwort:  Zu  gar  keiner;  und 
gieht  die  Grunde  davon  an.  Er  hielt  sich,  fahrt  er  fort,  Mngere 
Zeit  i^Basra  auf  und  kam  daselbst  mit  Leuten  von  den  verschie- 
densten Arten  gelehrter  und  künstlerischer  Befähigung  zusammen. 
^ater  ihnen  befand  sich  Abu  SulaimÄn  Muf^ammad  Bin  Muf  ir  al- 
Basti,  bekannt  unter  dem  Namen  al-Mul^addasi,  Abn'll^asan  'Ali 
Bin  H&rdn  az-Zan^^äni,  Abu  A^mad  al - Mibra^äni  oder,  wie  9. 
Cbalfa  will,  Nahrn|Ari,  al-Aufi^)  und  andere  ">). 

Diese  Manner  nun  mit  Hinzufüg^ng  des  Zaid  Bin  Rifä'a  be- 
tracktet  H.  Chalfa  (111,  nr.  6438)  entschieden  als  Verfasser  der 
Ahkaadlungen ,  und  ich  bedauere  vorzugsweise,  dass  es  mir  bis 
jetzt  nicht  gelungen  ist,  genauere  Kunde  auch  nur  von  einem 
derselben  anderwärts  aufzufinden  3).      Ihn  al-^uftf   bezeugt    nur. 


1)  !■  eioer  Hsodschrift  steht  ^^t. 

2)  Gsrcin  de  Tassy  I,  S.  240,  spricht  von  zehn  (?)  Mitarbeitern,  die 
er  tbcr  sieht  Desot«  £r  sagt  our:  Lee  aateurs  arabes  de  cet  ecrit  soot 
Kb4  SiUaaa,  Aba'lhs^aii,  Ab6  Ahmad,  etc.;  en  toat  dix  coilaborateurs.  — 
Bei  Spreo^  a.   a.    0.    S.   502    lautet    die    Stelle    aus    dem    (sie)   g^^|>> 

*UX^f  VM  Sahrozari  io :   vjyu^  ^^y**JJ\  ^äÄ-«  ^  uX^  »jL^aU*  Ji^ 

^f^l  JJU^  tyjud^  \jM4S^\  *U^  fXfA  TLfiMj  ^  vX-jj5  «y^^ 

^JdUlt  v-ilaü^  0-  ^J^)  »J^  ^UJ!^  *UAa3l .  Obwohl  das  Arabische 
ii  dem  ganzen  Aafsatze  durch  den  Druck  vielfach  entstellt  erscheint,  so  dörf- 
tea  doeh  diese  Zeilen,  was  die  Namen  anlangt,  einem  gleichen  Verdachte 
kaam  nnterüegeo,  da  die  ihnen  beigegebene  Uebersetzung  so  lautet:  Abu 
SeUfnan  Mab.  b.  Mosh'ir  b.  Nasby,  who  is  known  by  the  name  of  Moqad- 
disf,  and  Abd  al-Basan  b.  Zahrün  Ryhany,  and  Abu  Ahmad  Nahrajüry,  and 
il-*Aufy,  and  Zayd  b.  Rofd'ah  are  the  philosophers  who  compiled  the  me- 
moirs  of  Ibe  Ikhwän  al-^afä,  which  have  been  recorded  by  Moqaddisy. 
Dennoch  möchte  diese  Autorität  für  die  Namen  de»  und  jenem  Zweifel 
aBtemorfeo  sein.  Das  ^Xt&  (wahrsch.  statt  ^)  ist  sehr  bedenklich,  und 
Lji^jC^f  heiast:  sie  vereinigten  sich  in  Zusammenkünften.  Wichtiger  jedoch 
Ut  die  SteUe  doreh  die  Schlussworte  j^^JÜUU  ^\^\  ItX-^  ±!lMJA^  , 
io  welcbeo  Mukaddasi  geradezu  als  Redacteur  der  Abhandlungen ,  als  der- 
jeaige  hingestelU  wird,  der  sie  «chriflUeh  abfasste  und  zu  Papier  brachte. 

S)   VVs»  Dr.  Sprenger  S.  502  über   einige  dieser  Männer   und   ihre  Le- 
beaszeit  berichtet,   lassen   wir  einstweilen  dahingestellt. 
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diu»  Zaid  Bin  Rififa»  der  schon  nach  den  Fragen  des  erwähn- 
ten Wextrs  sicher  eine  bedeutende  Rolle  auch  bei  Abfassung 
der  Abhandlungen  spielte,  sieh  jenen  Männern  anschloss  und 
ihnen  den  Hof  machte   {^^^^'^^^  ^^^^^)- 

Diese  Anzahl  Männer  nun  pflegten  yertrauten  Umgang  und 
hielten  aufrichtige  Freundschaft  unter  einander.  Das  Princip  ihrer 
Verbrüderung,  fährt  Ihn  al-JS^uf(f  im  Berichte  des  Taul|^fdi  fort, 
war  Cnbescboltenheit,  sittliche  Reinheit  und  wechselseitige  treue 
Berathung.  Sie  gründeten  daher  unter  sich  ein  Lehrsystem,  durch 
welches  sie  den  Weg  lur  Erlangung  des  Wohlgefallens  Gottes 
näheren  legen  meinten,  indem  sie  behAipteten,  das  Gesetz  sei 
mit  Unverständigem  vieler  Art  (o^L^)  verunreinigt  und  mit 
Irrthttmern  vermischt,  und  man  könne  dasselbe  auf  keine  andere 
Weise  reinigen  und  läutern  als  durch  die  Philosophie  ^).  Denn 
diese  enthalte  die  dogmatische  Weisheit  und  den  durch  seihstän- 
dige Forschung  aufgefundenen  Heilsweg.  Auch  meinten  sie,  sagt 
Tauf^idi  weiter,  dass,  wenn  die  griechische  Philosophie  und  das 
arabische  Gesetz  sich  gehörig  mit  einander  verbänden  ^  dadurch 
das  wahrhaft  Vollkommene  erreicht  sei.  Sie  verfassten  nun  jene 
50  Abhandlungen  über  alle  Tbeile  der  theoretischen  und  prakti- 
schen Philosophie,  fügten  ihnen  ein  besonderes  Inhaltsverzeich- 
niss  bei  (in  der  Einleitung)  und  gaben  ihnen  den  Namen  der 
Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder.  Hierauf  verbreiteten  sie 
dieselben  unter  die  Abschreiber  und  brachten  sie  so  unter  die 
Leute. 

Nach  diesen  und  andern  Mittheilungen  über  den  Werth  der- 
selben und  ihre  Stilisirung,  wovon  später,  wollte  der  Weztr  auch 
etwas  über  Mnl^addasi  hören,  den  Tauhfdi  ebenfalls  persönlich 
kannte,  und  aus  dessen  Vertheidigung  seiner  und  seiner  Genos- 
sen Ansichten  er  Einiges  berichtet. 

Diese  ganze  Darstellung  des  Sachverhalts,  einfach  und  na- 
türlich, lässt  keinen  Zweifel  dagegen  aufkommen,  dass  in  den 
genannten  Männern  wirklich  die  Verfasser  der  Abhandlungen  an- 
zuerkennen sind. 

^afadi,  der  für  seine  Mittheilnngen  ebenfalls  die  Gewährs- 
männer nennt,  berichtet  2),  dass  in  einer  Unterhaltung  des  Scheichs 
Abu 'Ihasan 'Alf  Bin  'Abd-ar-rahmän  Bin  Chalaf  Bin  'Annalläh 
mit  dem   frommen  Rechtsgelehrten  Abu'lfiasan 'AH  Bin  Chalaf) 


1)  K&4«J&Jt  d.  h.  jene  alte ,  aaf  griecbischem  Graode  bemheode  Philo- 
sophie. 

2)  S.  Wiener  Manaseript  A.  F.  395(503)  S.  123  p.  Leider  ist  der  Text 
dareb  Lückeo  aoterbrochen ,  die  der  Verfasser  10  diesem  Autogrrapb  wabr- 
scbeinlich  za  ergäozen  gedacbte. 

3)  In  Texte  stebt  ^^  J^  ^^mk  ^jf  J^jJ«  ^^"iS  a^t  ^  ^  *3l 
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aber  4ie  eigeBÜbteliche  BescbaffeDbeit  der  AkhaDdlungen  der  auf- 
riclilig«n  Bruder  der  Letztere  benerkt  habe,  daas  ein  Scheich 
in  DaaMikiifl,  wie  er  von  ihm  selbst  Feraonmen,  in  Basra  den 
oben  genannten  Abd  Sulainiln  al-Mal!^addas2  als  Verfasser  dtr 
Abbaaj[laa§^  habe  nennen  hören,  dieser  selbst  aber  habe  sich 
rcffborgeD  and  seinen  Namen  geheim  gebalten.  So  berichtet  ^ 
fadi  nach  aeinem  Gewährsmannes  dem  ]^<^i  Abo  'l-walid,  der  hinsn- 
fagl»  4asa  er  bei  den  Bewohnern  Irak's  keine  Meinangsyerschie- 
denbeit  dariber  vernommen  habe.  In  der  Abhandlang  über  die 
Tbiere  spiele  der  Verfasser  auf  seine  Abstammung  aus  Persien 
sn  ').  Bin  Anderer  behaupte,  dass  die  einaig  richtige  Annahme 
4ea  im  J.  309  (heg.  12.  Mai  921)  getödteten  Qusain  Bin  Man^Ar 
al-|lalli^  sam  Verfasser  mache  >).  So  höre  man  von  den  Be- 
wobaem  Bagdad's,  Nisabur's  und  Irak's,  und  diese  Behauptung 
erwabae  der  bekannte  Abu  94mid  Muhammad  Bin  Mufiammad  al- 
6asiliy  dem  Andere  ebenfalls  die  Verfasserschaft  auweisen.  Der- 
selbe eraahlt,    in   einer  Abschrift  der  Abhandlungen  das  Jahr  23 

—  bei  dem  wahrscheinlich  die  Hunderte  fehlten,  wenn  nicht 
eine  abaichtlicbe  Täuschung  oder  Verfälschung   au  Grunde   liegt 

—  als  die  Zeit  ihres  Verfassers  . gefunden ,  ja,  in  Toledo  von 
der  Haod  des  Juristen  Muhammad  Bin  A^mad  Bin  'Abdallah  Ta- 
mimi  geschrieben  gelesen  zu  haben,  dass  nach  seiner  Meinung 
gaaa  mit  Recht  der  Chalife  *Ali  als  der  Verfasser  der  Abhandlun- 
gen uB  betrachten  sei,  womit  auch  das  Jahr  23  stimme;  über- 
dieas  gleiche  selbst  der  Schriftductus  dem  eines  andern  Exemplars, 
das  voB  den  Gefährten  des  Propheten  herrühre,  Theil  für  Theil 
and  Bachslabe  für  Buchstabe  ohne  Mehr  oder  Weniger.  Ferner 
hatten  J^nn  und  ^usain  wiederholt  geäussert,  dass  einer  der 
Gefährten  des  Propheten  sie  verfasst  habe..  Darauf  habe  sie 
Öa'far  as-$idiljL  in  Bagdad  zu  der  Zeit  HdrAn  ar-Raiiid's  am  Hofe 
4er  Barmekiden  (was  nicht  recht  passen  will,  da  6afar  148 
starb  und  der  Barmekide  FadI  in  diesem  Jahr  geboren  ward, 
tach  U^ün  erst  im  J.  170  zur  Regierung  kam;  an  das  Tages- 
licht gezogen.  Dasselbe  Verdienst  wird  zugleich  dem  im  J.  160 
(776  —  777)  verstorbenen  Sufi  und  Alchymisten  (^ilbir  bin  Qajjän 
SBS  Rufa  zugeschrieben ,  auf  dessen  Empfehlung  sie  gelesen  und 
allgemein  verbreitet  worden  seien,  —  Veranlassung  genug,  beide 
Manner  ebenfalls  zu  ihren  Verfassern  zu  machen. 

^fadi  lässt  sich  in  Folge  dieser  Berichte  wirklich  auf  eine 
Widerlegung  der  Annahme,  dass 'Ali  der  Verfasser  sei,  durch  fol- 
genden Hanptbeweis  ein :  Chalil  Bin  A^imad  sei  nach  allgemeiner 


1)  For  jetz^  fehlt  mir  die  Möglichkeit  die  zweite  Abhandlong  nacbzu- 
sehen  ood  etwas  Nähere«  über  obige  Behaaptaog  beizabringeD. 

2)  Schon  am  der  Zeit  willen  nieht  denkbar.  Aber  aacb  der  Fihrist,  der 
MffHhrlicher  ober  QallA^  spricht,  erwühnt  mit  keinem  Worte  irgend  etwas, 
was  SS  obiger  Annahme  berechtigte. 
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UebereiostimmuDg  der  Begründer  der  Metrik,  i«  J.  100  geboreo 
und  170  gei torben  ]  wie  könne  aUo  ^AU  von  der  Metrik  so  spre- 
chen, wie  es  in  den  Abhandlungen  geschehen  seif  Gleiche  chro- 
nologische Schwierigkeit  biete  die  Vereinigung  6aEÄirs,  der  446 
geboren  sei ,  mit  dem  im  J.  80  oder  83  gebornen  und  148  gestorbe- 
nen (jra^far  as-Sj^ddil^.  Nur  entweder  der  eine  oder  der  andere  sei  mit- 
hin Eulässig.  —  Schliesslich  giebt  Safadf  dem  Verfasser  das  Zeug- 
niss  grosser  Belesenheit  und  Gelehrsamkeit  in  den  Wissenschaf- 
ten des  Gesetzes  und  der  alten  Philosophie,  die  er  wie  Fleisch 
und  Blut  mit  einander  vereinigt  habe,  und  beaeugt,  wie  derselbe 
keine  Mühe  gescheut  auch  wirklich  die  Philosophie  mit  dem  Ge- 
setse  in  Einklang  zu  bringen  ^). 

Vor  Allem  wichtig  ist  in  diesem  Berichte  die  Angabe,  dass 
man  in  Basra,  wo  ohne  Zweifel  der  Hauptsitz  der  Verbrüderung 
war  und  die  Abhandlungen  niedergeschrieben  wurden,  Abd  Sulai- 
m^n  al-Mul^addust,  den  auch  Ibn  al-J$ufti  an  die  Spitze  stellt, 
als  ihren  Verfasser  bezeichnete.  Beide  sonst  völlig  von  einander 
verschiedene  Quellen  begegnen  sich  in  dieser  Behauptung,  und 
so  dürfen  wir  sicher  ihn,  vielleicht  als  Redacteur  des  Ganzen, 
mit  seinen  genannten  Genossen  als  Verfasser  der  Abhandlungen 
betrachen. 

Ferner  aber  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  den  bei- 
den indischen  Ausgaben  des  li^^Jt  ^^\^y^\  äA^  Q^ch  dem  Zeugnisse 
des  ^idi  lahAk  Bin  Muhammad  al-'Abdi  (S.  2.)  der  unter  dem  Na- 
men Ibn  al-Galdi  bekannte  Scheich  als  Verfasser  genannt,  doch  von 
dem  Herausgeber  jenem  Richter  der  Beweis  für  seine  Behauptung 
tiberlassen  wird.  Ks  findet  sich  nun  auch  wirklich  am  Schlüsse 
(S.  398  der  zweiten  Ausgabe)  eine  Anmerkung  (iuaäj)  des  Her- 
ausgebers, in  welcher  gesagt  wird,  dass'Abd-al-^ali  Bin  Muham- 
mad Bin-alhusain  al-Bar^andi  in  seinem  Commentar  zum  Tahrir 
des  Almagest  die  Abfassung  einer  Genossenschaft  von  Metaphjsi- 
kern  (r^Wt  ^  *|P  ^^L»  a^  KcU:>)  zuweist  ^),  —  Auch  das 
ist  ein  Beleg  für  die  obigen   allgemeinen  Angaben. 


1)  A^X^.  ffJli  iwA5  O^aS^  iL^vXäj  o^  (i.  e.  vJÜ^)  aI  OiXfÄ3 
g^t  Jsx  KsL^JJiiS  wÄA^aj  J^  O^]^^  /i^'  i  .    Neun   in  ihrem  Texte 

mehrfach   unsiehere  Verse    mit   der  Ueberschrift   vJÜ^^  j^^.  oLLäI  \j^^ 
.3^  üji  JJLmjI^    schliessen   den  Berichr. 

2)  Mit  dem  Zusätze:  ^t^l  JJU^  ^Up\  jyü«  \J^  j[Xs>\  JÖ3 
K^^  U»;Si  J  ^ß  ^  ^3  Jw^l  sJlLsi^  J^  Jü^  gJI  ÜuoJI 
^ly  er  ^^  ^ß  vi*K^V<Jb  Ö^I^Xa^'^I^.    S.  die  Seite  599. 
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Badiiek  gehört  hieber  der  Nachweis  ^    woher    es   gekonmeD, 
dass  ia  den  oben  (S.  3)    erwähoten  Catalogeo   ttherall   Ma^arid 
ala   Verteser   der   AbhaodlaDgen    geoaaDt   wird.      Mal^J^ari   (bei 
Gajaagoa  1,    8.  150)    heriehtet,    dass    der   io   Malaga   gebome, 
später  in  Cordova  wobneade   and  ia  Saragossa  über  70  Jahr  alt 
geatarheae    herühaite   Mathenatiker   AbaMhÄkim  'Umar  Bin  'Abd- 
ar- rahmin  Bin  Ahmad  Bin  'Ali  al- Karmini  yon  seiner  Reise  im 
Orieaty  wo    er  sieb  eine  Zeit  lang   in  Qarrin   aufhielt ,    om    hei 
dea   dartigen  Medicinem,    Mathematikern   und  Philosophen    (den 
Sahiem)  in  die  8ebule  za  geben,  als  der  erste  die  Abbandlnagen 
der  aafrichttgen  Brüder   nach  Spaniea  heimbrachte   und   sie   dort 
anfahrte  (vgl.  Gas.  I,  S.  128,  und  Wustenfeld's  Gesch.  der  Arah. 
Aersta  S.  80,  nr.    137).    —    Gajangos  in  einer  Anmerkung  (47. 
8.  429 )  glaubt ,  Makl^art  irre  sich  in  dieser  Annahme ,  da  Chair 
Bia  Chalifa   in  seinem  Bibliographischen  Index  (Eseur.  nc  1667) 
behaupte,   dass  dem  Philosophen  Abu'll^isim  Muslim  oder  richti- 
ger Maslama  Bin  Ahmad  al-Ma^ariti   (vgl.  Gas.  1,  S.  378,  und 
II,   S.  147,   und  Wüstenfeld  a.  a.  Ö.   S.  61    nr.  122)   die   Ehre 
sakomaM,    die   Abhandlongen    der  Verhrfiderten   auerst   aus   dem 
Orieat  in  Spanien  eingeführt  su  haben.     Zur  Bestätigung  dieser 
Aasrahe  fügt  Gayaagos  bei,   dass  die  in  Oxford  und  im  Bscurial 
befiadlichen    Abschriften     den    Ma^ari^i    geradeau    als   Verfasser 
■eaaen,    obwohl    sie  das  Ersengniss    asiatischer  Gelehrten  seien. 
Kicoll  (S.  215,  Anm.  c.)  wiederholt  nur,  was  Uri  und  Casiri  vor 
ihm  berichteten. 

Oh  nun  Karmdni  oder  Ma^paritf  die  Abhandlungen  auerst  in 
Sfaaieo  einführte,  lassen  wir  dahingestellt;  nur  vergesse  man 
nicht,  dass  Karmini  des  Ma^arftl  Schüler  war  und  dieser  die 
iihaadlnngen  von  jenem  erhalten  haben  konnte. 

um  aber  die  Nennung  des  Ma^ariti  als  Verfasser  in  den  er- 
«rihnten  Exemplaren  auf  ihren  wahren  Werth  aurückzuführen ,  dür- 
fen wir  als  sicher  annehmen,  entweder  dass  Ma^ariti  unter  deai- 
selbea  Titel  ein  ähnliches  encyelopädisches  Werk  schrieb,  oder, 
was  ich  glaube,  dass  er  die  echten  Abhandlungen  mit  mehr  oder 
weniger  Veränderungen  neu  redigirte,  diese  Redaction  als  seia 
Werk  verbreitete ,  ohne  dessen  Ursprung  näher  anzugeben ,  und 
iich  ae  den  Ruhm,  der  wahre  Verfasser  dieser  Abhandlungen  su 
sein,  aneignete.  Darauf  deutet  auch  ^,  Chalfa  (III,  S.  460,  nr. 
&439)  hin,  wenn  er  zwar  dem  im  J.  395(1004 — 5),  nach  Andern 
398  gestorbenen  Ma^ariti  Abhandlungen  desselben  Titels  zu- 
schreibt, jedoch  bemerkt,  es  sei  das  eine  ausgetauschte  d.  h. 
fcräsderte  und  daher  abweichende,  nach  dem  Muster  der  echten 
Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder  hergestellte  Redaction  oder 
Abschrift,  —  Ein  völlig  gesichertes  Urtheil  kann  allein  die  Ver- 
gleichung  eines  echten  Excmplares  mit  der  dem  Ma^ariti  beige- 
legten Abschrift  an  die  Hand  geben.  Schon  die  Anfangsworte 
beider  Redactionen  sind  völlig  verschieden. 
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Welcher  DaratelloDg  sieh  jeoe  Männer  zum  Vortrage 
ihrer  Ansichten  ond  Lehrsätse  bedienten ,  «eben  wir  beiapielsweise 
an  dem  oben  erwähnten  gedruckten  Tbeile  einer  Abhandlung ,  in 
welchem  Menseben  und  Thiere  redend  eingeführt  sind ;  überall 
anderwärts  tritt  rhetorischer  Schmuck  voll  feiner  Allegorien  und 
Metaphern  hervor.  In  Bezug  hierauf  wie  auf  den  Werth  der  Ab- 
handlungen als  Erzeugnisse  des  Denkens  eines  geweckten  Volkes 
missen  wir  überhaupt  von  dem  Urtheile  einheimischer  Critiker ' ) 
absehen  und,  wie  immer,  uns  selbst  eine  wahrheitsgetreue  An- 
sicht bilden.  Ihn  al-l^nftt  berichtet:  Diese  Abbandlungen  erregen 
zwar  Sehnsucht,  führen  aber  zu  keinem  Rndziel.  Ihre  Beweise 
und  Gründe  sind  nicht  deutlich  und  die  Abbandlungen  gleichsam 
nur  bestimmt,  auf  das  vorgesteckte  Ziel ,  auf  welches  zur  Brkennt- 
niss  eines  der  Zweige  der  Philosophie  ^)  der  Stndirende  mit 
aller  Anstrengung  lossteuert,  aufmerksam  zu  machen  und  das- 
selbe nur  anzudeuten.  Tauhfdt  fiigt  dem  hinzu :  Sie  füllten  diese 
Abhandlungen  mit  Worten  aus  der  Religion  genommen,  mit  Gleich- 
nissen aus  dem  Gesetze ,  mit  zwei-  oder  mehrdeutigen  Ausdrücken 
und  mit  geschminkten  Redeweisen.  Ihre  Bestandtheile  sind  aus 
allen  Wissenschaften  zusammengetragen ,  ohne  den  Leser  zu  sät- 
tigen oder  ihm  genug  zu  tbun.  Bs  finden 'sich  darin  mährchen- 
hafte  Brzählungen,  unsichere  Ausdrücke  und  aus  den  verschiede- 
nen Theilen  zusammengestoppelte  und  gekoppelte  Dinge.  Tauf^tdi 
legte  mehrere  dieser  Abhandlungen  dem  Scheich  und  Logiker 
Abu  SulaimÄn  Muhammad  Bin  BabrÄm  as-Sa^astAni  vor«  Dieser 
gab  sie  Ihm  einige  Tage  später  nach  genauer  Durchsicht  mit  den 
Worten  zurück:  Sie  ermüden,  aber  befriedigen  nicht;  sie  schwei- 
fen herum,  aber  gelangen  nicht  an;  sie  singen,  aber  sie  erhei- 
tern nicht;  sie  weben,  aber  in  dünnen  Fäden;  sie  kämmen,  aber 
machen  kraus;  sie  wähnen  was  nicht  ist  und  nicht  sein  kann.  — 
Der  Scheich  fuhrt  in  ähnlicher  Weise  seine  Rede  weiter,  und 
kommt  über  die  Absicht  der  Brüder,  die  Philosophie  mit  dem 
Gesetze  zu  vereinigen,  zu  dem  Ergebniss,  däss  ihnen  nicht  ge- 
lang ihr  Vorhaben  auszuführen  und  das  gehoffte  Ziel  zu  errei- 
chen. Auf  die  Frage  des  BuchAri  Bin  'AbbAs:  Warum  das  9 
sucht  der  Scheich  das  Wesen  des  Gesetzes  als  von  Gott  den 
Menschen  durch  die  Propheten  auf  dem  Wege  der  Inspiration 
mitgetheilt  zu  entwickeln,   während  die  Philosophie  ein  Brzeng- 


cä/^' 


1)  Ibn  BA^^a  (Avenpace)  bei  Poeoek  (S.  370)  nennt  die  Bräder  ^radeia 

\  d.  i.  die  von  der  Wahrheit  Abirrenden,  and  Sprenfper  (S.  IdS)  be- 
merkt :  Since  I  wrote  the  firat  part  of  this  notice ,  I  feand  one  of  the  aatbars 
uf  these  memoira  mentioned  in  the  followinf  terma:  „Zayd  b.  Rof4,  one  of 
the  aathora  of  the  Ikhwan  al  aafa ,  was  extremeiy  Ignorant  in  tradition ,  and 
he  was  a  liar  withoot  shaiDe*^ 

2)  kU^  hier  abaichaieh,   sieht  lUUil. 
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MM  der  neiMcbliebeo  Ventoofit  sei  uod  Dinge  bebandle,  die  mit 
den  Getetse  gar  eichts  zu  fbae  hätten,  wie  Alchynie,  Traan- 
deaCerei  n.  ••  w. 

D^r  Wesir  fragte  aneb  nach  Mukaddasf,  der  einei  Tagea, 
wabreod  er  sonst  auf  Angriffe  schwieg,  gereist  die  Antwort  gab» 
dasa  das  Gesets  eine  Medicin  für  die  Kranken,  die  Philosophie 
aber  eiae  Medicio  fiir  die  Gesunden  sei ,  indem  die  Propheten  den 
ikraakea  ihre  Medicin  auf  die  Weise  reichten ,  dass  ihre  Krankheit 
nicht  BBaebaie  and  schliesslich  durch  Heilung  beseitigt  werde, 
die  Philosophie  dagegen  den  Gesunden  ihre  Gesundheit  erhalte, 
se  dasa  nie  eine  Krankheit  sie  befalle. 

Wir  neben  ans  dieser  Probe,  wie  weit  Mul^addasi  sich  in 
seiner  Vertbeidigung  vom  dogmatischen  Boden  deä  Islam  ent- 
fernte, und  auf  solchem  Gründe  eine  Versöhnung  zwischen  die- 
sen Denkern  und  den  orthodoxen  Lehrern  unmöglich  war.  Auf 
ciae  Widerlegung  der  Letztem,  wie  sie  —  obwohl  schüchtern 
and  im  Allgemeinen  —  in  den  ebenerwähnten  Worten  des  Tan- 
bidt  aad  Sa^astAnf  versucht  wurde,  lassen  wir  uns  hier  eben- 
sowenig ein  wie  auf  eine  Vertbeidigung,  sondern  aehten  in  den 
Abbaadlangen  der  Brüder  der  Reinheit  eines  der  älteren  umfassen- 
den and  aussergewöhnlicbeo  Denkmäler  arabischer  Denkfreibeit 
sad  ernsten  Forschens  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin, 
aber  immer  su  ethischem  Zweck  und  in  der  redlichen  Absicht, 
jeder  dieser  akademischen  Denkscbriflen  durch  Offenheit  und 
Reiobeil  der  Gesinnung  die  rechte  Weihe  su  geben,  wie  sie 
allein  der  Wurde  und  Selbständigkeit  denkender  und  nur  das 
Gate  wollender  Männer  siemt. 

Ohne  Zweifel  aber  haben  die  Verbrüderten  in  den  veröffent- 
licbtea  51  Abhandlungen  der  Aussenwelt  eben  nur  geboten,  was 
sie  ihr  bieten  oder  wenigstens  nicht  vorenthalten  wollten,  wäh- 
rend der  eigentliche  Kern  und  Halt  ihrer  Verbrüderung  in  Be- 
schäftigung mit  Geheimlehren  su  suchen  ist  Sie  selbst  lassen 
darüber  keinen  Zweifel  übrig,  Andeutungen  da  und  dort  setzen 
einen  Unterschied  swischen  esoterischen  und  esoterischen  l^ehren 
fest,  —  oder  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  ihre  Verjamm- 
langen  geheim  gehalten  oder  ihre  Namen  mit  aller  Vorsicht  ver- 
schwiegen haben  würden,  wenn  sie  sich  und  ihre  Gesammtlehre 
der  Welt  hätten  offenbaren  wollen?  Wenn  sie  sich  über  den 
Zweck  ihrer  Verbrüderung  und  den  Weg  sur  Erreichung  desselben 
iD  der  44sten -Abhandlung  (der  4ten  der  vierten  Abtheilnng)  einfach 
dahin  aussprechen ,  dieser  Zweck  sei  die  Vereinigung  der  Herzen 
aad  die  gegenseitige  Unterstützung  in  geistigen  (vorzugsweise 
religiösen)  und  weltlichen  Dingen  (s.  S.  15,  Anm.  2),  so  zeigt  doch 
l^leicb  der  Eingang  dieser  Abhandlung  in  seinen  ersten  Worten, 
diss  ihre  Verbrüderung  keine  äussere  war,  sondern  in  einem 
GeheimbaDde,  wie  etwa  der  pythagoräische ,  der  seine  Gesell- 
scbaftsglieder  auf  das  engste  als  Freunde  und   vorzugsweise   zu 
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ethischem  Zweck  vereinigte,  oder  in  einem  logenartig  geschlos- 
senen und  gegliederten  Orden  bestand,  der  seine  festen  Statuten 
hatte  und  sich  nicht  etwa  blos  auf  Basra  beschränkte,  wo  man 
den  Centraipunct  zu  suchen  hat,  sondern  überall  da  seinen  Wohn- 
sitz aufschlagen  konnte  und  aufschlug,  wo  sich  Verbrüderte  be- 
fanden. So  lassen  sich  Spuren  einer  Abzweigung  In  Bagdad 
aus  der  Unterhaltung  des  Wezfr  mit  Tauhidf  nicht  verkennen. 
Bs  heisst  dort  mit  klaren  Worten :  Wo  auch  immer  im  Lande  un- 
sere Brüder  sich  befinden,  sollen  sie  einen  besondem  Versamm- 
lungsort haben,  an  dem  sie  zu  bestimmten  Zeiten  zusammenkom- 
men, ohne  dass  irgend  eine  andere  Person  daselbst  unter  ihnen 
Zutritt  habe.  Dort  sollen  sie  aber  ihre  Wissenschafkea  ihre  Ge- 
danken austauschen  und  ihre  Geheimlehre  mit  einander  be- 
sprechen ')• 

Diese  wenigen  Worte  enthalten  zwei  unbezweifelte  That- 
sachen:  erstens,  dass  die  aufrichtigen  Brüder  ihre  Verbindung 
über  alle  Landestheile  und  Orte  da  ausbreiteten ,  wo  sie  Anhänger 
fanden,  und  zweitens,  dass  sie  daselbst  in  ihren  Logen  oder 
besondem  Versammlungsorten,  zu  denen  niemand  ausser  ihnen 
Zutritt  hatte,  ihre  Geheimlehren  behandelten.  Ob  das  nöthig 
war,  um  den  oben  ausgesprochenen  Zweck  zu  erreichen,  kann 
mit  Recht  bezweifelt  werden.  Das  aber  geht  klar  daraus  hervor, 
dass  der  Bund  der  Verbrüderten  eine  ganz  andere  Ausbreitung 
hatte  nnd  viel  tiefer  greifende  Ideen  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
haltung aufnahm,  als  die  Abhandlungen,  verrathen  oder  die  kund 
gegebene  Absicht,  sich  in  reinster  Liebe  und  wahrhaft  aufopfern- 
der Hingebung  gegenseitig  in  geistigen  und  weltlichen  Dingen 
zu  unterstützen,  an  und  für  sich  verlangte. 

Worauf  sich  zunächst  jene  geheimen  Verhandlungen  und  die 
Wissenschaften  der  Verbrüderten  -)  beziehen  sollten  ,  war  genau 
vorgeschrieben.  Der  Hauptgegenstand  ihrer  Besprechungen  sollte 
sein  die  Wissenschaft  von  der  Seele  (Psychologie),  von  der  Sinnes- 
thätigkeit  und  dem  durch  die  Sinne  Wahrnehmbaren,  von  dem 
Verstände  und  den  durch  den  Verstand  begreifbaren  Dingen,  die 
Betrachtung  und  Erforschung  der  Geheimnisse  der  göttlichen 
Bücher,  der  prophetischen  Offenbarungen  und  der  Ideen,  welche 
in  den  Objecten  des  Gesetzes  enthalten  seien.  Femer  sollten  sie 
ihre  Gedanken  austauschen  über  die  vier  mathematischen  Wissen- 
schaften,  die  Arithmetik,  Geometrie,    Astronomie  und  (musikali- 


1)  i  tpir  e^^AD.  iUI  ^^\  \j3\y>^  ^«*JL^  lü«  —  ^^1  i^\  ^« 

2)  Es  heisst  siebt  die  WisseoscbaAeo ,  soadern  ihre  Wisseaschsfien. 


,.€iM  AbktmML  der  aufrichiigen  Brüder  und  treuen  Freunde",     39 

ftcke)  €oMpositioii.  Zum  haupUächlichsten  Gegenstände  ihrer  Stu- 
dien und  Bestrebungen  endlich  sollten  sie  die  Erforschung  der 
Wisseosebaften  von  den  göttlichen  Dingen  nachen,  welche  das 
höchste  Ziel  aller  Geistesthätigkeit  seien  ^). 

Unter  diesen  einzelnen  Wissenschaften,  deren  Studium  den 
Brüdern  ans  Hers  gelegt  wurde,  befindet  sich  keine,  die  irgend- 
wie annehmen  Hesse,  man  habe  dabei  ein  Zurückgehen  auf  das  Dog- 
ma des  lalam  beabsichtigt  oder  Ausgangspuncte  von  ihm  entlehnt. 
Dabei  aber  blieben  die  Verbrüderten  nicht  stehen,  vielmehr  schlös- 
sen sie  keine  Wissenschaft ,  überhaupt  nichts  Wissenswerthes  Ton 
ihrer  Forschung  und  Beschäftigung  aus.  Denn :  Mit  einem  Wort, 
—  heisst  es  weiter  — ,  es  sollen  unsere  Brüder  gegen  keine 
WissenschafI  feindlich  gesinnt  d.  h.  im  voraus  eingenommen  sein, 
oder  sieh  von  irgend  einem  Buche  fern  halten,  ebensowenig  ge- 
gen irgend  ein  Lehrsystem  ein  parteiisches  Vorurtbeil  hegen; 
denn  unser  besonderes  Lehrsjstem  umfasst  alle  Lehrsysteme  ohne 
Ausnahme   und  vereinigt  die  sämmtlichen  Wissenschaften  ^). 

Wie  diess  geschehe,  wird  in  Folgendem  dargelegt:  Die 
Speculation  unserer  Schule  nämlich  verbreitet  sich  schlechthin  über 
alle  erschaflPenen  Dinge,  die  sinnlichen  wie  die  intellectnellen  ^), 
fon  dem  Augenblicke  ihres  Entstehens  an  bis  zu  ihrem  Ende, 
nach  ihrer  äussern  und  Innern,  offenbaren  und  verborgenen  Er- 
icheinnng,  so  dass  .das  Wesen  selbst  erfasst  wird,  in  wie  fern 
sie  alle  von  einem  Anfangspuncte  und  einer  Ursache  aus- 
gehen, einer  Welt  angehören  und  einer  Seele  ihr  Dasein  ver- 
diakeo,  mit  allen  ihren  verschiedenen  Wesenheiten,  ihren  von 
einander    abweichenden    Gattungen,    in   die    mannichfachsten    Ab- 


•iL^'i\  woü«  j\y.\  ^^  ^£>^\^  ^»3  J^*i^^  S^^!>  crr-^^ 

^^\  ^  s£>^\  ^^y^  ^y\  ^ykAJUi  ?JUad3  ^\J^  ^!  W^  sjSxi\y 

3)  D.  b.  die  durch  die  Sinne  wabrneliinbaren,  ^le  die  dem  Denken  oder 
dem  Verstände  angehörenden. 
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sweigungeo  serfailenden  Arten  und  sich  unteneheidenden  Bin- 
selheiten. 

Indem  die  Verbrüderten  dieses  Programm  für  ihre  Schule 
und  ihre  Speculation  aufstellten ,  gaben  sie  derselben  ihre  spe- 
eielle  Richtung ,  die  keine  andere  als  eine  encyclopädische  sein 
und  werden  konnte ,  da  die  Universalität  ihrer  Bestrebungen  kein 
irgendwie  wissenschaftliches  und  wissenswerthes  Object  ausschloss. 
Hierin  finden  wir  zugleich  den  Schlüssel  für  die  formelle  wie 
materielle  Beschaffenheit  ihrer  Abhandlungen ,  die  als  einzelne 
jede  ein  Ganzes ,  zugleich  aber  in  ihrer  Gesammtheit  ein  Werk 
und  zwar  ein  allgemein  wissenschaftliches  bilden  sollten.  Hieraus 
erklären  sich  ferner  die  behandelten  Stoffe»  hergenommen  aus 
den  mannichfachsten  sinnlichen  und  übersinnlichen  Erscheinungen, 
wie  ihre  durch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Objecto  moti?irte 
Gliederung  derselben  unter  ?ier  Abtheilungen ,  gewiss  nicht  ohne 
Absicht  gerade  unter  vier,  wie  bereits  bemerkt,  da  die  Vierzahl 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  den  Binric{itungen  der  Verbrü- 
derten spielt.  Bndlich  waltet  kein  Zweifel  darüber  ob,  woher 
die  innere  Gliederung  der  Ueberschriften  dieser  ?ier  Abtbeilungen 
rührt,  sobald  wir  die  Vorschriften  über  das  weite  Gebiet  der 
empfohlenen  Speculation  uns  vergegenwärtigen. 

Nachdem  auf  die  bemerkte  Weise  die  Verbrüderten  das  Ob- 
ject ihrer  Forschung  festgestellt  hatten,  sahen  sie  sich  nach 
den  Quellen  um ,  die  derselben  den  nöthigen  Stoff  liefern  konnten 
und  sollten.  Schon  in  der  zweiten  Abhandlung  hatten  sie  ange- 
deutet, dass  ihre  Wissenschaft  aus  vier  Arten  Büchern  entlehnt 
sei.  Auf  diese  kommen  sie  hier  ausführlicher  zurück.  An  die 
Spitze  stellen  sie ,  gewiss  nicht  ohne  Grund  —  und  wenn  es  nur 
der  sein  sollte,  gegebene  Vorbilder  als  Muster  für  den  Gang 
ihrer  Studien  hinzustellen  — 

1.  die  unter  den  Namen  der  Weisen  und  Phi- 
losophen verfassten  Schriften,  insoweit  sie  zu  den  ma- 
thematischen  und  naturwissenschaftlichen  gehören  (iUUiaJI  ^JC^i 

oLjluUI^  olltol^yi  er  Jii^^i^  »Ulül  XJUJt  J^).  —  Auf  eine 

nähere  Bezeichnung  dieser  Art  Schriften  gehen  sie  nicht  weiter 
ein,  wir  sehen  aber  aus  den  Abhandlungen  selbst,  dass  die 
Uebersetzungen  der  dem  Pjthagoras,  Aristoteles,  Euclides,  Pto- 
lemaeus  (dieser  vorzugsweise  unter  3),  Porphyrius  u.  s.  w.  bei- 
gelegten Werke  gemeint  sind. 

2.  die  geoffenbarten,  von  den  Propheten  herrüh- 
renden Schriften  (»U^»«  1^  o»l>  ^\  iüj^l  ^^aX^J),  wie 
die  fünf  Bücher  Mosis ,  das  Bvangelium ,  die  Psalmen ,  der  Koran 
und  andere  Schriften  der  Propheten ,  deren  Inhalt  diese  durch  In- 
spiration von  den  Engeln  bekommen  haben ,  und  die  tiefliegenden 
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tiekeiMiitste ,  welche  in  die«eii  Büchern  enthalten  sind  (er  ^jfA^ 
Jiy^^\  er  k«^  L^  lüu^Ut  er  c^^^  ^^  si^UJI  ^^l^^t  Ui^ 
sLt^f ).  —   Also  ein  weites  Feld  su  mystischen  Grübeleien ,   Tor 

^eaen  die  aufrichtigen  Brüder  trotx  aller  Nüchternheit  sich  eben- 
sowenig   so    bewahren   wussten ,   wie  ihre  Vorgänger  >   die  Nen- ' 
Plaloniker  uod  Sufi  nebst  ihren  Abzweigungen. 

3.  die  über  die  Natur  handelnden  Bücher  (w^a^I 
äaiuaLiII),    welche   die  vorhandenen  Dinge    in    ihrer  Gestalt   und 

Brsehcioiing ,  wie  sie  jetst  sind ,  beschreiben  und  darstellen ,  in- 
des sie  die  Zusannensetsung  der  Himmelskreise ,  die  Theile 
des  Thierkreises ,  die  Bewegungen  der  Gestirne  >  die  Grösse  und 
den  Umfang  ihrer  Körper,  die  Wandlungen  der  Zeit,  die  Ver- 
iademng  der  Urstoffe,  die  verschiedenen  Arten  der  vorhandenen 
Dinge,  wie  die  Thiere,  die  Pflansen,  die  Metalle  und  die  man- 
nichfachen  von  den  Händen  der  Menschen  geschaffenen  Kunst- 
werke ^)  behandeln.  —  Alle  diese  Formen  und  vorhandenen  Dinge 
('oUjlf3  j^)  deuten  auf  abstracto  Ideen  und  subtile  Geheim- 
sisse  (äAaSO  j!/**S  ^^M^  i^^)«  von  denen  die  Menschen  nur 
4ie  Ausseoseite  sehen,  während  sie  den  ihrem  Innern  Wesen  su 
Gruntfe  liegenden,  von  der  geheimen  Kunst  des  Schöpfers  aus- 
geheadeii  Sinn  (^U^)  nicht  kennen.  —  Auch  hier  in  den  rein 
physischen  Dingen  ist  dem  offen  ausgesprochenen  Spiritualismus 
div  G^ialehre  Thür  und  Thor  geöffnet,  und  die  Symbolik,  die 
UM  dieser  Auffassung  hervorging  und  sich  ausbildete,  konnte 
sieht  verfehlen  seltsame  Ideen  zu  erzeugen,  wovon  wir  alsbald  Bei- 
ipiele  sehen  werden.  Das  Verfahren  ist  ganz  dem  der  Sufi  ana- 
(•g,  die  aus  den  einfachsten  Worten  des  Korans  die  grössten 
Geheimnisse  herauslasen.  Doch  geht  alle  positive  Wissenschaft 
sster  in  der  vierten  Gattung  von  Quellen ,  die  eigentlich  gar  nicht 
lieher  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu  nennen  sind. 

4.  die  göttlichen  Bücher  oder  die  Bücher  über  die 
föttlichea  Dinge,  die  nur  die  Reinen  d.  h.  die  Engel  berüh- 
ren ,  geschrieben  von  damit  Beauftragten  unter  ihnen  ,  die 
hei   Gott    in    hohem    Ansehen    stehen    und    fromm    sind    (>^aa^H 

I)  Ipfj*.«  y»>lfi^  v^tyüt  ol(p.^  g,^}  f  Uäl,  i^iU^»  wwiJ-yi 
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?gl.  Kor.  56,  78  und  18,  15).  —  Jene  finge!  schrieben  die  hier  ge- 
meinten Bücher  vermittelst  göttlicher  Inspiration  oder  aus  der  Schick- 
salstafel {Jty^\  ^^U^  9  in  der  alle  göttlichen  Rathscblüsse  in 
Besiebung  anf  die  Welt  und  die  Menschen  verzeichnet  stehen, 
nieder.  Diese  enthalten  alles  was  sich  bezieht  auf  die  Substan- 
zen ,  Gattungen ,  Arten  und  Einzelheiten  der  Seelen ,  ihre  Thätig- 
keiten,  Bestimmungen  und  Wandlungen,  Zustand  für  Zustand  in 
Laufe  der  Zeit,  die  himmlischen  Conjuncturen  und  Perioden,  wie 
bald  einige  Seelen  in  die  Tiefe  der  Körper  herab-,  bald  andere  aas 
der  Finsterniss  und  Dunkelheit  dieser  Körper  emporsteigen,  wie 
ihre  Abrechnung,  die  Abwägung  ihrer  Handlungen,  ihre  Belohnung 
und  Bestrafung  erfolgt,  mit  Verweisung  auf  di^ Stellen  im  Koraa 
23,  102:  Hinter  ihnen  ist  eine  Kluft  bis  zum  Tage  der  Aufer- 
stehung, —  und  7,  44:  Und  auf  dem  A^raf  (der  Zwischenmauer 
zwischen  Hölle  und  Paradies)  werden  sich  Männer  halten,  die 
einen  jeden  an  seinem  unterscheidenden  Merkmal  erkennen.  ^ 
Diese  Männer  aber  sind  solche,  die  eine  höhere  Stufe  als  die 
Andern  Menschen  einnehmen,  wie  die  Propheten  und  Märtyrer, 
oder  die  Auserwählten  unter  den  Gläubigen  und  Gelehrten,  oder 
die  Engel,  welche  in  Menschengestalt  erscheinen.  Wohinaus  die 
Verbrüderten  mit  letzterer  Stelle  wollten,  und  welche  Anwendung 
sie  von  ihr  auf  sich  und  ihre  Gesellschaftsglieder  machten,  sprechen 
sie  alsbald  selbst  aus,  bezeichnen  aber  vorher  die  erwähnten  Männer 
mit  Hilfe  des  Korans  (24,  36.  37)  in  folgenden  Worten  weiter: 
Das  sind  die  Männer,  die  in  Häusern  wohnen,  die  Gott  lu  er- 
richten erlaubt  hat  und  dass  sein  Name  darin  gepriesen  werde; 
in  denen  Mämier  sein  Lob  verkünden  am  Morgen  und  am  Abend, 
die  weder  VerJ^ehr  noch  Handel  von  der  Erinnerung  an  Gott  nnd 
von  der  strengen  Verrichtung  des  Gebetes  abhält.  —  Und  nnn 
der  Zuruf:  Das  ist  der  Znstand  unserer  Brüder  der  hochverdiea- 
ten  und  hochgeehrten  (^^SJ\  »^L^A^t).  Diesen  ahmet  nach,  o  Brü- 
der,   und  werdet  gleich  wie  sie! 

Zu  dieser  vierten  Quelle  ihrer  Wissenschaft  hatten  demnach 
nicht  alle  Verbrüderten  Zutritt.  Dazu  gehörte  die  höchste  Stel- 
lung in  der  Kette  ihrer  Glieder,  nur  den  am  tiefsten  Eingeweih- 
ten öffnete  sich  ihre  Erkenntniss,  und  welchen  Grad  von  Voll- 
kommenheit sie  erreicht  haben  roussten,  darüber  lassen  sie  dnrcb 
Koran  und  eigene  Zuthat    keinen  Zweifel    übrig. 

Neben  jener  Erkenntniss  nun  finden  sie  vorzugsweise  in  dem 
äussern  Unterschiede  unter  sich  die  Wege  und  Mittel  zu  der  ihnen 
allen  als  Pflicht  auferlegten  gegenseitigen  Unterstützung,  und 
die  Abhandlung  knüpft  in  dieser  Beziehung  folgende  Betrach- 
tungen an. 

Die  göttlichen  Gaben  sind  unzählig;  Gott  allein  kennt  ihre 
Zahl.  Doch  zerfallen  sie  mit  ihren  Unterarten  in  zwei  Hauptclas- 
sen  (^L»ü,>) ;    körperliche  (tUitJu»»»  }Lffi3  d.  h.  materielle)   und 
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seelische  (IUSLmÜ  iUJlS  d.  i.  geiitige,  mit  Inbegriff  der  morali- 
leken).  Zu  jenen  gehört,  als  eine  Art,  das  Vermögen  (JUJI), 
n  den  andern  das  Wissen  (|«^0*  Diese  beiden  grossen  Gottes- 
gabeo  hedingeo  eine  Tbeilnng  der  Menschen  in  vier  Classen 
(^^f  JjLU^:  solche,  denen  das  Wissen,  nicht  aber  das  Vermögen, 
•eiche,  denen  das  Vermögen,  nicht  aber  das  Wissen,  solche, 
deaea  beides,  aod  solche»  denen  keines  von  beiden  su  Theil  wurde. 

Diese  gegenseitige  Stellung  weist  jedem  der  Verbrüderten  die 
Mittel  Bild  die  Art  und  Weise  an,  womit  er  Uuterstütsung  gewähren 
•der  diese  annehmen  soll.  Von  beiden  Seiten  muss  sie  ohne  Rück- 
halt erfolgen.  Selbst  die  grösste  Aufopferung  darf  nach  keinem 
Danke  fragen,  viel  weniger  der  materiell  oder  geistig  Begahte 
itm  minder  ausgestatteten  Mitbruder  irgendwie  sein  Uebergewicht 
fahlen  lassen.  Vielmehr  sollen  jene  Gott  um  Gelegenheit  zu 
dieser  gegenseitigen  Hilfe  bitten  und  ihre  Mildtbätigkeit  mit  der 
grosstea  Schonung  üben.  Alle,  heisst  es,  sind  ja  eines  Schöpfers 
Kinder  nad  ein  Gläubiger  des  andern  Bruder.  Darum  soll  kein 
üsterschied  gemacht  werden  zwischen  einem  leiblichen  und  einem 
geistigen  Sohne  (^U^äi^  ^(j^iM..:>  Q^t),  und  auch  die  armem 
Brüder  sollen  in  geistigen  und  weltlichen  Nöthen  einander  bei- 
stehen. Vor  Neid  und  Missgunst  wird  allen  Ernstes  gewarnt, 
■it  einem  Worte,  die  ethische  Seite  der  Verbrüderung  zur  höchsten 
Gdtang  gebracht  und  dies  durch  Stellen  aus  der  Sunna  und  dem 
Ksran  motivirt.  Die  Ausführung  geht  Schritt  vor  Schritt  das 
fci&hreo  durch,  welches  ein  jeder  aus  den  vier  Classen  in  sei- 
ser  individuellen  Stellung  dem  andern  gegenüber  einzuhalten  hat. 
i/les  gilt  der  Seele  und  nicht  dem  Körper,  Alles  dem  künftigen 
Bsd  nicht  dem  gegenwärtigen  Leben.  Moralische  Eigenschaften 
lind  das  höchste  Geschenk  des  Himmels  und  das  charakteristische 
Merkmal  der  Engel  und  der  Seligen  im  Paradiese,  —  dies  zu- 
gleich der  trefflichste  und  wirksamste  Trost  für  die  Armen,  di% 
«ch  gleich  allen  Andern  den  höchsten  Werth  durch  moralische 
Reinheit  sichern  können.  Dargethan  wird  die  Wahrheit  dieses  Zu- 
•prachs  aus  dem  Wesen  der  Moralität  an  sich ,  wie  aus  den 
Aussprüchen  Gottes  im  Koran  und  den  Worten  des  Propheten  in 
4er  Sunna. 

Um  ferner  den  Beweis  zu  führen ,  dass  die  Seele  auch  wirk- 
lich befähigt  sei  zu  den  höchsten  Stufen  der  Vollkommenheit  zu 
gelangen,  strebt  die  Abhandlung  dahin,  die  Verschiedenheit  un'd 
Bntwickelungsfähigkeit  ihrer  Kräfte  in  den  fortschreitenden  Pe- 
rioden des  Menschenalters,  gestützt  auf  eigenthümliche  Auslegung 
eiszelner  Stellen  des  Korans,  zu  veranschaulichen  und  die  Sphäre 
der  Thätigkeit  nachzuweisen,  die  jeder  dieser  Stufen  eigenthüm- 
lieh  ist  Dazu  kommt  eipe  scharfe  Trennung ,  gleichsam  eine  äus- 
sere Kennzeichnung  derselben,  vermittelt  durch  charakteristische 
U.  xin.  3 
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Prädicate,  durch  welche  die  zu  den  einselnen  Classeo  oder  Gra- 
den Gelang^ten  bezeichnet  werden,  —  ein  abermaliger  Beleg  dafür, 
dass  wir  uns  unter  den  Verbrüderten  einen  ausgebreiteten  Orden 
und  nicht  die  wenigen  Verfasser  der  Abhandlungen  su  denken 
haben. 

Wisse,  fährt  die  Abhandlung  fort,  dass  das  Vermögen  (^j^) 
der  Seele  unserer  Brüder  in  Bezug  auf  den  besprochenen  Gegen- 
stand (die  gegenseitige  Hilfe  und  die  Moralität),  auf  den  wir 
hingewiesen  und  zu  dem  wir  aufgemuntert  haben,  ein  vierfa- 
ches ist,  und  zwar  als  das  erste  die  Reinheit  des  Wesens 
oder  der  Substanz  ihrer  Seelen,  die  Tüchtigkeit  der  Auffassung 
und    die  Schnelligkeit   der  Vorstellung   {^y>^  ^»^yi6  ^y>  m^Ülso 

«^AAAJt  )ksijm^  dy^^  ).  ^^^  dieser  Stufe  befinden  sich  die  Meister, 
welche  Künste  ausüben  (jjU-aJl  ^^3  v4;'^'  ^f»  c^5)>  wie  wir 
sie  näher  in  der  zweiten  Abhandlung  bezeichnet  haben.  Es  ist  die- 
ses   das    intellectuelle  Vermögen  (^Ult  ^^^)y   ^^   <1>® 

Begriffe  der  durch  die  Sinne  wahrnehmbaren  Gegenstände  unter- 
scheidet, das  Vermögen  also,    das  auf  das  Sprachvermögen 

(AüLLÜt  BjoJt)    iö   Jahre    nach    der   Geburt    des    Körpers    folgt, 

und  darauf  deutet  die  Stelle  des  Korans  (24,  58)  hin:  Wenn 
euere  Kinder  das  Alter  der  Männlichkeit  erreicht  haben  werden, 
so  sollen  sie  (zu  jeder  Tageszeit)  um  die  Kriaubniss  bitten  (bei 
euch)  einzutreten.  Die  auf  dieser  Stufe  sich  Befindenden  sind 
diejenigen,  die  wir  in  unsern  Unterhaltungen  und  Abhandlungen 
die  Frommen  und  Liebreichen  C*^"*^!;^^  ;!j^^0  genannt  ha- 
ben. —  Ueber  dieser  Classe  steht  die  zweite,  die  Classe  der 
Häuptlinge,  die  das  Regiment  führen  (JU»LA«i*^Jt  l5^^ '^5/^^  ^j^)» 
#as  in  Behütuug  der  Brüder,  Bdelmuth  der  Seele,  Gewährung 
v«n  Wohlthaten  mit  Güte  und  Milde  und  zarter  Rücksicht  auf 
die    Brüder   besteht.      Das    ist    das    Vermögen    der    hökern 

Einsicht  (kI«5<^  ^J^^)j  ^^^  ^^  *'^^''^  °^^^  ^^^  Geburt  des 
Körpers  auf  das  intellectuelle  Vermögen  folgt.  Darauf  deutet 
der  Ausspruch  Gottes  (12,  22):  Und  als  er  (Joseph)  in  das 
reife  Mannesalter  eintrat,  gaben  wir  ihm  die  Weisheit  (iUl^^f) 
Und  das  Wissen.  In  diese  Classe  gehören  diejenigen,  die  wir 
in  den  Abhandlungen  unsere  hochverdienten,  treffli- 
chen Brüder  (;^^^^  »^it^2QÄJ<  Ujly>^)  nennen.  —  üeber  ihr 
steht  die  dritte  Classe,  —  gleichsam  der  dritte  Grad.  Das 
ist  die  Classe  der  Fürsten,  der  Inhaber  der  Herrschaft,  die  da 
gebieten  und  verbieten ,  Hilfe  leisten  und  bereit  sind,  dann,  wenn 
gegen  dieses  Institut  (der  aufrichtigen  Brüder)  hartnäckige  Wider- 
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taeber  «aftreteb,  ihren  Widerstand  xu  beaiegen  durch  gelindes» 
■ildcs  mud  schonendes  Bestreben  sie  xu  bessern  {^jUi^  ^j^  ^J^3 
y^  OuLfc  i>U«J!  jkXj  ^LfiJI^  j»aJi\^  «^^  y-**3  ^LtiLJI  ^^ö 
*>5U»^  i  «t^ljai3  wALUfj  Ub^ü  ^'il  IJl^  jüL«J!  vJÜL^t). 

Das  ist  das  gesetxgeberische  Vermögen    ^jUcy^t  B^t), 

das  mit  40  Jahren  nach  der  Geburt-  des  Körpers  eintritt.  Darauf 
deatet  der  Koran  (46,  14)  mit  den  Worten  hin:  Und  wenn  er 
reif  geworden  und  das  rierxigste  Jahr  erreicht  hat,  fleht  er: 
Oflerr,  treibe  mich  an »  dass  ich  dankbar  sei  für  die  Wohlthaten, 
veJebe  do  mir  und  meinen  Aeltern  erxeigt  hast,  und  dass  ich 
Gates  tboe»  woran  du  Wohlgefallen  hast.  —  In  diese  Classe 
gehöreo  diejenigen,  die  wir  in  den  Abhandlungen  unsere  hoch- 
Terdienten,  hochgeehrten  Brüder  ((»l^t  «^UqaJI  Lut^!^ 
aeanea.  —  Ueber  dieser  steht  die  vierte  Classe.  Das  ist  die- 
jenige, zu  welcher  alle  unsere  Brüder,  in  welcher  Classe  sie 
sich  auch  befinden  mögen,  berufen  sind.  Die  Eigenschaften  der- 
ielbeo  sind  die  Resignation,  die  Annahme  der  göttlichen  Kraft- 
terleibong    und    das    Anschauen    des    Bwigbesteheoden    (Gottes) 

{Si\  ftA^UU^  iXuLaJI  J^aJi»   ^tJl^xH  ^^).      Das    ist  das 

Engela-Vermögen   der  Seele  (iUCUt  {ySi\)j    das  50  Jahre 

■ach  der  Geburt  des  Körpers  eintritt ,  das  den  Weg  bahnt  xu  dem 
ewigen  Leben  und  der  Trennung  von  der  Materie.  -  Auf  die- 
ses folg^  das  Vermögen  de  rHimmel  fahrt,  durch  welches 
der  Bruder  xu  der  Welt  der  geistigen  himmlischen  Wesen  ^0^4 
•U-J)  ^))  emporsteigt,  so  dass  er  die  letxten  Dinge  (s.  S.  32), 
wie  die  Auferstehung,  die  Abrechnung,  die  Abwägung  der  guten 
ttod  bösen  Handlungen ,  den  Eintritt  in  das  Paradies  und  die 
■amittelbare  Nähe  {^j^^^f^)  des  Allerbarmenden,  in  voraus  un- 
■itteibar  schaut.  Darauf  deutet  der  Koran  hin ,  wenn  es  in  ihm 
(89,  27  —  SO)  heisst:  0  Seele,  die  du  einschläfst  in  der  Sicher- 
heit, kehre  zurück  xu  deinem  Herrn  xufrieden  und  Gott  ange- 
oehm.  Tritt  nun  ein  in  die  Zahl  meiner  Diener,  tritt  ein  in 
■ein  Paradies;  —  darauf  die  Stellen  12,  102,  und  26,  85,  Worte 
Jesu  an  seine  Apostel  (x.  B.  Matth.  28,  19.  20),  Muhammads  an 
seine  Anhänger,  des  Sokrates  am  Tage,  wo  er  den  Giftbecher 
trank  u.  s.  w. 

Zu    der  Welt   der   geistigen  Wesen    des  Himmels    sind    alle 
Bruder    berufen;    das    aber,    was    von    den    Berufenen    gefordert 


I)  Mao  köBote  wohl  aaeh  geradezu  „Himmelreich'*  überselzen ,  da  ein 
ZatammcBhang  diese«  «U^|  O^JÜU  mit  dem  Worllaole  der  cbristlicheo 
ßaodtia  xtSv  ovf^avmv  oicbt  zu  verkenneo  ist. 

3* 
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wird,  sind  vier  Bedingungen:  1.  die  Wahrheit  dieser  Heilsord- 
nung mit  dem  Munde  zu  bekennen  QOiP  iCiuäÄ  iLuJi^  ^r^**' 
j^^\  >)),  —  2.  sich  vermittelst  mannigfacher  Sinnbilder  und  deut- 
lich gegebener  Rrläuterungen    von   derselben  eine  Vorstellung  la 

bilden  ( ^UJi^  .y^t^  vJl^^t  O^  V3/^  /^^^  ^«^  J>*^^ )'  — 
3.  aus  innerer  und  tiefer  Ueberxeugung  (^LfiXc^^^  ^»^jaJL  U&^*flAJt) 
fest  an  sie  su  glauben.  —  4.  diesen  Glauben  durch  selbständigen 
regen  Eifer  in  Handlungen,  die  dieser  Heilsordoung  entsprechen, 
SU  bethätigen  (^^^  \0s^  KUL^Jf  jUx^'Xt  ^  oI^a^^ü  jJ  vJufi^i). 

An  diese  vier  Bedingungen  knüpft  die  Abhandlung  mehrerlei 
Betrachtungen  theils  sur  Erläuterung,  theils  xur  Ermuntemag 
oder  Warnung. 

Wisse,  heisst  es  zuerst,  dass  der  mit  dem  Munde  Beken- 
nende, der  aber  keine  innerliche  Vorstellung  hat,  nur  ein  blinder 

Nachbeter  (jJaä^),  der,  welcher  diese  innere  Vorstellung,  aber 
keinen   festen  Glauben    hat,   ein  Zweifler   und  von  Ungewissheit 

Hin-,  und  Hergetriebener  Qx^OUti^Ut),  der  fest  Glaubende,  der 
aber  die  Wahrheit  seines  Glaubens  nicht  durch  selbständiges  eifri- 
ges Vollbringen  von  Werken,  die  dieser  Heilsordnung  entspre- 
chen, bethätigt,  ein  in  seiner  Pflichterfüllung  Nachlässiger  und 
Saumseliger  {^j^  j*^^)  9  der  aber  diese  Heilsordnung  mit  dem 
Munde  Verleugnende  und  im  Herzen  nicht  daran  Glaubende  ein 
Verleugner  (wX»4^)  ist,  wie  es  im  Koran  (16,  23  u.  64)  heisst: 
Die  welche  nicht  glauben  an  das  zukünftige  Leben,  haben  Her- 
zen ,  die  Alles  leugnen ,  und  sind  von  Stolz  aufgebläht,  in  Wahr- 
heit, das  was  ihnen  aufbewahrt  ist,  ist  das  Feuer.  Sie  werden 
als  die  ersten  hineingestürzt. 

Wisse  ferner,  dass  der,  welcher  diese  Heilsordnnng  mit  dem 
Munde  bekennt  und  im  Innern  eine  richtige  Vorstellung  davon 
hat,  in  seiner  Seele  vier  Eigenschaften  MLao^)  findet,  die  er 
vorher   nicht  kannte:     1.   Stärke  der  Seele  durch  Erhebung  über 

den  Körper  (Ju-^  er  (J^yi^k  w^^  ?>ä).  —  2.  Rüstigkeit  in 
dem  Streben  sich  von  der  zu  der  Seele  in  Beziehung  stehenden 
Materie  zu  befreien  (er  ^  ^Jj\  ii^^a•  LP^  V^  S  JjUoJ! 
jM^t  ^:>).  ~    3.  Feste  Hoffnung  auf  die  ewige  Glückseligkeit 


1)  OITenbar  ist  hier  ^^f,  welches  wir  mit  „Heilsordoong**  BberseUt 
haben,  in  einem  besondem,  aber  sehr  umfasseBdeo  Sinne  gebraaeht  und  in 
ihm  das  Institot  der  anfrichtigen  Brüder  mit  der  oeeonomia  salotis  dorcb  Gott- 
gesandte and  Propheten   zo  einem  grossen  Garnen  verscbmoUen. 
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M  der  TrebouBg  der  Seele  vom  Köqier  {)^k  1)^^(3  ''^ji^ 
sX^\  o-^AaJY  XS^UU  JUc  sL^t^).  —  4.  Vertraaen  auf  Gott  und 
«■▼eniclitliche  Uebenengung  ?on  der  alUeitigeu  Vollkommenheit 
dieter  HeUsordnung  (äIUT^  ^^t  \öa  ^lOf  {:;Ai^f^  *llLj  XfiiJ«). 

Wisse  weiter,  dass  alle  den  Koran,  die  Bücher  der  Pro- 
bte* und  ihre  Berichte  über  das  Geheime  (Ueberainnliche  und 
GettUdie,  ww^iÜV)  Bekennende  vier  Standorte  (iJjLue)  einnehmen, 
die  sie  Torber  nicht  kannten.  Den  ersten,  ?on  dem  hier  noch 
sNeiB  die  Rede  sein  mag,  nimmt  ein  der  mit  dem  Munde  Beken- 
Bcade,  im  Hersen  aber  nicht  fest  Glaubende,  oder  der  mit.  dem 
Mnde  Bekennende  und  im  Henen  fest  Glaubende,  der  aber  den 
iaaem  Sinn   und  das  ausgesprochene  Wesen  dieser  Heilsordnung 

lieht  erkennt  (luU^^  «ulL«^  0;Le  ^  iJlfij  ^3<*aA^  «iUJLi  /U), 
•der  der  Bekennende,  Glaubende  und  klar  Erkennende,  der  aber 
nicht  thut  was  seine  Pflicht  fordert  (^  ^jÜ^  jIm^  ,J?<*^^  ^ 

Diese  drei  Terschiedenen  Grade  finden  im  Folgenden  ihre 
sahere  Bestimmung.  Der  mit  dem  Munde  Bekennende,  aber  im 
flersen  nicht  Glaubende  ist  derjenige,  der  nur  wenig  Einsicht 
ud  Unterscheidungsgahe  empfangen  hat,  so  dass,  wenn  er  in 
ieiaem  Geiste  bedenkt  und  klar  su  erkennen  sucht,  was  die 
Worte  der  prophetischen  Bücher  bedeuten,  sein  Geist  dies  nicht 
fimtt,   weil    er   ihre  subtilen   Ideen   und   geheimen   Andeutungen 

(juiftü  V  £  '^A^\^  JÜLdaUl  L^Um)    nicht   begreifen   kann.     Daher 

gisabt  er  in  seinem  Hersen  nicht  daran  und  setzt  Zweifel  in 
ditselben.  —  Was  den  anlangt,  der  mit  dem  Munde  bekennt  und 
ia  Herxen  glaubt,  so  überdenkt  sich  dieser  (Alles)  aufmerksam 
oad  weiss,  dass  eine  solche  erhabene  Heilsordnung,  in  deren 
wahrer  Erkenntniss  die  Propheten ,  die  von  Gott  geleiteten  Imame, 
die  rechtmässigen  Chalifen  und  die  Frommen  unter  den  Gläubi- 
gen abereinstimmen  und  welche  die  Einsichtsvollen  unter  den 
Menschen  bekennen,  unmöglich  unwahr  sein  kann.  Doch  reicht 
seine  Einsicht,  seine  Unterscheidungsgabe  und  sein  Verstand 
sieht  hin,  sie  geistig  zu  erfassen  und  ihr  wahres  Wesen  sich 
durch  die  Vorstellung  zu  vergegenwärtigen.  —  Wer  sie  nun  aber 
foUständig  erkennt,  jedoch  nachlässig  ist  zu  thun  was  sie  noth- 
wendig  verlangt,  das  ist  der,  den  Gott  zwar  unterstützt  und 
snf  den  rechten  Weg  führt  und  der  durch  den  wahren  Sinn  der 
in  den  Büchern  der  Propheten  enthaltenen  Geheimnisse  sich  leiten 
ISsst,  doch  niemand  findet  der  ihm  hilft,  das,  was  ihr  Verständ- 
aiss  verlangt  und  nothwendig  fordert,  zu  thun,  weil  er  allein 
steht  und  nicht  Alles  von  einem  Menschen  vollbracht  werden  kann. 
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Ich  breche  hier  ab  >),  weil  die  Abhandlung  in  ihrem  weitem 
Verlaufe  sich  in  ziemlich  allgemeine  Betrachtungen  und  Ermah- 
nungen verliert,  und  für  unsern  Zweck,  in  die  äussere  und  innere 
Einrichtung  des  Bundes  der  Verbrüderten  einen  Blick  zu  werfen, 
im  Vorliegenden  genug   gethan  ist. 

Noch  bleibt  die  Erörterung  der  Frage  übrig,  durch  welche 
mittelbare  oder  unmittelbare  Ursachen  der  Ursprung  dieses  Bundes 
bedingt  sein  möchte,  ich  begnüge  mich  mit  den  wenigen  An- 
deutungen, dass  die  frühzeitig  im  Islam  entstandene  und  überall- 
hin sich  verbreitende  sectirerische  theosophische  Richtung  einzelner 
Gläubigen  und  zahlreicher  Schulen  daran  bedeutenden  Antheil  hat, 
dass  das  Dogma  des  Islam  innerhalb  und  ausserhalb  dieser  Richtung 
durch  die  Bekanntschaft  mit  den  philosophischen,  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Schriften  der  alten  Griechen  und 
deren  hauptsächlich  aus  der  Schule  der  Neu-Platoniker  hervor- 
gegangenen Commentaren  vielfach  und  durchgreifend  modificirt 
ward,  dass  die  vorzüglichsten  Begründer  des  Bundes  den  schiiti- 
scben  eis-  und  transoxanischen  Ländern  angehörten,  und  dass 
absichtlich  Basra  zum  Hauptsitze  desselben  erwählt  wurde,  weil 
keine  Stadt  geeigneter  war,  einen  gleich  bequemen  Verkehr  des 
Ostens  mit  dem  Westen  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  vermitteln. 


Auszog 

aus  ihn  al-lRkufti's  Geschichte    der  Philosophen  ^). 


JÜUu  ^>^-4J>3  ^sX:>\  l^lt,  o^Ub.  »^^3  ^3^»  äUlCiS   ^l^il   j 
^yM.^^  it-pL>  KjLä^3  aUXii.  ^J^  Lß^  ^«Kk^i^  ^J  L^  O-^^^*^^ 

V    \^^    rJ^  J-Ö    ^«^3     ^viJf  S    UyWl     sjJb:^^    <P.l^\    lS>ykLlA 

,ymj  Q^  JuS:^!  ^joMi  ^blr  ^  ^  [piS  j.^äi  e/^r^ÄÄJtj  (jMXaJt  sJiiyLi 

1)  Auch   Dr.  Spreoe^cr  ging  in   seinen  Mittbeilongen   aus  dieser  Abband 
long  nicht  weiter. 

2)  S.    die   Wiener  Manuseripte    A.  F.  195  (105).    Bl.  93  flg.  und   Mxt. 
49.  Bl.  53  r.  flg. 
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L4J  ^l^t  fUTH  f^\  i  \yi£sA-^  »^^  iUt  ^/  ^Lb  ^\  ^  ^ 

LfilicM  /^»J^  wibÄJt,  «£M«3Jf  juoa  dy  (Ji   Jpl  /a«Jl  ^  KJ^I 

v£»^  XJU  J|,vX»>  ^  KijkXJt  a.ae  ^  XJ^jJI  |.Us«M>  ^j^  JOS  iJL 
^ySokXU    ^J^S  ^   Ifti'lo  e)^-^*   J^  *^;;->^3  i^UÄÜ^  tÄ:«t-*3 

j^  jy  ^  li^  i4  ^>«  /ta^^S  ^'  '^  er  t>«  y^  t^  CT*  ,i^v3«> 

jCLa^  >:>bi^X«o  ^jLmJ^  aj^mmc  c>iLb  (^^  Äa;^.«  j^[^  ^'^^  ^^^  mAac 

^j  ^^y!  i^t  vöJisj  iua3u  ^yL>3  tJj  |!,5iU«-o  ^  *c^J  ^1^ 

>l^x>  ^U^  ^£;JLA9  ^  tJuo^  IJ^  ^^  (}L5  'ü^jmU  )Um^\^  K4^Ji8it  g^^t 
J  KcjU^  iULJÜr  j^  ^fj  j,.£UJ1  J^  S  ^^•^  ^^3  c;^^^  wJU 

er  3^>^  i^  vj^b:^')!^  vW  J*^  «^M^^  «5^  3^  <^l^^^  -^y  oyu 

M  %J^ami\  »J^  oJLT^  ^»'•^>^^  ;M^  ?jA^3  l^>^'^  v^^jf^' 
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B^L|bIt^  *U;Jt  (>c  .ü^^X:>\^   ILÄtJuJL^  s;;^S«>U2J3  By&jtJLj  oUL.IUi 

ow4.Lxit  ^  jjt  1^3  Ä^^l^^^a»  K^OUoll^  4>L»Äfi*it  iUC^Ot  H^l^ 
^^;y«y^4^  lyL}^  JUüt  >»  OvÄi  kl^yiit  ^/^Ij  K^^^^  iUUdftit 
U^^.^  L|J   f^J^^t^  l|^>  I^Jlc»  iULJÜÜt  »t^t  2^A^  Ä  ^U; 

JIJU'I«^  x]a^xJ!  oUbau  JJUjJI  lA-^  I^A>3  ^j^UU  La)^33 
»^  ^j  J^  ;-Äj^l  vJL$  iwyl^  v3>i'>  «t^l  vJ^A  ^j^^ 
glAÄ^  :i^  ^  >r  er  %V  ^3  L^  &U:>  Myjj  ^  sü^  ^\^^\ 
8J^  v£>JUs»*3  olJLj|^'5  ol&JüLj^  oLULf^  olit^  L^^  iüU^  'y^ 

,^lWa  /*>L««5  "^^^»3  r>?^'  r^  v^  «i^l  "-^'  ]y^^-  o' 

^y<^^»j  olj6*J«5  ^^♦äJ»  K-Jyu.  ^^JJJ  ^*-.^»,  K«**LiJJjL35 
i  oi;U*JÜl3  oll^l,  oULtoüJlj  Jt^^l  jL**J  ^  ,^<  Uilam, 

tjlj^t  ^t^  ül^«.t  />:3>t>  l^LJ!  >!x»-t  fyli'  «^J^  J^  (.^  tiJ^  ^ 
!>*^  ■«,  «j>>y  U  ;jü  ;^  ^  t5r*  ^Ä^i's  «4>ä  £->'-9  G"^^'  C?y> 

c»«  i'  tr*>^'  ^/^  ••«***  «^!>*  5^5  }c  «IH  j^  so^C  lÜMjAH 
il  J-s*«  "Ü  L.  LtSUi»  i,  ol^l^^j  ct[^\  wLfä,  »l^UtJ  vW 
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^jJl  ^J  si^Älj^f  v^^^ip  JyÄ3  v-A/  i>^3  r^  JoAm^  *^U^3 

(^tf)  ^  ^  XUsA.«  L«;dUd*3  x^^i«^  L|JLfi  3t^t  80^  J^^ 

>«b>3  iUujLäJi  XikUl^  ^Uj  sJ^jMA  J^U#  ^0^3  vJ>6X«  ^l^ 
i  2^f^3  ^SUJt  O^iJJ  v^Ua»  gJ^^  J^W  S^3  Ü^<  v)J^L^ 

^y   ^  AI  JUX^3  >«t^3   JiÜi  ^J  1ÄÜU3  g-^M   ol^J-«-" 
^>^S  Xj^l^lj  ft>^^3   ly^l^  UUnS:!  U3  l^^lif^  ^t  »iL^i 

es«x>  I4AS  "i^  i^j^Laj^  L«>3U:r  ul/^  L|Ju  JjkAaII  U3  J^üüt  U3 
jjd  jis  ju^:>t3  ^j^y  *U.^t  wA^Ui3  jt^s^i  w^^  ^  e^Mt 

U^  «^A^U»3  ä^^t  wo^LoT  oi^ljfi^i  »"^  er  "^^  (1^  ^^ 

jiy  JLS»  ;?^l  J.«iiA«iiya3  ^^UJI  c^JLt)  Lj3^l  ^U3  i^^lUl  V^^ 

^J^i.  iüu^l  jÄ>!3  ^11-3  l^JLß  fclj  iliu  «Ut  ^IXJ  8j3L>  »^  «>^ir 

LftL4jü  <2U]t  |AfiA^3  L|^  l^sk^L^I  Jx  ^^^vJUJÜdl  Jo^.  3t  l^j^  <i 
Ml  ^3  l^  jiUSLb  «.^..y..^  ^Afi  %!^  U  Jj4  ^LsJt  jiLJLfi  (>0yLi3 
^  J^  aüsiü^  e;>;Jl8it3  iJUi3-  er  «j^  i^<  «J^3  "^3  ^^^«'-^  ^^ 

Cr3  aUI  y;L>  aA  «^aJÜI  KayM  y^^ihi  uk^kA  ^\  \1m  3I  \A\]ti  Jt  o« 
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jU^f  «J^  J^  ^  Ur^  Jlä^  ^jJl#  £to^  ^Li  il  gU^  üi  ^3 
,,A«Ä  UX>3  U  K5üJJä  1^^^  er  ^5^  i  iUULÜi  vH^t  ^t  ^ j-sJi 
U^5  jjf^LaAll  JCcU:^  "3(5  L^jÄ  er  n5Ä  A  C&*^^'  i'  £i^'  l5^^ 
l^  UUol  o^Ui&  l44r^3  k«A3u  i  o^idx>l  iU^I  ^t  L>^3  ^sXjtß 
er  i^AAb  v;>^y  U  xLn^t^  g;l^>  i^'u^f^  ^}^^  iü^iir  li^5 

rV^5  J^  er  r^^^t  Ä  l>*i^«  cr*^'  '"^^^  ^^3  ;»i1^k^3 

JpM  ^«3  JU3  l4#^5^l^  ?J^  ^  1^  Lu.^  it  8^,50^   j^Q  Ja^ 

er  J/t'  ^  t^cf'  J>>UÄ  ^^äJi  ^^»3  (^i^fuxJij  julJaÜ  er  er^J^' 
«U«  iu^  er  JaJ^  JJ^4  «P^^'  e)^  J^^«  ^5'^^  4^UJ«  Ja« 

äJLä  j^Ä  ^  U^  »^  U  *->  ^^^  ^  jJ^  eT^3  Juc   Ja  je3  3^ 

^  *^  ,yx4  jAJt  ^LT  ^  lü^  iü^t  jJfyUJ  ,«5aXr  ^3  ^jLu  U 
jAüt  Ä  K-J3UXÜ  o^UUI  JjLu  ^^f  Ja  »Uc  "ij  BJJti  ^^^^  ^^ 

U'  yJüS  JJblil}  J.^1  ^  (^ÜbA^   U^jÜ  lkHs3  KAlXi^  (*^3UJi3 

JJLi  JU  ^U  yXLiI  f^y^  Uli  llt  Jo^t^  tyL  J^l  ^3  ^^Mdi 
Ofti^U^e)'  *äI*  u-^3  *J^;^  i«  vi^>-  J^^  J^  ik^3  c^OiJl* 

<^U5'  iJ  Jh^  jule  Jtj  u^  JjiiilA  ^3  A)  ^^iuL«  iJ^  «^  er  ^l^j^^ 
Jjx«.iy3  Ublk«  luU  ^3  sJUI^  lui  «sU  ^  Mt  ^l^t  IX»  i  t^U 
ia>iu  Uqü.!  >&C.jy  »LoJ»9  AJLO  J  &ä^L>  ^^fs^:^  S  «"^  "^^^^  e)''^^ 
oL©U*J!  ^p^.  ^  v^x^^  ^LÜ3  »1^3  lO^  ^J  *jA>L>  g>*>.  i 
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4^yi  J^  iA^3  ju.ad.3  *-«i^  cf  ^^'  <^'  s"^^  ^  o"^^  ^M^^ 

La4i  gU  *J  UlS  iiiSÜJ  j^u  ^3  ^y>ji^  sSixs^-iS  <J^  gU  «öl^ 
^  ;!l>>Äi  ^  ^^^«  vLöP»  oL>^s>  ^^U>l  tv3^  U|  vJLSi  JJuJ«  J 
Udsieitf  J^l;  o^>UJ^  A  J^^J^  Q^l  add.f)  X^Ubll^  WÜ! 
U^  ;1^5  JJÜÜ«  ^«  Ä  »  XJUiUbJt^  Ksai  ^^  o^  .>  ^\  ^ 
L^  (Cf-  U?)  ^  ^3^!  JU     c^  jJ^^  W^  >ti3-3  ^Lb  ^:iü« 

oX^  Ol^l  "f^  C»r^!;>^<  ^y*^'  ^jt^  ^^*  ^  /^^b  r^^^i^^ 

Jjj-j  v5^3  .M/^j^  ^li^  **  (i^  lyV^  o.^*'^^  •L^'*'^  •L^'*' 
^*^XJ  JL1U3  Upü  w^A^hH^  iLu  jJ^S  ^^  *'^^'  0^  '*^'  '"^ 

,^4^1  8JU«JLj  jlli  Jlü  tJ^  v^U»3  I^IUaS^  <u&^3  L^  x^J^3 
Jüt^JÜI^  Jj^t  ^  Ä^^!  8^3  iU^]*)«  B^aäU  l&Ä-MO  ^Uo  JÖ3 
M^  «:>iiMiukU  Laojt  JJUoiÜt  ik^Uo  wiiai  o^jlt  ^  Sy^  ^  wa^mw^  q^ 

jü^  ifJ^^  }LfgtamS>'  vO^^  'i^iz^^j  mX^3  iUg^X<<»^  itcX^3  iüyJa^  »iA^3 
U|JUi  8^UJf  ^US  ^o  ^Ui>  Ul  J,«  ^  sJÜ^I  Jli  xiU;  »^3 
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Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sarug. 

Von 

ForUetzang  (s.  Bd.  XII.  S.  116—131). 

Aas  den  Sonnertbeile  des  naronitiachen  Festbreviers: 
Ofificia  Sanctorun  juxta  ritum  Bccleaiae  MaroDitarum.  Pars  aestiva. 
Romae  1666. 

1.     Auf  die  makkabäischen  Bräder. 

m  ß        A  f 

0  holde  Briiderschaar, 

Wie  stellst  du  schön  dich  dar! 
Wer  windet  dir  cum  Lohne 
Die  würd'ge  Siegeskrone? 

2.    Auf  die  nämlichen. 
0001  ,^iViN/\aV)  |jLi?  Aao^?  Uf^  ooiA 

0001  ^h^tMlD  ^^}  (jaaS^    ^-a-^'l   i-»3 
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^00U90^  >0^  0001  OSn^^l^    p^  OOUD 

Hier  und  dort  ^). 

lodess  sie  dem  Gericht  hier  worden  übergeben» 
Worden  sie  schon  entsandt  so  jenen  lichten  Bäomen, 
Den  herrlichen,  die  dort  in  Edens  Wonneränmen 
Mit  Bloth'  ond  Pracht  sogleich  geschmiicket  sich  erheben. 

Isdeas  der  gmnsen  Welt  entsagten  hier  die  Br&der, 
ÜBi  Bit  der  Motter  nor  dem  Ewigen  zo  dienen, 
Liess  sich  der  Höhe  Heer  so  ihrem  Kampfe  nieder, 
Und  einigte  ermonternd  ond  stannend  sich  mit  ihnen. 

Isdess  sie  hier  bedeckt  mit  ihrem  Blote  lagen, 
Ward  ihnen  von  der  Hand  des  Weltenschdpfers  oben 
Schon  das  Gewand  des  Lichts,  der  Glorie  Kleid  gewoben ^ 
Und  Flügel  wuchsen,   sie  ins  Reich  der  Höh'  so  tragen. 

3.    Der  Jungfrau  Maria  Hinsdieiden. 

I^ioe   Legende. 
•:-oi4|^^  ^AaU2  M-*la^  mqj^^^  «a| 

»''*V  äT»*  ^  Ä  9  7 

l^^  (loa  ^oou'^j.20  IjaOQü  o^lo 

<>^ooi^  oi^l2  oiAjo*  ^ooaZ^  ^0{AaJ  ^oZp> 

1)  Unter  diesen  Titel  nahm  ieh  diese  Verse  frei  bearbeitet  in  die 
„Fetikränze  aas  Libanons  Gärten'*  anf,  die  1846  bei  Förderer  in 
Villiogen  erschienen.  Der  letzte  Vers  „Und  der  König  Antioehns  ward  dnrcb 
ibre  Slandhaftigkeit  beschämt"  blieb  weg. 
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fz^  iiMO  f^oioj  tIiSv>  ijoö)  2a^ 

oiZfJ^a?  ^oi2  oiajoa  >oa«  loci  t£»^o|9  ooi^ 
I^aoq«  ^(lolo  ^loto  ^fjj  1  j^a:^  |aj| 

Als  der  Matter  selbst  des  Herrn,  des  Sohnes  Gottes, 

Sich  der  Tod  genaht  mit  seinem  Becher, 

Da  gebot  der  Herr  den  unsichtbaren 

Heeren  oben,  Himmels  Legionen, 

Ihr  herabzüschweben.     und  die  Bngel 

Schwebten  nieder  dichtgeschaart  und  sangen 

Laut  zum  Harfenspiele  Preisgesänge. 

Die  Gerechten  aller  Zeiten  kamen 

Auch  versammelnd  sich,  den  Scheidetag  der 

Mutter  ihres  Herrn   zu  ehren  feiernd« 

Also  schied  mit  Staunen  an  dem  Tage 

Hin  die  gnadenvolle  heil'ge  Mutter 

In  die  hehren  Wohnungen  voll  Lichtes 

Und  voll  neuen  Lebens,  sie,  die  trug  einst 

Gottes  Sohn  in  ihrem  reinen  Schoosse. 

Frei  zu  bleiben   von  dem  Tode  hatte 

Sie  gefleht  nicht.     Himmelswächter  priesen 

Mit  den  Harfen    und  mit  ihren  Liedern 

Ihn,  der  hoch  verherrlicht  seiner  Mutter 

Scheidetag;  die  Menschen  und  die  Bngel 

Freu'n  frohlockend  sich  und  singen  allzeit 

Lob  dem  Vater,   Sohn',   und  heil'gen  Geiste. 

4.     Auf  den  Tod  des  h.  Johannes  des  Täufers. 

^mQj  t.aim>j  ViAiDl   Aa£^}  IZqjU)  «.aJ^cI 
•  |ZQ£i2^^  £U£^!S  aiJ^Q  ]^<»r^  |^2üL^o 
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•>P»^ftA9     Aa£^   WI^    iJQlbO  «.OAllft  l^ftOD 

^..•0109^  inSw>2  H^  'g>  ^s^?  I^uai^  V^q!^ 


Erbeb', *o  Gerechtigkeit! 
JohaDDes  liegt  im  GefÜognisse, 
Uod  die  achamlose  TäBserio 
Jubelt  lant  im  Palaat. 

Der  Jnngfiränlicbe  wird  geschmäht, 
Und  der  Bublerin  Bhr'  ermeigt; 
Die  Wahrheit  verstummt 
Und  das  Laster  wiehert 
Im  Kreise    der  Gottlosen. 

Furchtbares  Schauspiel: 

Der  Reine  getödtet  durch  die  Buhlerin , 

Der  Priester  schuldlos  geopfert! 

Die  goldene  Lampe 

Voll  des  Oels  der  Gerechtigkeit 

Löscht'  einer  Dirne  Hauch 

Darüber  fahrend   aus! 

Den  herrlichen  Oelbaum, 
Erwachsen  am  Bache  der  Taufe, 
Hieben  Verfluchte  um; 
Die  liebliche  Traube 


I)  Will  min  }^%^  als  Particip  der  I.  Form  Passiv  oicbl  gellen  las- 
teo,  so  mass  }^^  vermittels  einer  Syoaeresis  als  zweisilbig  gelesen 
werden.  Z. 
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Ward  beim  Gastaialil  gekeltert/ 
Und  fiieb:  die  Welt 
Krqeiekt  gieb  eo  ihrem 
8n«8en  Ge^chmeck  ■)• 


5«    Des  Kreuzes  Herrlichkeit  und  Macht. 


^»       •      f       • 

jnSfKis  o^^o 

tt  *      ^    •  *  ..  • 

I*  •        J  •..  • 
<*CoioZ  ifj 

I^^AO    001 
|0U^   AaOO 

•s-tooi   f^^   ]jLka 


1)  lo  dieser  etwai  freien  BearbeiCnng  Dahm  ieh  dieies  Stack  io  die 
2.  AbCbellung  der  FeitkrÜDse  aus  LibaaoD  Seite  78  f.  auf.  Es  seiehoet  sieh 
wohl  oDstrelUg  dorch  Kraft  des  Aasdmeks  nad  liebliche  Bilder  vortheil- 
bafi  aus. 
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Dm  Krens  ist  Licht; 
Die  es  verehren, 
Hüllt  es  in  Licht, 
und  ans  der  Tiefe 
Zieht  in  die  Höh'  es 
Und  hebt  empor  sie« 

Das  Krens  serstörte 
Die  Manem  der  Hölle, 
Der  reich  erfüllten ; 
Nnn  sieh'n  vorbei  ihr 
Die  erlösten  Schaaren 
Ohne  Versög'mng. 

In  Wahrheit   störst'  es 
Die  Scheidemaner 
Des  Zornes   nieder,' 
Und  swischen  Gott 
Ond  den  Menschenkind  ern 
Bewirkt'  es   Frieden. 


Aus   deiu  Wintert  he  ile  des  maronitisehenl  Pestbreviers. 
1.     An  die  Kirche. 


|auii£)  vo  ^od^Lj  n  ■n'-vi)   |»»N^  ^ooi2 
•:•  <ani  aioi  ^  ^Süi  ^  luu  (aJ^ai  Uo^^o 


1)  Sollte  -  ^'^^«■v^^   heisseo.     Hoinnaon  Grammat.   Syriie.    p.  387,  e. 
S«  wird  es  sneh  in  des  folgesdeo  BlMttera  inner  gedniekt  Z« 
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-  #    »••    y    -^  •         ?       •  T    f     * 

An  die  Kirche  '). 

Heil  dir»   Kirche!    NatioDCD 

Kliren  deines  Worles  Maclit; 
Vor  dir  achwiodet  aller  Thronen , 

Aller  Reiche  stolze  Prachr. 
Heilung  möge  in  dir  linden, 

Wer  an  irrthum  siecht  dahin; 
Deiner  Lehre  rein  Verkünden 

Führe  zu  dem  Glauhen  hin. 

Reiche  denen,  die  gefallen, 

Deine  Hand,    dass  sie  erstehen ! 
Keine  Risse  sei'n  in  allen 

Deinen  Kinderreih'n  zu  sehn! 
Sei  ein  Sali,  das  würzig  Leben    ' 

Allem  schalen  Volk  verleiht; 
Lieblichen  Geschmack   soll  geben 

Stets  uns  deine  Süssigkeit. 

Reicher  werd'  an  voller  IMenge 

Von  Lohpreisern  für  und  für, 
Dass  wetteifernd  durch  Gesänge 

Ahme  nach  der  Himmel  dir! 
Hallelujab  lass  erklingen, 

Dass  die  Wächter*)  sich  erfreu'O: 
Deiner  Hurf'  antwortend  singen 
Gottes  Lob  der  Engel  Reih'n! 

i)  Liei   ^llj,  E.  R.  2)  «.M^^P?        B-  R. 

3)  In  dieser  etwas  fVeieo  BearbeiUog  findet  sieh  das  Gedicht  S.  17  in 
der  ersten  Ablheilnsi^der  Festirioie  ans  Libanons  Girieo. 

4)  Die  ffjjuilisehea,  die  Engel 
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Deine  Kinder  sollen  preisen 

Laut  und  hoch  den  Herrn  in  dir! 
Ja,  der  Hinmelsbiirger  Welsen 

Wiedoionen  inss  In  dir! 
Den  dreiein'gen  Gott  ergiMsen 

Soll  ans  deinen  Lippen  weit 
Sich  ein  Meer  ron  Preis  vnd  fliessen 

Fort  in  alle  Ewigkeit! 


2.    Auf  die  Geburt  des  Heilands. 

\U\^  pcu^  I^^Q^  Zoa\}  v^Id?  l^i;^^^ 
•:*«.>A>)Uo  p>  Uiij^VM  ^.j/aisU*  lAoD^  >^9 

>Q4^  ^  «.Aiui;  Ua«?  tvn»>  >  Ui^^  l<^ 

loii)  2q^^  ^^Uj?  «-»ouWm  Uidiod  >S^9  cxji 

U}^  l^j  OVL^  «->*«'??  tV>>*N  Aj^QD 

•>l>jwoaAO  UI2  fii  sr>  %^ouiVM  \<^^i    ^?  Od 

^ooiAia.axDto  Höis-I  ^loJJ   Jiö^i  ^ah^p  ') 

Ä  ..  ?  •-      A  .    •«  ..       .*••*-•      y        -t  .       f 

vOOlAm-^QXl£^  (x&ai:^  ^Xd  1^;^^  Ul^^^o 

m         f  f        r  m    0     *  ^  «^       V.*        !**•• 


|A£^^    >&1^    «.£bJ^9   Ot^OlQJO    IZftSl^    CA07 

^o2l   <^s^^^  |Zajsa,^la^  ^^^  ayl-^a 

•:*UfS|     Cl^^p   «..aOTO^j    U*}<^    l±^iCl£L^O 


I)  Die  gereimte  Strophe  la  heaehten. 
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Ode. 

Feslkränze  aus  Libanons  Gärlen ,  er«le  Ablbeilang  S    90. 

Furchtbarer  Anblick:  Glnth  io  der  Windeln  Kleid, 

Das  unfaasbare  lebende  Pener  in 
Der  Krippe  liegend!    Eine  Höhl'  ist 
Dess\  der  auf  Chembim  thronet,  Wohnung. 

Das  Brot  des  Lebens  kam  von  Maria  ana 
Hervor  in  Bethlem  ;  lieblich  als  Kindlein  liegt, 
Den  Daniel    als  Greis  sich  setzend, 
Den'  in  den  Wolken   hehr  Amoz  Sohn  sah. 

Die  Kripp'  umringen  Schaaren  des  Himmels  schon,  !> 
Voll  ist  die  Höhle  preisender  dichter  Reih'n: 
Denn  in  Ephrata  ist  erschienen 
Er,   dessen  Licht  auf  dem  Wagen  flammet. 

Ein  Leib  sein  Kleid,  und  dennoch  entzUnden  sich 
Vor  ihm  der  Wächter  Fittige;    Weise  zog 
Das  Wort  von  ihm  herbei,   in  Bethlem 
Herrliche  Gaben  zu  weihen  ihm  ehrend. 


3.    Wcihnaclits  -  Hj^mne. 

♦  ^oiaiob^^cn 

Preiset,  preiset. 
Preiset  hoch  ihn, 
Den  Sohn  Gottes, 
Wie  in  Bethlem 
Ihn  der  Höhe 
Wächter  priesen! 
Preiset,  preiset. 
Preiset  hoch  ihn! 
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•  r       .r       r 


ioS\oi 


^1  UM.A1XM  la«]     3. 

•  fjQ}   ZfO   ^^01 


9abL   Za\ 


Friede,  der  Priedeo 
Gab  dem  Hinmel 
Und  der  Erde» 
Befried'  deioe  Kirche 
Und  erfreu'  ihre  Kinder 
Dofch  deine  Gebart! 
Preiset»  preiset» 
Preiset  hoch  ihn! 

Wo  dich  fioden.f 
Gottes  Soho,  wo 
Wirst  gefnodeii? 
Auf  dem  Wagen  >)» 
Oder  bei  Maria» 
Davids  Tochter! 
Bei  deineiri  Fater» 


I   Der   Cherabim  nämlicb. 
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«AflDO*    ^^    Ol 

uz)ajO)£o  o| 
Is^^p  o] 


Wo  die  W&Gbter 
Dich  nicht  sehen  I 
Oder  hei  Joseph 
Im  Land'  Jude, 
Wie  ein  Schwacher? 

Im  Vatersohoosse  9 

Oder  wahrhaft 

Im  SchooBs'  Mariensl 

Im  Mntterleibe, 

Oder  auf  dem 

Krystallnen  Thronet 

Findet  zwischen 

Fenerflttgeln , 

Dichtgedrängten 

Schwingen  ein  Menseh  dich?  ') 


1}  Zwischen  Scbasreo  dich  umriBSender  Eogel. 
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•    ••TT 

i^OJP?    OOT 

oua^oo  >S^  Ol 

^    •  y         9 

|5oiaj  t  ly^^l? 

'  y  »j 

.  #  Ä      •        »y 

Wint  im  Arme 
Der  jnogen  Matter 
Hold  gewiegt  dnf 

Soeh'  ich  aof  der 
Chemb'  Rüeken 
Dich  dort  oben, 
Oder  wohnt  anf 
Der  Trenen   Rnieen 
Deine  Hoheit? 
Strahlt  in  Legionen 
Lichtnmstrahlter  ■) 
Dort  dein  Schimmer? 
Bist   in  Windeln 
EiDgeböllt  da 
Als  ein  Schwacher? 

1)  Uoler  EogclIegioneD. 
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.  U!^K^  looio 

•  ^JL^    |OOlO 
?   ?         y 

•  •        r        ? 

Preis  dem  Verborgnen» 
Der  liebend  wollte 
Uns  sichtbar  werden, 
Mit  Fleisch  bekleidet 
Aehnlich  ward  uns 

Und  einer  von  uns. 

Anbetung   und  Preis 

Dem  Vater  und  Sohn 

Und  heil'gen  Geist' 

Sei  von  den  Engeln 

Und  den  Hirten, 

Die  seine  Herrlichkeit  sah'n! 


4.    Die  heilige  Nacht, 
hoil^  l^oioj  H^^ll  U!^N  Ijois     ]. 

]\}nmA  ^^:^  ]1^  f!^*]  U^  )^<n£> , 


* 
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Ijlj]o  ]f^:^  0001  oji^jj^r  fiS\  U^    2 
>Q**^  AaO  a^p  Im^^V)  jnSVi!:^  l^aoü  0|lo1o 

om.^^  «^I   a>^  Uo^S   U^^  poia    3 
fsO}  L^  ^  mN>^^  •^i^'^  fooi  fb^^i:i2 
rZa:^9    aoi£    puii  U^2^  ijoio 

^ooiaajqa  om^I  m^V^   U^^  (joi^)    4 

!*••    •         l*'*^.'         !%'/-        r'\r.^     '^  • 

poiao  jaN^o  |Zo:ä.io  )  <x\^  ^ 
•>La2^^^  «.mO)!^o  ^a^ilo  maS^qa  ^f^  yi^  tumj 

Deutsche  Bearbeitung  ■). 

Siebe  Festkraoze  aas  Libaooos  Gärten.  1.  Abtb.  S.  121  o.  8.  r. 
Der  Gottheit  L#icht  erscbicD  Id  dieser  Nacht, 
VoD  Davids  Tochter  auf  die  Welt  gebracht; 
Eid  Friedensbote  aus  des  Himmels  Höh'n 
Besang  des  Herrn  Geburt  in  dieser  Nacht. 

Dann  priesen  Bngelreih'n  und  Menschen  staunend 
Den  König  Christus  laut  in  dieser  Nacht. 
Zu  einem  Brautgemache  ward  die  Höhle 
Ihm,  der  herab  sich  liess  in  dieser  Nacht. 

Dass  nun  der  Hirten  Gross ter  ward  geboren, 
Drob  freuten  Hirten  sich   in  dieser  Nacht. 
Dir  selbst,  o  Herr,  und  deinem  Vater  sei 
Und  deinem  heil'gen  Geiste  Lob  gebracht! 

5.    Auf  die  Ermordung  der  unschuldigen  Kinder 
in  Bethlehem. 


».0CU90^  ^}  Uo^  po2  gO  oooi  qa^o 


1)  Mit  eisieloM  Weglassnngeo. 
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«:•  ^OOU^£QaO   (jaaA^  PAjaJ^  lAi^^d  ^ooou; 
•  0001  ^JU^^^AlbO    pO^    Ul^^^;  CUf £Q^^2 

<*0001  -A^^)9    OUIf^l   «^0^.'9    ^|9    |001  >&1^9 

Klagestrophe  ^). 

Laot  heulten  alle  Reben  des  heiFgen  Volks, 
Weil  in  den  Weinberg  stürzte   das  wilde  Schwein, 
Und  grausam  wüthend   ihre  Tranben 
Ihnen  zerriss  und  zertrat  verwüstend. 

Der  Kinder  Abrams  Felder  ergossen  sich 
In  bittres  Weinen,  weil  sich  so  plötzlich  liess 
Herab  ein  Hagel  und  zerstörend 

Ihnen  die  Aehren  zerknickt  dahinwarf. 

Aufschrieen  Israels  Schafe  vor  grossem  Leid, 
Weil  in  die  Herde  brechend   der  grause  Wolf 
Die  Lämmer,   ach  die  heissgeliebten , 
Würgte  mit  blutiger  Gier  zerfleischend. 


1)  Sic!        E.  R. 

2)  Unter  diesem  Titel  erscbien  das  Gedicht  S.  US  I.  Abtb.  der  Fest- 
kränze u.  8.  w.  vom  3.  Vers  der  2l  Strophe  an  bearbeitet.  Die  frübern 
Verse  mSgeo  hier  in  pros.  Verdeotscbong  folgen : 

Liebliche  HochzeitgSste ,  die  zom  Mahle  des  Bräotigams«  gelangten 
Und  ihm  das  ErsClingsblut  ihrer  HSlse  darbrachten; 
Kinder  des  Dolches,   die  der  Mutterleib  der  Leiden  gebar, 
Damit  sie  Diener  würden  dem  Bräntlgam  dorch  ihre  Misshaodlongen ! 

Aufschrieen  die  Mütter ,  da  sie  sahen  das  Gemetzel  ihrer  Lieblinge , 

Die  auf  den  Befehl  des  tyrannischen  Königs  hingeschlaehtet  wurden ,  u.  s.  w. 

(Sehlnss  folgt) 
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Ueber  die  formosanische  Sprache  und  ihre  Stel- 
lung in  dem  malaiischen  Sprachstamm. 

Voo 
dem  Gebeimeo  Ratb  H.  C«  TOli  der  GiftbeleiitB« 

§.  1.     Alles,  was  bisher  über  die  formosanische  Sprache  be- 
kiBDt  worden  ist ,  verdanken  wir  den  Holländern,  die  bekanntlich 
ia  liebzehnten  Jahrhundert  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch   (von 
1624 — 1661)  sich  als  Herren  der  Insel  betrachteten,  nnd  daselbst 
■ebrere  Niederlassungen    gegründet  hatten.      Sie   widmeten    sich 
wahrend  dieser  Zeit  anch    mit  Eifer   und    nicht   ohne  Brfolg  der 
Assbreitung  des  Christenthums ,    zu  welchem  Behufe  sie  mehrere 
leligionsschriften    in  formosanischer  Sprache    drucken  Hessen  ^}, 
die  bisher    als   einzige  Quelle    zur   Kenntniss   derselben    dienten 
•od  als  solche  besonders  von  Klaproth  zu  Aufstellung  eines  Vo- 
eabnlars  (zuerst  im  Journal  Asiatique  1822.  Vol.  1,  p.  196,  dann 
b  der  Asia  Poljglotta  S.  380  ff.    und  erweitert  in  IM^moires  re- 
Istifs  a  TAsie  Vol.  I.  p.  354)  ausgebeutet  worden  sind.     Klaproth 
erkannte  auch  zuerst,  dass  diese  Sprache  zu  dem  über  die  ganze 
Isielwelt  des  grossen  Oceans  ausgebreiteten  malaiischen  Stamme 
^höre,  was  seitdem  auf  seine  Autorität  hin  allgemeine  Annahme 
gefanden  hat.     Doch  war   das  von    ihm  gegebene  Vocabular   und 
die  wenigen  in  den  M6moires  etc.  demselben  beigefügten  Redens- 
arten im  Ganzien   zu  dürftig,   um    diese  Annahme   streng  wissen- 
icbsftlich    zu    begründen,    viel   weniger   um   der   formosanischen 
Sprache  ihren  bestimmten  Platz  innerhalb  des  malaiischen  Sprach- 
gebiets anzuweisen.     Daher  mag  es  gekommen  sein,  dass  sowohl 
Crawfurd    in  seiner   History   of  the  Indian  Arcbipelago    als    auch 
flomboldt    in  seinem,  für  diesen  Sprachstarom  klassischen,  Werk 
ober  die  Kawisprache  sie  gänzlich    von  dem  Kreis  seiner  ünter- 
sDcbnngen  ansschliesst  ^). 

§.  2.  Ausserdem  war  nur  —  nach  Fr.  Valentijn's  Zeugniss  — 
loviel  bekannt,  dass  die  Sprache  der  Insel  Formosa  in  mehrere 
Dialekte  zerfällt,  welche  untereinander  so  sehr  abweichen ,  dass 
die  Eingebornen    der   verschiedenen    Distrikte   selbst    nicht   ohne 


1)  Das  VerzeichniM  derselbeo  s.  io  Adelaog's  Mitbridates  I,  S.  578. 

2)  Die  ComparaisoD  de  ridiome  des  FormosBos  avee  les  laogaes  malaies 
de  l'Oe^aoie  in  den  Noov.  Anoales  des  Voyages  1823.  Voi.  XIX  ist  mir  oicbl 
b«kuol,  doch  vencalhe  icb,  dass  sie  sieb  auf  Klaprotb  slützl. 
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Dolaieticher  aiit  eioander  verkehren    kÖDoeo.      Alle«   aber,    wa« 
■laD  bisher  von  dieser  Sprache  kaoote ,  gehört  anr  eiaeai  eiazel- 
oea  Dialekt»   deai  aideiachen  (Sideia)  ao.      Nenrer  Zeit  ent- 
deckte  indesa  W.  R.  van  Hoevel   in   den  Archiven    de«  Kircben- 
rath«    der    evangelischen    Gemeinde    so   Batavia    ein    Mannscript 
«nter   dem   Titel    „Pavorlang  woord-hoek  hj  Gilhertn«  Happart 
16«W ,  welche«  e'in  reiche«  Material  snr  Kenntnia«  eine«  sweiten 
bi«her  noch   nnbekannten   fonBO«ani«cheB  Dialekt« ,    de«   Fa vor- 
lang  darbietet.      Dieae«   Mannscript    haben    die   Directoren    der 
bataviacben  Geaellscbaft   der  Wi««en«cbaften    in    den  Verbandlnn- 
gen   dieser  Gesellschaft  (I8ter   Theil*)   abdrucken   la««en,     nnd 
Medhnr«t  hat  e«  in«  Englische  übersetst  nnter  dem  Titel  „Dictio- 
narj  of  the  Favorlaog  dialect  of  the  Foraiosao  langnage,  bj  Gil- 
bertos   Happart:    written   in  16d0.     Tranalated   froai  the  Traoa« 
action«   of  the  BaUvian    Literary  Society:   bj   W.  H.  Nedbnrst. 
BaUvia:  printed  at  Parapattan.  1840.<<  (383  S.  12o)    beaonders 
ber«n«gegebeB  ')• 

§.  3.     In   deaiaelben  Bande  der  Verhandlungen  der   batavi- 
acben GeaelUcbaft  giebt  C.  J.  van  der  Vli«  eine  Foraio«aao«€be 
Woordeii-lij«t   nach   einer  Utrechter  Hand«chrift,   doch    gebörea 
die  darin  enthaltenen  Wörter  dem  Sideia  oder  einem  damit  ver- 
wandten   Dialekte   an.      Für  die   Kenntnia«   de«  Favorlang  ver- 
«pricht   «ich   dagegen  jetst  eine  neue  Quelle  an  eröffnen.     Nach 
eiaer  Notis   nebmlich»    welche   B.  Netacher  unter  dem   10.  Juli 
18M  in  der  Tijd«chrift  voor    lBdi«che  Taal-,  land-  en  volken- 
knnde,  deel  Vit    giebt ,    hat  man  neuerding«  im  Archiv  de«  Kir- 
ebenrath«   xu  Batavia   eine   Hand«chrift   mit  Gebeten,    Predigten 
u.  a.  Religionaachriftea   in  favorlangiacher  Sprache   aufgefunden, 
weiche  boffentlicb  bald  in  Druck  eracbeinen  und  ein  genOgende« 
Material    su    voUatandiger   Kenntnia«    die«er  Sprache    darbietea 


§.  4.  Doch  auch  da«  Happartache  Wörterbuch  i«t  wegen 
aeinea  Umfang«  und  «einer  inneren  Binrichtung  wohl  geeignet, 
■u«  einen  Einblick  in  den  Bau  der  Sprache  zu  geatatten  und  e« 
i«t  daher  an  verwundern,  da««  ea  bi«  jetat  «o  wenig  beachtet 
worden  i«t.  Denn,  obgleich  schon  seit  18  Jahren  erschienen, 
«cbeint  ea  doch  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  an  sein,  da  e« 
weder  von  Jnig  in  «einer  Literatur  der  Grammatiken  u.  a.  w. 
noch  auch  von  Crawfnrd  in  der  einleitenden  Abhandlung  an  aeiner 
malaiiacben  Grammatik,  wo  er  «ich  doch  iber  dea  ge«ammten 
uwlaiiacbea  Spracbatamm,  und  uamentlich  auch  (p.  CXXXIII;  ibctr 


1)  Dm  MMMcripl  war  leider  sekr  ««leseriieh  mmi  Bit  «llerkaa^  A^ 
brmriatarea  getehriehea,  «eiche  die  HcniMgeker  aiclit  iaaer  u  eatzifen 
Vfetfct  babea.  TreU  der  viciea  Vcrbesseraagea,  welche  sowohl  iraa  Hoevel 
als  Madhntat  vwfeaamaMa,  stroUaa  daher  doch  iauaer  noch  beide  Aasgabea 
van  Pchlcra. 


und  ihn  SMmmg  in  dem  malaiischen  Spraehsiamm.  Qf 

4mm  PomosanUdie  rerbreitet,  «ngefilbrt  wird.  Dorch  4ie«eo  ün> 
sUd4  bio  ich  reruilMft  worden,  dasselbe  sur  Groodlag^e  selb- 
stäadi|^  UDtertoeboDgeii  iber  den  Charakter  der  foraosaoiscbeo 
Sprache  aod  deren  Verbiltoiss  so  den  nbrigen  Sprachen  des  na« 
laiiscben  Stamaies  %n  aiachen,  deren  Ergebnisse  ich  gegenwärtig 
darsniegen  rersocben  will. 

§.  5.  Znaächst  einige  Worte  über  das  Verhältniss  des  Pa« 
ftrlaag  so  deoi  sideischea  Dialekte,  ^ine  Vergleichnng  Beider 
hestatigt  TollstlBdig»  was  Valentijn  über  die  Verschiedenheit  der 
Dialekte  jener  Insel  bemerkt,  nnd  berechtigt  uns,  sie  ?ielmebr 
ab  besondere,  wenn  auch  su  demselben  Stamm  gehörige  Spra- 
chen aafsafassen.  Wenn  daher  Wells  Williams  in  einem  mir 
f erliegenden  Briefe  sagt:  „The  Favorlang  dialect,  I  snspeet, 
bas  been  pretty  mncb  dri?en  ont  of  Pormosa  bj  the  Chinese. 
The  crew  of  the  "Sarpent"  coold  not  recognise  the  words  in 
tbis  Tocabniarj",  so  scheint  dieser  Schluss  doch  zu  voreilig,  da 
■an  ans  dem  angeführten  Umstände  höchstens  folgern  kann,  dass 
die  Matrosen  des  fraglichen  Schiffs  einen  ?on  dem  Pa?orlang 
fsrsebiedenen  Dialekt  sprachen.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
ab  sonst  kein  Beispiel  vorliegt,  dass  die  Chinesen  so  intolerant 
inbea,  sich  in  den  ihrer  Herrschaft  unterworfenen  Ländern  die 
Aflsrottnng  der  Landessprachen  angelegen   sein  zu  lassen. 

§.  6«     Das  Sideia   selbst  offenbart  in  den  uns  vorliegenden 

WSrterrerxeichnissen   einige   dialektische   Verschiedenheiten,   na- 

■eadich    findet  sich   in  der  von  van  der  Vlis  bekannt  gemachten 

Wirtersanmlung  häufig  «,  wo  Klaproth  nach  Gravius  r  hat,  z.  B. 

Klaprolh.         van  der  Vlis. 

Vater  rama  sama 

Mutter  rena  sena 

Wasser  ralaum  salom 

Donner  rungdung       singding 

Baum  paranniih         pesanach 

Puss  rahpal  sapal 

gross  irang  isang 

zwei  ranha  (so)soa 

Aadere  Abweichungen  zwischen  den  verschiedenen  Worterver- 
leichnissen  beniben  vielleicht  mehr  auf  einer  abweichenden  Or- 
thographie der  betreffenden  Verfasser,  so  wenn  hei  van  der  Vlis 
oodero«  steht »  wo  Klaproth  au  hat,  oder  wenn  Letzterer  einen 
Guttural,  der  sich  bei  Jenem  findet,  entweder  ganz  auslässt, 
oder  durch  einen  Apostroph  andeutet,  wie  in  t^d-migh,  Norden, 
für  tagamig,  väaung,  Wald,  Gebüsch,  für  vouchong,  väüäuh, 
Feind,  für  vougog,  wA^i,  Sonne,  für  wagi,  'uma,  äuma,  Stadt, 
färgouma,  ämagh,  Blut,  für  gamach  u.  s.  w. 

§.  7.  Bs  kömmt  auch  noch  ein  anderer  Name  eines  formosani- 
scben  Dialekts  vor,  Sakam,  welchen  Medhurst  für  identisch  mit 
Favorlang  hält.     Er  scheint   mir  aber  bierin  im  Irrthum  zu  sein. 
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Das  Werk  von  Valentijo,  das  darüber  vielleicht  am  besten  Auf- 
scbluss  geben  könnte,  ist  mir  zwar  nicht  zur  Hand,  allein  van 
Hoevel  sagt  unter  Bezognahme  auf  ihn  ausdrücklich  (Verhande- 
lingen etc.  XVIII,  34):  Iromers  twee  der  voornaamste  Districtea 
van  Formosa  zijn  Sakam  en  Pavorlang,  en  nu  schijnt  de 
Favorlangsche  taal  diegene  te  wezen,  welke  in  hetlaatste 
gesproken  wordt.  Wenn  nun  van  der  Vlis  (  Kbdas.  S.  438) 
von  Rob.  Junius^sagt,  er  habe  im  J.  1644  von  Batavia  aus  den  Auf- 
trag erhalten,  ein  Sakamsches  Dictionarium  zu  machen,  so  konnte 
man  eher  daraus  scbliessen,  dass  die  Sprache  von  Sakam  mit 
dem  Sidei'a  identisch  oder  nahe  verwandt  sei ,  da  Junius  des  letz- 
teren mächtig  gewesen  ist,  wie  der  von  ihm  1645  in  Delft  her- 
ausgegebene Katechismus   in  dieser  Sprache  beweist. 

Möglich,  dass  wir  eine  Probe  des  Sakam-Dialekts  in  dem 
von  van  der  Vlis  herausgegebenen  Wörterverzeichniss  besitzen. 
Wäre  dies  der  Fall ,  so  würden  das  Sakam  und  Sideia  allerdings 
nur  dialektisch  verschieden  sein  *). 

§.  8.  Ganz  anders  ist  es  mit  dem  Favorlaog,  das  weit 
mehre  und  wesentlichere  Verschiedenheiten  von  Sideia  darbietet. 
Um  das  Verhältniss  desselben,  was  den  Wortvorrath  anlangt, 
sowohl  zu  dem  Sideia,  als  zu  den  übrigen  Sprachen  des  malail* 
sehen  Stammes  übersichtlich  erkennen  zu  lassen,  habe  ich  eine 
Anzahl  der  gebräuchlichsten*  Wörter  ausgewählt  und  nnchsteheod 
in  den  beiden  formosanischen  Dialecten  sowie  in  achtzehn  aoile- 
ren  malaiischen  Sprachen,  welche  theils  ihrer  Wichtigkeit,  tbeils 
ihrer  geographischen  Lage  wegen  zur  Vergleichung  besonders 
geeignet  erschienen,  zusammengestellt.  Ich  habe  namentlich  aus- 
ser den  wichtigsten  Sprachen  des  indischen  Archipels  und  der 
madagassischen  die  Sprachen  der  Philippinen,  Mariancn  und  Ca- 
rolinen berücksichtigt,  bei  denen  wegen  ihrer  Lage  am  ersten 
eine  nähere  Beziehung  zu  und  Verwandtschaft  mit  dem  Formo- 
sanischen erwartet  werden  kann.  Hinsichtlich  der  Schreibung 
dieser  verschiedenen  Sprachen  habe  ich ,  anstatt  sie  nach  einem 
angenommenen  System  gleichförmig  herzustellen,  es  für  sicherer 
gehalten,  bei  einer  jeden  diejenige  Schreibweise,  welche  ich  in 
meinen  Quellen  vorfand,  beizubehalten.  Es  liegt  daher  bei  dem 
Pavorlang,  Sideia,  Javanischen  und  Sundaischen  die  holländische, 
bei  dem  Tagalischen ,  Bisayischen ,  Pampangischen  und  llokischen 
die  spanische,  bei  dem  Gnaham  und  Satawal  die  französische, 
bei  dem  Malaiischen,  Madagassischen,  Bugis,  Bali  und  Lampong 
die  englische  Orthographie  zu  Grunde. 


1)  Ein   Dialekt   des  FavorUngp,   der  von   Tackais,  wird  einigemal   in 
Happart's  WÖrterbacb  erwähnt,  aacb  einmal  ein  Dialekt   von  Tiloes. 


u»i  ihn  SiMmng  m  itan  malaä*ehen  Spradulamm. 
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DerUsch 

Himmel 

Sonne 

Mond 

Stern         [na» 

Favorlang 

boeaAm 

lysja 

idas 

baboan,  aiiien- 

Siieisch 

TUllniB 

wdi 

vaural 

ätalinga 

Tagalüeh 

laiigiC 

arHo 

bouan 

bitoin 

Bisayisrh 

laogit 

arlao,  suraog  bulan 

bitoon 

Pampangisch   baoea 

aldao 

bulan 

batnin 

lloktseh 

langit 

ynii 

bulan 

— 

M^lmuch 

laagil 

mataari,  surj 

ja  bulan 

bintang 

Jwwns^ 

laogBgit 

soerijo 

woelan 

lientang 

Bugis 

latigih 

mataöflok 

ulöng 

witoeng 

Ihjak 

langit 

mataDandan 

bulan 

bintang 

S^Uaisdk 

langit 

mata  powee 

boelan 

bintang 

BüH 

laogit 

inata-nabi , 
surya 

bulan,  sasi 

bintang 

Umpomg 

laogit 

matagani 

bulan 

bintang 

Bulla    . 

mabtabari 

bulan 

— 

Gmaham 

— 

— 

— .           -  ■ 

— 

Chamori 

langin 

addau 

pulan 

putiun 

Eap 

lang 

al 

pul 

tu? 

Uka 

laog 

al 

moram 

fiss 

SüMMl 

alet,  iai 

maram,  a!i< 
gonling 

.   fuhn,  fiez 

MUagassisch  lanitra 

masoandfo 

volana 

kintana 

Dense* 

Wolke 

Wind 

Regen 

Wasser 

FswHattg 

rabbo 

barri 

oetas 

to 

SOeisrh 

vullum 

vare 

audal 

ralaum 

Tagalisch 

papayitin 

bangin 

olan 

tubig 

Bisayisch 

dampug,  aaod  hangin 

uran,  ulan 

tuWg 

Nmpangisch 

biga 

angin 

anggni 

danum,  sabug 

llokUeh 

— 

— 

tudo 

danum 

MalaiUch 

awao,  Biega 

angin,  baju 

ujan 

ayap 

Javmnsch 

m6gOy  hawao 

1  hangngin , 
barat 

djawah , 
boedban 

tojo 

Bugis 

ÖIODg 

anging 

bosi 

uwai 

Dajak 

bauD-andaa 

barat,  riwot 

udjan 

danuiP 

Swämitch 

awao,  meega  angin 

hoedjan 

tjai 

Bali 

— 

kaln,kangingujan,  sabab 

yeh,  toyo  tirta 

Lampong 

— 

angin 

labong 

uwai 

BalUi 

— 

— 

udang 

aik 

G%aKam 

— 

— 

— 

hanoum 

Chamori 

mapagahis 

mangeu 

utjan 

hanum 

Eap 

tbarami 

niveng 

nu 

munum 

Vlea 

tharami 

äang 

uth 

eliimi 

Salatral 

saronn,  ieog 
maoiling 

ianhe,  inao 

oroo  oroo, 
kourron 

ral,  ralou 

Madagassisch 

>  rahoiia 

riTotra 

orana 

rano 

64 


«.  4,  fiobelmU ,  über  üe  formotamtdu  Sprache 


Deutsch 

Feuer 

Rauch 

Erde 

QueU 

Favorlang 

cbaA 

cbatto 

U 

cbuppod, rao 

Sideisch 

apni 

abto 

nili 

tboar,  vouTonn 

Tagalüch 

apuy 

aso 

lupa,  bayan 

bucal 

BUauuch 

calayo 

aso 

yuta,  lann 

boroboro 

Pampangiich 

tano,  api 

asuc 

yari,  baliga 

sibul 

llokiich 

apuy 

— 

daga 

— 

MalaiUch 

api 

aaap 

tanab,  buaii 

prigi,  suainr 

JavanUch 

apoi,dabono  koekoes 

aiti,  boemi 

pantjoeran. 

tok 

Bugis 

api 

rumpu  api 

tana 

Biata  was 

Dajak 

apni 

aaep 

tana,  petak 

lowang-dannm 

Sundaiich 

seneh 

asep 

taneb 

talaga 

Bali 

api 

— 

tanab,  gumi 

— 

Lampong 

apoi 

— 

tanah,  bumi 

•  — 

Balla 

api 

timmufl 

tanno 

— 

Guaham 

goifi 

— 

— 

— 

Chamori 

guafi 

assu 

tahno 

— 

Eap 

aevi 

atbanenevi 

wünau 

— 

Uka 

eaf 

oath 

?alli 

— 

Salawal 

iaf 

— 

merolo 

— 

MadagoMiiich  afo 

setroka 

tany 

lobarano 

DeuUch 

Fluss 

Meer 

Berg 

Wald 

Favorlang 

sabba 

abäs 

sjacb,  ranna 

i  baron 

Sideisch 

karaukaut, 
agouang 

vaaung 

vaukyn 

vauung 

Tagalisch 

yloo,  bang- 
bang 

dagat 

bondon,  la- 
gari 

gubat 

Bisayisch 

Buba,  aalog 

dagat 

buquid 

talabcarun 

Pampangisdi   ilug 

dayat,  laut 

bondoc 

— 

Ilokiseh 

carayan 

darat 

bäquir 

— 

Malaiisch 

sungai,  kali 

laut,  taaik 

bukit,gunungutan,  alas 

Javanisch 

lepen,  kali 

segoro,  la- 
hoet 

goennoeng, 
bardi 

wono,  balaa 

Bugis 

salok 

Usik 

bnluk 

alok 

Dajak 

batang-danum  taaik 

bnkit 

pähön-kaju 

Sundaisch 

tjiwiüoenga 

nsidoe^segara  goenoeng 

leweog 

Bali 

tukad,  kali 

pasib,  sagara  — 

— 

Lampong 

batanagi 

lawok 

— 

— 

Balla 

aik 

— 

dolok 

— 

Guaham 

— 

tassi 

— 

— 

Chamori 

•addug 

Ubsi 

— 

— 

Eap 

lull»  eatsch 

näo 

— 

pan 

Ulea 

eatb 

lao 

— 

oluel 

Satawal 

— 

tati^amorouk —        [bitra  — 

Madagastiseh  onj 

ranomaaiiia 

tendronbo- 

ala 

«Ml  ibrt  Siwünng  im  4im  maioMiehen  SpradUtmim. 


^ 


neuUeh 

Weg 

Stein 

Sand 

Eisen 

FfNM>rf<0fl|^ 

tMTM 

bato 

boDoad 

dippi 

Siieisd^ 

imnug 

watto 

"gr^g 

naay 

Tagalisdi 

dMB 

bato 

bobaogio 

bacal 

Buayiteh 

dalaa 

bato 

baras,  babave  pnthas 

bata 

buangio 

bäeal»  atac 

llpkUd^ 

dalao 

bato 

baibai 

— 

M^läiuek 

jalaa,  luniog  bato 

paser 

basi 

JnmmuA 

ftbalao 

watoe 

pasir 

tosao,  wesi 

Biifu 

— 

bato 

kösik 

bosi 

Dtjak 

djalaa 

batu 

baras 

sanaman 

SuMdaisek 

djalaa 

batoe 

kesik 

beai 

Mi 

— 

bato,  waty 

bjas,  paser 

baai 

Lai^amg 

— 

batoe 

hanoi 

basi 

BaUa 

— ' 

batn 

— 

— 

Gnakam 

shalao 

ashou 





Oamon 

tjalao 

atju 

— 

Inlu 

Eap 

ua 

malang 

— 

oaaai 

UUü 

ieal 

ras 

— 

paraag    . 

Satawal 

iale 

fabou 

— 

löaloä^paraa 

vato 

faaina 

fipaaohaaa 

0Mf«dk 

Baum 

Blau 

Wurxel 

Blume 

¥mwlamg 

inan 

biä,  cballa« 

bosaor 

tnllaJa 

Siieiseh 

parsUinih 

bapa 

patar 

isip 

TagaUick 

sioaogcoloDgdabon 

ogat 

bnladac 

BUa^eh 

cabnj 

daboo 

gamot 

bucar,  barac 

Pampangisch   datong 

boluog 

jamot,  vacal 

t  bulaclac 

Ihküch 

cayo 

— 

— 

-      [b.. 

Maiaüseh 

l^ooD,  kaja 

dawUD 

akar 

bunga,    kaai 

Javamsd^ 

wie 

potro,    go- 

bojod,  dang- 

-  aekar ,  kem- 

dong 

kel 

bang 

Bugis 

popoog 

daoog 

nrök 

booga 

Dajak 

kajo,  upoo 

dawea 

ubat 

kambaog 

SwkdMsek 

taogkal 

daoeo 

akar 

kembang 

Bau 

puayanja 

— 

— 

— 

Lampong 

»atang 

— 

— 

— 

BaUa 

bataog 

boluDg 

— 

bupga 

GtMkam 

— 

— 

— 

— 

Ckamori 

uddoDbadju 

bagna 

bali 

tBcbinali 

Eap 

pao 

imm,  inan 

likangen 

oamangin 

ÜUa 

oluel 

teül 

oagar 

ual 

Salawid 

pelagonllonk  enao 

— 

— 

liaiagaisUeh  haso 

rarioa 

fakaoj,  vodj 

Toniokaso 

M.  xin. 
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Deutsch 

Gras 

Tag 

Nacht 

Morgen 

Favorlang 

arÄ8,  iiBOgh 

«ysja 

bi-ini    [aaog 

■anmarro 

Sideisch 

havoor 

wk\ 

äuvan,  en?a- 

madama 

Tagalurh 

boliga,  danc 

\  arao 

gaby 

omaga 

Bisayisek 

— 

arlao 

gabj 

buotag,  aga 

Pampängiieh 

boal 

aldao 

bengi    \ 

abac 

Hokisch 

— 

aldao 

rabiy 

bigat 

Malaiisch 

romput 

ari 

malaoi 

pagi,  fajar 

Javanisch 

doekoet, 

dhioo 

dhaloe, 

beodjing, 

roempoef 

beogogi 

besoek 

Bugis 

— 

Ö80 

wöni 

eiek  Ö80 

Dajak 

oru 

andau 

bamaleiB 

djew« 

Sundaisch 

djoekoet 

powee 

pettiog 

isoek 

Bali 

— 

dina 

peuting 

— 

Lampong 

— 

jl^baoi,  ranoi  malam,  biogbi  — 

Batta 

— 

lari 

borgniog 

— 

— 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

baani 

poeoi 

aggaan 

Eap* 

— 

— 

kaioep 

kairagan 

Uka 

— 

— 

eboog 

eral 

Salawal 

— 

— 

pouni 

— 

Madagassisch  ahitra 

aodro 

alina 

maraioa 

Deutsch 

Abend 

Licht 

Haus 

Mann 

Favorlang 

marpesa 

rar« 

don 

babosa,  sjaai 

Sideisch 

madauDg 

rämdb 

tallagh 

paraigh 

Tagalisch 

bapon 

liuaoagb 

babaj,  dafan  laiaqui 

Bisayisch 

bapon,  culnp 

1  saga,  calajo 

1  balaj 

laiaqui 

Pampangisch 

gatpanapoo 

sulu 

balay 

laiaqui 

ihkisch 

malem 

— 

balay 

lallaqui 

Malaiisch 

patang,  suri 

cbabya,  traog  rumah 

laki 

Javanisch 

sooteo,  sore 

padang,  traog  dhalem  (boe- 

•  tijang  djaler 

mab) 

Bugis 

arawing  öso 

tajang 

bolab 

woroane 

Dajak 

halemei 

blawa 

bama 

olo  batuA 

Sundaisch 

peting 

tjahia 

imab»  gedoag  laki,  paaiegaC 

Bali 

— 

depta,cbabia  hnmab,jarub 

muwaui ,  la- 

Lampong 

— 

cbabaja 

lamban 

naag 
bakas 

Batta 

— 

— 

bagas 

morah 

Guaham 

— 

— 

labe 

Chamori 

pupoeni 

— 

guma 

lahi 

Eap 

kaian 

— 

naun 

pimoho 

ülea 

tbasoleal 

— 

ililB 

mämoan 

Satawal 

— 

— 

imm,  emon 

mal)  mar 

Madagassisch  harivariva 

masava 

traoo 

lahy 

mi  ihre  SUUmtg  i»  ä»m  malaüiAeH  SfradMam» 
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DeuUrh 

Frau 

FaUr 

Muuer 

Sohn.  Kind 

Facarlmmg 

sioi 

mdUi 

aei 

sjiem 

Sideiseh 

ina 

rama,  diaa 

raren,  rena 

alak 

TagaUseh 

haUgi 

ama 

j,  yna 

aoac 

BiMOifUeh 

Ubeye 

anay 

joahan,  eroj 

r  anac 

HmpamgitA 

babai 

ibpa 

Inda 

anae,  eambaag 

Hokiseh 

babai 

ana 

jna 

aaac 

Müm$ek 

betiM,  pm. 
raaibaaB 

bapa,  rasa 

ama 

anak 

Jmamuih 

heatri, 
wadhaa 

romo»  bopo 

biboe,  ma 

banak 

Bugii 

nakttortti 

ambak,  «m 

indok,  ina 

anak 

Düjak 

bawi 

bapa,  apaog 

»do 

anak 

S^ndaisck 

aweewee,  iatri  ajab,  ama 

indoeng,  iboe  anak,  boedak 

BaU 

lob,  bestri 

oanang,  bapa  meme 

pi-anak 

Umpong 

baibmi 

ana,  bapa 

ina,  indok 

ana 

SoUa 

potosi»  abtt 

ammaog 

inang 

— 

Guaham 

palawaii,aga  (ata 

aana 

— 

Oofliort 

palanan 

— 

—    . 

--     • 

Eap 

wnpia 

taatangaa 

langelin 

iragk^ 

ÜUa 

Ubut 

tamau 

rebn. 

nagen 

Salawal 

rabont,faifid  temal 

sille 

labul,  sari,  ta- 

rimaryoligat 

Madagassisch  vavy 

ray 

rcny 

zanaka 

DeiUseh 

Bruder 

BCnabe 

Lehen 

Tod  {sterben) 

Facarlang 

atöasa 

badda 

orich 

maciA 

SiieUch 

apara 

— 

kAuag 

kapatei 

TagaUseh 

capatir 

bata 

bubay 

halimola 

BiiOfisch 

— 

olitao,  bata 

cabnbi 

patay 

Pampangiseh 
!u£sch 

capatad 

aaac 

biyai 

salavit 

cabsat 

ubing 

biag 

patay 

Malaiisd^ 

andara«laki 

budak 

idup 

mati 

Javanisch 

•adb^rek- 
djaler 

botjab 

gessang, 
boerip 

pa^ 

Bugis 

silösuroog 

— 

tuo 

mate 

Dajak 

pabari   [reek  aoak 

belom 

matea 

Sundaiseh 

doeloer»  sade»-  boedak 

kabiroepao 

kapaeeban 

Bau 

iijama,8amatoo  — 

bidup,  nrip 

mati 

Lampong 

pnagi 

— 

idup 

mÄti 

Balla 

aaggab 

— 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

— 

— 

matai 

Eap 

— 

taraman 

.    — 

kaim 

ÜUa 

— 

taraniao 

— 

imütch 

Salawal 

— 

— 

— 

emis 

MaiagasM. 

rabalabj 

sasa  labj 

aina« 

fatj 
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Deutsch 

Name 

Kopf 

Haar 

Stirn 

Favorlang 

Ddao 

oeno 

tüuy  ratta 

teea 

Sideisch 

naoaog 

vaaogo 

▼aukugb 

— 

Tagalisch 

ngalao 

olo 

bolo,  bohoc 

noo 

Bisayisch 

niraraii 

olo 

bolbol,  boboc  adtaog 

Pampangiich   luguio 

buntuc 

bulbul,  icat 

caouao 

HoHseh 

nagao 

olo 

— 

— 

Malaiisch 

nama 

ulo»  kepala 

rambat,  balK 

1  dahi,  batuk 

Javanisch 

nami 

sirah,  kepolo  rambot, 

bathok 

woeloe 

Bugis 

— 

ula 

weluak 

liarob 

Dajak 

aran 

takolok   [ka 

\  bnln,  balau 

lingkau 

Sundaisch 

ogarao 

hoeloe,ma8ta-  boe-oek 

taraog,  taar 

Bali 

— ■ 

taodas,  siral 

1  — 

— 

Lampong 

— 

bolu 

bobo 

— 

Balla 

isseh  gorari 

*   nlu 

obn   [ponloa  — 

Guaham 

— 

oalou 

gapoan  onlon,  bai 

Chamori 

naban 

olu 

gapuonlu 

— 

Eap      • 

waoresingeo  eliogeag 

lalügel 

— 

Ulea       ^ 

ätan 

methackitim 

timni 

— 

Salawal 

■  — 

roomai,  si- 
moie 

aleronmai, 
timoe 

mao  boi 

Madagassisch  anaranj 

loba 

volo 

bandrina 

Deutsch 

Auge 

Nase 

Ohr 

Mund    [bacha 

Favorlang 

macha 

DOt 

cbilrriua 

ranied,  sab- 

Sideisch 

matta 

gongos 

tangira 

motaus 

Tagalisch 

mata 

yloog 

tayioga 

bibig 

Bisayisch 

mata 

ylong 

talioga 

baba 

Pampangisch 

mata 

arung 

talioga 

asboc 

nokisch 

mata 

— 

— 



Malaiisch 

mata 

idnng 

talioga 

mulat 

Javanisch 

moto 

grooo,  hi- 

taliengngao    tjaogkem, 

• 

roeng 

tjotjot 

Bugis 

mata 

■ogök 

dacholing 

timu 

Dajak 

mata 

— 

pinding 

njama 

Sundaisch 

mata 

fairoeog 

tjeli,tjepil 

soeoiroet 

Bali 

maU 

koogub 

kaping,  kama  buogat , 

chaagkam 

Lampong 

mata 

egoog,  ioDg 

cbiuping 

— 

Batla 

niahta 

igung 

supiog 

bawa 

Guaham 

mata 

goui  inn 

talaoha 

pasbond 

Chamori 

mau 

guibio 

talaoja 

patjod 

Eap 

eanteg 

bnsemon 

ilig 

langacb 

ülea 

maUi 

watbel 

talengel 

eol 

metal»  mesiiai 

i'  poiti,  podi 

Uliabe 

ewai 

Madagassisch 

\  naso      * 

orana 

sofina 

Tara 

mmI  Hart  SkOmtg  i»  dem  tnoMitehe»  SfraekHamm. 
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Dtmtteh 

Zahh               Zunge 

Bart 

Hals 

PmcorUm§ 

sjiea                taUira 

raaob 

bokkir,    arn- 
börriboo 

Siieüek 

waligh            dadila 

— 

taang 

r^cUw» 

agipio            dila  * 

gami      [gatljig 

BiMgi$eh 

nmoB,  saht  dila 

snlaag,  bno-  liog 

PampoMgitA  ipan                dila 

baba 

batal 

Ikküeh 

—                  — 

—         [mos  atiogoged 

Mikmch 

gigi        [tot  lidah 

janggot,  ra-  leer,  jangga 

JiMMÜek 

wodjo,  hoeDi-  hilat 

djenggot 

djonggo,goeloe 

B»9Ü 

isi                   lila 

jaagkok 

öloog 

D^ak 

kasioga  [OS  djela 

djaaggut 

ujat 

Sndmitdt 

hoeatoe^wa-  leetah.  Hat 

djanggot 

bebeng 

Mi 

gigi»  «Dtn       lajah,  hilat 

baboog 

U^omg 

ipoB                 aia 

— 

galab 

ttUa 

niagi               — 

— 

— 

GuJum 

oifia                onla 

— 

ag«ga 

Ckamori 

oifia                bala 

aUcbai 

hagaga 

Bmp 

mulecb            athaen 

räp 

lügonag 

ölea 

Dir                  loel 

elsll       [sei  ael      [oougai 

SaitttDül 

oiy  gui          loaeijaonel 

alonsai,  alis 

-  falooi,  00- 

Madagassisch  oify                 lela 

ToloBi«bava 

teoda,  vosooa 

IkuUck 

Brust               Bauch 

Arm 

Band 

arrabis,  lido  cbÄao 

tea 

rima 

SUHich 

avAn              vaajl 

parlan 

riaa 

TofoUseh 

dibdib,  soso    tiyaa 

patay 

canay 

Bisa^isch 

dagbao,  soso  tian 

bntcoD 

camot,  camaj 

PampangUeh  salo,  suso  [su  attiao 

tacdai 

camat^camano 

IlMsth 

baracuDg^ySu 

— 

ina 

Molamek 

dada,  sush     prot 

tangaa 

asta»  taogan 

Jaeaniseh 

djodjoysoesoepedahaarrao  langngea 

bastbo,  tang- 

ngao 

Bngis 

arofa,  susH      babnwa 

— 

liaia 

Dajali 

asok,  tiisn      knai      [boet  len^ft 

lengä       [gan 

Suniaiseh 

dada,soesoe  betteng,  lapi-leDgen 

lengea,  panao- 

Bau 

oio-ninb         basaagyWataag  — 

lina,  tangao 

Umpong 

sasu-amab      batoog 

— 

cbinloky  cbolu 

Batta 

—          [sou  boldok 

taogao 

taogan 

GMoham 

baonf,  sons-  toniaan 

bioos 

kaoai 

Ckamori 

banf »  susu     tndjao 

kanei 

kanei 

Rap 

näeraagoreQ,  thngnnem 

pacb 

karoviaarine- 

tbithi 

pagb 

üka 

uwal,  thitbi     siel 

bai 

bumutel 

Saiawal 

lonpaT,  oopoo-  sega'i  oubouoi  rape  lepei 

ga  leima ,  pra 

al,  ti,  toossagai 

aema 

Madagassisch  traitB             kibo 

sandry 

tiUiaoa 
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Deutsch 

Finger 

Puss 

Herz 

Blul 

Favorlang 

apillo 

aai^l 

totto,  tutto 

^«W* 

Sideiseh 

kagamos 

rahpal,  tiltil 

tintin 

dmagb 

Tagalisek 

dali 

paa 

poso 

dugo 

Bisayiich 

torlo 

teel,  siqai 

posopoao 

dugo 

Pampangiseh 

taliri 

bitis 

postt,  basal 

daya 

Hokisch 

— 

— 

naquem 

dara 

Malaiiseh 

j.ri 

kaki,  pada 

ati 

darab 

IF  lvWVrVVV%/'v 

derridji 

aoekoe,podo 

batos,  hati 

rab 

Bugis 

jwi 

ajeh 

ati 

dara 

Dajak 

tODdjpk 

pai          [pal 

atei 

daha 

Sundaüch 

ramo 

soekoe,  dam- 

djadjantoeog  gettib 

Bali 

jariji,  banti 

cbakor,aaktt 

jantnng 

gateb,  rab 

Lampong 

jari 

cbittkot 

jantuag 

rab 

BaUa 

djidi  muduk 

— 

— 

mutter 

kalouloud 

ad  in 

— 

— 

Chamori 

kalulad 

adding 

— 

haga 

Eap 

pugelipagrb 

garovereren 

— 

ratta 

Ulea 

kasthel 

petebl 

— 

ta 

attili  pai 

pera  perai 

— 

atcbapoo 

Madaga$$uek  rantian  -  ta- 

tongotra 

fo 

ra 

»atta 

Deutsch 

Fleiseh 

Knochen 

MiUh 

Haut 

Favorlang 

böÄ 

oot 

toch  0  sido 

naraai 

Sideiseh 

wat 

toural 

hakey 

validt 

Tagaliseh 

laman 

bot-b 

gatas 

balat 

BUayisch 

ooor,  tajor 

tulan 

gatas 

anit,  paoit 

Pampangiseh 

^  lamao,  bnlbul  butui 

gatas,  sabad 

1  balat,  catat 

Hokisch 

dumara 

— 

—         [bqsii 

i  — 

Malaiiseh 

dagiog 

tulang 

susn,  ajar- 

kolit 

Javanisch 

dbaging 

toaan,  ba- 
loong 

tojo  soesoe 

koelit 

BugU 

juku 

buka 

BuA 

Uli    . 

Dt^ak 

isi 

tolang 

djobon-tusn 

upak 

Sundaiseh 

laoek,  daging  toelaog 

tji- soesoe 

koelit 

Bali 

hisi,  daging 

tolang,  ba- 

lung 
tolan 

njonjo 

kniet 

Lampong 

dagaing 

wai-snsu 

bawa 

Balta 

— 

— 

— 

— 

Guaham 

— 

tolan 

— 

— 

Chasnori 

— 

— 

tschagnsosH 

— 

Eap 

— 

— 

lengir^n 

— 

Ulea 

— 

— 

fall 



fetougoal 

roaloo  pei 

— 

pouai 

MadagoiktBeh  nofo 

taolana 

roBono 

hoditra 

mm)  ihre  SuUm^  i»  äem  wtalaUtdtat  SfraduUmm. 
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l>fuUch 

Bmm4 

Vogel 

iJo^a,  Huhn  Ei 

FocoWoaf 

maim 

■aaiapa 

kokko 

rini 

Siieisd^ 

aasoB 

ajam 

taboucki 

P0Pg«W       - 

Togaiüdb 

aao 

yboa 

manoc 

BlMMSd^ 

ayan 

taaisi 

■aauc 

itlog,  banay 

Pampangiich 

aao,  ena 

ajop,  acbag 

nanoc 

bagnc,  eboB 

llokUek 

aao 

manne 

itloflr 

Mdaüsd^ 

aadjiog 

buruDg 

ayam,  manok  telor 

JwNudsck 

haagsaag. 

hasoe 
a«n 

pakfi,  aa^ 

ooek 
naonk 

ajamysawongtigao,  beadok 

Bhu 

manok 

itölok 

fkjük 

aso          ^  barong 

manak 

tantelo 

Smiiaiick 

aajing     ^ 

manoek 

bayam 

endog 

Bali 

cbichiog^aag.     kedis 

■  Alk 

"kides 

talub 

Umpang 

■UD 

kuchiDg 

bngbung 

burnng 

Ukalui 

BaUa 

— , 

— 

— 

— 

Guaham 

galagou 

— 

manong 

Bhada 

Ckamori 

— 

§r«fir« 

— 

— 

Eap 

— 

eretä 

niimen 

fagk 

Uta 

— 

girigagk 

mallicb 

fatbiel 

Salaval 

— 

moa,  malnk 

tagonlloa 

MaiagasHsch  aailioa 

vorona 

akobo 

atody 

l)nU(* 

Feder 

Fisch 

Sehlange 

IFurm 

/srorUif 

ckaar 

Ui 

ibien 

siga 

Süeisdi 

— 

tbnag,  dbyng  vanlei 

kanrey  ,  [bor 

Taggiuek 

paoDlal 

jsdA 

abas,  baaiaa 

baify  acsipi 

ÜHfiKh 

bolbol 

ysda 

balas,  bitin 

olor 

PampoMgitek 

bolbul 

asan 

valo,  bitia 

ulad,  bitoogol 

Ilokiitä 

— 

jeaa 

carasaen 

— 

Mülaiiieh 

bula 

ikan 

niar 

cbacbing 

JMMÜdi 

lar,  woeloe 

boelan»  biwak  sawer,  boelo  boeler,  tjaljiog 

Bugis 

boln 

bale 

niak 

alati,  bitok 

Dajak 

boln 

lauk 

bandipä 

bandalei 

Sundauch 

boeloe 

laoek  tjai 

orai     [naga  tjatjiog 

Bali 

— 

be 

nanipi,  nla 

— 

Lampang 

— 

iwa 

ulai 

— 

Balla 

— 

dakay 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Ckamori 

— 

gniban 

— 

— 

Eap 

fatb 

oich 

— 

— 

ÜUa 

nlallesell 

igk 

— 

— 

Salawal 

— 

iR 

— 

— 

^  volomborooa  basandrano 

biby  lawa 

olitra 
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DeuUch 

Kleid 

Messer 

Speer.  Pfeü 

gut 

Favorlang 

riba 

lino,  silok 

agÄ,  biaa 

mario,  micbo 

SideUch 

paiBiiiia 

ourot,  tionl 

tkugh 

mariang 

TagaUtch 

damit 

goloc,80Ddaog8ibat,  tilapa 

ygui 

BisayUch 

biati 

sondaog,  sipol  baocao 

ayoyo,  bamia 

PampangUd^ 

imala 

sandaog,  laru  tandos 

ayap,  amaa 

ilokiseh 

caoes 

— 

gayang  [tang  imbag 

MalaUseh 

pakieo,  baju 

pisau 

tumbak,  wa- 

bayik 

Javanisch 

pengDgaoggo  piso»  ladiog 

wahos,  toen 
bak 

-  8ab6,  betjik 

Bugis 

pakeaog 

piso 

bösi 

madecheng 

Dajak 

badju,  pakeian  pisan 

d^k,  luodji 

D  babalap 

paogaaggo; 

peeso 

toembak,  aaak  hadee 

papakee-an 

paoab    [bak 

Bali 

— 

— 

paoah,  tum* 

malak^bacbek 

Lampong 

— 

— 

paeaa 

batt 

Balta 

— 

raut 

— 

dengan 

Guaham 

— 

damaa 

— 

— 

Chamori 

— 

— 

gugudaouD 

mauli 

Bap 

tböu,  plata 

ear 

tbillagk 

jertam 

ülea 

kapellepel 

aar 

tilleg 

ilamoüt 

Salawal 

kapill 

tapetap,  san 

•  — 

— 

Jliadaga$Hsch  akanjo 

aoUy 

lefona 

Uara 

Deutsch 

schlecht 

gross 

klein 

aUe 

Favorlang 

rapiea 

mato 

qAa 

tapos 

SidHsch 

ma?itig 

irang     [boc 

ausyog  [liao 

ymmnt 

Tagaliseh 

masama 

daqnila>tan- 

>  onti,  baliba- 

lahat 

Bisayiseh 

maraiit,  datao  dagcu 

diat,  guti 

ngatanau 

Pampangitch 

daaac 

dagul 

— 

aabla,alda,lat 

Ilokiich 

daqaea 

dacquel 

baiait 

amio 

Malaiisch 

jahat 

besar     [saar 

kechil 

aamonia 

Javanisch 

bolo,djahil 

bagoeng»  be-  balit,  tjilik 

sedbojo,  kab^k 

BugU 

majak 

naraja 

baicbu 

iyamanöog 

Dajak 

papa     [leng 

bai 

korik 

handiai 

Sundaisch 

iporreeog,  be 

1-  gedee 

lettik 

kabeeh 

Bali 

afeh,  kahon 

fslr*  "•^•"« 

'  chaoek 

— 

Lampong 

jahal 

loni 

— 

BaUa 

— 

.^ 

— 

Guaham 

abbale»  tu- 

{ — 

— 

— ■ 

Chamori 

dankolu 

dikiki 

— 

Eap 

— 

poga 

wätich 

— 

ülea 

— 

eolep 

edigit 

— 

Salawal 

— 

etalai»  elalai 

emonronmors,  — 

mormor 

[tolo 

be,  lebibe 

kely 

rebeira,   ton 

Deuisek 

vid 

wemig 

krank 

ßnster 

Favofioiif 

■•tMU 

naao 

aadidi 

odAai 

SOnseh 

Midag 

aoajiig'  [ojac  madlaai 

mamra       [lin 

To^Msek 

daai 

ara»  maoliy 

najsaqait 

■g»P■g»^  ^i- 

mmyisth 

Ubi,  or«g 

diot,  gnti 

alima 

Bgitogit,  mtmm 

P^mpmgitA 

4Mal 

ditae,  dit 

maaaqiiit 

dalndsB, 

UökuA 

ada 

caparbengaD 

__ 

pisae 

MMi9eh 

buwk 

sedikit  [Ibikaakit 

glap       [teag 

JcMMfdk 

katbsb,  Ukih  kedih,  lathi- 

•akit,  lora 

liaioet,  pet- 

B«f>f 

«aega 

chedek 

nalasa 

napStaog 

tkJMk 

kntob 

Unt 

baban 

kapot    [waek 

Stn4inrrh 

reeja,  loba 

•ahetik 

geriog 

soeren,  po- 

Mt 

bakeb 

sadikit 

— 

Lam^ang 

laaoB 

sabah      v 

— 

— 

SiU« 

— 

— 

— 

— 

GnJum 

— 

— 

— 

— 

Cktamori 

■eggai 

diddioi 

■alaogo 

— 

£ip 

weor   ' 

tbaoeior 

vaiäBiith 

— 

ÜUa 

etolop 

teitolop 

enaiedack 

— 

SoiatDoi 

'^~" 

^""~ 

esanoige  ior- 
neas 

~              [ba 

viUj 

marary 

maiiioa»  jan- 

De^Uek 

aU 

jung 

kaU       [mak 

warm,  heUs 

fnorlang 

— 

bao 

■iaarH»ma«ü< 

-  matadacb 

SUeiseh 

rie,  BiaMOii 

rarauwey 

mabamil 

■adalat 

Ta§disch 

■ateDdi 

•^ 

guioaoy  ma- 
Jamig 

mabanas, 
■ainit 

KiQ^i$ch 

tiguUngylooc  — 

tognao.bogD 

ao  maioit 

Pttmpangisch 

tua 

— 

galooggaog   pali 

IlokisiA 

— 

— 

— 

— 

Mdaüseh 

tnak 

modab 

sejok,  diagiD  panas 

Javmiteh 

sepoeh,  ftoewo  n^iii,  nom 

basrep,  badem  pannas 

Buffis 

motoa 

naiolo 

macbökek 

napöla 

Düjak 

bakas 

tabela 

•adinffen 

blasttt 

SmUaisd^ 

8epoeli,k(illotDg^ora,  anon  ti-is,  tii^is 

baaet 

BüU 

.  — 

— 

dingiDy  baarap  panas 

ÜMfimg 

— 

— 

ngesoD 

paoas 

tote 

aapoDg^ 

budjing 

meogalli 

paooaB 

GMoham 

— 

— 

— 

— 

Ckamori 

amku 

paggnn 

— 

— 

iap 

— 

ollüm 

eatbo 

üka 

— 

— 

isaleu 

läsfl         [elief 

Saiawal 

aaiare,  toofe  — 

— 

issa  pouera, 

taoora 

maogatBiakfl 

\  nafana 
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DeuUch 

schwarz 

wHss 

gelb 

roth 

Favorlang 

mabido»  nor-  osi»  manii 

mkach 

kakaa 

ruao 

Sideiich 

iladim 

panle       [lao  makooliaog 

— 

Tagaliich 

majtiiB 

mapntiy  baai 

-  nanar 

bulao 

BUayiich 

ytam,  ylav 

pati>  busag 

dilao,  dadag  pala,  baga 

Pampangiieh  pugot,  baloga  puti 

papas 

bulao 

Ilokißch 

— 

pndao 

— 

— 

Malisch 

bitam   [reag 

pateb 

kooiDg  [aiog  merah 

JavtAnUeh 

tjemmeog^lii 

-petbak,poetibdjeoo^>  koa- 

•  habrit,  bang 

BugU 

nalotoog 

mapute 

ODiek 

macbölak 

Daiok 

bebilem 

beputi 

— 

babandaag 

S^näaueh 

bideng 

bodas 

kooniog 

bereai 

Bali 

salam 

patab 

kUDlOg 

bara 

Lampong 

balam>  mallam  maf  dak 

— 

— 

Balta 

lomlom 

ponterr 

korsiog 

nabara 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

— 

— 

— 

Eap 

alit 

amira 

— 

eria 

UUa 

wol 

ewnet 

— 

i.p 

Salawal 

erotal  bo 

epooraposs 

— 

ero 

Madagassisch  mainty 

fotsy 

mavOy  vonj 

oiena 

Deutsch 

Hau 

grün 

essen 

trinken 

Favorlang 

cbogcho 

matacba 

man 

micbaai 

Sideiseh 

madoflfliaog 

— 

kmaa 

myt 

TagaUich 

guinolaj»  bo* 
gbao 

>  bilao 

ca» 

jnom 

Bisayisch 

— 

Inobao 

cauo,  salo 

youoi 

Pampangiteh 

jrao 

aluotian 

can,  asao 

inom 

Ilokisch 

— 

— 

cao,  agsida 

iauB 

Malaüsch 

bim 

hijau 

makao 

minum 

Javanisch 

wUis»  biroe 

bidjem»  bidjo  mangogaa 

ngooBdjoek» 

ngoeaibe 

Bugis 

magau 

— 

maare 

minung 

Dajak 

— 

bebidjau 

kinao,  kamai 

1  mihop 

Sundaisch 

paoel  ogora 

beedjo 

daharytoawang  Dginoem 

Bali 

— 

gadang 

— 

— 

Lampong 

— 

— 

— 

— 

Balta 

— 

— 

manggao 

minom 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

— 

tjumatju 

gumiaim 

Eap 

— 

— 

tbamanemuo 

tbacbu 

ÜUa 

— 

— 

mogai 

por 

SaUiwal 

— 

— 

mona  bo 

tcbali 

Madagasiiseh  aianga 

maitio 

hani,  honaoa  Miaotro 

i  ihn  aiW—f  <»  4em  wol«W«c*«ii  SpnukMmun. 
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i^fnOd^ 

schlafen 

sprechen          lachen 

gehen 

Farorfon^ 

paicbasam 

■lagcho,  pala  chamiaiBBi 

Biöaa 

Sideiseh 

mesip 

aau                 mattanwa 

dmadarang 

Tagüiiseh 

tolog 

bala,  sabi       lagaac 

pa,  laear 

9Umfiseh 

lOTog,  soaoiio  poloBg,  iacan  tava ,  Dgirit 

lacat 

FwmptMgUeh   Digla,  twlti^ 

1  aoiaiiOybnlad  ajai,gaigaiC  tacbaogjaead 

llokisek 

matorog 

aao,  balicaa    taoa 

eona,  pkn 

Malaiisch 

dder 

tatar         [ro  tertawa 

pergi     [Rgoo 

Joeaiudb 

■are,  tilea 

B«fu 

Hiainro 

■lapao  [laaa  laecbawa 

lokao     [jong 

Jhjdt 

betiro 

hakotak,  ha-  tatawA 

bagoet,  taad- 

Smtäaiteh 

kee-aes,  aar««  leeaeek         seri 

lo8,  lempaog 

Mi 

— 

—                   — 

— 

Um^img 

— 

—                  — 

— 

iäUa 

BOdOB 

■lerkobar        — 

bittia 

Gnakam 



—                   — 

— 

Ckamon 

nahiga 
1.11 

—                   tscbali 

hnmanau 

Eap 

mabn 

Clea 

mädnr  [touraa  kapatapat      malikowot 

gallocb 

Soiüwal 

maooron,aa-  kapet,  fagatie — 

rik 

MadagauUeh  matory 

milaza            aibioiaebj 

aandeba 

DeuUdi 

sehen 

hören              kommen 

stehen 

Fmwrlamg 

miU 

nasini             mai  (sai) 

mbarri 

Sddtch 

kmjto 

ilÜDg  [Dgig  irau 

mitooko 

TüfoUsch 

qnita 

paqninig,  di-  tavong 

tajd 

Bisgjfisck 

qoita 

dnDgng,  ta-  anbi 

tucdao,  bac- 

linga 

dao 

Pttmpangisek 

aqnit 

damdam           datang 

talacad 

Hokisd^ 

maqnita 

dengngeo ,      dateng,  onai  — 

matiniHd 

MülaOsch 

libat 

dangar  -         datang 

berdiri 

Jwanisek 

Diengagali, 

aiengagat ,     rawoeb ,  da- 

djenaeng,  ba- 

delok 

aoenggoe       teng 

deg 

BngiM 

itoi 

Ungkalingai    pole 

tötong 

Dajak 

mitä 

bining             boli         [jeb  mendeng 

SmndaUd^ 

dje-cng 

ngadeengee   dateng,  kadi 

i.  nangtoeng 

BM 

— 

—                   — 

— 

Lampang 

— 

—                   — 

— 

BßUa 

— 

—                    roho 

djongjoag 

Gwüum 

ataa 

—                    — 

— 

Chtmwri 

ataa        [gai  boagng    ,       mamaila 

tumotngbe 

Kap 

motangaran 

-  goningar        meongrai 

tüling 

üka 

kolomethoa 

eniDgerang    maiga 

süsacb 

Smwal 

— 

—                    — 

— 

malady,iBibai-  avy,tonga 

aabariira 

no,  ilaxana 
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DeuUeh 

lieben 

eins 

swei 

drei 

Favarlang 

aaükat,  pa-  natta 

roa 

aatorroa 

gaaan 

Sideiieh 

waaogoe 

■at 

rauha 

tauro 

TagaHieh 

ibig,  siata 

aang-,  raa 

alaua,  dalaaa  tatlö 

Bisayiseh 

gagaa,dniag  uaa,  aajo 

dnba 

tolo 

Pampangiieh  Ingud»  ainta 

iaa 

adoa 

atlo 

IlokUch 

ajat 

■aiaa,  aanga  dna. 

tallo 

Malaiiich 

kaseh 

■ato 

dua 

tiga 

Javanisch 

trisBOy  reamen  lidji 

kalih,  loro 

tigo»  telloe 

Bugu 

aaieiwi 

aedi 

dnwa 

tÖlo 

Dajak 

linU 

idji 

daä 

telo 

Sund4Useh 

oja-ah^beeraghidji 

doewa 

tiloe 

Bali 

— 

■a 

dua 

Ulo 

Lampong 

— 

•ai 

raa 

talu 

Baita 

— 

•ada 

doa 

dolloh 

Guaham 

— 

aaha 

ongoua 

toulon 

Chamari 

— 

hatjijai 

hognijai 

totguijai 

Eap 

— 

rep 

ra 

thaiep 

Ulea 

— 

eoth 

rii 

al 

SatawiU 

— 

iot 

rou 

iel,  iol 

Madagasiisch  tia 

iray 

roa 

telo 

Deutsch 

vier 

ßnf 

sechs 

sieben 

Favorlang 

oaspaat 

achab 

aaito 

Sideisch 

hp.t 

riaia 

DDUm 

pytto 

Taaaliteh 

apat 

Hm 

aoia 

pito 

Bisayisdi 

opat 

lima 

nnum 

pito 

Pampangiseh  aptt 

lima 

aaaa 

pitn 

llokisch 

nppat 

liM 

ean^a 

pitö 

Malaiisch 

anpat 

lima 

anam 

tojoh 

Javanisch 

papat 

gaDgaal,liao  nennea 

pitoe 

Bugis 

fipak 

lima 

önÖDg 

pitu 

DaJak 

Kpat 

limK 

djehawen 

udjo 

Sundaiseh 

opat 

lima 

geaaep 

toedjoeh 

Bali 

papat 

lalima 

aam 

pitn 

Lampong 

ampab 

lima 

aDam,  aoa 

pitu 

BaUa 

oppat 

lima 

anoea 

wittah 

Guaham 

fadfad 

lima 

gounonm 

fiti 

Chamori 

fatfatai 

limijai 

gonmijai 

fedguijai 

Eap 

enioger 

labl 

aar 

medelip 

Ulea 

fabo 

lim 

Ol 

fis 

Satawal 

fao,  fei 

limm,  nim 

hol 

fis»  fos 

Madagassisch  efatn 

dimj 

eaioa 

fito 

«mi  Um  Sulhmi  in  i«m  wuUaHsthtm  SpraduUmm. 


77 


DemUeh 

aehl 

aeiifi 

tekn 

hier 

Fatwriamg 

niaaapat 

tanaacho 

xcfaiet 

ai,  iaiini 

Siieiseh 

kA.ghp. 

Bialanda  - 

kytti 

hia»  attaang 

TßfUick 

oalo 

aijaai 

polo,  poao 

dito 

EtMQfÜcA 

Tftlo 

aiam 

polo 

diabi,  didi 

NmfOMgisek 

valo 

aiaa 

apulo 

— 

IlMsA 

ftoM 

aiam 

polo 

ditoy 

Mtdaü9ch 

delapan 

saiabilan 

aapulob 

diaiai 

JcMMfcA 

woloe 

aoagago 

dboBo,  poeloe  ngriki,  k4n^ 

Bmgii 

am  WA 

aaera 

Böpulo 

komaie 

0^ 

hanja 

djelatiea 

sapolu 

beto 

SrnMämsA 

dalapan 

aalapaa 

aapoeloeb 

didijeb 

Mi 

kotaa 

sija 

daia 

— 

UmfOi^ 

walo 

aiwa 

pnlob 

— 

tato 

wallnh 

aembilan 

lapulok* 

— 

Gidbo» 

goaaloD 

sigona 

maaoad 

— 

Ooiort 

goalgaijai 

siguijai 

maautai 

— 

E^ 

menik 

laerep 

ragacb 

eroi 

üka 

oeil 

tbe-o 

aeik 

iga 

S§lMwal 

waL  waa 

tibou 

Sek,  siek 

Mtäagasnsek  Talo 

•ivy 

folo 

eto,  aty 

DmUck 

da,  dari 

Aenle 

geiUm 

morgeh 

fwHHmig 

de 

pjada.ij.j« 

\  aaaba 

Bomaie,  laa- 
marro    ^ 

SUeMi 

— 

wAi  katta 

icba 

oodamey 

r§§tHi(k 

diyaa 

— 

cabapon 

bncaa 

JKfvyifd^ 

— 

— 

— 

buaa,  oma 

— 

aldoageai 

napon 

bocaa 

Msuck 

— 

— 

calmaa 

tonb,  bigi^t 

Mdaiiieh 

diaitn»  diaaoa  bari  iai 

kalemaria 

eaok,  beaok 

JwmUeh 

Bgriko,  koBo  semaagk^ 

wiagngi 

beadjiag,  be- 

Ups 

koto 

ÖBoewe 

sangadiwoBi 

bajapa 

Düjak 

ketä 

andau  to 

biblB 

djewo 

Simiaiieh 

di  diaja 

powee  ijeb 

powee  kamari  isoekaa 

Mi 

— 

— 

— - 

— 

Lampong 

— 

— 

— 

— 

BtMa 

— 

— 

— 

«— 

6%alum 

— 

— 

— 

— 

Ckamori 

— 

paagu 

nigap 

agupa 

^ 

— 

fanop 

chabol 

lUa 

— 

— 

—^ 

— 

SaUtwal 

— 

— 

— 

labi,  labu, 

MUAgamsdi  ao,  aaj         anio 


omalj 


aabo 
rabaapitto 
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Deutsch 

ich 

du 

sr 

Favorlang 

ina 

ijo 

Icbo 

Sideiich 

yao 

Dl 

Tagaliaeh 

aco 

ycao 

.iya 

BisatfUeh 

aco 

icaoea 

■ija 

Pampangisch 

aco 

yca 

iya 

llokUch 

ac,  aiac 

ca,  sica 

dedi,  di, 

Malaiisch 

aku 

angkan 

iya,  ito 

Javanisch 

bakoe,  bioBJoDg 

dbiko 

dekk^ 

Bugis 

iyak 

iko 

iob 

Dajak 

akn 

ikau 

iä,  tä 

Sundaiseh 

kawoela,  kaai 

maniieeh 

aaneeb 

Bali 

— 

— 

-i— 

Lampong 

gnia     • 

— 

— 

BaUa 

ahu*# 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

Chamwri 

guaho 

bago 

— 

Eap 

igagl' 

— 

— 

Ulea 

Dgang 

— 

— 

Satatoal 

— 

— 

Madagassisch 

ixaho 

hiaoao 

iay 

§•  0.  Eine  näbere  Betrachtung  dieses  vergleichenden  Wör- 
terverzeichnisses ergiebt  zwei  interessante  Tbatsacben:  aiaMal, 
dasa  die  fomosanischen  Sprachen  in  nicht  wenigen  der  gebräuch- 
lichsten Wörter  mit  allen  übrigen  Sprachen  des  malaiischen  Stam- 
mes keine  Uebereinstimmong  darbieten,  sodann,  dass  eine  aolcbe 
Uebereinstimmung,  wo  sie  stattfindet,  weder  vorzugsweise  mit  dea' 
geographisch  zunächst  gelegenen  Sprachen,  noch  überhaupt  mit 
einem  bestimmten  Zweig  dieses  Spracbstammes  stattfindet,  aoB«' 
dern  bald  die  näheren,   bald  die  entfernteren  triflft. 

So  können  wir  durchaus  keine  Uebereinstimmung  in  des 
Wörtern  für:  Himmel,  Sonne,  Wald,  Eisen,  Blatt,  Tag,  Abend, 
Licht,  Haus,  Mund,  Hals,  Fleisch,  Feder,  Fisch,  Wurm  n.  s.  w. 
entdecken. 

§.  10.  Bei  Wörtern,  wo  eine  Verwandtschaft  stattfiadet, 
ist  zu  unterscheiden  zwischen  solchen  Fällen,  wo  der  Aosdmck 
dem  ganzen  Sprachstamm,  oder  doch  den  meisten  Zweigen  des- 
selben angehört,  und  solchen,  wo  er  sich  nur  bei  einzelnen  Spm* 
eben  oder  Sprachgruppen  vorfindet.  Wir  sondern  hier  folgende 
Gruppen:  1)  die  Sprachen  des  indischen  Archipels  (Malaiisch» 
Javanisch ,  Bugis ,  Dajak  u.  s.  w.) ,  2)  Madagassisch ,  8)  die  phi- 
lippinischen Sprachen  und  4)  die  Sprachen  der  Marianen  und  Ca- 
rolinen (Guaham,  Chamori,  Bap,  tllea,  Satawal).  Damach  er- 
geben sich  folgende  Fälle: 

1)  Dem  ganzen  Sprachstamm  angehörend  sind  entweder  in 
beiden  Dialekten  oder  doch  in  einem  von  beiden  die  Wörter  f&r: 
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Feacr,  Raack,  Weg ,  Sloin,  Fater,  Mutter,  Sohn,  Tod,  Name, 
Kopf,  Alge,  Ohr,  Zong-e,  Haad,  Hen,  weiaa,  eaaeo,  trinken, 
teken,  ferner  die  Zahlwörter  you  eina  bia  aieben  im  8ideia,  und 
fir  eins  kia  vier  and  aieben  ia  FaTorlang,  und  die  peraönlicben 
Pronomina :  ieh ,  dn ,  er.  Wabracheinlicb  gebort  auch  bierber  daa 
lideiacbe  Talidt  flaot,  waa  aa  nächsten  au  tagal.  balat,  biaaaj. 
paait  atiaat,  doch  aacb  ait  aal.  kolit,  Bogia  uli  anklingt;  — 
todann  daa  aideiacbe  Tanral,  Mond ,  welcbea  durch  javan.  woelan, 
■adag.  Tolana  eineraeita  und  niea.  moraa,  aataw«  maraa  ander- 
geiti  ait  dem  balaa  der  nbrigen  Sprachen  in  Verbindung  geaetit 
werden  kann;  —  ferner  oetaa,  audal  Regen,  für  welchea  batta» 
■dang,  niea.  utb,  javan.  boedbao  die  Verbindung  mit  dem  ujan, 
■laa,  uran,  orana  der  anderen  Sprachen  vermittelt;  —  mado 
Hiid,  wofür  die  pbilippiniachen  Sprachen,  Javanisch,  Bugia  und 
Dajak  aao,  aan,  baaoe  zeigen;  —  favorl.  ta,  sideisch  nii  Erde, 
iro  jenes  den  eraten ,  dieaea  den  iweiten  Tbeil  dea  den  meiaten 
ihrigen  Sprachen  angehörenden  tana,  taneb  u.  a.  w.  bewahrt  au 
haben  acheint;  —  aid.  raolaura  Waaaer,  wo  aataw.  ralon,  madag. 
raao  den  Uebergang  su  ilok.  dajak.  danum,  guab.  chamori  hannm 
rcrmittelt. 

2)  Bloa  in  den  Sprachen  dea  indiacben  Arcbipela  finden  aich 
4ie  Worter  für:  Wind,  favorl.  barri,  jav.  dajak.  harat,  mal« 
baju;  —  Meer  favorl.  abiU,  bali.  paaih;  —  Baum  aid.  parinnÄh 
laapong.  batta.  batang,  bali.  punyanya;  —  Graa  favorl.  ar&a, 
^ak.  om;  —  Broder  aid.  apara,  dajak.  pabari;  —  Stirn  favorl. 
ttea,  snnda.  ta-ar,  mal.  dahif;  —  Milch  faArl.  tach  o  lido, 
javaa.  tojo  soesoe,  sunda.  tji  soesoe,  dajak.  djobon  tusu;  — 
Meil  fovorl.  biaa ,  bugia  böai  (vgl.  piao,  piaau  Meaaer) ;  —  hören 
Ibvorl.  aa-aini,  javan.  aiengngat;  daaa.  aid.  illing,  dajak.  hi- 
aing;  —  acblafen  favorl.  paicha  aarra,  javan.  aare,  aunda.  aa- 
ree;  —  hier  favorl.  inxini,  mal.  diaini;  —  vielleicht  auch:  Mann 
rid.  paraigh,  bngpia  woroane;  —  Frau  favorl.  aini,  mal.  betina; 
—  Leben  favorl.  orich,  bali.  urip,  javan.  hoerip,  aunda.  hiroep, 
■al.  lampong.  idup;  —  Bart  favorl.  ranop,  mal.  ramoa;  —  Heri 
rid.  tintin,  bali.  lampong.  jantung. 

3)  Mit  dem  Madagassischen  stimmt:  favorl.  mammarro  Mor- 
fea,  aadag.  maraina ;  —  favorl.  kokko  Hahn,  madag.  akoho;  — 
vtelleiebt  auch  favorl.  rabbo  Wolke,  madag.  rahona;  —  favorl. 
btaaor,  aid.  patar  Wurxel,  madag.  vody. 

4)  Die  Debereinatimmung  mit  den  pbilippiniachen  Sprachen 
seigt  aich  bei  folgenden  Wörtern:  Quell  aid.  tboar,  biaaj.  boro- 

boro; Pluss  favorl.  sabba,  biaaj   auba;  —   Sand  favorl.  bon- 

aad,  tagal.  bohangin,  pampang.  buangin;  —  Vogel  sid.  ayam, 
paapang.  ajop  (vgl.  mal.  ajam  Hahn);  --  schwarx  sid.  Äadim, 
tagal.  majtim,  bisay.  ytum,  vgl.  mal.  hitam,  sunda.  hideng,  javan. 
bireng;  —  sprechen  favorl.  pala,  tagal.  bala,  bisay.  polong, 
paaipang.  bnlad;  daaa.  aid.  aao,  tagal.  aabi,  ilok.  sao^  —  kom- 


80  V.  d.  OaMeiUM,  Üb^r  die  fomoiOMitoke  Sprache 

neo  fa?orl.  mal,  ilok.  oaai;  —  vielleicht  auch  Am  aid.  pariaa» 
tagal.  pataj;  —  finster  favorl.  odAa,  pampang.  talnmdoia. 

5)  Aua  den  Sprachen  der  Marianen  und  Carolinen  laasea 
sich  vielleicht  folgende  Wörter  nachweisen :  Stern  favorl.  hahoan, 
sataw.  fnhn;  —  Mann  favorl.  babosa,  niea.  mämoan;  —  Zabs 
sid.  waligh»  eap.  nnlech;  —  Brust  (weibliche)  favorh  lido»  nlea 
thithi  (doch  auch  in  den  übrigen  Sprachen  tusn,  susn,  soso);  — 
Pinger  favorl.  apillo»  sataw.  attili  pai;  —  Fuss  farorl.  aaiti» 
gnah.  adin,  chamori  adding,  vgl.  bugis.  ajeh;  —  krank  sid«  oiaA- 
lam ,  chamori  malango ;  —  juog  favorh  bao ;  chasiori  paggun ;  — 
sehn  favorl.  schiet,   ulea.  seik,  sataw.  sek,  siek. 

6)  In  den  philippinischen  Sprachen  und  denen  des  indisches 
Archipels  finden  sich  die  Wörter  für:  Wasser  favorl.  to»  tagal« 
bisay.  tubig »  javan.  tojo;  —  Berg  sid.  vaukyn,  hisaj.  bnquid, 
ilok.  biqnir,  mal.  dajak.  bukit;  —  Nacht  favorl.  bi-ini,  panpang. 
l>^g^9  JA^An.  bengngi,  lampong.  bingi»  bugis  wöni,  chamori 
poeni;  —  Knabe  favorl.  badda»  tagal.  bisaj.  bata,  mal.  bndak, 
javan.  botjah;  —  Haar  sid.  vaukugh,  tagal.  bisaj.  bohok,  snnda. 
boe-oeky  lampong.  buho,  wobei  bugis  weluak  den  Uebergang  an 
madag.  volo,  javan.  woeloe,  mal.  bulu  u.  s.  w.  vermittelt;  *— 
Schlange  sid.  vanlei ,  pampang.  valo »  javan.  hoelo ,  lampong.  olai» 
sunda.  orai,  mal.  ular,   bugis  ulak. 

7)  Aus  den  Sprachen  der  philippinischen  und  marianischeu 
Inseln  sind  vielleicht  die  Wörter  für :  Bauch  favorl.  chian ,  tagal. 
tiyauy  bisaj.  tian,  guah.  touiann»  chamori  tudjan;  —  Blum« 
favorl.  tnllala,  tJ^al.  pampang.  bulaclac,  chamori  tschinali  her- 
suleiten. 

8)  Mit  dem  Madagassischen  und  ülea  endlich  stimmt  sM. 
renn  Mutter,  madag.  renj»  ulea.  rehn,  während  die  aaderea 
Sprachen  ina,  Inda,  inang  u.  s.  w.  ohne  r  haben.  . 

§.  11.  Auch  wo  ein  Wort  dem  ganxen  Sprachstamm  odor 
doch  den  meisten  Sprachen  desselben  gemeinsam  ist,  nähert  sich 
die  formosanische  Form  bald  der  einen,  bald  der  anderen,  ohne 
dass  hierin  eine  feste  Regel  au  bemerken  ist.  So  stimmt  vaural 
Mond,  watto  Stein,  am  meisten  su  javan.  woelan,  watoe,  — 
sat  eins,  am  meisten  au  mal.  satu,  —  tagga  Blut,  kman  essen, 
micham  trinken,  mita  sehen,  am  metsten  an  dajak.  daha,  kuman, 
mihop,  mitä,  —  chirrina  Ohr,  rima  Hand,  am  meisten  su  bau. 
karna,  lima,  —  oetas,  audal  Regen,  am  meisten  su  batta.  udaag, 
—  bi-ini  Nacht,  am  meisten  su  lamp.  binghi,  —  roa  swei,  am 
meisten  su  madag.  roa ,  doch  auch  su  lamp.  rua ,  ea^.  ru ,  sataw. 
rou,  —  ahto  Rauch,  am  meisten  su  ulea.  oath,  —  näan  Name, 
am  meisten  su  chamori  nahen,  -«-  endlich  badda  Knabe,  dadila 
Zunge,  mansi  weiss,  am  meisten  su  bata,  dila,  busilac  (busag) 
in  den  philippinischen  Sprachen. 

§.  12.  Nach  diesen  Ergebnissen  würde  es  schwer  sein,  vom 
lexikalischen  Standpunkte  aus  dem  Formosanischen  aeine 
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Stellnng  ionerbalb  des  malaiisclien  Sprach » tarn m es  ao- 
gaweiaea :  gliicklicher  Weise  bietet  aber  das  Pavorlang-Wörter- 
baek  aach  Stoff  geaog,  uia  eiaea  Kinblick  in  den  grammati- 
ickea  Bao  der  Sprache  lo  erlangen  und  hiermit  einen  sicherem 
la4—  liir  spracbTergleichende  Untersachungea  zu  betreten. 

§•  13«  Fassea  wir  znaächsC  das  Lautsyatem  des  Favor- 
laag  iaa  Aoge.  Happart  hat  zwar  keine  strenggeregelte  Ortho« 
grapkie  befolgt,  indess  lässt  sich  doch  Folgeades  aus  seinem 
lacÄe  oataebmea: 

Daa  Favorlaog  hat  die  Vocale  a,  e,  i%  o»  d,  u,  und  die 
CoBaonantea  b,  cb,  d»  g,  gh,  h,  j,  k,  1,  m,  n,  p,  r,  s,  sj,  t, 
to,  w,a(da)• 
flioaichtlicb'der  Anssprache  ist  zu  bemerken,  dass  A  wie  u, 
a  wie  i,  oe  wie  u,  ie  wie  langes  i,  ij  wie  ei ,  sj  wie  seh  lautet.  Die 
bbrigen  Buchstabea  werden  wie  im  Deutschen  ausgesprochen. 

Die  Gutturale  g,  gh,  ch  wechseln  zuweilen  miteinander  ab, 
via  ia  kammirigh,  kierga,  kakirrich  voo  der  Wurzel  kirrigb 
(kiftick),  knmmoagh,  koagcha,  pakoach  von  der  Wurzel  koagh 
(kaacb),  doch  scheiot  hier  weniger  ein  Uebergang  aus  Binem 
Ejaat  in  den  andern  als  eine  schwankende  Bezeichnung  desaelbea 
Laatea ,  für  welcbea  sich  vielleicht  im  Holländischen  kein  ganz 
catsprecbendes  Aequivalent  fand,  vorzuliegen.  Anders  verhalt  es 
iicb  aut  dem  regelmässigen  Uebergang  des  d  in  da  (z> ,  t  in  ts, 
•abald  im  Praeteritum  eia  i  darauf  folgt ,  wie  in  dummarau ,  praet. 

inaran,  dummirdir,  praet.  zinummirdir,  pass.  dirdirren,  praet. 
lir,  tumboel,  praet.  tsindmboel,  pass.  tubboelen,  praet  tsiea« 
w« 

§•  14.  Daa  Favorlaog  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse 
der  Aussprache  vor  den  verwandten  Sprachen  aus.  la 
dieser  Beziehung  ist  besonders  der  häufige  Gebrauch  des  gottu* 
rilen  ch  bemerkenswerth ,  das  den  übrigen  Sprachen  des  malaii- 
•cheo  Stammes  gänzlich  fehlt,  während  es  hier  sowohl  am  An- 
fug  als  in  der  Mitte  und  am  Bude  der  Wörter  vorkommt,  s.  B. 
cbaA  Feuer,  chummacha  suchen,  gummeach  umzäunea,  sacba 
■acfaker,  tummabach  aafangen  u.  s.  w.  Es  vertritt  zwar  zuweilen 
4ea  Guttural  der  anderen  Sprachen ,  wie  in  sacha ,  tagal.  saca,  am 
käafigaUa  steht  es  jedoch  für  t,  wie  in  macha  Auge,  mal.  mata, 
macha  Tod ,  mal.  mati ,  chaü  Feuer ,  pampang.  tauo ,  cho  Mensch, 
tagal.  biaaj.  tavo,  ilok*  tao,  ch4rrina  Ohr,  mal.  talinga,  chäan 
Baoch,  tagal.  tiyan  u.  s.  w.  auch  für  n  in  micham  trinken,  mal. 
suanm,  oad  tnr  p  in  orich  Leben,  ball,  urip,  javan.  hoerip,  mal. 
idap  n.  a.  w. 

Diese  Rauheit  bekundet  sich  auch  in  dem  häufigen  Gebrauch 
das  r  atatt  1  oder  d  (t),  z.  B.  tarraa  Weg,  (Hr  dalan,  djalaa, 
tatsira  Zunge  für  dila,  riaia  Hand,  für  lima,  chirrina  Ohr,  für 
taliaga,  rior  hinter,  mal.  luar,  natorro  drei,  für  tolo,  tallo,  telo, 
ralsom  Wiwser,  für  daaom»  roa  zwei»  für  daa  (doch  auch  roa, 
Bi.  Xlll.  6 
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ryt,  ro  u.  a.  w.),  pariau  Arm,  für  paUi  u.  a.  w.  In  lalloa  inoeii, 
mal.  dalam  atebt  1  für  d. 

Auch  anaaerdem  wecbteln  die  veracbiedeaeD  Liquidae  uotor 
einander 9  i.  B.  oeno  köpf,  tagal.  olo,  mal.  nlu,  lamo  Tkan, 
bisaj.  namng  (tagal.  hamog);  vgl.  aideiach  alak  kind,  mal.  anak; 
illing  kören,  dajak.  hiniog;  nanang  Name,  tagal.  ngalam»  biaay. 
ngaran*,   toural  Knocken,  biaay.  tnlan,  mal.  tnlang. 

Dentale  atebn  zuweilen  für  Sibilanten,  wie  in  chatte  Ranch, 
tagal.  aao,  zido  Bruat,  tagal.  aoao,  mal.  auau. 

§•  15.  Daa  Nmmen  bat  einen  beatimmten  Artikel,  und 
swar  t  a  für  daa  Nom.  propr. ,  a ,  j  a  für  daa  Appellativum.  Daa 
Wörterbuch  führt  zwar  nur  ta  ala  eine  Partikel  an,  weicke  allen 
Eigennamen  von  Menacken  vorgeaetzt  wird ,  wie  ta  Cabba ,  ta 
Bai,  ta  Albert,  ta  Jeaua,  doch  finden  aich  zahlreiche  Beiapiele 
auch  für  den  Gebrauch  dea  aachlichen  Artikela,  z  B.  ababadden 
ja  ta  die  Brde  wird  betreten,  chauan  ja  don  daa  Hana  wird  ge- 
fegt, giacbeii  ja  aabba  der  Plnaa  iat  eingedämmt,  inaachiagchi- 
in  ja  to  daa  Waaaer  iat  herauagetröpfelt,  ai-achö  ma-achichimit 
ja  torro  daa  Gebet  unaera  Herrn ,  ja  mabiaae  biaae  tapoa  ja  tatü- 
korroe  alnd  die.  Stäbe  alle  gerade?  tapoa  ja  aaaaban  daa  ganze 
Dorf,  maborroch  a  tarran  der  Weg  Iat  krumm. 

Eine  andere  Form  dea  Artikela  iat  o,  welche  beaondera  dann 
häufig  vorkommt,  wenn  daa  Subatantivum  im  Genit.  oder  Ace. 
atebt,  z.  B.  addaa  o  rima  die  Fläche  der  Hand,  don  o  garrogot 
Taubenhaua,  addad  o  ariem  ein  Stück  Citrone,  inachon  o  bido 
nimm  daa  Buch  weg,  lummiaa  o  macha  die  Augen  öffnen,  knm- 
miagh  o  aajiel  die  Beine  auaatrecken,  kummapoa  o  tarran  den 
Weg  veraperren,  ate  a  zyaja  o  chachalt  o  tapoa  o  cho  bis  inm 
Tage  dea  Gerichta  aller  Menachen,  maharri  ja  aito  aabba  die 
Strömung  dea  Fluaaea  iat  heftig,  dummarram  o  aiajiem  o  tnm- 
mock  o  bido  die  kinder  üben  aich  im  Leaen  der  Bücher,  ma- 
didden  o  arrar  eine  feate  Umzäunung. 

Dieae  Anwendung  dea  Artikela,  der  aich  in  den  übrigen 
Sprachen  dea  Malaiiachen  Stammea  —  mit  Auanahme  der  Südaee- 
aprachen  —  aonat  nicht  vorfindet,  iat  allein  noch  den  philippini- 
achen  Sprachen  eigentbjjmlich,  wo  er  tagal.  und  biaay.  ai  (bei 
Nom.  propr.),  ang  (bei  Appellat.),  pampang.  i,  ing,  ilok.  ai, 
iti,  a  lautet. 

§•  16.  Zur  Bezeichnung  der  Caaua  giebt  ea  keine  beaon- 
deren  Formen;  aie  werden  häufig  nur  durch  die  Stellung  der 
Wörter  kenntlich  gemacht,  indem  namentlich  der  Genitiv  ateta 
dem  regierenden  Nomen  nachateht,  wie  die  oben  angeführten 
Beiapiele  zeigen.  Dock  kommt  eine  Form  dea  Artikela,  no,  vor, 
weicke  nur  für  den  Genitiv  und  Accuaativ  gebraucht  wird,  and 
inaofem  mit  dem  tagal.  nang,  pampang.  nan,  ning,  ilok.  ni 
ttbereinatimmt,  obwohl  bemerkt  werden  muaa,  daaa  aie  nur  nack 
Vocalen  (und  n)  atekt,  and  alao  mekr  enphonlack,  ala  der  Be- 
deutung nach,  von  o  verachieden  zu  aein  acheint,   z.  B.  kato  no 
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Mwfca  (SieiD  des  Avges  )  Angapfel,  aber  bogh  o  macha  (Haat 
des  Aagec)  Aageolied»  cbacbo  bo  tairien  das  Anreihen  Ton  Ko- 
ftUea,  barro  ao  aras  ein  Bündel  Gras,  cbnanachcho  no  riba  die 
Kleider  waschen. 

Aadere  Casus  werden  durch  Präpositionen  bezeichnet,  wie 
de,  t  SD,  in,  innai  von,  pana  in,  nach  u.  s.  w.,  von  denen  de, 
wie  das  malaiische  di,  häufig  noch  mit  anderen  Präpositionen 
verbanden  wird,  s.  B.  de  lellun  don  an  dem  Hause,  pana  de 
Taekaia  bei  Tackais,  innai  de  Errenerren  aus  Pavorlang. 

§•  17  Der  PInralia  ist,  wie  in  den  übrigen  malaiischen 
Spracben,  entweder  dem  Singularis  gleich,  z.  B.  cho  der  Mensch, 
die  Meascben,  bato  der  Stein,  die  Steine,  oder  er  wird  durch 
ftedaplicatioB  bezeichnet,  die  sich  aber  nicht,  wie  im  Malaiischen 
sad  Javaaiscbea,  auf  das  ganze  Wort,  sondern  nur,  wie  im  Ta- 
fslisckea  und  llokischeo ,  auf  die  erste  Sylbe  enstreckt  oder  doch 
bd  dem  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  die  Endung  abstreift, 
t.  B.  sjiem  Eind,  plar.  sisjiem,  sjien  Zahn,  plur.  sjsjien,  roman 
eia  Anderer,  plur.  roma-roman. 

§•  18.  Die  Adjectiva  sind  theils  wnrzelhaft,  theils  ab- 
gelciteL  Die  wurzelliaften  haben  keine  eigenthümlicJie  Porm, 
welche  sie  von  den  Substantiven  unterscheidet,  z.  B.  bao  jung, 
ae«,  b«  tief,  ch<ig€ho  bUu,  chorrien  taub,  oddm  finster,  qua 
kleia,  kakaa  roth,  tasso  neu.  Für  abgeleitete  Adjectiva  gieht 
€s  das  Präfix  mo  oder  die  Endung  da,  z.  B.  modarau  halbrund, 
foa  duoimarau  (Wurzel  daran)  halbrund  biegen,  einen  Halbkreis 
beschreiben ,  modaraudan  kreisrund ,  von  dummaraudau  (W.  darau- 
iaa)  einen  Kreis  machen,  mogaggimo  unruhig,  v.  kummaggimo 
beaambigen,  mogariui  kugelrund,  v.  kuramarini  rollen,  mokibach 
gekerbt,  v.  kummibacb  einkerben,  molallum  tief,  von  lallum  in, 
innen,  mopesik  zerbrochen,  von  pesik  zerbrechen;  —  mabada 
weise,  von  maba  wissen,  machada  todt,  voa  macha  sterben. 

§.  19.  Das  Fav4>rlaug  theilt  die  Eigenthiimlichkeit  der  phi- 
lippinischen Sprachen,  dass  die  meisten  Adjectivbegriffe  durch 
Verba  ausgedrückt  werden ,  und  hat  fiir  diese  Verba  auch  dieselbe 
Form  wie  das  Tagaliscbe  (Ortiz  p.  100)  und  das  Bisayische 
(Bzgüerra  §•  40),  nehmlich  das  Präfiz  ma  M,  z.  B.  mapadlaik 
kahl  sein,  marab  betrunken  sein,  maraas  hart  sein,  maraal  eben 
sein,  aabido  schwarz  sein,  mäusi  weiss  sein,  mabinnas  gesund 
seia,  mabinni  fett  sein,  mabisse  rechtschaffen  sein,  makarro 
massig  sein,   makiol   spitzig  sein,    mario  gut  sein,    mato    gross 

■•  B.  w. 

§.  20.    Die  Adjectiva  haben,  wie  in  allen  malaiischen  Spra- 
I,  ihre  Stellung  hinter  dem  Substantiv;  wenn  sie  voransteben, 

siod  sie  entweder  substantivisch  zu  nehmen,  oder  es  ist  die 
Copula  hinzuzudenken,  wie  in  bao  a  idac  das  Neue  des  Mondes 


i)  Ueher  die  BedeaUog  dsf  Präfixei  s.  Hamboldt  Kawi  II,  78. 
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oder  der  Mond  ist  neu ,  modarau  ja  idas  das  Halbrnnd  dea  Mon- 
des, ea  ist  Halbmond,  niodaraudau«ja  idas  es  ist  Vollmond,  na- 
kiol  ja  oog  der  Bambus  ist  apitxig,  machieeh  ja  adda  der  Reis 
ist  reif. 

§.  21.  Für  die  Steigerungsgrade  giebt  es  keine  be- 
sonderen Formen.  Der  Comparativ  wird  durch  das  Verbnm  nöab 
sunebmen»  vermehren,  ausgedrückt,  x.  B.  moab  a  mato  (snneb* 
men  im  Grosssein),  grösser,  moab  a  mario  besser;  au  Bexoicb- 
oung  des  Superlativs  gebraucht  man  in  Hhnlicher  Weise  das  Ver- 
bum  kummassies,  dessen  eigentliche  Bedeutung  ich  aber  nicht 
angegeben  finde:  kummassies  a  mato  der  grösste,  kummassies  a 
mario  der  beste. 

§.  22.  Die  Zahlwörter  sind  von  Happart  nicht  vollstän- 
dig angegeben,  man  muss  sie  cum  Theil  aus  Compositis  erst 
sich  ableiten.  Van  Hoevel  bat  darnach  folgende  Formen  aufge- 
stellt: 1  natta,  2  peroa,  3  torroa,  naspaat,  5  — ,6  nataap, 
7  naito,  8  maaspat,  9  anatanacho,    10  tschiet. 

Allein  dabei  ist  zu  bemerken: 

a)  Peroa  heisst  nach  dem  Wörterbuch  nicht  iwei,  sondern 
in  zwei  Theile  theilen ,  und  da  ausserdem  noch  ararroa  je  zwei, 
vorkommt,    so  wird  wohl  roa  das  Wurzeiwort  sein. 

b)  Fünf  kommt  nur  in  den  Formen  acbilchab  je  fünf  und 
ana-aclipil  fünfmal,  manna-achpil  fünfmal  sein,  vor.  Darnach 
wird  achab  (contr.  achp)  als  einfache  Form  anzunehmen  sein,  ein 
Autdruck,  der  freilich  von  dem  gleichen  Zahlwort  aller  anderen 
malaiischen  Sprachen  gänzlich  abweicht  nnd  für  den  ich  weder 
eine  Ableitung  noch  eine  Krklirung  zu  geben   im  Stande  bin. 

c)  Anatannacho  heisst  neunmal,  mannatannacho  neunmal  sein, 
atattannacho  je  neun,  die. einfache  Zahl  neun  kann  daher  nur 
tannacho  beissen.      • 

§.  23.  Von  Ordinalzahlen  habe  ich  nur  tattabach,  der 
erste,  gefunden.  Als  iterativ a  kommen  vor  atatta  je  einer, 
einzeln,  ararroa  je  zwei,  atattorroa  je  drei,  asaspat  je  vier, 
acbächab  je  fünf,  atattalap  je  sechs,  aito-ito  je  sieben,  maaspaa^ 
spat  je  acht,  atattannacho  je  nein,  atäschiet  je  zehn. 

Multiplicativa  kommen  meistens  in  Verbalform  mit  de« 
Präfix  manna  vor:  mantas  einmal  (sein),  mannawas  zweimal, 
maunatorro-us  dreimal,  manna-spattil  viermal,  manna-achpil  fdof- 
mal,  mannatapil  sechsmal,  mannapito  siebenmal,  mannamaspatil 
achtmal,  mannatannacho  neunmal,  mannatschiet  zehnmal.  Die 
Nominalform  davon  hat  das  Präfix  ana,  anna:  antas  einmal,  an- 
nawas  zweimal,  annatorroas,  anaspattil,  ana-achpil,  anaatapil 
n.  s.  w.  Die  Theilung  wird  durch  das  Präfix  pe  ausgedrückt, 
z.  B.  peroa  in  zwei  Theile  theilen ,  petorro  in  drei ,  pespattil  in 
vier  Theile  theilen,  s.  §.  47.  8. 

§.  24.  Die  persönlichen  Fürwörter  sind  Sing,  ina 
ich,  ijo,  jo  du,  icbo  er,  ja  es,   welehe  aaeh    für  die  obliquen 
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CasBs  stebcin,  i.  B.  taa-ioa  für  mich,  taiijo  (so  wohl  zu  leaeo, 
tt  tasi-je)  liir  4ieh ,  ta«*icho  für  ihn ,  ina  papagcha  jo  ich  werde 
dich  sehlageo,  acho  ahan  ja  iaa  ich  weiss  es  noch  nicht.  Für 
das  Pron.  1.  Pars,  gieht  es»  wie  in  anderen  malaiischen  Spra- 
chen, eine  doppelte  Pomi  des  PInralis,  je  nachdem  der  Ange- 
redete  mit  inbegriffen  tat:  torro  (tagal.  tajo),  oder  je  nachdeoi 
er  ansgeschlossen  ist:  namo  (tagal.  cami,  gen.  namin).  Der  Plur. 
2.  Pers.  scheint  jonoe  au  sein,  das  ich  in  folgendem  Sats  finde: 
ja  madarram  jonoe  ta  Deos  o  Baüsia  kennt  ihr  den  Gott  der 
Weissenf  Doch  gieht  das  Wörterhnch  auch  ima  ihr  (je?).  Der 
Plaral.  S.  Pen.   ist  decho  sie. 

§•  25.  Possessi ¥a  sind  naa  mein,  joa,  oa  dein,  welche 
fsr  dem  Sahst,  stehn,  s  B.  minit  o  naa  kasa  ich  sah  in  meinem 
Tranni,  eili  mahisse  oa  sjies  dein  Uerx  ist  nicht  treu;  ellipa  ja 
M  hido  ina-ai  ich  habe  deinen  Brief  nicht  erhalten»  sasai  o  sa- 
Uano  jna  mamau  oe  wann  wird  dein  (euer?  yonr)  Vater  kommen? 

§.  26.  Anstntt  des  RelatiTums  wird  der  Artikel  ge* 
braacht,  z.  B.  dli  chinnmmar  o  baiksje  tapos  ja  assaban,  inum- 
■adok  cho  no  kinummossi  die  Weissen  haben  nicht  das  ganze 
Dorf  niedergebrannt,  sie  haben  die  Leute  ausgewählt,  welche 
■ngckorsam  waren. 

Oenionstratiya  sind  mini  dieser,  ai  dieses,  Interroga- 
liva  tomma  wer»  pano,  dema  wer,  was,  anumma,  numma,  pa- 
smmma,  paanah  was. 

§.  27.     flaben  wir  schon  in  dem  Bisherigen  manche  üeber- 
cinstimniang   zwischen   dem  Pormosanischen    und   den    philippini- 
ichen  Sprachen   wahrzunehmen   gehabt,    so   tritt   dies    noch    ent- 
schiedener  bei   dem  Verbum    hervor,   welches,   wie    in  letztge- 
saanten  Sprachen,  so  auch  hier,  der  wichtigste  und  ausgebildet- 
ite  Redetheil  ist,   und    aus  welchem  der  grösste  Theil    der  No- 
■iaa   abzuleiten    ist,    wenn    schon    die    Wurzel   selbst   nicht  als 
ferhaiform,   sondern  nur  zuweilen  als  sächliches   oder  abstractes 
Snhstontiv,  als  Adjectiv  oder  als  Partikel  auftritt,    z.  B. 
ehachcho  Lauge    davon   chummachcho  ich  wasche  mit  Lauge 
cbebon  Scheide         „       chummobon  ich  stecke  in  die  Scheide 
choo  Spross  „       chummo-o  ich  sprosse  hervor 

das  anstatt  „       dnmmau  ich  handle  anstatt  eines  Andern, 

vertrete 
gaat  Spitse  „       gummaat  ich  spitze,  schärfe 

knppi  Bändel,  Rolle  „       kumpi  ich  rolle  zusammen 
dal  gütig  „       ma-allai  ich  bin  gütig 

abaas  das  Kriechen    „       mabaas  ich  krieche 
bachas  Trockenheit  „       oMbaclias  ich  bin  trocken 
barra  Stärke  „       mabarrn  ich  bin  stark 

barri  Wind  „  •    mabarri  ich  wehe 

billa  Spalte  „       mabilla  ich  bin  gespalten 

biaaaa  Gesundheit     „       mabinnas  ich  bin  gesund 
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btor  binter  davon    mabior  ich  bleibe  zoriick 

bo  Gnade  n       nabo  ich  vergebe 

chatto  Ranch  „       machatto  ich  rauche 

chich  aaoer  ,»       nachich  ich  bin  aaoer 

ada  Theil  ,,       mada  ich  theile 

alla  Schmnck  ,»       malla  ich  schnttcke 

aükat  Liebe,  Preade  „       maAkat  ich  liebe,  freoe  mich 

dich  Krankheit  „       nadigh  ich  bin  krank 

atas  Schrift  „       pattaa  ich  schreibe 

atillo  Befehl  »,       patillo  ich  befehle 

atite  Wort,  Rede        „       pattite  ich  spreche,  predige 

raro  Bot  „       romoiaro  ich  setae  den  Bot  aaf 

sangean  Opfer  „       sunmangean  ich  opfere 

sasi  Salz  „       somniasi  ich  salze 

tatta  Reisstanpfe        „       tnaiaiatta   ich  stampfe  den  Reis 

§.  28.  Die  Verba  zerfallen  ihrer  Form  und  BedentiMg  »acb 
rn  Activa,  Neutra  und  Causativa«  Die  einfachste  Form 
des  Activums  ist  der  Imperativ,  dw  die  Wurzel  mit  der 
Endung  a  zeigt,  s.  B.  chachchoa  wasche,  dana  vertritt,  gata 
schärfe,  knppia  rolle  zusammen,  abasa  kriech,  alla-a  schmttcke, 
aukatta  freue  dich.  Wenn  die  Wurzel  schon  auf  a  endigt,  daa» 
wird  das  a  des  Imperativs  gewöhnlich  nicht  hinzugesetzt,  und 
dieser  zeigt  dann  die  blosse  Wurzel,  z.  B.  chacha  suche,  voo 
chummacba  ich  suche,  tatta  stampfe,  von  tummatta  n.  s.  w. 

§.  29.  Bei  der  Bildung  des  Präs.  Act.  ist  zu  unterscheiden, 
ob  die  Wurzel  consonantisch  oder  vocalitch  anlautet  Brstem 
Falls  wird  umm  nach  dem  Anfangsconsouanten  eingeschoben,  wie 
in  den  oben  angeführten  cbummaehcho  von  cbachcho,  chummobou 
V.  chobon,  chummo-o  v.  choo,  gummaat  v.  gaat,  rummaro  v.  raro 
u.  s.  w.  Bierbei  tritt  eine  Zusammenziehuog  ein,  sobald  auf 
den  Anfangsconsouanten  der  Wurzel  up  oder  üb  (ob)  folgt,  z.  B« 
chumpir  (st.  chummnpir)  ich  breche  durch,  v.  chuppir,  dumpul 
ich  setze  in  Feuer ,  v.  duppul ,  kumpi  ich  rolle ,  v.  kuppi ,  lumpi 
ich  funkle,  v.  luppi,  rumpe  ich  verschlinge,  v.  ruppe,  sumpo  ich 
helfe,  V.  suppo,  tumpuk  ich  zähle,  v.  tuppuk,  kumbor  ich  ziehe 
Wasser,  v.  kobor,  rumbo  ich  mahle,  v.  rubbo,  tumbod  ich  suche, 
V.  tubboel.  Dasselbe  findet  bei  tumrach  ich  breche  durch,  v.  tir- 
räch ,  sumbach  ich  vergifte ,  v.  sabach ,  statt. 

Vocalisch  anlautende  Verba  setzen  dem  Stamm  im  Präsens 
umm  vor,  z,  B.  ummachol  ich  lege  bei  Seite,  v.  achol,  nmma- 
dach  ich  hänge  auf,  v.  adaeh,  ummillag  ich  entfalte,  v.  illag, 
ummerap  ich  lecke,  v.  erap,  ummoob  ich  beendige,  v.  oob.  Auch 
hier  findet  eine  Zusammenziehnug  statt,  wenn  die  Wurzel  mit 
up  oder  ob  beginnt,  z.  B.  umpo  ich  knete  mit  den  Füssen,  v. 
uppo,  ombo  ich  rieche,  v.  obo. 

Anstatt  um  findet  sich  zuweilen  im  oder  em ,  wenn  der  erste 
Vocal  des  Stammwortes  i  oder  e   ist,   z.  B.  gemmea  ich  rülpse« 
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f.  IT««  9  imigli-igli  ich  Mge,  r.  ighigh,  linnichob  ich  oippc,  r. 
lichohy  linmiod  ich  drehe  hern«,  v.  liod,  sinioch  ich  hriDge  vor 
4\t  Hand,  v.  sioch,  simiro  ich  erreiche ,  v.  ziro.  Andere  nn- 
regelnässige  Poneen  sind:  limka  ich  blitze,  blinzle,  ▼.  ilka, 
niBka  ich  hekoame  Zweige,  ¥•  arka,  annkir  ich  drücke  nieder, 
taacbe  nnter,  t.  ieekir,  aambo  ich  setze  nieder,  f.  iaebo.  Wenn 
die  Wnrzel  mit  h  anlantet,  dann  wird  dieaes  bloa  zn  p  verhärtet, 
1.  B.  pia  verscheuchen  t.  bia,  pi^d  gurten  v.  bied,  pilla  spalten 
T.  billa  Klaflt,  pido  schreiben  v.  hido  Schrift  n.  s.  w. 

Kine  solche   Verhalhildnng  durch   infigirtes    um    findet   sich 
iwar  auch  noch  im  Javanischen ,  wo  sie  intransitive  Verba  bildet, 
lie  ist  jedoch  besonders  dem  Tagalischen  und  Bisajischen  eigen- 
tbimlich    (Humboldt,   Kawi   II,    HO.),    wo   sie   ebenso   wie   im 
FMmosaaischen    lor  Bildung   transitiver  Verba   dient.      Im    Pam- 
psagischen  bedient  man  sich  derselben  zur  Bildung  des  Pntnrums 
(Bergafio  Arte  p.  86),   s.  B.    sumnlat    ich   werde   schreiben,   v. 
filat,  im  Bisajischen  drückt   sie  wie  im  Tagalischen   den  Impe- 
rativ ans  (Mentrida  Arte  p.  189)   z.  B,  bumac6l  kaufe,   v.  baciL 
Aach  im  llokischeo  findet  sie  sich,   wo  sie  jedoch   nur   zur  Bil- 
daag  abgeleiteter  Verba  dient  (Lopez  Compendio  p.  45.).     Ist  es 
ichon  an  sich  bemerkenswertb ,   dass  diese  Infigirung,    und  zwar 
derselbea  Sjlbe,  allen  Sprachen  der  philippinischen  Inseln  eigen- 
tbimlich   ist,    wahrend  sie    in   den  übrigen  Sprachen  des  malaii- 
schen Stammes,  die  vereinzelte  Ausnahme   im  Javanischen   abge- 
rechnet, sich  nirgends  findet,  so  ist  die  Geltung,  welche  sie.  im 
Uekischen  hat,    vielleicht  geeignet,    über   die  eigentliche  fiedeu- 
tang  der  Porm  Aufscbluss  zu  geben  und  zu  zeigen,  dass  wir  in 
allen    diesen    Sprachen    wirklich    dieselbe   Porm    vor    uns    haben. 
Nach   Lopez  wird    nebmlicb  durch  die  Bildung  mit  um   eine  Ver- 
kleinening,  ein  Wachstlium  oder  eine  Veränderung  des  Zustandes 
aasgedrückt,   und  er  führt  dafür  folgende  Beispiele  an:   sumurat 
eia  wenig  schreiben,   von  surat,    dumacquel  wachsen,   zunehmen, 
von  dacquel  gross,  bumasit  abnehmen,  von  bassit  klein,    bumatö 
la  Stein  werden,  von  batö  Stein,    tummao  Mensch  werden,  von 
tao  Mensch  u.  s.  w.      Allen  diesen  Beispielen    liegt  ein  Werden, 
Beginnen,   ein  Uebergang   in  einen  anderen  Zustand  zu  Grunde, 
der,    sofern   man    ihn   als  Thatsache   auffasst,    zur   Bezeichnung 
des  Präsens,    sofern    man  aber   mehr   den  Erfolg   im  Auge    hat, 
snr    Bezeichnung   des  Puturums    ganz   geeignet   erscheint,    ganz 
ähnlich,  wie  wir  auch  im  Deutschen  dasselbe  Tempus  durch  das 
Hulfszeitwort  „werden"  ausdrücken.     Die  Verwendung  des  Putu- 
rams  als  Imperativ ,  wie  sie  nach  dieser  Annahme  im  Tagalischen 
and  Bisayischen  statt  finden  würde,  ist  zu  gewöhnlich,   als  dass 
sie  einer  Erläuterung  bedürfte.      Nehmen    wir  diese  Grundbedeu- 
tung des  Werdens  für  die  Bildungssylbe  um  an ,  dann  ist  es  auch 
erklärlich,   wie   sie   im    Javanischen   zum    Ausdruck    intransitiver 
Verba  verwendet  werden  konnte.     Dass  sie  auch  im  Tagalischen 
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keineswegs  arsprünglich  eine  IraositiTe  Bedontaag  hat,  Tielaehr 
data  dient y  wie  iai  linkischen,  Inchoativa  lu  hilden,  ist  aus  To- 
tanes  Arte  §.  147.  Pr.  de  8.  Josef  Arte  p.  8tt  ersichtlich.  Nor 
die  Bigenthümlichkeit  der  tagalischea  Conjugatioa  ist  Ursache 
(wie  schon  Humboldt  erwähnt),  dass  diese  Verha  lo  den  Tran- 
sitiven gerechnet  werden. 

§.  80.  Im  Präteritum  wird  in  nach  dem  Anfangsconsonan- 
ten  eingeschoben,  bexäglich  Tor  das  nm  des  Präsens  gesetxt, 
s.  B.  chinnmmachcho,  ginummaat,  rinommaro,  chinumpir,  kinum- 
pi,  linnmpi,  sinumpo,  inummachol,  lioimka,  rinnmka,  sinumkir, 
pinia,  pioilla  o.  s.  w.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  anlautendes 
d  oder  t  in  s  «ds,  ts)  übergeht,  t.  B.  dsinnmman  v.  dummau  ich 
vertrete  die  Stelle,  xinumpul  v.  dumpnl,  tsinnmmoko  t.  tummoko 
ich  häufe  auf,  xinumpuk  t.  tnmpnk  ich  lählci  rechne y  xinumrach 
T.  tumrach  ich  breche  durch  n.  s.  w. 

Auch  hier  haben  wir  dieselbe  Form,  weiche  in  den  philippi- 
nischen Sprachen  xum  Ausdruck  des  Präteritums  verwendet  wird  *• ), 
wie  sich  dies  am  dontlichsten  im  Pampangpischen  seigt,  s.  B.  von 
sulat  schreiben,  Praet.  sinulat  ich  habe  geschrieben,  von  ahal 
weben  Put.  (  =  formos.  Präs.)  mabal,  Praet.  minabal.  Ebenso 
wird  im  Bisayischen  von  hacäl  kaufen,  das  Prät.  binacäl  gebildet. 
Daneben  ist  jedoch  na  (vielleicht  eine  Abkürsung  von  ina)  das 
regelmässige  Präfix  des  Präterit.,  daher  statt  binacal  auch  na- 
hacal  vorkommt ,  und  so  von  coha  nehmen ,  Praet.  nacoha,  u.  s.  w. 
Hiermit  kommt  das  Tagalische  Oberein,  wo  das  Prät.  entweder 
durch  ungm-  oder  durch  na  bexeichnet  wird,  x.  B.  von  aral  leh- 
ren, Praet.  ungmiral,  von  sölat  schreiben,  Praet.  sungmülat, 
von  tölog  schlafen,  Praet.  natölog  u.  s.  w.  Im  llokischen  end- 
lich ist  ym  (für  ynm  i)  oder  n  das  Präfix  des  Präteritums ,  s.  B. 
von  arem  begehren ,  Praet.  jmmarem ,  von  agaramid  machen , 
Praet.  nagaramid,  und  die  mit  p  beginnenden  Verbalia  können 
xufolge  einer  Bigenthümlichkeit  der  Sprache  (Lopex  p.  41  sq.) 
durch  eingeschobenes  in  in  das  Präteritum  umgesetzt  werden, 
s.  B.  pinanuraten  v.  panuraten.  Allen  diesen  Formen  liegt  eine 
Partikel  ina  xu  Grunde,  welche  wir  noch  in  dem  Formos.  ina 
weil,  innai  von,  haben,  während  sie  in  den  Südseesprachen  zu 
na  abgekürxt  ist  (vgl.  Humboldt  Kawi  II,  153). 

§.  81.  Das  Futurum  wird  durch  Reduplication  gebildet,  in- 
dem der  Anfangsconsonant  mit  dem  Vocal  a  oder,  wenn  die  Wur- 
zel vocalisch  anlautet,  nur  a  der  Präsensform  vorgesetzt  wird, 
also  chachummacho  v.  chummacho,  gagummaat  v.  gummaat,  ka- 
kumpi  V.  kumpi ,  lalumpi  v.  lumpi ,  papiu  v.  pia ,  rarumbo  v.  rnm- 
ho,  sasnmpo  v.  sumpo,  tatumboel  v.  tumboel,  aummachol  v.  um- 
machol  u.  s.  w.  Bei  anlautendem  d  und  z  ist  die  Reduplication 
ta,  z.  B.  tadumpul  v.  dumpul,  tazimiro  v.  zimiro. 


1)  Vgl.  Hamboldi  Kawi  II,  153  ff. 
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Aach  diese  Bildaag  eotfpricht  goni  der  Form  de«  Fatunima 
m  Tegel,  eifel,  ssAAlety  wihreed  im  Paiepeog«  die  Reduplica- 
tien  des  Prieees  eoseigC  (wie  omgelielirt  die  Präseosforie  der 
udcren  Sprechen  hier  enr  Beseicbnung  des  Fat.  dient) ,  also  in- 
ulat  ich  schreibe.  Auch  in  Bisajischen  findet  sich  eine  ahn- 
liehe  Fem  für  des  Fat,  s.  B.  bnmebac&l  von  bec&l  (Mentrida 
f.  189),  im  liokischen  dagegen  ist  sie  gänzlich  verloren  gegan- 
^en.     Ebeeso  fehlt  sie  allen  anderen  malaiischen  Sprachen. 

§.  32.  Die  Form  der  Neutra  ist  schon  oben  (§.  19)  bei 
itm  Adjectiven  erwähnt  worden:  sie  werden  durch  das  dem  gan- 
leo  Sprachstamm  angehörende  Präfix  ma  gebildet,  dessen  a  ge- 
wöhnlich wegfällt,  wenn  der  Stamm  des  Verburas  vocalisch  an- 
Uatet.  Beispiele  dieser  Bildung  sind: 
Praes.  ma-allal   gfitig  sein         Ton   elal  gütig 

,,     abaas  das  Kriechen 


mabaas  kriechen 
mahacbas  trocken  sein 
mabarra  stark  sein 
mabilla  gespalten  sein 
maghappo  glQhen 
machote  leiden 
makabol  zürnen  , 

makammichi  allein  sein     ^ 
malachab  träge  sein 
mapadlaik  kabl  sein 
marabbo  sieb  bewölken 
masaba  arm  sein 
masaso  hassen 
matagga  bluten 
maAkat  sich  freuen 
mada  theilen 
mairo  wechseln 
malam    mit  Wurfgeschos- 
sen kämpfen 
maipo  leicht  sein 
misi  pissen 
moela  thauen,  reifen 
Boetas  regnen 


bachas  Trockenheit 
barra  Stärke 
bille  Spalte,  Kluft 
chappo  Glnth 
chote   Leid 
kabol  Zorn 
kammichi  Einsamkeit 
lacheb  Trägheit 
paulaik  Kahlheit 
rabbo  Wolke 
sabba  Armutb 
sasso  Haas 
taga  Blut 
aukat  Freude 
ada  Theil 
airo    Wechsel 

alam  Wurfgeschoss 
alpo  Leichtigkeit 
isi  Urin 

oela  Thau,  Reif 
oetas  Regen 


§.  83.     Sie    bilden    ihr  Präteritum    und  Purum   in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Activa,    indem  sie  im  Präteritum  in    nach  dem  m 
einfügen,  im  Futurum  ma  vorsetzen,  in  folgender  Weise: 
Praes.  Praet.  Fut. 

ma-allal  mina-allal  mama-allal 

mabaas  minabaas  mamabaas 

mabachas  minabachas  momabachas 


misi 

minisi 

mamisi 

moela 

minoela 
u.     s.     w. . 

mamoele 
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Aach  der  Imperativ  bat  wie  beiai  Activan  die  Bodoog  a, 
behält  jedoch  auch  daa  a  de«  Präfixes  bei,  also  a*allalla»  abasa, 
achotea,  akabolla  a.  s.  w«  Doch  fällt  das  präfigirte  a  weg, 
weon  der  Stann  vocalisch  aolautet,  und  das  a  der  Endung,  wenn 
der  Stanm  schon  auf  a  endigt,  also  isia,  abarra,  abilla  u.  s.  w. 

§•  S4.     Das  Causativuai  unterscheidet  sich  von  dem  Neu- 
trum  dadurch,   dass   es   im  Praes.  pa   statt  ma  sum  Präfix   hat 
Ks  bildet  sich  in  folgender  Weise: 
Act.  chummalt  Blutgeld  zahlen  Caus«  pachalt  Blutgeld  zahlen  lassen 


chummachcbo  mit  Lauge 
waschen 
„     rummab  empfangen 
„     rummapies  sündigen 
„     kummolot  ekeln 
„     kummossi  ungehorsam  sein 

„     lummias  öffnen 
„     summokko  stossen 
„     tummanna  Öffnen 
„     ummachol  bei  Seite  legen 
Neutr.  machallo   hell  sein 

„       machatto  rauchen 

„       machia  bereuen 

„       madaap   eilen 

„     madabbi  zufrieden  sein 

Wenn  die  Wurzel  vocalisch  anlautet,   bleibt  das  a  des  Prä- 
fixes vor  i  und  n  stehn,    mit  e  schmilzt  es    zu  ai,    mit  o  zu  au 
zusammen  und  nur  vor  a  wird  es  gewöhnlich  ausgestossen ,  z.  B. 
Neutr.  midachiüm  beschatten      Gaus,  paidachüm    Schatten  verursa- 
chen 


pachachcho  mit  L«  waschen 
lassen 

parab  schwängern 

parapies  zur  Sfinde  verleiten 

pakolot  Bkel  erregen 

pakossi  zum  Ungehorsam  ver- 
leiten 

palias  öffnen  lassen 

pasokko  stossen  lassen 

patanna  öffnen  lassen 

paachol  bei  Seite  legen  lassen 

pachallo  aufhellen 

pachatto  Rauch  verursachen 

pachia  Reue  verursachen 

padaap  beeilen,  zur  Kile  an- 
treiben 

padabbi   befriedigen. 


minannis  verschieden  sein 
me-ich  eng  sein 
meroos  beiralhen 
merien  machen 
moroog  niederfallen 
mabo  vergeben 
mado  kochen 
maddüm  dunkel  sein 
maükat  sich  freuen 


painannis  verschieden  macheu 
pai-ich  verengern 
pairoos  verheirathen 
pairien  machen  lassen 
paurog  fallen  lassen 
pabo  vergeben  machen 
pado   kochen  lassen 
paüdüm  verdunkeln 
paükat  erfreuen. 


Auch  dieser  Form  begegnen  wir  in  gleicher  Bedeutung  nur 
noch  in  den  philippinischen  Sprachen.  Dass  sie  im  Tagalischen 
nicht,  wie  ältere  Grammatiker  annehmen,  eine  eigentliche  Passiv- 
forra  ist,  hat  schon  Humboldt  (Kawi  II,  84  f.)  richtig  erkannt; 
er  irrt  aber  seiner  Seits,  wenn  er  sie  ursprünglich  als  Nominal- 
präfix auffasst,   wie   am  deutlichsten   ans  Fr.  de  S.  Josef  (Arte 
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|.  202)  hervorgeht»  wo  ihr  aosdriicklich  die  Bedentoog  facere 
ft«ere  (Bmndar  hacer  ä  otro)  beigelegt  wird ,  z.  B.  paaulal  schrei- 
hea  laaaen,  w*  salat.  Ebenso  nennt  im  Bisajischen  Ezguerra 
(§.  260)  die  deai  Verbalstamm  vortretenden  Partikeln  napa  (für 
Praea«  ■•  Praet.)  und  mapa  (für  Put.  o  Inperat.)  mandativas, 
d.  h.  da  BO  aad  ma  Temporalpräfize  sind,  pa  verleiht  dem  Ver- 
ham  die  ttedeataag  des  Befehlens,  Machenlassens.  Gans  damit 
ia  UehereiBstiBiBiQng  giebt  BergaSo  (p.  226)  im  Pampangischen 
der  Partikel  pa  die  Bedeutang  infloir,  mandar,  permitir,  facere 
facere,  aad  aach  im  llokischen  (Lopes  p.  67)  wird  die  Partikel 
pa  swar  eine  passive  genannt,  ihr  aber  die  ursprüngliche  Be- 
dcatnag  dea  Befehlens,  Thunlassens  beigelegt,  so  dass  wir  ge- 
wiss aicht  irren,  wenn  wir  dieses  sowohl  fiir  die  philippinischen 
Hprachea,  als  Ar  das  Pormosanische  als  die  eigentliche  ßedeu- 
tssg  aanehmea  und  hierin  eine  weitere  characteristische  Ueber- 
dsstimmaag  zwischen  beiden  Sprachen  erblicken. 

§.  35.  Präteritum  und  Puturum  dieser  Verba  werden  analog 
4em  Neutrum  gebildet,  z.  B. 

pachalt        Praet.  pioachalt         Fut.  papachalt 
parab  „       pinarab  „     paparab 

pabo  „       pinabo  „     papabo 

Die  Bildung' des  Imperativs  dagegen  findet  auf  verschiedene 
Art  Statt,  indem  ihn  einige  Verba  einfach  durch  aogehfingtes  a 
bildea,  wie  pakossia  von  pakossi,  pabassoa  von  pabasso,  andere 
■seh  eia  i  oder  a  vorsetzen ,  wie  ipachemea  von  pacheme ,  ipaata 
Tsa  paat ,  apachacha  von  pachacha.  Vielleicht  ist  es  aber  rich- 
tifcr,  letztere  Formen  als  Imperat.  Passivi  aufzufassen,  vgl. 
BBlea  §.  43. 

§.  36.  Das  CausativunT  scheint  von  den  meisten ,  wenn  nicht 
fos  allen,  Activis  und  Neutris  gebildet  werden  zu  können,  da- 
gegen sind  die  Fälle  seltener,  wo  auch  Activ-  und  Neutralformen 
fofl  demselben  Stamm  vorkommen,  z.  B.  act.  chummiegh,  neutr. 
■schiegh  rösten ,  caus.  pachiech  rösten  lassen ;  act.  chummarapo 
ieekea ,  neutr.  macharapo  gedeckt  sein ,  caus.  pacharapo  decken 
bssen;  act.  chummot6  strafen,  neutr.  machot^  Strafe  leiden,  caus. 
pschot6  Strafe  leiden  lassen,  strafen ;  act.  dnmmarram  üben,  neutr. 
■adarram  geübt,  erfehren  sein,  caus.  padarram  üben  lassen;  act* 
^ommobdob  ermuntern,  antreiben,  neutr.  madobdob  eilig  sein, 
caas.  padobdob  ermuntern  lassen,  beeilen;  act.  gnmmagidsi,  neutr. 
asgagidsi  kitzeln,  caus.  pagagidsi  kitzeln  lassen;  act.  snmmo- 
pisop  ebenen,  glätten,  neutr.  masopisop  eben  sein,  caus.  paso- 
pisop  ebenen  lassen;  act.  snmmaod  ausgiessen,  neutr.  masaod 
aosfliessen,  caus.  pasaod  ausgiessen  lassen  u.  s.  w. 

§.  37.  Neben  den  besonderen  Formen  für  Activum,  Neutrum 
Bsd  Causativum  hat  aber  das  Pormosanische  auch  noch  drei  yer- 
ichiedene  Formen  für  das  Passiva m.  Da  wir  hier  wieder  einer 
safMIeaden    Uebereinstimmung   mit   einer   Bigenthiimlichkeit  der 
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philippioischeo  Sprachen  begegnen,  welche  den  fibrigen  Sprachen 
des  malaiischen  Stammes  fremd  ist,  so  wird  es  gut  sein,  tur 
Briäuterong  dieser  Brscheinang  im  Pormosanischen  in  Kürze 
vorauszuschicken,  was  über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch 
dieser  drei  Passivformen  in  den  philippinischen  Sprachen  bekannt 
ist  Nach  Humboldt  (Kawi  II,  85.  12S)  ist  aber  hier^unter  dem 
Gepräge  eines  Passivums  ein  Nominalausdruck  mit  ausgelassenem 
Verbum  sein  in  eine  Redensart  von  bestimmtem  Typus  verfloch- 
ten. Je  nachdem  nehmlich  die  Handlung  selbst,  oder  der  Ort, 
oder  das  Werkseng  der  Handlung  besonders  hervorgehoben  wer- 
den soll,  kann  dasselbe  durch  eine  der  drei  sogenannten  Passiv- 
formen zum  Subject  des  Satzes  erhoben  werden.  So  kann  der 
Satz:  das  Buch  werde  von  dir  mit  dem  Lichte  in  der  Kammer 
gesucht,  durch  folgende  drei  Redensarten  ausgedrückt  werden: 

1.  das  Buch  sei  deine  Suchung  mit  dem  Lichte  in  der  Kammer, 

2.  das  Licht   sei  dein  Suchungswerkzeug   des  Buches   in   der 
Kammer, 

S.    Die   Kammer  sei    dein   Suchungsort    des   Buches    mit   dem 
Lichte, 
jenachdem  man  das  eine  oder  das  andere  jener  drei  Passiva  ge- 
braucht. 

Bs  ist  eine  in  dem  innersten  Wesen  dieser  Sprachen  be- 
ruhende BigenthOmlichkeit,  welche  hier  nicht  weiter  zu  erörtern 
ist,  dass  diese  passivischen  Nomina,  wie  wir  dies  schon  in  ähn- 
licher Weise  beim  Adjectivum  gesehn  haben  (§•  19)  und  noch 
weiter  bei  den  Adverbien  (§.  5S)  sehn  werden ,  Verbalformeo  an- 
nehmen, namentlich  einer  Veränderung  zu  Bezeichnung  der  Tem- 
pora unterliegen,  daher  sie  von  den  Grammatikern  als  wirkliche 
Passiva  aufgefasst  worden  sind,  eine  Anschauungsweise,  welcher 
wir  auch  ftir  das  Pormosanische  folgen  wollen.  Zunächst  wollen 
wir  hier  die  dreifache  Porm  des  Passivums  feststellen,  und  dann 
die  verschiedene  Bedeutung  derselben  zu  ermitteln  suchen. 

§.  38.  Das  am  häufigsten  vorkommende  erste  Passivum 
wird  gebildet,  indem  im  Präsens  en,  in,  an,  -n  dem  Stamm 
des  Verbums  angehängt  wird ,  wobei  die  von  Neutris  abgeleiteten 
Passiva  des  Präfix  a  erhatten,  z.  B. 

Act.  chummottol  mit  der  Paust  schlagen  Pass.  Praes.  chottollen 
„     chummap  in  die  Brde  stecken  „         „       chappen 

„     dumpul  In  Peuer  setzen  ,»         >»       duppulleii 

„     kummaber  binden  „         »»       kaberrea 

„     kummai  auf  Jem  Rücken  tragen  „         „       kai-in 

),     chummau  fegen  »         »       ehauan 

„     kummossi  ungehorsam  sein  „         „       kossian 

„     Inmmala  verleiten  „         „       lalan 

„     lummo  begleiten  „         „       loon 

„     dummarau  halbrund  biegen  »         »»       daraun 

„     ummotui  hinken  „         „       otollen 
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Neutr.  nabörrocb  eckig  sein  Pass.  Praes,  akorroggen 

n       nachaogh  raoli  sein  „         ,,  achaochen 

„       naborra  friedlich  sein  „         ,,  aborran 

,9       neroos  heirathen  „         ,,  erosan 

§•  S9.  Ib  Präteritnm  wirft  dieses  Passivum  die  Kndang 
det  Prisens  ab,  und  nimmt  dafür  die  Sjibe  in  bei  ?ocalisch  an* 
lautenden  Wörtern  als  Präfix  vor  sieb,  oder  schiebt  dieselbe  bei 
coBsonaotiscb  anlaotenden  Wörtern  nach  dem  Anfangsconsonanten 
ein,  also:  inotui,  inaborrog,  inacbauch,  inaborra,  ineroos,  aber 
chinottol,  cliinap,  dsinnmpul,  kinabber,  kinai,  kinossi,  linala, 
liao,  sinarau. 

Das  Pntnrara  wird  gebildet,  indem  ino  vor  das  Präseni 
gesetst  wird:  inochottollen ,  inochappen,  inoaborroggen ,  ino- 
acbaaehen  u.  s.  w. 

§.  40.  Dieses  Passivom  entspricht  seiner  Form  nach  dem 
tagaliscben  Passivnm  auf  in,  was  am  deutlichsten  bei  dem  Prät. 
hervortritt,  s.  B.  Inf.  alisin  weggenommen  werden,  sulatia  ge» 
schrieben  werden,  Praes.  inaalis,  sinüsulat,  Praet.  inalis,  sinülat, 
Put  aalisin,  susul&tin.  Noch  mehr  zeigt  sich  die  Uebereinstim» 
Bung  mit  dem  bisajischen  Pass.  auf  on,  en,  un,  z.  B.  von  buhat 
arbeiten,  Pass.  Fut.  buhatnn,  Praes.  u.  Praet  binobat,  und  dem 
pampangischeu  Pass.  auf  an,  z.  B.  tacal  messen,  Pass.  Fut.  ta- 
caian,  Praet.  tinaeal,  Praes.  tatacalan,  so  wie  mit  dem  ilokif 
sehen  Pass.  auf  en,  1.  B.  von  aramid  machen,  Pass.  fi^et.  ara- 
miden,  Praet.  inaramid,  von  sapul  suchen,  Pass.  Praes.  sapuleo, 
Praet.  sinapul. 

§.  41.  Das  zweite  Passivum  bat  die  Kndung  an  (nach 
Voealen  auch  n),  und  unterscheidet  sieh  von  dem  ersten,  welches 
diese  Endung  zuweilen  anch  hat,  hauptsächlich  dadurch,  dass  es 
diese  findung  nicht  nur  im  Praes.  und  Fut.,  sondern  auch  im 
Praet.  beibehält,  z.  B. 

i/ftimm  od.  Neuir,  Pass.  Praes*         Praet.  PuU 

chnmmagcbil  einholen       chagchillan   chinagchillan   inochagebillan 
chnmmalt  Blutgeld  zahlen  chaltan  chinaltan  inoehaltan 


chnramattad  beschatten 

chattaddan 

chinattaddan 

inochatuddan 

knmmono  ertragen 

konoan 

kinonoan 

inokonoan 

limka  blitzen,  blinzeln 

ilka-an 

lienkaan 

inoilkaan 

lumpi  blinken,  funkeln 

luppian 

linuppian 

inolnppiau 

tnmmorro  auslaufen ,  trö- 
pfeln 
ummapach  klettern 

>  torroao 

zinorroaa 

apachan 

inapachan 

ineapachau 

ma-allal  gUtig  sein 

a-allallen 

ina-alallen 

iaoa-alalleu 

ma-arich  ehren 

a-arichan 

ina-arichan 

iooa-arichaii 

Bwhior  zurückbleiben 

abiorran 

inabiorran 

mabo  vergeben 

aboan 

inaboan 

iooaboan 

Mda  tiMUeu 

adaa 

inadan 

inaadan 
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Neutra  werfen  soweileo  in  diesem  Passivoni  das  Präfix  a  ab, 
z.  B.  nabarri  blasen ,  Pass.  Praes.  barrin  ( st.  barrian )  Praet. 
binarrin,  Fut.  inobarrin;  mabasso  dofteo,  Pass.  Praes.  bassoan, 
Praet.  binassoan,  Fut.  inobassoan.  Hierher  sind  wahrscbeinlicb 
auch  zu  rechnen:  arriban  schädlich  sein,  Praet  inarriban,  Fut. 
inoarriban;  sasaijan  wohnen,  Praet  sinosaijan,  Fut  inosasaijan; 
dummoan  schwitzen,  Praet.  ainummoan ,  Fut.  inodunmoan;  ba- 
boessan  einschlafen  (von  Gliedern),  Praet  binaboessan,  Fut.  ino- 
baboessan;  borrason  schimmelig  werden,  Praet  binorrason,  Fut. 
tnoborrason  u.  a«,  obgleich  die  Neutralform  davon  nicht  vorkommt. 
Passiva  II  von  Causativen  sind  denen  von  Neutris  gleich,  s.  B. 
aurussao  v.  paurus  abkühlen. 

§.  42.  Ganz  analog  hiermit  bildet  sich  in  den  philippinischen 
Sprachen  das  2te  Passiva m  auf  an ,  z.  B.  tagnl.  arälan  unterrichtet 
werden,  sintabän  geliebt  werden,  Praes.  inaarälan,  sinisintahan, 
Praet  inarälan,  sinintalian,  Fut  aarälan,  sisintahän;  bisay.  von 
buhat  arbeiten  Pass.  Praes.  bubatan,  Praet  binohatan;  ilok.  von 
lupot  bekleiden  Pass.  Praes.  luputan,  Praet  linuputan;  nur  im 
Pampangischen  ist  die  Form  etwas  abweichend.  Hier  ist  die  Bn- 
dung  bald  an  bald  anan  und  es  wird  gewöhnlich  im  Praet,  statt  in 
nach  consonant  Anlaut  einzuschieben,  der  erste  Wurzelvocal  in  i 
verwandelt,  z.  B.  von  sulat  schreiben,  Pass.  Fut.  (dem  Präs.  der 
anderen  Sprachen  entsprechend)  sulatan,  Praes.  susulatan,  Praet. 
silatanan^doch  auch  von  siciaud  niederknien,  Fut  siciauran, 
Praes.  sislclauran,  Praet^  sinicianran,  und  mit  vocalischem  An- 
laut: agcas  sagen  Pass.  Fut.  agcasanan,  Praes.  jajagcasanan, 
Praet.  inagcasanan. 

§•  43.  Das  dritte  Passivum,  welches  besonders  häufig 
von  Causativis  abgeleitet  wird,  bildet  sich,  indem  es  im  Praes. 
i  (e),  Praet  ini ,  Fut  inoi  vor  die  Wurzel  oder  die  Causativ- 
form  setzt,   z.  B. 


Ad.  (Neulr.  Caus.)               i 

Pass.  Pries. 

Praei, 

Fui. 

knmmammo  die  Arme  unter 

-  ikammo 

inikammo 

inoikammo 

achlagen 
tummammoos  zerbröckeln 

itammoos 

initammoos 

inoitammoos 

tummear  fortziehn 

ettear 

inetear 

inoetear 

tummilla  eindrücken 

itilla 

initilla 

inoitilla 

pubarra  stärken 
pabasso   duftig ,   wohl- 
schmeckend machen 

ipabarra 
ipabasso 

inipabarra 
inipabasso 

inoipaharra 
inoipabasso 

pabido  schwärzen 
pachich  säuern 

ipabido 

ipachich 

ipararacb 

inipabido 

inipachich 

inipararach 

inoipabido 

inoipacbich 

inoipararacb 

§.  44.  Auch  hiermit  stimmt  das  dritte  Passivum  der  philip- 
pinischen Sprachen  der  Form  nach  genau  überein,  s.  B.  tagat 
iaral   unterrichtet  werden,   Praes.   iniaäral,   Praet   iniäral,    Put 
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iaaral;  bismy.  Pniet.  ihabat,  Praet  ibinobat;  panpaog»  Fut.  jaral, 
isnlat,  Praet«  jnaral ,  sioulat,  Praes.  ijajaral ,  isusulal;  ilok.  von 
eari  gelobeo,  Pass.  Praes.  jcari,  Praet.  iocari,  voo  papao  aiei- 
■ea ,  Pass.  Praesr  ypapan ,  Praet  ympapaii. 

§.  45.     Wie   scboo   oben  (§.  37)    erwähnt  worde,    so   ge* 
braucht   nao    in   den    philippinischen    Sprachen    das    erste    Pass. 
wenn  der  Gegenstand  der  Handlung,   das  1  weite,  wenn  der  Ort, 
das  dritte,  wenn   das  Werkseng  der  HandJong  zum  Sabject   des 
Satses  gemacht  werden  soll ,  auch  bezieht  sich  das  erste  auf  die 
actio  ad  iatra,    das   zweite   auf  die  Person,    an   welcher  etwas 
geschieht,   das  dritte   auf  die  actio  ad  extra,   die  Ursache   oder 
Veranlassung   einer   Handlung,   oder   die  Handlung,   welche   von 
der   haadelnden    Person,    die    im    Genitiv    steht,    ausgebt      Man 
wäre    daher  auch   ohne  weiteren  Nachweis    wohl  berechtigt,    für 
das   Formosanische    eine   ähnliche    Bedeutung   der   verschiedenen 
Passivformen    anzunehmen.      Indess    wenn    auch   das   Wörterbuch 
von  Happart  meistens    nur  die  Form    ohne   nähere  Angabe    ihrer 
Bedeutung  aufstellt,    so   finden   sich   doch  hie  und  da  zerstreute 
BemerkuBgeu,   welche   es   uns  gestatten,    aber   die  Geltung  und 
den  Gebrauch  der  drei  Passivformen  zur  Gewissheit  zu  gelangen. 
So    keisst    es    bei    chummacho    schleifen:    cbo    chummacho    der 
Mensch  schleift,    inochachon  (das  Messer)  wird  geschliffen,   bato 
aeboan  der  Stein  schleift  es ;  —  dummaries  zuschliessen :  chachap 
idarries    den  Deckel    verschliessen ,   don  darriesan   das  Haus   zu- 
schliessen ;  —  chummied  schöpfen ,  pass.  chiden ,  woraus  geschöpft 
wird,    chidan    sagt   man    von  dem  Gefäss,   in   weiches  geschöpft 
wird;  —    maibat  für  Jemand  um  Lohn   arbeiten,    dienen,   pass* 
aibaddan  und  aibadden,    letzteres  mit  Bezug  auf  den  Lohn,   den 
ann    erhält;    —    maüchüs    sehr,    heftig,    geschickt   sein,    pass. 
aackussen,   auch  auchussan    mit  Bezug   auf  das  Insirument,   mit 
welchem  man  etwas  thnt;  —  para  begleiten,   pass.  aran  mit  Be- 
zug auf  diejenigen ,  welche  J.  begleiten ;  —  pattil  lehren,  unter- 
richten: cbo  attillan  die  Leute  werden  unterrichtet,  attite  o  Oeos 
ipattil  das  Wort  Gottes  wird  gelehrt;  —  pattillo  befehlen:  attil* 
loan  ja  cho   die  Leute  werden  befehligt,    ipatillo  ja  ranied    der 
Befehl  wird  befohlen   (gegeben);    —    rummammick  sich  fremdes 
Gut  aneignen,    pass.  ratakin    mit  Bezug   auf  die  Sache,  ramkao 
mit  Bezug  auf  die  Person;   —    tumrach   durchbrechen    (Wasser 
durch  einen  Deich,   ein  Fisch  durch   das  Netz)    Pass.  tirrachen; 
der  Ort,   wo   es    durchbricht,   ist  tirrachan;    —   ummadach  auf- 
hängen,  pass.   adacben   was   (aufgehängt  wird)    und  iadach;  — 
simiries  aufhängen^  pass  zirisan;  auch  iziries  wohin?;  —  zimisi 
zielen,  visiren,  pass.  zisien;  auch  zisian  das,  was;  —  rummene 
einweichen,  pass.  (irregul.)  rinmeen;   das  in  welches  renean;  — 
tammod  säen,  den  Saamen  mit  Krde  bedecken,  pass.  todden  be- 
sieht sich  auf  das  Feld,^  z.  B.  bonna  todden   di^  Feld  wird  be* 
siet,  aber  itod  bedeutet  der  Reis  u.  s.  w.  wird  gesäet;  —  tum- 


96  c«  d  QabelmU»,  über  die  fwrmosamicke  Sj^ache 

■oob  Wuser  sprengeo,  pus«  itoob,  «ach  tobaa,  wenn  es  be- 
deutet: damit  besprengen;  —  tnmmoos  reiben,  wischen,  pass. 
tosan,  wamitf  itoos;  —  tompoch  Ohrringe  einhängen,  pass.  itup- 
poch,  wohin?  tuppochan;  —  nramapar  etwas  mit  zusaniaenge- 
knippenen  Fingern  heransnehmen ,  pass.  aparren,  das  woraus  es 
genommen  wird  aparran;  —  midod  ausladen,  ausschöpfen,  pass* 
idoddan  (Praet.  inidod),  woraus?  idoddan  (Praet  inidoddan);  — 
pauchus  beendigen,  aufhören,  pass.  auchussen;  in  der  Bedeutung: 
ein  Instrument  oder  eine  andre  Sache  lange  genug  gebraucht 
haben,  hat  es  dagegen  im  pass.  auchussan;  pabot  Schuhe  an- 
ziehn,  pass.  abottan  in  Being  auf  die  Püsse,  aber  abot  (st. 
iabot)  in  Bezug  auf  die  Schuhe. 

Wir  haben  also  hier  für  das  erste  Passivum:  cbachon  das 
was  geschliffen  wird,  chiden  das  was  geschöpft  wird,  aibadden 
das  wss  durch  Arbeiten  verdient  wird,  ramkiu  das  fremde  Gut, 
was  sich  angeeignet  wird,  adachen  das  was  aufgehängt  wird, 
todden  das  Feld,  das  besäet  wird,  also  überall  das  Object  der 
Handlung,  welches  sum  Subject  erhoben  wird,  genao  so,  wie 
dies  in  den  philippinischen  Sprachen  der  Fall  ist.  Für  das  zweite 
Passivum  dienen  als  Beispiele:  achoan  das  Instrument,  mit  wel- 
chem (oder  vielmehr  der  Ort,  an  welchem)  geschliffen  wird, 
chidan  das  Gefäss,  in  welches  geschöpft  wird,  auchussan  das 
Instrument ,  mit  welchem  man  geschickt  ist  (d.  h.  der  Gegenstand, 
an  welchem  man  seine  Geschicklichkeit  zeigt),  darriesan  der  Ort, 
welcher  zugeschlossen  wird,  abottan  der  Fuss,  an  welchen  der 
Schuh  gezogen  wird,  aran  die  Person,  welche  begleitet  wird, 
altillan,  attilloan  die  Leute  welche  unterrichtet,  befehligt  wer- 
den, ramkan  die  Person,  deren  Gut  sich  J.  aneignet,  tirrachaat 
der  Ort,  wo  das  Wasser  durchbricht,  zisian  das,  was  (also  wohl 
der  Ort,  auf  welchen)  gezielt  wird,  renean  das  Wasser,  in  wel- 
ches eingeweicht  wird,  tobao  der  Ort,  welcher  mit  Wasser  be- 
sprengt wird,  tuppochan  der  Ort,  wohin  Ohrringe  gehängt  wer- 
den, idoddan,  aparran  der  Ort,  woraus  etwas  geschöpft,  mit  den 
Fingern  genommen  wird.  Auch  hier  ist  offenbar,  wie  in  den 
jihilippinischen  Sprachen,  der  Ort  der  Handlung  die  Grundbedeu- 
tung, welche,  wie  dort,  auch  auf  die  Person,  an  welcher  etwaa 
geschieht,  übergeht,  und  auch  in  den  Fällen,  wo  scheinbar  daa 
Werkzeug  der  Handlung  zum  Subject  erhoben  zu  sein  scheint, 
wie  bei  achoan,  auchussan,  ohne  Zwang  angenommen  werden 
kann.  Für  das  dritte  Passivum  endlich  haben  wir  in  ipattil, 
ipattillo  dasjenige,  was  gelehrt,  befohlen  wird,  idarries  das  In- 
strument, mit  welchem  zugeschlossen  wird,  iftos  das  Instrument, 
womit  gerieben  wird,  in  itod  den  Saamea,  welcher  ausgestreut 
wird,  itnppoch  die  Ohrringe,  welche  eingehängt  werden,  iabot 
den  Scbuh,  welcher  angezogen  wird,  in  iziries  den  Ort,  wohin 
etwas  aufgehängt  wird.  In  dem  letzten  Beispiele  scheint  die 
locale  Bedeatuag  versuwiegen,   welche  seast  dem  zweiten  Pas- 
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Biwnm  sakooiBt;  rielleicht  ist  daher  das  whereto?  in  Happarts 
Wörterbuch  sieht ,  wie  sonst  gewöhnlich,  anf  das  Vorhergehende 
(isiries),  soodem  auf  das  Nachfolgende  (zirisan)  zu  heiiehen; 
dock  kann  es  auch  die  actio  ad  extra,  das  Vonsichwegthon  der 
Sache  ausdrucken,  welches  wir  bei  itod  den  Saamen  ausstreuen, 
itnppoch  Ohrringe  einhängen,  bezeichnet  finden.  In  den  beiden 
ersten  Fällen  aber  haben  wir  wie  im  Tagalischen  (s.  Josef  §.  74) 
die  Handlung  selbst,  welche  von  dem  Handelnden  ausgeht,  zum- 
Snbject  erhoben,  oder  man  kann  auch  sagen,  es  ;»teht'das  dritte 
PassivuB,  wie  in  Bisajischen  (Bzguerra  §.  216)  und  Pampangi- 
icheu  (Bergano  p.  ?0)  von  Verbis,  welche  sagen,  verkündigen 
Q.  s.  w.  bedeuten,  während  die  beiden  übrigen  Fälle  die  Bedeu- 
tung des  Werkzeugs  ergeben. 

Diese  üebereinstimmnng  in  allen  den  Fällen,  wo  Happart 
überhaupt  die  Bedeutung  der  drei  Passiva  angiebt,  berechtigt 
sicher  zu  dem  Schluss,  dass  sie,  wie  io  der  Form,  so  auch  in 
der  Bedeutung  mit  den  drei  Passiven  der  philippinischen  Sprachen 
susammenfallen ,  also  in  einem  Punkte,  der  gerade  für  diese 
Sprachen  charakteristisch  ist,  und  in  welchem  sie  von  allen  an- 
deren bekannten  Sprabhen  des  malaiischen  Stammes,  das  Mada- 
gassische allein  ausgenommen,   sich  unterscheiden. 

§•  46.  Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  von 
den  wenigsten  Verbis  alle  drei  Passiva  vorkommen  können ,  wäh- 
rend von  den  meisten  nur  eins  oder  das  andere  angegeben  und 
wahrscheinlich  auch  gebräuchlich  ist.  Doch  sind,  wie  wir  ge- 
sehn haben,  die  Fälle  nicht  ganz  selten,  wo  mindestens  zwei. 
Passiva  von  Einem  Verbum  angeführt  werden,  namentlich  findet 
sich  (ausser  den  schon  im  vorhergehenden  §.  erwähnten  Fällen) 
das  1.  und  H.  Pass.  bei  ummitip  abschneiden:  itippen,  itippaan; 
umnialappo  aufheben,  alappoon,  alappoan;  bei  rümmab,  welches 
in  der  Bedeutung :  Zeit  verstreichen  lassen ,  das  Pass.  raban ,  in 
der  Bedeutung:  schwanger  sein,  das  Pass.  raben  bildet;  —  das 
II.  und  III.  Pass.  von  chummobon  in  die  Scheide  stecken:  cho- 
bonnan  und  ichobon;  von  maho  Mitleid  haben,  vergeben:  aboan, 
iabo,  mit  der  etwas  dunklen  Erklärung:  „anything  done  out  of 
coapassion  is  iabo,  iniabo,  inoiabo".  Alle  drei  Passiva  finde 
ich  nur  von  chumaap,  welches  in  der  Bedeutung:  in  die  Krde 
stecken,  das  Passivum  chappen ,  in  der  Bedeutung:  eine  Thor, 
ein  Fenster  u.  s.  w.  zumachen ,  ichap  oder  chappan  hat ,  z.  B. 
chappen  o  macha,  o  baron  die  Todten  werden  begraben,  die 
Bäume  werden  gepflanzt,  ichap  ja  telp,  ja  don  die  Kiste,  das 
Hans  ist  lugeschlossen ,  chappan  (so  ist  wohl  statt  chappen  zu 
lesen)  ja  telp  die  Kiste  ist  zugeschlossen ;  —  von  summis  nähen, 
paas.  sissen,  aber  in  der  Bedeutung:  flicken  (?to  stitch),  pass. 
iiMan,  und  jn  der  Bedeutung:  Hinterstich  nähen  (to  backatiteh), 
pnaa.  iais. 

Bd.  XIII.  7 
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§.  47.  Die  philippinischen  Sprachen  sind  reich  Mi  Priizea, 
welche  dazu  dienen,  Nomina  in  Verba  zu  verwandela  oder  die 
Bedeutung  der  Verba  auf  verschiedene  Weise  zu  «odifieirMi  wmi 
welche  den  Grammatikern  Veranlassung  gegeben  hahea,  s.  B. 
für  das  Tagalische  siebzehn  Conjugationen  aufEUsCell«^  DieMf 
Reichthum  scheint  nicht  auf  das  Formosanische  nbergegangoa  n 
sein,  doch  finden  sich  —  ausser  den  bereits  angeführten  Prä- 
fixen ma  und  pa  —  mindestens  noch  einige  andere,  welche  jeawi 
tagalischen   an  die  Seite  gestellt  werden  können: 

1)  pa,  p — ,  verschieden  von  der  Causativbildung,  ist  ein 
Präfix  für  transitive  Verba  oder  solche,  die  körperliche  flaad« 
langen  ausdrücken,  z.  B.  paard  das  Haar  aufbinden,  paarpa  za- 
sammenfügen,  pa-as  niesen,  paattat  stammeln,  pabichi  mit  Was- 
ser sprengen,  pabot  Schuhe  anziehn,  pacheo-ach  zurückkommeo, 
zurückgeben,  paddach  aufhören,  paddidi  zittern,  padduppo  des 
Kopf  vorwärts  neigen,  padoch  anklopfen,  paga  haben,  sein, 
paggeas  sich  dehnen ,  paggi  knurren ,  paya  zurücklehnen ,  paior 
voraugehn,  pakeas  den  Fuss  hinten  ausstrecken,  pala  sag«B, 
paoabi  säen,  para  begleiten,  passatar  flüstern,  pattil  lehre* , 
pattillo  befehlen ,  pattite  sprechen ,  predigen ,  pazioessan  den 
Schlucken  haben,  pea  geben,  pecbab  heimlich  morden,  pe-el  an- 
erkennen, pila  treffen,  piri  aussuchen,  wählen  u.  s.  w.  Sie 
werfen  im  Passivum  das  p  (pa)  weg,  z.  B.  aarden,  abichi^ia, 
abottan  oder  abot,  cheoachen,  addopoan,  adochen,  akeaasao, 
a-öabi  oder  Ä-oabian,  arän,  assassarran,  attillan,  attilloan,  atti- 
tean,  azioessannan ,  ean  (aber  auch  ipea),  echabban,  e-ellao, 
ilän,  irian.  Causativa  werden  davon  gebildet,  indem  entweder 
nur  das  a  des  Präfixes  verlängert  wird,  wie  in  pä-öabi,  p4keae, 
päga,  palo,  patil,  patillo,  patite,  patodoch,  oder  noch  ein  • 
nach  p  eingeschoben  wird,  wie  in  paaddupo,  paila,  paia,  paichah. 

2)  pau  giebt  dem  Verbum  gewöhnlich  die  Bedeutung:  für 
etwas  halten  oder  annehmen ,  zu  etwas  machen ,  z.  B.  pauchodou 
zum  Verwandten  annehmen,  v.  chodon  der  Verwandte,  pavbaddaa 
zum  Baddoa  annehmen  (Baddoa  nennen  sich  diejenigen,  weiche 
an  demselben  Tage  geboren  sind),  pauballag  etwas  als  sein 
Bigentfium  ansehn,  paumakakosai  ßir  ungehorsam  halten,  v.  ma- 
kakossi  ungehorsam  sein,  paudon  Jemandes  Haus  für  das  seine 
halten,  von  don  Haus,  paurapies  für  schlecht  halten,  v.  rapies 
schlecht,  paure  Stücke  trocknes  Fleisch  oder  Fisch  bereite»,  r. 
re  getrocknetes  Fleisch,  getr.  Fisch,  pauroos  zum  Genossen 
nehmen,  v.  roos  der  Genosse,  pausjiem  zeugen,  als  Kind  aner- 
kennen, V.  sjieni  Kind,  im  Passivum  werfen  diese  Verba  das  p 
ab :  auchodonnan ,  aubaddoan ,  auakakossi-in ,  audonnan ,  aurspi- 
San,  aurin,  aurossen,  ausjimen.  Causativa  werden  davon  gehii- 
det,  indem  pau  in  paau  verwandelt  wird,  s.  B.  paaubaddoa,  pa- 
audon,  paaure,  paanroos,  wovon  dann  wieder  Passiva  durch  dal 
Pritfix  i  abgeleitet  werden:  ipaaubaddoa,  ipaaure,  ipaHuroM. 
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S)  pe  mt  Zahlwörtern  verbundeii  drückt  aos:  in  so  und  so 
viel  Tkeile  theileo ,  %.  B.  peroa  in  zwei  Theile  theilen »  petorro 
io  drei,  peepattib  in  vier  u.  s.  w.  Aoch  hievon  werden  Passiva 
darcb  Akwerfnng  des  p  und  Anhängung  der  Passivendung,  Caa- 
•ativa  dureli  Verwandlung  des  pe  in  pai  gebildet:  eroan,  pairoa; 
etiHTMui,  'paitorro;  espattillen,  paispattil. 

4)  paUo  ist  ein  selten  vorkomoiendes  Präfix,  dessen  Beden- 
taag  nicht  näher  angegeben  werden  kann.  Es  findet  sich  vor 
folgendeii  Verbis:  pattödon  wohnen,  v«  don  Haus,  pattonan  nen- 
nen, V.  naao  Name,  pattorrobbch  lagern,  von  roboch  Gepäck, 
pattodocb  kaufen,    pattokar  einen  Mastbanm  aufrichten. 

5)  kar  oder  karri  und  mau  bilden  Reciproca,  z.  B.  karri- 
apiech,  mau-apiech  alt  einander  fechten,  v.  napieeh,  karri-atita 
■it  eiaander  sprechen,  v.  pattita,  karrt -ala,  mau-ala  einander 
sagea,  v.  pala,  karri  -  sasopat ,  mau-sasopat  einander  entgegen 
sein,  V.  aunrniopat  entgegen  sein  u.  s.  w. 

§.  48.  Eine  intensive  oder  frequentative  Bedeutung 
erhalten  die  Verba  durch  Verdoppelung  der  Wurzel  oder  eines 
Theila  derselben,  z.  B.  tummoostoos  von  tummoos  reiben,  pa- 
dockdoch  von  padoch  klopfen,  mirrairas  von  mirras  weinen,  mA- 
gagak  von  niagak  ausrufen,  dummadaat  von  dummaat  nähern, 
macliapochapor  von  machapor  schweigen,  machobochobot  von  ma- 
chohoi  rauh  sein ,  machimchimit  -von  machimit  rein ,  sauber  sein, 
tnnmalattala  beruhigen,  von  tummala  grüssen,  tummapitapies  von 
tainniapiep  mit  dem  Stock  schlagen,  rummauraut  von  ruoiniaut 
aasbleiben.  Bf anche  Verba ,  welche  an  sich  eine  intensive  Bedeu* 
taug  haben,  oder  eine  öftere  Wiederholung  einer  Handlung  aus- 
dricken ,  kommen  nur  in  dieser  Form  vor,  wie  mabaddabadda 
fest  ansehn ,  starren ,  mabirbir  besänftigen ,  macbammocbammo  tief 
sein ,  madirdir  sittern ,  summannasanna  zischen ,  kummaskas  scha- 
ben, kratzen,  lummiollio  nachjagen,  chummobbechob  aufschürzen, 
aufstreifen,  pillibilli  drehen,  flechten  u.  a.  m. 

§•  49.  Als  Unregelmässigkeiten  in  der  Conjugatioa 
dea  formosanischen  Verbums  sind  folgende  zu  bemerken : 

1)  Mai  kommen  und  mössa-  weggehn,  verwandeln  in  der 
dritten  Person  das  m  in  s,  also  sai  er  kommt,  sanai  er  kam, 
saaai  er  wird  kommen,  Causat«  pasai ,  pinasai,  papasai;  sossa 
er  gebt  weg,  sinossa  er  ging  weg,  sasössa  er  wird  weggehn. 

*  2)  Einige  Passiva  nehmen  anni  statt  an  zur  Endung  an, 
z.  B.  sapanni,  sinapantoi,  inosapanni  von  summappa  tiberdeckea, 
alaaBi,  inalauni,  inotilanni  von  pala  sagen,  ayanni ,  inajanni ^ 
iBoajanni  von  paja  rückwärtsleknen ,  aarpanni,  inaarpan,  inoaar^ 
pami  von  paarpa  vereinigen;  so  findet  sich  auch  chappanni  neben 
ehappao  von  ebnmmap  in  die  Erde  stecken,  abanni  von  paba 
BBterrichten,  soaanni  und  sosaijan  v.  sunmosa  bewohnen,  amam- 
minni  und  a'mammajan  v.  pamamma  ein  Feld  mit  Gras  bedecken. 
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3)  Ganz  uiiregelmässige  Passivformeo  sind  rees,  rine,  ioo- 
reen  von  rumme  grob  sprechen;  rinuieen,  rinuene,  inoriBmeeii 
von  rummene  einweichen ,  davon  das  Causat.  paarne ;  irteo ,  inirti» 
inoritten  von  mirrit  Bindfaden  machen. 

4)  Bei  einigen  Passivis  findet  sich  s  statt  n  in  der  Bndoog, 
80  ausser  dem  oben  angeführten  rees  von  rumme  noöh  ehaisaa^ 
von  cbummais  weglegen ,  charroddas  von  cbummarod  Strfirapfe 
anziehn^  cheme-is  neben  cheme-in  von  chummime  den  Eiter  Boa 
einer  Beule  drücken ,  lannaos  neben  tannaah  von  tummanna  öffo^. 
Da  aber  auch  sonst  einigemal  s  Tür  n  steht,  wie  in  chummon- 
chos  von  chonchou,  summasjies  für  summasjien,  pausishiea  von 
mosishieo ,  so  fragt  es  sich ,  ob  überhaupt  ein  Wechsel  dieser 
beiden  Buchstaben  der  Sprache  eigenthümlich  ist,  oder  ob  Tiel- 
leicht  diese  Abweichungen  nur  auf  einer  Undeutlichkeit  der  Hap- 
partschen  Handschrift  beruhen ,  was  dos  Wahrscheinlichere  ist 

§.  50.  Hier  möchte  der  Ort  sein,  auch  die  voa  Vörbia  ab* 
geleiteten  Nomina  zu  erwähnen ;    sie  sind : 

1)  Das  Nomen  actoris  hat  das  Präfix  ma-a,  womit,  wenn 
es  von  einem  Activum  abgeleitet  wird,  noch  die  Redupticatio»r 
(§.  31;  verbunden  wird,  z.  B.  ma-achachabal  ein  Drohender,  v« 
chummabal  drohen,  ma-achachad  Vergelter,  v.  chnmmad  vergalten, 
ma-achachai  Lastträger,  von  chummai  auf  dem  Rücken  träges v 
ma-uchachachcho  Wäscher,  v.  chummachcho  mit  Lange  waacbeO) 
ma-achachimit  Aufseher,  Herrscher,  v.  chummimit  beanfsichligeii, 
verwalten,  ma-ataddachal  Gräber,  v.' dummacbal  graben,  ma- 
adaddüpdl  Brandstifter,  v.  dumpul  in  Brand  stecken ,  mA-akakab- 
ber  Binder,  v.  kummaber.,  binden,  ma-akakoeno  Dulder,  Patieofe 
V.  kummono  dulden,  ma-akakossi  ein  ungehorsamer,  v.  karaanossi 
ungehorsam  sein,  ma-alaliaqk  Freier,  v.  lummauk  freien,  ma- 
allallobo  Dieb,  v.  lummöbo  stehlen,  ma^ababarras  Befreier,  Er- 
löser, v.  parras  befreien,  loslassen,  ma-ababoa  ein  Fruchtbarer, 
V.  poa  Frucht  tragen,  ma-arärapies  Sünder,  v.  rummapies  sündi- 
gen, ma-arari  Wächter,  v.  rummi  bewachen,  ma-asasabaa  Ver- 
sucher, V.  summubas  versuchen,  raa-atatsiki  ein  Schieleoder, 
V.  tsimiki  scigelen,  ma-atataap  Arbeiter,  v.  tummaap  arbeiten, 
ma-atattaromma  Verräther,  v.  inmmaromma  verrathen,  ma-atat- 
tosik  Lügner,  v.  tummosik  lügen.  Bei  der  Ableitung  von  Nen- 
tris  oder  den  mit  pa  (§.  47.  1.)  gebildeten  Verbis  findet  die  Re- 
duplication  nicht  statt,  z.  B.  ma-abaas  Kriecher,  v.  mabaas  krie- 
chen, ikia-abarra  ein  Stärkender,  v.  raabarra  stark  sein,  raa-abil- 
laag  ein  Erweiterer,  v.  mabillaag  erweitern,  ma-abo  ein  Barm- 
herziger, V.  mabo  bemitleiden,  vergeben,  'ma^aborra  Friedenstif- 
ter, V.  mahorra  in  Frieden  sein,  ma-airien  Schöpfer,  v.  merien 
machen,  schaffen,  ma-aresshi  Angreifer,  v.  paresshi  angreifen, 
ma-asies  Prahler,  v.  pasies  prahlen,  ma*>azinado  Dolmetscher,  v. 
pazinado  erklären,  dolmetschen,  ma-aittaü  ein  Gläubiger,  v.  pit- 
lan  glaoben. 
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Auch  für  diese  Form  bieten .  die  philippinisehen  Sprachen 
eise  Analogie  >  indem  sie  solche  Nomina  durch  da»  Präfix  mag 
unter  Verdoppelang  der  ersten  Wurzelsjibe  bilden,  z.  B.  tagal. 
magbmbacii  Krieger ,  v.  baca  (Totanes  §•  330) ;  bisaj.  magbubuhat 
Arbeiter,  t«  buhat,  magbabacal  Verkäufer,  v.  bacal  (Bzguerra 
§.  166.  Mentrida  p.  77). 

§.  51.  2)  Abstracto  Substantiva,  welche  die  Hand- 
loag  des  Verbums  ausdrücken,  werden  durch  die  blosse  Redupli- 
cation  von  Activis  abgeleitet,  z.  B.  cfaachabal  Drohung,  von 
ebaminabal,  chachaddik  Annäherang,  ?.  chnmmaddik,  cbachad 
VargeltUDg,  ¥•  chummad,  chacbimit  derrscbaft,  v.  chummimit, 
dadAppAl  Brandstiftung,  v.  dumpul,  kakabber  das  Bindea,  v. 
kamnaber,  kakoeoa  Geduld,  v.  kummono,  kakossi  ungehorsam, 
Bosheit ,  t.  kommossi ,  lallobo  Diebstahl ,  v.  lummobo ,  rdrapies 
Sünde,  v.  rummapies,  rari  Wache,  ▼.  rumihl,  sasabas  Versuchung, 
f.  sommabas,  tatsiki  das  Schielen,  v.  tsimiki,  tataap  Arbeit,  ▼. 
tammaap  u.  s.  w. 

Die  zu  Neutris  gehörenden  Abstracta,  welche  einen  Zustand 
•der  ein  Leiden  ausdrucken,  werden  ohne  Reduplication  durch 
die  bloae  Wurzel  gebildet  (vgl.  §.  32),  die  von  Causativis  ab- 
geleiteten aber  haben  das  Präfix  a ;  also  z.  B.  von  maddobor  be- 
sorgt, beschäftigt  sein,  Causat  padobor,  Nom.  dobbor  Sorge, 
adobor  Beschwerde,  Bemühung;  von  madigh  krank  sein,  Causat. 
padigk ,  Nom.  dich  Krankheit ,  adich  Krankmachung ;  von  matab-  * 
tab  koch  sein,  Causat  patabtab,  Nom.  tabtab  Höhe,*  atabtab  fir- 
bohoog;  von  matadach  beiss  sein,  Causat.  patadach ,  Nom.  tadach 
Hitse,  atadacb  Erhitzung;  von  matapö  voll  sein,  Causat.  pätapo, 
Nom«  tapö  Fülle,   atappo  Füllung  u.  s.  w. 

§•  52.  3)  Substantiva,  welche  den  Ort  der  Handlung  aus- 
dröcken,  werden  durch  die  Endung  an,  aijan  und  Reduplication, 
oder,  bei  von  Neutris  abgeleiteten  Wörtern ,  durch  vorgesetztes  a 
gebildet:  asauan  Tenne,  v.  masau  dreschen;  arrorroan,  arorroai- 
jao,  Versammlungsort,  v..parrorro  versammeln;  rarieddan,  raried- 
daijan  Scheideweg ,  von  rammiedda  scheiden ,  trennen ;  rarien,  ra- 
riaijan  Wacbtbaus ,  v.  rummi  wachen ;  aigarroroan  Sammelplatz, 
V.  migarrorro  zusammenkommen;  aicham-an  Trinkgefäss,  v.  mi- 
ckaai  trinken ;  sasosoan ,  sasosoaijan  Bratspiess ,  v.  summoso  bra* 
tan;  —  auch  ohne  Reduplication:  cbattadan,  chattadaijan  schat- 
tiger Platz  9  V.  chummattad  beschatten. 

Diese  Endung  an  ist  dieselbe  Endung ,  welche  wir  schon 
hthm  2.  Passivum  den  Ort  der  Handlung  bezeichnen  sahen;  sie 
dient  ganz  in  derselben  Weise  auch  im  Tagal.  (Ortiz  p.  88)  und 
Biaaj.  (Bzguerra  §.  44)  zur  Bildung  von  Substantiven  des  Orts, 
mmA  findet  sieb  in  gleicher  Bedeutung  auch  im  Malaiischen 
(Marsden  Grammar  p.  34) ,  während  dafür  im  Javanischen  (Hnm- 
beldt  Kawi  II,  68)  han,  im  Madagass.  na  (fandriana  Lager,. v. 
nmadry  liegen,  fanjakana  Reich,  v.  manjaka  herrschen  a.  s.  w.) 
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steht  Doch  dieot  sie  io  alleo  diesen  Sprachen  aach  zur  Bildung 
der  Abstracta,  eine  Bedeutung,  die  sie  im  Pormosanischen  ein- 
gebüsst  hat. 

§.  53.  E»  bleibt  nur  noch  übrig,  auch  über  die  anderen 
Redetbeile  Einiges  su  sagen,     Zunächst  von  den  Adverbien. 

Das  Pavorlang  hat  zwar  Partikeln,  welche  unseren  Adver- 
bien der  Zeit,  des  Orts,  der  Präge,  Verneinung  u.  s.  w.  ent- 
sprechen ,  wie  pia  jetzt,  nun,  ansha  gestern ,  anshutta  vorgestern, 
maminarro,  somna  morgen,  samarrotta  übermorgen,  sacha  so« 
dann,  ai,  iuzini  hier,  dagh  vorüber,  ochal  genug,  qnH  ein  we- 
nig, inaummima,  inönumma  warum f  indema  wo?  innai  dema 
woher?  tasso  wo,  wohin?  talla  wie,  warum?  sabanno  wann? 
elli,  pa  nicht,  hai,  ami  nicht  (prohib.),  omicho  niemals  —  die 
meisten  Adverbia  werden  aber,  ähnlich  wie  die  Adjectiva  (§.  19) 
durch  Verba  ausgedrückt,  z.  B.  maucbus,  praet.  minauchus,  fnt 
mamauchus  sehr,  mananat,  praet«  minananat,  fut.  manananat  zu- 
vor, voraus,  machaddik,  praet.  minacbaddik,  fnt.  mamachaddik 
nahe ,  masini ,  praet.  minasini ,  fut.  mamasini  so,  maibas  gleich- 
wie, matalam  vielleicht,  marorro  zusammen,  mazikäp  genug,  moeda 
wie?,  m^aab,  tummau-aab  vorher,  tnmmauka.  wiederholt  u.  dgl. 

Auch  hierin  stimmt  die  formosanische  mit  den  phHippiniscJien 
Sprachen  überein,  namentlich  dem  Tagalischen  (Totanes  §.365) 
und  Pampangischen  (Bergano  p.  298). 

§.  54.  Die  Präpositionen  fallen  zuweilen  in  der  Porm 
mit  Adverbien  zusammen,  wie  lallum  in,  innen,  rior,  bior  hinten, 
hinter,  pashi  entlang,  chaddik  nahe,  nahe  bei,  tinnaam  vor,  vom, 
doch  scheinen  andere  auch  bios  als  Präpositionen  vorzukommen, 
wie  de,  i  zu,  in,  ioni  in,  innai  von,  dau,  tas  für,  ate  bis. 
Einige  werden  auch,  gleich  den  Adverbien,  durch  Verba  ausge- 
drückt, wie  matuppach  zwischen,  dummau  für,  anstatt. 

§.55.  Cotijunctionen  und  Interjectionen  bieten  nichts 
Bemerkenswerthes  dar.  Es  finden  sich  davon  a,  so-o  und,  chan- 
Bumma  auch,  sa-a  aber,  denn,  alla  dass,  damit,  sja  wenn,  sacha 
nachdem,  tannaas  ach,  siehe  da! 

§•  56.     Zuletzt  möge   noch  das  Vaterunser  als  Sprachprobe 
des  Pavorlang  hier  einen  Platz  finden: 
Namoa  taman  tamasea  paija  de  boesumj 
Ipadassa  joa  naan. 
Ipasaija  joa  chachimit  o  ai. 

Ipa-ijorr'o  oa'airab  maibas  de  boesum,  masint  de  ta  channumma. 
Bp6-e  namono  piadai  torro  uppo  ma-atsikap. 
So-o  abö-e   namo   tataap    o   kakossi  namoa,    maibas    channumma 

namo  mabo  tamasea  parapiea  i  ^amo. 
Hai  päsabas  i  namo, 
So-o  barras'  i  namo  innai  rapies  ai* 

Inan  joa  micho  chachimit  o  ai,   so-o  harr'  o  ai,   so-o  adas  ai, 
tanlaulan.     Amen. 
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Die  Sage  vom  König  Hariscandra. 
MirkaBdeya-PurAna  7  u.  8. 

VOD 

Dr.  Fvb  BAckevt. 

m 

Hariseaidra  iti   rft^aribir  asit  tretAyage  pori, 
dhanBAtmA  prtbiwipAlah  proUasat  -  kirtir  attamah. 
na  dorbbikabam ,  na  ca  wyAdbir,  oa  akAIa  -  maranam  nroAm, 
na  adbania -  raeayab  paarAs,  taamia  (Asali  pArtbiwe, 
babbdwar,  na  UtbA  anmattA  dbana-wirya-tapo-madaib; 
na  a^yaala  atriyaa  ca  ewa  kAaeid  aprApta  -  yanwanAb. 
aa  kadAeid  mabAbAbnr,  araoye  'ntuaran  mrgam, 
(B^rAwa  (abdam  asakrt  trayaawa  iti  ca  yoahltAm. 
sa  wihAya  mrgam  rA^,  mA  bbaiabir  ity  abbAsbaU, 
mayi  (Asati  darmcdbAb  ko  'yam  anyAya-wrttimAn? 


vn. 

Hnriacaadra  der  fromme  Purst  lebt*  im  Herocnalter  cinat, 

Bio  pflicblgesionter  Weltberracber ,  berrlicb  mit  bocberblöbtem  Rahm» 

Plicht  UaogersDotb  Bocb  Krankbeitcn,  nocb  aaEcitiges  Sterben  war, 

Noch  Borger  aoreebtrertige ,   unter  der  Herrschaft  dieses  Herrn 

Zn  finden,  noch  auch  Hochmütb'ge  aaf  Reichthom  Stärke  Frömmigkeit; 

Nicht  auch  worden  za  Fraao.  welche,  eh  sie  die  Jogendreif  erlangt. 

Er  einstmalen  der  grossarm'ge,  als  er  im  Walde  ritt  zur  Jagd, 

Vefnahm  ein  Rnfen  wiederholt  „Rette  rette'*  von  Franeomnnd. 

Br -aher,  ab  vom  Wild  lassend,  „fSrcbtet  euch  nicht!**  so  rief  er  ans: 

Wo  ich  walte,  welch  aosinn'ger  wagt  es  Frevel  zu  oben  da? 


Vn.  In.  Hariscandreti ,  die  Gmodform  statt  des  Nominativs,  vor  iti, 
aiir  Synalüphe  ans^a  iti?  Beispiele  sind  sehr  bünfig  (auch  hier  VIII,  86), 
tkm  wM  Immer  nnr  bei  Grundformen  anf  a.  Da  im  PrAkrit  iti  als  tl  er- 
•lliaiat,  kSnntn  aneh  ein  solches  ®eti  statt  eines  ®o  ti  eingetreten  seyn.  An 
li|  Vncntiy  ist  wohl  nicht  za  denken. 

i,*-  .4k*  Iti  en  mit  oberflüssig  scheinendem  ca,  doch  mofivirt  darch  asakrt« 
?tf«  Ute  S.  XI,  74  iti  Ceti  ca ,  aaf  so  besagte  mehrfache  Art. 
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6  tat-kraaditaMinusari  ca,  sarwArambba- wighalakrt, 
eUsminu  aolare  raadro  Wigboara)  aamacintayat : 

7  Wifwämitro  'yam  atulam  tapa  istbÄya  wiryawän, 
prÄg  osiddhA  Bbaw"- fidioäm  widyAb   südbayati  wrati. 

8  sAdbyamADÄb  kahamH  -  maana  -  citta  -  sanyamiDa  'mana , 

(ä  wai  bbay&rtäh  kraadanii ;  kalbam  karyam  idam  maya  ? 

9  te^aswi  Kaa9ika  -  ^resbtbo ,  wayam  asya  audarbaläh; 
kro9anty  eUs  tatba  bhitÄ;  dusbpÄram  pratibbftti  me. 

10  atbawl ,  'yam  nrpab  prapto ,  ml  bbair  iti  wadan  mubiib ; 
imam  ewa  prawi^y'  690  sAdhayfehye  yathl-ipsitam. 

11  iti  saociDtya,   raudrena  Wigboara^ena  wai  tatab 
(cd'  awisblo ,  nrpab  kopad  idam  wacaoam  abrawit: 


ß    Doch  ibrem  Scbreien  oacbgebeod,  balle,  Slörer  von  jedem  Thun, 
iMitllerweile  der  rudriscbe  Fürst  der  Störaogen  so  gedacht: 

7  Wiswamilra  der  starke,  der  hier  Bussen  ebne  gleichen  übt, 
Zwingt  Bbawa's   ond  der  Uebrigen  noch  nnbezwongne  Künste  jelzL 

8  Bezwungen  vom  Geduld  Schweigen  Gedankensammlong  übenden  , 
Schreien  die  furchtbedrängten  so ;  was  ist  dabei  von  mir  zu  thuo  ? 

9  Voll  Macbtglanz  ist  der  Kausiker,  und  gegen  ihn  ohnmächtig  wir; 
Doch  es  Schrein  diese  furchtsamen;  schwer  zu  vollbringen  scheint  es  mit, 

10  Doch  hier  ist  dieser  Fürst  genaht ,  der  wiederholt  ruft  „Hii'cblet  nichts !'' 
In  denselbigen  eingehend  eilends  vollbring*  ich  meinen  Wunsch. 

11  Von  dem  also   bedenkenden  rodrischen  StiJrnngsrürslen  nun, 
Eingenommen  von  ihm,  rief  da  aus  Zorn  der  König  dieses  Wort: 


6a.  Für  ca  wäre  deutlicher  tu,  zur  Andentung  des  Uebergi^ngs  auf  eine 
andere  Person. 

6b.  „Fürst  der  Störungen**  ein  Beiname  Ganesa's,  der  gelegentlich,  als 
Führer  des  wilden  Heeres  (iwas ,  die  Sammlung  des  Geistes  bei  jedem 
Unternehmen  stören  kann,  daher  er  beim  Beginn«  besonders  auch  eines 
Schriftwerkes ,  dass  er  es  nicht  störe ,  sonder»  fordere ,  angerufen  wird. 
Wenn  {^iwa  ein  unholder  Bacchus  ist  (Bhawaka  =  i?ax;^06?  Tryambaka  =  ^i- 
&v^afißoe,  &6^ßo9,  d'^iaftßog)^  so  ist  dieser  sein  Silen,  der  auch,  ^ie 
Sileo  die  Gabe  der  Weissagung ,  so  die  Gabe  der  Wissenscbaflen  hat ;  und 
diese  ihm  zustehenden  göttlichen  Wissenschaften  will  er  hier  dem  WifwA- 
mitra  nicht  zukommen   lassen. 

8b.  Zweite  Dipodie  -  -  -  :^  stalt  der  gewöhnlichen  w--h,  bat  zur 
doppelten    Bedingung,    dass    die   erste    Dipodie    b£ -w.    sei,    und    die   Cäsur 

v^-v — I In   dieser   Episode    kommen  diese  Beispiele    vor  VII,  15. 

21.  35.  50.  VIII,  5.  9.  21.  23.  46.  78.  93.  100.  Aus  Manu  hab'  ich  284 
Fälle  verzeichnet  Eben  so  ist  das  Gesetz  beobachtet  überall  wo  nur  der 
Vers  vorkommt,  auch  bei  den  neusten  Kunstdiehtern.  Eine  einzige  unzwei- 
felbarte  Ausnahme  ist  nur  Nala  13,  2,  6  Böhtl.  dadr9us  tad4gam  ramyam. 
Aber  diesen  Vers  hat  nicht  der  Dichter,  sondern  s^in  Verbesjserer  Böhtiingk 
so  gemacht. 
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12  ko  'yam  baithoAÜ  waatrAota  pAwakam  pipakrd  narab, 
bala^aabaa-te^asA  «tipte  nayi  patyÄw  opaathite? 

13  ao  'dya  mat-k&rmnk*-&kahepa-widipita-digaDtaraib 
^arair  wibhinoa  -  sarw&ogo ,  dhrgbaoidrftiii  pravekabyati.  * 

14  Wi^wimitras  tatab  kniddbab,  (ratwA  tad  orpater  waoab; 
kniddbe  ca  'rshiware  taamio  pe9Qr  widyah  kahaoena  tlib. 

15  aa  ca  api  Tü^i,  tarn  drabtwA  Wi^wAmitram  tapooidbim, 
bbitab  prawepata  atyarthani  aahasik  '^wattha  -  paroawar. 

16  sa,  duratmaoD  ili  yadA  muDis,  tishtba  iti  ca'^brawit; 
tatab  sa  rk^k   wioayAt  pranipatyiTaBhyabbÄjhata : 

17  bhaf^awanD,   eaba  dbarmo  me,  ma  aparÄdbo  mama  prabbo; 
aa  kroddbum  arbaai  maoe  oi^a  -  dbarma  -  ratasya  me. 

18  datawyam  raksbitawyam  ca  dbarma^oena  mabikabitA , 
capam  ca  udyamya  yoddbawyam  dbanna9&atra  -  aDosAratah. 

Wi^wlimitra  uwftca: 

19  diltawyam  kasya?   ke  raksbyÄh?  kair  yoddbawyam  ca  te  nrpa? 
ksbipram  etat  samAcakabwa ,  yady  adharma  -  bbayam  tawa. 

Harlscaodra  uwäca: 
v.^0    datawyam  wipra  -.makbyebbyo ,   ye  ca  anye  kr^a    wrttayab ; 
rakabyd  bbitab;  sadd  yuddbam  kartawyam  paripaotbibbib. 

12  Wer  koöpft  io  aeioen  KleidBipFel  daa  Feaer,  welcber  SöodeomaoD , 

Da  wo  yoo  Glanz  der  Macbt  eotbraont  icb  der  Herrseber  zogegeo  bin? 

13  Der  soll  von  Pfeilen ,  die   im  Zuck  meines  Bogens  den  Laftraam      « 
Entflammen,  wund  am  ganzen  Leib,  jetzt  ein  zom  langep  Scblafe  gebn. 

14  Wiswamitra  gerieth  in  Zorn,  als  er  bSrte  des  Porsten  Wort; 

Und  wie  der  Heirge  zornig  ward,  so  acbwanden  ibm  die  Kunst*  im  Nu. 

15  Der  König  aber,   ibn  schauend,  Wiawfimitra  den  Bösaungsbort , 
Fnrcbtaam  zittert'  er  überaus  plötzlicb  als  wie  ein  Espenblatt. 

16  Und  wie  nun  „ba  unsinniger!**  der  Moni  dort   und  „stebe!**  rief; 
Niederfalleod  in  Demuth   so  anredete  der  Rb'nig  ibn : 

17  Heiliger,  meine  Pflicbt  war  dies,  nicbt  ein  Frevel  von  mir,    o  Herr; 
Nicbt  zürnen  darfst  do  Muni  mir,  dem  seiner  Pflicbt  naebtracbteoden. 

18  Denn  spenden  und  beschützen   soll  ein  pflicbtkundiger  Erdeordrst, 
l'od  mit  gespanntem  Bogen  aocb  kämpfen  dem  Pflichten- Buch  gemäss. 

WiswÄmitra : 

19  Spenden  welchem?  Beschützen- wen ?  kämpfen  sollat  du  für  wen,  o  Fürst? 
Daa  sage  du  gesehwind  mir  an ,  wenn  einen  Pflicbtversloss  du  sebenat. 

Hariacandra : 

20  Spenden  den  Prommeu  vorzüglich,  und  schmal-lebenden  andern  aueb. 
Beschützen  furehtbedrängt ,   stets  Kampf  gegen  Wegelagerer. 


15  b.  Aswatlba  kannte  wohl  die  Etymologie  von  Espe  enthalten. 
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WifwAmitra  nwAfta: 
21    yadi  rA|pi  bhawAo  Msyag  rA^  -  dbannam  awelubale; 
nirweshta  -  kino  wipro  'bam:  diyatftoi  UbU  -  dakabioA.  — 

2^    eUd  rl^  wacab  fnitwA,  prabrsbteoa^aoUrAtmaoÄ , 
paoar  ^itam  iw'  AtmAoam  neoe ,  prAba  ca  Kao^ikam : 

23  ueyatlm  bbagawao,  yat  te  dlUwyam,.awi(aDkitaiD; 
dattam  lij  ewa  lad  widdbi,   yady  api  syAt  aadnrUbbaoi : 

24  biranyao  w&,   sowamam  wA,  pulrab,  paloi,  kalewaram, 
prAnA,  rA^am,  param,  lakabmfr,  yad  abbipreUm  Atmaoab. 

Wi^Amitra  awkca: 

25  rA^o,  pratigrbito  'y^^m,  yaa  te  dattab  pratigrabab: 
prayacha  pratbaoam  tAwad  dakabioAm  rA^asdyikim. 

rA^A^nwAea: 

26  brabmaoa,  tAm  api  dAayAmi  dakabioAm,  bbawato  by  abam: 
wriyalAm  dwi^  -  (Ard&la ,  yaa  UwiTiablab  pratigrabab. 


WiiwAmilra: 

21  Wenn  da  R5oig  gebSbrlicb  denn  die  Kfioigspflicbt  im  Aoge  bast; 
Ein  frommer  Mann,  der  etwas  braoebl,  blo  icb:  gib  Opfergabe  mir! 

22  Der  Rö'oig,  diese«  Wort  bb'read,  mit  iooerlicb  erfireotem  Sinn, 
Als  wie  f9r  nen  geboren  bielt  er  sieb,  nnd  spraeb  zom  Raosika; 

23  Sag  0  Heiliger ,  was  dir  soll  gegeben  seyn ,  bedenkenlos ; 
begeben ,  wiss ,  ist  es  bereits ,  ob  es  aocb  sebwer  erlaogbar  sei : 

24  Mag  es  Gold  oder  Silber  seyn ,  der  Sobn ,  die  Gattin ,  dieser  Leib , 
Das  Leben,  Reicb  and  Sudt  aod  GIfiek,  was  do  nar  selber  wHosebeo  magst* 

WiswAmitra : 

25  Aogenommen,  o  Röoig  ist,  was  da  da  angeboten  bast: 
Gib  indessen  zavörderst  mir  Gabe  der  Rb'nigsopfraog» 

Der  Rönig: 

26  Brabman,  aocb  diese  Gabe  ward'  icb  dir  geben,  denn  dein  bin  icb: 
^r  der  Zweigebomen ,  erkor,  was  za  empfangen  dir  beliebt. 


21a.  Der  Nominativ  rA|^A  in  Apposition  za  bbawAn.  Sollte  der  Vocativ 
rAfpan  stebn^  wie  VIII,  44?  Docb  macbt  es  vielieicbt  einen  Unterschied, 
dass  in  der  letalem  Stelle  beide  Wb'rter  nicbt  nnmitteibar  bei  einander  stebn, 
wie  bier. 

25  a.  prati-grb  bat  ganz  die  doppelte  Beziebang  des  daraus  entstandenen 
persisdien  padbiriftao,  ibemebmea,  eine  Sobald,  ein  Versprechen  aaf  sieb 
nehmen,  nnd  an  sich  nehmen,  in  Empfang  nehmen.    Eben  so  arabisch  qabal. 

25  b.  Das  Rönigsepf^r  kann  Jior  ein  First  im  Besitz  der  Weltherrschaft 
vollbringen. 
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Wisw^mitni  owAea: 

27  sa-fi^Hia  dharAn  elÄm,  aa-bbÄbbH-KrIma-patUn&m, 
rii^aii  ea  9akalaai  wira  ratba^a9wa -  ga^  -  saokolaiB ; 

28  koabth'- 4gAraai  ca  koabam  ca,  yat  ca^yad  widyata  Uw«, 
wiaÄ  bbiryAm  ca  patram  ca  ^aHran  ca  Uwa'^oagba, 

29  dbamam  ea  sarwadharoa^a ,  yo  yAntam  anogaebati. 
babaaa  wi  kirn  aktena?  aarwan  etat  pradiyat&m.  — 

30  prabrabteaa  ewa  maoaai  so  Vikdro  -  mnkbo  nrpab , 
tatyiPrsber  wacaoam  fratwA,  tatb4  ity  iba  krta'^aa^lih. 

Wifw&Qitra  awaca: 

31  sarwaawam  yadi  ma  dattam ,  Hi^yam,  orwi,  balam,  dbaiiam; 
prabbatwan  kaaya  ri^sbe,  rÄ^utha  Upaae  nayi? 

Hariaeaadra  äw&ca: 

32  yaimion  api  mayi  kile,  brabmaa,  datt4  wasoodbarA, 
tasmion  api  bhawAn  awAmi,  kirn  ata  adya  mabipatib. 

Wi^wlmitra  uwaca: 

33  yadi  rA^ans  twayA  dattA  mama  aarwA  waanodbarA; 
yatra  me  wisbaye  awAmyam,  taamAd  aiabkrAotum  arbaai, 

WiawAmitra: 

27  Bia  aa  daf  Meer  die  Erde  bier,  mit  Btrs  »"^  Dorf  and  Sudtbetirk, 
Daa  ganze  Rb'oigreicb  o  Held,  mit  Wagen  Rosa  Etfaotentroas ; 

28  Vorratbakammer  Woboaag  und  Schatz,  and  waa  aodera  dein  eigen  iat, 
Nur  aasgenommen  Weib  and  Kind  and  deinen  Leib,  o  trefflicher, 

29  Und  deine  Pflicht,  AUpflichtkenner ,  die  dich  begleitet,  wo  da  gehst. 
Waa  bedarf  es  der  Worte  viel?  allea  diea  aei  gegeben  mir, 

30  Doch  der  FGrst  mit  vergnügtem  Sinn ,  ohn'  eine  Miene  za  verziehn , 
Wie  er  des  Riachi  Worte  hörte ,  „So  aei'a  l**  aprach  Hände  faltend  .er. 

WiswAmitra : 

31  Iat  all  dein  Eignea  mir  verliehn,  daa  Reich,  das  Land,  die  Macht,  das  Gut, 
Wer  ist  nan  Herr,  o  Königsheld,   wo  ich  der  Bösser  bin  im  Reicht 

Hariscandra : 

32  Im  Aagenblick,  da  ich,  Brabman,  die  Erde  dir  die  reiche  gab. 
In  demselbigen  wardst  da  Herr,  ja. bist  der  Weltgeliieter  jetzt« 

WiswAmitra: 

33  Wenn  da  gegebea,  Köaig,  hast  die  Erde  gaaz  die  reiche  mir; 
Wo  im  Gebiet  def  Herr  ich  bin,  ans  demselben  entweiche  da, 


27.  Dia  Accasalive  sind  statt  das  Nominativs  eingetreCan,  in  Bezog  aaf 
gedachtes:  was  soll  ich  dir  geben,  was  begehrst  da?  statt  des  gesagten: 
waa  daa  von  dir  gewonachte  iat. 

32  b.  kim  uta  iat  hier  nicht  so  steigernd  wie  man  gewöbalieb  abersetit 
„wieviel  mehr,  wieviel  weniger"^  (s.  WSrterlMieh  von  BR.  antar  nU),  aondara 
recht  aigeatUch  s=qaidni,  qoia. 
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.•- 


34  9roQi8iilrAdt  -  sakalam  maktwÄ  bbAsbaoa  -  feaDgrabam  , 
tarn  -  walkalam  Abadhya,  saba  patnyi  auteoa  ca.   ^ 

35  latbA^ili  ciTaktwüi,  krlwA  ea,  rfi^  gaotam  pracakrame, 
swa-patoyi  (^iwyayüi  sArdham  bAlakeo'  Atma|reoa  ca. 

36  wra^atab  aa  talo  niddbwA  panlbAnam ,  prAba  tarn  nrpam : 
kwa  yAayasi  ity  adatwA  me  dakahinAm  rl^aafiyikim  t 

Hariscaodra  uwAca: 

37  bbagawan,   rl^yam  etat  te  dattam  nibata  -  kan^ikain ; 
awa^isbUm  idam  brabmaon  adya  deba-lrayam  mama. 

Wi9w&mitra  awÄea: 

38  tatbA  'pi  kbala  dalawyA  tway&  me  ya^oa  -  daksbioa ; 
wi^eabato  brAbmaoAnliD  baoty  adattam  pratifrotam. 

S9    yAwal  tosbo  rA^asaye  brAbmanAoAm  bbawed  nrpa. 
tAwad  ewa  tn  dAUwyA  dakabioA  rA^aaAyiki. 


34  Indem  do   mit  der  Lendeoscbärp'  ablegst  aämmtlicben  Scbmockbebb'r , 
Und  aoziebst  ein  Baumriodenkleid,  samt  deinem  Weib  ond  deinem  Sobn.  — 

35  So  sei  es !  spracb  er  ond  tbat  es,  and  scbickte  sieb  zu  gebo,  der  Fürst, 
'    Zagleicb  mit  seinem  Weib  Saiwi  and  seinem  eignen  Sobn,  dem  Kind. 

36  Docb  des  Gebenden  Weg  bemmend «  fragte  jener  den  König  nan : 
Wo  wilUt  da  hin,   ond  gabst  mir  noeb  die  Kb'nigsopfergabe  nicbt? 

Hariscaodra : 

37  Heill^r,   dir  gegeben  ist  dieses  mein  woblbestellles  Reicb, 
Und  mir  ist  obrig,  o  Brabman,   dieser  gedritte  Leib  allein. 

WiswAmitra : 

38  Nicht  desto  minder  geben  docb  mosst  da  die  Opfergabe  mir; 
Höchst  verderblich  ist  aoerHillt  das  Brabmanen  verbeisseoe. 

39  Bis  den  Brabmaneo  ihre  Goög',  o  Forst,  beim  Köoigsopfer  wird. 
Solang  gegeben  moss  ihnen  die  Königsopfergabe  seyn. 


36  b.  iti  in  Mitte  der  Phrase ,  wie  VIII,  4.  174. 

3db  0.  39 a.  Zweite  Dipodie  -v--,  vor  welcher  die  CSsor  ootbwendig 
ist.  Die  (joantitSteo  der  ersten  Dipodie  aber  sind  dabei  gleiebgöltig  (anders 
als  bei  dem  zo  8,  b.  bemerkten)  and  nor  Mwv^  bleibt  aocb  hier,  wie 
überall  von  der  ersten  Dipodie  aosgesoblossen.  Beispiele  von  -w-.  in  die- 
ser Episode  sind  VIII,  17.  6a  170.  197.  240.  Aas  Mann  hab'  ich  134  Falle 
verzeichnet,  woraus  erhellt,  wie  viel  seltner  dieser  Foss  |  .%/.-.,  als  der 
obige  -  I  ---.  Daronter  sind  begriffen  zwei  mit  |  w--,  ein  ganz  selt- 
ner doch  aoeb  aobestreitbarer  Fosa.*  Die  Cüsar  aber  ist  überall,  wo  der 
Vers  sonst  vorkommt,  beobachtet  aas  dem  Fronde,  weil  dieser  die  zweite 
Dipodie  bilden  kann,  s.  zo  VUI,  110.  Setzt  man  binza,  dass  die  dritte  Di- 
podie, ausser  diesem  Hw^  aocb  nicht  -^-w-  seyn  darf,  weil  die  vierte 
notbweodig  «r.w-  ist,  so  sind  alle  Gesetze  des  Sloka  eraehöpft  Daher  war 
zo  emendiren  VIII,  100. 
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Hariseandra  awAea: 

41  bba^wan,  slmpratam  na  asii  d4tye  kala-kramena  te: 
pras&dam  koru  wipranhe,  aadbhAwam  aDaciotya  ca. 

Wi9wAmitra  uwAea : 

42  klm-pramAno  mayA  kalah  pratikabyaa  te  ^aofidbipa; 
(igbram  aeaksbwa,  ^Apa-af^ir  aoyatbA  twam  pradbakshyali. 

Hariiteaodra  uwaca : 

43  ma^eoa  Uwa  wiprarsbe  pradasya  daksbioA-dbafam ; 
«ampratam  na  asti  me  wittam:  ano^oAifl  dAlom  arbaai. 

>Vi9wAiiiilra  nwAca: 

44  gacba,  gacba,  nrpa  -  ^resbiba ,  aWadblunnaiii  anopAlaya; 
(iwas  ca  te  'dbwa  bbawata,   ma  aaota  paripaatbioab.   — 

45  aoa^oAtab  sa,  gacba  iti,   ^Ama  wasAdbA -'dUipab ; 
padbbyAm  aoacitA  gantom  aowagacbata  tam  priyA. 

46  tam  sabbaryam  nr^a  -  9re8btbam  obyAotam  sasatam  porAt 
drsbtwa,  pracakca9ah  paarA,   rA^oas  ca  ewa  aoayAyinab: 

47  bA  nAtba,  kirn  ^ab&ay  asmAa  *nity'- Arti  -  paripiditAo  ? 
twam  dbarma  -  tatparo  rAgam,  paura  -  anagrahakrt  tatbeL 


Hariscaodra^: 

41  Heiliger,  jetzo  bab'  icb  oicbts;  geben  will  ffeb  im  Laufe  der  Eeit. 
Tbo  mir  die  Huld,  o  Gottesmann,  und  bedenke  was  recbt  ist  ancb. 

WiswAmiti^ : 

42  Wie  lange  Frist,  o  Volksberrscber ,  willst  du  das«  icb 'dir  warten  soll? 
Das  sag  gescbwind,  verbrennen  wird  Sonst  meines  Flncbes  Feaer  dicb. 

.  .  ^      Hariscandra: 

43  In  einem  Monat,  Hocbpriester,  will  icb  geben  das  tieldgescbenk , 
Docb  gegenwärtig  bab'  ich  nicbls,  Urlaub  mSges.t  da  geben  mir.  .. 

WiswAmitra :     * 

44  Geb ,  0  bester  der  Forsten  geb ,  and  beobacbte  deine  Pflicbt ! 
Woblergebn  sei  anf  deinem  Pfad,  and  keine  Wegelagerer!  — ^ 

45  So  bearlanbt  zu  gebn ,  ging  er  liinweg ,  der  Erdenoberberr ;   . 
Und  ungewobnt  za'Foss  za  g^bn,  ging  ibm.die  Herzgetiebte  oacb. 

46  Den  besten  Fürsten  aas  der  Stadt  mit  der  Gattin  and  mit  dem  Sobn 
Sabn  nun  die  Bürger  gebn,  and  scbrien,  and  des  Königs  Gefolge  selbst: 

47  Was  verlassest  da  uns,  o  Hort,  die  Bedrängten   in  steter  Notb? 

Du  bist  der  pflicbtbedacbte  Fürst,   der  sieb  annimmt  der  Bürger  auch. 


47  b.  Danacb  ist  eine  massige  Zeile  weggelassen ,  die  die  folfcended  Verse 
bis  za  S4  In  Unordnung  gebraebt  bat.  .»  . 
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48  mahÄrtam  tUblba  r&t^ndra;  bbawato  nakba-panka^am 
*  pibÄmo  netra-bhramaraib;  kad4  drakibylmahe  ponab? 

49  yatya  paro  prayÄUaya  yAiiti  prsbtbe  ca  pÄrthiwAb, 
tasya  aoayAti  bbArya  iyan,  grbitwA  bAlakam  antan. 

50  yaaya  bbrtyAb  prayAusfa  ydaty  agre  kvn^ra  -  atbilÄb, 
aa  eaba  padbbyAm  ri^ndro  Hariacaodro  'dya  gacbati. 

51  bA  rfi^an,  sakomAraai  te,  aabbra,  autwaeam,  noDasam, 
patbi  p^aaa  -  parikliabtam ,  nokbam  kidrg  bbawiabyati  ? 

52  tishtba,  tinhtha'  nrpa-^reablba,  swadharnam  anopAlaya! 
Aor9ao8yam  paro  dharmab  ksbatriyAoAm  wi^esbatab. 

53  kirn  diraibt  kroi  aatair  oÄtba,  dbaoair,  dbüinyair  alba  api  wA? 
aarwam  etat  paritya|rya,  cbAyA-bbAtA  wayam  tawa. 

55    yatra  twam,  tatra  bi  wayam;  tat  adkbam,   yatra  wai  bbawan; 
oagaram  tad , .  bbawAo  yatra ;   §%  awargo ,  yatra  no  orpab. 


48  Weil'  einen  Aageoblick,  o  Herr!    Den  Loloi  deines  Angesiebta 

Mit  Aages  Bienen  trinken  wir:    wenn  werden  wir  dicb  wieder  aebn? 

49  Dem,  wo  er  zog;  voranszogen  und  bioterber  die  Könige, 

Den  begleitet  die  Gattin  bier,  mit  sieb  rdbrend  ibr  janges  Kind. 

50  Dem,  wo  er  aaszog,  Dieoerscbaft  voran  anf  Elefanten  ritt, 
Derselbe  FürstenkÖnig  gebt  Harisoaridra  za  Fnase  jetzU 

51  Dies  zarte  mit  den  adiSnen  Bran'a,  der  sebönen  Haut,  der  beben  Nas\ 
0  FBrst ,  dein  Antlitz  anterwega  von  Stanb  bedrängt  wie  wird  es  seyn  ? 

52  Bester  der  Fürsten,  steb  o  steb,  ^nd  nimm  in  Obacbt  deine  Pflicbt! 
Höebste  Pfliefit  ist,  insonderbeil  der  Ksebatriaa,  Menacbenfreundliebkeit. 

53  Was  soll  uns  Weib  und  Kind;  o  Hort,  waa  Güter  oder  Emtertrag ? 
Alles  dieses  geben  wir  aaf,  und  folgen  als  dein  Scbatten  dir. 

55    Denn  wo  da  bist,  da  sind  wir  aaeb,  und  ansre  Lost  ist  wo  da  bist; 
Wo  du  weilst,  da  ist  ansre. Stadt;  der  Himmel  ist,  wo  unser  FöraL 


49  a  a.  50a,  Präsens  statt  Prüteritam  der  Oefterbeit,  nnd  zngleieb  des 
RelativsaUes  (NeboBaatiea) ,  ebenso  VIII,  111.  Nur  anter  einer  vo«  diesen 
beiden  Bedingongen  kann  so  das  Präsens  statt  Präteritoms  gebraaeht  werden, 
'niemals  als  praesens  bistorieam  im  e^iscben  Styl ,  eben  so  wenig  ala  diea  in 
Homer,  Firdosi  oder  den  Nibeinngen  der  Fall  ist  Vielleicbt  bat  a«eh  das 
Präsens  mit  sma  orspriinglieb  diese  Bescbränkong.  In  49  a  ist  poro'prayA- 
lasya  amgestellt  aas  dem  metriscb  weniger  guten,  prayatasya  poro,  warin  die 
Cäsur  der  zweiten  Dipodie  -wv-  feblt;  s.  zu  VIII,  110. 

51a.  annasa  ist  bier  keine  Uoscbönheit  *wie  bei  BR. 

53  b.  Hiernacb  wieder,  wie  oben  oacb  47 ,  eine  mössige  Zeile  weggelas- 
sen,  wodoreb  die  dazwiscbeo  liegenden  Verse  in  Ordnung  kommen,  aber 
einer  weniger  wird,  so  dass  die  Zabl  54  aosfällt. 

55  b.  VoVdeatnng  auf  den  Scblaaa,  VIII,  262. 


56  iti  panra-wactb  ^ratwl,  riftl  (oka  -  pariplatab 
atisbtbat  sa  tadi  mArge,  teabim  ewa  aoukampayi. 

57  Wi9wAiiiitro  'pi  tarn  drsbtwil  paora  -  wlkya  -  aknli  -  krtam , 
roabaramaraha-wiwrtla-akabab  samAgamya  waco  'brawil: 

68    dkik  twim  doabta  -  sam^cAram ,  aortam  ^ibaa  -  bblshioam 

mama  rft^yam  ca  datwa  yah  pnoab  prikraablom  iebaaL 
59    iiy  aktab  parnabam  teaa ,  gacbaini  iti  aawepatbab 

brnwaan  ewam  yayaa  (igbram  fikarshan  dayilÄm  kare« 
HO    karshataa  tim  lato  bhAryftm  snkomilrim  9ramAtarlfli 

sabaaa  daada  -  kAshibeoa  UdayAmÄsa  Kao^ikab. 
61     tarn  Utba  lidit&m  drsbtw&,  Hariaeaodro  mabipatib, 

gacbAni  ity  Aba  dobkbÄrto,  na  anyat  kineid  adlbarat. 


56  Also  der  Städter  Wort  böreod,  von  BetrSboi«  umwogt,  der  Fürst 
So  blieb  er  anf  dem  Wege  da  aos  Erbarmen  mit  ibnen  stebn, 

57  Docb  WiswÄmitra,  ibo  tebauend,  ao  bewegt  von  der  Bürger  Ruf, 
Mit  vor  Zorn  weit  offenem  Aog'  entgegen  trat  er  ibm  und  spraeb ; 

58  Pfni  dir  unwürdig  wam|elndem,  anwabrbaftem ,  betnigliebem , 

Der  da  das  Reicb  gegeben  mir,  and  es  wieder  entreissen  willst.  ~ 

59  So  von  ibm  angeredet  bart,  spraeb  er  bebend  „ieb  gebe  scbon**, 
Und  also  ging  er  scbnell  binweg,  ziehend  die  Liebste  bei  der  Hand. 

60  Wie  er  also  die  Gattin  zog,   die  zarte,  die  ermüdete,. 

Da  acblog  sie  plötzlicb  mit  dem  Holz  seines  Stabes  der  Kanaiker. 

61  Also  gescblagen  sie  sehend,  Hariscaada  der  Brdenberr 

Spraeb  bekümmert  „icb  gehe  scbon^*,  nnd  sagte  nicht  ein  andres  Wort. 


58b.  ea  scheint  Flickwort,  docb  kann  man  es  fassen  als  die  Apposition 
des  Satzes  za  den  vorhergehenden  einen  Relativsatz  in  sich  scbliessenden 
Adjectiven. 

61.  Hieraaf  weggelassen  8  Verse,  die  diesen  Absebnitt  endigen,,  nnd  3, 
die  den  nächsten  anfangen,  die  nicht  zu  dieser  Sage  gehören,  sondern  eine 
für  sich  sind.  Die  Ursache  der  Unfrachtbarkeit  der  fünf  Söhne  der  Draupadi 
soll  erklärt  werden.  Fünf  Götter  sind  empört  über  die  Unmenschlichkeit 
WiawAmitras,  and  setzen  ihn  znr  Rede,  er  aber  flnebt  ibaea,  ala  jene  fnnfe 
geboren  zu  werden  nnd  nnfrachtbar  zn  bleiben  wie  jetzt  ihr  Zorn.  Was 
wir  aber  als  bieber  angehörig  weglassen,  ist  für  das  Ganze  des  PorAna  die 
Hanptsaehe,  am  derenwillen  die  Episode  beigebracht  wird;  und  die  Ineinaa- 
derfignng  ist  sehr  geschickt:  in  die  Unterbrechang  bier  fällt  grade  die  in- 
zwiseben  als  abgelanfen  za  denkende  monatliebe  Frist,  wibrend  weleber  der 
vartriebne  König  vor  WAranasi  angekommen  ist. 
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vni. 

4  sa  gatwA  wasudbA-pAlo  diwyAm  WarAoasim  porim, 
,,Da  eshA  maoashya  -  bho^ü  iti,  (IdlapAoeh  parigrahab'*, 

5  ^agAma  padbbyAm  dobkblrlab  saba  patoyA  .'nakülayA; 
part-prawf(e  dadr^e  WifwAmitram  apasUiilain. 

6  tarn  dnbIwA  samaoaprAptam ,  wioaya  -  awanato  'bbawat, 
prAba  ca  ewa  an|^lim  krtwA  Hariacaadro  mabAmaDim : 

7  ime  prAnAh ,  sotas  ca  ayam ,  iyam  paloi  maoe  inama ; 
yad  wA  'oyat  kAryam  afmAbbis,  tad  ano^oAtam  arhasi. 

WifwAmitra  awAca: 
9    puraah  sa  inAso  rA^arsbe,  diyatAin  mama  dakabioA, 
rAg:asuya  -  oimitkam  bi,   imaryate  swa-waco  yadi. 

HarMcandra  awAca: 
10    brabmano,  adya  ewa  samporno  mAso  'mAtram  lapodbaoa; 
tifbtbaty  etad  dinArdbam  yat,  tat  pratikahafwa  ma  eiram. 


YIII. 

4    Als  der  König  oao  war  gelangt  zar  Gottesstadt  WarAnasi; 

„Die  ist  nicbt  for  Menseben  gemacbt,  des  Kealenfabrers  Eigentbom'S 
6    Daebt'  er,  ond  ging  zu  Fass  betrübt  mit  der  Gattin  der  folgsamen; 

Aber  am  Eingang  dort  der  Stadt  sab  er  den  WiswAmilra  stebn. 

6  Da  er  ibn  so  gekommen  sab,  ebrerbietig  verneigt'  er  sieb, 
Und  Hände  faltend  redet'  an  Hariscandra  den  frommen  Mann: 

7  Dies  mein  Leben,  nnd  der  mein  Sobn,  and  die,  Heiliger,  mein  Weib; 
Oder,  was  anders  forderst  da?  das  zii>  sagen  gerabe  mir! 

WiswAmitra : 
9    Voll  ist  der  Monat,  Königsbeld,  meine  Gabe  sei  mir  gewübrt, 

Zam  Rönigsopfer  braucb'  ict^  sie ,  wQnn  deines  Worts  gedenk  da  bist. 
Hariscandra : 
10    Brabman ,  der  Monat  ist  beat  voll  nocb  nicbt  ganz ,  o  der  Basse  Hort ! 
Die  Tagb&lfle,  die  übrig  ist,  die  warte  nocb  nicbt  allzu  lang. 


Vni.    4  b.  (iwa's.    (Ala^Keale? 

7.    Zwiscben  a  nnd  b    weggelassen  die  abgescbmackte  Zeile:    yena  te 

krtyam  asty,  A9a  tad  grbaoa^rgbyam  uttamam.     Vielleicbt  bat  das  wA  io  b 
die  Einscbiebang  veranlasst.    Unser  b  ist  im  Sanskritdrack  Vers  8  einzeilig. 

10  b.  leb  babe  amAtram  zu  setzen  gewagt  statt  des  sinnlosen .  amlAoa 
(tapodbana).  BR.  statuireo  zwar  für  amAtra  nur  „masslos",  aber  Wilson  bat 
not  wbole,  not  entiire;  ferner  (was  nicbt  bieber  gebörl)  not  elementary. 
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Wi^wAmitra  ttw4ca : 

11  ewtm  asta  mahära^;  agamisbylmy  abam  paoab; 
9Äpam  tawa  prad&syami,  na  ced  adya  pradAayasi.  — 

12  ity  nktwä  prayayaa  wipro,  rä^6   ca  aeiotayat  tadi: 
katbam  a«mai  pradasyAmi,  dakabioÄ  yi  prati^raU? 

13  kutab  pojblAoi  mitrani?  kalo  'rtbab  sAmpratam  mama? 
pratigrabab  pradnsbto  me;   aa  abam  yAsyAmy  adbab  katbam? 

14  kimu  praoAn  wimancami  ?    kAodifam  yAmy  akincanab? 
yadi  oA^am  gamisbyAmi,  apradAya  prati^ratam, 

15  brabmk  -  swabrt  krmib  pApo  bbawisbyimy  adbama  -  adbamab, 
atbawA  presbyalAm  yfisye?    waram  ew'  Alma  -  wikrayab.  — 

16  rA^aoam  wyAkaUun  dinam  ciotayAoam  adbomukbam 
pratyawaca   tadA  patoi  wAsbpa  -  gadgadayA  girA: 

17  tyag:a  eintara  mabari^a,  swa-aatyam  aonpAlaya! 
9ma9ADawad  ^^ar^aoiyo  oarab  satya-wabubkrtab. 

18  oa  atab  parataram  dbarmam  wadaoti  parasbasya  ta, 
yAdr^am  paroshawyAgbra  awa^satya- paripAlaoam. 


WUwAmilra: 

11  Also  sei  es,  o  GrosskÖoig,   und  wieder  kommen  werd'  icb  ber; 
Geben  werd'  icb  dir  meinen  Flacb ,  wenn  da  beute  das  Geld  nicbk  gibst.  — 

12  Also  spracb  der  Brabman  und  ging,  and  der  König  gedacbte  nan: 
Wie  soll  leb   ibm  verabreicben   die  Gabe  die  versprocbene  ? 

13  Wo  sind  fette  Freunde  für  micb?  wo  nebm'  icb  jetzt  Vermögen  her? 
Ein  äbeles  Versprechen  isls ;  wie  sollt*  icb  nicht  za  Grunde  gebn ! 

14  Soll  ich  mein  Leben  aufgeben?  soll  Ich  hablos  ins  Elend  gehn? 
Wenn  ich  den  Untergang  finde,  eb  mein  Verspreeben  icb  erftillt, 

15  Werd'  icb  ein  armer  Golteswurm  werden,  dtr  niedren  aiedrigster. 
Oder  soll  icb  in  Knechtschaft  gebn ?    Ja,  am  besten  ist  Selbstverkaof.  — 

16  Den  König,  so  bestürzt,  betrübt,  nachdenkend  mit  gesenktem  Blick, 
Redete  da  die  Gattin  an  mit  Stimme  tbränenstammelnder : 

17  Lass  die  Gedanken,  o  Grosskönig,  and  beobachte  deine  Pflicht! 

Wie  ein  Leichenfeld ,  ist  zu  fliebn  ein  Mann ,  der  von  der  Wahrheit  weicht. 

18  Und  keine  bohre  Pflicht  gibt  es,  wie  sie  sagen,  Tür  einen  Mann, 
Wie  diese  Pflicht,  o  Manntiger,  za  bewahren  das  eigne  Wort 


14  a.  Wohl  nicht  getrennt  za  schreiben  kAm  di^am,  sondern  Compositum 
wie  V.  46  (s.  BB.)  nar  hier  als  orsprünglicber  KarmadbAraya. 

15  a.  brahma-swahrt,  vielleicht  <^sahrt,  mit  Accentuirang  des  ersten 
Worts,  wie  indragopa; 

18b.  yAdrfam  =s qoam ,  als,  nach  dem  Comparativ;  oder  VerSnderung  der 
Cooairuction,  als  stände  vorher  lAdr9am  staU  atab  param  (wie  Tbeocr.  9, 
33  —  35.). 
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19  ai^ibolram,  adbitam  wA,  d&oAdyAs  ca  akhilftb   kriyäh 
bba^aote  lasya  waipbalyam,  yasya  wAkyam  akAraoam. 

20  satyan  atyantam  uditam  dbarma  -  ^Aatresha  ,  dhimatAm 
tAranAya,  aortam  tadwat  putaolya  akrlilmaDÄm. 

21  sapuTa^wamedhao  fibrtya  rft^asAyam  ea,  pArtbiwah 
Krtir  nAma  cyatab  swargAd,   asatya  -  wacanfit  sakrt. 

22  rAlran,  ^atam  apalyam  rae  ~  ity  aktwA  prararoda  ba. 
wAsbpa-amba-plata-oetram  t&m  owAoa  idam  iDohipaliii. 

23  wimuDca  bhadre  santApam!  ayam  tUblbati  bAlakah; 
ncyatAm  fWaktokAmA  'si  yadwA  twam  ga^a-gamini. 

paloy  awaca: 

24  ra^ao,  ^Atam  apatyam  me;  salAin  putraphalAb  atriyab: 
sa  mam  pradAya  witlenaf  dehi  wiprAya  dakshinAm.  — 

26    etad  wAkyam  apa^rotya,  yayau  mftibaiii  mabipatib; 

pralilabhya  ca  faD^nAm,   na  wilal&pa  attdubkbitab : 
26    inahad  dabkham  idam  bbadre,  yat  twam  ewam  brawishi  mAm. 

kirn  tawa  fmiU-sanlApA  mama  pApaaya  wismriAb? 


19  BraDdopfer  oder  Scbriftiesaog ,  Spend'  aoeb  und  jedes  andre  Werk , 
Nimmt  Tbeil  an  der  Unfrucbtbarkeit  von  dem ,  des  Wort  ist  obne  Grund. 

20  Wabrheit  ist  das  böcbste  genannt  im  Baeb  der  Pflicbk,  Verständigen 
Zur  Rettang,   aber  Unwabrbeik  zam  Fall  der  Unbesonnenen. 

21  Nachdem  er  sieben  Rossopfer  and  eine  Königsweih   vollbracht, 

Fiel  vom  Himmel  Kriti  der  Fürst,  weil  Unwahrheit  er  sprach  einmal. 

22  Fürst,  geboren  bab'  ich  ein  Kind  ^  sie  spraehs,  and  brach  in  Weinen  ans. 
Zu  ihr  der  thränendaagigen  sprach  der  Erdengebieter  dies: 

23  Lass,  o  thenre,  die  Herzenspein!    sieh,  es  steht  hier  dein  junger  Sobn. 
Oder,  wenn  da  was  sagen  willsk,  sag's,    elefantengangige ! 

Die  Königin: 

24  Fürst,  geboren  bab'  ich  ein  Kind.  Zur  Kindererzeagang  nimmt  manFrau'n; 
So  verkaufe  mich  nun  am  tiat,  und  gib  dbm  Priester  das  Geschenk.  — 

25  Als   er  diese  Rede  vernahm,  sank  in  Ohnmacht  der  Erdenfürst; 
Und  als  er  zum  Bewosstseyn  kam,   wehklagt*  er  also  hochbetrübt: 

26  Ein  grosses  Web  ist  das,  theure,   was  du  eben  ^esn^  zu  mir. 
Hast  du  die  LSebelreden  mein  des  sündigen  vergessen  all? 


21b,  ein  mir  anbekannter  Mythos. 

22a.  me  ohne  ma  za  werden  vor  iti,  hier  sehr  natürlich  wegen  der  ab- 
gebrochnen  Rede;  aber  aach  sonst  findet  sich  in  dieser  Episode  der  Hiatus 
zwischen  den  beiden  PAdas,   V.  tl  (Vocativ),   172  (Voeativ),  229. 

23  b.   ga^ayAmini  nicht  bei  BR.;  vgl.  karabbora. 

23  b.  =3  mi(jestXtisch  (gravilätiseb)  wandelnde.    Warum  weniger  gnt  als 
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27  hh  hkf  kaü^i«!  twaya  (akyam  waktnm  etat  (aci-smite? 
dnrwacyam  elad*  wacaoam ;   kartum  ^aknomy  aham  katbam  ?  — 

28  ity  uktwÄ,  sa  oara  -  9reshlho ,  dhi^  dhig  ity  aaakrd  bniwao, 
Dipap&ta  malii  -  prahl be ,  mdrcbaya  'bbipariplotah. 

29  ^ayAoam  bhowi  tarn  drsbtwA,  HariacaiidraBi  mabipalin, 
uwica  idam^siUuliiram  raga-patoi  aadahkfaita: 

3|     yeaa  k^y-agfa.-gowittam  wipr&oAm  apawar^tam, 
sa  esba-  prthiwi  -  oÄtbo  bbümaa  awapiti  me  patib. 

32    ha  kaahtaaij.  kirn  tawa  aoeaa  krtam  daiwa  mahikabitA, 

yad  indrarnpeDdra-talyo  'yam  nitah  pra^w&panim  da^Am?  — 

^    ity  nktwÄ,  'sa  'pi  8ii9roni  mürchitA  oipäplla  ha, 
•bhartr  -  dahkba  -  mababhareiia  aaahyeoa  oipidita.- 

34  tau  tatbÄ  patilaa   bh^maw  aoathaa  pitaraa  (i^ab 

drshtwa,  Hyantam  ksbudbA  "wiabtah,  prAha  wAkyaib  aadobkbitah : 

35  tata,  tata,  dadaawa  aonam!  ümba  amha,   bbo^anain  dada! 
ksbod  me  baiawati  ^itA,  ^ihwAg^ram  (uabyate  tatbA.  — 


27  Ach  ach,  wie  war  es  möglich  dir,  klarläcbelode ,  zo  redeo  das? 
Schwer  zu  sagen  ist  solch  eio  Wort;  es  zu  thun,  wie  vermocht'  ich  es!  — 

28  AU  so  der  Mäooer  bester  sprach,  weh  weh!   ausrafend  wiederholt, 
'  Fiel  er  hin  auf  deo  Erdrückea ,  von  Ohnmacht  überflatbet  ganz. 

29  Als  sie  am  Boden  liegen  sah  Hariscandra  den  Erdenberrn, 
Da  sagte  kläglich  milleidvoll  die  bochbetrübte  Königin: 

31  Der  Herdenreichtbum  Uusendfaeb  an  die  Priester  gespendet  hat, 
Derselbige  der'  £rdenhort  liegt  hier  am  Boden ,  mein  Gemahl. 

32  0  weh,  was  hast,  o  Schicksal,  da  mit  dem  Weltschirmeaden  gemacht, 
Dass  dn  den  Göttergleieben  hier  in  solehe  Lage  hast  gebracht!  — 

S3    So  mfend  aus,  hin  sank  sie  selbst  ohnmächtig  die  scbÖnbäfUge , 
Von  untragbarer  Scbmerzenslast  des  Gemahles  gepeiniget 

34'    Da  die  Eltern  zu  Boden  so  biilflos  gefallen  >sab  das  Kind , 

Bracht'  es,  vom  Hunger  sehr^feplagt,  diese  acbmeralichen  Worte  vor: 

35    VaUr,  o  Vater,  gib  mir  Brot!    Mutter,  Mutter»  zu  essen  gib! 
Mein  Hunger  ist  geworden  stark,  die  2fingenspitze  trocknet  mir.  — 


31  a.  Das  mittlere  agra  gehört  nicht  sowohl  zu  yo  (wie  agramabisbi),  all 
vielmehr  zum  ganzen  gowittam,  das  entweder  dwandwa  oder  tatpurnsha  ist. 

32  a.    Sanskritdruck  dewa  statt  daiwa. 
b.  vielleicht  pra9wapam  idr9am. 

35  u;  37.  Die  anomalen  Formen  dada  und  dadaswa  sind  vielleicht  die 
«rsprunglicben  von  der  schwachen  form  da  zu  dA,  wie  do  zu  9at.  den!  kann 
Zvaauim.etfziebiing  aus  dadabi  seyni  .  datwA  neben  datU  setzt  ein  data  vpraoa, 
aod  Attsi  eine  Zusammaaziebung  aus  Adata.    • 

8»     • 
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36  ela  -  mioo  antare  priiplo  Wif  wAmilro  malialapab  ; 
drshtwä  la  tarn  Hariscandram  patitam  bbawi  mdrcbilam, 

37  sa  wAriD&  samabbyakshya ,  ra^finam  idam  abrawit: 
uttishtba  udishlba »  rA^endra,  täm  dadaswa  ishta-daksbiauni. 

38  roam  dbUrayato  dubkbam  abany  abaoi  wardbale.  — 
dpyayyamÄnab  sa  tadA  himafitena  ivArioi , 

39  awApya  celao&m  ra^a,  WifwAmitram  aweksbya  ca, 
puDur  moham  samApede ;  sa  ca  krodbam  yayao  manih. 

40  sa  sama^wäsya  Hi^Aoam ,  wÄkyam  Aba  tdwi^ttamab : 
diyatAm  dakshipA  sA  ine,  yadi  dbarmam  awekshase. 

41  satyena  arkab  pralapati,   satye  tishtbati  medini, 

satyam  ca  aktam  paro  dbarmafa,  swargab  satye  pratishlbituli. 

42  a9wamedha  -  sabasram  ca  satyam  ca  lulayd.  dhrtam , 
a^wamedba  -  sabasrAd  hi  satyam  ewa  wi^ishyate. 

43  alhawA ,  kim  mama  etena  sAmnA  praktena  kAranam , 
twayi  rA^Di  prabbawali  ?  sadbbAwab  ^rayalAm  ayam : 

44  daya  me  dakshinAm  rA^an  oa  dAsyati  bbAwAn  yadi, 

asta  -  acala  -  prayAte  'rke,  (apsyAmi  twAm  Uto  dbrawam.  — 


36  VViswAmitra  der  Grossbüsser  war  inzwiscbeo  herangenabt; 
Als  er  am  Boden  ohnmäcblig   den  Hariseandra  liegen  sah*, 

37  Besprengt'  er  ihn  mit  Wasser  frisch,  und  zam  Kb'nig  sprach  er  so: 
Steh  auf,  steh  auf,  o  KSnigsbeld,  und  die  versprocbne  Gabe  gibt 

38  Einem ,  der  Schulden  auf  sich  bats  wachst  der  Kammer  von  Tag  za  Tag.  — 
Da  er  nnn  also  war  erqaickt  durch  den  schneeköblen  Wasserstrahl, 

39  Und  zom  Bewusslseyn  wieder  kam,  der  Fürst,  und  WiswAmitra  sah. 
Sank  er  in  Ohnmacht  wiederam ;  doch  der  Mani  gerieth  in  Zorn. 

40  Und  den  Gebieter  aarmunternd,  sprach  der  beste  Brahman  das  Wort: 
Entrichte  jene  Gabe  mir,  wenn  da  die  Pflicht  im  Auge  hast. 

41  Durch  Wahrheit  scheint  die  Sonne  nur,   auf  Wahrheit  die  Erde  ruht, 
Wahrheit  sprechen  ist  höchste  Pfliciit;  auf  Wahrheit  steht  der  Himmel  fest. 

42  Wenn  man  ein  tausend  Rossopfer  und  die  Wahrheit  entgegen  wiegt. 
Wird  vor  den  tausend  Rossopfem.  der  Ausschlag  bei  der  Wahrheit  seyn. 

43  Aber  was  soll  es  mir,  diesen  belligen  Vers  zu  sagen  vor 

Dir  dem  trelTlicben  König?    Das  Wort  im  Ernst  vernimm  von  mir: 

44  0  König,  wenn  du  heute  mir  das  Geschenk  nicht  geben  wirst, 

Eh  die  Sonne  zum  Westberg  ging,  dann  verfluch'  ich  dich  ganz  gewiss.  — 


42  a.  nominat.  absol.  ebenso  229  —  231  (Akolnlh),   250*. 

43  zwischen  a  und  b  die  unsinnige  Zeile  aasgelassen :    anArye  pApasan- 

kalpe  krure  ca  anrIa-wAdioi.    Dadurch  siad  die  folgendei»  Verse  ia  ihrer  Glie- 
derung verschoben,  bis  49,   der  ein  dreizeiliger  geworden. 
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45  ity  ukiwi,  sa  yayaa  wipro,  ra^  c'  ftsid  bhay'- Aturah , 
UBiig-bbato,  'dfaamo,  oibswo,  nryansa  -  dbaoioÄ  "rdilab. 

46  bbaryA  'aya  bbnyali  p'raba:  tdam  kriyatim  wacaBam  mama; 
ma  ^afa  -  aoala  -  Airdagdbab  paocatwam  opayfisyaai.  — 

47  sa  tatbÄ  ca  udyamÄoas  ta  rä^ä  paUiyä  panab  puoab, 
prÄba:.bbadre,  karomy  esha  wikrayam  tawa  nirgbroab. 

48  nr^ansair  apj  yat  ksrtnm  pa  ^akyam ,  tat  karomy  abam , 
yadi  me  ^akyate  wäni,  waktnm  tdrk  sndorwacab.  — 

49  ewam  nktwA  Ud&  bbÄryAm,  gatwA  oagaram,  Atarab, 
wasbpa  -  apibita  -  kan^a  >  aksbaa  -,  tato  wacaoam  abrawit : 

50  bbo  hko  oagarikAb  tavw«,  ^rdadbwaoi  wacanam  mama! 

kirn  mÄm  probatb«:  kaa  twam  bbo?   nr^anao  'bam  amAnoshah, 

51  raksbaso  wA  'tika(binaa/  talab  •  pApataro  'pi  wa, 
wikretam  dayitAm  prkplQ  yooa  pran&na  tya^&my  abam. 

52  yadi  wab  kasyacK  kAryaiti  il&aya  prana  -  iabtayA  mama , 
sa  brawita  twarA^ypkto,  fkwiX  saodbArayAmy  abam.   — 

53  atba  wrddbo  dwi^ab  kaacid  igaty'  &ba  oär&dbipam: 
aamarpayaawa  Ae  dasim,  abam  kreti  dbanapradah. 


45  'Also  der  Priester  apracb  und  gipg^'uD^  der  König' war  forcbtverstört , 
Im  Eleod,   tief  gebeagt,  babios.,  vom  barteo  Glünbiger  gedrängt 

46  Wieder  sprach  seine  Gattin :  dieSf  was  ieb  dir  sage,  sei  getban; 
Nicbt,  vom  Feoer  des  Fluchs  verbrannt,  selbst  in  die  Elemente  gebn.  — 

47  Und  dar  König,  getrieben  so  wieder  und  wieder  von  der  Fraa,  • 
Sprach:  Tbeore«  hier  vollbring^  ieb  jetzt  deinen  Verkauf  erbarmenlos« 

48  Was  selbst  nicht  einein  UnmBnscbeA  möglich  za  than  ist,  Ihn'  ich  itzt, 
Wenn  mir  nicbt  die  Stimme  versagt  j  aoszasprechen  das  harte  Wort.  — 

49  Als  er  zur  Gattin  dies  gesagt,  ging  zar  Stadt  der  gebrochene, 

Und  mit  tbräpenerslicktem  Scblond  und  Ange,  sprach  er  dieses  Wort: 

50  He  he  ihr  Stadtbewohner  all ,  hört  diese  mein  Reden  an ! 

Was  fragt  ihr  mich :  „Wer  bist  da'fae?"  Ein  Unmensch,  Wötberioh  bin  ich, 

51  Ein  verhärtetBr  Ralscbase,  oder  eiq  Sünder  über  den, 

Dass  mein  Weib  za  verkaufen  ich  komita'  uqd  gebe  den  Geist  nicht  aof. 

52  Steht  einem  unter  eücb  meine  Herzgieliebte  zur  Sklavin  an, 

So  soll  ^r  es  geschwind  sagen ,  so '  lang  ich  selber  ballen  mag. 

53  Da  trat  hervor  ein  äUerer  Brabman ,  'der  zu  dem  Fürsten  sprach : 
Lass  mir  die  Sklavin  zukommen',  ich  bin  Käufer  und  zahle  gut. 


47  a.  oder  auch 'codyanmanas  von 'cud. 

48b.  ^akyate  steht  nicht  for  (aknoti,    sondern   ist  auch   hier  passivisch: 
die  Stiinme  wird  von  mir  vermocht. 
49a.  tada',  Sanskrifdmck  tatö. 
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.54    asti  me  wittam  aslokan,   sakam&rl'efl  n&priy&, 

grba-karma  oa  ^akooU  kartnm;  wmki  prayacka  me/- 

56  kiirniaByaU-wayo-räpa-9tlao4in,'^wa  yoshitah 
aoordpam  idam  wittam ;  grhAna,  arpaya  me  'baUa.  — 

66    ewam  mktaaya  wipreoa  Hariteaodriisya'  bhipateh 

wyadiryata  maoo  dahkbid,  na  ca  eoam  kincid  abrawh. 

57  tatah  sa  wipro,  nrpater- walkfla-.ante-drdbam  dbaoam 
baddbwA,  kegeshw  atb'  idÄya  orpa-patnim  akarebayal.  . 

81     lalab  sa  balab  sabasä  drsbtwii  klvhtlm  ta'miliUram, 

aamabhyadbAwad ,  amba  iti '  wad'aif  t  sk$T*-  Awila  -  lishaoab. 

62  tarn  Agattm  dwi^  kteik  bAlaW  «bliyl^banat  padA  'r   ..  • 
wadaaa  tatbA  'pi' so,  'mba  jti,  ai  evfo  aöiuocata  mAtarain. 

ra^patDj^  awÄc« ;  .  •       . 

63  prasüidam  kam  me  oÄtba , '  knniiihwirimam  ca  b&lakam ; 
kritÄ  'pi,  oa  aban  bbawatawibA  edam.- kSrya  •  sAdhika. 

64  iubam  mama  alpa-bbüi|^yÄy41i  firasfda  -  samakbo  bhltwa: 
mÄm  sanyolraya  bAleoa ,  watsena  4Kira  payaswintm.  ^- 

66    tatbFewa  Usya  Ud  wittam  baiUbwraltani  •  p«(|e' UUb , 

pra^bya  bAltfkam  mAtrA  fiaha  .e^aistbAm  abandbayat. 

*        ■  '  I  II  ■      ■  '  •  -  I- 

.•  *.  •      * 

54  Habe  besitz'  icb  oicbt  kleine,   dazu  ^1»  fartes  jungiv'  Weib, 
INicbt  verm&g  sie  die  Hausarbeit  zjn  thao,  dafam'gib  diese  mir. 

55  Der  Jagend*,  der  GescbieUicbkeit ,  ^cbönbeit,'  Sittlicbkeit  deines  Weibs 
•Ist  ^nge.messen  dieser.  Preis ,  d». jiiiom , .^md  gib  jlie  junge  mir.  -«- 

56  So  vom  Brabmanen  angeredt  Ha'riscändra-  4eir  Brdenfjirst ' 

Mit  scbmerzzerrissenem  Gemötb  Sfiglf'-.ec  -kein  Wort  dagegen  ibm. 

57  Der  Brahman.band  dem -Mannberröd  in  den  Zipfel  des  Bastgewands 
Das  Geld  fest,  und  beim  Haar  fassend  schleifte  die  Königsgattia  er. 

61  Aber  das  Kind,  wie  mit  Gewalt. ei *so\schletfen  die  Matter  sab, 
Lief  neben  ber  mit,  o  Matter!  ,tvf^d  mit  Äaged  thr'anentröb. 

62  Da  stiess  der  Käafer,  der  Brabmao,.  mit  dem  Poss  das  genabte  Bind, 
Docb  immer  rufend,  o  Mattet!  'Hess  es  eben  von'  ibr  nicht  ab. 

Die  Königin j 

63  Thu  die  Gnade  mir  0  mefn  lle'rr.!  and  kaufe  Biesen  Knaben-  Auch ; 
Obgleich  gekaud,  bin  icb  dir  doch  obn'  ihn  zu  keinem  Werke  nütz. 

64.    So  zeige  mir  Unseligen   ein  ^gnadenreiches  Angesicht, 

Vereine  mich  mit  meinem  Ki)i<lv  ^i^  ^'^^  MHchkob'  mit  ihrem  Kalb!  — 

66    So  that  er,  jenem  band  er  da  id'  des'  Gewaödes«Saum  das  Geld, 
Nahm  zusamt  der  Mutter  das  Kind ,  und  band  zusammen  es  mit  ihr.- 


68  —  60  weggelassen  als  schlechte  Apiplifl^tion  des  näcbfltfolgenden. 

64  a.  snmukba  wie  248.  .  * 

65  ein  läppischer  Vers  weggelassen.    *  *  *       • 


BiUskeri,  4uSage  vom  Eömg  Hariictmdra.  Mdrkßnd.  7«. 8.      It9 

67  -niyamaoaa  tu  laa  drshtw^  bhiryÄ  -  polrau ,  sa  parthiwab 

wilalÄpa  saduhkh'-  arto ,  nifafwasya  ashoam  panab  pnaab ; 

68  yam  oa  wAyor,  na  c'  Adityo,  na  indar,  na  ca  prtbag-^aoab 
drsbUwantah  pura  palnim ,  sÄ^tyam  d&sitwam  AgatA. 

69  süryawaofa  -  pras&to  'yam  sukom&ra  -  kara  -  angnlib , 
MBprApto  wikrayam  bftio:   dbig  mama  asto  aadnnnaUm. 

70  bA  priye,  bA  9190  waUa,  mama  anarbasya  daraayaib 

daiwa  -  adbinAffl  da9Am  prAptaa,  oa  mrto  'ami  iaUiA  'pi,  dbik!  ~ 

71  ewam  wilapato  ra^ab  an  wipro  'ntaradbiyata 
wrksba  -  gebAdibhia  ta&gaia,  tAw  ftdaya  twarAnwitab. 

72'   Wi^wAmitras  tatab  prApto,  nrpam  wittam  ayAeata;  . 
taamai  aamarpayAmfiaa  Hariacandro  'pi  tad  dhaoan. 

73  tad  wiUam  stokam  Alokya  dAr«  -  wikraya  -  aambbawam , 

.  9oka  -  abbibbutam  rA^Anam  kapitab  Kan^iko  'brawit :     ' 

74  ksbalra  -  baodbo  ,  mama  imfim  twam  sadi^tm  ya^a- dakäbin&m 
manyase  yadi ,  tat  ksbipram  pa^ya  twam  me-  balam  param ! 

'  Hariscaodrff  awAca : 

76    aoy^m  dAsyAmi  bbagawan;  k&lab  kaacit  pratikabyatAm  f 

.  sampratam  na  asli ;  wikritA  patoi  polras  ca  biilakab. 


67  Wie  oqA  beide  binweggefdbrt  Weib  nnd  Rind  «ab  der  Erdenfdrst, 

Da  webklagf  er  in  grossem  Scbmerz,  wieder  ond  wieder  seufzend  beiss: 

68  Die  nie  der 'Wind,  die  Sonne  nicbt,  der  Mond,  docb  der  gemeine  Maon 
Haben  vordem  gesebo,  mein  Weib,  die  gebt  nao  io  die  Sklaverei. 

69  De^  vom  Sonneogeschlecbt  entstammt,  der  mit  Fingern  und  Rlindeo  zart, 
Zam  VerkaoF  ist  gelangt  der  Knab',  0  pfoi  mir  übelsionigvm ! 

70  O  liebes  Weib,  geliebtes  Rind,  dorcb  mein  nnwördiges  Begehn 
Gefallen  in  das  Loos  der  Scbmach ,  und  icb  bin  nicht  gestorben ,  pfai !  — 

71  Da  so  der  Rönig  webklagte,  war  der  Brahman  verscbwnnden  scbon 
Hinter  Bäamen  nnd  RSnsern  bocb ,  mit  sieb  führend  die  beiden  schnell. 

72  Und  Wiswjmitra  kam  alsbald,  pnd  heischte  von  dem  R^nig  Geld; 
Demselben  überlieferte  Hariscandra  nun   aoch  das  .Got 

73  Wie  er  sah  das  wenige  Geld,  ans  der  Gattin  Verkauf  erlöst, 
Zum  kummerüberwältigten  RSnig  sprach  zornig  Rausika: 

74  Schlechter  Hschatria,  wenn  du  mir  solch  ein  Opfergeschenk  hast 
Zugedacht ,  so  sollst  du  geschwind  die  Grösse  meiner  Macht  oon  sehn. 

Hariscandra: 
76    Heiliger,  andres  geh'  ich  dir,   warten  magst  du  nur  eine  Zeit, 

Für  jetzo  bab'  icb  nichts ,  verkauft  ist  mein  Weib  und  mein  Sohn  das  Rind, 


70b.  Saoskritdrack  prApto ,  was   zur  Notb   aoch   gebt,   wejDO  man  io  a 
das  Romma  vor  mama,  und  vor  domayaib  setzt. 


120      Riiekert,  üe  Sage  vom  König  Hariseandra.  Mdrkand.  7  u.  8. 

Wifwdmilni  awKca: 

77  calarbhiigah  flthito  yo  'yam  diwasasya  oarAdhipa, 

eflha  ewa  pratikshyo  me;  waktawyam  na  ottaram  twayÄ.  —    ' 

78  tarn  ewam  oktwi  r4^eDdram  nishtharam  oirerhroam  wacah, 
tad  ftdAya  dbaaam,  tftroam  knpitah  Kaufiko  yayaa. 

79  WifwÄmitre  gate,  rA^ft,  bhaya-foka-abdhi-madhyagah, 
aarw'-  ÄkAram  wiaiscitya ,  prowAca  accair  adbomakbah : 

80  witta  -  kHteoa  yo  by  artfai  mayd  dftsyena  mÄnawab , 
sa  brawita  twarft-yakto,  yAwat  Upati  bfaAskarab, 

81  ath'.  A^agAma  twtfrito  Dbarmas  caodila  -  rApa  -  dbrk , 
dargaodho,  wikrto,  rAkabah,  igma9ralo ,  dantaro,  gbrni, 

83  grbita-pakshi-paDi:aa  ca,  ^awa  -  mAlyair  alaokrtah, 
(wa-gana^abhiwrto,  ghoro,  yashti  -  basta ,  oirAkrtib. 

caad&la  awAca: 

84  abam  artbi  twayA;  figbram  katbayuw'  fttma  -  weUnam , 
atekeoa,  babaoA  wA  'pi,  yeiia  wai  labbyate  bbawAo.  — 

85  tarn  tAdr^am  ath'  Alaksbya  krdra-drsbtitai,  saniabtharam , 
wadaDtam  ali  -  dabf ilam ,  kas  Iwam?  ity  Aba  pArtbiwab. 


Wiswamitra : 

77  Der  vi«rte  Tbeil,  der  übrig  nocb  von  diesem  Tag  ist,  MäDDerTdrst, 
Dea*  selben  warten  will  icb  nocb ,  wende  da  nicbts  dagegen  ein.  -^ 

78  So  zum  FürstenkÖaig  gesagt  das  karte  mitleidlose  Wort, 

Und  jenes  Geld  genommen,  ging  scbnell  im  Zorn  weg  der  Kaosiker.  * 

79  Nacb  WiswAmilra's  Weggange,  versenkt  ins  Fnrcbt-  und  Kummermeer, 
Mit  ganz  entstellten  Zögen,  rief,  mit  gesenktem  Gesiebt  der  Fürst: 

80  Wer  micb  um  Geld  gekauft  baben  zum  Sklaven  von  den  Leuten  wifl, 
Der  mag  es  nur  gescbwind  sagen,  solange  nocb  die  Sonne  scbeint. 

81  Da  kam  gegangen  eilfertig  Dbarma  Tscbandalengleicbgestalt, 
Uebelriecbend ,  entstellt,  struppig,  bartig,   zabnig  und  eckelbaft, 

83-  Gefangne  Vögel  in  der  Hand,  mit  Leicbeokränzen  aufgeputzt, 

Von  einer  Hundemeul'  umringt,  Stab  tragend,  furcbtbar,  widerlicb. 
Der 'Tscbandale: 

84  leb  kann  dicb  braueben ,  scbnell  sage  den  auf  dicb  selbst  gesetzten  Preis, 
Ob  für  wenig  oder  für  viel,  für  was  du  nun  zu  baben  bist.  — 

85  Den  so  gestalten  ibn  sebend,  den  barten,  grausam  blickenden, 
Höcbst  ungescblacbtes  redenden,  „wer  bist  du?**  fragt'  ibn  db  de^  Fürst. 


79b.  wioisbkrtya?  oder  wi-nis-ci  sinnlicb  vom  Trennen,  Auflösen. 

81  u.  83  aus  3  Versen  gekürzt,  zwei  überladende  und  tbeilwais  wieder- 
holende Zeilen  weggelassen,  eine  nach  81a  und  eine  nach  83a. 


Büdserif  üeSag^i  vom  König  Harisoandra.  Märiand.  7  ti.8.      12  t 

eaadftla  owAca: 

86  candalo  'bam  W  akliy4Uili  Prawiralti  psrettame, 
wikhyAto  badhya  -  badhako  y  mrta-kambala-harakah. 

Hariscaodra  owftca: 

87  oa  abam  candAla  -  disatwam  icbeyam  sawigarbitam ; 
waram  (Apa-agoinfi  dagdho,  na  candäla  -  wa9am  galab.  — 

88  tasya  ewam  wadatah  pr&pto  Wi^wamitras  ■  tapoDidhih , 
kopa  -  amarsba  -  wiwrtta  -  akahah  prAha  ca  idam  narAdhipam  : 

89  eaadalo  'yam  analpam  te  dfttQm  wittam  npastbitah; 
kasmAd  na  diyate  mahyam  afeshA  ya^a  -  dakabind  ? 

Hariacandra  ow4ca: 

90  bhagawan,  sÄryawanfottbam  dtmÄnam  wedmi  Kaa^ika; 
katham  eaodala  -  dasatwam  gamisbye  witta  -  kÄmokab  ? 

WifwAmitra ,  awAca ; 

91  yadi  eaodala -wittam  twam  alma  -  wikraya^am  mama 
oa  praddsyaai,  klilena  fapayftmi  twAm  aaaDfayam.   — 


0er  Tscbaodale: 

86  Ein  Tscbaodale  bio  icb,  geoannt  der  Held,  bier  in  der  besten  Stadt, 
Als  Uebeltbäter-Binricbter,  TodteDbemdrSabdr  aacb  berubmt 

Hariscandra: 

87  Docb  nicbt  Tscbandaleo-SMsverei  möcbt*  ich,  die  sehr  gescholtene; 
Besser  vom  Feo'r  des  Flachs  verbrannt,  als  in  Tsebandalenmacht  za  seyo.  — 

88  Za  dem  also  redenden  trat  Wjsw&mitra  der  Bossen  Hort, 

Mit  vor  Zorn  weit  offenem  Aag',  also  sprach  er  zam  Männerherm: 

89  Dieser  Tscbandale,  darbietend  nicht  kleines  Gat  ist  dir  genaht; 
Waram  willst  da  mir  geben  nicht  vollends  der  Opfergabe  Rest? 

Hariscandra : 

90  Heiliger,  von  der  Sonn'  entstammt  weiss  icb  mich  selber^  Kaosiker! 
Wie  in  Tschandalensklaverei  soll,  ich  gehn  aas  Begier  nach  Gat  ? 

Wiswamitra : 

91  'Wenn  da  nicht  das  Tscbandalengat ,   als  deines  Selbstverkaafes  Preis, 

Mir  wirst  geben,  im  Aagenblick- werd'  ich*  dir  flachen  zweifellos.  -^  .  • 


86a.  vielleicht  nicht  W&r&oasi  selbst,  sondern  der  eaphemiatische  Namd 
einer  TschandalenStadt  von  WarAnasi. 

88  a.  genitivi  absolati ,  über  deren  Unterschied  von  locativis  absol.  s. 
Steozler  za  Kam&ra  2,  46.  Es  ist  nicbt  grade  notbwendig  eine  feindliche 
Beziehang  darin,  nar  eine  Beziehang  aaf  einen  als  gegenwärtig  bei  ;der 
Handlung  gedachten,   sei   diese   nun  fdr   oder  wider  ihn.    Vgl.  V.  71.    Und 

Arfraoa  samAg.  3,  56.   prekshatas   caiwa   me  dewaa  tatraiwa  antaradhiyala. 
Mlrkand.  22,  42  foeatim  bAodhawInlm  ye  DihfwasaDto  'tidvhkhitlh  mriyante. 


1 2^     Rücken ,  die  Sage  vom  König  Hariicandra.  MdrkoHd.  7  u.  8. 

92  Hariscandras  tato  r&^&,  cinU -'waatbiU  -  ^iwitah : 
prasida  iti  wadao,  pAd&w  rsber  i:agr&ha  wihwalah. 

93  däso  'amy ,  ärto  'smi ,  bhito  'smi ,  twad  -  bhaktaa  ca  wif eshatah ; 
kam  prasädam  wiprarahe !  kaabtaa  candäla  -  sankarah. 

94  bbaweyam  witta-^esbena  aarwa  -  karmakaro  Va^ah 
tawiTewan  man!  -  fftrdfila ,  preshyas  citta  -  annwartakab. 

Wifwämitra  awäca: 

95  yadi  preabyo  mama  bbawfio,  caodäläya  tato  mayä 
däsabbäwam  aoapräpto,  datto  witta  -  arbadena  wai.  — 

96  ewam  akte  tadfi  teoa,  fwap&ko  bnbU  -  mänasab 
Wi9wämiträya  tad  drawyam  datwä,  baddbwd  narefwaram , 

97  daoda  -  prab&ra  -  aambbrftDtam ,  atiwa  wyftkala  -  iodriyam , 
ishta  -  baodbo  -  wiypg'- ftrtajn ,  anayad  ni^a-pattaoam. 

98  Hariscandras  tato  r^ä,   waaans  candäla  -  pattane ,  * 
prätar-madbyäboa-samaye  sdyam  ca  ctad  agäyata: 

99  bälä  diiramakbi,  dmbtwfi. bälam  dioamakham  parab, 
mäm  amaranty  asakb'-  äwUbt& :  mocayisbyati  naa  orpah , 


92  Hariacandra  der  Ki>oig  oan,  der  io  Gefabr  das  Leben  sah, 

„Sei  gnädig l**  rief  er,   and  ei^riff  des  Risibi  Pässe  foMbtbewegf..- 

93  Dein  Rnecbt  bin  icb,  bedrängt  bin'icb,  voll  Pnrcbt  and  dir  besonders  treu; 
Tbu  inir  die  Gnade,  PriesterTdrst !  Der  Tschandalenverkebr  ist  scblimin. 

94  Für  das  übrige  Geld  .will  icb  ein  AUestbaer  willenlos 

Dir  selbst,  o  Manitiger,  se^n,  ein  Diener  aof  den  Wink  bereit. 

WiswAmitra : 

95  Non  denn  ^  wenn  da  mein  Diener  bist ,  sei  dem  Tscban  jalen  dn  von  mir 
Ueberliefert  zar  Sklaverei,  bingegeben  fürs  reiche  Gat.  —       .  ' 

96  Als  er  gesprochen  dieses  Wort  war  bocherfreot  der  Handekocb , 
Gifb  dem  Wiswamitra  d«s  Geld ,  and  den  gebandnen  Männerberrn ,    . 

97  Eingescböchtert  mit  Stockscb lägen ,  mit  nberaas  verstb'rlem  Sinn, 

Von  lieber  Freunde  Trennang  krank ,  fahrt*  er  mit  fort  in  seine  Stad^ 

98  Hariscandra  der  König  nan,  wohnend  in  der  Tscbandalenstadt , 
Am  Morien  and  am  Mittage  sang  er  dies  und  am  Abende: 

99  Die  jan^e  Traurige,  vor  sich  setzend  den  fangen  Traurigen, 
Denkend  an  mich  in  ihrem  Web:    „uns  beide  wird  befrein  der  Forst, 


96a.  9wapftka,  ein  besondrer  Name,  oder  aocb  eine  besohdre  Klasse 
von  Tschand&len,  kam  bedeuten  sowohl  Haadefiitterer ,  als  Haiid«esser;  als 
Jäger  mit  Bonden  ist  dar  Taehandale  btfeita  oben  anfgetretei. 


RüdseH,  üe  Sage  «om  EMg  Hariseandra,  Märkand.  Tu.».      123 

100  ap&tta  -  witto  ,  wipräya  datwä  wittam  ato  'dbikam : 
Da  «ft  mdm  iDrga9äwa  -  ak^hi' wetli  päpataram  krUm. 

101  rft^a-oa^ah,  sahrt-ty^o,  bhÄryÄ  -  taoaya  -  wikrayah , 
prIptA  caodalatd  ca  iyam,  abo  dabkba-parampar&l  — 

102  ewam  sa  niwasan  oityam  sasmara  dayitam  sutam, 
bharyAm  c'  ätma  -  samAwisbtAm ,  brta  -  sarwaswa  ätarab. 

103  kasyacit  tw  atba  k&Iasya,  mrla  -  ceiA -'pahärakab 
Hariscandro  'bhawad  ra^&  9ma9fine  tad  -  wafäoagah. 

104  candalena  anu^tshtas  ca  mrta  -  cela  -'pah4riaA  ; 
9aw^- a^amanam  anwicban  iha  tishtha  diwA-ni^am! 

105  idam  r&^e  'pi  deyam  ca  sbadbhAffam  ta  fawam  prati; 
trayas  to  mama  bbÄf^ah  synr,  dwaa  bbAgaa  tawa  weUnam'*: 

106  iti  pratisamAdishto  ^agama  (awa  -  maodiram , 

dl9am  ta  dakshioäm,  yalra  WarAnasyam  stbitam  tada: 

107  9ma9aDam  ghora  -  sannädam ,  9iw4  -  9aia  -  samÄkalam , 
pi9aca  -  bbata  -  wetala  -  dakioi  -  yakaba  -  aankalam , 


100  Nach  Gots  Erlaogaog,  wenn  er  noch  mehr  Gat  dem  Priester  dargebrachter 
Nicht  weis^  die  rehkalbaagige,  daas  noch  viel  schaldiger  ich  ward. 

101  Herrscbafts-Eiobasse,  Preandsverlast ,  der  Gattin  nnd  des  Sobns  Verkauf, 
Nun  gelangt  znr  Tschandalenschaft ,  o  des  (Jogliiekes  .Steigemng!  — 

.102  Also  dort  .wohnetfd  immerrort   dacht'  ^r  ao  deft  geliebten  SoJid 

Und  das  sein  Selbst  gewordne  Weib,  er  aller  Hab'  nad   Macht  beranbt. 

lD3  Aber  nach  einiger  Zeit  alsdann,  ein  Todtenbemdenriiaber  ward 
Hariscandra  der  König  dort  im  Leichenbor  Tscbandalenknecht. 

104  Cnd  vom  Tschandalen  angestellt,  dem  Todtenliemdenräabrischen : 
„Aaf  Leicheoankunrt  harrend  liier  sollst  du  weile»  bei  Tag  und  Nacht. 

105  Dies  da  gehört  dem  König  selbst  als  Sechstheil  nach  der  Leichen  Zahl, 
Drei  Theile  dann  gehören  mir, 'zwei  •Theile-  sind  für  diah  der  Sold. 

106  So  angewiesen  schlug  er  auf  seine  Wohnung  im  Leichenfeld , 
In  der  Gegend  nach  Mittag  hin,  wo  damals  lag  WArAnasi: 

107  Im  Leichenfeld  voll  furchtbaren  Laut,  erfällt'von  Scbakal-Bonderten , 
•    Von  Pisdca's  undDakini's,  Yakschas,  Geistern,. Gespenstern  voll,* 


105  a.  Der  Köni|  erhebt  den  Sechstbeil  (Zehnten)  vod  allem  Besitz  nnd 
Erwerb,   hier  selbst  von  diesem  unsaubersten. 

106b.  Das  Leichenfeld  liegt  nach  Mittag,  der  Region .  Yama's ;  nach 
Mittag  von  der  damaligen  Lage  oder  Ausdehnung  der  Stadt  ans. 

107  u.  109  aus  3  Versen  gekürzt ,  zwei  überladende  und.  wiederholende 
Zeilen  ausgelassen ; .  in  107  b  durgandham  bahudh&makam  ans'  der  einen  oaeh 
109  a  weggelassenisn  Zeile  aufgenommen  atatt  des  hier  aiebeadeD  mahAdor- 
gandbasankniam ;  damit  nicht  3  kniam  aufeinander  treffen. 


124     Bückert,  die  Sage  vom  König  Harieeandra.  Mdrkand.  7u.6. 

109  asthi  -  «angh&ta  -  saDkiroam ,  dorgaDdham,  baha  -  dhäniakam , 
nanft  -  mrta  -  sabrd  -  nAda  -  raadra  -  koUbal'-  Ayatam  : . 

110  hft  patra,  mitra,  hä  baodho,  bbrütar,  watsa,  priya  adya  me, 
h&  pate,  mfttar,  bbagini ,  hk  m&tala,  pitAmaha, 

111  m&t&maba,  pitab,  paatra,  kwa  g^to  'sy?  ehi  bdodbawa! 
ily  ewam  wadaUm  yatra  dbwanib  saAfrdyate  mab4n. 

119  sa  rft^fi  tatra  sampripto  dabkbilab  (ocana  -  odyatab : 

b&  bbriyft,  maotriDo,  wiprAb,  kwa  lad  rd^yam  widbe  gatam! 

120  bA  (laiwye ,  patra  bA  bAla !  mAm  tyaktwA  manda  -  bbAgyakam , 
WifwAmitrasya  dosbeoa  gatAb  katra  api  te  mama. 

121  ity  ewam,  cinUyan*  tatra  caodAl« - aktam  paoab  punab, 
maliDo,  r Aksba  -  aarwAngab  ,  kefawAo,  gandbawAn,  dbwa^i, 


109  Bedeckt  von  TedteDbeiDmasseo ,  von  üblem  Racb  and  vielem  Raacb, 
Wo  am  mancben  gestorbnen  Freund  scbaoriger  Klageraf  erscboll : 

HO  0  Sobn,  0  Freond,  o  Scbwager,  o  Brader,  trauter  nein  liebster  beut, 
0  Scbwester,  Matter,  o  Gemabl,  Grossvater,  Mutterbruder  mein! 

111  0  Vetter,  Vater,  Enkel  o!  wo  gingst  du  bin?  Verwandter,  komm! 
Wo  von  den  also  rufenden  laates  Getön  zo  boren  war. 

119  Und  der  König.,  dabin  gelangt,  betrübt,  von  Kammer  angeregt: 

,,0  Diener,  RSMie,- Haaspriester!  wobin,  o  Scbieksal,  kau)  das  Reicb  ? 

120  0  SaiwyA!  o  mein  junger  Sobn!    verlassend  micb  onseligen, 
Wobin  durcb  WiswAmitra's  Scbuld  sind  alle  weg  gegangen  mir!** 

121  So,  und  bedenkend . dort  zugleicb  immerfort  der  Tscbandalenwort, 
Scbmutzig,  am  ganzen  Leib  struppig,  baarig,  voll  Stank,  mit  einer  Fahn' 


110  b.    mAtar  bbagini    omgesteilt  aus  dem  anmetrischen   bbagini   mAtar. 
Die  zweite  Dipodie  ^^^IL  ist  die  bünfigste  n&cbst  v--.^,  soviel  ungefähr 

als  die   beiden  -  | and  |  .%/-.  zusammen;   s.  zu  Vfl,  8.  9,  und  38. 

Ihre  Gesetze '  aber  sind  nicht  so  einfach  wie  bei  diesen  beiden.  Meistens 
gi|t  entweder  die  C'äsur  |.ld.wwjL,  wie  bei  |  .w.-,  und  die  Quantitäten 
der  ersten  Dipodie' sind  dann  ebenso  gleicbgliltig ,  oder  die  CSsur  ^  |  wwjL, 

wie  bei  -  | ,  die  Quantitäten   der  ersten  Dipodie   aber  sind   dabei  zwar 

gewöhnlich,  aber  nicht  immer,  auch  .ä£.-v-.  In  dieser  Episode  finden  sich 
diese  Fälle:  VIK  4.  7.  16  (zweimal),  17.  30.  34.  44.  48.  (49  s.  zu  diesem 
Vers)  55.  VIH,  5.  20.  28.  29.  38.  4t  4».  51.  57.  «1.  63.  76.  81.  86.  95. 
98.  171.  172  (zweimal).  176.  2l4.  226.  243.  249.  264.  Aus  Manu  bah'  ich 
an  die'  400  Fälle  verzeichnet. 

111b.  san^rAyate  Präsens,  s.  zu  VII,  49. 

121b.  Faune  und  Stecken  als  Abzeichen,   dasa  man  ihn  als  Tscbandalen 
erkenne  und  ihm  aasweichen  könne. 


Rüek§H,  dit  Smge  wm  MSmg  Uamcandra,  MMsand.  7  «.  8.      135 

122  lakoti,  kata-kalpas  c«,  dbAwanc  eiTapi  talaa  Utah: 
atmlB  fawa  idam  mftlyam  prAptam,  prApayAai  eiTapy  ata. 

123  idam  mama,  idam  rft^e,  mokbya-caodAlake  tw  idan: 
iti  dWlwan  difo  rAi:d,  |iwan  yony-aataraii  gatab. 

171  atb'  llvgAma,  fwa-aatam  mrtam  AdAya,  tüpint 
bblryl  taaya  narendrasya,  aarpa  -  daabUm  bi  bliakam: 

172  hk  wataa,  bA  patra  fifo,  ity  ewam  wadati  mubvb, 
kr(A,  wiwaniA,  wimanib,  pAoaa-dbwaata-fironibft. 

rl^patoy  awAca: 

173  hA  ra^o,  na  adya  biülam  twam  pa^yaai  imaai  nabitale, 
ramamAnam  par4  drsbtam,  dasbtam  dashta  -  abioA ,  mrlam.  — 

174  tasyA  wil4pa  -  (abdam  Um  Akaroya,  sa  oarAdbipah 
^aglma  twarito,  'tra  iti  bhawiti  mrta-kambalab. 


122  Und  einem  Stecken,  Tod-Hbniieb ,  bieber  rennend  ud  dorthin  dann: 
,,Von  dieser  Leicb'  erworben  bab'  ieb  dies,  erwerben  werd'  ich  das; 

123  Dies  für  mich,  fdr  den  König  das,  fnr  den  Obartscbaadalen  dies'': 
Also  rennend  imber,  war  er  nmgeboren  im  Lebei  aeben, 

171  Da  kam  heran,  mit  Wehklagen  bringend  ihren  geatorbaeB  Sohn, 
Die  Gattin  jenes  Mannberm,  ihr  vpn  Seblaigea  gebiaanea  Rind: 

172  O  Kind,  o  mein  geliebter  Knab!   einmal  mfend  nma  andere, 
Mager,  bleieh,  mit  verstörtem  Sinn,  mit  von  Staub  verworrnem  Haar. 

Die  Königin : 

173  0  König,  nnn  nicht  siebest  da  diesen  Knaben  anf  Erden  mehr. 

Den  da  spielen  vordem  sähest,  nnn  todt  vom  bösen  Seblangenblss.  — 

174  Doch  ihren  Klageruf  hörend,  kam  der  MSnnergebieler  sebnell 
Herbei  geeilt,  und  dachte:   hier  wird  es  geben  ein  Leiebenbemd. 


122  a«  Wilson  hat  nur  lagnda,  nicht  lakufa.  lakufi  ebenso  im  ausge- 
laaanen  V.  169. 

123  a.  Der  Hiatus  in  Mitte  des  pAda  wäre  leicht  zu  vermeidea  durch 
mabyam  für  mama.  Aber  idam  mahyam  scheint  ebenso  wenig  eine  rechte 
Phrase  zu  seyn ,  als  „daa  ist  mir''  statt  „daa  ist  mein". 

123b«  Er  ist  bei  lebendem  Leibe  gleichsam,  wie  sonst  einer  zur  Strafe 
nach  dem  Tode,  zum  Tschandalen  umgeboren. 

124^170  weggelassen,  enthalt  ungeschickte  WeitlSuftigkeiten ,  insonder- 
heit einen  unendlich  verworrenen  Traum  des  Königs  von  lauter  Höllenqualen 
and  schlechten  Umgeburten.  Die  Partie,  wenn  nicht  eingeschoben,  ist  we- 
nigstens, ganz  zerrüttet.  Dass  sie  entbehrlich  ist,  zeigt  dl^  UeberseUung. 
Und  V.  123  macht  ganz  den  Eindruck  dea  Abacblusses  einer  Seene  und  der 
Vorbereitung  zu  der  neuen. 

173  b.  4aabta  hab'  ieb  ffir  posbu  gaaatit. 


126      Rüchert,  die  Sage  vom  König  Hariscandra,  Mdrkand.  7  u.  8« 

175  sa  tdm  roradadm  bhAry4m  na  abhya^ÄoAt  ta  pärlkiwab, 
cira  -  prawfisa  -  saotaptAm ,  paoar  -  l;ä{Am  iwa ,  abaUm. 

176  aä  'pi  tarn,   eüra - kefAotam  par4  drabtwÄ  ^a^älakam, 

na  abbya^Äofid  orpa-sati  fusbka-wrkaba-apamam  nrpam. 

177  80  'pi  krabna-pafe  b4iam  dnbtwA,  '(iwisba  -  pidiiam , 
oarendra  -  iakabaoa  -  upetam ,  cioUbn  dpa  naref  warah  : 

178  aho  kaabUm,  nareodrasya  kaayUpy  eaba  knie  9i9ah 
^dto,  niuh  krtüntena  k&m  apy  kqim  dnr&tmanA. 

179  ewam  me  bi,  dr^ya  bAlam  mAtnr  atsanga  -  9&yinam , 
smrtim  abhyfigato  hkio  RobiUisyo  'b^a  -  Ucanab, 

180  so  'py  etAm  ewa  me  watso  wayo -'wastbAm  upfig^atab, 
nito  yadi  na  gboreoa  krtinten'  Htmano  wafam. 

rA^apatny  owAca : 
195    ayam  sa  porasba  -  wylgbrab  swarena  ewa  apalakshyate , 
widwad-^ana-manas-candro  Hariscandro,  oa  sao9ayab. 


175  Die  laatweinende  Gattin   da  erkannte  niebt  der  Erdenförst, 

Das  vom  langen  Elend  erseböpft  wie  amgeborne  sebwache  Weib. 

176  Und  sie  ancb,  die  ihn  scbonbaarig  vordem- geseben  kransgelockt. 

Die  Fürstentocbter  kannt*  ibn  nicbt,  der  dem  verdorrten  Baome  glicb. 

177  Doch  er,  im  scbwarzen  Tncb  acbanend  den  Knaben,  den  die  Scblange  stacb, 
Versebn  mit  Fürstenabzeichen,  ward  darüber  gedankenvoll: 

178  0  Leid,  in  eines  MannForsten  Geschlecht  geboren,  dieses  Kind, 
Vom  strengen  Lebensendmacber  ist  es  gerdbrt  wo  irgendhin. 

179  Also  kommt  mir ,  wie  ibn  ich  seh  liegen  in  seiner  Matter  Scbooss , 
Robitaaya  der  Kni|be  mein  in  Sinn,  der  Lotosaagige. 

180  lo  solches  Alter  wird  aach  er  mein  Liebling  jetzt  gekommen  seyn. 
Wenn  nicht  der  Lebensender  ibn  bat-  in  seine  Gewalt  gebracht. 

Die  Königin:  ^ 

195  Ha  dieser  hier  der  Manntiger,  an  seiner  Stimm'  ist  kenntlich  er, 
Der  Gemüthsmond  der  Wissenden,  Hariscandra,  kein  Zweifel  ists. 


177b.  Angeborne  Zeichen  rdrstlicber  Gebart,  insonderheit  an  den  Händen 

179  a.  ewam  me  hi,  dr^ya  b&lam  bab'  ich  gesetzt  für  ewan  drahtwA  bi 
me  bÄiam ,  wobei  das  me  von  dem  daza  gehörenden  smrtim  in  b ,  angebübr- 
licb  abgeschnitten  ist.  Die  schlechte  Lesart  wird  dadurch  entstanden  seyn, 
dass  man  drshtwd  statt  des  seltneren  epischen  dr^ya  setzte,  dann  nm  den 
metriachen  Fehler  za  beben,  die  Versetzang  vornahm. 

181 — 194  verkehrte  Weillä'afligkeiten  ,  mit  Vorgriffen,  Wiederholnngen 
and  Widersprüchen.  Alles  scheint  mir  eingeschoben,  am  das  patitam  in  197 b 
als  sinnlicb:  aWt  den  Boden  gefallen,  statt  figürlich  von  dem  gefallenen  Za- 
stande  des  Königs  za  nehmen.  Daher  mass  der  König ,  and-  zur  Gesellschaft 
die  Königin,  in  der  übergangnen  Partie,  in  Ohnmacht  fallen,  vorher  aber 
ungeschicktes  reden ,  wodurch  die  gegenseitige  WiedererkeosMg  aolion  voll- 
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107    (iia^onB  Agfttak  kasoiAd  adya  esba  sa  lare^warab?  — 
apabijra  patra-^kam,  aA  'p«9yat  patitaiB  palia. 

rA^paloy  awlea:  ^ 

210  liffu,  awapao,  'Ua  talbyam  wA,  yad  elad  maoxata  bbtwAot 
tat  katbyaüiii  mabAbbAga ;  rnaoo  wai  mabyate  fflama. 

211  yady  etad  ewan,  dbarma^a,  oa^asti  dbanne  aiJiAyaU, 
UtbA  ewa  wipra-dewAdi-po^aoe,  pftlaae  bbawab. 

212  na  a$ü  dbamab  ;  kotab  flatyam,  Är^awam  ciMuii^iifatA  ? , 
yatra  twam  dbarma-paramah  swa-rA^yAd  awaropitab«  — 

213  iti  taayl  waeab  fralwA,  oib^wasya  oabnam,  aagadgadam, 
kalbayAmAaa  taDw-ao^d,  yatbl  prAptA  (waplEatA. 

214  raditwi  sA  'pi  raehram,  iribfvmya  ufbnam  ea,  dobkbilA, 
swa  -  patra  -  maranam  bhtnir  yatbA  -  wittam  iiyawedayat. 

rAgA  nwAea: 

215  priya,  oa  roeaye  dirgbaa  kAiam  kte^am  opAaitoa; 

d'  Alm'- AyatUa  ea  tanwaogi;  pa^a  ae  manda-bbAgyatAm. 


1^  Wie  bieher  aaf  daa  Leicbenfeld  ist  der  Gabieter  beut  gelangt?  — 
Das  Leid  ams  Rind  vergessend,  sah  sie  den  gefailnen  Gatten  an. 
Die  Rönigia: 

210  Isis  ein  THma  oder  Wirkliebkeit,  o  RSoig,  was  da  ffleiast  biemit! 
Das,  boebgebomer,  sag  mir  an,  deaa  in  Betasbang  Ut  mein  Sinih 

211  Wenn  dem  so  ist,  o  Pfliehtkenner /  so  bilft  PflicbteaerfSliang  nicbis, 
Desgleiebea  Priester-  Gott-Kbmng,  nnd  Besebiitznng  der  Erde  nichts. 

212  Pflicbttrene  ntcbts,  wo  ist  Wahrheit?  Gradheit  and  Menschenfrenndliebkeit? 
Da  da  mit  Pflicht- bedaebtem  Sinn  also  der  BerrsebafI  bist  eotsetit!  — 

213  Also  der  Gattin  Wort  hörend,  seofzend  heiss  nnd  mit  Stammeln  er 
Brzihlt  der  zartleibigen ,  wie  er  kam  zar  TaebaadaleBsebaft« 

214  Und  sie  mit  langem  Weinen  aoeb,  mit  heissem  Seofzer,  sebmcrzeavoll, 
Wie  ihres  Sohnes  Sterben  war  geacbehn,  that  ihm  die  scheae  kaad. 

Der  RSnig: 

215  Geliebtes  Weib,  nicht  lange  Zeit  will  ich  bleiben  in  dieser  Noth; 
Mir  selbst  gebor^  ich  nicht,  zarte!  sieh  meia  weniges  Glliek  aar  an! 


sündig  gemacht  wäre,  im  Widersprach  mit  den  zwei  köstlicbea  Versen  195 
o«  196.  Die  darch  die  Hinwegnabme  zain  Vorschein  kommende  Bnndigkeit 
der  Darslellang,  Kürze  and  Vollständigkeit,  and  höchste  Wirksamkeit,  wird 
nicht  zu  bestreitea  seyn. 

196  ein  entsetzlich  störender  Vers  des  albernsten  Pedanten : 
tathA  'sya  nAsikA  inngA  agrato  'dhomakham  gatA , 
dantAs  ea  makola  -  prakbyAb  khyAtakirter  mahAtmanab. 

196  a.  199.  zwei  nichtsnntzige  Verse  weggelassen ,  die  s^gea  seilet, 
daaa  sie  jetzt  erst  am  Tsebandalenstabe  deoRSait  ab  degradirt  erkaant  habe; 
waa  für  aas  im  patIta  ?ob  197  b  liegt. 


128      RücHert,  die  Sage  vom  König  Haritcandra.  Mdrkand.  7  u.  8. 

216  caodalena  anann^nfttab  prawekahje  ^alanam  yadi , 
caodäla  -  dA9alAm  yÄsye  paoar  apy  aoya  -  ^anmani. 

217  •larake  ca' patisbyämi ,  kt|akah  krmi  -  bho^anah , 

waitaranydm ,  mabä  -  pdya  -  wasft  -'srk  -  sn&ya  -  picbile. 

218  asipatrawane  wfi  'pi  ehedam  prdpsyämi  dftronam, 
täpam  präpsyämi  wä,  prftpya  mabdranrawa-ranrawaa. 

220  atbawä,  o'  ärtioä  klisbto  narah  pdpam  aweksbate; 
magoasya  diihkha  -  |:aladbaa  pftrah  präna  -  wiyo^anam. 

221  tiryaktwe  na  asti  tad  dahkbam,  na  asipatrawane  talbä; 
waitaranyäm  kaUs  tddrg ,  y^r^am  patra  -  wiplawe  ? 

222  80  'bam   sata-farirentf  dipyamäoe  bat%ane 
nipatisby&mi  tanwangi;  ksbantawyam  kakrtam  mama. 

223  yad  mayä  hasaU  kincid,  rabaaye  wä  factsmite 
a^liiam  nktam,  tat  sacwam  kabaotawyam  mama  yäcatah. 

224  anu^älä  ca  gacba  twam  wipra-we^ma  ^aoismite, 
mama  wäkyam  ca  tanwangi  nibodb'  ädrta  -  mänasä : 


216  Wenn  vom  Tschandalen  ohn'  Urlaab  icb  in  die  Flammen  werde  gebn, 
Werd'  in  Tacbandaienknecbtscbaft  icb  kommen  bei  anderer  Gebart, 

217  Und  Tallen  werd'  icb  in  die  Hö\\\  ein  Wurm,  ein  Würmerspeisender , 
In  der  Waitarani,  im  Snmpf  von  Eiter,  Mark  and  Senn'  und  Blat. 

218  Aacb  im  Scbwertblätterwald  werd'  ich  Zerschneidang  leiden  furcbtbare, 
Oder  leiden  in  Raarawa  and  Mab&raorawa  die  Glut. 

220  Jedocb,  bedrängt  von  Leiden,  nimmt  ein  Menscb  die  Sünde  nicbt  in  Acht: 
Dem  versunknen  im  Schmerzenmeer  ein  Rettongnafer  ist  der  Tod. 

221  Tbier  zu  werden,  ist  nicbt  solch  Web,  noch  solches  im  Schwertblätterwald  ; 
Oder  war'  in  Waitarani  solches,  wie  der  Verlust  des  Sohns? 

222  Darum  mit  meines  Sohnes  Leib  in  die  Gluten  die  flammenden 
Stürz  ich  mich ,  o  zartleibige  !    du  verzeihe  mir  mein  Vergehn ! 

223  Wenn  icb  jemals  im  Scherz  gesagt,  öder  geheim,  klarlächelnde, 
Ein  unziemliches  Wort,  all  das  verzeihe  du  mir  Bittendem. 

224  Und  beurlaubt  von  mir  geh  du  ins  Priesterbaus,   klarläcbelnde , 
Und  mein  Wort,  o  zartleibige,  vernimm  aufmerksamen  Gemätbs: 


217b,  218a  u.  b.  „Waitarani",  „Scbwertblätterwald'S  „MabAraarawa" 
Namen  verschiedener  Höllen. 

220  a«  artind  nach  der  Mascolin-Declinatioo,  was  an  sieh  nicbt  wider- 
sinnig; warum  soll  es  der  Instrumental  nicht  halten  können  wie  Genitiv  Dativ 
und  Lokativ?  a  gegen  b  umgestellt,  und  vorher  3  confuse  Zellen  wegge- 
lassen, durch  welche  alle  Tolgenden  Verse  verschoben,  sind ,  bis  227,  der 
dreizeilig  geworden. 


Atidkfrf ,  die  Stige  vom  König  Hariscanära.  Märkand.  7  u.  8,      129 

225  ra^apatni  'ti  garweoa  oa  awa^oeyali  aa  te  dwi^ah; 
sarwa-yatDeoa  te  toshyah  swdmi  daiwatawat  fabhe! 

226  yadi  daltani ,  yadi  hatam ,  garawo  yadi  toshiUh , 
paratra  cangamo  bhüydl  pulreoa,   aaba  ca  twayft. 

227  ilia  loke  katas  tw  etad  bhawishyati  mama  ingitam, 
twaya  sah«  mama  (reyo  gamaoam  patra-m&rgaoe? 

rl^apatny  awAca: 

228  abam  apy  atra  rS^arsbe,  dtpyamUne  batAfaoe, 

dabkba  -  bbÄra  -  asahä ,  'dya  ewa  saba  y&syAmi  wai  twayA.  — 

229  Utab  krtwA  citäm,  ra^Ä,  Aropya  tanayam  swakam, 
bbäryayl  sabitas  ca  asaa  baddba^an^ali  -  pa$aa  tadi, 

230  ciotayao  paramatmAoam ,  i^am  NfirSyaoam  Harim, 
brt  -  ko^ra  -  gabd -"«inam  WIsadewam  sore^waram: 

231  iasya  ciDtayamAoasya  sarwe  dewAb,  aa'-w&saw&b, 
Dbarmam  pramakbatab  krtwii,  samÄ^agmos  twarA -'owitAb. 


226  Mit  Stolz  als  eine  Köoigio  misacbte  den  Brabmaoa  Dicht; 

Befriedig'  iho  mit  allem  Fleissl  der  Herr  ist  dir  an  Götter  Statt 

226  Wenn  gescbeokt,  weoo  geopfert  Ut,  wenn  befriedigt  die  Meisler  siod, 
Wird  mir  jenseits  Vereinigang  werden  mit  meinem  Sohn  and  dir. 

227  Doch  hienieden  wie  könnte  seyn  ein  von  mir  angedeatetes 
Seliges  Wandeln  im  Verein  mit  dir  im  Sobnerlangnngsweg ! 

Die  Königin: 

228  0  Rönigsheld,  aacb  ich  werde,  wenn  die  Flammen  entzündet  sind, 
Ungeduldig  der  Scbmerzenlast ,  eben  mit  dir  noch  bente  gebn.  — - 

229  Als  er  den  Holzstoss  nun  gemaebt,  and  seinen  Sohn  darauf  gebracht, 
Mit  der  Gattin  der  Fürst  vereint,  die  Hand'  in  Andacht  faltend  nun, 

230  Gedenkend  an  den  höchsten  Geist,  Hari,  den  Herrn,  NMyana, 
Dessen  Sitz  ist  die  Herzgrube,  Wasudewa,  den  Götterberm:  — 

231  Ihm  dem  denkenden  kamen  da  alle  Götter  mit  Wdsawa, 
An  ihrer  Spitze  Gott  Dharma,  eilig  zumal  herangenaht 


226b.  Sanskritdrack  sw&midaiw<>.  Unsere  4  Verse  223—227  sind  um- 
gestellt aus  dieser  Folge  im  Sanskritdrack:  226b  u,  227a,  223b  u.  224a, 
224b  n.  225a,  225b  u,  226a. 

230.    eine  dritte  Zeile  de»  Sloka  weggelassen. 
„    a.  Lauter  Namen  von  Wischnu,  hier  als  höchster  oder  AHeingott. 

231a.  „Wasawa"   Indra. 

232 236   weggelassen   eine   ungeschickte  Anhäufung  von  Götteraarnea, 

woronter  höchst  widersinnig  auch  Wisw4mitra  erscheint. 

Bd.  xni.  Ä 


130     Mekert,  die  Sage  vom  K&mg  Oaimeandra,  Mdrkand  7u.8. 

Dharma  awiea: 

236  m&  ru^an  sAhasam  k&rsbir!    Dharmo  'ban  twAm  opdg^atah, 
titiksh&'dana-aaty'-Adyaih  swagunaih  paritoshilah. 

ladra  aw4ca: 

237  Hariscaadra  mahabbäga,  pr^ptah  (lakro  *sm\  te  'Dtikam: 
twayä  sa  -  bhÄrya  -  pntrena  ^itft  loklih  saDatanÄb.  — 

239    talo  'mrtamayam  warsbam  apamrtya  -  winÄ^anam 

lodrah  prA^r^ad  Aka^At,  citA  -  stb&na  -  gatah ,  prabhnh. 

241  samaltastbaa  tatab  putro  rli^nas  lasya  mabatmanab, 

-  sakomÄra  -  tanab ,  sosthab ,  prasanoa  -  lodHya  -  manasab. 

242  talo  Tkf;k  Hariaeandrab ,  parisbwa^ya  satam  kabanAt, 
sa-bbÄryab,   awa-9riy4  ynkto,  diwya-mAlya-ambara-anwitah, 

243  SQStbab,  sampdraa  -  brdayo ,  muda  paramaya  yaUh 
babhawa;  tatksbanAd  lodro  bbayas  ca  enam  abbSsbata: 

244  sa-bbÄryas  twam  sa-putras  ca  prApsyase  sadgatim  par4m: 
samAroba  mah&bb4ga  wimanam  karmaoäm  pbalaib! 

Hariscandra  awÄca: 

245  deward^a,  ananu^ofttab   swAminA  ^wapacena  wai, 
agalwA  Disbkrlim  tasya,  d'  Arokühye  'bam  sarAlayam. 


Dbarma : 

236  Küoig,  übereile  dich  oicbt!    leb  bin  Dbarma  dir  bier  genaht, 
Errreut  voo  deioen  Tageodea,  Wabrbeit,  Bezäbmnng  ond  Geduld. 

lodra : 

237  Hariscandra  von  bobem  Glück,  ich  Sakra  stehe  hier  vor  dir: 

Da  hast  mit  Weib  ond  Kind  ersiegt  die  Weit  die  nnvergäogiicbe.  — 
239  Und  einen  Amrit-Regen  nun,  der  anzeitigen  Tod  vertilgt, 

Liess  Indra  fallen  ans  der  Lnft,  indem  zum  Holzstoss  bin  er  ging. 

241  Da  richtete   der  Sohn  sich  auf  des  bochsinnigen  Königes, 

Mit  zartem  jagendlichen  Leib,  gesund,  an  Geist  und  Sinnen  frisch. 

242  Und  Hariscandra  augenblicks  der  Fürst  umarmend  seinen  Sohn, 
Seinem  Weib,  seinem  Glück  vereint,  mit  himmlischem  Gewand  und  Kranz, 

243  Gesund ,  mit  vollem  Herzen  ganz ,  theilhaflig  allerhöchster  Last 
Stand  er.    In  diesem  Augenblick  sprach  Indra  zu  ihm  wiederum:     * 

244  Mit  deinem  Weib  und  deinem  Sohn  erlangest  du  höchsten  Gang  des  Heils ; 
Besteige  diesen  Luftwagen,  König,  zu  deiner  Werke  Lohn! 

Hariscandra : 

245  0  Götterkönig,  ohn'  Urlaub  von  meinem  Herrn,  dem  Hundekoch, 

Und  ohne  quitt  von  ihm  zu  seyn ,  werd'  ich  nicht  auf  zum  Himmel  gehn. 


237  weggelassen,  ungeschickt  vorgreifend  dem  V.  244,  und  diesen  ver- 
kümmernd. 

239  weggelassen,  worin  der  obligate  Blomenregen  dem  Amrita- Regen 
sehr  störend  beigegeben  ist. 


Wkkrt,  die  St^e  rom  Eänig  HarUeandra.  Uärkand.  7  u.  8.      13  f 

Dkuiiui  awäc«; 
24b    uwa  eoajD  bh&wiDam  kle9a]ii  awagamy',  &tma  -  mäyayli 
atma  9wapäkatÄm  diIo,   dar^itam  tat  ca  capalam. 
lodra  awäca: 

247  pfirthyate  yat  param  sthaoam  samaslair  manu^air  bhuwi, 
tad  iroha  Hariscaodra,  stbSnam  punyakrtam  nrndm! 

Hariscandra  üwfica: 

248  dfwara^,  oamaa  tabbyam!    wdkyam  ca  etad  nibodha  me, 
prasAda  -  somiikbani  yat  twfim  brawimi ,   pra9raya  -  aowitab : 

249  Bat-^oka-maffDa-maoasab  Ko^alÄ-nagare  ^aoAb 
tisbtbaoti;  tln  apobya  adya,  katham  yAsy^my  aham  diwam? 

250  brabmahatya ,  guror  ghkio,  §ro-badbab,  stri-badbas  tathü) 
talyam  ebhir  mahap&pam  bfaakta-tyigo  'py  ndahrtam. 

251  bba^otam,  bbaktam,  alyA^yam,  adusbtam  tyagatab  sukbam 
na  iba,  na  amntra  pa9y4aii:  tasmät  (akra  diwam  wra^a! 

252  yadi  te  tabiUb  swargran  mayÄ  yänti  sare9wara, 
tato  'ham  api  y&syftmi ,  oarakam  wa  'pi  taib  saba. 

Indra  nwftca: 

253  baboni  panya-papäoi  teshim^  bbion4oi  wai  prtbak; 
katbam  sangbila  -  bbogyam  twam  bbayab  swarffam  awApsyasi? 

Dbarma : 

246  Die  Bedringnijs  von  dir  abnend  kam  icb :   durcb  meine  Zauberkunst 
W»  ieb  selber  der  Hnndekocb ,  ond  babe  dieses  Spiel  geübt. 

Indra : 

247  Di§  Aoebsten  Ort ,  nacb  dem  verlangt  anf  Erden  jeder  Manasobn , 
Dt§  ersteig  o  Hariscandra ,   den  Ort  der  tngendöbenden ! 

Hariscandra : 
21^  GotterkSnig,  \nbetong  dir!   aber  dies  Wort  von  mir  vernimm, 

Was  dir  dem  baldantlitzigen   ieb  sagen  will   ergebaogsvoU : 
H9  Bekammerten  Gemtitbs  um  micb  sind  dort  in  KosalA  der  Stadt 

Die  Leute;  sie  verlassend,  wie  soll  icb  heut  zum   Himmel  gebn? 
«50  Elterq  sehlagen,  Brabmanenroord ,  Kubtödtnng,  Frauentödtung  auch, 

All  diesen  ist  als  Todsünde  Dienerverlassung  gleichgestellt. 
261  Wer  treu  ergebne  sonder  Schuld ,  nicht  zu  verlassende ,  verlässt , 

Dess  Glück  sah  ich  nicht  hier  noch  dort;  drum,  Sakra,  geh  zum  Himmel  du! 

252  IVur  wenn  sie  gebn  vereint  mit  mir  ins  Paradies,  o  Götterberr, 
Dann  werd'  ieb  selber  gebn ,    oder  mit  ihnen  auch  zur  Unterwelt, 

Indra : 

253  Tugenden  und  Untugenden  sind  unter  ihnen  vielgetheilt , 

Wie  willst  do  im  Gedränge  dich  hinfort  des  Paradieses  freun? 


246  a.   elliptische  Constractioo ,  die  die  Uebersetzung  ergÜDZt. 

9* 


132      Rücken,  die  Sage  vom  König  Bariscandfa.  Märkand,  7u  S. 

*  Hariffcaodra  owlca: 

254  (akra,  bhonkte  nrpo  ra^yam  prabhfiwena  katambinAm , 
ya^ate  ca  mabfiya^oaih ,  kanna  paortam  karoti  ca. 

255  tal  ca  teshAm  prabhawena  mayft  aarwam  anasbthitam ; 
apakartrn  oa  aaotyakshye  tun  aham  swar^a  -  lipsaya. 

256  tasm&d ,  yad  mama  dewe9a  kiocid  aati  aoceshtitam , 
dattam,  Ubtam,  atbo  ^lam,  aAmftoyam  taU  lad  asta  nah. 

257  babak&la^opabhogyam  hi  pbalam  yad  mama  karmanab, 
tad  asta  dinam  apy  ekam  taib  aamam  twat  -  prasftdatab«  — 

259    ewam  bbawiahyati  ity  aktwA,  (lakraa  tribbawaDe9warah , 
gatw4  'yodhyA  -  ^anam  prAha :  diwam  arabyatim  iti. 


Hariscandra: 

254  Nar  vermöge  der  Haosväter,  Sakra,  geoieaat  der  Fiirat  daa  Reicb, 
Uod  briogt  die  grossen  Opfer  dar,  ond  leistet  jedes  gate  Werk. 

255  Und  alles  dies  hab'  icb  vollbracht  auch  vermöge  derselbigen; 

Die  Woblthäter  verlass'  ich  oicbt  bier  ans  Begier  nach  Himmelslast. 

256  Drum,  wenn  etwas,  o  GötterTorst,  irgend  von  mir  ist  woblgetban, 
Mit  Gab'  Opfer  oder  Gebet,  das  sei  mit  ibnen  mir  gemein. 

257  Ja  ein  Lobn,  ein  auf  lange  Zeit  zu  geniesseoder  meines  Tban's, 

Der  werde  mir  Tor  Einen  Tag,  doch  mit  ihnen,  durch   deine  Hold!  — 
259  „Und  so  soll  es  gescbehn!**  also  sprach  Sakra,  der  Dreiweltenherr. 
Ging  zum  Volk  von  AyodbyÄ  hin ,  und  sprach :  fahret  zum  Himmel  auf! 


254  b.  karma  paurtam,  im  Sinne  von  ishtBpurta  =  Opfer  and  Füllung 
nämlich  von  Cistemen  und  Teichen,  statt  aller  übrigen  gaten  Werke;  eine 
Bedeutung,  die  BR.  neben  der  von  ibnen  angenommenen  altvedischen ,  gar 
nicht  geben  zu  wollen  scheinen ,  da  sie  nur  die  lexikographischen  Autoritäten 
dafdr,  aber  keine  Belegstellen,  die  sich  doch  so  zahlreich  finden,  anrühren. 
Ueber  die  Dwandwa-Composition  lassen  vorkommende  Decompositionen  keinen 
Zweifel,  pdrtam,  Wilson:  an  art  of  pions  liberality,  as  digging  a  well, 
planting  a  grove  etc.  Manu  4,  226  und  Sehol.  panrtika  Adj.  zu  diesem  pur- 
tam  3,  178.  Vgl.  M4rkand.  13,  15  ishias  ca  p^rtas  ca  dharman  dwäw  api. 
Utt.  Naisb.  17,  160  ishtÄpurta  -  sampdrti ,  Schol. :  ishtApurtanAm ,  yftga- 
taddgddi - dharm&n4m  sampurtih.  In  dem  Sinne,  den  BR.  als  den  urspr'ung- 
lichen  vermntben:  Erfüllung  des  Wunsches,  scheint  das  Wort  gebraucht  Rüm. 
1,  23,  von  der  Zusage  Duarathas  an  Wiswftmitra,  die  dessen  Opfer  ver- 
atörenden  RAkschasaa  zu  bekiunpfen. 

259.  zwischen  a  ond  b  zwei  Zeilen  weggelaasen,  worin  sich  der  fatale 
Wisw&mitra  wieder  aufdringt,  nachher  zwei  Verse  desgleichen,  worin  der- 
selbe gar  den  Sohn  des  Königs  als  Herrscher  über  AyodhyA  salbt,  der  doch 
mit  dem  König  und  seiner  Stadt  zum  Himmel  aufTährt  Irgend  ein  gewissen- 
hafter hat  den  heiligen  Wiswdmitra  and  den  Fortbestand  von  AyodhyA  so 
sal Viren  wollen. 


RAekeri,  He  Sag€  v&m  König  Hariscandra.  MärkatuL  7  u.  6.      133 

262    ra^nfi  saba  iadh  sarwe  hrshta-pushta-sahrd-^anÄh, 

sa  -  patra  -  bbrtya  -  daras  te  diwam  Aruruhur  ^anÄh. 
Q64    aamprapya  bhutim  atalftm,  wim&naib  sa  mahipatib 

aa&Bcakre  pur*-  Äkare  wapra-  pr4kira-  sanwrte. 
265    Utas  taaya  rdbim  dlokya,    (lokam  tatra  U9anfi  ^a^aa, 

daity'-  ftc^ryo  mababhftgab ,  sarwa  -  ^astra  -  artha  -  tattwawit : 
766     Hariscaodra  -  aamo  rä^h  oa  bbüto ,  na  bhawisbyati ; 

yab  crnoti  awa  -  dahkb'- Artah ,  sa  sokham  nabad  ftponyät. 

267  swarga-artbi  präpouyät  swargam,  potra-arlbi  potram  dpoayat, 
bh&rya-'rtbi  praponydd  bhfiryftiB,  rdgya-artbi  rli^yam  dpnuyat. 

268  aho  titikshÄ-mäbAtmyam,  abo  dfÜDaphalam  mahat, 
yad-Ä^to  Hariscandrah  purim  ca  indratwam  ÄptawUn, 


262  Mit  dem  KSniff  sodann  alle  seine  Freunde  vergnügt  und  froh, 

Mit  Kindern  Dienern  Weibern  all  fohr  zam  Himmel  das  Volk  empor« 
264  Un  vergleich  lieben  Stand  habend   aaf  Lnflwagen  der  Erdentdrst 

Nahm  dort  in  einer  Art  von  Stadt ,  umringt  von  Maar  and  Wall,  den  Sita. 

263  Dessen  Erhebung  ansehend,  sang  diese  Strophen  Usanas, 

Der  hohe  Daitya  Lehrmeister,  dem  aller  Schriften  Sinn  ist  knnd: 
206  Dem  Hariscandra  gleich  war  nie  ein  Forst  und  wird  nie  einer  seyn, 
Wer  dieses  hört  vom  Schmerz  bedrängt,  dem  wird  die  grössteLnst  zaTbeil. 

267  Dem  Himmelw'dnscber  wird  Himmel ,  dem  Rinderwönscher  wird  ein  Kind, 
Dem  Gattinwünscher  wird  ein  Weib,  dem  Reichs  wünsch  er  ein  Königreich. 

268  0  der  Geduld  Grossmächtigkeit,  der  Freigebigkeit  grosser  Lohn, 
Den  Hariscandra  hat  erreicht,  empfangend  Stadt  und  Indrathum. 


262  a.  hrshta-pushta ,  unvollkommne  Reimformel  statt  der  sonstigen  tusbta- 
poshta,  wie  cbinna-bhinna  u.  dgl.  was  auf  arabisch  itbAq  (deutsch  etwa  Bei- 
reim) heisst,  und  zum  Gesetz  hat,  dass  das  zweite  Wort  mit  einem  Labial 
(der  Lippenschlttss  bedeutet  den  Redeabschlnss)  anlaute,  wie  im  Deutschen: 
hangen  und  bangen,  leben  und  weben,  scheiden  und  meiden,  Knall  und  Fall. 
Das  älteste  Beispiel  ist  tohu  wa  bobu.    Ausführliches  darüber  anderswo, 

263«  weggelassen,  ungeschickte  Ausmalung  der  Himmelfahrt. 

268b.  ca  steht  hier  unstreitig  vor  statt  nach,  was  an  sich  nieht  wider- 
slflttig,  da  sowohl  xmi  als  re  aus  ihm  entspringt,  aber  doch  vom  Sprach- 
gebrauch Hof  solche  Fälle  beschränkt  ist ,  wo  der  Sinn  dadurch  nicht  zwei- 
felhaft wird.  Zweimal  vorher  ist  diese  Versetzung  nur  scheinbar,  212  a, 
226b.  Unzweifelhaft  vor,  wie  hier,  steht  es  Hitop.  1,  86.  S4witrt  6,  9. 
Utt.  NaUh.  21,  12. 
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üeber 
den  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad*). 

VOD 

Dp«  A.  Sprenipep« 

Caassin  de  Perceval  sacht  in  einem  Aufsätze  im  Journ.  As. 
für  1843  (vgl.  auch  seine  Rist,  des  Arabes  B.  1.  S.  241  u.  413) 
•n  beweisen ,  dass  die  Araber  vor  Mohammad  zwar  ihre  Monate 
mit  dem  Neumond  anfingen ,  aber  ihre  Jahre  nach  dem  Lauf  der 
Sonne  berechneten  und,  wie  die  Juden,  alle  drei  Jahre  einen  Monat 
einschalteten,  um  die  Mondjahre  den  Sonnenjahren  gleich  zu 
machen.  Ich  glaube,  dass  dieses  nicht  ganz  richtig  ist,  und  suche 
folgende  zwei  Thesen  zu  beweisen : 

1.  Die  Araber  von  Qi^^z  rechneten  gewöhnlich  nach 
einfachen  Mondjahren  von  12  Lunationen  =  354  Tagen,  8  Stun- 
den und  48  Minuten. 

2.  Die  Zeit  des  Qa^^  oder  Pilgerfestes  von  Makka  wurde, 
wie  unser  Ostern,  zum  Theil  nach  dem  Sonnenjahr  und  zum  Theil 
nach  dem  Monde  bestimmt.  Die  Opferthiere  wurden  nämlich  vor 
dem  Vollmond,  welcher  dem  Frübüngsaequinoctium  vorausging  oder 
so  nahe  als  möglich  war,  geschlachtet.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
dem  Volke  angezeigt,  auf  welche  Lunation  (ob  auf  die  12te 
oder  ISte)  im  künftigen  Jahre  der  Qa^^  fallen  würde. 

3.  Erlaube  ich  mir  eine  Vermuthung  beizufügen:  näm- 
lich dass  der  Monat,  in  welchem  der  Qa^^  gehalten  werden  sollte, 
durch  die  Anwd,  d.  h.  das  Sichtbarwerden  und  Verschwinden  der 
Mondstationen,  bestimmt  wurde. 

Da  der  Gegenstand  auch  auf  die  Religionsgeschichte  der 
semitischen  Nationen  einiges  Licht  werfen  könnte,  wird  es  mir 
vergtinnt  sein ,  zur  Begründung  obiger  Thesen  den  ganzen  kriti- 
schen Apparat  hier  mitzutheilen ,  der  mich  zu  obigen  Schlüssen 
geleitet  hat.     Da  aber  viele  Leser  die  Beweise  für  die  unterge- 


*)  Dieser  Avfaatz  war  sebon  seit  eioig^eo  Monaten  vollendet,  als  das  vor- 
treffliebe  Memoire  des  Mahmood  EITendl  im  Joorn.  asiat.  tur  Febr.  1858 
crscbieo. 
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ordoeteD  Sllie  oicht  su  studireo  wünschen,  sind  diese  Sätxe  mit 
darchschossener  Schrift  gedruckt,  damit  der  Leser  das  Räsonae* 
■ent  verfolgen  kann  ohne  in  die  Details  einiogehen. 

Die  Lebensdauer  Mol^ammads  kann  mit  Sicher- 
heit su  63  (drei  und  sechst  g)  Jahren  angenommen  wer* 
den.  Bs  wird  swar  auch  gesagt,  dass  er  60  und  65  Jahre  alt 
wurde,  aber  es  lässt  sich  nicht  nur  beweisen,  dass  dieses  Irr- 
thiimer  sind ,  sondern  auch  seigen,  wie  sie  entstanden  sind.  Weil 
die  Dokumente  siemlich  sahireich  sind ,  Terweise  ich  sie  in  eiaea 
Anhang. 

Sein  Sterbetag  lässt  sich  mit  Gewissheit  be- 
stimmen. Br  verschied  am  8.  Juni  Abends  A.  D.  632 
=  12.  Raby'  I.  A.  U.  U. 

Ueber  das  Jahr  herrscht  keine  Verschiedenheit,  aber  wohl 
über  den  Tag. 

Qamsa  S.  150  sagt  nach  T&bary  (st.  310):  „Die  Angaben 
über  das  Datum  seines  Todes  sind  sehn  Tage  von  einander  ver- 
schieden. Einige  sagen ,  er  starb  am  Montag  den  2ten  Raby'  !•, 
und  Andere  sind  der  Meinung,  dass  er  am  Montag  den  12ten 
Rabj'  I.  starb.<< 

Ihn  Sa'd  fol.  156  von  Wdqidy,  von  Abu  Ma'schar  (st.  175), 
von  Mob.  b.  Qays:  „Der  Prophet  erkrankte  am  Mittwoch,  als 
Bocli  11  Nächte  vom  ^afar  übrig  waren  A.  H.  11;  er  war  13 
Nachte  krank  und  starb  am  Montag  den  2ten  Raby'  I.  A.  U.  11.*' 
Aach  Taymy  (ed.  Kremer  S.  436)  giebt.  dieses  Datum  an. 

Ihn  Sa'd  von  Wäqidy,  von  'Abd  Allah  b.  Mob.  b.  'Omar  b. 
'Alyy  b.  Aby  T^l>b,  von  seinem  Vater  Mob.,  von  seinem  Vater 
'Omar  (st  unter  Vl^alyd  oder  früher):  yyOer  Prophet  erkrankte  am 
Mittwoch-,  als  noch  eine  Nacht  vom  ^afar  übrig  war,  und  er  starb 
am  Montag  den  12  Raby'  I.   A.  H.  ll.<< 

Ihn  Sa'd  von  Wdqidy,  von  Ibrdhym  b.  Yazyd,  von  Ibn  f  ^wüs, 
von  seinem  Vater,  von  Ibn  'AbbAs;  auch  Wdqidy  von  Moh.  b.  'Abd 
Allah,  von  Zohry,  von  'Orwa  (geb.  23,  st.  04) ,  von  'Ayischa :  „Br 
starb  am  Montag  den  12  Raby'  l.^< 

ibn  Sa'd  von  Ya'qüb  b.  Ibrähym  b.  vSa'd  Zohry,  von  seinem 
Vater,  von  ^dlih  b.  Kaysiln,  von  Zohry  (st.  125):  „Er  starb  am 
Montag j   als  die  Sonne   sich  zum  Untergange  neigte.'* 

Ibn  Sa'd  fol.  156  (s.  auch  fol.  217  verso)  theilt  noch  eine 
grosse  Anzahl  wohlverbürgter  Traditionen  mit,  aus  welchen  her- 
vorgeht, dass  Mobt  an  einem  Montag  starb.  Diesen  Wochentag 
fand  Sa'd  auch  in  einer  Blegie  des  Jglassiln  auf  seinen  Tod. 

So  viel  wir  wissen ,  reicht  die  Angabe,  dass  Mob.  am  2.  Ra- 
by* I.  starb,  über  Abu  Mn'schar  von  dem  „schwachen**  Traditioni- 
sten  Mo^.  b.  Qays  und  über  Taymy  nicht  hinauf,  und  wurde  auch 
nach  ihnen   nur  von   wenigen   angenommen.     Bin  Blick   auf  den 
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beigefügten  Kalender  ^)  zeigt,  dass  sie  mit  sich  selbst  in  Wider- 
sprach steht  und  durch  eine  irrthümliche  Ueberliefernng  der  altern, 
allgemein  angenommenen  Angabc  entstanden  ist. 

Der  April-Neumond  632  war  am  25.  um  3  Uhr  früh,  und 
der  Mai-Neumond  am  24.  um  7  Uhr  Abends.  Man  hätte  aller- 
dings die  Mondsichel  schon  am  26.  Mai  um  Sonnenuntergang 
sehen  können.  Aber  da  Gebirge  den  westlichen  Horizont  von 
Madyna  verschliessen ,  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  er 
erst  am  27Bten  beobachtet  wurde,  selbst  wenn  der  Himmel  klar 
gewesen  ist. 

Bs  gab  moslimische  Geschichtschreiber ,  welche  dieser  An- 
nahme widersprachen  und  zwar  aus  folgendem  Gruude:  drei  Mo- 
nate vor  seinem  Tode  verrichtete  Moh.  die  Pilgerreise,  und  wir 
haben  die  zuverlässigsten  Nachrichten,  dass  der  9te  des  Monats 
Diü-l-ha^^,  an  dem  er  die  Ceremonien  im  Thale  'Arafa  beging, 
ein  Freitag  war.  Auf  dieses  Datum  gestützt,  hat  nun  der  Ma- 
thematiker Chowdrezmj,  und  nach  ihm  Sohajlj  und  Abü-l-Raby' 
b.  Sülim,  zu  beweisen  gesucht,  dass  der  12.  Raby'  I.  nicht  ein 
Montag  war.  Und  spätere  Historiker  haben  sich  verleiten  lassen, 
andere  Data  als  seinen  Sterbetag  anzugeben.  Diese  Mathemati- 
ker haben  dabei  keine  wissenschaftlichen  Forschungen  angestellt, 
sondern  sich  auf  die  einfache  Regel ,  die  wohl  erst  viel  später 
in  Schwang  kam,  dass  Monate  von  29  Tagen  mit  Monaten  von 
SO  Tagen  alterniren,  verlassen.  Ihre  Einwendungen  sind  schon 
von  Ihn  Qa^r  widerlegt  worden.  Er  sagt  in  dem  Mawähib  S.  239: 
,yDie  Einwohner  von  Makka  und  Madjna  haben  den  Neumond  des 
Dsü-l-|^a^^  nicht  an  demselben  Tag  gesehen.  Die  erstem  be- 
obachteten ihn  am  Donnerstag  (27.  Febr.)  Abends  und  letztere 
erst  am  Freitag  (28.  Febr.).  Die  Ceremonien  in  'Arafat  wurden 
nach  der  Beobachtung  der  Makkaner  gehalten.  Als  die  Moslimen 
aber  nach  Madyna  zurückkehrten,  legten  sie  die  Beobachtung  der 
Madjnenser  ihrer  Zeitrechnung  zu  Grunde.  Nach  dieser  Zeitrech- 
nung war  der  erste  DzA-l-fia^^  ein  Freitag  (28.  Febr.)  und  der 
letzte  ein  Samstag  (28.  März),  der  erste  Mofjarram  war  ein  Sonn- 
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tag  (29.  März)  und  der  letzte  ein  Montag  ( 27.  April ) ,  der  erate 
^afar  war  ein  Dienstag  (28.  April)  und  der  letzte  ein  Mittwoch; 
der  erste  Rabj'  I.  war  also  ein  Donnerstag  und  der  12.  ein 
Montag.*' 

Das  Resultat  des  l(n  ^9Lf^T  ist  richtig ,  aber  weil  er  keine 
Mondtafeln  hatte,  musste  er  den  Anfang  der  Monate  wie  seine 
Vorgänger  nach  mechanischen  Regeln  berechnen.  Wenn  er  aber 
glaubt,  dass  auch  die  Madjnenser  nach  der  Beobachtung  den  Fe- 
bruar-Neu nondes  den  Anfang  der  Monate  nach  seinen  Regeln  und 
nicht  enpirisch  bestimmten,  so  hat  er  ganz  gewiss  Unrecht. 

Montag  der  20.  April  A.  D.  671  (=8te  des  Monate 
Rabj' h)  ist  das  eonvenlionelle  Datum  der  Geburt  Mo- 
Ipamnads  und  seine  Lebensdauer  von  63  Jahren  ist 
stets  in  Mondjahren  und  nicht  in  Sonnenjahren  be- 
rechnet worden  *). 

„üeber  das  Datum  der  Oeburt'S  sagt  f^barj  in  seinem  KitAb 
al-Modzayyal ,  bei  Qamza  Isp.  S.  146 »  „giebt  es  drei  Ansichteo, 
WOTOO  die  Bztreme  nur  8  Tage  von  einander  verschieden  sind ; 
nach  Einigen  nämlich  wurde  er  am  2»  Rabj'  I^  geboren,  nach 
Aaden  am  8.  und  nach  der  dritten  Ansicht  am  13ten  (12tenf). 
Unterdessen  einigen  sich  alle  Traditionen  In  zwei  Punkten,  näm- 
licb  dass  er  in  der  ersten  und  nicht  in  der  zweiten  Hälfte  desi 
Rabj*  L  geboren  wurde,  und  zweitens  dass  sein  Oeburtetag  ein 
Montag  war.  Im  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  giebt  es  nur 
eine  Meinung." 

„In  Bezug  auf  das  Regierungsjahr  der  damaligen  Koniga 
sind  die  Angaben  sehr  verschieden.  Man  sagt ,  er  wurde  im  Jahr« 
40  oder  41  der  Regierung  des  Chosraw  AnüschirwAn  und  im 
3ten  oder  18ten  der  Regierung  des  'Amr  b.  Hind  geboren." 

Ihn  Sa'd  fol.  18  von  Wäqidj,  a)  von  Hischdm  b.  Sa'd,  von 
Zajd  b.  Aslam,  von  'Abd  Allah  b.  'Alqama  b.  tyUÜt  —  b)  von 
Is^Aq  b.  Yahjd  b.  T^^ba,  von  Tsd  b.  T^lba,  von  Ibn  'AbbAs 
(st.  73)  —  c)  von  Müsä  b.  'Obajda,  von  Mohammad  b.  Ka'b 
(st  108)    —    d)  von  Moh.    b.  ^dlih,    von  'Imrdn    b.  Manodb  — 

e)  von  Qays  b.  al-Raby',  von  AbA  Ishdl^ ,  von  Sa'jd  b.  öobajr  — 

f)  von  'Abd  Allah  b.  'Amir  Aslamj,  von  seinem  Sohne  (Vater? 
st  151)  Abfl  To^rdh  —  g)  Ibn  SaM  von  Qakjm  b.  Mo^.,  von 
seinen  Vater,  von  Qays  b.  Machrama: 

„Der  Prophet  wurde  im  Jahre  des  Blephanten  geboren**  >). 


1)  Aneh  Mahmond  Effcodi,  welcher  ganz  andere  Quellen  henatzte  ond 
einen  andern  Weg  der  Porsdbung  einscblag,  ist  zo  diesem  Resaltal  ge- 
komiien. 

2)  Wenn  es  im  'Oydn  sl  -  Atbar  auf  Autorität  des  Qays  b.  Machrasia 
„am  Tage  des  Elephtnten**  beisft,  so  ist  diff  ein  Verseben  statt  „Jahr 
des  Elephaatoa''. 
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Ibn  Sa'd  fol.  18  von  WAqidj ,  von  AbA  Bakr  b.  'Abd  Allah 
b.  AbjSabra,  von  Isl^Aq  b.  'Abd  Allah  b.  Aby  Uarwa  (tt.  144), 
von  Abu  äa'far  No^.  b.  'Alyj  (st.  116): 

„Der  Prophet  wurde  an  einem  Montag,  den  10.  Raby'  1.  ge- 
boren. Die  Armee  mit  dem  El ephanten^  hatte  in  der  Mitte  des 
Mo^arram  vor  Makka  gestanden.  Zwischen  diesem  Breignisse 
und  der  Gebart  verflossen   daher  55  Tage.*' 

Ibta  Sa'd  von  Wäqidj,  von  Abd  Ma'schar  Na^jV  Hadany 
(st.  175):  „Er  wurde  am  Montag  den  2.  Raby'  I.  geboren/' 

Ihn  Sa'd  fol.  18  von  Mol^.  b.  Mo'dwiya  Nayschdpüry ,  von  Ibn 
Laby'a,  von  ChÄlid  b.'lmrdn,  von  Qanasch  ^an'iny»  von  Ibn'AbbÄs: 
„Er  wurde  unter  euch  an  einem  Montag  geboren.^' 

Moslim,  in  demMawdhib  S.50,  von  QatAda:  „An  einem  Mon- 
tag, sagte  der  Prophet,  bin  ich  geboren  worden  und  an  einem 
Montag  habe  ich  die  [erste]  Offenbarung  erhalten.'^ 

In  dem  MawAbib  alladonyya  S.  82:  „Die  meisten  Gelehrten 
bestimmen  den  Tag  des  Raby'  I.,  an  dem  er  geboren  wurde. 
Einige  sagen,  es  war  der  «weite,  und  andere  sagen,  der  achte. 
Der  Schaych  Qotb  aidyn  Qostoldny  iiemerkt,  die  meisten  Tradi- 
tionisten  geben  den  letztgenannten  Tag  an.  Es  werden  Tradi- 
tionen von  Ibn  'AbbAs  und  Gobayr  b.  Mot'im  zur  Bestätigung 
angeführt,  auch  Qomaydy  und  sein  Schaych  Ibn  Qazm  sind  dieser 
Ansicht.  QodhA'y  sagt  in  seinem  Werke  'Oyfin  alma'Arif,  dass 
die  Geschichtschreiber  über  dieses  Datum  fast  einstimmig  sind. 
Zohry  (st.  125)  hat  es  von  Mob.  b.  Öobayr  b.  Mot'im  (st.  100), 
welcher  in  den  Genealogien  und  Schlachttagen  der  Araber  ganz 
besonders  wohl  erfahren  war  und  die  Autorität  seines  Vaters 
(st.  59)  anführte,  gehört/« 

Al-Zobayr  b.  Bakkär  in  dem  'Oyiin,  No.  12S,  S.  30:  „Amina 
wurde  mit  dem  Propheten  schwanger  am  12.  DzA-l-^a^^  während 
der  Pilgerfahrt,  und  sie  lebte  in  dem  Stadttheil,  welcher  Schi'b 
Aby  T^lib  heisst,  und  sie  gebar  ihn  in  dem  Hause,  welches  man 
jetzt  das  Haus  des  Mob.  b.  Yüsof  (welcher  ein  Bruder  des  Qa^- 
^ä^  war)  genannt  wird ,  an  einem  Montag  am  12.  RamadhAn/* 

Qos^oUny  zeigt,  dass  er  den  Geist  dieser  Tradition  richtig 
aufgefasst  hat,  indem  er  sagt,  dass  es  nicht  nothwendig  ist  den 
Propheten  dadurch  sa  verherrlichen ,  dass  er  im  heiligsten  Monate 
des  Jahres  geboren  worden  sei ;  der  Monat ,  in  dem  er  zur  Welt 
kam,  wird  vielmehr  durch  seine  Geburt  verherrlicht. 

Der  Verfasser  des  'Oyün  fahrt  fort:  „Nach  Andern  wurde  er 
am  Montag  am  2.  Raby'  I.  geboren,  und  Abu 'Amr  [Ihn 'Abd  al- 
Barr]  sagt  am  8.  Raby'  I.,  andere  behaupten  am  ersten  Montag 
desselben  Monats,  und  einige  sagen  am  zwölften  ^). 


1}  So  auch  Ibn  Is^aq. 
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lo  Besug  onf  das  letztgeiiannte  Datum  bemerkt  KAzardiiy, 
Wo.  129,  dass  sein  Geburtstag  seit  alten  Zeiten  am  12.  Raby'  I. 
gefeiert  wird. 

Bagbawj,  Tafsjr,  105,  1:  „Moqdtil  sagt,  dass  der  Elepbant 
▼ierxig  Jahre  vor  der  Geburt  des  Propheten  nach  Makka  kam, 
■nd  Kalby  sagt,  23  Jahre  vor  seiner  Geburt,  die  meisten  aber 
sagen,  in  demselben  Jahre  in  dem  der  Prophet  geboren  wurde.'* 

Mas'ddyy  S.  365,  giebt  uns  das  Resultat  von  auf  Traditio- 
oeo  beruhenden  —  spätem  —  Berechnungen : 

„Der  Prophet  wurde  im  Jahre  des  Elcpbanten  geboren.  Von 
diesem  Jahre  bis  auf  den  vierten  Fi^är-Krieg,  der  zwischen  den 
Kin^na  und  Qajs -'Ajlän-Stämmen  geführt  wurde,  sind  20  Jahre 
▼erflosseo.  Vier  Jahre,  neun  Monate  und  sechs  Tage  nach  die- 
sem Kriege  reiste  der  Prophet  nach  Syrien  und  sah  Nestor,  und 
S  Monate  24  Tage  nach  dieser  Reise  heirathete  er  Chudy^a. 
Zehn  Jahre  darauf  wurde  die  Ka'ba  wieder  aufgebaut,  und  dann 
waren  es  noch  fünf  Jahre  bis  zu  seiner  Sendung.  Er  war  also 
damals  40  Jahre  und  1  Tag  alt.<< 

„  Er  wurde  50  Tage ,  nachdem  der  Elephant  nach  Makka 
gekommen  war,  geboren.  Der  Elephant  kam  nach  Makka  an 
einem  Montag,  als  noch  13  Tage  vom  Moharram  übrig  waren, 
in  882  der  Aera  des  Alexander.  Abraha  stand  am  17.  Moharram 
isi  Jahre  216  der  arabischen  Aera,  welche  mit  der  Hi^^at  al- 
Ghadr  anfangt,  vor  Makka.  Dieses  Jahr  fällt  mit  dem  40sten 
Jahre  der  Regierung  des  Anuschirwän  zusammen.  Der  Prophet 
wurde  am  9.  Raby*  L  desselben  Jahres  geboren." 

Wir  haben  gesehen,  dass  Tabary,  welcher  die  Traditionen 
.  tasaramenstellte,  keine  grosse  Differenz  in  den  Angaben  fand. 
Später  aber  Hessen  sich  die  moslimischen  Gescbichtschreiber  durch 
Berechnungen  und  theologische  Räsonncments  leiten,  wie  z.  B. : 
er  muss  in  dem  heiligsten  Monat  geboren  worden  sein,  also  im 
Raraadhän,  —  Makka  konnte  dem  Abraha  nur  durch  ein  Wunder 
widerstehen,  und  da  nur  Mob.  Wunder  wirken  konnte,  musste 
er  aehon  am  Leben  sein,  er  war  also  10  Jahre  vor  dem  Elephan- 
ten  geboren  u.  dgl.  Auf  diese  Art  entstanden  eine  Unzahl  von 
Differenzen.  Cm  noch  mehr  Beispiele  anzuführen :  Mon  sagt,  dass 
er  40,  50,  55  Tage,  oder  1,  2  Monate,  oder  10,  23,  30,  40, 
70  Jahre  nach  dem  Elephonten  geboren  ward.  In  Bezug  auf 
deo  Monat  ward  auch  der  I,  17,  18,  21  Raby'  I.,  der  ^afar, 
Raby'  11.,  Ra^ab  und  Ramadhan  genannt.  Leuten,  welche  Jas 
Rawdhat  al^afä  einem  gewiäsenhnften  Quellenstudium  entg(»2j;en- 
zustellen  fähig  sind,  wie  es  leider  geschehen  ist,  würde  ich 
empfehlen  solche  Angaben  zu  benutzen  und  gelehrte  Coromentare 
so  Washington  Irving  oder  Carlisle  zu  schreiben,  wenn  sie  selbst 
keinen  geistreichen  Unsinn  zu  erfinden  im  Stande  sind.  Es  wird 
ihneo  ein  Leichtes  sein,  jedes  Wort  dieser  zwei  Romandichter 
SD  beweisen. 
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Wenn  wir  mit  Beitimintheit  angeben  könnten,  auf  welches 
Jahr  unsrer  Aera  das  Jahr  des  Elephanten  fallt ,  so  wäre  der 
Streit,  ob  wir  die  Lebensdauer  des  Propheten  nach  Sonoenjahren 
oder  Mondjahren  berechnen  müssen ,  entschieden ,  denn  es  scheint 
sieber  zu  sein ,  dass  er  im  Jahre  des  Elephanten  geboren  wurde. 
Leider  aber  ist  das  Jahr  des  Elephanten  gana  unbestimmt.  Wir 
B&ssen  also  andere  Mittel  anwenden  um  diese  Frage  zu  lösen. 

Die  Lebensdauer  Mo^i.'s  von  63  Jahren  wird  in  drei  Pe- 
rioden eingetheilt,  woyoo  die  ersten  zwei  —  von  der  Geburt  bis 
snr  ersten  Offenbarung,  und  von  da  bis  zur  Flucht  —  58  Jahre 
ansmachen,  und  die  letzte  von  der  Flucht  bis  zum  Tode  10  Jahre. 

Bin  Blick  in  v.  Kremer's  Wäqidj  S.  2 — 7,  mit  dem  auch  im 
Wesentlichen  alle  andere  Biographen  übereinstimmen,  beweist 
ans,  dass  die  letzte  Periode  aus  Mondjahren  besteht.  Die 
Flucht  fällt  auf  die  erste  flälfte  des  Rabj'  1. ,  und  Wäqidj  heisst 
deo  SchawwÄl  A.  U.  1.  den  8ten  Monat  nach  der  Flucht;  den 
Raby'  1.  A.  U.  2  heisst  er  den  ISten  Monat;  Raby'  1.  A.  H.  4  den 
S7sten  Monat;  und  Rabj'  1.  A.  U.  5  den  47sten  Monat.  Wenn 
alle  3  Jahre  ein  Monat  eingeschaltet  worden  wäre  um  die  Mond- 
jahre in  Sonnenjahre  zu  verwandeln,  so  müsste  von  Rabj'  I. 
A.  H.  1  bis  Rabj'  L  A.  H.  5  wenigstens  «in  Monat  —  vielleicht 
zwei  —  eingeschaltet  worden  sein  und  Rabj'  I.  A.  H.  5  würde 
der  488te  oder  49ste  Monat  nach  der  Fischt  sein,  wie  man  mit 
Hilfe  der  zu  diesem  Behufe  beigesetzten  Reihenfolge  der  arabi- 
schen Monate  leicht  berechnen  kann  ^). 

Die  Chronologie  der  Heiden  in  Makka  war  aber  nicht  ver^ 
schieden  von  der  der  Moslimen  in  Madjna,  denn  es  lässt  sich 
beweisen,  dass  beide  derselben  Lunation  in  A.  H.  2  den  Na- 
men Ra^ab  gaben,  und  dass  auch  ihr  Kalender  im  Dzfl-1-qa'da 
des  Jahres  6  der  Hi^a  noch  übereinstimmte.  Es  haben  also 
auch  die  Heiden  zwischen  A.  H.  2  und  6  keinen  Monat  einge- 
schaltet. 

Es  ist  nicht  zu  denken,  dass,  da  die  letzte  Periode  oacb 
Mondjahren  zu  rechnen  ist,  die  Quellen  gar  keine  Andentiuig 
geben  würden,  wenn  wir  die  ersten  zwei  nach  Sonnenjahreo  be- 
rechnen müssten.  Dass  aber  auch  in  den  frihsten  Zeiten  keine 
solche  Andeutung  vorhanden  war,  geht  daraus  hervor,  dass  alle 
arabische  Schriftsteller  auch  die  53  Jahre  der  ersten  Periode  als 
Mondjahre  ansahen.  Mas'üdj,  wie  wir  gesehen  haben,  setzt 
die  Geburt  Mof^.'s  in  das  Jahr  des  Alezander  882,  die  Flucht 
aber  setzt  er  ins  J.  933  ^)  und  berechnet  daher  die  U  Mond- 
jahre zu  51  Sonnenjahren. 

1)         Mo^arram  Raby'  II.  Ra^ab  Schawwäl 

Cafar  Gamäda  I.         Scba'bän         Dzd-l-ka'da 

Raby'  I.  Gomäda  II.        Ramadbao       Di4-I-U^^ 

%)  Aach  Hamza  Isp.  S.  149  setzt  die  Hi^ra  in  das  Jahr  933  des  Alexan- 
der. Die  ChroDologeo  heifsen  diese  Aera  die  Seleacidische.  Das  Jahr  933 
flog  im  Herbste  621    an. 
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Auch  andere  arabische  Astronomen  scheinen  damit  überein- 
sastimmen.  Sohaylj  (Auszug  S.  21)  sagt:  j^Man  erzählt,  dass 
der  Elephant  im  No^rram  nach  Makka  kam ,  und  dass  der  Pro- 
phet 50  Tage  darnach  geboren  wurde.  Die  Mathematiker  sajgen, 
dass  seine  Geburt  auf  den  20.  Nysdn  (April)  fällt  >),  und  in  die 
Mondstation  Ghafr  [d.  h.  beim  heiischen  Untergang  dieses  Ge- 
stirns];  diess  ist  die  Geburtszeit  des  Propheten.  << 

Jo  Bezug  auf  die  Mondstation  Ghafr  sagt  Watwät  (Ms.  von 
Lakoaw,  vgl.  Journ.  As.  Soc.  Beng.  B.  17.  S.  679) :  i,  Ghafr  ist 
der  Nane  von  drei  sehr  kleinen  Sternen,  welche  eine  krumme 
Lfinie  bilden.  Die  Astronomen  setzen  sie  zwischen  die  Schenkel 
des  Löwen.  Propheten  werden  bei  dem  Naw  (heiischen  Unter- 
gang) dieser  Mondstation  geboren ,  welcher  im  April  stattfindet'* 

Wenn  wir  Sonnenjahre  zu  verstehen  haben,  so  ist  Moh.  in 
A.  D.  569y  und  wenn  wir  Mondjahre  zu  verstehen  haben,  in 
A.  D.  571  geboren.  Im  J.  569  fängt  das  arabische  Jahr  am 
Mittwoch  den  6.  März  an  und  der  Rabj'  1.  beginnt  am  Samstag 
den  4.  Mai.  Obige  Data  passen  daher  nur  auf  das  Jahr  571« 
Auch  wenn  Dimjäty  im  Ndr  alnibräs  S.  85  sagt,  dass  er  im 
Ariea  geboren  wurde,  und  wenn  Chowarezmj,  ibid.,  sagt,  dass 
das  Jahr  mit  einem  Freitag  anfing,  passt  es  nur  auf  A.  D.  571. 

Wenn  wir  nun  die  erwähnten  Zeugnisse  zusammenfassen,  so 
finden  wir,  dass  die  Zeugen  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts 
für  das  Jahr  des  Elephanten,  für  den  Montag  und  den  Monat 
Rahy'  1.  übereinstimmen.  In  Bezug  auf  den  Tag  des  Monats 
weichen  sie  von  einander  ab.  Die  beste  Bürgschaft  haben  wir 
fiir  den  12ten,  aber  es  war  ein  Freitag,  und  da  er  am  12  Rabj'  I. 
starb ,  finden  wir  darin  eine  Verwechslung.  Auch  der  2  Rabj'  I. 
wird  genannt,  und  da  der  Neumond  schon  am  10.  April  7  Uhr 
froh  eintrat,  wäre  es  möglich,  dass  er  am  Abend  des  folgenden 
Tages  sichtbar  war  und  also  der  2te  auf  einen  Montag  fiel ;  aber 
einerseits  ist  die  Bürgschaft  dafür  ziemlich  vereinzelt,  und  andrer- 
seits mag  eine  Erinnerung  an  das  Datum  der  Flucht  darin  stecken. 
Ich  stimme  daher  für  den  8ten  Raby'  1.^),  für  den  wir  die  beste 
Burgschaft  haben  und  für  den  auch  die  Entfernung  von  dem  Tage 
des  Blephanten  zu  zeugen  scheint.  Ich  will  übrigens  meine  Ueber- 
seognng  nicht  unterdrücken,  dass  Moh.  selbst  das  Datum  seiner 
Gehart  nicht  wusste   und    dass  diess  nur  als  ein  im  ersten  Jähr- 


ig Dem  'Oyan  al  -  Atbar   zufolge   war   diess  die   Ansicht  des   Abd   Bahr 
Mo(^  D.  Mdsä  CbowÄrezmy,  welcher  anter  M&nün  blühte. 

2)        Freit.        t3  Febr.  =  1  Mobarram    Samst.      18  April  =  6  Raby'  I. 

"'""            '   ^  •             Sonnt.       lö     „  =7     „ 

Mont.       20    „  =8    „ 

Dfenst.      21     „  =9    „ 

Mittw.       22    „  a=  10  „ 

Donnerst.  23    „  ^11,« 

Freit.       24    „  a=  12  „ 


Freit. 

t3  Febr.  =  1  Mobarram 

Sonnt. 

ISM'arz  &=  1  Cafar 

Moni. 

13  April  =  1  Raby'  I. 

Dienst. 

14    „      =2       „ 

Mittw. 

15    „      =3      „ 

Donnerst. 

.16    „      =4      „ 

FreiU 

17    „      =5      „ 
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iittndert   festgesetztes   conveotionelles  Datun    anzusehen  ist«     leb 
komme  nun  zur  zweiten  Tbesis. 

Der  Va^^  oder  das  allgemeine  Pilgerfest  wurde 
vor  dem  Vollmond  gefeiert,  welcher  dem  Frfihlings- 
aequinoctium  vorangeht. 

In  der  Benutzung  arabischer  Quellen  für  die  Zeit  des  Pro- 
pheten müssen  wir  Angaben  oder  Traditionen ,  welche  aus  den  er* 
sten  zwei  Jahrhunderten  (dem  Zeitalter  historischer  Ueherlieferung) 
stammen,  von  denen,  welche  erst  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  re« 
digirt  worden  sind ,  sorgfältig  unterscheiden ;  denn  in  den  letztern 
sind  dem  rein  geschichtlichen  Stoflp  meistens  willkürliche  und 
hdchst  unkritische  Reflexionen   und  Berechnungen  beigemischt. 

Die  älteste  Nachricht  über  die  Zeit  des  Qa^^,  die  wir  bis 
jetzt  kennen,  ist  die  des  Mo^dhid,  geb.  A.  H.  21,  st.  102  oder 
103.  Die  autbentischste  Version  seiner  Worte  finden  wir  bei  Ihn 
Sa'd  fol.  1S7  verso,  von  Abü-I-Walyd  Toj^^Hsj  (st.  A.  H.  220 
94  Jahre  alt),  von  Abu  'Awäna  (st.  175—6),  von  Abu  Bischr 
[C^a'far]  (st.  125—6),  von  Mo^ähid. 

„AbA  Bakr's  Pilgerfahrt  und  'Alyy's  Proklamation,  dass  im 
folgenden  Jahre  die  Heiden  beim  Va^^  nicht  mehr  erscheineo 
dürften,  fand  im  Monate  Dzd-l-qa'da  statt;  denn,  fährt  Mo^dhid 
fort,  die  Heiden  pflegten  in  jedem  Monat  des  Mondjahres  nur 
zwei  Jahre  zu  wallfahrten.  Es  traf  sich  daher  [da  der  Qa^^  des 
Abu  Bakr  in  A.  H.  9  im  DzA-l-qa'da  gefeiert  worden  war],  dass 
die  Pilgerfahrt  des  Propheten  [in  A.  H.  10]  auf  den  Dzü-I-I^i^^a 
fiel.  Er  sprach:  Dieses  ist  der  Tag,  in  dem  die  Zeit  herumge- 
kommen ist  auf  den  Anfang  des  Cjclus,  mit  dem  sie  begann,  als 
Gott  Himmel  und  Erde  erschuf').  Abu  Bischr  setzt  hinzu:  Als 
die  Menschen  die  Wahrheit  verliessen ,  führten  sie  den  Nasj  (das 
Verschieben  der  Heiligung)  der  Monate  ein." 

Eine  etwas  weitläufigere  Fassung  dieser  Tradition  finden 
wir  bei  Baghawj,  Tafsjr,  9,  37: 


1)  Man  darf  nicht  übersehen ,  dass  er  diese  bekannten  Worte  des  Pro- 
pheten als  Beweis  anführt  für  seine  Behauptung ,  dass  erst  in  A.  H,  10,  als 
Mü^.  daselbst  das  Pilgerfest  beging,  es  wieder  auf  den  DiA-l-^i^^a  fiel. 


Sprmiger,  über  den  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad       143 

»,ilo^dhid  sagt:  Sie  pflegten  in  jedem  Monat  swei  Jahre  lu 
irall fahrten ,  awei  Jahre  im  Dzd-I-I^i^^a,  dann  zwei  Jahre  im 
Moharram»  dann  zwei  Jahre  im  ^afar,  und  so  weiter  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Die  Wallfahrt  det  Abu  Bakr  [in  A.  H.  9]  fiel  da« 
zweitemal  auf  den  Dzü-1-qa'da.  Das  folgende  Jahr  [A.  H.  10] 
fiel  sie  anf  den  Dzü«l-^i^^a,  den  Monat,  in  dem  sie  nach  dem 
Gezetae  Gottes  hätte  immer  gehalten  werden  sollenr.  Als  der 
Prophet  [in  A.  H.  10]  wallfahrtete,  feierte  er  am  9.  DsA-l-hi^^a 
im  Thale  'Arafa  den  Stillstand  und  am  löten  hielt  er  in  MinA 
eine  Anrede  an  das  Volk  und  sagte  ihm ,  dass  der  Nasy  seinen 
CycluB  durchgemacht  habe  und  auf  die  von  Gott  eingesetzte  Zeit 
zurückgekehrt  sei ,  und  er  befahl  ihnen  in  Zukunft  immer  in  die* 
wem  Monat  die  Pilgerfahrt  zu  feiern/' 

JuSUit  JU-JI  ^Oji\  X^  ^  ^  ^\  äC#r  s:ys&\^h  ^y^\  j^^  ^ 
-^t^^  5--Ui1   ^^\  KJys  v^y  iCÄ^!  30  j^^  ^^^\  g^I  ^  i 

vö,Ä«.Ui-  .x-3  l^\  j^,i^\  ^\  ^.^^JLßl^  ^.  ^UJt  p>aJI  u-^ 

Diese  Nachricht  des  Mo^dhid  muss,  um  verstandlich  zu  wer- 
den,  mit  Qoräo,  9,  36.  37  in  Verbindung  gebracht  werden,  wo 
es  heisst: 

„Wahrlich  die  Zahl  der  Monate  wurde  im  Buch  Gottes  auf 
zwölf  festgesetzt  an  dem  Tag»  an  dem  er  Himmel  und  Brde 
schuf:  vier  davon  sind  heilig;  dieses  ist  die  richtige  Religion. 
Seid  nicht  ungerecht  während  dieser  Monate  gegen  euch  selbst» 
sondern  kämpfet  gegen  die  Heiden  ohne  Unterschied»  wie  sie 
gegen  euch  ohne  einen  Unterschied  zu  machen  kämpfen»  und 
wisset»  dass  es  Gott  mit  den  Frommen  hält  Der  Nasy  (das  Ver- 
schieben) ist  in  der  That  eine  Zugabe  im  Unglauben ,  womit  jene» 
welche  nicht  glauben»  irre  gehen.  Bin  Jahr  erlauben  sie  diese 
Verschiebung,  und  ein  Jahr  erklären  sie  dieselbe  für  unerlaubt, 
um  die  Anzahl  der  Monate»  die  Gott  zu  heiligen  befohlen  hat» 
[mit  denen»  die  sie  heilig  halten]  in  Binklang  zu  bringen«  Aber 
sie  erklären   für  erlaubt»  was  Gott  verboten  hat." 

Dem  Mohammad  war  darum  zu  thun»  die  heiligen  Monate, 
während  welcher  kein  Krieg  geführt  werden  durfte,  abzuschaffen. 
Schon  im  2ten  Jahre  der  Hi^a  hatte  er  den  heiligsten  derselben, 
den  Ra^b»  verletzt;  aber  das  Vomrtheil  aller  Araber»  darunter 
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auch  vieler  von  seinen  eigenen  Anhängern ,  war  für  diese  ehr- 
würdige JnfititutioD  so  stark,  dass  er  nachgeben  und  die  heiligen 
Monate  für  eine  Institution  Gottes  erklären  musste.  Im  Jahre  10 
aber  war  er  mächtig  genug  um  diesen  Coup  d'^tat  wagen  zu 
kj^nnen.  Am  Tage  des  Opferfestes  hielt  er  eine  Rede  und  sprach : 
»yWas  für  einen  Tag  feiern  wir  heute?  v-  einen  heiligen;  in  was 
Ar  einem  Monat  sind  wir?  —  in  einem  heiligen;  auf  welchem 
Gebiete  stehen  wir?  —  auf  einem  heiligen.  Gläubige!  eure  Per- 
son, euer  Eigenthum  und  eure  Ehre  sind  ebenso  heilig  wie  die- 
ser Tag,  dieser  Monat  und  dieses  Gebiet  (Bochärj).  Verthei- 
diget  euer  Leben,  Ehre  und  Eigenthum  selbst  in  den  heiligen 
Monaten  und   auf  dem  heiligen  Gebiete.^' 

Um  aber  9er  Heiligkeit  der  Monate,  während  welcher  der 
Qa^^  gehalten  wurde,  den  Todesstreich  sn  geben,  machte  er  sie 
wandelbar.  Während  des  Qag^  erhielten  die  Makkaner  Zufuhr 
von  Getreide  und  Lebensmitteln  und  konnten  ohne  Furcht  ihre 
Handelsreisen  machen.  Diesen  Nutzen  konnte  der  Qa^^  nur  dann 
gewähren,  wenn  er  stets  in  derselben  Jahreszeit  gehalten  wurde. 
Abänderung  in  dieser  Beziehung  drohte  den  Makkanern  mit  Elend 
und  Armuth  (Qorän  9,  28).  Mof^ammad  wollte  aber  aus  dem 
Handelsvolke  eine  kriegerische  Nation  machen ,  die  von  dem  Tribut 
der  unterworfenen  Völker  leben  sollte  (Qorän  9,  29).  Er  verfugte 
oun,  dass  der  Qa^^  immer  in  demselben  Monat  des  Mondesjahrs 
und  also  bald  im  Frühling,  bald  im  Sommer,  Herbst  und  Winter 
abgehalten  würde.  Die  Wintermonate  aber  sind  für  Kaufmanns- 
reisen nach  Syrien  ganz  unpassend,  und  im  Spätsommer  konnten 
sie  nicht  erwarten,  dass  ihnen  von  Yamäma  oder  Yaman  Korn 
zugeführt  werde,  welches  schon  zu  Anfang  März  geschnitten  und 
schnell  verkauft  wurde.  Was  konnte  den  Leuten  an  der  Heilig- 
keit der  Monate  liegen,  wenn  die  Zeit  für  ihre  Geschäfte  doch 
nicht  passte? 

Wenn  man  die  Absichten  Mohammads  kennt  und  die  ange- 
führten Worte  Mo^dhids  mit  denen  des  Qorän  vergleicht,  so  findet 
man,  dass  erstere  blos  eine  Periphrase  der  letztem  enthalten :  „Bin 
Jahr  erlauben  sie  die  Verschiebung 'S  d.  h.  wenn  der  Qa^^  im 
Jahre  1  im  Monat  A  gehalten  und  dieser  Monat  als  heilig  an- 
gesehen worden  ist,  so  verschieben  sie  ihn  im  Jahre  2  auf  den 
Monat  B.  „Ein  anderes  Jahr  aber  erklären  sie  die  Verschiebung 
für  unerlaubt**,  d.  h.  auch  im  Jahre  3  halten  sie  ihn  wieder  im 
Monat  B. 

Im  Qordn  ist  der  Ausdruck  allgemein,  indem  aber  Mo^ähid 
die  Tbatsache  näher  bestimmt,  macht  er  einen  Fehler.  Nach 
seiner  Angabe  würde  der  Cjclus,  nach  welchem  das  Sonnenjahr 
mit  dem  Mondjahr  wieder  übereinstimmt,  sich  auf  24  Jahre  be- 
laufen, während  er  32  Jahre  dauert.  In  32  Jahren  dürfen  nur 
12  Verschiebungen  vorkommen;  es  müsste  also  5fter  geschehen, 
dass  der  Qa^^  drei  Jahre  hinter  einander,  ehe  man  ihn  verschob, 
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in  dea«elbeB  Monat  gehalten  wurde,  als  dass  er  nur  zweimal 
auf  denselben  Monat  fiel. 

In  Zeilalter  der  Reflexion  wurde  nun  dieser  Rechnungsfebler 
allerdings  verbessert,  aber  inden  man  die  auf  historische  Ueber« 
lieferung  gegrfindete  Ansicht  des  Mo^Ahid  weniger  als  die  Rech- 
nung berücksichtigte,  ist  man  in  weit  grössere  Irrthümer  ge- 
fallen. 

Derselbe  Mas'üdy  (schrieb  A.  H.  3S2>,  der,  wie  wir  gesehen 
haben,  selbst  annimoit,  dass  die  Araber  vor  Mol^.  nach  Mond- 
jahren rechneten,   sagt: 

„Die  Araber  haben  vor  Mohammad  in  drei  Jahren  einen 
Monat  eingeschaltet«  Sie  haben  dieses  Verfahren  Nasj  geheissen, 
d.  h.  Verschiebung.  Gott  tadelt  den  Nasj  in  den  Worten:  „Der 
Nasj  ist  in  der  Tbat  eine  Zugabe  im  Unglauben^'  ^). 

Maqrjsy  ^)  (oder  der  Schriftsteller,  den  er  abschrieb)  nahm 
Angaben  wie  die  des  Mas'üdj  als  eine  Thatsache  hin  und  legte 
sie  einem  genauem  Caicul  zu  Grunde. 

„Die  Araber  vor  Moh.  bemerkten,  dass  der  Unterschied  zwi- 
schen dem  natürlichen  Jahre  und  dem  Mondjahre  sich  auf  10 
Jahre  und  21 1  Stunden  belaufe,  und  so  oft  daher  diese  Auzahl 
voB  Tagen  einen  Monat  ausmachte ,  fugten  sie  zu  dem  Mondjahre 
einen  Monat  hinzu.  Aber  sie  berechneten  den  Unterschied  nur 
zu  10  Tagen  und  20  Stunden.  Diese  Einschaltungen  wurden 
Nasjverwaltern,  welche  zum  Stamme  der  Kin^na  gehörten,  anver- 
traut. Sie  wurden  QaUmis,  im  Singular  Qalammas,  d.  h.  das 
edle  Meer  (der  Wissenschaft) ,  genannt.  Sie  gehörten  zur  Familie» 
ans  welcher  Abu  Thomdma  (iondda  b.  'Awf  b.  Omajja  entspros- 
sen ist.  Der  erste,  der  den  Nasj  ausübte,  war  nach  ihrer  Ansicht 
Qodzajfa  h.  \4bd  und  der  letzte  war  der  genannte  Abu  Thomdma. 
Die  Araber  erhielten  die  Intercalation  von  den  Juden  ungefähr  200 
Jahre  vor  der  Verkündigung  des  IslÄro.  Sie  schalteten  in  je  24 
Jahren  9  Monate  ein,  damit  die  Monate  immer  auf  dieselben 
Jahreszeiten  fielen  und  nicht  früher  oder  später.  Dieser  Gebrauch 
dauerte  fort,  bis  der  Prophet  [in  A.  H.  10]  wallfahrtete.  Dann 
wurden  die  Worte  geoffenbart:  Der  Nasj  ist  eine  Zugabe  im  Un- 
glauben. Der  Nasj  wurde  abgeschafft ,  die  Monate  der  Araber 
fielen  nicht  mehr  auf  dieselben  Jahreszeiten  und  ihre  Namen  wnr* 
den   unpassend.*' 

Nebst  dieser  Theorie,  dass  ein  Monat  in  3  Jahren  und 
nenn  Monate  in  24  Jahren  eingeschaltet  wurden,  erfand  man  eine 
andere,  um  die  Methode  zu  erklären,  welche  die  alten  Araber 
befolgten,  um   den  Qa^  immer  auf  dieselbe  Jahreszeit   zu  brin- 


1}  Der  Text  steht  in  den  M^m.  de  TAcad.  des  Inscript.  Bd.  48.  S.  756. 
llahmoud  Effendi  hak  interessante  Stellen  aas  den  Olaf  des  Astronomen  Abii 
Ma'sehar  und  des  Byr^j  fiber'  diesen  Gegenstand  mitgetbeilt. 

2)  Ebendaselbst. 
M,  XIll.  10 
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geo:  dem  Sobayly  >)  infolge  hatten  sie  twar  reine  Mondjahre, 
verschoben  aber  den  Ijla^^  jährlich  um  ,,11  Tage  oder  etwaa 
mehr'^  Demnach  würden  die  Geremonien  des  Qa^^  bald  auf  den 
Neumond  und  bald  auf  den  Vollmond  gefallen  aein  und  sich  nur 
nach  dem  Sonnenjahre  gerichtet  haben.  Die  Unrichtigkeit  dieser 
Ansicht  lässt  sich  aus  der  Qordnstelle  2,  185  beweisen,  wäh- 
rend die  ursprüngliche  Ansicht  des  Mo^ahid  und  zum  Theil  selbst 
die  des  Gaussin  de  Perceval  von  der  QorAnstelle  10,  5  unter- 
stützt wird.  „Gott  hat  euch  die  Sonne  als  Leuchte  gegeben 
und  den  Mond  als  Licht,  und  er  hat  seinen  Lauf  in  Stationen 
eingetheilt,  damit  ihr  die  Anzahl  der  Jahre  und  die  Rechnung 
(Zeitrechnung)  wisset."  Die  Mondstationen  sind  eine  Bintheilung 
des  Zodiacus  in  28  Theile,  und  wenn  darauf  die  Zeitrechnung  ge- 
gründet war ,  so  kann  nur  von  einem  Sonnenjahre  die  Rede  sein. 
Wenn  im  Qordn,  28,  27  ein  Zeitraum  nach  „Pilgerfahrten"  be- 
stimmt wird,  so  ist  dies  gewiss  nur  ein  anderer  Ausdruck  für 
„Sonnenjahre"  ^).  Die  oben  erwähnten  Beispiele  jedoch  lassen 
keinen  Zweifel,  dass,  wenn  nicht  die  einzige,  doch  gewiss  die 
gewöhnliche  Chronologie  auf  Mondjahren  beruhte »  wenigstens 
müssen  wir  in  der  Biographie  Moh.'s  darnach  rechnen. 

Ausser  der  Theorie  des  Embolismus,  deren  ältester  uns  be- 
kannter Vertreter  Mo^Abid  ist,  gab  es  im  zweiten  Jahrhunderte 
noch  eine  andere,  um  den  Nasy  und  die  Voranstelle  9,  36  u.  37, 
in  der  er  erwähnt  wird ,  zu  erklären.  Der  älteste  una  bekannte 
Vertreter  der  zweiten  Theorie  ist  Ibn  Ish^q  (st.  151).  Bs'ist 
zu  bemerken ,  dass  in  der  genannten  Voranstelle  (9,  36  u.  37)  kein 
Wort  vom  Pilgerfeste  gesagt  wird ,  dennoch  ward  sie  von  Mo^ähid 
auf  die  Pilgerfahrt  bezogen.  Ein  aufmerksames  Studium  der 
Qorän- Exegese  bringt  uns  zur  Ueberzeugung,  dass  schon  im 
ersten  Jahrhunderte  alle  Lesearten,  welche  die  Unbestimmtheit 
der  arabischen  Schrift  möglich  macht,  und  jeder  Sinn  —  wenn 
auch  noch  so  absurd  — ,  den  eine  Stelle  des  Qordn  zulässt,  vor- 
geschlagen und  von  irgend  einem  Gelehrten  vertbeidigt  wurden. 
So  geschah  es  denn  auch,  dass  die  betreffenden  Verse  von  ibn 
ishäq  ganz  anders  aufgefasst  wurden.  In  seiner  Theorie  ist 
nicht  von  dem  Verschieben  des  Pilgerfestes  die  Rede,  sondern 
es  wird  behauptet,  dass  der  Nasy  in  einer  willkürlichen 
Verschiebung  der  heiligen  Monate  bestanden  habe. 


1)  VVüstenreld,   krit.  Aom.  za  Ibo  HisohAm,  S.  la 

2)  Mo^.  spricht  in  dieser  Stelle  von  den  Dieostjahren  des  Jakob  bei 
Laban.  Was  das  anch  immer  fdr  Jahre  gewesen  sein  mögen,  so  verstan- 
den die  Jaden  ond  Christen  zor  Zeit  Mohammads  doch  gewiss  Mondjahre, 
die  durch  Embolismus  mit  den  Sonnenjahren  in  Uebereinstimmnng  gebracht 
worden  ond  also  ganz  dem  lla^^ahre  entsprachen.  —  Würde  Mo^.  hier  den 
Aosdrack  Pilgerfahrten  gebraocbt  haben,  wenii  man  onter  iüu«  stets  solche 
Jahre  verstanden  halte? 
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«yDte  Verwalter  des  Nasjamtes  sind  diejenigen,  welche  ioi 
Ueideutbom  für  die  Araber  die  Monate  verschoben  and  einen  der 
heiligen  Monate  für  frei  erklärten,  und  dafiir  einen  freien  Monat 
sa  heiligen  befahlen.  Thatsächlich  Fertchobeu  sie  den  heiligen 
Monat.      Auf  diesen   Missbraoch    beliehen    sich    die    Worte   des 

Qorin  9,  37. Wenn  der  Ha^^  Forii.ber  war,  versanmelteB 

sich  die  Leute  um  den  Verwalter  des  Nasjamtes  und  er  sprach 
öffentlich  aus ,  dass  die  vier  heiligen  Monate  das  kommende  Jahr 
gefeiert  werden  sollen,  nämlich  der  Ra^ab,  Dzü-1-qa'da,  DtA- 
l-hi^^  and  Mol^arram*  Wenn  es  ihm  aber  gut  deuchte,  einen  die* 
ser  vier  für  frei  zu  erklären,  so  erklärte  er  den  Moharram  Ülr 
frei  und  an  dessen  Statt  den  ^ufar  für  beilig.  Sie  hielten  sieh 
an  seinen  Ausspruch  und  feierten  den  letzteren,  aber  nicht  den 
ersteren,  damit  die  Zahl  von  vier  heiligen  Monaten  constant  bleibe. 
Wenn  die  Pilgrime  das  Thal  Mind  zu  verlassen  im  Begriff  waren, 
erhöh  er  sich  unter  ihnen  und  sprach:  „0  Gott,  ich  erkläre  einen 
der  swei  Monate,  welche  ^afar  beissen,  für  frei ,  nämlich  den  er- 
sten (d.  i.  den  Moharram),  und  ich  verschiebe  den  andern  bis  auf 
das  nächste  Jahr/* 

In  den  letzten  Worten  „ich  verschiebe  den  andern  (^afar  bis 
auf  das  nächste  Jahr"  steckt  entweder  eine  Unrichtigkeit,  oder 
sie  bedeuten ,  dass,  wenn  im  Jahre  i  der  Mo|iarram  nicht  gefeiert 
wurde ,  dafür  der  ^afar  des  Jahres  2  gefeiert  wurde.  Jedeu- 
falls  haben  später  einige  Autoren,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
sie  in  diesem  Sinne  aufgefasst. 

Im  Qdmüs,  u.  d.  W.  Qalammas,  ist  eine  deutlichere  Version 
dieser  Worte :  „Der  Verwalter  des  Nasyamtes  stand  bei  der  (äamrat 
al'aqaba  und  sprach:  0  Gott,  ich  bin  bevollmächtigt  die  Monate 
zu  verschieben,  oder  sie  an  ihrer  Stelle  zu  lassen  und  zu  be- 
stätigen ,  und  niemand  kann  mich  tadeln  oder  zur  Verantwortung 
ziehen.  0  Gott,  ich  erkläre  den  ersten  ^afar  für  frei  und  den 
zweiten  für  heilig.  Dasselbe  bestimme  ich  in  Bezug  auf  die  zwei 
Ra^ab,    d.  i.    den  Ra^ab  und  Scha'bän/* 

Auch  aus  Gawharj  geht  hervor,  dass,  wenn  der  Moharram 
für  frei  erklärt  wurde,  der  ^afar  desselben  Jahres  dafür  ge- 
feiert wurde. 

Aus  Baghawy,  Tafsjr,  9,  37,  geht  hervor,  dass  auch  Ralbj 
(st.  204),  der  beste  arabische  Archäolog,  die  Ansicht  des  ihn 
Ishaq  theilte.  Ich  übersetze  nur  die  Worte  des  Kalby,  theile  aber 
im  Original  auch  was  bei  Bagbawj  vorhergeht  und  folgt  mit, 
weil  ich  auf  eine  andere  darin  enthaltene  Angabe  zurückkom- 
men muss. 

„Kalbj  sagt:  Der  erste,  welcher  dieses  that,  war  ein  Mann 
von  dem  Stamme  Kinäna ,  Namens  No'ajm  b.  Tha'laba.  Er  pflegte 
während  des  Pilgerfestes  an  der  Spitze  der  Leute  zu  stehen, 
und  trenn  sie  nach  Vollendung  der  Geremonien  das  Thal  MinA 
verlassen  hatten,   hielt  er  eine  Anrede   an  sie   und  sprach:    Nie- 

10^ 
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mand  darf  missbilligen ,  was  ich  befchlosieo  habiB,  denn  ich  bin 
derjenige,  den  man  nicht  tadein  oder  lur  Verantwortung  ziehen 
kann.  Die  Heiden  riefen  ihm  zu:  wir  gehorchen !  wir  geboreben! 
Dann  baten  sie  ihn  einen  heiligen  Monat  zu  verschiebeo,  damit 
sie  darin  Raublüge  machen  könnten.  Er  gab  dann  den  Ausspruch, 
ond  wenn  er  sagte :  der  ^afar  ist  dieses  Jahr  geheiligt ,  machten 
sie  die  Zeltpfahle  los  und  nahmen  die  Spitzen  von  ihren  Spee- 
ren; wenn  er  aber  sagte:  er  ist  frei,  befestigten  sie  die  Zelt- 
pfahle, steckten  die  Spitzen  an  ihre  Speere  und  machten  Raub- 
züge. Dem  No'aym  b.  Tha'laba  folgte  im  Nasyamte  ein  Mann 
Namens  (rondda  b.  'Awf,  welcher  noch  lebte  als  der  Prophet 
Makka  eroberte.^' 

>*  er  Jji  c5iJ^»  JLS3  S^^^  M  o*'  (sie)  ^  0>c  ^  B^Uä.  (iic)  ^ 

u*^  s^  a>^  o^^  ^^^  ^^  j,^  jJ  JLfa  lüur  i5ü  o*  Jo.^  «^3 
U  »V 1J  Jutt  u^UUt  wUasJ  ^U  ^juJü  ^J*,UI  ^  Uli  ^t^^W 

l^jui^  oLi^T«  l^j^  J^b^  Jli  ^«3  i^j^l^  iU-T(^  1^^^  «^l^^^l  V^ 
^^  B^U>  ^  JUM  Jo.^  M*5  ^^  ^  ^^  er  Ji^  (*  '^^"^'^  ^J**' 
a*'  ^J  o^  o^^^^  ^^^"^  ^"^3  r*^  c5s^'  *2&;^»  (3^^  y:^  ^^ 
^5^u  LUS3     ?^u  jL$  ^j.^  j  jLfi^  iüur  i5^  er  J^;  y*  (J^f 

ej-*  er  vJ^'  c)'  0**^  o^'  o*  k6l^^\  ^  ^aa>  JL53  (»^^^JJ  vyJ' 
'-^^^^^  vi^  ^^»^  a^  L^  o^  3/**y  c5-^' 

'Abd  al-Rahmdn  b.  Zajd  b.  Asiam  (st.  182)  scheint  derselben 
Ansicht  gewesen  zu  sein :  „Der  Verwalter  des  Nasyamtes  war  ein 
Kindnit   Namens  Qalammas,    daher   sagt  der  Dichter:    Unter  uns 


1)  leb  habe  mir  hier  mit  dem  Texte  «presse  Freiheiten  erlaobt.    Im  Ori- 
ginal beisst  es :   ^.^Ü^^l  t^vXfifi  J^b^  JU  Ji^  ^\^\  ^\jd\  /uo  ^li  JyUS 

«3^lxt3  Ji>j^»  I3AÄ3  oLj^K«  IjAfir:   "iCib.   JIJ5  ^i^  to.j'i!^  JU-.*« 

gJ'  ^  vX«i  er  qI^^ 
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ist  Qalammaa,  welcher  die  Monate  verschiebt.  Sie  thaten  diess 
■■rin  I>xü-l-lia^^,  wenn  alle  Araber  sich  zum  Pilgerfest  versam- 
■elC  kaCteD." 

Diese  Stelle  ist  deswegen  wichtig,  weil  darin  der  Meinong 
des  Mo^Ähid  geradem  widersprochen  wird;  denn  es  heisst  ja, 
daas  die  Araber  das  Pilgerfest  immer  im  Dzü-l-hi|^^a  verrichteten. 

Es  unterliegt  daher  einem  Zweifel,  ob  Sohnylj  *)  einen 
Grund  dazu  hatte,  die  beiden  Ansichten  über  den  Nasy  zu  vereini- 
gen, indem  er  sagt:  „Unter  al-Qalammas  ist  Qodzajfa  b.  Abd  b. 
Foqaym  zu  verstehen.  Bs  ist  auch  einer  der  Namen  des  Prophe* 
ten.  Kr  (^odsajfa)  ist  einer  von  jenen,  die  den  Nasj  der  Monate 
aassprachen.  Der  Nasj  ist  von  zwei  Arten.  Eine  ist  das  Ver- 
schieben des  Mohorram  auf  den  ^afar  zum  Behufe  ihrer  kriege- 
rischen Operationen,  und  die  zweite  besteht  im  Verschieben  des 
Pilgerfestes  von  seiner  Zeit  in  Rücksicht  auf  das  Sonnenjahr. 
Sie  pflegten  es  jedes  Jahr  um  11  Tage  später  zu  halten  als  da» 
vorhergehende,  bis  es  nach  einem  Cjclus  von  S3  Jahren  wieder 
auf  denselben  Monat   zurückkam.^* 

Auch  Baghawy ,  Tafsjr  9,  37,  fasst  die  zwei  Ansichten  bq» 
•amaen,  scheint  sich  aber  nicht  die  Mühe  gegeben  zu  haben»  sieli 
einen  klaren  Begriff  von  der  einen  oder  der  andern  zu  mache». 
Ich  tbeile  hier  seine  Worte  mit,  weil  der  Schluss  mit  dem  Schlüsse 
der  Stelle  des  Ihn  Ishdq  übereinzustimmen  scheint  (vergl.  auch 
Ibn  al-Athyr  bei  de  Sacy,  M6m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  B.  48» 
8.  761). 

„Die  Bedeutung  des  Wortes  Nnsy  ist,  dass  die  Heilighaltung' 
eines  Monats  auf  einen  andern  verschoben  wird.  Die  Araber 
hielten  sorgfältig  auf  die  Beobachtung  der  heiligen  Monate. 
Sie  hatten  diese  Sitte  von  den  Satzungen  des  Abraham  beibe- 
halten. Sie  lebten  aber  meistens  von  der  Jagd  und  vom  Raube, 
and  es  fiel  ihnen  oft  schwer,  drei  Monate  nacheinander  darauf 
'ZU  verzichten.  Es  ereignete  sich  bisweilen ,  dass  eitr  Krieg 
ia  einem  heiligen  Monat  veranlasst  wurde,  und  sie  wünschten  ihn 
nicht  zu  verzögern.  Sie  halfen  sich  also  durch  den  Nasy,  d.  h. 
sie  erklärten  den  Monat  für  frei  und  einen  spätem  für  beilijg. 
Auf  diese  Art  pflegten  sie  die  Beobachtung  des  Moharram  auf 
den  ^^far  zu  verschieben:  sie  feierten  den  ^afar  und  erklärten 
den  Moharram  für  frei.  Wenn  es  ihnen  zweckdienlich  schien,  die 
Heiligung  des  ^afar  zu  verschieben,  so  verlegten  sie  dieselbe 
auf  den  Raby'.  So  gingen  sie  von  Monat  auf  Monat,  bis  die 
Heilighaltung  durch  das  ganze  Jahr  hindurch  gegangen  war.  Als 
der  Islam  kam,  war  der  Moharram  wieder   auf  die  Stelle  gekom- 


1)  S.  Wasteofeld's  krit.  Anmerkk.  za  Ibo  Hischim,  S.  10.  F&sy,  im 
'Iqd  ftltbamyn,  c.  30,  sehreibt  eine  äboliche  Stelle  dem  Ibn  Is^q  za,  wthr- 
scbeiolieh  aber  nur  aus  Verseben.  Ich  folge  in  der  Uebersetsoog  dem  ab- 
gekinten  Texte  des  Aaszogs ,  Bibl.  Spreng.  No.  102.  S.  9. 
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men,  für  welche  ibn  Gott  bestimmt  hatte.  Dieses  ereignete  sich 
Dach  einer  Reihe  von  Jahren. 

Es  wird  gesagt,  der  Nasy  hatte  unter  ihnen  festen  Pass 
gefasst«  Bs  hatte  sich  ereignet,  dass  sie  in  einigen  Jahren  in 
einem  gewissen  Monat  walifahrteten  und  dann  später  in  einem 
•ödem  Monat" 

Für  nnsern  unmittelbaren  Zweck  ist  es  von  keiner  grossen 
Wichtigkeit,  ob  die  Ansicht  des  Ibn  IshAq  und  Kalbj  gegründet 
ist»  oder  nicht.  Was  wir  zu  beweisen  haben,  ist  dass,  wenn  sie 
auch  richtig  ist,  die  des  Mo^Ahid  nicht  umgestossen  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  wollen  wir  die  darauf  bezüglichen  Thatsachen  — 
die  Nachrichten  über  die  Pilgerfahrten ,  ehe  Mohammad  den  Fest- 
kalender änderte  —  untersuchen. 

Bs  ist  aber  nöthig,  vorerst  au  bemerken,  dass  man  iweierlei 
Wallfahrten  lu  unterscheiden  hat:  den  Qa^^  —  das  heisst  das 
allgemeine  Pilgerfest,  bei  dem  die  Gläubigen  an  bestimmten  Ta- 
gen des  Jahres  die  heiligen  Orte  in  Procession  besuchen  — ,  und 
die  'Omra  oder  gewöhnliche  Pilgerfahrt,  die  man  lu  irgend  einer 
Zeit  unternehmen  kann. 

Ibn  'Omar  ^)  sagt  iwar,  dass  der  SchawwAl,  Dsd-l-qa'da  und 
Dad-l-^i^^a  die  Monate  des  Ijla^^  seien,  und  sein  Ausspruch  ist 
auch  in  die  Gesetzbücher  aufgenommen  worden.  Unterdessen 
halten  die  Moslimen  mit  so  grosser  Strenge  an  der  Zeit  fest,  in 
der  Mohammad  in  A.  H.  10  die  Ceremonien  verrichtete,  dass  sie 
nur  jene  Wallfahrten  Ijla^^  heissen,  die  in  demselben  Monat  und 
denselben  Tagen  verrichtet  werden. 

Sohajiy,  Auszug  8.  87,  sagt:  „Tirmidzy  (von  ÖAhir)  ver- 
sichert uns,  dass  der  Prophet  dreimal  den  Qa^^  verrichtet  habe, 
zweimal  als  er  noch  in  Makka  lebte,  und  einmal  von  Madjna  aus. 
Aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  man  ihm  einen  andern  als  den 
letzten  Ijla^^  zuschreibt;  denn  der  Qa^^  vor  der  Flucht  wurde 
nicht  zur  rechten  Zeit  gehalten,  sondern  nach  dem  Sonnenjahre 
[und  kann  daher  nicht  Qä^^  gebeissen  werden]". 

yj^   ^J,:>\^^  üX^^  ^^^O::^  \£^  ^  ^^\  ^\  y^\Aja\  ^^j  sX^j 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  irre  machen  lassen,  wenn  in  den 
meisten  Quellen  die  Pilgerfahrten  der  Moslimen  vor  A.  H.  9 
'Omra  gebeissen  werden.  Fergl.  auch  weiter  unten  die  Tradi- 
tion No.  12.  ^ 

Ich  schalte  nun  zuerst  neun  Traditionen  ein,  welche  allge- 
meine Nachrichten  über  die  Pilgerfahrten  des  Propheten  enthalten, 
dann  gehe  ich  auf  die  speciellen  über. 


1)  Bochiry  S.  211,  vgl.  auch  QorAo  2,  193. 
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1.  Bochirj  S.  238:  „Mo^dhid  erzäblte:  Ich  und  'Orwa  b. 
ml-Zobajr  (st.  A.  H.  94)  gingen  in  die  Moschee  von  Madyna  und 
s«h€a  Iha  'Omar  (st.  73)  vor  der  Thür  der  'Ajischa  sitsen.  'Orwa 
fragte  ihn :  Wie  viele  'Omras  hat  der  Prophet  verrichtet?  Er  ant- 
wortete: Vier,  und  eine  davon  im  Ra^ab.  Wir  wollten  ihm  nicht 
widersprechen,  aber  da  wir  'Ayiscba  im  Zimmer  hörten,  fragten 
wir  auch  sie,  und  sie  antwortete:  Wie  kannst  du  dies  sagen,  o 
Ihn  'Omar,  da  du  doch  hei  allen  'Omras  dabei  warst.  —  Nach 
eiaer  andern  Tradition  sprach  sie  sich  gana  bestimmt  aus,  dass 
er  im  Ra^ab  keine  'Omra  verrichtet  habe." 

2.  Bocharj  8.  239  u.  597  von  QatÄda  (st  120),  von  Anas 
(st.  99):  „Der  Prophet  hat  vier  'Omras  verrichtet:  die  von  Qo- 
dajbija  im  Dad-l-qa'da,  als  ihm  die  Ungläubigen  den  Einzug  in 
Makka  verwehrten;  die 'Omra  im  folgenden  Jahre,  als  er  zufolge 
eines  Vertrags  hinein  durfte ;  die  'Omra  von  (^i'irrdna,  als  er  die 
Beate  von  Qonajn  vertheilte;  und  er  verrichtete  einen  Qa^^/< 

3.  Nach  einer  andern  Version  dieser  Tradition,  die  auch 
hei  Ibn  Sa'd  fol,  134 v.  steht,  verrichtete  er  eine  'Omra  zugleich 
mit  dem  Va^^.  'ikrima  von  Ibn  'AbbAs  hei  Ibn  Sa'd  erzählt  eine 
ähnliche  Tradition. 

4.  Bochdry  S.  239  und  Moslim  von  Abu  U\^iq  (st  127), 
von  al->Barä  h.  'Azib  (st.  72):  „Der  Prophet  verrichtete,  ehe  er 
das  Pilgerfest  [im  Dzü-l-hi^^a]  feierte,  zweimal  die  'Omra  im 
DiA.|.qa'da.<< 

5.  Ihn  Sa'd  fol.  134  von  Sa'yd  h.  Öobajr:  „Der  Prophet 
verrichtete  die  'Omra  im  Jahre  von  ^odaybija  im  DzA-l-qa'da  und 
!■  dem  Jahre,  als  er  einen  Priedenschluss  mit  den  Qorayschi- 
ten  gemacht  hatte,  auch  im  Dzü-l-qa'da,  und  er  verrichtete  sie 
von  Öi'irrdna  aus  auf  dem  Rückwege  von  T^ji^  ebenfalls  im 
Dzü-l-qa'dar 

6.  Ibn  Sa'd  fol.  134  von  Müsä  b.  Dawüd  Dhahbj,  von  'Abd 
Allah  h.  al-Muammal  (st.  160),  von  Ibn  Aby  Molajka:  „Der  Pro- 
phet verrichtete  viermal  die  'Omra  und  allemal  im  Dzü-l-qa'da.'^ 

7.  ibn  Sa'd  fol.  134  von  Moh.  b.  al-^abb^h  (geb.  150, 
tt  220),  von  'Abd  al-Rahmän  h.  Aby-1-zinäd  (st.  174),  von  Hl- 
tchAm  b.  'Orwa  (s.  145),  von  seinem  Vater  (st.  94),  von  'Ayiscba: 
„Der  Prophet  verrichtete  drei  'Omras  im  Schawwil  und  zwei  im 
Dzü-l-qa'da.** 

Eb  ist  wahrscheinlich  eine  andere -Version  derselben  Tradi- 
tion, wenn,  es  im  N.  al-nibr4s  S.  1268  beisst:  „Bischäm  b. 
'Orwa  von  seinem  Vater  sagt :  Der  Prophet  zog  im  Ramadhän  von 
Madyna  aas  und  verrichtete  im  Scbawwal  die  'Omra  [von  Qoday- 
hiya].**  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  Makka  im  Ramadbiin  erobert 
wurde  und  die  Data  walirscheinlich  verwechselt  worden   seien. 

6.     Ibn  Sa'd  fol.  134   von    Moh.   b.  'Abd  Allah  Asady,    von 
Sofyän  Thawry,  von  Man^ür,  von  ibrAbym :    „Der    Prophet  Ver-. 
richtete  nur  eine  einzige  'Omra.** 
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9.  Ibn  Sa'd  fol.  1S4  ?on  Scha'kj:  »,Der  Propbet  Ferrichtete 
dreimal  die  'Omra.'^ 

Nach  diesea  allgemeioen  Bemerkuogeo  über  die  Pilgerreisen 
Mo^amoiada  wollen   wir  nun  in  das  Binselue  eingehen. 

Aus  Gründen,  die  hier  nicht  entwickelt  werden  können,  ün- 
derte  Mohammad  in  A.  H.  6  seine  Politik,  befahl  den  Gläu- 
bigen nach  den  heiligen  Orten  zu  wallfahrten  (Qorin  2,  192), 
und  erklärte,  dass  ein  Sloslini,  der  ohne  die  Pilgerfahrt  ver- 
richtet zu  haben  sterbe,  ebensowohl  als  Jude  oder  Christ  sterben 
könne.  Makka  aber  war  in  den  Händen  seiner  Feinde,  der 
Heiden,  und  er  hatte  wenig  Aussicht  Zutritt  zu  erlangen.  Er 
Forsuchte  es  jedoch,  hoflfend,  dass  ihn  die  Heiligkeit  des  Ortes 
und  des  Monats  schützen  würde*  Ueber  die  Zeit  dieses  Ver- 
suches wird  Folgendes  berichtet: 

10.  Ihn  Ishäq  sagt:  „Nach  dem  Feldauge  gegen  die  BanA 
Mo^taliq  blieb  der  Prophet  während  des  Ramadhän  und  SchawwÄl 
SU  Madjna,  dann  sog  er  im  DsA-l-qa'da  aus,  um  die  'Omra  zu 
verrichten.'' 

Auch  Wdqidj  S.  6  bestimmt  das  Datum  nicht  näher.  Ibn 
'Oqba  im  N.  al-nibras  S.  1268  sagt  ebenfalls :  „Diese  Pilgerreise 
fand  im  DzA-l-qa'da  statt",   ohne  das  Datum  zu  erwähnen. 

11.  Ibn  Sa'd  fol.  118  setzt  den  Auszug  aus  Madjna  auf 
Montag  den  1.  DzA-l-qa'da  =  14.  März  628. 

Unterdessen  darf  mau  die  Ansicht  einer  so  gewichtigen  Au- 
torität in  theologischen  Sachen  wie  'Orwa  (No.  7,  vergl.  auch 
No.  1)  nicht  ganz  übersehen,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
die  Pilgerreise  von  Ijlodaybiya  im  SchawwÄl  und  die  Schlachtung 
der  Thiere  schon  am  25.  Febr.  628  stattfand,  denn  sonst  ist 
es  nicht  zu  begreifen,  wie  Ibn  'Omar  den  Scbawwdl  als  einen 
Qa^^monat  bezeichnen  konnte. 

Die  Heiden  gestatteten  ihm  den  Zutritt  zu  den  heiligen  Or- 
ten nicht.  Er  schlachtete  daher  die  Opferthiere  zu .  Qodaybiya. 
Er  schloss  aber  einen  höchst  demütbigenden  Vertrag  mit  ihnen, 
welchem  zufolge  er  das  nächste  Jahr  Makka  besuchen  und  sich 
drei  Tage  daselbst  aufhalten  durfte.  Die  grossen  Zugeständ- 
nisse, welche  er  machte  um  diese  Concession  zu  erhalten,  be- 
weisen, wie  viel  ihm  daran  gelegen  war,  mit  den  Gläubigen 
die  Pilgerfahrt  zu  verrichten. 

Die  Entfernung  Qodaybiya*s  (welches  nur  9  arabische  Meilen 
von  Makka,  an  der  Gränze  —  aber  ausserhalb  de«  Ijlaräm  — 
liegt)  von  Madyna  ist  ungefähr  10  Tage.  Mohammad  blieb  10 
oder  20  Tage  in  Qodaybiya  und  konnte  also  die  Opferthiere 
wohl  nicht  vor  dem  I4ten  Dzü-l-qa'da  schlachten.  Die  Regel  war, 
dass  sie  am  zehnten  Tage  nach  dem  Neumonde  geschlachtet 
werden  sollten,  —  nur  die  ersten  zehn  Tage  waren  heilig  fsiehe 
Qoran  89 ,  1  —  3  )•  Diese  Verspätung  mag  eine  Ursache  sein, 
warum  man  diese  Pilgerfahrt  gewöhnlich  'Omra  heisst. 
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Obwohl  sie  'Omra  gebeisBen  wird,  bat  aie  docb  durchaus 
den  Charakter  eines  Qa^^,  und  Taymy  S.  383  beisst  sie  auch 
Qa^^  ond  hat  folgende  merkwürdige  Stelle: 

12.  ,/Abd  Allah  b.  Gahsch ,  ein  Bruder  der  BanA  Ghanm 
h.  Dddin  und  ein  Vetter  des  Propheten  —  dessen  Vater  ein 
Bmder  der  Mutter  des  'Abd  Allah  war  —  stand  auf  vmd  sprach : 
Werden  wir  sie  jährlich  verrichten?  [nur  der  Qa^^  wird  regel- 
Biäsaig  jedes  Jahr  verrichtet].  Der  Prophet  war  sehr  aufgebracht 
darüber  und  sprach :  Wenn  ich  bejahend  antworte ,  so  wird  es 
each  zur  Pflicht.  Wenn  das  Pflicht  ist,  was  ihr  thuu  könnt,  so 
lasst  mich  in  Ruhe,  so  lange  ich  euch  in  Ruhe  lasse.  Darauf 
wurde  der  QorAnvers  5,  101  geoffenbart:  0  ihr  Gläubigen,  fraget 
nicht  aber  Diage ,  welche,  wenn  sie  eingeführt  würden,  euch  nur 
Unannehmlichkeiten  bereiten  könnten.  Wenn  einmal  eine  Verord- 
oang  im  Qordn  darüber  erscheint,  und  ihr  fraget  dann  darüber, 
werden  sie  für  euch  entfaltet  werden.  Vor  der  Hand  erlässt  euch 
Gott  diese  Pflicht,  denn  er  ist  nachsichtig.^' 

Diese  Tradition  kommt  auch  bei  Nasdy  (von  Ibn  'Abb^s)  und 
bei  Baydbüwy,  Tafsyr,  5,  101  vor.  Bei  Nasäy  aber  beisst  der 
Pragende  al-Aqra'  b.  ji^abis  Tamymy,  und  bei  BaydhAwy  beisst 
er  Soraqa  h.  M^lik.  —  Wenn  es  No.  8  beisst,  Moh.  habe  nur 
eine  'Omra  verrichtet,  so  muss  der  Berichterstatter  die  Pilger- 
fahrt von  Qodaybiya  für  einen  Qa^^  angesehen  haben ,  und  dieses 
ist  gani  gewiss  die  richtige  Ansicht. 

in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Pilgerreise  des  nächsten  Jahres 
(A.  H.  7)  sind  die  Quellen  einstimmig  für  den  Dzü-1-qa'da. 

Wdqidy  von  ibn  'Omar  (bei  N.  al-nibrAs  8.  1366):  „Es  war 
eine  Bedingung,  dass  die  Moslimen  das  folgende  Jahr,  nachdem 
ihnen  die  Qorayschiten  den  Zutritt  zu  den  heiligen  Orten  verwei- 
gert hatten ,  in  demselben  Monat  die  'Omra  verrichten  dürfen.** 

Was  daher  von  der  Zeit  der  Pilgerreise  von  Qodaybiya  gilt, 
gilt  auch  von  dieser.  Unterdessen  in  der  Urkunde  des  Priedens- 
schlasses  von  Hodaybiya  beisst  es,  dass  die  Moslimen  „übers 
Jahr**  nach  Makka  kommen  dürfen ;  es  konnte  also  wohl  so  viel 
bedeuten ,  als ,  beim  nächsten  Pilgerfeste  würde  diess  auch  e^t 
im  13ten  Monat  gefeiert.  Auch  wir  würden  das  nächste  Ostern 
übers  Jahr  heissen,   wenn  es  auch  später  fällt. 

Taymy,  S.  399,  und  nach  ihm  Ihn  Sa'd,  fol.  123,  sagen: 
„Der  Prophet  blieb  nach  dem  Peldzuge  von  Cbaybar  in  Madyna 
bis  zum  Neumonde  des  Dzü-l-qa'da ,  dann  Hess  er  an  die  Gläubigen 
den  Ruf  ergehen,  sich  für  die  'Omra  zu  rüsten.** 

Wenn  die  Pilgerreise  von  Qodaybiya  ein  Ha^^  genannt 
werden  kann,  so  verdient  mit  weit  g^össerm  Rechte  diese  den 
Namen. 

Im  Ramadhän  A.  H.  8  eroberte  Mo^.  Makka,  und  niemaiid 
konnte  ihm  jetzt  verwehren   die  Pilgerreise  zu  machen;  dennocb 
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lesen  wir  nirgenda ,  dass  er  in  diesen  Jahre  deo  Qa^^  Ferrichtet 
habe.  Die  Ursache  war  folgende.  Nach  der  Einnahme  von  Makka 
bedrohten  ihn  die  BawAsin.  Kr  sog  gegen  sie  im  Schawwdl  und 
schlug  sie  bei  Qonayo*  Sie  sogen  sich  nach  T^yif  zurück,  und 
nachdem  er  die  Beute  zu  öi'irrAna  Fertheilt  hatte,  zog  er  noch 
im  SchawwÄl  nach  T^jif  und  belagerte  die  Stadt  15  Tage 
nach  der  niedrigsten ,  und  Ptliche  20  Tage  nach  der  höchsten  An- 
gabe. Die  Belagerung  konnte  erst  spät  im  Schawwdl  angefangen 
haben  und  dauerte  also  bis  in  die  Mitte  des  Dzü-l-qa'da,  als  die 
Zeit  des  Pilgerfestes  schon  vorüber  war.  Wäre  die  Zeit  des  Qa^^ 
ia  A.  H.  6  auf  den  Monat  Dzü-l-hi^^a  gefallen,  so  hätte  ihn  die 
Belagerung  von  T^yif  nicht  gehindert,  diese  Religionspflicht,  die 
ihm  so  wichtig  erschien,  dass  er  sich  in  A.  H.  6  den  schmählichsten 
Bedingungen  unterwarf  om  sie  erfüllen  zu  können,  auszuüben. 
Da  er  aber  im  Qorän  noch  kein  Gebot  gegeben  hatte  (s.  No.  12), 
dass  der  Qa^^  jährlich  verrichtet  werde,  so  begnügte  ersieh 
dieses  Jahr  eine  'Omra  zu  verrichten,  und  diess  ist  die  einzige 
wirkliche 'Omra,  die  er  verrichtete  (vgl.  oben  No.8).  DieMoslimen 
aber,  die  nicht  bei  der  Armee  waren,  verrichteten  den  Ijla^^  mit 
den  Heiden. 

Ihn  Sa'd  fol.  134  von  Moh.  b.  SAbiq,  von  Ibrähjm  b.  Jah- 
man,  von  Abü-I-Zobayr,  von*Otba,  einem  dienten  des  lbn*Abbis: 
,iAls  der  Prophet  von  Tajif  zurückkam ,  lagerte  er  sich  in  Öi'ir- 
hlna  und  vertheilte  dort  die  Beute,  dann  verrichtete  er  die  *Omra, 
und  diess  ereignete  sich,  als  noch  zwei  Nächte  vom  SchawwAl 
übrig  waren.^^ 

Ibn  Sa'd  fol.  134  von  A^mad  b.  *Abd  Allah  b.  Yünos,  von 
DawAd  b.  'Abd  al-Rahmän,  von  Ibn  uoraj^,  von  Moz^iim,  von 
'Abd  al-'Azyz  b.  'Abd  Allah,  von  Mohrisch  La'by  (sie  iiir  Ra'by): 
„Der  Prophet  verrichtete  die 'Omra  in  der  Nacht  von  fvi'irrdna,  dann 
kehrte  er  zurück  wie  einer,  der  zu  Nacht  reist  Aus  diesem 
Grunde  wissen  viele  nichts  von  dieser  'Omra." 

Wäqidy  in  seinem  Index  S.  7  heisst  diese  Pilgerfahrt  Mo- 
hammads „Qa^^",  aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  er  den  Ha^^ 
des  Jahres  10  nicht  erwähnt.  Es  ist  also  zu  vermuthen,  dass 
durch  Sorglosigkeit  des  Abschreibers  zwei  Sätze  in  einen  ver- 
schmolzen sind.  Dieser  Besuch  der  heiligen  Orte  war  so  unbe- 
deutend, dass  wir  keine  Nachrichten  darüber  haben. 

Azraqy  in  dem  N.  al-nibräs  S.  1A31  (vgl.  auch  l^ba  n.  d.  W. 
'Attib  und  Halaby  fol.  366  v.)  berichtet  Folgendes  über  den  Ha^^ 
des  Jahres  8.  „Mofiammad  hatte  den  'Attab  b.  Osayd  zum  Statt- 
halter von  Makka  ernannt.  Als  die  Zeit  des  Pilgerfestes  kam, 
feierten  es  sowohl  die  Moslimen  (die  nicht  bei  der  Armee  waren) 
als  auch  die  Heiden.  'AttAb  wies  den  Heiden  ihren  eigenen  Platz 
an  und  verrichtete  die  verschiedenen  Ceremonien  mit  ihnen,  denn 
er  war  der  Amyr  des  Landes." 
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In  A.  H.  9  sckickte  Moh.  den  Abu  Bakr  mit  den  Moslimen, 
du  Pilgerfest  so  begehen.  Ueber  die  Zeit  herrscht  einige  Mei- 
nungsverschiedenheit. IbnSa'd  fol.  134  sagt  imDzü-I-ha^^;  Azraqy 
in  dem  N.al-nibrib  S.  1632  yersetzt  es  ebenfalls  in  den  Dzü-l-ha^^; 
nach  Taymy  stimmt  damit  überein,  denn  der  Sinn  der  unvollstän- 
digen Zeilen  auf  S.  430  ist  dieser  <):  »'»Künftiges  Jahr  dürfen  die 
Heiden  nicht  mehr  dem  Htf^j^  beiwohnen.  Nur  noch  vier  Monate 
sollen  sie  frei  ihrem  Götsendienste  obliegen  können :  die  20  übri- 
gen Tage  des  DzA^I-ha^^,  den  Möf^arram,  den  ^afar,  den  Rabj'  I. 
und  10  Tage  vom  Rab^  II.  Aber  sobald  dieser  Monat  zu  Ende 
geht,  hört  ihr  Schutz  auf;  tödtet  sie  dann,  wo  ihr  sie  immer 
findet«' 

Wir  haben  zwar  gesehen,  dass  Mo^Ahid  diese  Pilgerfahrt 
in  den  DzA-l-qa'da  versetzt,  aber  zugleich  nachgewiesen,  dass  der 
•Gmnd,  den  er  angiebt,  seine  Vermuthung  nicht  rechtfertigt. 

I»  MawAhib  S.  234  beisst  es:  „Ihn  Sa'd  [fol.  137]  und 
Andere  führen  die  Worte  des  Mo^^hid  an,  aus  welchen  hervor- 
geht, dass  diese  Pilgerfahrt  im  Dz^-l-qa*da  Statt  fand.  Auch 
Hikim  im  Iklyl,  von  'Ikrima  b.  Chdlid,  stimmt  damit  überein. 
Aber  Diwardj,  Tha'labj  und  Mdwardy  sagen  im  Dzü-l-ha^^. 
Diess  wird  auch  von  Ibn  Ishäq  bestätigt,  denn  er  sagt:  Als  der 
Prophet  von  Tabük  zurückgekehrt  war,  blieb  er  den  RamadhAn, 
Scbaww&l  und  Dzü-l-qa'da  über  in  Madyna,  dann  schickte  er 
den  AbA  Bakr  mit  dem  Ha^^  nach  Makka.^' 

Der  stärkste  Beweis  dafür,  dass  diese  Pilgerfabrl  im  DzA- 
l-^i^^a  gefeiert  wurde,  ist,  dass  sie  nirgends  'Omra,  sondero 
allenthalben  Ha^^  genannt  wird. 

Ueber  die  Pilgerfahrt  des  Jahres  10  stimmen  alle  Oberein. 
Moh.  verliess,  als  noch  5  Tage,  vom  Dzü-l-qu'da  übrig  waren,  Ma- 
dyna und  scbfacbtete  am  lOten  Dzü-l-ha^^  die  Opferthiere.  Diese 
Pilgerreise  wird  von  allen  Ha^^  geheissen  und  ist  das  Vorbild 
für  alle  Pilgerreisen    bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Wenn    wir   nun    die   durch    diese  Untersuchung    gewonnenen 
Data    zusammenstellen,    so    erhalten   wir    folgende   Zeittafel    der 
Darkringung  der  Opferthiere  bei  dem  Pilgerfest. 
A.  H.  6  am  14.  Dzü-1-qa'da  =  27.  März ,  oder  Scbawwdl  =  25.  Febr. 

628  ^) 
A.  H.  7  am  14.  Dzü-|.qa'da  =  15.März  629. 

Die  Heiden  hielten  sich  aber  in  A.  H.  7  während  der  drei 
Tage,  welche  die  Moslimen  in  Makka  verweilten,  von  da  entfernt. 


1)  Vm  den  Sion  za  verstehen,  moss  man  die  Stelle  mit  dem  Asfange  der 
9teo  Sure  verbiBden. 

2)  Das  AeqQiooetiom  fiel  auf  den  18.  März.  Wenn  aoch  die  Heiden  die 
Opferthiere  schon  am  10.  Dzü-l-qa*da  =  23.  März  schlachteten,  so  war  doch 
die  Tag-  nnd  Nachtgleiche  schon  vor'dber.  Es  ist  daher  sehr  wshrscheloUeb, 
dsss  SchawwAl  ==  25.  Ftfbr.  das  richtige  Patom  ist. 
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Sie  habeo   also  ibren  Qa^^  wahrscbeiiiiich    ichon  am  10.  Dtü-I- 
qa'da=ll.  Man  beschlossen. 

A.  H.  8  am  10.(?)  Dzd-l-qa'da  =  i.  März  630 
,,     9  am  iO.(?)  Dzü.|-Vi^^a==20.  Märi  631 
„    10  am  10.  Dzü-|.(ii^^a=8.  März  632. 
Berechnen  wir  den  Ha^^   für  die  ?orbergebeuden  Jahre  der 
Hi^rä,  so  haben  wir: 
A.  H.  1  am  10.  Ramadhdn  =  16.  März  623 
,,      2  am  10.  RamadhAn=6.  März  624 
„      3  am  10.  SchawwAl  =  26.  März  od.  10.  Ramadhdn  =  24.  Febr. 

625 
„     4  am  10.  Schawwdl  =  15.  März  626 
,,     5  am  10.  Schawwdl  =  4.  März  627. 

Nachdem  ich  nun  gezeigt  habe,  dass  der  Ha^^  stets  am  die 
Zeit  des  Frühlingsaequinoctiums  gefeiert  wurde,  will  ich  wieder 
zu  Betrachtungen  über  die  heiligen  Monate  zurückkehren. 

Wir  haben  gesehen,  dass  einige  arabische  Autoren  anneh- 
men, dass  was  von  der  Zeit  der  heiligen  Monate  gesagt  wird., 
auch  von  der  des  Pilgerfestes  gelte.  Es  ist  gewiss,  dass  der 
Ra^ab  allen  Arabern  der  heiligste  Monat  war,  obwohl  er  mit  der 
Pilgerfahrt  nach  Makka  gewiss  in  keinem  nähern  Zusammenhange 
stand  als  irgend  ein  anderer  Monat.  Bs  fragt  sich  nun  i  ob 
dfSr  Dzü-l-qa'da  und  Dzü-1-ha^g  nur  deswegen  von  moslimischen 
Schriftstellern  unter  den  heiligen  Monaten  aufgezählt  werden,  weil 
während  der  Jahre,  über  die  sie  historische  Nachrichten  hatten, 
das  Pilgerfest  in  denselben  gehalten  wurde,  oder  ob  sie  auch  für 
heilig  gehalten  wurden,  wenn  auch  der  Ha^^  in  einen  andern 
Monat  fiel. 

Die  Geschichte  der  Fi^arkriege  könnte  einiges  Licht  auf 
diese  Frage  werfen.  Aber  sie  fielen  in  die  vorhistorische  Zeit, 
und  die  Nachrichten  darüber  sind  zu  ungenau ,  als  dass  man  dar- 
auf viel  Gewicht  legen  könnte. 

Mohammad  hat  nie  viel  auf  die  heiligen  Monate  gehalten. 
Schon  im  ersten  Jahre  nach  der  Flucht  wollte  er  den  heiligsten, 
den  Ra^ab ,  verletzen,  und  im  zweiten  Jahre  hat  er  ihn  wirklich 
verletzt  ^ ).  Bin  Raub  fand  auf  seinen  Befehl^  statt  und  ein  Heide 
wurde  ermordet.  Br  musste  jedoch  der  öffentlichen  Meinung 
nachgeben,  die  Gewaltthat  missbilligen,  und  sie  in  einer  Voran- 
stelle, 2,  214 — 15,  für  eine  Sünde  erklären,  für  die  jedoch 
mildernde  Umstände  vorhanden  seien.  In  einer  andern  Stelle 
(5,  2)  sah  er  sich  geradezu  genöthigt  den  Monat  (Ra^ab)  für 
heilig  zu  erklären.  Seine  Praxis,  darf  man  daher  hoffen,  wird 
einiges  Licht  auf  die  heiligen  Monate  werfen.  —  Die  Zahlen  in 
folgender  Tabelle  bezeichnen  die  Jahre,   in    denen  die  Moslimen 


1)  S.  Joaro.  As.  Soc.  Ben«.  Vol.  25.  p.  69  note,  vod  71. 
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in  betreffeodeii  Monat  gefocbteo  haben ,  und  sie  geht  bis  zur  Pil- 
gerfihrt  A.  H.  10. 

Mo^arran ,  3 ,  4  bis ,  5 ,  6  bis ,  8 

^far,  2,  4  bis,  8  bis,  9 

Raby'  I.,  2  bis,  S,  4,  5,  6  bis,  8  bis,  9,  10 

Rabj'  11.»  Oqaater,  9 

(äomddAL,  2,  3,  6,  7,  8 

ÖomÄdd  II.,  8,  6  bis,  8 

Ra^ab,  2,  6,  8,  9,  10 

Scha'bäo  5,  6bis,  7  ter,  8 

Ramadhan   1,  2,  6,  7,  8  bis 

SchawwAl  1,2,  3  bis,  Obis,  7,  8  bis 

DzA-l-qa'da  1,  4,  5  bis.  In  5  waren  die  Qorayschiten  die 
Angreifenden. 

Dxd-l-hi^^a  2,4,7.  In  2  waren  die  Qorayschiten  die 
Angreifenden. 

Ks  gab  dieser  Tabelle  zufolge  keinen  Monat,  in  dem  Mo^. 
nicht  Kriege  fährte.  Nur  der  Ra^ab  macht  theilweise  eine  Aus- 
nahme. Ueher  den  Raubzug  in  A.  H.  2  haben  wir  gesprochen. 
Im  Jahre  6  kämpften  die  Moslimen  nicht  mit  Arabern,  sondern 
mit  luden  und  im  Jahre  9  mit  Christen,  und  es  Jässt  sich  noch 
dazo  sehr  vieles  gegen  die  genaue  Bestimmung  des  Datums  sa- 
gen. Nämlich  Moh.  rückte  im  Ra^ab  aus,  blieb  20  Tage  For 
TabAk  und  kam  erst  im  Ramadhan  zurück;  zweitens  war  die 
Bitse  nnerträglich  gross,  —  es  fallt  aber  der  erste  Rnmiidh^n  anf 
den  12.  December,  wo  man  auch  in  Arabien  über  Kälte  klagt; 
and  drittens  setzt  Bochdry  diesen  Feldzug  (wohl  unrichtig)  nach 
der  Pilgerfahrt  von  A.  H.  10.  In  Bezug  auf  den  Ra^ab-Feldsug 
von  A.  H.  8  verweise  ich  auf  die  Bemerkungen  in  dem  Mawabib 
al-ladonjja.  —  Von  dem  Peldzuge  in  A.  ü.  10  nach  Yaman  fand 
nur  der  Ausmarsch  im  Ra^ab  statt.  Der  Feldzug  dauerte  über 
4  Monate  und  'Alyj  kam  erst  im  DzA-l-hi^^a  nach  Makka  zurück. 

Der  Ra^ab  scheint  daher  der  einzige  heilige  Monat  gewesen 
zo  sein ,  den  alle  Araber  annahmen ,  und  mit  dem  hat  es  wenig- 
stens Moh.  nicht  sehr  streng  genommen.  Wir  finden  daher,  dass 
im  Qordn  2,  190  und  214.  5,  2  und  98  nur  von  dem  heiligen 
Monat  (im  Singular)  gesprochen  wird.  Wenn  es  in  9,  36  (vgl. 
aach  9,  5)  heisst,  dass  es  vier  beilige  Monate  gebe,  so  mnsa 
das,  wie  es  auch  Mo^^hid  gedeutet  hat,  mit  Rücksicht  auf  den 
Ha^^  gesagt  sein.  Die  drei  Ha^^monate  scheinen  nur  innerhalb 
der  Confoderation  heilige  gewesen  zu  sein ,  die  an  dem  Qa^ 
Antheil  nahm,  und  vielleicht  auch  nur  innerhalb  eines  gewissen 
Gebietes.    Diese  Confoderation  war  klein  ' ).     8o  lange  Mohammad 


1)  IslereMsat  io  Bezof  aaf  den  heiligen  Monat  seheint  dieser  Vers  des 
A'sehl  za  sein  Qm  KiUh  aUsgbany  B.  1.  foL  S66): 
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von  dieser  Conföderaiion  auBgefchlossen  war,  f&hrte  er  in  jedem 
der  Qa^^monate  Krieg,  als  er  aber  der  Herr  von  Makka  gewor- 
den war  and  also  die  oberste  Leitung  deß  Qa^^  hatte»  erkannte  er 
die  Heiligkeit  der  Ijla^^nonate  an  und  versprach  den  Heiden  der 
Gonföderation  Sicherheit  während  derselben  >   gab  ihnen  aber  zn- 

Sleicb  Kündigung  für  das  folgende  Jahr»  wie,  in  Verbindung  mit 
er  QorAnstelle  "9,  1 — 7,  aus  obiger  Stelle  des  Taymj  und  aus 
folgender  Tradition  des  IbnSa'd;  fol.  l34,  hervorgeht  „Als  AbA 
Bakr  schon  mit  den  Pilgrimen  Madyna  verlassen  hatte,  schickte 
ihm  Mo|i.  den  'Aljj  nach  mit  dem  Auftrage,  den  Leuten  bekannt 
tu  machen,  dass  in  Zukunft  kein  Ungläubiger  die  Pilgerfahrt 
mitmachen  dürfe.^'  Ihn  Sa'd  führt  auch-  folgende  Tradition  an  von 
Chälid  b.  Chodäsch,  von  'Abd  Allah  b.  Wahb,  von  'Amr  b.  al- 
Qärith ,  vo.n  Zohry ,  von  Qomayd  h.  'Abd  al  -  Ra^imin ,  von  Abu 
Borajra : 

„Abu  Bakr  sandte  mich  am  Tage,  an  dem  die  Opferthiere 
geschlachtet  wurden,  auf  der  Pilgerfahrt,  von  der  er  das  Oberhaupt 
war,  das  heisst  im  Jahre  vor  der  letzten  Pilgerfahrt  des  Prophe- 
ten, sammt  einigen  andern  Männern  mit  dem  Befehle,  den  Leuten 
bekannt  zu  machen ,  dtx88  nach  diesem  Jahre  kein  Ungläubiger  den 
Qa^^  mitmachen  und  dass  niemand  nackt  in  diis  Ka'ba  hinein- 
gehen^ dürfe/' 

Gaussin  de  Perceval  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Intercala- 
tion  eines  Monats  in  drei  Jahren  in  A.  D.  413  angefangen  hal>6, 
und  unter  den  Beweisgrürtden  führt  er  an,  dass  damals  die  Mo« 
natsnamen  für  die  Jahreszeiten  ,  auf  welche  die  Monate  fielen,  be- 
zeichnend waren.  Der  Raby*  I.  fing  nach  seiner  Berechnung  am 
19.  Jänner  414  an,  und  der  Raby'  H.  endete  am  19.  März,  und 
Raby'  bedeutet  Frübliogsmonat.  Dem '  ist  aber  nicht  so.  Raby* 
heisst  die  Regenzeit ,  welche  gegen  Ende  November  anfängt,  und 
Ibn  Qotayba,  Adab  al-kottäb,  versichert  uns,  dass  ursprünglich 
der  Spätherbst  Raby'  geheissen  wurde.  Die  zwei  folgenden  Mo- 
nate heissen  domädä,  d.  h.  Frostmonaf^  und  der  dritte  Monat  nach 
den  Prostmonaten,  der  nach  der  Berechnung  Caussin  de  Perce- 
val's  erst  am  16.  August  angefangen  hätte,  heisst  Ramadhäo, 
d,  h.  der  Gluthmonat.  Die  Namen  der  Monate  sind  also  gegen 
seine  Ansicht.  Wenn  er  sich  darauf  beruft,  dass  der  DzA-l-qa*da 
(der  Ruhemonat),   der  Dzü-l-hi^^a   (der  Pilgerfahrtmonat)   und 


,Jeh  i^ehSre  nicht  za  dem  Stamme  de«  heiligen  Monats  and  nicht  za  den 
edlen  Bano'Obayd,  oder  der  Familie  Gabbür  b.  Qor|  oder  (^aritba  b.  Zayd.** 
Diese  Verse  bezieben  sich  auf  einen  Zweig  der  Banii  Kalb,  zn  welchem  ancb 
die  genannten  Familien  geborten.  Es  •scheint  also,  dass  einige  Kalbiten  aor 
den  heiligen  Monat  (Ra^ab)  hielten,  andere  aber  Bieht. 
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Mo^arran  nicht  diese  Nameo  habeo  würden,  wenn  sie  nicht  in- 
aer so  religiösen  Uebungen  und  suoi  Frieden  bestimnit  gewesen 
waren,  so  antworteii  wir,  dass  der  Name  Mo^arram  nicht  alt  ist, 
—  er  hiess  froher  ^far ,  —  und  dass  die  Namen  des  Oiü-l-hi^^a 
nad   Dsü-Uqa*da  wahrscheinlich  auch  nicht  älter  sind  >). 

Wenn  man  ans  der  Bedeutung  der  Monatsnaman  einen  Schloas 
siahen  will,  so  scheint  es,  dass  sie  ursprünglich  auf  die  Aera 
dea  Alexander,  welche  in  Sonnenjahren  bestand  und  mit  dem 
Herbste  des  Jalirej  312  v.  Chr.  begann,  angewendet .  wurden. 
Demnach  wären 
die  Bwei  ^^far    ( gelben ,    trockenen  Herbstmonate  ? )  =  der  erste 

und  zweite  Tischryn, 
die  zwei  Raby'  =  der  erste  und  zweite  Kdnün , 
die  zwei  ^omädd  =  Schobat  und  Adir, 
Ra^:ab  =  Nysiln  (also  der  heilige  Monat  der  Araber  =  der  heilige 

Monat  der  Juden), 
Scha'bdn  =AyÄr;  Ramadhdo  =  Qazyrdn;    Schawwäl  =  Tammdz; 

DzA-|.qa'da= Ab ;  Dzü-I-I^i^^a  ==  Aylill. 
Procopins  sagt  de  hello  persico  2,  16:  „lllos  Belisarius  opi- 
oione  sua  falli  ostendit ;  aestivum  enim  tum  esse  solstiti^m ,  quo 
tempore  solenne  Saracenis  esset  per  duos  admodum  raenses  Deo 
sno  offerre  dona,  neque  ulla  in  alienum  solum  incursione  gras- 
sari/^  Caussin  de  Perceval  zeigt,  dass  im. Jahre  Chr.  541,  auf 
welches  sich  diese  Stelle  bezieht,  der  Qa^^  nach  seiner  Theorie 
gerade  auf  das  Sommersolstitium  falle,  und  spricht  die  Ueberzen- 
gnng  aus,  dass  die  Araber  wegen  des  niakkanischen  Pilgerfestes 
zwei  Monate  feierten. 

Nach  der  gewöhnlichen  Theorie  wurden  zur  Zeit  des  Pilger- 
festea  drei  Monate  gefeiert  und  nicht  zwei.  Ausserdem  erwähnt 
Belisar  das  Solstitium  auf  eine  Art,  dass  anzunehmen  ist,  dass 
diess  die  Veranlassung  zum  Feste  war.  Die  Araber ,  von  wejcfaen 
hier  die  Rede  ist,  sind  die,  welche  dem  Scepter  des  Mondzir 
gehorchten,  welcher  seine  Residenz  zu  Vyra,  nicht  weit  vom 
Bophrat,  hatte  und  unter  persischem  Schutze  stand.  Bs  ist  aber 
einerseits  ganz  gewiss,  dass  die  Araber  von  l^yra  nicht  den 
Qa^^  nach  Makka  verrichteten ,  and  andererseits,  dass  der  höchste 
Festtag  des  Jahres  am  untern  Stromgebiete  des  Buphrat  und 
Tigris  gerade  vor  dem  ScMnmersolstitium  gefeiert  wurde.  Dieser 
Festtag,  welcher  später  Nayrüz  al-chalyfa  gehcissen  wurde,  über- 
lebte selbst  die  Einführung  des  IsUm.  An  keinem  andern  Tage  war 
Baghdäd  so  feierlich  geschmückt  als  an  diesem,  und  die  Fest- 
lichkeiten dauerten  anch  die  Nacht  hindurch  fort.  Die  Ufer  des 
Tigris  waren  beleuchtet  und  tnusende  von  Booten  und  Körben ,  mit 
Fackeln  und  Fahnen  geschmückt,  bewegten  sich  auf  dem  Tigris 


1)  Wichtige  AofscUisse  über  die  altem  MoDatsnamen  enibält  der  Aof- 
satz  des  Mahmoad  EffeadL 
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nnd  stellten  Kämpfe  vor.  Diesea  Pest  wurde  wahrscheinlicb  aucb 
?0D  den  Arabern  von  Qjra  gefeiert«  Qaiwjnj  S.  78  berichtet  uns, 
dass  das  Sonmersolstitium  sowobi  von  den  Arabern,  als  aucb  von 
den  Persern  feierlicb  begangen  wurde  '.)•  Das  makkaniscbe  Pil- 
gerfest aber  war  zur  Peier  des  Prilbling^equinoctiuns  bestlramt. 
Auf  keinen  Pall  ist  aniunebmen,  dass  ein  Naturvolk  (der  Qalam- 
nas  war  ein  Beduinenschajch )  in  der  Bestimmung  der  Jabres- 
•eiten  so  sebr  an  mecbaniscben  Regeln  bing,  dass  es  das  Priib- 
lingsfest  127  Jahre  nach  seiner  Institution  zur  Zeit  des  Sommer- 
tolstitiums  feierte.  Der  Beduine  ist  gewohnt  solche  gordische 
Knoten  zu  zerhauea,  und  darin  besteht  der  unendlich  grosse 
Vortheil,  den  er  stets  vor  der  veralteten  morschen  Civilisatioo 
hatte. 

Nun  komme  ich  endlich  auf  meine  Hypothese:  Um  die 
Zeit  des  Pilgerfestes  zu  bestimmen,  bedienten  sie 
sich  nicht  eines  künstlichen  Systems  der  Chrono- 
logie, sondern  beobachteten  den  Auf-  und  Unter- 
gang der  Mondstationen. 

Die  Araber  von  Makka  und  Madyna  hatten  kein  System  der 
Zeitrechnung  vor  Mohammad.  Ihr  Monat  fing  an,  sobald  sie  den 
Neumond  erblickten.  Auch  jetzt  noch  wird  der  Anfang  und  das 
Ende  des  Pastenmonats  (Ramadhin)  nach  dieser  empirischen  Me- 
thode von  den  Moslimen  bestimmt.  Wenn  der  Mond  nicht  deut- 
lich der  ganzen  Gemeinde  sichtbar  ist,  so  bestimmt  das  GesMz, 
dass  die  Aussage  von  zwei  achtbaren  Moslimen,  die  den  Mond 
gesehen  haben,  genüge,  den  Anfang  oder  das  finde  des  Pasteas 
zu  bestimmen.  Es  gehen  daher  Leute  mit  guten  Augen  auf  An- 
bliben,  und  wenn  sie  die  Mondsichel  erblicken,  eilen  sie  in  die 
Moschee,  um  es  den  Gläubigen  beim  Abendgebet  zu  verkünden. 
Man  begreift ,.  dass  man  den  Mond  an  einem  Orte  sehen  kann  und 
an  einem  andern  nicht,  und  es  ereignet  sich  daher  jährlich,  dnss 
an  manchem  Orte  der  Ramadbdn  einen  Tag  früher  anfangt  als 
an  einem  andern.  Es  gilt  jedoch  die  Regel ,  dass  nie  ein  Monat 
31  Tage  hat.  Wenn  es  wolkig  ist  und  der  Mond  am  Abend  des 
SOsten  Tages  nicht  gesehen  wird ,  so  fangt  am  nächsten  Tage 
auf  jeden  Pall  der  neue  Monat  an.  Diese  empirische  Bestimmung 
des  Anfanges  des  Monats,  welche  jetzt  noch  in  Bezug  auf  den 
Ramadhan  übrig  ist,  war  die  Sitte  in  den  kalenderlosen  Zeiten 
vor  Moh.  für  alle  Monate.  Nur  dass  man  das  Erscheinen  der 
jungen  Mondsichel  nicht  so  ängstlich  erwartete  und  beobachtete. 
Der  künstliche  Tag  von  24  Stunden   fängt   an  mit  dem  Erscbei- 


1)  Mahmond  Effendi  nimmt  ao,  dass  sieb  die  Stelle  des  Procopias  aaf 
deo  Ra^ab  beziehe ,  welcher  im  J.  541  auf  die  erste  Laoation  oaeh  dem  Som- 
mersolstitiam  fiel.  Die  Heiligong  *des  Ra^ab  ist  gewiss  alt  aod  war  allge- 
mein unter  den  Arabern.  Es  mag  dnrcb  den  Ra^ab  in  jenem  Jahre  der 
Friede  des  Sommersolstitinms   verlängert  worden  sein. 
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Ben   des   NenMoodes,    oder  gleich   nach  Doterpang  der  SoDie. 
Daher  rechnen  die  Araber  Öfter  nach  Nächten  als  nach  Tagen« 

Bei  ihren  Wanderungen^  Karawanen-  und  Ranbxilgen  reisen 
sie  meistens  wihrend  der  Nacht.  Wenn  man  langsamen  Schrittes 
•nf  einem  Kameel  durch  die  einförmige  Wüste  sieht,  so  dauern 
die  Nichte  gar  lange.  Aber  das  Gemüth  ist  durch,  die  Stille  der 
Nacht  und  difs  erheiternde  frische  Luft  mit  einem  ruhigen  Ent- 
xucken  erfüllt,  und  der  Blick  wendet  sich  unwillkürlich  nach 
oben.*  Daher  finden  wir  auch  im  QorAn  und  in  der  Beduinen- 
Poesie  so  häufig  Anspielungen  auf  den  gestirnten  flimmel  und 
seine  Bewegung.  Daher  die  phantastischen  Gruppirungen  und 
Namen  der  Sternbilder.  Die  auf-  und  untergehenden  Sterne  sind 
die  ühr  *  der  Beduinen.  Und  der  Aufgang  neuer  Gestirne  und 
das  Verschwinden  solcher,  die  früher  ihren  Kreislauf  su  machen 
pflegten,,  ist  ibr  Kalender.  Die  Ekliptik  war  bei  ihnen  in  alten 
Zeiten  nicht  in  12,  sondern  in  28  Zeichen  eingetheilt,  welche, 
weil  der  Mond  jeden  Tag  in  einem  andern  von  diesen  Zeichen 
sein  Absteigequartier  nimmt,  Mondstationen  genannt  wurden.  Auch 
die  Sonne  besucht  diese  Zeichen  oder  kommt  in  ihre  Nähe,  aber 
▼ollendet  den  Kreislauf  durch  sie  erst  in  einem  Jahre.  Ohne 
Astronom  xn  sein,  begreift  mau  beim  ersten  Blick  auf  das  beige- 
fugte Diagramm,  dass,  wenn  die  Sonne  sum  Beispiel  sich  dem 
Dsir&'  nähert  (xn  Ende  April),  dieses  und  die  benachbarten  Zei- 
chen bei  Tage  über  dem  Horisont  stehen  und  nicht  sichtbar  sind, 
dass 'aber  die  deichen  des  Halbkreises,  wovon  die  Balda  den 
Mittelpunkt  einnimmt,  um  Mitternacht  den  Himmel  zieren,  doch 
so,  dass  der  Scharatdn  und  der  Ghafr  dem  Horizont  so  nahe  sind, 
dass  sie  kaum  beide  zugleich  gesehen  werden  können.  Je  mehr 
die  Sonne  über  den  Dzira'  hinausgebt  und  sich  der  Natbra  nähert, 
desto  mehr  verschwindet  der  Ghafr  und  wird  derScharaUn  sichtbar. 
Diess  heisst  man  den  Naw  oder  den  belischen  Untergang  des  Ghafr. 
Alle  13  Tage  geht  ein  neues  Zeichen  auf  und  ein  anderes  unter. 
Diese  belischen  Untergänge  von  neuen  Zeichen  oder  Naw  ^ 
( p1.  AnwA  *|^^0  •pidten  eine  grosse  Rolle  in  der  Meteorologie 
and  Stemdeutung  der  Araber.  Wie  wir  annehmen,  dass  sich 
das  Wetter  beim  Eintritt  eines  neuen  Mondviertels  ändert,  so 
warteten  die  Araber  auf  den  Naw  für  Witterungswechsel.  Wenn  ein 
Wechsel  Statt  fand ,  so  wurde  das  nicht  als  eine  Wirkung  der  nun 
aufgegangenen,  sondern  als  eine  Hinterlassenschaft  der  unterge- 
gangenen Mondstation  betrachtet  und  man  nahm  an,  dass  sich  das 
Wetter  die  nächsten  13  Tage  nicht  wieder  ändern  werde.  Wenn 
eine  untergehende  Mondstation  keinen  Regen  hinterliess,  so  wurde 
sie  „leer<*  geheissen.  Wenn  auch  die  Vorstellung  unrichtig  war, 
so  mdchte  doch  die  Thatsache  ziemlich  richtig  sein.  Die  Witterung 
Ist  in  Arabien  viel  regelmässiger  als  bei  uns  und  hängt  von  der 
Jahr^zeit  ab.  Der  Auf-  und  Untergang  der  Mondstationen  fällt 
aber  stets  genau  in  dieselbe  Jahreszeit. 
Bd.  XIII.  11 


162     Sprenger,  über  den  Kalender  der  Araber  vorMohamtnad. 

Wie  doi  Bricbeinen  des  Neonondes  den  Araber  verkflndete, 
da«a  eiD  Mooat  begonnen  baue ,  so  lernte  er  yon  dem  Anblicke 
4er  luletzt  aicbtbar  gewordenen  oder  untergegangenen  Mundata- 
tion »  in  welcber  Jabresaeit  er  aieb  befand ;  daaa  man  aber  einaig 
ond  allein  durcb  die  jedeanalige  Beobacbtuog  geleitet  wurde 
und  nicbt  diircb  eine  Berecbnung  oder  einen  Kalender,  gebt  dar- 
ana  bervor,  daaa  man  auf  die  voraüglicbaten  Mondatationen  6e- 
däcbtniaareime  batte,  welcbe  die  Eigeotbünlicbkeiten  der  Jabreazeit 
bei  ibrem  Bracbeinen  anaeigten.  leb  tbeile  einige  mit  nacb  Wat- 
wät,  Ma.  yon  Laknau,  und  Qazwynj  S.  42. 

Daa  Zeichen  ScbaraUn  gebt  am  16.  Nya^n  auf,  man  aagt 
daber:  „Wenn  der  Sciiaratftu  aufgebt,  iat  Tag  und  Nacbt  gleich, 
daa  Land  iat  grün,  die  Leute  (Kaufleute)  kebren  [von  Ihren  Ca- 
rawanenzügen ]  in  die  Heimatb  zurück,  die  Nachbarn  machen 
aich  wecbaelaeitig  Geachenke  und  der  Arme  kann  acbläfen  wo 
er  will." 

Der  Botayn  geht  am  letzten  Tage  dea  Nyaan  auf.  Sein  Un- 
tergang fällt  um  die  Zeit  der  Herbatnacbtgleicbe  und  er  iat  ein 
böaea  Geatim  für  die  Seeleute,  welcbe  beaondera  viel  auf  die 
Aawd  hielten  und  beim  Untergänge  dieaea  Geatirna  aich  nicht  auf 
die  See  wagten.  —  „Wenn  der  Botayn  aufgebt,  aind  die  Rech- 
nungen achon  abgeacbloaaen  und- die  Schulden  bezahlt  (um  den 
engliachen  Auadruck  zu  gebrauchen:  the  quarterday  ia  over).  Man 
läuft  jetzt  zum  Parfumeur,  um  aich  die  Genüsae  dea  Lebena 
tu  verachaffen  (worunter  Rauchwerk  und  Wohlgerücbe  bei  den 
Orientalen  die  geaucbteaten  waren),  und  zum  Schmied,  um  die 
Waffen  auabeaaern  zu  laaaen." 

Die  Thorayjä  (Plejoden)  gehen  am  18.  Ayär  auf,  und  ea 
wird  geaagt:  „Wenn  die  Plejadeu  aufgehn,  iat  die  Hitze  bren- 
nend ,  und  daa  Graa  wird  welk  und  die  wilden  Eael  aind 
acblecht  daran."  Die  Plejaden  aind  eine  Glückaconatellation 
und  wurden  auf  ihrem  ganzen  Laufe  viel  beobachtet,  und  auf  die 
meiaten  Poaitionen ,  die  aie  einnehmen,  aind  Gedäcbtniaaveraa  ge- 
macht worden.  Mohammad  achwört  bei  den  aich  aeokenden  Ple- 
jaden in  dem  Qorän,  53. 

Der  Dabarän  geht  am  26.  AyÄr  auf  und  iat  ein  Unglücka- 
zeichen.  „Wenn  der  Dabaran  aufgeht,  brennt  die  Erde,  daa 
Feuer  wird  peinlich,  Menacben  und  Thiere  werden  achwach  und 
die  Teiche  trocknen  aua." 

Die  llaq'a  gebt  am  9.  Qazyrdn  auf.  „Wenn  die  Haq'a  auf- 
gebt, machen  aich  die  Leute  (Beduinen)  auf  zum  Wandern  [nach 
Norden  oder  in  die  Thäler]  und  verlaaaen  die  Weide"  [auf  dem 
graareichen  aandigen  Boden]. 

Die  Han'a  eracbeint  am  22.  Hazyrän  zugleich  mit  den  Zwil- 
lingen. „Wenn  die  Zwillinge  aufjg^eben ,  verkriepbt  aich  die  Ga- 
zelle in  ihre  Hoble,  der  Hala  achwitzt,  und  ea  iat  angenehm  im 
Zelle  zu  aitzen." 
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Der  Dziri'  geht  am  4.  TammAz  auf.  „Weno  der  DziriL' 
anfgeht,  oinnt  die  Sonne  ihren  Schleier  ab»  ihre  Strahlen  setzen 
den  Horizont  in  Feuer  und  überall  zeigt  sich  dieWflstenspiegelung.*' 

Die  Nathra  geht  am  17.  Tammüz  auf.  „Wenn  die  Nathra 
aofgeht,  werden  die  Datteln  braun  oder  schon  gepflückt,  und 
iwar  während  der  Kühle  des  Morgens.  Das  Vieh  wird  in  die 
Nahe  der  Wohnungen  getrieben,  und  weil  man  die  Jungen  ent- 
wohnt y    wird  es  ganz  trocken  gemolken." 

Der  T&rf  geht  am  1.  Ab  auf.  „Wenn  der  T^rf  aufgeht, 
gehen  die  Geschäfte  schlecht  (denn  die  neuen  Früchte  sind  häufig, 
«nd  das  Hauptgeschäft  bestand  darin,  dass  man  Datteln  aufkaufte 
«nd  nach  der  Saison  mit  grossem  Gewinn  veräusserte).  Aber 
■an  hat  wenig  Muhe  Gäste  zu  verpflegen." 

Die  Gabho  geht  auf  am  14.  Ab,  „Wenn  die  Öabha  nicht 
aafginge,   so  hätten  die  Araber  keinen  Comfort." 

Die  Zobra  geht  am  24.  Ab  auf. 

Die  ^arfa  geht  am  9.  AjlAI  auf.  „Wenn  die  ^arfa  aufgeht, 
ist  die  Begattungszeit  der  Rameele,  und  die  Geschäftsleute  lassen 
•ie  daher  kluger  Weise   ruhen." 

Die  'Awwd  geht  am  22.  Ajlfll  auf.  „Wenn  die  'Awwd  auf- 
gebt y  ist  die  Luft  gut;  es  ist  schon  zu  kalt  im  Freien  zu 
achlafen;  man  braucht  wenig  Wasser  zu  tragen  und  die  Gezelte 
werden  aufgeschlagen." 

Der  Simäk  geht  am  5.  Tischrjn  I.  auf.  „Wenn  der  Simäk 
aufgeht,  ist  die  Hitze  vorüber  und  die  Rameele  brauchen  nicht 
■ehr  so  oft  getränkt  zu  werden." 

Der  Ghafr  geht  am  18.  Tischrjn  I.  auf.  „Wenn  der  Ghafr 
aofgeht,  finden  es  Reisende  schon  kalt,  und  die  Bäume  und  der 
Beden   hören    auf  grün   zu  sein." 

Die  Zobänä  geht  am  letzten  Tischrjn  I.  auf.  „Wenn  die  Zo- 
Uuä  anfgeht,  gebe  nach  Haus  und  verweile  nicht."  Man  sagt 
auch:  „Der  Aufgang  der  Zobäoa  macht  den  Hirten  recht  elend. 
Man  iitzt  heim  Feuer  und  erzählt  sich  von  vergangenen  Zeiten." 

Der  Ikijl  geht  am  13.  Tischrjn  II.  auf.  „Wenn  der  Ikijl 
•afgeht,  kommen  die  Stiere  in  die  Brunst,  die  Rleider  werden 
4ei  Kotkes  wegen  aufgehoben,  und  die  Bäche  fliessen  über." 

Der  Qalb  geht  am  26.  Tischrjn  II.  auf.  „Wenn  der  Qalh 
•afgeht,  schleicht  sich  der  Winter  ein  wie  ein  Hund,  und  du 
•iehst  die  Beduinen  vielen  Beschwerden  ausgesetzt." 

Die  Scbawla  geht  am  9.  KänAn  I.  auf.  „Wenn  die  Schawla 
aufgeht,  g^eht  es  viel  Wehklagen  in  den  Familieq." 

Die  Na'iljim  gehen  am  22.  RAnAn  I.  auf.  „Wenn  die  Na'Ajin 
aufgehen,  werden  die  Thiere  fett,  weil  das  Gras  sehr  üppig 
ist,  und  die  Hirten  haben  so  wenig  Mühe,  dass  sie  bei  einander 
■itien  und  sich  mit  Lästergeschichten  unterhalten  ktfnaen.^^ 

Die  Balda  geht  am  4.  KänAa  II.  auf.     „Wena  die  Baidä 

11  ♦  ^ 
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aufgeht,  ist  die  Erde  mit  der  Iva'dapflaDxe  bedeckt  ood  Man  bat 
Butter  im  Ueberfluss  tu  easeo/* 

Der  Sa'd  al-didbili  gebt  am  17.  KAndn  II.  auf.  „Wenn  der 
Sa'd  al-diAbi^  aufgeht ,  bleibt  der  Hund  der  Kälte  wegeu  nahe  bei 
den  Menschen   und  difs  Vieh  brüllt.^' 

Der  SaM  Bola'  geht  am  letzten  KAnün  IL  auf.  „Wenn  der 
Sa'd  Bola'  aufgeht,  fangen  die  jungen  Thiere  schon  an  tu  hüp- 
fen und  die  etwas  altern  folgen  ihnen ,  man  fängt  Mur'-Vdgel ' ) 
und  das  Gras  fängt  an   dürr  xu  werden.*' 

Der  Sa'd  al-so'Ad  geht  am  12.  Schobät  auf.  „Wenn  der  Sa'd 
al-so'Ad  aufgeht,  so  grünen  die  Bäume  (ich  lese  «>^{^«ai),  die 
Haut  wird  weich,  weil  man  schon  xu  schwitxen  anfiingt,  und  es 
ist  nicht  mehr  ritblich  in  der  Sonne  xu  sitxen.'* 

Der  SaM  al-achbija  geht  am  25.  Schobät  auf.  „Wenn  der 
Sa'd  al«achbiya  aufgeht,  werden  die  Wasserschläuche  eingeschmiert, 
weil  man  sie  der  Trockenheit  wegen  wieder  bedarf,  der  Stamm 
begiebt  sich  wieder  ins  Lager  und  verlässt  die  festen- Wohnungen.'* 

Der  erste  Fargh  geht  am  9.  und  der  xweite  am  22.  Adzär  auf. 

Der  Ba^n  al-^At  geht  am  4.  Njsän  auf.  „Wenn  einmal  der 
QAt  aufgeht,  kann  man  sich  wieder  bewegen,  der  Sa'dänstrauch 
bat  schon  Dornen,  an  denen  die  Kleider  hängen  bleiben,  man 
breitet  die  Netxe  aus  xum  Vogelfang  (Fischfang?)  und  die  Zeit 
ist  günstig  für  die  Naska"  >). 

Naska  (und  noch  mehr  Manäsik)  heisst  xwar  überhaupt  reli- 
giöse Uebungen ,  aber  ganx  besonders  die  Ceremonien  der  Pilger- 
fahrt nach  Makka;  wir  hätten  also  füglich  übersetzen  können: 
Wenn  einmal  der  Qdt  aufgeht,  kann  man  sich  wieder  bewegen 
(auf  Reisen  gehen)  —  —  und  diese  Zeit  ist  günstig  für  die 
Pilgerfahrt. 

In  diesen  uralten  Reimen  finden  wir  nicht  eine  einzige  An- 
spielung auf  den  Ackerbau.  Sie  enthalten  aber  den  Commentar 
von  Karawanenbändlern  und  mit  ihnen  verbündeten  und  verwan- 
dten Hirten  xu  dem  Kalender,  der  an  das  Himmelsgezelt  geschrie- 
ben ist  Ihr  ganxes  Leben  ist  mit  diesem  Kalender  verknüpft 
und  sie  werden  in  ihren  Beschäftigungen  davon  geleitet.  Soll 
nun  ihr  Festkalender  nicht  auf  der  praktischen  Beobachtung  dieser 
Mondstationen  beruht  haben,  sondern  auf  einem  künstlichen,  den 
Juden  entlehnten  System  von  Intercalation  f  Wenn  die  Angaben 
der  moslimischen  Autoren  (die  gar  wenig  vom  Leben  wnssten) 
unter  sich  übereinstimmten ,  oder  wenn  sie  sich  auf  eine  Zeit  be- 
xögen,  über  welche  sie  historische  Nachrichten  hatten,  so  könn- 
ten wir  sie  als  die  Ueberlieferung  einer  Thatsache  ansehen;  aber 
alle  verdrehen  das  Thatsächliche,  um  ein  System  der  Chronologie 


1)  S.  Bd.  I,  S.  338. 

2)  Aach  10  lodieo  wareo  die  Moadttaliooes  bekaoot  (vgl.  As.  Researehrs 
Vol.  9} ,  aber  sie  scheioea  sie  festes  Fast  f eftstt  sa  babea. 
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M8  einen  wandelbaren  Feste  lu  macben,  und  jeder  erklärt  die 
Principien,  nach  denen  die  Zeit  desselben  bestimmt  warde»  auf  eine 
andere  Art.  Wir  baben  es  also ,  wie  ich  scbon  oben  gezeigt  habe, 
■il  den  astronomischen  Ansichten  erbärmlicher  Schulgelehrten  in 
than  ond  nicht  mit  einer  historischen  Thatsache ;  wir  haben  daher 
wenigstens  das  Recht,  unsere  eigene  Bjpothese  über  diesen  Ge- 
gettstaad  aufzustellen,  und  diese  ist:  dass  derQalammas  jedes  Jahr 
nach  den  Mondstationen  den  Monat  bestimmte,  auf  welchen  im 
folgenden  Jahre  das  Pilgerfest  fallen  wurde«  Ich  bin  um  desto 
melir  geneigt  diese  Vermuthung  als  begründet  anzusehen,  weil 
anch  im  QorAn ,  10,  5  und  36,  39  so  grosse  Wicbtigiieit  auf  die 
Moadstationen  gelegt  wird. 

Die  Pilgeifajirt  nach  Makka  wurde  nur  von  den  Arabern  des 
Hi^z  gepflogen.  Im  Na^d ,  im  nördlichen  Yaman  und  in  uralten 
Zeiten -auch  auf  der  Halbinsel  des  Sinai  waren  ähnliche  Plätze,  zu 
d^nen  Beduinen  und  Kaufleute  Pilgerfahrten  Terrichtetea.  Die 
Zeitbestimmung  des  Festes  —  dass  es  auf  einen  bestimmten  Tag^- 
eiaer  Lnnätion  fällt,  die  jährlich  durch  den  Aufgang  oder  Unter- 
gang einer  gewissen  Mondstation  schon  im  Voraus  bestimmt  wird  — 
ist  so  natürlich  nnd  so  sehr  im  Geiste  eines  Wandertrolkes ,  dasa 
man  wohl  vermuthen  kann,  die  Zeit  aller  dieser  Feste  sei  auf 
eine  ähnliche  Weise  festgesetzt  worden. 


A  n h an g. 
It  Die  LebeDsdaner  MohammadSt 

,     A.     Die  Ansicht  des  Ihn  'Abbäs,  geb.  3  Jahre  vorder 
Flacht,  St.  A.  H.  68. 

1.  ihn  Aby  Schajba,  S.  10,  von  Qosaja  h.  'Aljy,  von 
Zäjida,  von  Hischäm,  von  'Ikrima,  von  Ihn  'AbbiU: 

•  9,  Der  Prophet  war  40  Jahre  alt  als  er  die  Offenbarung  er- 
hielt, dann  blieb  er  noch  13  Jahre  zu  Makka  und  10  Jahre  zu 
Madjaa,  und  starb  63  Jahre  alt" 

2.  Muslim  B.  2.  S.  435  von  Is^q  b.  Ibrähym  und  Bidin 
b.  'Abd  Allah,  befde  von  Rawh  b.  'ObÄda,  von  Zakariyä  b.  Ishäq, 
TOB  'Amr  b.  Djnär,  von  Ihn  'Abbäs  (vgl.  Tirmidzy  Sca  mäjil 
8.  429): 

„Der  Prophet  verweilte  13  Jiihrie  zu  Makka  und  war  6S 
Jahre  alt  als  er  starb.'' 

S.  Muslim,  ebendas.,  von  Ihn  Aby 'Omar,  von  JBischr  b.  Sarjj, 
von  Qammäd,  von  Abu  Gamra  Dhoba'y,  von  Ihn  Abbäs: 

„Der  Prophet  erkielt  13  Jahre  Offenbarungen  au  Makka  und 
10  Jahre  au  Madjna ,  imd  er  war  63  Jahre  alt  als  er  starb.  *< 
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4.  Ibn  Sa*d,  fol.  179,  von  Ibo  Kalbj,  von  seinem  Vater, 
TOD  Ahü  ^&\i\}y  von  Ibn  'AbbAs: 

„Der  Prophet  starb  am  Montag  den  12.  Raby'  I.  A.  H.  12 
und  wurde  am  Dienstag  gegen  Sonnenuntergang  begraben.  Er 
hatte  sieb  nach  der  Flucht  10  Jahre  in  Madjna  aufgehalten.  Vor- 
her verflossen  13  Jahre  während  seines  Aufenthaltes  su  Makka 
von  der  Zeit  an,  wo  er  zum  Propheten  erkoren  wurde,  und  er 
erhielt  seinen  Ruf  als  er  40  Jahre  alt  war.  Er  war  im  Jahre  des 
Blephanten  geboren  und  starb  in  einem  Alter  von  63  Jahren.*' 

5.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  Minhdl  dem  Blinden ,  von  Yazyd 
b«  Zoraj',  von  YAnos  b.  'Obayd,  von  'Ammar,  einem  dienten 
der  Haschimiten ,  st.  kun  nach  A.  B.  120  (vergi.  Ibn  Sa'd 
fol.  163  V.): 

„Ich  fragte  einst  Ihn  'AbbAs,  wie  alt  der  Prophet  war  als 
er  starb.  Er  antwortete:  Ich  hätte  nicht  geglaubt,  dass  ein 
Mann,  der  eine  Stellung  unter  den  Seinen  einnimmt  wie  du,  diess 
nicht  wüsste.  Ich  erwiederte:  Ich  habe  nachgefragt  und  gefun- 
den, dass  die  Leute  verschiedener  Meinung  sind,  und  wünschte 
daher  die  deinige  su  wissen.  Er  fragte:  Kannst  du  rechnen f  Ich 
antwortete:  Ja.  Er  sagte:  Nimm  vierzig,  —  damals  wurde  er 
gesandt,  —  dann  15  Jahre,  die  er  in  Makka  bliebt  und  dann 
zehn,   die  er  in  Madjna  war.*' 

6.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  Nagr  b.  'Aljj,  von  Bischr,  d.  i. 
Ibo  Mofadhdhal,  von  CbAlid  al-QadzdzA,  von  demselben  'Ammiir: 

„Ich  fragte  den  Ihn  'AbbAs :  Wie  alt  war  der  Prophet  als  er 
starb?    und  er  sagte:  65  Jahr«!.** 

7.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  IshAq  b.  Ibrähym  Qantzaly, 
von  Rawh,  von  QammAd  b.  Salama,  von  'AmmAr  b.  Aby 'AmmAr, 
von  Ibn  'Abbas: 

„Der  Prophet  verweilte  15  Jahre  in  Makka.  Sieben  Jahre 
hKrte  er  eine  Stimme  und  sah  ein  Licht,  und  acht  Jahre  sah  er  Nichts. 
Zehn  Jahre  wurde  ihm  geoffenbart  und  er  wohnte  in  Madjna.'* 

8.  Ibn  Abj  Schajba  S.  10  und  Tirmidzj  SchamÄjil  S.  431 
von  Ibn'Olajja,  von  Chälid  b.  al-lfadzdzd,  von  dem  dienten  der 
HAschimiteo  'Ammdr,  von  Ibn  'Abbas: 

„Der  Prophet  starb  in  einem  Alter  von  65  Jahren.** 
Auch  Ibn  Sa'd  theilt  zwei  Tezte  der  Tradition  des  'Amm4r 
von  Ibn 'Abbda  mit,  aus  welchen  dasselbe  bervoi^eht.  Da 'l|(rima 
(st.  107)  die  Papiere  des  Ibn  'AbbAs  besass  und  da  sein  Zeug- 
niss  von  Ibn  Djnir  (st.  126)  und  Abu  l^amra  Dhoba'j  (st.  128)  un- 
terstützt wird,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  Ibn 'AbbAs  lehrte, 
dass  Mo^.  63  Jahre  alt  wurde.  'Orwa  (9)  bei  Nawawj,  Comm. 
zu  Moslim,  verwarf  die  Tradition  des  'AmmAr  von  Ibn  'Abbds 
(No.  5,  6,  7,  8)  als  einen  Irrthnm  in  der  Ueberlieferung;  indes- 
sen es  haben  sie  zwei  Zeugen,  YAoos  (st  139)  und  Chilid,  von 
ihm  gehört,  nnd  es  ist  niebt  wabrsclieiniieb,  das«  sie  sick  beide 
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geirrt  haben.    En  ist  yielnebr  anianehmen}  data  Ibo  'Abbds  seine 
Antiebt  geändert   bat 

•    B.     Die  Ansicht  des  Anas  b.  Malik,  st.  02  od.  93. 

9.  Moslia  B.  2.  S.  435  von  AbA  Ghassdn  RAzj ,  von  Mob. 
h.  'Aar,  von  Hakkftm  b.  SaFm,  von  'Otbmdn  b.  Zdyida,  von  al- 
Zobayr  b.  'Adyj  (st.  131),  von  Anas: 

9,Der  Prophet  war  63  Jahre  alt  als  er  starb ,  Abd  Bakr  war 
63  Jahre  alt  als  er  starb,  und  'Omar  war  63  Jahre  alt  als  er  starb.** 

10.  Ibn  Aby  Schayba  S.  10  von  Cbnlid  b.  Mochlid  b.  (lies  „von** 
St.  „b.**)  Solayman  b.Bildl,  von  Babj'a  b.  Abj'Abd  aI-Ra]|imAn,  von 
Anas.  Auch  Tirmidzj,  Scbamdjil  S.  432,  von  Mdlik  b.  Anas,  von 
Rabj'a  b.  Aby  'Abd  al-Rabaiin ,  von  Anas  b.  Mdlik.  Aoch  Ihn  SaM 
fol.  163  von  Anas  b.  'lyddh  (es  soll  Mdlik  b.  Anas  beissen ,  vgl.  fol. 
36 V.  erste  Zeile),  von  Rabj'a  b.  Abj  'Abd  al-Ra^miin,  von  Anas 
b.  Milik;  und  in  'Ojdn  al-Athar  von  Awzd'j,  von  Rabj'a,  von  Anas: 

„Gott  sandte  den  Propheten  am  Kopfe  von  40  Jahren,  er  blieb 
in  Makka  10  Jahre  und  in  Madjua  10  Jahre,  und  starb  am  Kopfe 
von  60  Jahren,  und  hatte  nicht  zwanzig  graue  Haare  auf  seinen 
Haopte  und  Ui  seinem  Barte.'* 

11.  Zohrj  bei  Ibn  Sa'd  fol.  163  hörte  diese  Tradition 
von  Anas  h.  Malik.  Ein  anderes  Mal  wurde  Anas  von  al  *^0\A  h. 
Zij&d  'Adawy  gefragt,  wie  alt  Moh.  war  als  er  starb,  und  er 
antwortete:  60  Jahre,  und  er  sah  noch  ganz  jung  aus.  So  erzählt 
Ihn  Sjs'd  auch  von  'Abd  Allah  b.  'Amr  [und]  Abu  Ma'mar  Minqarj, 
von 'Abd  al-Wärith  b.  Sa'yd,  von  'Abd  GhÄlib  Bdhilj ,  welcher  zu- 
gegen war.  Es.  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Anas  der  An- 
sicht war,  dass  Moh.  ndr  60  Jahre  alt  war  als  er  starb,  vielleicht 
hat  aber  auch  er  seine  Meinung  geändert. 

C.    Ansicht  des  'Orwa,  st.  A.  H.  94. 

12.  Tirmidzj,  Schamdjil  S.  430,  von  Qosajn  b.  Mahdij 
Ba^ry,  von  'Abd  al-RazzAq,  von  Ibn  Öoraj^,  von  Zobry,  von 
'Orwa,  von  'Äjischa  (auch  Muslim  B.  2.  S.  435  ebenfalls  von 
Zohiy,  von  'Orwa,  von  'Ayischa,  aber  auch  Zohrj  von  Ibn  al- 
Mosajyab)  : 

„Der  Prophet  war  63  Jahre  alt  als  er  starb.** 

13.  Ibn  Sa'd  fol.  163  von  al-Aswad  b.  'Ämir  und  al-Qa^^d^ 
h.  al-MiqhftI,  beide  von  QammÄd  b.  Salama,  von  'Amr  b.  Djnär, 
Von  'Orwa: 

„Der  Prophet  wurde  gesandt  als  er  40  Jahre  alt  war,  und 
er  starb  in  einem  Alter   von  60  Jahren.** 

Nach  No.  12  und  16  d.  und  k.  war  der  gelehrte  Ibn  al-Mo- 
aajyab  (oder  Mosajjib),  st.  nach  90,  der  Ansicht,  dass  Moh.  63 
Jahre  alt  wurde.  'Orwa  aber,  der  Gründer  der  Propheten-Bio- 
graphie, berichtet  zwar  eine  Tradition  der  'Ajischa  (No.  16,  e.  k. 
u4  Ho.  ISI),  welcher  lafolge  Ho^  das  Alter  von  63  Jahren  er- 
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reichte ,  sebeint  aber  selbst  desiennogeachtet  der  Ansicht  g^eweseo 
so  seioi  dass  er  schon  mit  sechzig  Jahreii  starb  (vgl.  No.  13). 

D.    Die  AasichteD  vbrschiedeneT  Tr.aditionisten  * 
über  die  Lebeosdauer  des  Propheten. 

14.  Tirmidzy,  SchamAjil  S.  431 ,  von  Moh.  b.  Baschschar 
und  Moll.  b.  AbAn,  beide  voo  Ma'Adt  b.  Hischam,  von  seinen 
Vater,  von  QatÄda,  von  al-Qasan,  von  Daghfal  b.  Qantzala, 
welcher  zwar  zor  Zeit  des  Propheten  gelebt  haben  soll,  aber  ihn 
wahrscheinlich  nicht  gesehen  hatte: 

„Der  Oottgesandte  war  56  Jahre  alt  als  er  starb.'' 

15.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  'Abd  Allah  b.  'Omar  b.  Moh. 
b.  Abftn  (jio'fy,  von  SaUm  Abd  - 1  -  Ahwa^ ,  von  AbA  ls(^Aq  (vgl. 
16  m.  I.  f.  g.): 

„Ich  war  in  Gesellschaft  des  'Abd  ('Obayd)  Allah  b.  'Otba 
(starb  kurz  nach  70)  und  es  wurde  von.  dem  Alter  des  Propheten 
gesprochen.  Einige  von  den  Anwesenden  sagten:  Ihn  Bahr  ist 
älter  geworden  als  der  Prophet.  'Abd  Allah  bemerkte :  Der  Pro- 
phet war  63  Jahre  alt  als  er  starb ,.  Abd  Bakr  war  63  Jahre  alt 
als  er  starb ,  nnd  'Omar  war  63  Jahre  alt  als  er  ermordet  worde'. 
Eioer  von  denen,  die  zugegen  waren,  Namens  'Amir  b.  Sa'd 
[Ba^aljr]  bemerkte  darauf:  Garrr  hat  mir  erzählt,  dass  er  bei 
Mo'äwiya  war  und  dass  vom  Alter  des  Propheten  gesprochen 
wurde.  Mo'dwija  sagte:  Der  Prophet  ftarb  als  er  63  Jahre  alt 
war,  AbA  Bakr  starb  als  er  63^  Jahre  alt  war,  und  !Omar  wurde 
ermordet   als  er  63  Jahre  alt  war.'<  ' 

Tirmidzj  S.  429  hat  den  Kern-  dieser  Tradition  von  Scho'ba, 
von  AbA  Isl^dq,  von  'Amir,  von  diarjr. 

16.  Ihn  Sa'd  fol.  163.  —  a)  von  Raw^  b.  'ObAda,  von  Za- 
karijA  b.  Is^iAq,  von  'Amr  b.  DynAr,  von  Ibn 'AbbAs  (vgl.  No.  2) 
—  b)  Ibn  Sa'd  von  Raw^  b.  'ObAda,  von  HiscbAm  b.  QassAn, 
von  'Ikrima,  von  Ihn  'AbbAs  (vgl.  No.  1)  —  c)  Ibn  Sa'd  von  Ka« 
thyr  b.  HischAm,  von  MAsA  b.  IsmA'yl  und  Is^Aq  b.  'YsA  und  aU 
Ha^^A^  b.  al-MinhAI,  alle  drei*  von  QammAd  b.  Halama,  von  AbA 
diamra  Dboba'y,  von  Ibn 'AbbAs  (vgl.  No.  3)  —  d)  Ihn  Sa'd  von 
Yazyd  b.  HArAn  und  Anas  b.  'IjAdb  und  'Abd  Allah  b.  Nomayr, 
alle  drei  von  Ya^jA  b.  Sa'yd,  von  Sa'jd  b.  al-Mosajjab  (st.  80 
Jahre  alt  nach  A.  H.  00)  ^  e)  Ihn  Sa'd  von  AbA  Bakr  b.  'Abd 
Allah  b.  Abj  Oways,  von  SoIaymAub.  BilAI,  vtfn  YAnos'b.  Yasjd 
(Jk^^l),  von  Ibn  SehihAb  [Zohry],  von  'Orwa,  von  'Ajischa  — 
f)  Ibn  Sa'd  von  al-Fadbl  b.  Dakyn,  von  YAnos  b.  Abj  Is^Aq, 
von  AbA-1-Safar,  von  'Amir,  von  Garyr,  von  Mo'Awiya  —  g)  ibn 
Sa'd  von  Wabb  b.  Öaryr,  von  Scho'ba,  von  AbA  Is^Aq,  von  'Amir 
h.  Sa'd  Ba^aly,  von  Ivaiyr,  vom  Chaljfen  Mo'awiya  b.  Abj  Sof- 
jdn  —  h)  Ihn  Sa'd  von  al-Fadbl  b.  Dakyn,  von  IsrAyl,  von 
(jlAbir,  von  AbA  6n'tnf  —  i)  Ihn  Sa'd  von  'Obayd  Allah  b.  HAsA» 
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TOD  lirAyl  b.  Ma«rikq»  Ton  Moslin  b.  ^obajli,  von  einem  Manne 
ani  dem  Ailamstanme  —  k)  Ibn  SaM  von  Motarrif  b.  'Abd  Allah 
YatArj,  von  'Abd  al-'Aijs  b.  Qiiiiin,  von  Holiaoimad  b.  'Abd 
Allah,  von  Ibn  Schihäb  [Zobry],  von  'Orwa,  von  'Ajischa  nnd 
Zohrj,  von  Sa'vd  b.  al-Mosajynb  —  I)  Ibn  Sa'd  von  al-PadhI  b« 
Dakyn,  von  Zohajr,  von  AbA  lihäq,  von  'Obayd  Allab  b.  'Otba  — 
m)  ibn  Sa'd  von  al-Fadbl  hl  Dakyn,  von  Scbaryk,  von  AbA  Inl^äq 
—  n)  Ibn  Sa'd  von  al-Mo'allA  b.  Aiad,  von  Wobajb  b.  CbAlid, 
TOB  DAwüd  b.  Aby  Hind,  von  'Ämir  —  o)  Ibn  Sa'd  von  Na^r 
Choriiany  b.  Bähf  von  Ddwdd,  von  'Anir  —  p)  Ibn  Sa*d  von 
Mo|i.  b.  'Omar  (WAqidy),  von  Wbd  Allah  b.  'Omar  'Oraarj,  von 
'Abd  al-Raliman  b.  al-QAsim,  von  seinem  Vater  —  q)  Ibn  Sa'd 
von  Wäqidj,  von  Solaymän  b.  Biläl  (st.  177),  von  'Otba  b.  Hos- 
lim,  von  'Alyj  b.  Hosajn,  —  alle  diese  sagen: 

„Der  Prophet  war  drei  und  sechzig  Jahre  alt  als  er  starb." 
Die  Ergebnisse  sind  folgende:  Der  Genealog  Daghfal  (No.  14) 
nnd  10  einer  Zeit  auch  Ibn  'Abbils  (No.  5.  8)  waren  der  Meinung, 
dasa  Mo^.  das  Alter  von  65  Jahren  erreichte.  Nur  ein  Zeuge 
(No.  0)  enählt  von  Anas,  dass  er  sein  Alter  auf  68  Jahre  an- 
schlug,, nach  den  anderen  (No.  10.  11)  gab  er  es  su  60  an. 
Auch  'Orwa  stimmt  mit  ihm  tiberein.  Die  übrigen,  unter  ihnen 
die  ältesten  Autoritäten  (mit  Kinschluss  des  Ibn  'AbbiU),  stimmen 
dafür.  Dass  ier  drei  und' sechzig  Jahre  alt  wurde,  war  allem 
Anschein  nach  -  die  ursprüngliche  Angabe.  Die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit der  Nachrichten  wird  aus  dem,  was  folgt,  hervor-  ^ 
gehen. 

II.  Mohamm&d  h&t  seine  BeruftaDg  Dicht  im  Alter  von 
40  Jahren,  sondern  im  45.  Lebensjahre  erhaltent 

Die  Lebensdauer  des  Propheten  wird  in  obigen  Berichten  in 
drei  Perioden  eingetheilt:  von  seiner  Geburt  bis  su  seiner  Beru- 
fung; von  seiner  Berufung  bis  zur  Flucht  (September  622),  von 
der  Flucht  bis  zu  seinem  Tode.  In  Besug  auf  die  letste  Periode 
waltet  kein  Zweifel  ob.  Er  brachte  10  Mondjahre  oder  genauer 
10  Jahre  und  10  Tage  seines  Lebens  in  Madjna  su.  Bierin 
stimmen  alle  Quellen  überein.  Die  rein  historische  Zeit  fängt 
erst  mit  der  Flucht  an.  Vor  der  Flucht  lässt  sich  kein  einsiges 
Datav  mit  Genauigkeit  bestimmen. 

Die  bereits  angeführten  tind  noch  ansuführenden  Traditionen 
scheinen  keinen  Zweifel  su  lassen ,  dasa  er  40  Jahre  alt  war  als  er 
seine  Berufung  erhielt.  Auch  Soddy  (st.  127,  bei  IbaSa'd  fol.  1S6) 
stimmt  damit  überein.  Wenn  man  daher  annimmt,  daas  er  OS 
Jahre  lebte,  so  würde  folgen,  daas  er  13  Jahre  in  Makka  wirkte. 
Dem  ist  aber  nicht  so. 

Wir  wollen  nun  sunächst  die  noch  vorhandenen  Zengniase 
aafikren  «nd  dann  sie  prüfen. 
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17.  T<ibarj  S.  77  ?oii  QanmM  b.  Salama,  ?on  Abd  diaara 
Dboba'y»  voa  Ibn  'Abbat  (vgl.  Ibo  SaM  foL  36,  wo  aich  eio 
anderer  lindd  filr  diese  Tradition  befindet): 

„Der  Propbet  wurde  mit  dem  40.  Jahre  gesandf 
Dass  dies  die  Ansicht  des  Ibn  'AbbAs  war,  wird  durch  meh- 
rere Traditionen  bestätigt.  Dagegen  führt  'lyddh  im  Schifö  (vgl. 
MolU  QArij  Comm.  zu  den  SchamÄyil  fol.  6)  eine  Tradition  von 
demselben  Ibn'AbbAs  an,  in  welcher  er  sich  dahin  ausspricht,  dass 
Mo^.  seine  Berufung  „am  Kopfe"  von  43  Jahren  erhalten  habe. 

18.  Auch  nach  Anas  b.  MAlik  erhielt  er  seine  Berufung  „am 
Kopfe  von  40  Jahren  "  (cÄj»^;^'  lt';  c^)  oder  nach  anderen  Ver- 
aionen „als  er  40  Jahre  alt  war"  (^^^^  {Jis'^j^  o^^-^^^)*  IsnAda 
dafür  finden  sich  bei  Jabarj  S.  77  und  Ibn  Sa'd  fol.  36.  Der 
Ausdruck  „am  Kopfe  von  40.  Jahren"  beruht  bei  T^bary  auf  der 
Autorität  des  Awza'j  und  Ya]|iyd  b.  Mo^.  b.  Qnjs  von  Rabj'a  b. 
Abd  'Abd  al-Ra(imAn ,  von  Anas. 

Ibn  Aby  Schajba  S.  10  von  Qosayn  b.  Aly,  von  ZAyida,  von 
UischAm,   von  'Ikrima,  von  Ibn  'Abb^s: 

„Der  Prophet  war  40  Jahre  alt  als  er  die  Offenbamng  er- 
hielt, dann  blieb  er  13  Jahre  in  Makka  und  10  Jahre  in  iBadyna, 
und  er  starb   als  er  63  Jahre  alt  war." 

19.  Ihn  Aby  Schayba  S.  10  von  Ifosayn  b.'Aly,  von  Zayida, 
von  Hischim,    von  Qasan  (Bagryl  st.  110): 

„Der  Propbet  war  40  Jahre  alt  als  er  die  Offenbarung  er- 
*  hielt,  dann  blieb  er  10  Jahre  in  Makka  und  10  Jahre*  in  Madyna." 

Auch  Cbdiid  b.  Mochlid  b.  Solaym&n  b.  Bilal  von  Raby'a  b. 
'Abd  al-Ra^man,  von  Anas  erzählt  dasselbe  und  setzt  hinzu:  „und 
er  starb  in  einem  Alter  von  60  Jahren." 

Ibn  Aby  Schayba  S.  10  von  Ibn  'Olayya,  von  Ch&lid,  von 
'AmmAr,  einem  dienten  der  Band  HAschim:  „Der  Prophet  starb  in 
einem  Alter  von  65  Jahren." 

Ihn  Aby  Schayba  S.  10  von  Abd  Mo'Awiya,  von  ScbaybAn, 
von  Yahya,  von  Abd  Salama,   von  'Ayischa  und  von  Ibn  'Abbds: 

„Der  Propbet  blieb  12  Jahre  in  Makka  und  der  QorAn  wurde 
ihm  geoffebbart,  und  10  Jahre  in  Hadyna." 

Ihn  Aby  Schayba  S.  10,  11  von  'Abda  b.  SolaymAn,  von 
Ya^iyä  b.  Sa'yd: 

„Der  Prophet  war  43  Jahre  alt  als  ihm  der  QorAo  geoffea- 
bart  wurde,  dann  blieb  er  10  Jahre  in  Makka  und  10  Jahre  in 
Madyna,  und  starb  63  Jahre  alt." 

20.  Ibn  Sa'd  fol.  37  von  WAqidy,  von  Abd  Bakr  b.  'Abd 
Allah  b.  Aby  Sabra  (st.  162),  von  IshAq  b.  'Abd  Allah  b.  Aby 
Parwa  (st.  144),  von  Abd  ^a'far: 

„  Der  Engel  kam  zu  dem  Propheten  zu  ^iri  am  Montage  den 
17.  RamadhAn.  Dtr  Prophet  war  damals  vierzig  Jahre  alt,  und 
der  Engel,   der  zu  ihm  gesandt  wurde,  war  Gabriel." 
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21.  Anch  äobajr  b.  Mot'in  (st  58  oder  59),  Qobäth  b. 
Ascbjan  (st.  unter  'Abd  al-Malik  b.  Marwaa)  und  Sa'yd  b.  al- 
Mosajjab  soUeo  der  Ansiebt  gewesen  sein  ^),  dass  Mo(i.  sein 
Am!  antrat  als  er  40  Jahre  alt  war.  Indessen  wird  von  Ibn  ai-JMo« 
aayyab  auch  gesagt,  dass  er  gelehrt  habe,  Mo^.  habe  im  43, 
Jahre  seine  Berufung    erhalten. 

22.  Ibn  Abj  Schajba  S.  10  von  'Abda  b.  Solojmin ,  von 
Ya^jÄ  b.  Sa'jd  [b.  al-'A^?  st  um  A.  H.  80]: 

„Der  Prophet  war  43  Jahre  alt  als  ihm  der  Qorin  geoffeobart 
wurde,  dann  blieb  er  10  Jahre  in  Makka  und  10  in  Aladjna, 
und  er  starb  in  einem  Alter  von  63  Jahren.'^ 

23.  „Einige  glauben*',  heisst  es  im  NAr  al-nibr&s  S.  300, 
„dass  der  .Prophet  sein  Amt  angetreten  habe  als  er  45  Jahre  alt 
war;   dies  ist  aber  eine  gaos  irrjge  Meinung."  ' 

24.  Moslim  B.  2.  S.  435  von  Ibn  Aby  'Omar,  von  SofyAn, 
von  'Amr: 

„ich  fragte  den  'Orwa:  Wie  lange  verweilte  der  Prophet 
[nach  seiner  Berufung]  zu  Mokka,  und  er  antwortete:  Zehn  Jahre. 
Ich  erwiederte :  Aber  Ibn  'Abbis  sagt  mehr  als  zehn  Jahre.  'Orwa 
sag^e:  Das  hat  er  von  den  Poeten  gehört" 

25.  Ibn  Aby  Schajba  S.  10  von  Abd  Mo'Awiya,  von  Schay- 
bAn,  von  YahjA,  von  AbA  Salama  (st.  94),  von  'Ajischa  und 
Ihn  'Abbda  (vgl.  auch  BochÄrj,  ed.  Dihly  S.  744): 

„Der  Prophet  lebte  zehn  Jahre  zu  Makka  und  der  QorAn 
wurde  ihm  geoffeobart,   und  zehn  Jahre  zu  Mndjna." 

26.  Ibn  Sa'd  fol.  163  von  al-Aswad  b.  'Ämir,  von  Qammid 
b.  Salama,  von  'Amr  b.  Djnär,  von  YahjA  b«  fva'da;  auch  Ibn 
Sa'd  von  Moh.  b.  'Abd  Allah  Asadj,  von  SofyAn  Thawry,  von 
al-A'masch  (st  148),  von  Ihr&hym: 

„Der  Prophet  sagte  lu  FA|ima:  Die  Wirkungszeit  eines 
jeden  Propheten  ist  halb  so  gross  als  die  seines  Vorgängers. 
Die  Jesu  war  40  Jahre,  die  meine  wird  nur  20  Jahre  dauern." 

Wir  können  nun  die  obigen  Data  auf  folgende  Weise  zu- 
sammenstellen.    Mof^.  lebte  53  Jahre  in  Makka: 

vor  Antritt  seines  Amtes  40,  darnach  10 

99  99  99  99  4Ü ,  „  lu 

99  99  99  99  43  ,  „  lU 

In  Bezug  auf  diese  Data  sind  die  Zeugnisse  am  stärksten 
dafür,  dass  er  im  Ganzen  53  Jahre  in  Makka  lebte.-  Eben  so 
stark  oder  vielleicht  noch  starker  sind  sie  dafür,  dasa  er  nur 
10  Jahre,  daselbst  lehrte.  Btwas  schwächer,  aber  immer  aocli 
sehr  stark  sind  sie  dafür,  dass  er  schon  mit  dem  40.  Jahre  sei- 
nen Beruf  antrat. 

Wenn  man  also  einzig  durch  die  Stärke  der  Zeugnisse  ge- 
leitet wird,  so  kommt  man  auf  einen  Widerspruch:  40 -f- 10  =  53. 


1}  *0yea  sl-Albsr  5.  10. 
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Dftbei  fallt  anf »  dais  Aber  das  ältere  Daton  —  die  Daner  der  ersten 
Periode  —  grössere  Debereinstinninng^  herrscht  als  tiber  die  Dauer 
der  sweiten ,  die  doch  schon  in  das  Zwielicht  der  historischen  Zeit 
fällt  Durch  die  Angabe,  dass  er  im  4Ssten  Jahre  sein  Amt  an- 
trat, wird  dieser  Widerspruch  gehoben,  aber  die  Bürgschaft  daftir 
Ist  nicht  stark  genug,  dass  wir  sie  ohne  Weiteres  anaehmen  könn- 
ten. Die  Angaben,  dass  er  in  45.  Lebensjahre  sein  Amt  antrat  und 
10  Jahre  lehrte,  oder  dass  er  es  in  Alter  von  40  Jahren  antrat 
und  15  Jahre  su  Makka  lehrte,  sind  Versuche  den  Widerspruch 
10  lösen  und  beweisen ,  dass  er  schon  frfih  gefühlt  wurde. 

Im  QorÄo  31,  13  heisst  es:  „LoqmAn  sagte  su  seinem  Sohne: 
Wir  haben  dem  Menschen  gegen  seine  Aeltern  [Liebe]  empfohlen. 
Seine  Mutter  hat  ihn  getragen  und  dabei  Schwiche  über  Schwäche 
empfunden.  In  swei  Jahren  wurde  er  entwöhnt.  Danke  mir  [sagt 
Gott]  und  deinen  Aeltern.'* 

In  46,  14  werden  diese  Worte  ohne  grosse  Veränderung 
wiederholt :  „Wir  haben  dem  Menschen  gegen  seine  Aeltern  Liebe 
empfohlen.  Seine  Mutter  hat  ihn  in  Schmersen  getragen  und  in 
Schmerzen  geboren.  In  dreissig  Monaten  wurd^  er  entwöhnt. 
Wenn  er  stark  geworden  und  viersig  Jahre  alt  ist,  sagt  er:  Herr, 
rege  mich  an ,  dass  ich  dir  danke'*  u.  s.  w. 

Obwohl  nun  die  sweite  Stelle  (46,  14)  nicht  dem  LoqmAa 
zugeschrieben  wird,  sa  liegt  doch  schon  die  Vermutbung  nahe, 
dass  sie  nicht  ein  Gedanke  Mohammads  sei,  sondern  dass  er  sie 
aus  altern  schriftlichen  oder  mflndlichen  Quellen  geschöpft  habe  und 
dass  die  Idee  jenem  Weisen  zugeschrieben  wurde,  und  dass  schon 
von  Alters  her  auch  in  Arabien ,  wie  heute  noch  in  Buropa ,  das 
vierzigste  Lebensjahr  als  der  letzte  und  wichtigste  Wendepunkt 
der  inteilectuelien  Entwicklung  angesehen  wurde.  In  dem  Werke 
IchwAn  al-^afA  wird  ein  eigenes  Kapitel  der  Bntwicklungsge- 
schichte  des  Menschen  gewidmet,  und  behauptet,  dass  mit  dem 
408ten  Jahre  der  Measch  zur  grössten  Vollkommenheit  gelange 
und  sich  in  ihm  der  prophetische  Sinn  —  die  Intuition  —  ent- 
wickle. Auch  Ghazzälj  huldigt  dieser  Ansicht  in  seiner  Risälat 
al-monqidz. 

Da  nun  schon  im  ersten  Jahrhunderte  die  Biographie  Mohammads 
symbolisch  bearbeitet  wurde,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  seine 
Berufung  deswegen  gerade  auf  seinen  41sten  Geburtstag,  d.  h. 
den  Tag,  an  dem  er  das  40ste  Jahr  vollendete,  gesetzt  wurde,* 
um  die  Geschichte  mit  dem  Glauben  an  diesen  Wendepunkt  in 
Einklang  zu  bringen.  Da  der  Gegenstand  auch  in  Bezug  auf 
den  Geist  der  ältesten  moslimiachen  Theologen  und  Biographen 
des  Propheten  von  Wichtigkeit  ist,  wollen  wir  noch  einen  Blick 
auf  obige  Zeugnisse  werfen. 

Um  das  Jahr  50  nach  der  Flucht  bis  tu  seinem  Tode  im 
J.  68  war  Ihn  'Abb&s  eine  der  höchsten  Autoritäten  in  Glaubens- 
sachen und  in  der  Prophetengeachichte.     Und  wenn  wir  die  obi- 
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geo  VOM  iha  berrillireDdeo  Angaben  xnaamnenstdlen,  so  iat  es 
klar,  dass  er  über  die  Dauer  der  drei  Perioden  des  Lebens  des 
Propbelen,  welche  für  die  erste  und  zweite  Periode  wahracheinliGh 
erat  xo  seiner  Zeit  festgestellt  fFurde,  seine  Ansicht  änderte. 

Sein  ältester  Schüler,  Ibn  al-Mosayjab  (st.  nach  90),  ersählt 
nach  iha  (No.  17  u.  21),  dass  er  behauptet  habe,  Mob.  sei  43  Jabre 
alt  gewesen  als  er  seine  Berufung  erhielt,  und  habe  dann  zehn  Jahre 
laMakka  gelehrt  Darin  stimmt  ihm  auch  Yal^jA  b.  Sa'jd  (st.  A.  U.  80, 
8.  No»  22)  bei  >)•  'Ibrima  (st.  107)  hörte  ibn  behaupten  (s.  No.  1^ 
dass  er  63  Jahre  alt  wurde,  die  zweite  Periode  13 ,  die  dritte  10 
Dnd  also  die  erste  40  Jahre  dauerte.  Vor  einem  seiner  spätesten 
Schüler,  'Amm4r  (st.  nach  120),  bestand  er  auf  der  sjmbolischeo 
Dauer  der  ersten  Periode  (40  Jahre),  behauptete  aber,  dass  die 
zweite  15  Jahre  gedauert  habe,  und  erhöhte  darum  sein  Leben  auf 
65  Jahre  (vgl.  No.  6—8). 

Die  zweite  Periode,  die  Dauer  des  Lehramtes  in  Makka, 
fallt  in  eine  Zeit ,  über  welche  die  Nachrichten  im  ersten  Jahr- 
honderte  zahlreich  waren.  (lud  sie  wird  fast  allgemein  anf  10 
Jahre  festgesetzt,  so  von  'Äjischa,  der  Frau  Mo^mmads  (No.  25), 
TOD  Yahyä  b.  Sa'yd  (st.  80,  No.  22),  von  'Orwa  (st.  94),  der 
dem  Ibn  'Abbiis  geradezu  eine  „poetische^*  Tendenz  zuschreibt 
(No.  24);  nach  der  Aussage  Abd  Salama's  (st.  94),  eines  seiner 
iltero  Schüler,  die  uns  Traditionen  von  ihm  aufbewahrt  haben, 
auch  von  Ibn  'AbbAs  selbst  (No.  25)  und  von  Anas  (st  92  od.  93). 
Deswegen  wurde  dieses  Datum  auch  von  vielen  spätem  festge- 
halten, wie  von  Qasan  (No.  19)  und  A'masch  (st  148),  welcher 
die  Autorität  des  Ibrähym  anfuhrt  (No.  26),  und  von  Yahyä  b. 
IvaMa.  Dagegen  streitet  nur  die  spätere  Meinung  des  Ibn 
'Ahbis.  Wir  müssen  es  also  für  eine  Thatsache  ansehen,  dass 
Mo^.  in  Makka  nur  zehn  Jahre  lehrte  und  dass  sein  ganzes 
Lehramt  zu  Makka  und  Madjna  —  oder  die  zweite  und  dritte 
Periode  zusammen  — #iur  20  Jahre  dauerte. 

Um  aber  diese  Thatsache  mit  dem  symbolischen  Datum  sei- 
ner Mission,  welches  den  Moslimen  heiliger  war  als  Thatsachen, 
zu  vereinen ,  musste  seine  Lebensdauer  auf  60  Jahre  herabgesetzt 
werden,  wie  es  schon  Anas  (st  92  oder  93)  that 

Angaben,  dass  er  65  Jahre  alt  wurde  oder  erst  im  45sten 
Jahre  seine  Mission  erhielt,  müssen  als  irrthümliche  Combinatio- 
■OB  obiger  Data  angesehen  werden. 

Um  die  verschiedenen  Angaben  in  Einklang  zu  bringen,  hat 
man,  wie  ea  scheint,  erst  gegen  das  Jahr  d.  H.  90,  zwischen 
der  ersten  Offenbarung,  oder  dem  Traumgesichte  des  Propheten 
z«  QirA,  und  seinem  öffentlichen  Auftreten  einen  bedeutenden 
Zeitraum  eingeschoben,  den  man  Fatra  (S^aS)  oder  Pause  nennt 
Demnach  hätte  er  mit  40  Jahren  die  erste  Offenbarung  erhalten, 


J)  VgL  damit  No.  23. 
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im  43s(cD  Lebensjahre  wSre  er  dffentlich  aufgetreten ,  im  53ften 
nach  Madjna  ausgewandert  und  im  BSsten  gestorben. 

In  den  ältesten  Traditionen  über  die  erste  Offenbarung, 
weiche  fast  alle  auf  der  Autorität  der  'Ayischa  und  des  Ibn'Abbds 
beruhen,  deren  Erörterung  aber  hier  xu  weit  führen  würde,  wird 

allerdings  eine  Pause  von  „einigen  Tagen*'  (^^S  ^g^ji^  j^)  ^f- 
wähnt,   aber  nicht  ?on  mehrern  Monaten  oder  Jahren. 

Halabj  fol.  103  sagt:  „Es  steht  im  Pat|^  al-Bäriy  geschrie- 
ben ,  dass  nach  Ihn  Is^dq  die  Pause  drei  Jahre  dauerte  ^ ).  So- 
haylj  aber  sagt,  dass  in  „Traditionen  mit  IsnAds*'  erxählt  werde, 
dass  sie  zwei  Jahre  und  ein  halbes  dauerte.  Ihn  Ha^r  aber  er- 
klärt, dass  die  Angabe  des  Sohayly  durch  die  Tradition  des  Ihn 
'Abbäs  umgestossen  werde/'  Wenn  es  im  Mischk^t,  engl.  Uebers. 
B.  2.  S.  670,  heisst:  „sie  dauerte  nach  Einigen  3  Jahre,  nach 
Andern  6  Monate  und  nach  wieder  Andern  24-  Jähre'S  so  ist 
dieses  eine  Glosse  des  Verfassers  und  nicht  ein  Theil  ^er  Tra- 
dition. Die  älteste  Autorität  für  eine  längere  Dauer  der  Pause 
wäre  demnach,  soweit  meine  Quellen  gehen,  folgende  Tradition 
des  Scha'by,  welcher  kurs  nach  A.  H.  100  starb. 

Ihn  Sa'd  fol.  36  ?on  al  -  Mo'allä  b.  Asod  ^^^^^^  yon  Wohajb 
b.  Chälid,  von  DäwAd  b.  Abj  Hind  (st.  140  oder  früher),  von 
'Amir  [b.  SchariLhyl  Scha'by!]: 

„Das  Prophetenthum  kam  auf  Mo^.  herab  als  er  40  Jahre 
alt  war;  Isräfyl  war  drei  Jahre  bei  ihm,  dann  wurde  er  von 
ihm  weggenommen ,  und  Gabriel  wurde  ihm  beigegeben ,  und  war 
bei  ihm  sehn  Jahre  in  Makka  und  zehn  Jahre  in  Madjna,  und  er 
starb   als  er  63  Jahre  alt  war." 

Scha'by  im  Isty'äb  ,  Ms.  der  Calcutta-Hadrasa,  Vorr.,  und 
im  Nur  al-nibrds  S.  800,  und  'Oyün  al-athar  No.  122,  S.  10: 

„Er  wurde  zum  Propheten  auserkory  als  er  40  Jahre  alt 
war.  Die  ersten  drei  Jahre  war  Isräfyl  sein  Engel.  Er  unter- 
richtete ihn,  aber  offenbarte  ihm  nichts  von  dem  Qorän.  Dann 
aber  war  die  nächsten  zwanzig  Jahre  Gabriel  sein  Engel  und 
offenbarte  ihm  den  Qordn." 

Der  Geist  dieser  Tradition  ist  so  mystisch,  dass  wir  nicht 
ein  Datum,  sondern  nur  eine  Verstellung  von  Thatsachen  darin 
suchen  können. 

Isräfyl  ist  der  Engel  des  Todes.  Der  Erfinder  dieser  Tra- 
dition, um  die  Chronologie  mit  dem  Mythus,  dass  Ho^.  schon 
mit  vierzig  Jahren  sein  Amt  antrat,  in  Einklang  zu  bringen, 
schreibt  die  peinliche  Stimmung  Mol|^ammads,  die  seiner  Sendung 
vorausging,  dem  Einflüsse  dieses  Engels  zu  und  rechnet  sie 
zur  Zeit  der  Inspiration. 

1)  In  dem  Texte  des  Ibo  Is^^Aq,  des  wir  besilieo,  wird  die  Daoer  der 
Paote  nicht  bestimnt,  uod  ich  ßrchte,  dssf  dies  eis«  fMscbes  CiUt  ist. 
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Da  auch  dein  Ibo  Hu^r,  welcher  alle  Moalimen  der  letiten  sechs 
Jahrhunderte  in  der  Kenotniss  der  Traditiooeo  tibertraf,  keine 
ältere  oder  bessere  Quelle  über  die  längere  Daner  der  Pause 
bekannt  war  als  Scba'by ,  so  müssen  wir  die  Ansicht  des  ibn'Abbas 
und  der  'Äjischa  als  massgebend  ansehen  und  annehmen,  dass 
sie  nur  einige  Tage  dauerte  *). 

DasOy  dass  Moh.  seine  Reiigionsneuerungen  nach  seinem 
42.  Jahre  anfing,  stimmen  auch  mehrere  Thatsachen,  z.  B.  dass 
seine  zwei  ältesten  Töchter  damals  schon  an  Heiden  verlobt  und 
eine  davon  wirklich  vermählt  war.  Diese  Vermählung  aber,  selbst 
wenn  sie  schon  in  ihrem  12ten  Lebensjahre  statt  fand,  musste 
fruhstens  in  das  42ste  Mol^ammads  fallen. 

Wir  haben  oben  zu  wiederholten  Malen  den  Ausdruck  „am 
Kopfe  des  Jahres"  gelesen.  In  der  Geschichte  der  Feldsüge  kommt 
der  Ausdruck  sehr  oft.  vor  und  bedeutet  ain  Anfange  und  im  Ver- 
laufe. So  heisst  es :  „  Der  Prophet  sog  aus  an  einem  Samstag,  als 
12  Nächte  des  Ramadhän  [A.  H«  2]  vorüber  waren,  „am  Kopf^  von 
19  Monaten'*  nach  der  Flucht*^  In  einer  andern  Stelle  heisst  es, 
dass  'A^mä  ermordet  wurde  als  noch  5  Nächte  vom  Ramadhän 
übrig  waren ,  „am  Kopfe  von  19  Monaten  nach  der  Fluchf 

Am  12.  Ramadhän  A.  U.  2  waren  erst  18  Monate  und  10  Tage 
seit  der  Flucht  verflossen,  und  nach  der  Ansicht  des  Verfassers, 
welcher  die  Flucht  auf  den  12.  Rabj'  I.  setat,  gerade  18  Monate, 
so  dass  der  12.  Ramadhän  der  erste  Tag  des  19ten  Monats  war. 
Hier  also  kann  es  mit  „am  Anfange'-  übersetzt  werden,  aber  in 
der  zweiten  Stelle  bedeutet  es   „im  Verlaufe". 

Wenn  nun  in  den  Traditionen  über  die  Sendung  Mohammads 
gesagt  wird,  dass  er  seinen  Beruf  „am  Kopfe  von  40  Jahren 
erhielt",  so  mag  dieses  „am  Kopfe"  ursprünglich  im  Verlaufe  des 
43sten  Jahres  bedeutet  haben.  In  Traditionen  finden  wir  häufig, 
dass  die  Ueberlieferer  sehr  gewissenhaft  den  Ausdruck  beibehal- 
ten, aber  unter  dieser  Hülle  mit  viel  Geschick  den  Sinn  zu  än- 
dern wissen.  So  mag  auch  hier  der  Ausdruck  „am  Kopfe"  bei- 
behalten, dem  Mjthus  zu  Liebe  aber  ein  anderes  Jahr  eingeschoben 
worden  sein.  Diesem  Ausdrucke  wurde  aber  später  eine  Bedeu- 
tung aufgezwungen,  die  er  gewiss  sonst  nirgends  hat.  MollA 
'Aljj  Qäriy,  Comm.  zu  den  Schamäjil,  fol.  6,  sagt:  „Am  Kopfe 
von  40  Jahren  bedeutet  nach  Bochärj,  dass  er  40  Jahre  alt  war. 
Der  Kopf  ist  eines  der  zwei  Enden  einer  Sache,  und  nach  den  mei- 
nten Biographen  des  Propheten  bedeutet  das  Wort  in  dieser  Stelle 
das  letzte  Kode.  Tj^J  [welcher  einen  recht  guten  Comm.  zum 
Mischkät  schrieb]  sagt:  Kopf  bedeutet  hier  das  Ende  des  Jahres; 
in  derselben  Bedeutung  sagt  man  auch  )tfi\  {jJj.^^ 

1)  Die  mosllmiscben  Theologen  bestimmea  mit  ihrer  gewöboIicbeD  Fe- 
dsoterie,  dass  „eioige  Tage'*  oicbt  weniger  als  drei  ood  nicht  mehr  als 
vierzig  ssien«. 
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Auszuge 
aus  Nesrf  s  Geschichte  des  osmAuischeii  Hauses. 

Voo 
Dr.  Th,  ]y»14eke. 

Die  oBindnische  GeschichUcLreihuDg  Lat  flick  früher  aosge- 
bildet,  als  mon  gewöhnlich  annimint.  Nicht  nur  aus  der  Zeit 
Muhammedfl  II.  hoben  wir  eine  Geflchichte  des  Broberers  flelbst  ■), 
flondern  sogor  auf  MürAds  II.  Zeit  gehen  einige  historiflche  Werlü 
snriick ,  von  denen  mir.  folgende  bekannt  sind :  1)  Die  Qoelie  dei 

«OljUl^  vJUlx  ^j\:i ').     2)  Ein  Buch  betitelt  yjy^^  ^^^^y 

(auf  der  Leydener  Bibliothek  Nr.  410)  *),  dat  ich  selbst  näh« 
untersucht  habe;  ein  Buch,  das  nach  seiner  ganzen  Art  dararf 
schliessen  lässt,  dass  es  nicht  das  erste  historische  Werk  ifl 
osmAniscIier  Sprache  sei.  Freilich  ist  aber  die  Zahl  dieser  Werke 
gewiss  gering,  wenn  wir  auch  erwSgen  mfissen,  dass  diescibea 
von  den  spätem  OsnAnen  wegen  ihrer  einfachen  Sprache  (LgS 
^^JS^  nicht  für  wilrdig  angesehen  worden  sind,  su  der  hohen 
Literatur  gerechnet  zu  werden ,  und  deshalb  zum  Theil  früh  ver- 
schollen sein  BÖ'gen. 

Seit  BAjesids  IL  Zeit  tritt  die  historische  Literatar  te 
Osminen  in  eine  zweite  Periode;  der  prunkende,  geschraubte  8t)| 
der  spätem  Perser  greift  immer  weiter  um  sich,  die  Werke  adhiflt 
werden  immer  zahlreicher,  und  zwar  steht  diese  Vermehrung  im 
Allgemeinen  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  der  Wichtigkeit  ihni 
Inhalts«  Diese  Periode,  deren  erster  und  durch  seinen  widerwi^ 
tigen ,  selbst  für  den  türkischen  Geschmack  übertriebenen  Schwubt 
hervorragendster  Vertreter  Idrfs  von  Bidlis  *)  ist,  scheint  sich  erst 


i)  Hmmmir,  Gesch.  de«  osm.  Reieb«  (II.  Aatff.)  L  25. 

2)  Bbeadaf.  21. 

3)  Die  nähere  Be«chreibaog  dieses  höchst  merkwordigea   Baehs,    Au 

besoDders  fnr  die  Gescbichte  der  Uiiärken  (j^)1  Jf)  «ehr  wichtig  ist, 
wird  sich  io  dem  hoffentlich  bald  erscheinenden  IIL  Bande  des  Catal.  libr. 
mss.  bibl.  Lngd.  finden. 

4)  Cnd  einen  solchen  Schririsleller ,  Sber  den  vollständig  das  Urtbell 
gilt,  das  Gosche  (Jahresbericht  d.  D.  M,  G.  in  ZUchr.  XI,  305)  aber  Vass&f 
ausgesprochen,  konnte  Hammer  in  seüer  orientalischen  Art  „des  mit  Recht 
geschätatestes  Gesehichlichreiber  der  Osmaoen**  nensen  (a«  a.  0.  79). 
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10  neufler  Zeit  nit '  äevdeta  Tarib  absusclilieaseii ,  der  eine  gons 
■ene  Bahn  eiaacklägt. 

Zo    den   letzten   Schriftslellern    der   ersten   Periode    gehört 
NcM  ans    Bnisa  ■).     Dieser   schrieb   nicht  etwa   einen   blossen 

qIaac  Jt  ;^^Ij  ,  sondern ,  wie  die  etwa  nn  dieselbe  Zeit  leben- 
den Mirbavend  und  QAvendmtr,  eine  nach  Dynastien  geordnete  • 
allgemeine  Geschichle  unter  dem  Namen  U3  o'"^'  Weltschau 
oder  Wellspiegel ,  in  6  Theilcn ,  deren  jeder  in  mehrere  ^»Classen" 
(oUaL)  d.  h.  Uerrschaftsperioden  zerfiel.  Da  aber  der  leiste  Theil, 
der  die  Geschichte  der  Osmdnen  bis  auf  seine  Zeit  und  als  Vor- 
geschichte .  die  der  Oguseu  und  der  Sel^uken  von  Rdm  enthält, 
wie  BAgi  Qalfa  (unter  LJ  r)^i^)  bezeugt,  schon  früh  besonders 
ansgegeben  ward ,  so  dass  die  jedenfalls  weit  weniger  wichtigen 
vorhergehenden  Theile  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen, 
so  hat  man  sich  gewohnt  Neiri  bloss  als  Verfasser  einer  osmani- 
achen  Geschichte  zu  betrachten. 

Der  Werth  dieser  Geschichte  ist  höchst  bedeutend.  Neiirt 
erwihnt  in  der  ganzen  Sten  „Classe**  nie  eine  schriftliche 
Quelle,  woraus  wir  freilich  nicht  schliessen  dürfen,  dass  er  bloss 
ans  der  mündlichen  Ueberliefernng  geschöpft  habe.  Jedenfalls 
bleibt  aber  diese,  welche  damals  gewiss  noch  frisch  und  kräftig 
war,  eine  Hauplquelle.  Schon  die  ganze  Form  seiner  Erzählung 
zeigt  dies.  Fast  jedes  Capitel  beginnt  mit  den  Worten  os('3t 
a^a  XtX>(  n.  dgl.  Ja  er  ist  in  diesem  Punkte  so  genau,  dass  er 
selbst  die  gleichzeitigen  Ereignisse,  so  weit  er  sie  nicht  mit  eignen 
Angen  gesehen,  unler  dieser  Form  anfuhrt,  in  der  immer  die 
ftestriction  liegt  ^^f^it  J^c  H%X^\\ .  An  einigen  Stellen  giebt  er 
sogar  einen  förmlichen  jüLm  seiner  Traditionen.  Diese  seine 
Qaellen  hat  er  nun,  soviel  wir  sehen  können,  gewissenhaft  be- 
nnlzt.  Das  Streben ,  das  sich  so  oft  bei  morgenländischen  Schrift- 
stellern zeigt,  das  Herrscherhaus  über  alle  Gebühr  zu  erheben, 
ist  bei  ihm  wenigstens  nicht  absichtlich  wirksam  und  geht  nie 
bis  zur  offenbaren  Unwahrheit.  Seine  Wahrheitsliebe  sträubt  sich 
z.  B.  gegen  die  von  schmeichelnden  Genealogen  erfundene  Idea- 
tificirung  des  Oguz  mit  dem  Esau,  so  dass  das  Herrscherhaus 
von  Ibräbim  abstammen  sollte,  während  es  doch  ein  feststehender 
8ntz   der  morgenländischen   Gelehrten  ist,   dass  Jafeth   (v^l^) 

der  „  Vater  der  Türken  '^  («^y^l  ^i^)  ist.    So  entscheidet  er  auch 

noch  an  andern  Stellen  zwischen  zwei  Angaben  nach  dem  Stand- 
fiunkte  seiner  Kritik.     Natürlich  steht  er  aber  auf  der  Bildnngs- 


1}  Eise  karse  Notiz  ober  seis  Lebtfn  htl.B^vfumerg  Qaellea  für  scr« 
bische  Geicbicbte  aus  Inrk.  Urkvoden  (Wien  1857)  p.  VI. 
Bd.  XIIL  la 
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stufe  feiner  Zeit  und  leioes  Volkes  und  sieht  daher  manches  in 
falschem  Lichte.  Wohl  kein  gebildeter  Schriftsteller  zeigt  so  den 
Geist,  der  die  alteren  Osmäuen  beseelte  *)•  Einfach  und  schlicht, 
roh,  ja  barbarisch,  aber  mit  einem  gewissen  Heroisnus,  den  im 
Gegensatz  zu  den  kriechenden  Byzantinern  noch  mehr  hob,  so 
waren  die  damaligen  OsmAnen,  und  so  schreibt  Neirt  ihre  Tha- 
ten.  Von  dem  persischen  und  zum  Theil  byzantinischen  Fimiss, 
der  sich  damals  über  die  Sitten  und  besonders  den  Stil  der  ge- 
bildeten Glossen  zu  ziehen  anfing,  von  dem  sich  schon  bei  ältereo 
Schriftstellern  Spuren  finden-),  sehen  wir  bei  Neirl  nichts,  ab- 
gesehen von  wenigen  Redensarten  und  einzelnen  feierlichen  Stel- 
len. Im  Allgemeinen  schreibt  er  ganz  einfach,  ohne  allen  Schmuck, 
kurz  und  kräftig,  bisweilen  mit  humoristischem  Anflug ')•  Dabei 
scheut  er  sich  nicht  vor  echt  türkischen  Wortern ;  daher  findes 
sich  in  ihm  manche  Ausdrücke ,  die  später  nicht  mehr  vorkomme!, 
und  andere,  die  jetzt  höchst  selten  sind,  gebraucht  er  häufig  statt 
der  heutzutage  üblichen  arabischen   und  persischen  '*)• 

Auch  in  grammatischer  Hinsicht  zeigt  NeiSri  manches  Kigen- 
thümliche,  wenn  gleich  seine  Sprache  nicht  so  archaistisch  ist, 
wie  die  der  Sel^ukenchronik.  Einiges  könnten  hier  allerdings 
die  Abschreiber  verwischt  haben. 

Die  Vorzüglichkeit  seiner  Schreibart  sieht  man  erst  recht, 
wenn  man  ihn  mit  Saaduddin  vergleicht.  Manche  Ereignisse,  di< 
Nelri  auf  einer  halben  Seite  erzählt,  nehmen  in  der  „Krone  dei 
Geschichtswerke**  drei  Blätter  ein,  ohne  darum  so  vollständig 
erzählt  zu  sein,  wie  bei  jenem.  Uebrigens  ist  Nei&ri  sowohl  voi 
Saaduddin  als  von  vielen  andere  stark  benutzt  worden.  Eioei 
solchen  stellenweise  wörtlichen  Auszug,  der  jedoch  erst  wiad« 
aus  einem  Abschreiber  Neiri's  genommen  zu  sein  scheint,  findai 


1)  Für  deo  Cullarzuslsnd  des  eigeDtlicbeo  Volkes  siod  dagegen  popaiän 
Scbriflen  ooeh  wichtiger,  wie  besooders  das  in  jstark  von  einander  abweicbes- 
den  Handschriften  corsirende  Buch:  LmL^  ^-^JiXJl  ^^  ol»j£ «  Derglcichei 
Werke  bat  aber  Hammer's  Staats-  and  Horgeschichte  nicht  benutzt. 

2}  Im  ^^^^Lm  Jf  f^JiX^  sind  manche  Theile  ganz  rhetorisch  ge- 
schrieben, wobei  Treilich  zu  bedenken,  dass  ihm  persische  Hor-Historiogra- 
phen  za  Grunde  liegen.  Andere  Theile  des  Werks  sind  dagegen  ganz  ein- 
fach stilisirt. 

3)  Dazu  gehört  z.  B.  die  häufige  Bezeichnung  flüchtiger  Feinde  darcl 
Krähen  und  Raben,  die  Stelle,  wo  Karamans  Sohn  mit  dem  sich  verkriechen- 
den Fuchs  verglichen  wird,  die  Stelle:  „wer  noch  keinen  Bsckenstreiel 
schmeckte,  hält  den,  welchen  er  aaslheilt,  für  einen  von  Eisen"  u.  s«  w 
(Behrnauer  s.  s.  0.  51). 

4}  Manche  dieser  Worter  finden  sich  weder  bei  Blanehi,  noch  io  dei 
^^t  ^^^^J.  Andere  verdanken  ihre  Stelle  bei  Bianchi  wohl  nur  dem  Um- 
aUade,  dass  sie  Meoioski  noch  als  bekaost  vorfand,  so  dsss  sie  Bisnchi  mii 
oder  ohne  „vieoz"  verzelchsen  kooBle. 
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wir  10  m^  Bal&'s  täibADDOoiA  (Ivf  ff.).  Wir  kaben  diesen  Aus- 
tag  zur  BericktiguDg  unserea  Textes  beuutzea  können. 

Die  AbfassungBzcit  des  Werkes  lässt  sick  zwar  nicbt  genau 
angeben,  dock  muss  es  zwiscken  dem  Jahre  1485  (980  d.  H.), 
den  letzten  darin  erwabnten,  und  dem  Jabre  1495,  dem  Todes- 
jakre  des  Prinzen  äem,  den  es  nocb  als  lebend  Foraussetzt  >), 
geschrieben  sein. 

Ich  wirde  die  Vorrede  des  Werkes  mittbeilen,  hätte  sie 
nickt  in  der  von  mir  benutzten  Handsckrift  eine  Lücke  von  we- 
nigstens zwei  Seiten ,  die  allerdings  ein  spaterer  Sckreiber  durch 
einen  falschen  Custos  hat  verdecken  wollen.  Dakingegen  wird 
CS  passend  sein,  das  Gedickt  mitzutbeilen,  in  welchem  der  auch 
sonst  als  Dickter  bekannte  Verfasser  den  Suitin  Bäjezfd  II.  preist. 
Dieses   Gedickt   ist   die    einzige  Stelle   der   Handsckrift,   in   der 

Ne^rfs  Name  vorkommt,  der  jedock  ein  blosses  ^jd^  zu  sein 
scbeint. 

^*)  v53;  g*^-*^*  jy^  o^-i-^  »LäoUj 
jJ^U:>j  ^^i^^>^3  cH^3  l-ft-^^  y-oLi 
(^tU  ^jJ^^  <ii5L3l  ^Jl^L«^  s^^JL^ 
^JoLWU  lu^^lS  i^\  »La  jJUä.  ;sXJ^S  JÄ»l 
^^ Jdaf  »>UT  ^^XJL^  ^Ji^:>  aJLjOb  J^-e 
^Jü^jj^  a.>^<  C/^*  j^wmwL^  wiJl^  ;y> 


1)  Siebe  onteo. 

2)  So  ergänze  ich  das  verwi<cli(e  Worl ,  von  dem  nur  aoeb  sX  •  •  •  •  f^ 
za  leseo  ist.     Die  Lücke  im  2leo  Verse  wage  ich  aber  sieht  saasofBllea. 

3)  Zwei  äboliebe  dvreh  y  (o)  verbnsdeoe  WSrUr  verdca  hier  wie  sneh 
Ja  Persischen  sehr  oft  ohse  ^  geachriebes. 

12* 
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oL+^  ij^^  0^-^=^  *^^^'  '-^^-^^ 
s>LA-ß  >->!  ^^>L«  oLjJI  Ubuto  ^L> 

(A3-  (^J^if  Jüu«»  jLi«  ^j{  iu^X.1  ^I 

^»J^^  vi'  O-^"^  »^^i'  e^  Äl*2f  vJip^ 

Eine  feioe  Kaside  zum  Lolie  des  Sultiios. 

„Der  Name  jeoes  Kaisers,  desaeo  Wirken  Gerechtigkeit  und  Wobltban  ist, 

Ist  SullÄn  BAjezid  ben  Mubammed  (JAo. 

Wie  sollte  das  Volk  nicht  aoter  seioem  Scbotze(?)  Sicherheit  nnd  Ruhe  finden, 

Da  dieser  GrossmHebtige  Ja  der  Schatten  Gottes  aaf  Erden  ist. 

Kr  ist  der  Herrscher  der  sieben  Zonen,  der  Förderer  der  Wohlfahrt  aof  der 
Erdoberfläche , 

Der  Heirer  der  Welt  nnd  des  GUabens,  der  Gnadenbeweis  ')  des  All- 
erbarmers. 

Seinem  Gebote  nnterworfea  sind  die  Beherrscher  der  Mensehen, 

Alle  Könige  sind  seine  Sklaven ,  er  ist  der  Oberherr  aller. 

Darch  seine  Gerecht igkeitspftege  hat  er  das  Reich  der  Welt  blühend  gemacht, 

Das  Haas  des  Unrechts  nnd  Drocks  aber  ist  von  einem  Ende  zum  andern 
verödet. 


l)Cod.^l, 

2}  Das  Metrum   ist  J^t^. 

3)  Wie  sieh*  Mahammed   im  Koran  iJJI  ^  ^)9  „eilen  Gnadenbeweis 
Von  Gott",  nennt. 
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Vm  die  Rede  (wörtlieb :  Zaoge)  der  Gegner  aod  Feiode  mit  Gerecbligkeil  *) 

abiMeheeideo , 
Ist  jede  Gegeerede  voo  ihm  annatbig,  beweiekrüftig  and  ibeneegend. 
£r  Ut  Herr  der  Könige,  SaltAn  der  SollÄne  der  Welt, 
Verbreiter  von  Siehcrbeit  end  Rabe ,  Gesetzgeber  der  Zeit , 
Sehnlzer  der  Sebweehe  der  Menseben,  Vertilger  der  Widerspenstigen, 
Aoerotter  des  Unheils ,  UnterdrScker  der  Empörong. 
Er  liset  eeiee  Gewalt  dea  Feinden ,  seine  Güte  den  Preoaden  fbblen , 
Anf  gletebe  Weise  Iheilt  er  Armen  nnd  Reiehen  seine  Webllhatea  se. 
Gett  bnt  iba  com  Wall  and  zor  Stütze  fnr  die  Bekenner  des  IslAms  gemacht, 
Er  ist  der  Rohm  des  ogoziscben  Hauses  vnd  des  osmAnischen  Reiehs. 
Da  es  dieses  Herrschers  Gesehüft  ist,  Sebwierigkcitea  ze  lösen, 
So  werden  an  seinem  Bore,  o  Nesri!  alle  deine  Schwierigkeiten  leieht 
Wie  seilte  ich  nicht  von  seinem  Wesen  Liebt  entlehnen. 
Da  }•  das  Sonnenatänbebea  durch  den  Sonnenstrahl  erhellt  wird* 
Möge  der  Höebste  ihn  so  lange   in  der  Regierung  erhalten, 
Als  Sonne  und  Mond  sich  im  Kreislaore  drehen  ')." 

-  Die  YOD  mir  beDUtxte  Wiener  Hendaehriflt ')».  ans  der  saerst 
Behmeuer  in  den  aDgeführten  Werke  ein  Stück  keransgegeben 
kaft>  scheiDt  ein  üuicum  zu  sein.  Sie  ist  in  gutem,  etwas  steifen 
Nesfef  geschrieben,  nach  der  Unterschrift  von  einem  gewissen 
ÜMeiB  ben  Hasan,  der  im  Safer  966  (Not.  — Dec.  1558)  die  250 
Blätter  starke  und  bis  auf  jene  Lücke  in  der  Vorrede  vollstän- 
dige Abschrift  vollendete.  Im  Gänsen  ist  der  Codex  gut  su 
nennen»  ohne  dabei  von  Fehlern  frei  sn  sein.  Ich  habe  in  den 
Auszügen  diese  nach  Kräften  zu  berichtigen  gestrebt,  jedoch  an 
einigen  Stellen  ein  non  liquet  aussprechen  zu  müssen  geglaubt. 
Stillschweigend  habe  ich  nur  solche  Fehler  berichtigt,  bei  denen 
die  wahre  Lesart  nicht  im  Geringsten  iweifelhafit  sein  konnte. 
Hierxu  rechne  ich  vor  Allem  die  vielen  falsch  geschriebenen 
arabischen  und  persischen  Wörter.  Die  Handschrift  hat  hier  ganz 
die  schwankende,  nach  der  osmdnischen  Aussprache  die  Lant- 
nnterschiede  verwischende  Orthographie  der  populären  Schriften. 
Sie  schreibt,  um  nur  wenige  Beispiele  anzuführen,  f^ j  (kXä> 
(für  ««X^^^))  /^^'^  ohne  die  ihnen  gebührenden  Vocalbuchstaben; 
o^ac  ,  ^j^Uac  ,  « aJJ^  ,  «J^«^*-  (für  'JW^*-) ,  ^^i  (für  ^)  mit 
ungehörigen  Vocalbuchstaben;  ^\  (für^l),  ^^Lo  (für  ,^^^), 
sfi>^^  JU  (für  O^trX^)  j  AtytoLß  (für  JLrU)  mit  falschen  Consonanteu. 


1)  Wahrscheinlich   ist  za  lesen  «jJiAa   „beim  Tadel**»    d.  b.  wenn  sie 
ihn  tadeln.  Fl. 

2)  j^Cci  oder  tJCXi  mit  folgendem  Indicativ  oder  Condilionalis  entspricht 
im  altem  Osmaoischen  dem  gewöbnliehen  lkdt«>U.  Fl* 

3)  Hist.  Osm.  15. 


1 82     Nöldeke ,  ÄusMuge  aus  N§ichre$  Geick.  des  omdn.  Hauses. 

Kioen  im  OsMAnischen  inr  Brieiehterang  der  Aussprache  einge- 
schobenen (vor  Possessivsuffizen  wieder  ausfallenden«  aber  vor 
Casussuffizeo  sich  bebauptendeo  >))  Vocal   drückt   sie  durch   die 

Schrift   ans  in   k,^»»>    (nach    Hons  Ma*>),   j,^^*^^   (Hir  jjom). 

«  für  t   hat  sie  in  yy^9j^   für    .^t^.       Diese  Fehler,   welche 

schwerlich  einem  Gelehrten,  wie  Neirt  selbst,  zugeschrieben  wer- 
den können^),  habe  ich  einfach  verbessert  und  nur  da  angezeigt, 
wo  das  Richtige  zweifelhaft  scheinen  konnte.  Auch  habe  ich  in 
allen  arabischen  Wörtern  ein  auslautendes«,  wo  dieses  abgefallen 
war,  wieder  hergestellt,  s.  B.  s^y^Ui^,  M<^  ^i*  «^^^Ai^»  <S^. 
I^f^g^g^^  b&he  ich  die  Orthographie  türkischer  Worter  gar  nicht 
geändert.  Diese  zeichnet  sich,  wie  ein  Blick  lehrt,  durch  die 
grösste  Sparsamkeit  in  Anwendung  von  Vocalbnclistaben  aus,  die 
nur  selten  durch  ein  Vocalzeichen  vertreten  werden.  Diese  Spar- 
samkeit, welche  in  älteren  Werken  häufig,  aber  doch  nicht  all- 
gemein ')  ist,  dehnt  sieb  in  einigen  seltenen  Fällen  sogar  auf 
den  aualautenden  Vocal  aus,  s.  B.  ^J^ij  d.  h.  f/^.  statt  ^^j^i 

^fji,j^43  mit  •  über  dem  el  als  Ersatz  des  ^  *).  Ausserdem 
werden  viele  Wörter  mit  einander  verbuüdea,  die  wir  getrennt 
schreiben  würden,  z.  B.  (^^^^^  (ben  dabj),  o>^3^  C^'  1»^")* 
Zwei  arabische  Wörter   sind   so   verbunden    in   ^^jSJ^l^   ^für 

Ich  habe  aus  dieser  Handschrift  einige  Stücke  ausgewählt, 
welche  historisches  Interesse  haben.  Ganz  besonders  gilt  dies 
von  der  merkwürdigen  Stammtafel  der  Osmdnen.  Weit  entfernt 
diese  für  ein  streng  geschichtliches  Denkmal  zu  halten,  glaube 
ich  doch  dass  sie  auf  echt  türkischem  Boden  entstanden  ist 
Denn  nimmt  man  die  zwei  sL6^U^«»0  weg,   so   bleiben  lauter 


1}  Der  Grond  davon  ist,  dsss  die  Catussoffixe  soch  länger  mit  einem 
Coosonanten  anlauteten,    z.  B.  tSMij^^^j  KkJjty^y  \^y^^^  (gleich  dem 

jeUigen  ogolaS,  ogola,   ogola);   dagegen   ^^1   (ogio)  sein  Sobn. 

2}  Vielleicht  dass  er  dictirte,  and  so  die  Fehler  schon  im  Original 
stSBdte. 

3)  Die  Orthographie  in  der  erwähnten  Sel^ukenchronik  bat  sehr  viele 
Voealbachstahen.  Noeh  viel  weiter  gehl  hierin  das  Cagatai,  das  z.  B.  auch 
e  fast  bestandig  durch  I  oder  ^    bezeichnet. 

4) 'Häufiger  findet  sich  diese  Nichtbezeichnong  des  auslautenden  Vocals 
durch  einen  Consonanten  in  dem  altosmanischen  PaUnerbncbe,  herausgegeben 
von  Hamnur-Vurgstall  im  „Fallinerlilee'S  Peslh  1810.  Fl. 

5)  Dass  der  erste  SBIeimda  nicht  in  die  tSrkisehe  rmgebnng  passt,  Ist 
leicht  za  sehen.     Aber  selbst  der  zweite,   der  sogebllche   Vater  Ertogrnls 
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reia  tüHiUcbe  Na«en  ttbrig,  von  denen  die  Beisten  eich  noch 
jetxt  deuten  lassen.  Freilieb  ist  liier  niclit  zu  überaehen,  dass 
dieselben  Nasen  swei  oder  nebrnals  wiederkehren»  tbeils  nnver- 
iadert  (z.  B.  Tugra)>  tbeils  dialektisch  abweichend  (ü>j^  nnd 
^j^^»  I)a  solche  Namen  in  den  Handschriften  sehr  verdorben 
ZB  sein  pflegen,  so  ftthre  ich  die  Varianten  des  von  Ali  (bezeicb-. 
net  durch  A. '))  und  Saaduddin  ^)  walirscbeinlich  nach  Neilri  selbst 
gegebenen  Verzeichnisses  an ,  und  zwar  so  genau ,  dass  ich  auch 
die  gewöhnlich  bloss  orthographischen  unterschiede  im  Setzen  oder 
Weglassen  von  Vocalbucbstaben  anmerke»  indem  diese  Abwei- 
chungen hier  häufig  auf  eine  verschiedene  Lesung  des  Namens 
hindeuten   können. 

Sonst  habe  ich  mich  fast  aller  historischen  Bemerkungen  und 
Vergleichungen  enthalten,  auch  aller  Polemik  gegen  Hammer,  zu 
der  mir,  wie  fast  jedem,  der  einen  Theil  der  mnbammedanischen 
Welt  behandelt,  der  Stoff  nicht  fehlte.  Ich  erkenne  dagegen  gern 
an ,  dass  mir  die  Gesch.  d.  osm.  Reichs  zum  Verständniss  man- 
cher Stellen  b^hiilflich  gewesen  ist,  besonders  auch  zur  VerificI- 
rung  von  Ortsnamen  ')•  Indessen  gebe  ich  meine  Aussprache  von 
Orts-,  zum  Theil  auch  von  Personennamen  mit  allem  Vorbehalt. 
Besonders  will  ich  nicht  einstehen  für  meine  Aussprache  slavi- 
scber  Namen.  Für  die  Auffindung  kleinasiatiscber  Ortsnamen  ist 
mir  Hl^  Qalfa's  Ivibdnnümi  sehr  behtilflich  gewesen;  freilich  ist 
man  bei  der  schlechten  türkischen  Orthographie  nie  sicher,  die 
rechte  Aussprache   zu  geben. 

Für  die  Transcription  türkischer  und  anderer  muhammedani* 
scber  Namen  nnd  Wörter  habe  ich,  am  Gleichheit  la  erzielen, 
ganz  die  in  Constantinopel  jetzt  gebräuchliche  Aussprache  ange- 
nommen. Nur  in  den  Namen  der  vorosmdnischen  Periode  habe 
ich  Run  (für  Giin),  Temttr  (für  Temir)  nnd  Anderes  dergl.  zu- 
gelassen. Sonst  drücke  ich  z«  B.  ^Juk^  ^yi  durch  Güa  dogdu 
ans,  obgleich  ich  nicht  zweifele,  dass  der  Name  zu  seiner  Zeit 
Gfin  dogdy  (oder  selbst  Kün  toghdj)  ausgesprochen   worden   ist 


ist  mir  verdächtig,  tbeiU  weil  sein  Titel  sLä  «od  sein  «rabiscber  Nsme 
llisitraoen  eisüöMt,  theila  weil  sveh  der  erste  Sel^oke,  der  naeh  Rom  kam, 
Sfileiman  beissU    Man  konnte  diesen  in  die  Geschlechtstarei  eingerögt  haben, 

1}  Wiener  Hdschr.  Bist  Osm.  20. 

2}  Leydener  Hdschr.  Nr.  172  (bezeichnet  durch  L.)  und  Wiener  Hdschr. 
A.  F.  98  O^O*  l^i^  Genealogien  nach  diesen  beiden  Wiener  Handschrinen 
hat  mein  Freond  Bebrnaner  fdr  mich  abgeschrieben,  der  mich  anch  dorch 
gntige  nochmalige  Vergleicbnng  einiger  Stellen  meiner  Abschrift  mit  der 
Hdschr.  Nelri's  zn  Dank  verpflichtet  hat.  Wo  ich  sonaK  Saadoddio  eitire, 
geschieht  dies  nach  der  Leydener  Hdschr. 

S)  Ich  verweise  hier  besonders  auf  die  erste  Rtrte  des  ersten  Bandes, 
die  freilieh  Hammer  selbst  nicht  fdr  ganz  genan  aösgiebt. 
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und    vielleiclit    bie  nnd   da    in    KleioaBieo    aoek    anageaprocbeii 
wird  *). 

Icli  leliiiefBe  mit  dem  Wueiclie,  daiB  sicli  der  türkisclieo 
Litteretur  ein  immer  grösBerer  und  allgemeinerer  Bifer  zowendeu 
möge.  Denn  bietet  euch  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet die  osmAniiche  (nnd  wohl  auch  die  ostlürkifche).  Littera-. 
lur  webig  WafTre  SchÖnbeiicn  dar,  nnd  gerade  am  wenigsten  in 
den  Tbeilea,  welche  cur  Befriedigung  des  ästhetischen  Bedürf- 
nisses bestimmt  sind ,  so  ist  doch  ihre  geschichtliche  und  sprach- 
liche Bedeutung  um  so  grösser. 

Lejden  im  October  1857. 


\,oa»  o^  i>^  u^^  J'l'fj;  W.^^  "^^  *M» 
ain  j^*»,  OkU"  OjÄ»  ^  fc*j  ^jOTd  (» ^u  K_*jr,  f Im  juj  ^ü 

A  .0  |^Uv.«J(  ^L^t  Ju«>;  (j^Ät^  ^^  «w*X« j  aaIa  ain  c4JU0 
Dritte  Classe. 

Geschichte  der  Salt&De  RAms,  des  Hauses  Osm&DS  des 
GlaobeDskampferst 

Die  Fürsten  dieser  Classe  sind  nach  dem  gesegneten  Ge- 
sandten Gottes  und  nach  den  rechtwandelnden  l^alffen  ')  die  vorsig- 
licbpten  Glanbenskämpfer  und  Religionsstreiter.  Kommen  sie  auch 
in  der  Zeit  und  der  Gesehicbtsertähinng  hinterher,  so  stehen  sie 
doch  an  Rang  und  Würde  voran,  und  die  Nachstellung  in  der  Zeit 
steht  mit  der  Voranstellung  im  Range  nicht  in  Widerspruch,  wie 
auch  der  erhabene  gesegnete  Gesandte  Gottes  das  Siegel  (der 
Lotste)  der  Propheten  und  doch  Fürst  nnd  Vormann  aller  Gottes- 
gesandten ist. 


1)  Dass  za  der  Zelt,' wo  aoscre  Handschrift  geschrieben  ward,  die  Er- 
weichaog  des  l  io  d  aach  bei  harten  Vocalen  schon  begonnen  balle,  zeigt 
die  Schreibart  ULi^^O,  Ut^iStO  für  Ui^^^,  Ul^S^I?. 

2)  l.  viUU  Aaaj^.  FL 

3)  Den  vier  ertlea  (faliftn. 
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wJl  Ljl  c;J.  .U  jyUrtL.  cH  J/^  y  *J,y  vJUo  ^1  ^.\JAiJ>,l 

GeBckleclitdtafeldesHaosea  Oamaus  undDorstelluog 
ihrer  ADsiedelung  in  Run. 

Wie  die  Konden-Architekten  der  BiograpbieD-Gebäude  «od 
die  Gelieimnisa-Erxähler  der  Tradi  tio  na  -  Stoffe  fiberlieferu  *)> 
reicht  dieaes  erliabeoe  Geachleckt  bia  xu  Ogoz  ben  Karahsn,  einem 
der  Söhne  dea  Bulgaa  ben  JAfia  bea  Ndh  ^Friede  Ober  ihn!),  hin- 
aaf,  und  zwar  In  folgender  Ordnung:  Brtogrul  ben  SiileiuiAn  S^Ah 
b.  Kajik  alp  b.  Kyzyl  boga  b.  Bai  temilr  «)   b.  Ai  kutljig  b.  Tugra 


1)  So  Ne^  darch^ofig»  vod  auch  Ali  fShrt  iba  aaeh  Nesri'f  Aogabe 
(a;^^  Lfj^)  <»1*  LtI^  (d.  i.  u*'^^)  *°'    ^^^  aebreibea  aber  AÜ 

«ad  Saadaddio  qI»^  lu^^^t.  Die  ^J[j^.^U^  Ji  ^^l>Ji.  babeo  imaer. 
'^C>  JL^f^t,  eine  Form,  die  wob!  durch  die  Aehnlichkeil  mit  der  arab. 
HfSi^  eoUtaadeD  ist. 

2)  U^  Jjä  N.  3)  ^^♦iAjb  W.  4)  jU^  je  A. 

5}  Mao  wnrde  nicht  genaa  dea  Siao  des  Schriftstellers  wiedergabea, 
weha  mao  das  »S jiJu\  vtt^t^«  a.  s.  w.  darcb  »,maa  hat  überliefert,  dass** 
ibersetxte;  deoo  dies  denische  „dass"  gebt  aur  auf  den  ersten  Satz,  wahrend 
doch  4ler  gaaze  Abschnitt  dem  tS  ^Ajt  ss^d^^«  antergeordnet  iat.  Es  ist  aU 
ob  ea  hiesse:  „So  vberliefert  man**,  nnd  als  ob  aon  ein  Kolon  and  dann 
der  ganze  Abschnitt  in  Gänserdsschea  (>  c)  folgte.  Denn  das  tS  ist  eben 
aor  ein  :  oder  >  c . 

6)  Der  Name  jy4^  wird  gewöhnlich  „  Timor ^  aasgesprochen.  Diese 
Aaasf  raebe  streitet  dorehaos  mit  den  tirkischea  Laalgesetzen  nnd  ist  bloss 
dareh  die  persisch-arabische  Orthographie,  welche  das  e  and  ü  nicht  aaders 
aia  dareh  ^  nnd  ^  darstellen  konnte,  vcrarsachl.  Es  fragt  sich  aar,  ob 
wir  der  arsprooglichen  osttärkischeo  (ond  anch  wohl  mogolischen)  Aasspraehe 
folgead  „Temar*'  sprechen  wollen  ^^  oder  mehr  osmanisch  nnd  der  rein  osml- 
alsehen  Form  ,,demir**  {ffs^y  J>^^)  aon&li®">d  Temir.  Ganz  falsch  ist 
aber  die  in  oenerer  Zeit  aofgekommeoe  (z.  B.  noch  von  Sprenger  gebraaehte) 
Schreibart  Taimar  oder  Taimar  mit  dem  Diphthong.  Denn  dieser  widerspricht 
nicht  aar  die  Etymologie,  sondern  aacb  die  hSafige  Schreibart  ^j^'  ohne  ^ 
aal  der  Gebraoch  der  ersten  Silbe  als  Rlrze  ia  oamlaisohea  aad  ^agalal- 
aehea  Versen. 
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ü»  (**s«;>^c^  (*^>-^cH  ('*v5;LVa^  (^^^V  CT* 

k  ^Karai  tu  b.  Sakur  b.  Bulgai  b.  Sonkur  b.  Tok  temiir  b.  Jasak 
b.  Cemeodür  b.  Ai  Kutluk  b.  Torak  b.  KazbaD  b.  Jaan  b«  Jalva^ 
b.  I|ai  Bek  b.  Tugra  b.  TogmaiS  b.  Kü^  Bek  b.  Orluk  b.  Kartary 
b.  Cek  tcmör'b.Turab  b.  Kyzjl  buga  b.  Jamak  b.  Bai  buga  b:  6emär 
mir  b.  Bai  aui  b.  Tugra  b.  Sevin^  b.  Car  buga  b.  Kurtuimns 
b.  Kurba?  b.  Bal6jk  b.  Koaias  b.  Kara  oglan  b.  SüleiaiAn  SAh 
b.  Kurablu  b.  Burolgao  b.  Bai  Temiir  b.  TurtmuiS  b.  Kok  alp*«") 


Oy  ^f^    A.     ^y^^    W.     yjS}    L:  2)  ^Ulj    A.   W.   L. 

3)  ^0^,y^    A.  4)  ^Ul^   A.     ^Ul^  L.  5)  Ohne  ^1.    W.   L. 

Dazo   hat  L.  UÜdS.    Bei  A.  fehlt  er.        6)  vJ;Ih   ^*  '^)  o'^lr^ 

W.  L.         8)  ^^l^  W.   L.  A.  9)  j}^  A.  10)  A^J  ij^  A. 

11)  cf'j*^  W.  12)  ii£^g.y  W.  13)  vjyy  N.     vjy/  A. 

14)  L5^U5  A.    ^^  W.  ^^^  ^  ^j\^  L.  15)  jy^i^  N. 

16)  ^^yh  W.  L.  ^jyh  N.  17)  U^  U&b  N.  Bei  A.  etwa«  andere 
OrdDong:   Ix^  Jj5  ^^^  äc^I^  ^  JjL-^^  o*  18)  jt^jy>  L.  W. 

^  ^^4.:>  A.  19)  ^^^.1^  A.  20)  Fehlt  bei  L.  W.  B.  21)  ^^m  N. 
f^ym  L.  22)  Mit  g.  W.  23)  i>*l3^^   W.  A.    Fehlt  bei   L. 

24)  ^^ß  VV.  ^;,t:^;^»  L.  ^I^^^l  A.  25)  Ufcl*^  (lAW^S  Sodbc?) 
A.  y^^^li  L.  26)  ^3^3«  »,»  L.  W.  A.  27)  ^B**>^  L.  ^il^j»  A. 
28)  JJi^jy  N.    ^UJO^  L.    o^j^jy^  A.  29)  (jÄ^^^  W.  L. 

{ß^jj^    A. 

30)  Der  Beioame  v^l  (Held)  wird  diesem  Stammvater  oor  In  dieser 
StammtaTel  gegebes.  Sonst  heiial  er  iaaer  bloa«  k6ji^  oder  ^l^  kiSji^ 
(Himmel). 
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^^1^3  ;^^p^  »AJ^-a^y  woT  ^.*X|«  o^^^  "^y  ^  ^  r-)> 
^L|^  wUr  ^^  UfU  iJU^  jJf^jl  ^l^t  j^=>s3  »Jül^  ^sXi^  ^}X^ 
UcJu»f  aJUlUl'  ^fi  .y  Si^  vl^*  «Jüu^iujU  &äJ7  y5Ü3t  ^.m^i  b>Ui 
,^|ÄU  Jül^t  JuclS  ^\j^\  ^^  lüU?.:i-3  ;J  ^^-^  n^ß  t/>->^*' 
olfLu  Ul  «sl*^  ;>^3^  /^"^  »X*J#  ^^1^^'  Ü^^  (^  <lW^  jyt^^ 

b.  Ogoz  b.  Kora  9an  b.  Dip  Takui  <)  b.  Bul^as  b.  JABlb  b.  NAb 
(Friede  über  ibo!).  Man  sagte,  Kara  Bin  sei  Is  (Bsan)  und  Ogus 
^ao  sei  der  Solin  des  Is  b.  Isbik  b.  Ibrabin  (Friede  über  ibn!). 
Aber  dies  ist  falsch,  denn  Is  ist  der  Vater  der  gelben  R6oi,  welche 
die  zweiten  Rdm  (die  eigentlichen  Römer)  sind.  Er  ist  aas  den 
Stanne  des  ArfabiSad  b.  SAm,  während  in  den  Geschichtsbüchern 
steht  und  es  sich  in  dem  Werke  TevArib-i-mubtire  fibdet,  dass 
Ogoz  wie  die  Türken  und  die  ersten  RAm  za  den  Kindern  des 
Jafis  gehören.  Darnach  haben  wir  es  denn  auch  in  der  zweiten 
Classe  des  ersten  Theiles  dieser  Weltschau  an  der  Stelle,  wo 
die  Geschlechtsreihen  der  Söhne  NAh's  (Friede  über  ihn!)  aus- 
fubrlich  dargestellt  werden ,  der  Wahrheit  gemäss  geschrieben. 
Dass  auch  die  Sel^uken  ')  von  Ibrahim,  dem  Freunde  des  Allbarm* 
herzigen,  abstammen  sollen,  wie  in  einigen  persischen  Geschicbts^ 


1)  Die  Varianten  dieses  Namens  siebe  Is  der  folgenden  Anm. 

2)  Nesri  hat  ,j[^3L3  «^3;   Sssdaddin  ijjjü^  VPj   ebenso  AH;   die 

yJiy^f^  v3^  ^Jij[y^  (fol.  7.  verso)  haben  ^jj^^  VSP»  Mir^üvend  (Wiener 
ced.  A.  29  II,  fol.  159  verso)  f^jilf  w^t!-^«  Letzterer  erklart  ^^a^  dorch 
sa^^y  ^*^9  ^°^  l5^^W  ^^^^  "^jß*  Aebnlich  erklSrt  ibn  die  Sel^- 
kenehronik  dorcb  jILuoaa  ^^^^^  >:i^^^  •  V^"^  '*^  ^'^^^  „depe" ;  mit  ^^jf^ 
kSsnte  man  bei  (bek),  pek,  bog,  buga  vergleichen,  doch  ist  dies  sehr  an- 
sieher«  Uebrigens  haben  Saadnddin  und  Ali  hier  einen  anderen  Namen , 
■imiich  ^[^  ^^  ^  c)^  ^ß '  ^^^  «od«"  damit  die  Liste.  ^^  er- 
scheint sonst  als  ältester  Sohn  des  Kdo  (Jan,  Enkel  des  Ogas  nnd  vornehm- 
ster der  alten  24  Tärkensl'ämme. 

3)  Die  Aassprache  „Sel^ak"  widertpriehl  «iederam  den  türkisches  Lsnt- 
gesetzea,  welehe  nur  „Sal^nk**  salassen.  Ds  jedoch  jene  Anssprsehe  allge- 
mein geworden  ist ;  behalten  wir  sie  bei. 
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k»^.5ü-.  S<K3^r?^  *-iU|^  iti£=Ajji\  i^/OJU  si^  jyi  5>?a- 

j^  ^Ui-»^  »♦i  V>^  *^*^  "=^  V^i^  g5/^  ■Jyi^^il  ^^^1  j^l 


büclierD  steht,  gehört  su  den  schmahlichea  KrieugniaseD  perfischer 
Parteilichkeit. 

Rriählung. 

Dm  die  Zeit,  als  SultAn  Mahmftd  ben  SebUktigio  das  Haus 
Sel^uks  mit  ungefthr  100,000  T&rken  nach  QorAsAn  Qbersiedelte, 
Hess  sich  ein  mit  jenem.  Hanse  verwandter,  an  Vieh  und  sonstiger 
Habe  reicher  Türkenstamm ,  der  von  Kok  Alp  l^än  abstammte',  in 
Armenien  in  der  Gegend  von  Ablät^  nieder  und  hielt  sich  hier 
etwa  170  Jahre  bis  tum  Anftreten  Cingiz  0Ao^s  auf.  Als  dieser 
im  Jahre  616  der  Hi^e  aussiebend  bis  Balb  kam  und  Jeme  (?) 
und  Sintai  Bahädir  über  Irin  herfallen  Hess,  da  war  in  ganz 
Persien  keine  Ruhe  mehr  zu  finden,  so  dass  alle  wandernden 
Türken,  50,000  Familien,  ihrem  Anführer  SttleimAn  8ih  ben 
Kaja  Alp  folgten  und  nach  RAm  aufbrachen.  Damals  hatte  ge- 
rade Suitin  Aliuddin  I.  b.  Keibosrev,  der  Erbauer  Ikoniums,  die 
Regierung  von  Rüm  angetreten.  Diese  50,000  Wanderfamilien 
zogen  einige  Jahre  lang  in  der  Gegend  vonBrzerum  >)  und  Brzen^in 
nmher,  abwechselnd  Sommer-  und  Winterlager  beziehend  und  die 
dortigen  Ungläubigen  ausplündernd.     Da  sie  aber  endlich  wegen 


1)   Die   Orthographie  y^^)\)^9    wofSr   jetzt    nach   falscher  Etymologie 
fij^J^  geschrieben  wird,  nShert  sieh  der  iltera  MxMb'« 


^6  o  »L6  ^LmJLm  s^i3t  ^ft>1i^l  (^Uimel^  Lf^"^  «Ju^  cp«^*lf>  S*"^! 

l3iXp  A.^^  ^yJl  yJ^jt  ^r^  Vä;^^  »La  ^U-JL-^  /t^^J^'  isJ^äT 

^ jal  ^0  «JULaJI  ,^^1^  j^:>  y;S  ^j^l  ^t  ^^^^JüU  sJül 
»Ail  AÄalt  ^  o^'j-^'  J^S  rtr*^  ^/  ^!j^  »^-Ai  v35'  «^^^^  tfrfJuÄ 

f La  j^JuA  iS  ^yX^J^  f^Kij}  ^-^  v^^l  ,J/cu  tä^jji\  J^t  ^A-ll 
*tf^?  y\  ^y  ^3?  «vX43^  ,^A^  ^.xiS  tk^jj  kj^  ^^  jijy  juiy 

^ JdS  ^^t  o^«>  ^3!  ^yu  tfU  qI^aU  iJu>^  iLjliÜI  ^iXjJuLJ 

des  engen  Raums  müde  wurden,  ihr  Vieh  beständig  bergauf 
bergab  zu  treiben,  und  da  in  Persien  das  Rreignias  gescbeben 
sollte  ^),  so  zog  Süleiman  SAb  wieder  nach  seiner  Ueimath  zu, 
in  der  Absiebt,  durch  das  Gebiet  von  Haleb  zu  ziebn.  Als  sie 
nun  nach  der  Gegend  vom  Schlosse  äaaber  kamen,  wünschten 
sie  dort  über  den  Kuphrat  zu  setzen.  SüleimÄn  8ÄI1  trieb  des- 
halb sein  Pferd  in  den  Fluss,  um  eine  Fürth  zu  suchen.  Aber 
das  Ufer  war  felsig,  so  dass  das  Pferd  ausglitt  und  mit  Suleimän 
S^h  in  den  Fluss  stürzte.  Sein  Ende  sollte  nach  der  Schicksals- 
bestiromung  dort  sein ;  er  stellte  sich  Gottes  Befehle.  Sie  begruben 
ihn  unterhalb  des  Schlosses.  Noch  jetzt  nennt  man  den  Ort  „das 
TürkengrabmaP'.  Ein  Theil  jener  Türken  blieb  dort  wohnen, 
und  noch  jetzt  steht  das  Scbloss  Gaaber  unter  Männern  aus  die- 
sem Stamme.  Später  aber  trennten  iich  jene  Türken,  indem 
einige  von  ihnen  in  die  Wüste  zogen,  die  jetzt  den  Namen  Türk- 
manen von  Syrien  fuhren,  andere  gen  RAm  zogen,  welche  die 
Stammväter  der  jetzigen  Wanderstämme  von  RAm  sind.  SüleimAa 
äik  hinterliess  nun  bei  seinem  Tode  vier  Sohne:  Sonkur  ttgin,  Gün 
dogdu,  Brtogrul  den  Glaubenskämpfer  und  Dundar.  Einige  der 
Tirken  folgten  diesen  vier  Brüdern,   begaben   sieh  wieder  nach 


1)  Cod.  ^LXiXit. 

2)  Ist  die  Stelle  richtig,   so  ksns  sie   sor  süf  die  Vorberbestimaaag 
?M  Sileimlss  Tode  geha,  der  ja  aber  aieht  io  Persiea  stattTsad« 
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•-Vi«  fciy^^t  vJjÄi'y  /J»>;S  *^;^^  t^^jy  *^^'>'  cy*^  »JOÄl^ 
jJLol  ^^3  JOUl  isj^^^/  ifi^  vJ^  «J^*  /^y  t5^'^^^  J>ti  ^y 

jiJOÄl  ^^UÜ  ,^^*ö«5  ^t  .tfJb^j  JULiSD^jjl  ^UaU  ^JJ!  ^'jal 
"^^Li^^j'   O*  ^-^^  Cr^'   L-^V  r^^>-*   CRt^'  *3^-5  l5^  ^ 

RAm  hin  und  kamen  nach  der  Ebene  Ton  Pasin  und  der  »Schlucht 
von  Sürmeli  bei  dem  Ursprung  des  Kupbrnt.  Während  Er- 
togrttl  und  Dundar  dort  mit  etwa  400  Wanderfamilien  blieben, 
kehrten  ihre  beiden  Brüder  wieder  in  ihre  Ueimath  zurück.  Er- 
togrnls  Stamm  zog,  nachdem  er  einige  Zeit  hier  Winter  und 
Sommer  gelagert  hatte ,  wieder  nach  RAm  hin  weiter  und 
liesB  sich  nahe  bei  Angorn  am  Karn^a  dag  nieder.  Darauf 
wanderten  sie  nach  8ullan  Ojüuü  ')•  Von  einem  zuvei lässigen 
Mann  habe  ich  folgende  Erzählung  selbst  des  Musters  der 
Frommen,  des  seligen  McvIdnA  Ij^s  gebort:  Ich  traf  einst  mit 
dem  Steigbügelhalter  Urban's  ')  zusammen.  Es  war  ein  alter 
Mann.  Der  erzählte,  er  habe  von  seinem  Vater  und  Grossvater 
Folgendes  gehört:  Als  Ertogrul  mit  etwa  400  Mann  nach  RAm 
zog,    war    SultAn   AUuddin    gerade    im    Kampfe    wider    einige 


1)  So  schreibt  Nosri  deo  Nomeo  immer,  während  er  fonüt  (z.  B.  im 
dihÄQD.)  ^^%^  öflü  geschrieben  wird.  Un(en  kommt  noch  ein  Nnme  mit 
Iß^y^  vor;  dagegen  ^^^  ^J^ •  E«  scheint,  dsss  ^^^^-Od^'  «od  ^^^ 
anpriinglicb  nicht  identisch  sind.  Jenes  liegt  such  wohl  in  dem  Namen 
der  Stadt  >£jk^  \yi   in  derselben  Gegend. 

2)  Ob  der  Name  y^}^)J^  Urbtn  oder  Orban  aosEasprechen ,  wage  ich 
nicht  zn  bestimmen,  da  die  mir  zaganglichen  Quellen  der  Aossprache  durch- 
aas  unzuverlässig  sind  und  die  Etymologie  nicht  entscheidet.  Ich  weiss 
niebt  einmal ,  ob  das  q^  der  bekannte  Titel  oder  nicht  vielmehr  das  alte 
Psrtieipsofllz  ist,  das  im  dagatai  ^U)  oder  ^L^ ,  im  Osm,  ^t  ist  ,  das 
aber  ursprünglich  \v\  der  weit  grossem  Ausdehnung  der  Keblaspiraten 
(^  und  c)  auch  ^^  gewesen  sein  kann.  So  liesse  sich  in  der  Gc- 
sehlechlstard  der  Name  ^L>;Üi  (als  gleichbedeutend  mit  y^\^  und  noch 
wohl  j|r^)  erklären,  und  auch  qL>{J  könnte  ebenso  gut  ,,der  Sehende** 
(vom  cagataisehea  ^ULLi,  jakntiscb  bar«)  sein,  als  „der  schwarze  U&s." 
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^vXSt  ^^  lU^.^  jJ^^  {J^  ft^yJ  Ö^i>  Jyki?  jS  JJCaS^  J^I  jJ«>^^  fcCtAl^t 
jXj^  i^jLjl  oJü^Jwo  Ai>  iJLM-.lAfit  ija^  ^:>  ^^jiJJI  *^ft  o*^^ 

^ylo  fc^  (^  ^\j^  ^J^\  ijkSo  ^\  ^^vXj^t,  LA^wXj^i  y^  j^  g3 

^iXJLTo  eVJ,?  aUäT  v>?vS  i5^  ^^>»  J;5i^y  g^-^  "^J*^^  '^^^^ 

•J'^^^  «^^^  C^  (*  /^^  ;3*^'  r-^;^  *Hy*^  (^  ;'^3'  ^y  ^»^ 

seiner  Feinde  begriffen.     Als    sie  nun (?)   kamen ,    fanden 

sie,  doss  die  Tataren  eben  daran  waren,  den  Sultdn  Alduddin 
völlig  zu  schlagen  *).  Ertogrul  hatte  einige  hundert  tüchtige 
Gefährten  bei  sich.  Zu  diesen  sprach  er:  „Freunde!  Wir  kommen 
gerade  zum  Kampfe.  Wir  führen  Schwerter  an  der  Seite.  Wie 
Weiber  zu  fliehen  und  wegzugehen  ist  nicht  minnlich.  Binem 
TOD  beiden  müssen  wir  helfen.  Sollen  wir  nun  dem  Sieger  bei- 
stehen, oder  dem  Besiegten?**  Da  sie  «agteo:  „Dem  Besiegten 
beizustehen  ist  schwer.  Unsere  Leute  sind  schwach  an  Anzahl, 
und  der  Sieger,  heisst  es,  bat  Kraft!"  entgegnete  er:  „Dies  ist 
nicht  die  Rede  tapferer  Männer.  Männlich  ist^s,  dem  Besiegten 
Hülfe  leisten.  Wie  (der  Prophet)  0jsr  soll  den  Hülflosen  zur 
Zeit  der  Noth*)  Hülfe  kommen;  wir  wollen  Beistand  leisten.*^ 


1)  Cod.    lö^b  wAl'y.  2)  Cod.  /li/j..  3)  Cod.  /aa» , 

4)  Dus  die  Fonneo  oUjor,  51cjor  (auch  oligor,  Öläjor)  auf  Zasammea* 
seUon((  mit  eioem  vollen  Verbom  beroheo,  zeigt  der  Voealismos,  ond  ist 
deshalb  scboo  früher  vermatbet  worden.  Die  bei  Ne^ri  and  in  altern  Sebrifr 
ten  mehrfach  vorkommenden  vollständig  conjogirteo  Formen  (m^<!  ^3^ 
\3^J)y^'  ^3*9  0^^))y^  ^3^  °*  ^'  ^')  '^^'^0  ^ber  die  Zusammensetzung 
mit  einem  Verbam  jormak  (oder  jorumak) ,  das  gewiss  mit  jarümek ,  jorlmak 
losammenhäogt,  keinen  Zweifel. 

5)  «^J  (baS)  fehlt  in  der  Lebtet  oMogat  ond  bei  Biaacbi,  der  aber 
das  davaa  abgeleitete  bsBalmak  haL    dag.  ond  Jak.  moH. 
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^^LLJU  v^-^a'  ä^Wj^  er^^  J,^  ^1  <3 V*V^  JUUi-r!  a!^^  ^t 

^J»;3  w3^  c^^LL  ^5^4,1 3  yj^?^^jh^  »J^>  ^-ifil^  L5r^  cl-J 
w^>  jy^  ;»>>^  (^  ajl-^U^I  ^A-jjX-»  ^jj^^^-fJb  ek-A-jjLc  ^^UiÄ 
«^  ^LIiL«'  ^A^^F^  sJ^Lo^  1»^  Ut  ^Ä^^LMi.l  ^  ^Lao»  iu>yl 

VÄ>^.;L?^  ^L3l  »JU-r^fÄ.  l5^^>^  v:;>sÜfci!jyo  ^cLäÄ  (iU.jtby  o^^' 

Macht  ein  Mano  aoch  lausend  Pilgerrabrleo ,  Gadet  er  doch  oicLt  den 

Lohn,  ala  wenn  er 
Zur  rechten  Zeit  von  den  Hoirioflen  die  Bedräogniss  abwehrt  *}. 

Daranf  griff  Krtogrol  sofort  mit  teinen  Begleitern  tum  Schwert 
und  liieb  von  der  dem  SultAn  AUaddin  gegenüberliegenden  Seite 
auf  die  Tataren  ein.  Wie  der  Falke  auf  die  Krabe  atieasen  tie 
auf  den  Feind  und  trieben  ihn  aogleich  in  die  Flucht.  Da  der 
Sultan  die«  aab,  ging  er  dem  Ertogrul  entgegen.  Dieser  stieg 
mit  seinen  Begleitern  ab  und  kiisste  ihm  die  Hand,  worauf  der 
SnItAn  ihm  ein  prächtiges  Ehrenkleid  und  seinen  Begleitern  und  sei- 
nem Gefolge  viele  Geschenke  gab«  Dann  gab  er  seinen  Leuten  ein 
Land  Namens  Söjüt  xum  Winter-  und  Dumany^  und  die  Berge  von 
Krmeni  xum  Sommeraufentlialt  Hieraus  sclrliesst  man  mit  Recht, 
dass  der  Glaub^nskämpfer  Osmiln  in  Söjüt  geboren  ist.  Damals 
war  Kara^a  hjsilr  noch  nicht  eingenommen,  aber  es  war  wie 
Bile^ik  dem  Sultan  Aldnddin  unterworfen.  Dies  waren  drei 
Landstriche.      Da  der  Sultdn    Brtogrul's   Tapferkeit  und  Münn- 


1}  Cod.  y^li.      2)  Hier  acheint  nach  der  U'eberselzung  etwas  wicJ^aA) 

zu  fehlen.     FI. 

3)  Melr.  p/w^^«  in  der  bei  Peracra  und  Türken  gewöhnlichen  Form 
*•• 

--W  J -w-wjlw-- I  «-w- I  •     Das   (^  vea  ^^^^  ist  ta  elidires. 
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*>/  V>^  .Lf  «LT  il,UU  ^  ^Ü  yo^  ^^/j  ^äJI  c5-l*l*  ^Lu./ 
w^Ä^ÄS  ,30^  cf^Xjvi'  y^  g.LS  ^  O^j^l  1-^^-?  /-UAl^t  ,^1 

Ikj^kXfi  ^L^i   wJ^I  j.4^3  )y^^  kJ^jJJoj\  f^j\JS  i,6jlaa^   <^->/-S 

lichkeit  sah ,  aof  teineoi  Anllitx  die  Spuren  der  Fürttlichkeit  und 
aof  seiner  Stirn  den  Licbtglanz  des  Glücks  bemerkte,  gab  er  ibm 
jene  drei  Landstriche.  Ertogrul  war  zwar  dAmals  noch  Jung, 
allein  aus  Furcht  vor  ibm  harnte  Säm  NerimAn's  Sobn  Blut  and 
gurtete  der  Efrdsidb  seiner  Zeit  das  Schwert  um. 

Als  JÖDgliDg  ein  M«do,  Held  and  Rilter, 
Halte  er  gewaltige  Kraft ,  Stärke  oad  Macht  ') 

Darnach  machte  er  Söjüt  zu  seinem  Wohnsitz.  Damals  befand 
sich  in  Sdhybyn  Kara  hjsÄr  ^)^Kermian's  Vater  lliier.  Dieser 
kam  mit  einem  Tataren  Namens  Codar  von  Zeit  lu  Zeit  und  beun« 
mhigte  Kara^a  hjsir.  Da  aber  Ertogrul  sich  zu  Söjfit  niederliess, 
wurde  *)  jenes  Land  sicher.  Dieser  Zustand  dauerte  einige  Jahre. 
Mao  hielt  sich  im  Winter  zu  Söjüt,  im  Sommer  zu  Dumanj^  auf. 

Einnahme  von  Kara^a  bjsilr. 

Wie   man   sagt,   fingen   die  Ungliubig^n   von  Kara^  hjsAr 

nach  einigen  Jahren  an,  sich  gegen  Ertogrul  feindlich  zu  zeigen 

und  ihm  keine  Ruhe   zu  lassen.     Dieser   begab   sich   deshalb  an 

Suitin   AU-uddin   und    reizte  ihn   zum  Glaubenskampf  an.     Der 


1)  Cod.   ^UijS^  fU.  2)  Metr.  ^j. 

3)  Da  dieser  Name  aoten  noch  einmal  ebenso  vorkommt,  bsbe  ieh  es 
lichl  gewagt,  das  Suff,  der  3ten  Pers.  hinzuzusetzen,  das  man  hinter  hysir 
erwarten  sollte.  Das  (vibänn.  hat  mit  pers.  Iz&ret  w^>Lo  ^La>  nji,  Dass 
nao  die  zabUosen  „ Schwarzbnrgen "  dnreh  Zusätze  näher  bestimmte,  kann 
nicht  anfTaUeo. 

4)  yij^^l  weil  das  Land  mit  seinen  Bewohnern  als  Mehrheit  gedacht 
wird. 

Bd.  Xllf.  13 
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J^t  i^X&O  9^j)^  ^jl*a^  sc>Ji  wi^  ^ JJI  ^"^  ^ItiU  jJrfyCÄj  ^3^ 
»^  ^^\SoLm  (^Jgt  sJUJI  SjJLf  fcL4»ft«l3  lu^lJ^  o^ä^3  c5^*^  *^^3 
^U:>  J^  ^>  v3>«  a^*^'»  ^r^'   U^J^  *Jy^  j'  vy>^  Cr«^' 

UA^^I   J>-^   (.5^^  O^'^  O^'    ^"^^^    AfiAftü    Sl^V^U    1J3/AI7  ;t 

vJsi'  «J^-**  ü»afi^  ^Ijü  ^L?^|Lj  i^vXli'  ^  o^"^  *^  *^>»3  *^' 
^^m^  V^y  JÜl  J  ^^JJ»  •U^  ^LLdU  ^3^51  0;U  V^t  vJ^ 

^^3'  ^^^\l'    g^    ^Ä*^'  Lf^    '^-^    »^^J>'    **Ü    Ä5;*i>;t   JJ/-^ 

»^e  ^Ual^  1^  /Ijj^  i^U    ^J^^  »^L.«^  ijCp^  iJl4>3  ^  i^j\:i\J 

SolUn  ersehiGO  mit  dem  Heere  von  RAm  und  griff  Kara^a  hj<Är 
an.  Damalt  war  aocb  KjAtilhije  mit  seiner  Landschaft  noch  in 
der  Hand  der  Ungläubigen,  Sultan  AU-oddin  übergab  die-  Um- 
gegend davon  dem  Ertogrul.  Da  nun  von  dort  aus  stark  ge- 
kämpft ward  und  die  Ungläubigen  geschlagen  wurden,  baten  sie  den 
Sultan  um  Frieden.  Allein  da  dieser  auf  Brtogrul  grosses  Vertrauen 
setzte,  genehmigte  erden  Frieden  nicht,  sondern  sagte,  sie  miiss- 
ten  durchaus  die  Feste  übergeben.  Da  kam  plötxlich  die  Naeh- 
ricbt,  dass  der  Tatar  Bain6ar(?)  den  Vertrag  gebrochen  und 
Eregli  verheert  hätte.  Sogleich  brach  Sultan  Alä-uddin  auf  und 
Hess  den  Ertogrul  mit  einem  Theile  des  Heeres  zur  Belagerung 
snrttck,  indem  er  sprach:  „Strenge  dich  an;  vielleicht  könntest 
du  die  Stadt  einnehmen.**  Als  der  Tatar  Ihm  entgegen  kam  und 
man  bei  Buga  ÖjüBii  auf  einander  traf,  schlug  er  ihn  auf  eine 
Weise,  die  alle  Berechnung  tiberstieg. 

Schwank. 
Wie  man  sagt,  befahl  Sultan  AU-uddin  aus  Zorn,  den  Ta- 
taren die  Hoden  abzuschneiden ,  die  Häute  derselben  auf  einander 
zu  nähen  und  daraus  einen  Sonnenschirm  zu  verfertigen,  was 
auch  geschah.  Noch  jetzt  nennt  man  jene  Fläche  Daiak  jazysj  *) 
(Hodenebene). 

1)  J^J^  in  der  BedeatoDf  „PUcbe",  die  ia  «Itero  SchrilteD  oicht  sellefl 
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»jS  JUS  m»  v^si'  ^  f'*>^'  Jj*^  ^'  »J^^  >*>  ^^A-»  »^;(j^ 

^2l^M^*3*  ^%X-3l  ^«>wil  s^^^^jmo  lujt^  c5^<^  JL^  ^L#  v^l  ^^\ 

*^^^^^^'  ^^  CjAJJI  >^Lfi  j£^(  Oi^ul^l  ^>:>«  Q^Ail  »^  o'^'^ 
(iÄ^Ls^  i^3j  ^liü  jJo>^  ^JJ^I  i>:-.Mt  *.^^  ^Lili  ^^^1  fj^ 
VArf»  (*  y^X^  ^}i^  v^iJSlJ  J^^^-a  c5;l<^  vjj'  v^J^'  ^XftÜU^  V^ä' 

Brtogrul  seioerseils  drang  unlerdesseD  kräftig  vor,  so  datt 
\\m  6ott  die  Oberhand  gab  ond  er  die  Festung  erstürmte»  wobei 
der  Befehlshaber  gefangen  ward.  Nachdem  die  Stadt  geplündert 
war,  sonderte  er  den  (dem  Feldherm  gebührenden)  fünften  Theil 
derBeote  ab  und  vertheilte  das  Debrtge  anter  die  Glanbeaskämpfer. 
Darauf  sandte  er  den  fünften  Theil  mit  der  Siegesknnde  dem 
Sultiln  AU-nddin.  Als  darauf  Krtogrul  noch  2  Jahre  3  Monate  und 
4  Tage  lang  Tag  und  Nacht  mit  dem  Glaubenskampf  bescbiftigt 
gewesen  war,  starb  Sultan  AU-uddin.  Wann  er  gestorben,  ist 
sclioii  oben  gesagt  worden  j  dass  wir  seiner  hier  gedacht  habeu, 
ist  geschehen  um  die  ihm  und  Togrul  gemeinsAmen  Thatsacbeo 
aasugeben.  Als  sein  Nachfolger  bestieg  sein  Sohn  GjjÄs-uddin 
des  Thron  von  Iconium.  Zu  sefner  Zeit  kam  der  Tatarea« 
fftrat  Bal6nr  nach  Rüm;  Gjjäs-uddin  ward  geschlagen  und  die- 
Tataren  wurden  Herren  von  RAm.  Nun  blieb  von  den  Sel^ken* 
konigen  nur  noch  der  blosse  Name  übrig.  Unterdessen  blieb  Er^ 
togrol  still  und  ruhig  in  Söjüt,  zog  in  jener  Gegend  weidend  umher, 
erhielt  gutes  Verneinen  mit  den  Ungläubigen  und  lebte  vergnügt. 


Ist,  fehlt   in  der  Lebtet  al-logat   und  bei  Bisochi,  der  dsTdr  jlj  soffobrt, 
das  ich  sonst  oicbt  gefaodeo  habe« 
1)   Cod.  ^J^. 

18* 


196     NMd»,  Am»s9§€  tm$Neidmf$  Geuä.  iei  ( 

,^5L?vL3  ^  ^U  ^^\  ^"i^  ^\hlm  ^  ,^ J  ^  luSUj  crjl^ 

^^liU  Jd:>  mU^  ^j«^^  '(«^(  <r^^AA.-r  »*1y>  v^aXjI  Üb! 
^JJÜ  lOÜl  l|JU  w^^l  ^yu  lirf^  J^t  .^^  Jykiy  JLÖ>^ 

•>V>  iW  3^1^  <J!H3  J^y  Kßjiy  C)^*^   «A-*  C5^/3  i^^'  S»* 

Er  lekte  kit  mar  Zeit  dea  Saltios  AU-nddia  II.  KeikaMd  beo 
Finbien  bca  Keikjii««  Zwucbea  der  entea  KiaBakae  tob 
Kara^a  bjtir  oud  der  von  Bile^ik  Terflossen  beioabe  70  Jabre. 
Bei  des  Snltdoi  Aid-addla  IL  Tode  war  Bialidi  Kara^  bjair 
dea  Gliabigea  wieder  entrinea  wordea.  Weabalb  ?  Deabalb ,  weil 
SoIcId  Al&-add?o  dea  Befeblababer  dea  Scblotsea  ffogea  Tribat- 
plUchtJgkeit  wieder  eiogeietit  balte  ^). 

Aafaag   dea   otailoiaebea   Reicba,    aiSgea  aeine  ^) 
Firatea  ewig  herrachen! 

Alf  Ertogral  aicb  ait  aeiaea  Laadaleatea  «od  aeiaeai  SUai- 
flie*)  SV  Sdjat  oiedergelaaaeo  batte,  blieb  er  laage  Jabre  da. 
Weil  die  ael^kiaebe  Herraebaft  so  giaalicb  getaaken  war, 
lebte  er  gaos  ia  freiwilliger  Zariekgesogenbeit  Er  batte 
drei  Sdboe:   Oaaiia,   Giadax  «)  vad   Sary  jatj  <).    Voa   diesea 


1)  Du  bl  alfo  eise  Lehre  fir  die  osBltiscbca  Rerrsclicr,  gegtm  be- 
siegte Firitea  aiclit  sa  Bilde  za  seia.  Das  aagewSlialielie :  „Weshalb? 
Deshalb**  dieal  data,  diesen  Sali  als  heseaders  wiehtig  hervonahebea. 

2)  iü^^  ist  hier,  wie  ahea  X||^3,  als  lahegrir  voa  Perseaea  gefasst 
(DyaaslieasDyaaslea),  daher  das  SaflU  J?. 

3}  Die  Bedeataag  „SlaaiBi'*  fir  ^jf^   die  hei  Bisachi  fehlt,   koaiBi 

aicht  aar  saast  (heseaders  hialg  ia  dea  ^jj^J^JU  Jt    ^^^j),  seadera 
aaeh  gleich  aatea  hei  Neiri  seihst  ver. 

4)  Dass  jMji'  eicht,  wie  aiaa  es  wohl  hat  fassei  wollea,  Loeativ  ist  ss 
sAi^y  zeigt,  aasser  der  Bildaag  Q4}»v>i^  a.  a.  ai.,  soch  der  Gebraach 
des  WoHes  als  Kigeaaaae.  Giadis  ist  gleiehhedeotead  Bit  gia ;  steht  es 
für  „hei  Tag**,  so  ist  es  sccasstivisch ,  wie  das  aieist  daait  rerbaadeae  gi^e. 

6)  IB   6ih4aa.  ^  «ad  Ivg  W.  imaer  ^l^  ^JLu>. 


NäiM9p  Auizü§e  amNe^ehrft  Oetch.  des  omän.  Hauin.     1^7 
viJsiJ  oj^  ,yl3.  jkJU^^^^A^  J3I  ^vXJ^»  ^^l^  ^^Uo  ov>Jyifa 

t))l  i^^^^J^f  £4>  iLAilrf  <ii5ot  J^  c50UCa  (iskäst^  «jL6yi  «oj 
»M^L/  iJ:yu«^  ^^^  nUU«  v^l  ;^  »J^;  ^4  v^^^  hJuXaj^ 

«^X-Tv^^»  ^>Ät  ^jAiU  ^li.  Jij^  *^3^  ^^  ^^5  *S|LJ 

uiyox^  ur^l^  cH  *?>»"^  o^'  ^^  *^j*r^3  «^Uä-tj  '^'S^^^ 
Jr^y  CT»  ^^^  o«8^'  *^  ü^'^  ^^J}  J*l>-*>  »^My*  ^5^3« 

*^Ü>  ^y©  v^X^^  £^  /-M>-?  (>i' V^»^  *«*^iJ;  V^J.t  LJjAöJU 
Äi> V3  i^^  c5A^^«  /HS*  «5^1^  Jj-*^  y  » J^Ltj  J^t  (^oy^^vXJ^ 


war  OtnAn  der  tapferste;  deshalb  ehrte  iho  Brtogrol't  Volk  oid 
saamelten  sich  bei  Wild-  nod  Vögeljagd  die  jungen,  bebenden 
Türken  um  ihn.  Damals  setxte  der  grdsste  Herrscher  Kasan 
(Gaaan)  J^kn  ben  Argun,  als  Oberherr  TonRAm,  von  den  Hanse 
Ser^ks  den  Keikubad  b.  Fir&aers  b.  KeikjtAs  wieder  als  Va- 
sallen-Herrscher über  RAn,  so  jedoch,  dass  er  neben  ihm  auch 
deo  Mes'dd  b.  KeikjaAs  snni  Statthalter  machte.  Als  sie  das 
Land  nun  so  für  Kasan  Bin  verwalteten,  besass  Gjjas-nddin 
Mea'Ad  b.  KeikjdAs  Amid,  Malatija,  Sivas  und  Oarport,  AU- 
■ddia  Keikubad  b.  Firamerx  iconinm  nnd  die  Küstenländer  von 
RAai,  Allein  die  Einkünfte  RAms  sammelten  sie  alle  nnd  sehiek- 
ten  sie  dem  Gasan  ^kn.  Damals  war  Brtogml  sehr  alt.  Die 
Unglinbigen  und  Gläubigen  jenes  Landes  ehrten  ih»  nnd  seine 
Söhne.  Er  stand  auch  in  vertraulichem  Verhältaiss  sum  Snltaa 
Alä-nddfn  Keiknbdd  b.  Firamers.  Von  Zeit  .sn  Zeit  kamen  von 
seinen  Söhnen  an  diesen  Sultan  Ala-nddtn  Geschenke.  Keiner 
vom  Hause  Sel^uks,  der  nach  des  Sultans  Ala-uddtn  I.  Tode  RAm 
beherrschte,  versagte  dem  Ertogrnl  seine  Gunst  und  seinen  Schuts. 


1)  Cod.  ^jJt  ^. 
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ouus  v^v  r^'^  »^^^^(  (3i^>-f  3"^^-^  »jlj  jL&i  jü/  ^Uft 

i^J^y^  kf/erfli  «^^^3*  o*S  -^^  i^«  iÄL^>i«  e>^J^  '^^il^ 
i^^<  er*'  "  ^J^^  uas-3^  ^^  y,«3  "^  ^^ji  Uü^  o^^ 

I^L*JL«ut  g^JLjiD  ia>»  jl  r  (^jLc  ^jM^  ^-j,  l5;^  O*^^*^  %s>Ua^ 


Brtognil  war  eis  iotsertt  religtsöer,  beraboiter  Bad  ala  tapfer 
bekaoater  Maaa«  Kr  geliirte  sa  4tm  danaliger  Zeit  dnrdi  Sittea- 
■treage,  Proaiaigkeit  aa4  RechtsclMffeabeit  beriliBtestea  Leatea. 
Als  aaa  eadlicli  Brtogral  alt  oad  tcliwacli  gewordea  war,  ward 
dsmaa  aiit  seiaea  Bridera  Purst  iber  die  eigeaea  SlSaiae  aad 
bekerrsclite  alle  waaderadea  Tirkea.  Daaials  hatte  Saltia  Ala- 
addia  II.  sa  Bski  lekr  ia  Saltäa  ojajfi  aad  ia  la  oSii  Stattkalter. 
Diese  pflegte  der  GlavbeaskSaipfer  Osaida  sa  kesackea  aad  ikaea 
Preaadscbafk  sa  keseigea.  Besoaders  deai  Bei  tob  ia  oia  scklass 
er  sick  eag  aa  aad  lebte  mit  ikai  iasier  ia  Last  aad  Freade. 

Ckarakteristik  des  Glaakeaskiaipfers  Osaia. 

Dieser  Glaakeaskiaipfer  Osada  war  eia  aasaerst  gater  Moslim 
aad  religiSser  Maaa.  Br  katte  die  Gewobabeit  alle  drei  Tage  eiae 
Makiseit  koekea,  die  Derrüe  aad  firasawa  Leate  sasaaiBea  koa- 
aiea  sa  lassea  aad  sie  daaiit  sa  apebea.  Aack  U^mm  er  die  Nack- 
taa  vallstiadig  kleidaa  aad  gak  dea  Wittwea  iasier  Alaiosea« 


3)  Ctd.  ^  ^.  1)  CW.  ^jSjli. 
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*^  kjT^/^  vW-'  v^3'  ^^  y^h^  *^  k3^^^  *^»  vDJ* 
öB^jjJa'  ^^"^^^  «y»>^j  c54;'^a'^^  xr^Ail  ^Uil  vOsit 

(i  jJ^^  o*^V3  cr?->Ä^3'  vA^f  cßj^»^^  o>^->  ^^>ö'  AäI# 

i^Cd  ^<^-^l  l5^^^  J^**^^  c>'kX:>  j^l^  Jül^3^0  Utt  ^^1  j4&i  O^ 

y^vXi^  lüUL^v^^l  jüUift  iU^  ju.y  waJI  s3}^j^  \3)y^  '^-^ 

Binoahme  TOoBile^ik, 
Wie  man  sagt,  wollte  der  Herr  von  Bile^ik  die  Tochter  des 
Herm  von  Jir  bjidr  heirathen.  Wabreod  man  alle  Schloasberreii 
aar  Hochxeit  einlud  vad  die  Vorbereitaagea  aaa  Feste  traf,  ver- 
abredete man  sieb ,  ancb  den  Glanbenskimpfer  Osniiio  eininladea» 
aber  ibo  gleich  bei  seiner  Ankunft  fcstxuhalteo  ^)  und  umsabriogeD. 
Dana  Hess  man  den  Kose  Mil^al  rufen ,  weihte  ihn  in  das  Geheim» 
Bisa  ein,  machte  das  für  ihn  Nötbige  inrecbt  und  wollte  ihn  als  Bil« 
baten  su  Osmiin  schicken ,  um  diesen  einzuladen.  Als  OsmAn  börte^ 
der  Herr  vonBile^lk  wolle  Hochseit  machen,  sandte  er  voll  Freuden, 
aach  ehe  der  Hocbxeitbitter  kam ,  Hammel  ab  und  sprach :  „Heia 
Bmder  der  Schlossherr  möge  diese  Hammel  denen  als  Mahl  vorset« 
lea  ') ,  welche  ihm  zur  Hochseit  ihre  Aufwartung  macbea  werden* 
So  Gott  will ,  werde  apch  ich ,  wann  ich  komme ,  die  (üblichen) 
Geldgeschenke  mitbringen.  Freilich  was  haben  wir,  dass  ihrer 
wirdigw&re?  Jedoch  wir  wollen  wie  arme  Leute  geben  und  unsere 
Aufwartung!  machen.'^  Nachdem  darauf  der  Herr  von  Bile^k  die 
Hammel  empfangen,  sandte  er  den  Kose  Midal  sur  Binladung  an 

1)  l.  ^^;5/-.       PI- 

2)  Das  SofBx  ^y*A^  das  jetzt  fast  oor  noch  in  \^^^^  nsd  ^jS;^ 
gebrsoeht  wird,  in  der  Bedentoog  von  &>  aod  ^l^y  ist  noch  bei  Nejrf 
haofiger.  Wie  diese  Stelle  zeigt ,  wird  es  ganz  wie  SJ>  und  die  Casossafllxf 
gebniacbt,  indem  das  Soff.  If.  pers.  sein  ursprüngliches  n  sieht  einbosst. 

3)  Diese  Constroclion  des  Gansativoms  mit  dem  Dativ  des  zweiten  Objeets 
ist  in  der  iUern  osmln.  Sprache  nicht  ssnz  selten.  Im  Jakotisebea  ist  sie 
regelBsssig  (Böhtlingk  $.  701). 


200     NöUtki,  Auuug9  aus  Ntschrft  ßeich.  ist  osmin.  Hmfu§$. 
^loiyi  nkj  JU^  (^OJsi^  ««^^^t  U^i>  v5^jsb  '^^^^  Oi^  ^'J^'^^^bl 

«d|pül  j^L«»t  lUL«  ;^  /JLilj^L>  tJkfß  ji^Ur  a^^li  »JUJij 

f ^L*'  *-i^  J>?U#  waJjT  c5j-'3>-  J-*  J"^  *-*y  LT^  i3**^ 
^^^♦>  ^j-i  V5^>^f  ^«A^'  aä^U^^  O'-^  l3^.r"  ti^^3  «^^*^( 

Oiwbi  «ad  gab  ihm  Tid  G«ld.  mU  Silborgcritli  mit  Da  dieser  sn 
Glaabeaskiapfer  Osnia  kaai ,  lad  er  ika  aar  Hockzeit  eia^  tkeilte 
ikai  aker  aagleick  ketailick  dea  Aaackla|^  der  Cagliakigea  mit  aad 
rtalk  ihai  drtagread  >  aaf  aaiaar  Hat  aa  leia.  Daraaf  gfSk  der  Glaa- 
kaaakiaipfar  Ösaia  deai  Miftal  als  BaCealaka  |t«;asse  Gesckeaka 
aad  strack  sa  ikai  ia  Gegcawart  der  Leate:  »Mibal  Bei,  kriage 
■eiasm  Bnider  dem  Scklasskerra  aeiaea  Grass  aad  safre  ikai,  er 
sei  gewakat  jedes  Jakr  far  aas  Mike  sa  ikeraekaea;  er  wisse 
aelbat,  wie  ick  aiit  Kerwiaa  Ofrla  ia  Peiadsckaft  leke;  er  Big« 
dtakalk  aack  dieses  Jakr  wieder  sick  lar  aas  keaiibea.  Wir 
wallea  aisüick  aieia  aad  wciaer  Matter  weaifres  Haasgeritk 
wieder  aaf  das  Scklass  kriagea  aad  dea  Samacr  ikcr  ia  der 
Nike  weidea.  Br  ist  iauBcr  aaaer  Hiter;  Miirea  aasere  Sackea 
wieder  ia  aeiaea  siekera  Sckatae  kleibea,  damit  wir,  rea  dieaer 
Seite  Ter  des  Feiades  liseai  Blicke  sicker,  ikai  kei  der  Hackzeit 
aitfwaHca  kaaaea.  Zagleick  wiasckca  weiae  Sckwiefcrmattcr  aad 
meiae  Praa  die  Bekaaatackaft  seiaer  Matter  sa  waclm ;  ist  er  se 
gitig  es  aa  crlaakea  ^  »m  Wiage  ick  sie  mit  aar  HackieiL"  Als 
desi  Scklasskena  diese  Warte  darck  Eise  Mikal  iketkrackt  wardea, 
freate  er  sidi  gar  ackr  aad  sptack:  «.Der  Tirke  liaft  aas  vaa 
aalkst  mit  aUea  amacK  Weikcia,  Kiadera,  Geld  aad  Gat  ia  die 
i;  jetal  gilt  es  mm,  ika  aad  diese  gaaae  Sacke  immer  im  lag« 


1)  fM.  OFJ^*^^^«^*         S)L^%Jd«t.       FL 
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*^^»  y^y  ^ji  o^  )>^  •/  **^  y^  ^i)  ^^  a^^'  ^^>^ 

•JLSS)  ^Ui  V;'^^^  «^Ue  lULa  ^Li^  &^^  v^  ^/  UU^t  b^Oj\ 

»JLiu  9^^  ,jFjU  ^Uj^  ^üu»  ^vxi1  fti-c»  eii^*-'-^  *Wy 
w/^'  vArf  p^Lf  ijy*^  »^j^3»  c5;LCä?  /Il^  i^o  vA<t 

g^  C^Li^vXi^LfeH  *^^  iJ>«  JÜl  dM^  *Ä^  *-*-*'  ^"^ 

so  bebaUen.*^  Darum  schickte  er  den  KÖseMibal  wieder  au  Oaman 
nad  Haas  ihn  mit  den  Worten:  „Zu  der  und  der  Zeit  ist  die 
Haebaeit;  habt  doch  die  Gewogenheit,  mich  au  beehren*'  die 
Zeit  melden,  wo  die  Hochaeit  gefeiert  werden  aollte  und  er  niit 
aeiaem  ganaen  Hause  (hju^)  kommen  könnte.  OamAn  der  Glaa- 
baaakimpfer  sprach  darauf  aum  Kose  Mibal :  „Unsere  Leute  sind 
aa  ebene  Flächen  gewöhnt ;  Bile^ik  aber  ist  eng;  man  möge  des- 
halb die  Hochzeit  nicht  dort,  sondern  an  einem  etwas  geräumigen 
Orte  halten/*  Der  Schlossherr  ging  auf  dies  alles  ^  ein  und  man 
verlegte  die  Hochaeit  an  einen  Ort  mit  Namen  Cakjr  BjBarj» 
OaaiAii  aber  belud  sur  bestimmten  Zeit  die  Stiere  mit  Pilsdecken  ■), 
steekte,  unter  dem  Vorgeben,  das  Geräth  befinde  sich  darin, 
Leute  hinein  nnd  trieb  die  Stiere  fort.  Auch  war  es  wirklich  seine 
Gewohnheit,  das  Geräth  auf  Stiere  au  packen  und  die  Frauen  auf 
daa  Schloss  in  Verwahrung  au  bringen.  Auf  dieselbe  Weise  brachten 
sie  damals  diese  Habe  auf  Zügen  von  Stieren  im  Dunkel  der  Nacht 
aaf  dieBurg  und  legten  sie  an  einem  gewissen  Ort  nieder.  Da  dieae 
Leute  durch  solche  List  ins  Schloss  gedrungen  waren ,  brachen  aie 
aofQrt  in  derselben  Nacht,  das  gezogene  Schwert  in  der  Hand, 
alle  gewappnet  aus  ihrem  Gepäck  hervor,   drangen  an  daa  Thor 


1)  Ohoe  Zweirel  Tehleo  Dach  (3)LX^  ein  paar  Worte,  die  wir  wohl 
rieblig  nach  dem  ÖibAon.  Iva  so  ergaozen:  \XttyA  JL^Xa^  «Ait  ^^  ^  /^j^^ 
a^^UJ^  i^*^  ^)^  o'*^  8vXaaS3,  Ich  fasse  jij^  «li  „Heiratbsfat 
der  Fraaea",  zweifle  aber  sehr  an  der- Richtigkeit  dieser  ErklSroag. 


302     NöUeke,  ÄusMügt  au$Neiekr(i  Gtnk.  du  ostmäm.  Hauses. 
»^  H  cr^  ^J^  ol^^  o^j^-M  /^^'  ^-^  fA"-^  rM^ 

l5*^!^  iS^r^  ^^  -M*  *UÜU  ^l^«3  iUo«3  ^^^3  ^^t  Aä/J 
o^^"^  ^  «jy"*  o"-*^  a>^  ^*^^  \^/^j^  *W'  3*^^  c5^-*i*» 

,^pO  ^OOLT  »pC«o  ^^Jy  lUjIüliS  ^1  Af  ^ JUUii^l  6^  iJL^ 

e,^^  *<4^y  ^  ti^yö  .^v^^f  crA  fU^  o^*  *^><  ^;>^ 

und  nachteii  die  Thorwichter  Dieder.  In  Schlosse  waren  aar 
wtmg  Lente  gebliebeo,  da  Alles  svr  Hochieit  gegangpeo  war; 
daher  eroberten  sie  das  Schloss.  Von  seiner  Seite  verkleidete  der 
Glaobenskänpfer  OsmAn  einige  seiner  Helden  als  Weiber  and  iiess 
den  Scblossberm  bitten :  „  Der  Bruder  Scblosskerr  mögt  so  gitig 
sein,  diesen  Fronen  einen  guten  Plats  aoiuweisen,  damit  sie  die 
dort  befindlicben  Scblossherren  neben  kdnnen  und  keine  Lange- 
weile empfinden.!^  Der  Herr  Ton  Bile^ik,  hierüber  erfreut,  sagte : 
9,  Minner  und  Weiber,  Leute  und  Sacken  des  Türken  sind  ieicki 
und  bequem  in  meine  Hand  gefallen,  da  er  alle  selbst  geschickt 
hat**  Als  der  Gfaubenskampfer  Osmiln  am  Abend  mit  diesen  als 
Frauen  verkleideten  Männern  ankam  —  denn  so  war  es  mit  denen 
verabredet,  welche  in  das  Schloss  gedrungen  waren,  dass  er  erst 
nach  ihrer  Ankunft  auf  demselben  tum  Sehlossherrn  kommen 
sollte  —  als  dieser  nun  gegen  Abend  die  Nachricht  erhielt,  der 
Glaubenskimpfer  Osmin  komme  mit  den  Frauen  an,  dachte  er, 
Niemand  solle  die  Sfr(f)  >),  d.  h.  die  Weiber,  sehen,   und  Iiess 


1)  I.   r/.        TL 

2)  Steekl  hifraDter   ein   byziolioiscbes   Wort   oder   itt  ^amI    za   lesen, 

wofir  Bits  rreilieb  eigentlich  otju^^t  oder  df^l.  erwarten  sollte.  /-^H^ 
(Sehsnspiel ,  Anblick)  ist  hier  wohl  nicht  passend.  [leb  vermnthe  in  ^am» 
eine  VerttEsiBelmng  von  (y^)  ^f" *  «fdass  er  Abends  kommt,  hsl  eine 
Urssebe:  UmUeh  es  soll  slemand  die  Weiher  sehest      FL] 
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^UÄß  QaJU;»5  *^''>5'  jj^  Ks^^jy^^  iß^j^j*  *JL*^^  ^y^/« 
r^^  UFjl^  o^*^  v3^^  «J^  vr^^  v5Liu  Ä-^y  ^ jOT  iJ^jt  ot  ^53^ 
V^  /-?  ^^'  ij^>^  o^-^  *.Ci^3t  ^  »^^  j^JoT  vA'  c5>^ 

,3^yUy  UkSy  «All  RÄAlf^^-  y^  CT^?^  ö);^-  ^30  ^^U 

^U«aJt  Ja  v-o«  tf^LA>  ^Lj  ju^VaT  J^f  v>^  ;^4  p^l?  l5*^;5  *^* 
^^1  ifULL^  srH^t  *.Li  ^^j^z-^Ü-  ^ir  il3^&3 J,  .^jh  Sjj^ 

deshalb  gegeo  Abend  einen  guten  PlaU  fertig  macben ,  ging  ihnen 
tmtgtgtn  und  brachte  sie  mit  Ehrbeseignogen  an  ihren  Ort.  Aber 
Bocb  ebe  er  in  sein  Zimmer  hineinging,  sprang  der  Glaubens- 
kiapfer  OsmÄn  aufs  Pferd,  xugleicb  auch  Kdse  Mibal.  Wie  ein 
Fliebaoder  eilte  der  Glaubenskämpfer  OsmAn  da?on.  Dem  Scbloss- 
heim  ward  dies  gemeldet;  etwas  berauscht  stieg  er  sofort  auf 
das  Pferd  und  setzte  dem  Türken  nach.  Jene  machten  Halt  und 
liessen  ihn  nah  heran  kommen  ^).  Nahe  hei  Bile^ik  liegt  ein 
Thal;  dort  holte  er  den  Glanbenskimpfer  OsmAn  ein.  Als  dieser 
die  Aokunft  des  Schlossherrn  merkte,  wartete  er  auf  sein  Heran- 
■aheo;  jetzt  erreichte  er  ihn  und  stand  ihm  gegenüber;  die  als  Wei- 
ber verkleideten  Helden  schnitten  ihm  den  Rückzug  ab,  so  dass'der 
Sehlossherr  seine  Kehle  in  des  Glanbeiiskämpfers^)  Osmiln  Hand 
lieferte.  Sogleich  schlug  man  ihm  den  Kopf  ab.  Darauf  zog 
■an  noch  in  derselben  Nacht  nach  Jar  hjs4r  hinab,  nahm  gegen 
Morgen  dessen  Herrn  nebst  den  ungläubigen  -  Uochzeitgästen  fest 
nad  machte  die  meistep  der  Leute  zu  Gefangenen.«  Dann  ward 
Torgod  Alp  schnell  nach  Ainegöl  geschickt,  langte  auch,  damit 


J)  Ich  gestehe,  das3  mir  dies  Wort,  das  ich  jokadyrUr  lese,  sefir 
zweifelhaft  ist.  Das  ^la^LS  kann  in  der  Haodscbrifl  aoeh  SjJL^j^XJli 
gelesen  werden. 

2}  Zwischen  iß\\^^  ond  (^jLc  q^^  scheint  ein  Wortspiel  beabsieh- 
tigt  za  sein. 


304     Ndldek§,  AfUMÜge  nuiNeid^rft  Oe$eh.  det  osmän,  Hautu. 

^5yyöAJI  iJL^^  ^^^  ^^U  ^U^  ^ASl  %yo\^  ^y  ilJLhI  v>ää| 
^  V^  J^y  <^-Ä-il  y;^  v^t^  ;L4A>  V^y^  fcJi^Ua>  «^^«^ 

Vj-Ä-f  »^Uo»  »JO^fvat  cähJ»  M^  ir^  r^^  ^^i^  ^^  J*-^' 

*WL*3  c5^XäJÖ  Jä^4  O^jJ  3»  ^y  ^1  ^sX^j\^  J£>^  Jx^l  ^ 
JijX©  9S^^^  ^JXi\  ^  c5^l-ft»  »^l^  "^j^  >-*  <J!)I*  o'-*^  '^-^ 

/ir  ^^^3  vA»  a^*^  v>^  ^j^  J^ß  (*  /M>^  t^^  "^y^J^  ^'^ 

*i5ÜLLÄ  v^^U-  jüUaI«  «Jlil  ^y>j  c5jJ;iLr  d^^  ^^Ü-S  ^:JJd^\  oUj 

der  ScbloBsberr  Aja  Nikola  nichts  erfBbre  und  fl5he »  tcbnell  wie 
der  BlitB  an  and  belagerte  dae  Scbloes.  Nacbdea  OsmÄn  seinerseita 
alles  Brbeutete  nacb  Scblost  Bile^ik  gebracht  nnd  die  nöfbigen 
Binricbtnngen  hinsicbtiicb  desselben  getroffen  y  kam  er  selbst  nacb 
Ainegöl.  Sofort  war  dies  ein  eroberter  Ort;  die  Glaubenskäapfer 
drangen  im  Augenblick  ein»  bieben  den  Scblossberrn  in  Stücke, 
erschlagen  alles  Männliche  nnd  nahmen  die  Frauen  gefangen. 
Denn  darch  die  Bosheit  dieser  waren  viele  Glinbige  su  Märtj- 
rem  geworden. 

Brxfthlnng. 

Wie  man  überliefert,  biess  jene  Braut,  welche  des  Herrn  von 
JAr  hjsAr  Tochter  war,  LAlAfer  ^)  ||Atün.*  OsmAn  gab  sie  seinem 
Sohne  Urban ,  der  damals  ein  Jüngling  war.  Er  hatte  noch  einen 
andern  Sohn,  dem  er  die  Aufsiebt  über  die  Wanderstämme  übertragen 
hatte.  Als  nun  der  Glaubenskämpfer  OsmAn  diese  vier  Burgen  erobert 
hatte«  verwaltete  er  ihre  Landschaften  mit  Recht  und  Gerechtigkeit, 
so  dass  alle  Dorflente  jeder  an  seinem  Orte  sich  ruhig  niederliesseu 
und  bessere  Zeit  hatten  als  unter  der  Herrschaft  der  Ungläubigen. 
Ja,  da  in  dem  Gebiete  des  Glaubenskämpfers  OsmÄn  Sicherheit 
und    Bube   in  hohem   Grade  herrschten,   kamen   sogar  aus   dem 


1)  Sonst  meist  ^i^  (vgl.  Rsmmer  I,  74).         2)  l^jf^j^^    Fl. 
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•^5'  J^y  iy^^  /-i^y  vJsi«  a^^  J^^  *%*  1^»  l5^3« 

^J^  CRr*i  *^^  *-^ie*  »^*-*3/-»  *^   ;^>»U>  ^y^  ^-J  (30^3 

i^jU  J<yt  ^IbU  j?3  j^jd>^  J3'  **^-^  *-^5  *^s»»>  /t>y  N^ 
«jui^Ui>  U^^  <^^jd(  />f  viyl^  tJb^  ^«-X^Li^  4UUL^  0^*^^^ 
^Ufii»  j>j  jüJ  eUyfi»  <^jü  A^^  ^jgl  ^  iJL?  »OyC^U. 

1^3  iy  *^'3  «^p'^ö*^  ;'^3  LfO^  «^j"^  o"^^  *%^  (*  »^y* 

CäJ,4>'  o^-.*^  ^^^'^-^^  v5^^  /-«-^  ^^'  ^J5  ,3^13«  ^/  UL-J 
(»j^^Lc!  ^iXl^Uut  P<XSl  JlJuS^t  ^yiJ^jS^  cr^>^^^  lü^U^t 
^^^  /^  ^j.Lf3  3  ^^^Iä.1  i^OJsjf  «jJL^U  ^Ue  /Irf^^iXjy 

obri^B  LADde  die  UngUobigeD  ia  leio  Gebiet  ood  lebten  da  so« 
frieden.  Kori,  OsnAo  veranstaltete  eine  Hocbzeit  nad  gob  LA- 
Mfer  batün  seinem  Sobn  Ur^aa.  Dies  ist  die  LAIAfer  l^atün,  deren 
Kloster  in  Brusa  am  Fasse  der  Borg,  nahe  beim  Kaplj^a-Thore 
liegt.  Aucb  die  LAlüfer-Brüclie  liess  sie  bauen »  von  welcher 
jener  Pluss  den  Namen  Lülüfer  erhielt«  Sie  ist  noch  die  Mutter 
des  Glaubenskämpfers  SultAn  Mürid  und  SüleimAn  Paia's.  Man 
begrab  diese  Frau  später  nebst  Url^aa  in  der  Burg  von  Bmsa  im 
Kloster.  —  Die  JabresxabI  dieser  Brobjprung  ist  699  der  Hi^re« 

OsmAn  derGlaubenskämpfery  dessen  Ruhestatt  Gott 
erleuchte,   wird    unabhängig. 

Als  der  Glaubenskämpfer  OsmAn  Bile^ik  und  JAr  bjsAr  und 
ATnegol  und  Jefii  iehr  nebst  ihrem  Gebiet  und  Zubehör  erobert 
halte 9  schritt  er  weiter  und  griff  Nicäa  an,  indem  er  die  Wege 
au  dieser  Stadt  abschnitt »  so  dass  nichts  von  aussen  in  sie  hinein 
gelangen  konnte.  Die  Binwohner»  durch  die  hieraus  entstandene 
Hangersnoth  aufs  Aeusserste  bedrängt,  schickten  heimlich  über 
den  See  Gesandte  nach  Istambol,  um  Hülfe'  xn  erbitten.  Da  man 
von  dort  wirklich  Unterstützung  sandte,  so  sprach  OsmAn  sn  den 
Glaubenskämpfern:    „Von   Istambol  kommt    ein   sablloses   Heer; 

1)  Cod.  MjA. 
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»JHH  (^Pj-^l^  ^^^^3}  «-il^I  V^>^'  r>?^  »i->;j'  >3^/-J;fl'  /' 
^jU  ,^^^  JuJ^«  njl^  ^  fcA-UL?  ^^1/  ^^  y^  J^^^V  ^tß=>jftä. 

Ui^^l  y,Jjl^  ü^>^  /^»^^^^^  r^'  ^^  JI^I  i  V^^  ^5J4l 
e^^\J^  *-jLbi-  /i^'j  »Xj^U^  Ua:>  «sLä.^  ik^^  ^  ^.>  ^Ua»  »^ 

/jSir  ^vxLäL^  iju^vf  ^^aJo  wir  /\f  ^sxi^bi^s  ^jj.ji'  ^s> 

J^  yyJ^jUa»  jj^i^  <j;jU  ^Uiia  ^j^y^  ^Ulfti  ^^.^J  ^^>^   '^ji* 

o^j^  05^  y^i'  a^;>'  4r^^^  o"^'^  "^"^  o'"^^  ^^j^^  v^' 
vkX-^J  oLr^  V^=^>  ,^*ia-«-#3  Vr?^  o"^^^?^  l^*^  ^*^  v^^' 

^aJ^I  f^AjJuk  fci»,iUc    -JLa^lx  v*X/  Aj^AiiAAMt   vH>^  KßJ^^'is^*^^ 

CreDoen  wir  uni,  lo  werden  die  Un^Ulubigen  der  Gegenden  ?on 
RAm,  wenn  lie  um  angreifen,  uniere  Löwenfänger.  Sollte  ei 
wobi  irgend  ein  Mittel  geben,  dieie  ankönnenden  Unglänbigen 
%u  achlagen?'*  Da  iprachen  die  Glaubenaklnpfer:  „Uniere  Leote 
find  gering  an  ZabI;  wir  wollen  lieber  den  Sulldn  AlA^uddin  II. 
«n  Hülfe  bitten.  <*  Sofort  sandten  aie  Lente  nacb  Konia,  nn 
ibre  Broberangen  ansozeigen  and  über  die  erwarteten  Breigniaae 
BH  berichten  ■).  Der  Suitin  AU-nddln  ward  ?or  Freunde  über 
dieae  Nacbrichten  gans  entzückt,  übergab  den  Geaandten  Tren- 
net, Fahne,  Schwert,  Rosa  und  Ehrenkleid,  und  aprach  gnädigat: 
„Ba  aollen  von  Sdbybyfi  Kara  hyadr  her  einige  tauaend  Mann 
in  Hülfe  kommen."  Aber  noch  ehe  der  Gesandte  wieder  ankam, 
erachienen  von  latanbol  die  Dngl&ubigeu  und  begannen  über  die 
Landsunge  in  gehen.  Während  aie  in  den  Wahne,  der  Türke 
aei  geflohen,  unbeaorgt  lagerten,  machte  der  Glanbenakänpfer 
OanÄu,  der  die  Unbeaorgtheit  der  Ungläubigen  von  Gefangenen 
gebort  hatte,  die  er  von  Jalak  hjair  aua  genacht,  auf  die,  welche 
hinübergegangen  waren ,  einen  nächtlichen  Ueberfall ,   lieaa  Einige 


1)  Welches  der  beiden  Reiche  ist  wohl  eleoder,  das,  welches  sich  voo 
einer  Handvoll  Räober  wichtige  Städte  nnmittelbar  vor  den  Tboren  der  Haupt- 
stadt wegoehmen  lässt,  oder  das,  welches  von  den  in  seinem  Namen  ge- 
machten Erobeningen  nichts  weiss? 
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JliUS^^  ^^^ä»^9jsi\y    ^^XJU'  vy»A.^    W'J^^    V£S^    sX4jSkj\   KJjü  yJU 

^Ü^^y  ^^^  Vl^^f  r^lS^  c5J^Aa^  mU'U  .ASMii^^  gJÜI  ^3  ot 
a>5^i*  l5J^  oI^^  v^  s^V  c5^LLiL»  ^1^  v^'  *^y  dl-i»l 
•ilXÄ  ^U  ^  u^  ^y  ääaJ^^«  oo^  Vj^^  cj^W  if^lit 

liy  wJÜ'  »,j^  ^U  jA^Lä^I^  luJ^t  ^^3!  s:;-.J>5  «X^l  g5j>  «^  aI' 

Uj  V-A-V3*  3j-Ä-^  O'*^  L5^^3'  s5j^  ^ä:^3  l5*V^^^'  r^-^^' 
«Uol^  iJ^^I  c)^y  »r  |iU^I^  ^Lo  ^"^^l  »J^yu  iXil^Lt  ,^3o  ^JüLT^ 


iW  die  Klinge  ipringen,  trieb  Andere  im  Meer  und  veranlaüte  da- 
dvrcb  die,  welche  noch  jenseits  waren,  nacli  latanbol  suriickinkebren, 
ao  daai  die  Glaubenskämpfer  mit  Beute  beladen  wurden.  Obne  sieb 
weiter  um  die  Einnahme  vonNicäa  zu  kSnimem,  sandte  Osmdn  seinen 
Genossenschaften  die  Siegeskunde  und  kehrte,  da  er  beabsichtigte 
SD  seiner  Residenz  sich  zu  begeben,  um.  Seine  Mutter  und  seine 
Aagehörigen  kamen  ihm  ein  bis  zwei  Stationen  weit  entgegen, 
■m  ihn  zu  empfangen.  Zufallig  kamen  gerade  um  die  Zeit  des 
Nachmittags  vom  Sultdn  AlA-uddin  II.  Trommel,  Fahne,  Ross, 
Sehwert  und  königliches  Ehrenkleid  an.  Sogleich  liess  er  die 
Herren  des  Diwdns,  die  Würdenträger  und  Grossen  sich  in  Ord« 
Bing  stellen ,  und  hielt  einen  SultänsdivAn ,  indem  er  seine  Mutter 
zur  Ehrenbezeigung  aufstehen  liess  und  selbst  während  des  ganzen 
Nevbetschliigens  ^)  stehen  bleibend ,  nach  königlicher  Regel  und 
fintlichem  Gesetz  die  osmAnische  Ne?bet  schlagen  liess.  ?ob 
damals  an  bis  zur  Zeit  Snitdn  Muhammeds,  des  Sohnes  Mürdd 
9ins  des  Glaubenskämpfers,  blieb  die  osmäniacbe  Ordnung  also. 
So  oft  die  Nevbet  zum  Auszug   in   den  Krieg  geschlagen  ward. 


1)  Cod.  vXJüC}!. 

2)  Die  kriegerische  Nasik,  welche  nach  persiacher  SiUe  des  Abeoda  desi 
Herrachetr  za  Ebreo  i;eaiB€ht  wird. 
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c^aj^  Ui  v^oü1  o^I;&  v^^"^  o^Wt  ^P  j^^y^  '^  ^*-^^^  iiXMiju 
j.^  *-3U^  iXSyi^  iJl^l^^  L5J^  «;;>'  o^^"^  ^'  c5JuUr  ^U 

*^  ^UJU  V;'3  W^^  «^  L5^'I  ^*^  *-i/^  *yk^  ^  C5^*^^> 
^\JoL,  ^y>0  ^jU  ^U^  (^A^wXS^  ^  ^  SrfjjS'  w^  Jx^l 

^^yt  ^3^x^U  Oof^Jül  «^Le  ^UiLii  Uli  ICm»^  jb»L^  ^^«xat 

^^OUL:>l  ^^JuJÜ^  J^^i  c5J^*^  JLä;üI  lUf^l  ^^1  s^  ^\hU 

itandeo  die  Herrsclier  auf,  um  gleicbaam  diei  anzudeuten:  ,,Ba 
iat  Zeit  geworden  auizuiiebn ;  von  jetzt  an  darf  man  nicbt  mehr 
sitzen  bleiben.**  So  lange  man  im  Kriege  war,  standen  der  Herr« 
scber  und  die  Grossen  des  Reicbs  Morgens  und  Abends  >)  beim 
Nevbetscblagen  aufrecht,  bis  dieses  vorbei  war.  Nach  SuitAa 
Mubammed  kam  die  Sitte  ab,  zum  Nevbet  aufzustehen,  denu 
SultAn  Mubammed  sprach:  „Was  ist  es  no'tbig,  wegen  einer  Rotte 
Uebeltbater  aufzustebn  f *'  und  hob  diese  Sitte  auf.  Aber  die  kö- 
nigliche Nevbet  ward  nicbt  abgeschafft,  sondern  blieb  nach  jener 
Ordnung  besteben.  —  Als  nun  OsmAn  Trommel  und  Fahne  empfing, 
schied  er  aus  der  Beute  ein  Fünfitbeil  aus,  in  der  Absicht  mit 
Geschenken  ohne  Zahl  und  Gaben  ohne  Maass  nach  Kenia  sn 
gehen,  um  den  Suitin  AlA-uddfn  II.  persönlich  für  sich  einzunehmen 
und  Thronfolger  zu  werden;  denn  dieser  SultAn  AIA-udd?n  Keiku- 
bid,  Sohn  des  FirAmerz,  hatte  keinen  Sohn;  indem  er  Osm4n 
ganz  wie  seinen  Sohn  ansah,  hatte  er  ihm  Trommel  und  Fahne 
geschickt.  Wenn  gleich  der  Glaubenskämpfer  Osmin  zu  SultAn 
AlA-uddin's  Zeit  gewissermassen  una)»bängig  geworden  war,  so 
hatte  er  doch  für  seine  Person  soviel  ehrfurchtsvolle  Rücksicht, 
Kanzelgehet  und  Münze  im  Namen  des  SultAns  halten  zu  lassen. 
Während   nun  Osmän  sich   fertig  machte,  zum  Sultan   zu  gehn. 


1)  Die  bei  Biancbi  fehlende  Form  ^LmJI^  die  öbrigeoa  in  vulgärer 
Spraebe,  s.  D.  von  den  Armeniern  auch  je(Kt  nocb  gebrancbt  wird ,  entspricht 
der  Form  ».««^i^y  die  ^tkn  n.  a.  m.  für  iumP^^  gebrauchen.  Ebenso 
finden  wir  J^mmS^  neben  Jmm^^. 
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>^y  L5^^  ? ^s^  o>r;>^  l;"^^  *-=^;*  c5^j«W  r-^"^  vsP 
d^l^r^  ^o  «^LoD.  ä:>^5  ^Aat  UäT^*>  iJ^Lj  »M  ^^.x^I 

hSf^f  yOJjJBuk  ^XLj  JLfUJ  ^sXA^Jvi  "^y^  ^s''^  -.-'♦J-^3  iV-*-t 
^l^«03  ^\^  ^^^l^yU  n^ijT^jU  ^^Uaxs  1^3  iula>  A-O^ 


kaoi  nnterdeiien  die  Nachricht,  daai  er  ferBchieden,  and  dMi,  da 
•r  keinen  Sohn  hinterlaiien ,  sein  Vestr  für  ihn  Herr  geworden  aei. 
Aaf  diese  Nachricht  aprach  OamÄn :  ,,  Die  Bntacheiduog  steht  bei 
Gott»  dem  hoben,  grossen,*'  und  befahl  sofort  >),  dasa  Tursun  Pakth 
Kitt  und  Prediger  für  Kara^a  hjaAr  werden  sollte.  Denn  dieser 
Tusnn  Pakth  war  ein  beiliger  2)  Mann,  ein  Bekannter  des  Bde- 
fcalj  '),  der  das  Amt  des  Gemeinde-lmAms  versah.  Viele  Gläu- 
bige waren  auch  von  Kernian  und  anderswoher  nach  Kara^a  hjsir 
gckammen  und  hatten  es  bevölkert  Der  erste  Ort,  an  dem  filr 
deo  Glaubenskämpfer  Osmän  das  Kanselgebet  gehalten  ward,  ipt 
Kani^a  bysAr.  Einige  behaupten,  SultAn  AU-uddin  habe  ihm 
schon  einige  Jahre  vor  der  Einnahme  von  Bile^ik  Trommel  und 
Fahne  gesandt,  und  swar  durch  Ak  temir  sur  Zeit  der  Binnahme 
voo  Kara^a  hysär. 

Daa  osminische  gesets. 

Als  des  Glaubenskämpfers  OsmAns  Name  in  Kanzelgebet  und 
Münsgepräge  aufgenommen  war ^nd  ein  KAdt  und  Subaiy  angestellt 
waren,  kam  aus  Kermian  ein  Mensch  su  Osmän  und  sprach:  „Ver- 
pachtet mir  den  Zoll  dieses  Marktes.*'  Auf  seine  Präge,  was  dieser 
Zoll  sein  solle?  sprach  jener:  „Von  Jedem,  der  eine  Last  an  Markte 
bringt,  werde  ich  einiges  Geld  nehmen/*    Da  sprach  der  Glauhens- 


1)  Alt  dorch  den  Tod  AI&-QddlD'a  vSllig  noabhäosiger  Fürst,  teUt  er  jetsi 
einen  Qatib  ein ,  der  fSr  ihn  die  Qatbs  hält. 

2)  Jd|j^9  BezeiehoaDff  ffrosaer  Heiligen,  Denriie  n.  s.  w* 
S)  Osm&sf  Schwieg enrater. 

Bd.  xin.  14  J 
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ijp^^j^i^  »-i  g^W  L*-^'  uj^  ü****  '^^  ^-*  i^^  "''j!;'^ 

»i>*  *-"^  >*\s**J^  /^l*«d>  ^^'^jiji  \Jj^  yi  iJ'*^'  ü''*^  A^' 
oJ^>«  «J^^'  tr*^  «ij«  «3^">  >>^'  ^JJ^'  1^3»^  Ä»^'^  «ä^'  / 
•^^-^^  vJji'  ^jy^  v^-^'  '»i^^  *****^  <3>'^  J^^  ^Js^LLiL.  (*  y 

^^jU  ^Ufi  v^j^  ^  «^»  *^«  o"^'^  '^-^'^  Lf^;>^  "  ^  "^^^ 


kämpfer  Osmiln:  „Was,  Menicbf  Hait  du  eio  Reclit  ao  dia, 
welche  liier  zu  Markte  kommeo ,  dasi  du  von  ihoeo  Geld  nehnen 
willst  f*  Der  Mann  iprach:  „Diese  Sitte  herrsclit  in  jedem  Lande, 
dass  man  für  den  Herrscher  Fon  jeder  Last  einiges  Geld  nimmt.** 
Als  er  nun  auf  Osm^ns  Frage ,  ob  dies  Gottes  Befehl  und  seines 
Gesandten  Wort,  oder  blosi  eine  überall  von  den  Herrschern  selbst 
gemachte  Einrichtung  sei,  erwiederte,  dies  sei  ein  Herrscherbraacb 
von  Alters  her,  gerieth  Osmin  in  Zorn  und  sagte:  „Pack' dich! 
Halte  dich  hier  ^ )  nicht  länger  auf!  Sonst  geht  es  dir  schlimoi  bei 
mir.  Was  ist  ein  Mensch ,  der  mit  seiner  Hände  Arbeit  sein  Hab 
und  Gut  verdient  hat,  mir  schuldig,  dass  er  für  und  wider  nichts 
Geld  an  mich  abgeben  solltet**  Als  die  Leute  diese  Worte  vom 
Glaubenskampfer  OsmÄn  hörten ,  sagten  sie :  „0  ^än ,  wenn  auch 
Ihr  das  Geld  nicht  nötbi|^  habt,  so  besteht  doch  die  Sitte,    den 


1)  «p*  d.  h.  Hyjj  statt  «;^f  mit  felilerhaft  defectiver  Schreibart,    in- 
aorero  das  Wort  ursprünglich  persisch  und  die  erste  Sylbe  lang  ist      FL 

^  3}  Hier  haben  wir  oocb  das  volle  ba  arada,  aus  dem  das  spätere  b«rida 
gebildet  Ist.  Ebenso  bilden  sieb  surada  (aas  in  +  ara  -{-  da) ,  nerrje,  nerede 
(aas  ne-f-ara)  n.  s.  w.  Dass  diese  WSrter  aas  den  Fürwörtern  mit  jer 
gebildet  seien,  wie  oA  behauptet  wird  (z.  B.  Kasembek  ed.  Zenier  XIII, 
Biaocbi  s.  v.  »«^y),  ist  gewiss  Talscb.  Denn  wober  der  Endvocal  z.  B.  in 
bara  (da,  dao)?  Die  volgäre  Form  borda  erklärt  sich  leicht  als  dnrtb 
die  Schnelligkeit  der  Aassprache  abgeschlifTen,  ebenso  wie  der  Voralwecbsel 
in  nerede  u.  s.  w.  ans  den  ersten  Gesttzea  der  LavUebre  oothweedig  her- 
vorgeht. 
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j^y^  •>-  «-^^^^  r*-  L5jJ^L^^^  *-^yj<  ^y^  ^il^y  ^f 

Avfiekeni  dieies  Marktes  eine  Kleinigkeit  xd  gfebeo ,  damit  ibre 
Mike  niefat  Umsoait  sei.*^  „Da  ihr  so  sagt,^  sprach  er  daan ,  „so 
••II  Jeder,  der  eine  Last  verkauft,  xwei  Asper,  wer  sie  nicht  rer- 
kMft»  gar  nichts  geben.  Ferner,  wem  ich  ein  Lehen  gebe,  dem 
■oll  man  es,  so  lange  er  bei  Kräften  ist,  ohne  (triftige)  Drsaclie 
•i«kt  sehnen;  stirbt  er,  soll  es  sein  Sohn  erhalten;  wenn  dieser 
•ock  %m  klein  ist,  sollen  seine  Diener  in  Kriege  Dienste  thun,  bis 
er  kriegstfichtig  geworden  ist.  Wer  dies  mein  Gesetz  aniheht, 
•der  »einen  Nachkommen  ein  anderes  Gesetz  lehrt,  den  lasse  Gott 
dar  Höchste  Glauben  and  BrdeogISck  verlieren!'' 

Vertheiluttg  der  Aemter  an  die  Genossen. 

Wie  man  überliefert,  gab  er  das  San^ak  Kara  bjsÄr  seinem 
Sohne,  de|a  Glaubeoskämpfer  Urdan,  das  Amt  eines  Subaiy  daselbst 
seinem  Bruder  Gündüz,  Jär  hjsär  dem  (Kofius)  Alp,  einem  tüch« 
tigen,  tapferen  Kriegsgefahrten ,  der  mit  ihm  gekommen  war, 
Afae  gdl  dem  Torgnd  Alp,  nach  dem  jenes  Land  noch  jetzt 
Torgod  ili  heisst,  und  seinem  Schwiegervater  Bde  balj  die  Bin* 
kvflfte  von  Bile^ik  als  Lehen.  Seine  Frao  nebst  seiner  Motter 
lieaa  er  svsammen  in  Bile^ik  wohnen,  während  er  selbst  nach  ieBi 
iekr  ging  nnd  es  zu  seiner  Residenz  machte.  Den  ihn  umgebenden 
Glaabenskämpfem  wies  er  Häuser  hn,  die  er  erbauen  Hess.  Daber 
benannte  man  den  Ort  Jeii  iehr  (Neustadt).     Binen  seiner  Sühne, 

14*  jä 


212     Nöldeke,  Äuizüge  aut  Neschrfs  Gesch.  iei  omdn.  Hauses. 

iM^'  ß3  c5>^.^  /fÄ  ,^  lÄl  .jr^y^  ei^l  ^^^X^rt  j^^  iß^jy^ 
o^o  idiL>^l  ^y\  .ir  .ir  ^oy  •vXJülrf  yMS  ^UU  cri^i  *Uß 

y^t^   JO^*^^  ^-yi  ^3^1  V^M'  g^-3^  ^».U*^  »j^  V^J  (^^ 

•Jü/^  vJ^«  iJ^  v"^'  tf^^üü^  e)^^  A«^''  ^^l^'  ^^?J^ 
^\  y^jjJSo  ot  ^  gü  ^  uA-LT  «^  ^  ^yvXil  ^^1  -Jä^ 

%]j^  jLf  j  ^  M*^^  ^^^^  "^j^  M^/^  *^^  ^*äSj^  *-^ 
^ssAh\  Ji^Vfi  ^^'S^  v^  /^--^  »^jti^'  '^^'-^»^  v->^'  «Ä*^  r*^ 

^ vXir  i^fÄ  ^^  fcJs!  V^a^    ö)^  Äirf/i^l  jUxi-  ^1  ^LxJ.  ^jyi 

U^^  fc%^  ;^jLft  ^U^  äT  /J^^I  vtt^!^3^  ^/#  g^  vtt^!l^>* 
^Jj^k^  V^l  <J1>>  *^^ji  Vi^l^  <udÜI  Jsi*  vi>Jlii^  ^t  i|U«»ikjiÜ 


AU-uddtn  Paia,  behielt  er  bei  eich.  Von  Zeit  tu  Zeit  machte  er  ait 
•einem  Soho  Urbaa  nach  allen  ?ier  Uimmeligegenden  Streifsiige, 
B.  B.  nach  Nicäa  hinab.  Nachdem  er  auch  gegen  Küprü  bjsAr 
mehrere  Male  Streiftüge  gemacht  hatte,  nahm  er  ea  endlich  mit 
Sturm  ein.  Darauf  sog  er  nach  Hermer  dykjllatj  '),  deasen  Un- 
gläubige ihm  entgegen  kamen  und  sich  unterwarfen.  Osmin  der 
Glaubenakämpfer  aeigte  aich  gerecht  gegen  sie  und  liefe  aie  auch 
ferner  in  ihren  Sitten  wohnen.  Nachdem  man  darauf  nach  Jeii  iehr 
Burückgekehrt  und  die  Pferde  einige  Tage  hatte  ansraben  lassen, 
streifte  man  wieder  nach  Nicäa,  dessen  Thore  verrammelt  wurden. 
Nachdem  man  einige  Male  gewaltig  gestritten,  liess  man  einige 
Mannschaft  ?or  der  Festung  and  brachte  die  Landschaft  durch  ge- 
rechten Vertrag  sur  Unterwerfung.  Darauf  ward  Tapanili  unter 
die  Lehensträger  vertheilt  und  man  kehrte  wieder  nach  Jeii  iehr 
suriick,  wo  mau  einige  Zeit  ausruhte. 

Binnabme  von  Brusa. 

Wie  man  äberliefert,  war  der  Glaabenskämpfer  Osauln  von 
Brusa  abgeaogen,  nachdem  er  an  den  beiden  Seiten  der  Stadt 
Bwei  Pesten  erbaut  und  diese  gegen  sie  gerichtet  hatte.  Die  in 
diesen  Belagerungsbanten  liegende  Besatzung  machte  die  Ungläu- 
bigen Brusa's   so  unfähig  sum  Widerstände,  dass   der  Glaubens- 


I)  Die  Msrmorpfsiler,  am  See  von  NicKa. 
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>-*  c5!>^  e)*^^  -M-^  j^;^^'  cr^  ^jä^  «^^  *a-^  ^vX^Lä^ 

*>>*>^3  »il^  *-y  »^3  l5^/-^  «s^^»  VS^'  /-il  cr^»>  o^^' 
^^^  ^  LJ''  C5*>yj>li*  H  ^^i  KßM^  U^»^^  «^l^^«  ^\ 

-^/&   nJJ^Ljf  eUUe  U  ^5*>,vXjy  *ÄU.l^  Vjnl3  v.f^^>  q''*^ 

jJ-i^  *i^i#  Kß'^j^  <y»^  Jij'  v/-y  ^-Ai>j  lüujir  »^u^^ 

kiapfer  OimAo  eines  Tags  die  Nachricht  erhielt»  die  Unglänbi- 
gm  der  Featong  Bruia  wtirdeo  ?oni  Honger  aofi  Aenaiente  be- 
driagt»  10  dasB  aie  nach  einem  Vorwande  zur  Uebergabe  anch- 
tcB ;  Jedoch  achfimteo  lie  sich »  .sie  einem  Andern  als  dem  Herr- 
teher  selbst  su  überliefern.  Als  er  dies  hdrte»  sprach  er  sa 
Urftaa:  Aof»  geh  erst  nach  Adranos;  denn  der  Vater  seines  on- 
gMabigen  Besitsers,  Dinianos  (f),  war  die  Ursache»  dass  in  dem 
Zage  gegen  ihn  mein  Bai  bo^a  > )  fiel."  Urban  kösste  den  Boden 
■•4  gehorchte.  OsmÄn  gab  ihm  noch  Kdse  MibitI  and  Torgad  Alp 
als  Begleiter  mit.  Es  war  da  ein  heilige/  Mann»  l^eib  Hah- 
mAd  genannt,  bei  welchem  sich  ein  Bruder  des  heiligen  Bde  baly 
befend »  Namens  Aby  ^ems-nddin.  Dessen  Sohn  Abj  Hasan  erbat 
sich  Drban  ?on  seinem  Vater  OsmAn  com  Begleiter  und  erhielt 
iha  auch.  OsmAn  selbst  aber  konnte  nicht  mit  gegen  Adranos 
liehen  »weil  er  am  Podagra  litt;  jedoch  brach  er  mit  auf»  um 
WM  erwarten »  wann  sie  von  Adranos  nach  Brusa  kämen.  Als  sie 
raa  geradesu  gegen  Adranos  rückten»  hatte  der  Herr  desselben 
schon  Fon  dem  Herannaheu  des  Türken  gehört »  und  man  hatte 
deshalb  die  Festung  leer  gelassen  und  sich  auf  den  Berg  Alta(f) 


1}  OfnAs't  Neffe.    Im  dihioD.  1v1   tc^\y^  iXi  wie  iL  (Jf^U^ 
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/Xii  o^cilbt  «T«^l!>  v^  >Ayi  .«J»«  Lj>3j«  vJ!H  iA^>>>  «^I^^l«^ 

v>3  ü"-'  "^^«'^  /-*-»*;>*  cr-*^  '^j^V^'  »»^-^  o«*-*'  /^-^^ 
^».j  ^5^U  qUo  v^*"  mL-j-j  o*^^»'  cr^'  ^'^y^  «^j^^j* 

^^-  ^AS-I  cJ^Ua»-  y;>*»>^  ALa?  «-y  V5">;lr^  ;J^  »-»j*  *-*" 

^y>^  c5;^  ü^-;^'  c5*^''  r^'  '^i^^»'  *t^  y^  v^^  Ji^  **!>^ 

/-»  ULj  (3>^^  ^^  *--;-?  v^^^iXjy  }fi  AU»  fc--y  vJsjt  Jt^ 

^^%X^  ^Jk  »  (j^^  iJjt  L4t  vA>^  c5^^l  i3l^^  '^'»t^^  l5^^ 
(^JJCjjl  ^j*;^  ^^^'  C^»^'^  ^^-^^Z  '*'^j-äl5  ilL^VUu  •^Ä^.*^^ 

geflüchtet  Sogleich  iMt  Urban  nit  den  Glaubenakämpfern  ab,  gab 
Befehl  (zum  Angriff)  und  atieg  nit  ihnen  den  Berg  hinauf.  Da  aahea 
die  flüchtigen  Ungläubigen,  daia  die  Flucht  ihnen  keine  Rettung 
hot,  und  kanten  ihnen  nothgedmngen  entgegen,  um  aich  su  unter» 
werfen.  Der  Schloisherr  aber  itürite  auf  der  Flucht  yon  einem 
Felsen;  seinen  gänslich  zerschellten  Leichnam  fand  man  auf.  Daun 
Bogen  sie  nach  Adranos  und  schleiften  die  Festung;  doch  die 
Einwohner  begnadigten  sie  und  liessen  Jeden  an  seinem  Orte 
wohnen«  Als  ürban  darauf  nach  Brusa  kam,  kam  auch  der 
Glauhensklmpfer  OsMn  dorthin.  Bei  BjOar  baäj  lagerte  man  sich 
hinter  dem  Wasser.  Sogleich  sandte  er  dann  Kdse  Mib^l  an  den 
Herrn  ?on  Brusa ,  Namens  Berse  (f ) ,  und  forderte  ihn  zur  Ueber- 
gahe  auf.  Dieser  sagte:  „Verpflichtet  euch,  uns  nichts  zu  Leide 
zu  thun,  und  dass  niemand  uns  antasten  soll."  Da  Urban  auf  diese 
iron  Kose  Mibal  gemeldete  Bedingung  einging,  sagte  der  Befehls- 
haber dem  zum  zweiten  Male  zu  ihm  gesandten  Ktfse  MilÄl;. 
„Schickt  mir  einige  tüchtige  Leute,  um  zu  verhüten,  dass  den  ans 
dieser  Festung  abziehenden  ungläubigen  von  den  Türken  etwas  su 
Leide  gethan  werde.*«  Kdse  Mibal  sprach:  „Gut;  aber  jenen  Leu- 
ten, die  eure  Bedeckung  bilden  werden,  müsst  ihr  eine  Kleinigkeit 
geben.<<  Berse  sagte:  „Alles  was  du  für  gut  findest,  will  ich  geben.«« 
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*^  **Hi-*  >-A*  v^'  J^  Lf)>-.M  j^  cry  /i^*'  gJ^  *4;>l* 

A^'  yj-«»  V-^'  o^^  /^^^  >^"-^  ^  »i^  o^'  L5^^> 
aJL»  e;ss«s!;  ^^^4  &^  iülä  ^l^j^s^  cr^**^  ^UL^Xi^t  ^jo^ 

(j.^  U!  ^l,hX«^vXH  J^  ^  Ajl-^^5'  vyij  ^U  lOXi»»  el^Lfl>  »jü^ 
cr*^i^  C*^  ^^^^  »iL-,  o!^  ü^"^  L^5v^^  ^^  ^jj^ 
^jj^  iTj^  r^^^3^  J^  '^^^  Lf^^^i  tf>»-^  V-^)*^  e)L-^;)^ 

Schliuglich  wurde  man  fiber  30,000  Goldgolden  einig.  Berte  war 
daait  «ofrieden  und  sandte  30,000  Bageltgulden.  Sobald  nun  der 
Befehlshaber  diePeitang  verliess,  sogen  die  Gläubigen  nitfrooinien 
Siegearaf  ein.  „Zeichen  und  Wunder  geschehen  für  Muhamned** 
sprachen  sie,  und  beteten  ihr  Glaubensbekenntniss  viele  fiele  Haie. 
Zuerst  betrat  Aby  Hasan  die  Festung  und  stellte  sich  auf  einem 
Thuraie  auf;  darnach  sogen  die  Übrigen  GIftnbigen  ein.  Dann  gab 
mau  dem  Befehlshaber  tüchtige  Leute  sur  Bedeckung  und  führte 
ihs  eilig  aus  der  Festung  ab ,  so  dass  er  ein  Viertel  seines  Ver- 
BUgeDS  nicht  mehr  mitnehnen  konnte.  Dann  ßhrte  man  ihn  nach 
Kealik  0'^<>"  wo  er  nach  Istambol  fibersetste.  Nachden  man  darauf 
des  Binwohnem  Gnade  bewilligt  hatte,  liess  man  keinem  ein  Ger- 
staakorn  nehmen ;  aber  grosse  Schltse,  welche  der  Schlossherr  bei ' 
aeiuem  Absuge  suriickgelassen  hatte  und  welche  man  nun  auffand, 
yerCkeilte  Urban  sämmtlieh  unter  die  Glaubenskämpfer,  die  dadurch 
alle  reich  wurden.  Berse  hatte  einen  Vesir  Namens  ZarAr(f). 
Dieser  ging  nicht  mit  fort,  denn  er  war  der  Haupturheber  dihr 
Debergabe  gewesen.  Br  war  sehr  reich;  freiwillig  brachte  er 
dem  Urban  eine  höchst  bedeutende  Summe,  welche  unter  die  Glau- 
benskämpfer vertheilt  wurde.      Man  fand  aber  in  der  Festung  yiele 

1)  Rio«. 


^^  L5^V  ^^'^^^  cj-^  **'^!;  Lf^^  J*  (*  »^^^^^^»^  /^' 
*^;-^  vj'jÄ  *Ä*^  *^3  '^'  (3^'  er^  J'-^  J>^  **//V>^ 

»  OU  ^-*^^'  C5J^  *-i'-»  V^-J^l  Kßj^/^  ^♦^^  J>^  c5^^  *i^ 

^^  ^  ^y  euri  •oaLß  oi^^  oitv  *xäijüi  ^  iju^^i*, 

c>>^l^  Vj-t(5  »>^^t  luiüsx;^!  «f)^  i%>  ikXJül  ely  v>^>>  tf'^  'J« 

^oo  ^>ir  e,>^j5>^  U  c5^»  o^i>'  C5^^  ^^->>^  ^  cA' 

Leichen  ?oii  ÜDgläobigea.  Da  Ur^M  den  Veiir  fragte,  wanini 
•ie  die  Feetnng  übergeben  bitten  nnd  wodnrcb  sie  ao  bedribigt 
worden  wären,  lagte  dieser:  „Wir  batten  aebrere  Ureaeben  die 
Peitnng  an  übergeben.  Brstena  aahen  wir ,  dats  eure  Herrecbaft 
tiglicb  wäcbit,  während  es  mit  unierem  tranrigen  Geschick  gana 
rückwärts  gebt.  Zweitens  hatte  dein  Vater  vor  seinem  Absage  Be- 
lagemngsbanten  errichtet,  wodurch  uns  die  Berrschaft  ober  die  Dm« 
*gegend  genommen  ward ;  die  Berrschaft  über  die  Stadt  aber  hängt 
von  der  über  das  Land  ab.  Nun  war  aber  unser  ganses  Land  euch 
unterthänig  and  gehorchte  uns  nicht.  Drittens  lebten  eure  Dater- 
thanen  in  Ruhe  und  Frieden ;  wir  verlangten  auch  darnach.  Viertens 
hatte. unser  Befehlshaber  swar  viel  Geld  angesammelt^  scheute 
sich  aber  snr  rechten  Zeit  Geld  anssngeben,  um  die  Festang  In 
Stand  SU  setsen.  Erst  in  der  höchsten  Noth  gab  er  Geld  aus; 
.  da  fand  man  aber  kein  Geräth  snr  Rüstung  mehr.  Fünftens 
wurden  wir,  in  die  Festung  eingesperrt,  vom  Buoger  schwer 
bedrängt  Bndlich  bedachten  wir  überhaupt,  dass  Glüeksverän«- 
derungen  und  VFechsel  in  der  Welt  nie  fehlen ;  da  hielten  wir  es 
denn,  wenn  sie  uns  auch  einmal  treffen  sollten,  für  besser,  die 


I)  Hier  ist  wohl  q^,|I   oder  V^^t   eioiuicIiiebeD. 
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'^^^^>-#  ^A^^OJSil^^^vXal^rw^  Jj^  ijMii\  ^^jjo  ^^y>^ 

yJLSUL.^  ^^\  gas  ludä^  ^iXl^  f  Ij-i  g^  jOÄD^iXil  e>^>^>l^  >* 

lii  Bli^ji^ijf  c5^S  1M3'  J-*  -^J'^^  *^^^^'  ir^"^  A-J*-><>> 

»Ai^jS  AX^U%4  ^  ^yäO  ^-o^  ,^1  u^j^ji  ,X?W*  ^^3«  U^ 

e/^^  «j^^^  ^>  ft)C|(Ods  »jüi  gtj3  Ca  ^5jat  u^  i^^tj  ^^  Hy^>^ 

8t«4t  za  übergeben  und  frei  in  werden ,  al«  von  den  Händen  der 
Tirken  gewalteam  nminkoinmen  *^  1).  »Wai  aind  denn  dies»*^ 
fragte  Urban  ,  „für  todte  UngUnbige?'^  Zar  Ar  antwortete: 
„Diese  alle  find  ?or  Hunger  gestorben.**  —  Dieie  Eroberung 
geeekah  im  J.  722  der  Hi^re.  Dasi  dieiee  Jahr  dai  der  Binnahnie 
▼onftmia  ist,  wird  von  keiner  Seite  bestritten.  Nach  der  Binnahne 
begannen  die  Gläubigen,  jeder  an  seinem  Orte,  sich  rnhi^  niedersn- 
laasen.  Es  war  dabei  ein  Mann  Namens  II  eri  bo^<^>  ^1°^^  ^^^  Urban 
Bei'a  Vertrauten ,  der  mit  bei  der  Einnahme  gewesen  war.  Dieser 
II  eri  bo^A  hatte  einen  Sohn,  Hä^i  Ahmed  genannt,  der  mit  ihm 
gekommen  war  und  nun  gleich  neben  dem  Fürstenschloss  eine 
Moschee  erbaute,  die  man  nach  ihm  die  Moschee  von  II  eri  b<>^a'> 
Sohn  nennt.  Dies  ist  die  erste  Moschee,  die  in  Brusa  gebaut 
worde*  Damach  erbaute  auch  Aby  Hasan  nahe  bei  dieser  Moschee 
tax  sich  eine  Einsiedelei.  Man  streitet  aber  noch  immer  darüber, 
•b  der  Glaubenskämpfer  Osmän  lur  Zeit  der  Einnahme  noch  am 
Lehen  gewesen  sei,  oder  nicht.  Die  verbreitetste  und  wahiv 
sckeinlicbste  Meinung  ist  die  erstere.     Denn  dafür,  dass  Osmän 


1)  lUMüwXl^t  rr  iukuJ  ^OU^^  «  Der  jämmerliche  Zastaod  dea  elende- 
stCD  aller  Reiche  spricht  sich  wobi  darch  niebta  klarer  aas,  als  darch  diese 
GeatSndnisse,  mögen  sie  oao  gescbichllich  oder  voo  deo  Siegers  dem  Be- 
aleftea  io  den  Mand  gelegt  sein. 

2)  I.  O  qJj4  oder  »Aijd«        ^1« 
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^^OlU^I  JuiÜÜU  ^ji^\  ^  ^JJS  vO^I  iHkl^^  ^^j^^  if^  J^^ 

3  JULT  Vj^  »3Ci?  ^^O^;^  o^"^^^  LT^^  a"^  ^'j-*  ^^  *-^ 

^JÜ^t  qU^  "j^^  (^I^  L5^^^  iXfil&U  (1  v^UOA^ 

geioen  Sobn  in  jenen  Krieg  laudte  ond  nicht  selbit  aoizog,  giebt 
et  mehrere  Gründe.  Erstem  litt  Oamin  am  Podagra;  aodann 
wünschte  er,  dass  sein  Sohn  Urhan  noch  bei  seinen  Lebseiten 
Macht  and  Ruhm  erlangte,  auf  dass  die  Leute  ihm  nach  seinem 
Tode  Gehorsam  leisteten.  Kurs,  er  htitte  die  Herrschaft  dem 
Drban  übergeben  und  sich  als  alter  Mann  surückgezogen ,  wie 
sp&ter  MürAd  QAn  den  SnItAq  Mohammed  auf  den  Thron  erhob 
und  sich  in  der  Zurückgezogenheit  zu  Magnesia  aufhielt,  was 
ihn  freilich  später  reite. 


1)   Csd.   s«>1«JUm  Bit  c  «■ter  « • 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Mittheilungen  zur  Handschriftenkunde. 

(Aus  Briefen  an  jQugere  Fachgenoeaen. ) 

Von 

Prof.  E.  RAdlffer« 

li  Ueber  die  orieDtaliscben  HaDäschrifteo  ans  EtieoDe 
ftuatrenifere's  Naeblass  io  MODcbeD. 

—  Nacbdea  ich  Ihnen  von  den  lieben  Freunden  gesprochen, 
die  ich  auf  meiner  Reise  im  Herbst  1658  wiedergeaehen  habe, 
und  von  den  neuen  Freunden,  die  ich  gewonnen,  von  der  gaat« 
liehen  Aufnahme  in  Wien  und  den  intereaaanten  Tagen,  die  wir 
dort  verlebten,  wie  auch  von  den  vielen  RunatgenKasen,  die 
Manchen  darbietet,  und  von  dem  wiasenschaftlicben  Geiate,  der 
sich  jetst  dort  auch  in  den  höchsten  Rreisen  dem  Runstsinne 
paart,  komme  ich  auf  den  Gegenstand,  Qber  welchen  Sie  dies- 
mal vorxugs weise  Mittbeilungen  erwarten,  —  auf  die  Quatre- 
m^re'schen  Handschriften.  Nach  allem,  waa  ich  von  der 
Quatremere'scben  Bibliothek  gesehen  und  gehört  habe,  ist  es  eine 
der  reichsten  und  werthvollsten  Biichersammlungen ,  wie  aie  nur 
ein  Privatmann  fiir  sein  Litteraturfach  und  dessen  angrensende 
Gebiete  xusammenbringen  konnte,  ao  dass  seihst  ein  so  gross« 
artiges  Institut,  wie  die  Mflnchener  Hof- und  Staatsbibliothek  ist, 
durch  die  glückliche  Erwerbung  dieses  grossen  Schatses  einen 
glänzenden  Zuwachs  erhalten  hat.  Was  die  gedruckten  Bücher 
betrifft,  so  sollen  solche  in  so  weitgreifender  Vollständigkeit  und 
in  ao  gewählten  Ausgaben  und  schönen  Exemplaren  vorhanden 
aejn,  dass  der  Gelehrte  des  Fachea  das  Beate  und  Seltenate  dar- 
unter nicht  leicht  vergebens  sucht  und  die  Pracht  und  Rarität 
der  Bücher  den  Bibliophilen  zum  Entzücken  bringt.  Schon  der 
Catalog  der  Doubletten,  welche  der  Münchener  Bibliothek  durch 
den  Ankauf  jener  Bücher  erwachaen  sind  und  demnächst  in  Paris 
zur  Versteigerung  kommen  aollen,  wird  den  mächtigen  Ueher- 
fluaa  und  hervorragenden  Werth  der  Sammlung  in  etwas  erkennen 
lassen  ^), 


^])  Dieser  Doobletteo-Calalog  wird  in  vier  Binden  erscbeinen,  deren 
erster  bereits  vorliegt  a.  d.  T.:  Bibliotb^ae  Qaatrem^e.  Ctlslogne  d*nna. 
eollecüon  de  livret  pr^ieaz  et  importsnts  .  .  •  ridife  per  IL  Gft.  Bmhm, 
eonservsteor  en  ebef  de  la  blb]loth^ne  de  llaniek.    le  partie:  ■amisauMlfaa« 
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Wenn  früher  ein  deutscher  Orientalist  einen  Gegenstand  sei- 
nes Faches  gründlich  behandeln  oder  einen  orientalischen  Text 
herausgeben  wollte,  so  war  er  genöthigt,  das  Material  daxu  in 
den  grossen  handschriftlichen  Schätzen  des  Auslandes  anfxusucheuy 
nnd  musste  sich  Glück  wünschen,  wenn  er  dort  schon  Männer 
traf,  wie  Nicoll,  Cureton,  Reinaad,  Möller,  Jnjnboll,  Doxy  u.  A., 
die  sein  Begehr  zu  würdigen  verstanden  und  xo  unterstütien  ge- 
neigt waren.  In  deutschen  Bibliotheken  fand  er  nur  in  seltenen 
Fällen  das  ausreichend  vor,  was  er  suchte.  An  arabischen  Hss*  . 
war  nur  Gotha  einigermassen  reich  durch  die  Ankäufe,  welche 
Herzog  Brost  durch  Seetxen  im  Orient  machen  Hess,  in  Berlin 
fand  man  ziemlich  viel  persische,  nachher  auch  indische  Rss., 
Wien  hatte  manches  Gute,  auch  Dresden,  München  und  Leipzig 
boten  etwas.  Aber  das  Vorhandene  war  kaum  hinreichend 
bekannt.  Rafcber  steigerte  sieb  der  Vorrath  in  den  letzten 
zehn  Jahren.  Die  von  Hammer-Purgstall  eifrig  gesammelten  Hss. 
kamen  an  die  kais.  Hofbibliotbek  in  Wien,  Berlin  gewann  auf 
Pertz'  Betrieb  kurz  hinter  einander  die  vortrefflichen  Sammlungen 
von  Wetzstein,  Petermann  und  Sprenger,  die  k.  sächsische  Re- 
gierung kaufke  auf  Fleischer's  Empfehlung  die  Refaijja  für  Leipzig 
aa,  und  München  erhielt  durch  Halm's  entschlossene  Bemühfing 
die  schöne  Quatrem^re'sche  Sammlung.  Es  war  in  der  Tbat 
höchste  Zeit»  etwas  zu  thun,  wenn  man  nicht  ganz  leer  aus- 
gehen wollte,  da  im  Orient  selbst  die  guten  Uss.  durch  die 
Apathie  der  Bevölkerung  allmählig  zu  Grunde  geben  und  immer 
seltener  werden.  Deutschland  hat  sich  zu  gratniiren  zu  der  Ge^ 
neigtheit  und  Fürsorge  seiner  Fürsten  and  Regierungen,  solche 
Arbeitsstoffe  für  die  künftige  Wissenschaft  anfiuhäufen ,  wie  das 
auch  im  Auslande,  namentlich  in  Petersburg,  in  Paris,  in  London 
und  Oxford  noch  in  neuerer  Zeit  eifrigst  geschehen  ist;  denn  die 
günstige  Zeit  dafür  wird  bald  vorüber  seyn.  Jetzt  hat  Deutsch- 
land auch  Gelegenheit,  dem  Auslande  die  Dienste  zu  erwiedera, 
die  wir  früher  dort  empfangen  haben ,  und  wir  können  nun  durch 
uneigennützige  und  unbeengte  Mittheilung  unsrer  Erwerbungen 
im  Lande  und  ausser  Landes  zeigen,  dass  wir  die  Wissen- 
schaft lieben  und  ihr  Interesse  verstehen.  Glücklicherweise  — 
und  man  kann  wohl  ebenso  gut  sagen,  natürlicherweise  —  tref- 
fen diese  grossartigen  Erwerbungen  mit  einem  mächtigen  Auf- 
schwünge der  orientalischen  Studien  zusammen,  woran  ausser 
manchem  Andern  gewiss  auch  unsre  Deutsche  Morgenländiscbe 
Gesellschaft   mit  ihren   allseitig  anregenden' Tendenzen   und   ge- 


arehiologie,  epigraphie,  art  moderoe.  (485  Namero).  Der  zweite  Band  wird 
o.  a.  die  Litteralurgefebiebte,  IneaDSbelo  aod  Xylographea  entballen,  der 
3.  Bd.  die  Theologie  mit  eioer  grosses  Bibelsaamlaog ,  die  orieotaliaekieD 
Utterataren  aod  die  versleicbesde  Spracbkaade,  der  4.  Bd.  die  klassisebe 
Litteratar,  Alterthämer,  Gesehichte,  Geographie  nod  Reises. 
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■eiuaneB  Beatrebongen  ihren  Antheil  hat,  ao  daaa  es  an  ArheiU- 
kriften,  jeoea  Material  fdr  die  Wiaaenachaft  und  durch  aie  anch 
für  daa  Lehen  notsbar  au  verwenden,  fortan  nicht  fehlen  wird. 

Der  Quatrem^re'ichen  Handschriften  aind  ungefähr  1  MM), 
worunter  nehr  ala  1200  orientalische.  Die  letiteren  in 
Augenschein  au  nehmen  und  übersichtlich  kennen  au  lernen,  ge- 
hörte, wie  Sie  wissen,  mit  an  den  Zwecken  meiner  Reise.  Zwar 
durfle  ich  nicht  hoffen,  während  eines  Aufenthalts  von  etwa  acht 
Tagen,  wo  ich  Qberdem  noch  anderweitig  beschftftigt  war,  eine 
ao  lange  Reihe  noch  nicht  catalogirter  Uss.  im  Eiuaelnen  irgend 
uiher  untersuchen  an  können;  das  war  aber  auch  meine  Absicht 
nicht,  sie  ging  nur  dahin,  loxusehen,  was  die  Sammlung  an 
wichtigen,  werthvollen  und  seltneren  Werken  enthielte.  Ich  war 
indoaa  im  Stande,  in  der  kurzen  Zeit  mehr  au  thun  ala  ich 
irgend  erwartet  hatte.  Und  dies  danke  ich  der  ausnehmenden 
ZuTorkommenheit  und  bereitwilligen  DnterstBtanng  der  Verwal- 
tung der  Bibliothek,  insbesondere  dem  freundlichen  Entgegen- 
kommen des  Directors  derselben,  des  Herrn  Professor  Dr.  Karl 
Halm,  der  mir  mit  dem  Wohlwollen  eines  Freundes  jedwede  Er- 
leichterung gewährte,  die  meine  Arbeit  fördern  konnte.  Halm 
hatte,  da  der  Professor  der  orient.  Sprachen  J.  MOIIer  von  seiner 
wiaseuschafllichen  Reise  in  Spanien  noch  nicht  zurückgekehrt 
war,  die  Hss.  einstweilen  nacli  den  Sprachen  ordnen,  nach  de'm 
Format  aufstellen  und  mit  voHäufigen  Numem  bezeichnen  lassen, 
was  mir  die  Orientirung  sehr  erleichterte.  Dieser  Mühe  hatte 
aich  Herr  Aumer,  ein  junger  Orientallst  aus  Müller's  Schule, 
«atenogen.  Derselbe  hatte  bereits  von  den  historischen  und 
geogropbischen  Hss.  ein  kurzes  Verzeichniss  entworfen  und  mir 
mitgetheilt,  wie  er  auch  später  auf  meine  Anfrage  über  einige 
Hai.  bereitwilligst  Auskunft  gab,  was  ich  hier  öffentlich  dankend 
anerkenne.  Die  Papiere  von  Quatremere's  eigner  Hand  und  seine 
umfassenden  lexicalischen  Sammlungen,  die  in  etlichen  vierzig 
groaaen  Cartons  mit  mehrern  Tausenden  kleiner  Packete  enthalten 
sind,  muBste  ich  wegen  Mangel  an  Zeit  ganz  unberührt  lassen. 
Ea  lag  mir  besonders  daran,  die  hebräischen  und  arabischen  Hss. 
zu  mustern,  was  ich  unter  den  erwähnten  günstigen  Umständen 
auch  vollständig  ausgeführt  habe.  Von  den  zahlreichen  und  meist 
sehr  schönen  persischen  Hss,  konnte  ich  leider  nur  etwa  ein 
Drittheil  flüchtig  beschauen  und  von  den  übrigen  nur  einzelne, 
da  ich  ausserdem  auch  einig«  der  Hss.  älteren  Stammes,  die 
Flügel  übersichtlich  verzeichnet  hat*),  näher  einzusehen  hatte. 

Hebräische  Handschriften  besass  die  Münchener  Bi- 
bliothek bisher  schon  eine  beträchtliche  Anzahl,  deren  mehrere 
sehr  achön  und  werthvoU  sind,  darunter  auch  einige  arabische  in 


1)  Wiener  Jahrbb.  der  Lit.  Bd.  47«  AozeifebltU  S.  1— 46. 
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Iiebr&iacher  Schrift»  wie  die  durch  Abt  Haneberg  beschriebene 
arabische  UebersetzoDg  der  Psalnen  von  R.  Saadia  uad  Avicenna's 
Caooo  (Nr.  18  in  gr.  Fol.,  bei  Flügel  a.  a.  O.  S.  8  steht  durch 
eineo  Druckfehler  „Korao^^  des  AviceDoa).  Der  neoe  Zuwachs 
besteht  in  fünf  Pentatench-Rollen  und  sieben  Rollen  mit  dem 
Buche  Esther,  siebensehn  andern  meist  sehr  schönen  aus  Spa- 
nien stammenden  Pergamenthandschriften  und  fünf  oder  sechs 
auf  Papier,  wozu  noch,  mehrere  handschriftliche  Sammlungen  von 
europäischen  Gelehrten  kommen,  s.  B*  aus  der  Schultens'schen 
Schule.     Die  vorsüglichsten  Uss.  sind  folgende  : 

Nr.  1.  >)  Hehr.  Bibel,  2ter  Theil,  enth.  (in  eigen thümlicher 
Reihe)  die  Bücher  der  Chronik,  Psalmen,  Hieb,  Sprüche,  Ruth, 
B.  Lied,  Pred.,  Klagl.^  Bather,  Daniel,  1  Bsra  und  2  Bsra 
(ssNehem.)  bis  Cap.  5.  Pergam.,  in  Folio,  sehr  schön,  «panisch 
nach  Schrift,  Einband  und  Beischriften  (s.  B.  Fin  de  los  Pro- 
rerbios,  Libro  Primero  de*  Bsdras,  andere  lateinisch,  wie  Liber 
primud  Paralipomenon ;  Liber  Ruth;.  Ohne  alle  Masora,  selbst 
ohne  Keri.  Die  Bücher  noM  stichiach  geschrieben.  In  der  Mitte 
fehlt  das  Ende  der  Klagl.  und  der  Anfang  des  B.  Esther,  am 
Ende  «fie  ganse  zweite  U&lfte  des  Nebemia. 

Nr.  21.  Peatnteuch,  in  grösserem  Duodesformat,  in  2  Co- 
lumnen  geschrieben  auf  Pergam.  in  schöner  duadratschrift ,  mit 
Avsnalime  einiger  Seiten  vollständig  punktirt,  am  Rande  kurze 
masoret.  Bemerkungen.  Auf  dem  letzten  Blatte  Beischriftea 
früherer  Besitzer,   eine   davon    in  italien.  Sprache. 

Nr.  24.  Pentateuch  mit  den  Haphtaren  und  den  fünf  Megil- 
loth,  punktirt,  mit  sogen,  kleiner  Masora,  in  2  Col. ,  vortreffliche 
Quadrattfchrifk,  alt,  Pergam.,  in  Duodez. 

Nr.  4  u.  5.  Mose  ben  Nachman,  Comm.  zum  Pentateuch 
in  2  Bden  fol.,  Pergam.,  spanische  Cursiv  der  duadratschrift  sehr 
nahe.  Spanische  Beischrift  am  Ende  (vorn  lateinische),  auch  der 
Einband  spanisch.  Dtr  2.  Bd.  vorn  defect,  es  fehlt  Lev.  c.  1 
bis  11  med.,  auch  am  Ende  defect. 

Nr.  10.  David  äimchi,  Comm.  zur  Chronik,  und  Comm.  zu 
den  Psalmen.  Pergam.,  in  4to,  span.  Cursiv  der  duadVat  sehr 
nahe. 

Nr.  18  u.  20.  Ein  Comm.  zu  Jesaia  und  zu  den  kleinen 
Propheten.  Papierbandschrift  in  4to,  Cursiv,  beide  Bde  von  der- 
selben Hand.  Im  1.  Bde  steht  :.„by  Hillel  the  son  of  R.  Jacob,'^ 
wie  wenn  dies  der  Name  des  Verfassers  wäre.  Derselbe  Name 
steht  in  der  Unterschrift  des  2.  Bdes:  '\n^rt  ap9^  p  b^n,  aber, 
soviel  ich  mich  erinnere,  als  Name  des  Abschreibers.  Ueber  den 
wirklichen  Vf.   habe   ich   mir  nichts   notirt.     Ebenso   wenig  über 


1)  Die  aogegebeoen  Namero  sind  die,  mit  welchen  die  Hss.  vorlMafig 
beteichnet  sind  und  osch  welchen  sie  schon  jelzt  sor  Einsicht  verlangt  wer- 
den können. 
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d«a  Verf.  des  ConneDUrt  snm  PeDtateuch,  der  io  der  Pergam.- 
Ha.  Nr.  13  in  Pol.  eotbalteD  iat. 

Nr.  15.  Leti  ben  Gerion,  Com»,  au  Hieb,  H.  Lied  nad 
Klagl.,  Pergam.  in  4to,  Curtiv»  vollständig  and  ichön  erhalten. 
(Der  Comn.  an  Hieb  itt  bekanntlicb  in  den  BoMberg'ecben  und 
in  der  Baxtorfacben  Rabbin.  Bibel  gedruckt,  der  snni  U.  Liede 
steht  in  der  Amsterdamer  vom  J.  1724.  Aber  der  Comm.  an 
den  Riagliedern  scheint  noch  nicht  gedruckt  sn  sejn,  er  fehlt 
auch  in  der  alten  Ausgabe  Riva  di  Trento  1560.) 

Nr.  6.  Fragment  des  Talmud  Babeli»  ein  Theil  des  Seder  11. 
Pergam.  in  fol.y  schöne  grosse  span.  Quadrat,  auch  Kinband 
apanisch,  aber  vom  und  hinten  defeet.  Vorhanden  aind  noch  dife 
Tractate  Moed  katon,  Rosch  hasschana,  Succa,  Taanith,  Me- 
gilUu     Dasu   mag  gehören 

Nr.  7.  Fragm.  des  Tr.  Jebamoth  von  Cap.  4  (f  ibnrr)  an, 
Pergam.  in  Fol. ,  eben  solche  span.  Quadratschrift. 

Nr.  8.  Mose  ben  Maknun,  Mischne  Thora  (nptn  ^),  8.,  9. 
ud  10.  Buch.  Pergam.  in  Fol.,  schöne  span.  duadratschrifti 
auch  Einband  und  Beischriften  spanisch. 

Nr.  12.  Ein  anderes  Stück  desselben  Werkes,  beginnend 
mit  dem  3.  Buch.  Pergam.  in  Fol.,  alte  span.  Quadrat.  In  einer 
Italien.  Beischrift  am  Ende  die  Jahrsahl  lt>87. 

Nr.  9.  Ein  paar  andere  Tbeile  dieses  Werkes  in  einer  jün- 
geren Quadratschrift  Pergam.,  vorn  n.  hinten  defeet.  In  einer 
italien.  Beischrift,  die  sich  auf  einem  der  wenigen  eingehefteten 
Papierblätter  befindet,  die  Jahrsahlen  1662  und  1687»  und  zwar 
von  derselben  Hand  wie  bei  Nr.  12. 

Nr.  11.  Mose  ben  Maimun,  Mixvoth.  Pergam.  in  Fol.,  span. 
Cnrsiv  nahe  der  Quadrat,  hinten  defeet,  auch  vorn  fehlt  1  Blatt, 
das  den  Anfang  des  Inhaltsverzeichnisses  enthielt 

Nr.  22*.  Ein  Werk  halackischen  Inhalts,  Text  und  Commen- 
tar  in  verschiedeq.  gehaltener  Quadratschrift  (Maimon.  Misvothf). 
Pergam.  in  4to,  nach  dem  äussern  Ansehn  und  dem  stark  ge- 
schwäraten  Pergament  an  urtheilen  sehr  alt.  Vorn  und  hinten 
defeet.    Die  Capitelsahlen  am  Rande  laufen  von  145  bis  275. 

Nr.  23.  Aristoteles  de  coelo  et  de  universo  (ob^^'ii  0^»on), 
aus  dem  Arabischen  des  Ibn  Rosehd  (Averroes)  ins  Uebr.  über- 
setst  von  R.  Michael  Cohen  aus  Creta  im  J.  1291.  Neuere  Ab- 
schrift auf  Papier  in  4to.  Beiliegend  eine  Notis  von  S.  Bennet 
vom  J.  1828. 

Nr.  14.  Ibn  Rosehd  Comm.  au  Aristoteles'  Phaenomena 
(nnai^by  niniK),  ins  Hebr.   nbersetxt     Papierhandschrift  in  4tn. 

Nr.  19.  Ein  medicinisches  Werk  des  Ibn  Sina  (Avicenna), 
ina  Hebr.  übersetst  (niMiDin).  Papier  in  4to,  ältere  Cursiv, 
nach  hintensu  lückenhaft 

Nr.  16.  Comm.  au  Maimonides'  More,  2  Theile  in  1  Ba^e» 
der  2.  Theil  hinteu  defeet,  reicht  bis  Cap.  44.    Papier  in  4to. 
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Nr.  2.  I>avid  iCmdii's  Micblol  Th.  II,  das  Lezicon.  Pergam. 
io  Fol.,  «pan.  Carsiv  der  Quadrat  sehr  nahe,  auch  der  Einband 
apanifch.     Am  Bode  defect,  letite  Radix  i'nu?. 

Nr.  S.  Nalhan's  Aracb,  Talmnd.  Wörterbncb,  Tb.  II,  die 
Bnchataben  a  —  n  entbaltead,  mit  einem  mm  Kalenderweaen  ge- 
bdrigen  Anhange.     Pergam.  in  Pol.,   ipan.  Quadrat. 

Sonst  liegt  bei  den  hebr.  Hss.  eine  Ausgabe  des  hebr.  Buches 
^nd  (die  TonMetz,  wenn  ich  nicht  irre),  mit  Papier  durchschossen, 
worauf  der  arab.  Text  tou  neuerer  Hand  theilweise  beigescbrieben 
ist.  Bbenso  ein  Onomasticon,  worin  hebräische  Namen  und  hebrili- 
sehe  Wörter  der  lateinischen  Bibel  in  lateinischer  Sprache  erkllrt 
werden ,  alphabetisch  geordnet  und  ron  alter  Hand  geschrieben. 

Soriel  von  den  hebräischen  Hss.  nach  den  ron  mir  an  Ort 
und  Stelle  hingeworfenen  Notaten  und  nach  meiner  Erinnerung. 
Fieles  wird  bei  einer  genaueren  Durchsicht  näher  bestimmt,  man- 
ches auch  wohl  berichtigt  werden  können,  namentlich  ist  der 
innere  Werth  der  Texte  überall  erst  noch  festsustellen ;  denn 
nach  dieser  Seite   hin  etwas  Genügendes   xu   thun,   war   in   der 

Jegebenen  Zeit  nicht  wohl  möglich  und  konnte  mir  der  grossen 
lasse  von  Mss.  gegenüber  kaum  in  den  Sinn  kommen.  Dasselbe 
gilt  von  den  arabischen  Handschriften,  «u  welchen  ich 
Jetst  übergehe.  Die  beigefilgten  Prädicate  hexiehen  sich  daher 
in  der  Regel  nur  auf  die  äussere  Beschaffenheit  der  Hss.,  und 
wenn  ich  mir  hie  und  da  auch  ein  Wort  über  den  inneren  Werth 
erlaubt  habe,  so  ist  dies  nur  da  geschehen,  wo  entweder  der 
Gesammteindruck  solches  entschieden  an  die  Hand  gab,  oder  wo 
meine  Dnbekanntschaft  mit  dem  Inhalte  eines  Werkes  mich  ver- 
anlasste, ein  paar  Seiten  xu  lesen.  Ich  hoffe,  dass  ich  in  mei* 
nem  Drtheil  nirgends  fehlgegriffen  habe ,  da  ich  auf  meiner  Huth 
gewesen  bin,  solches  Lob  nicht  xu  freigebig  xu  spenden.  Der 
arabischen  Hss.  aus  Quatrem^re's  Nachlass  sind  einige  über  600. 
Gleichxeitig  wurden  andere  SS  Bände  filr  die  -Münchener  Biblio- 
thek angekauft,  welche  früher  Delaporte  besass.  Ich  werde  die 
letxtereu,  die  alle  von  Werth  sind,  an  betreffender  Stelle  mit 
anführen.  Sämmtliche  Hss.  sind  durch  meine  Hände  gegangen; 
doch  habe  ich  viele,  die  mir  minder  bedeutend  schienen,  mehrere 
auch,  deren  Titel,  Ferfasser  oder  Inhalt  ich  nicht  auf  der  Stelle 
ermitteln  konnte,  sogleich  beiseit  gelegt,  um  Zeit  xur  Notirung 
der  einleuchtend  wichtigen  an  gewinnen.  Ich  bemerke  aber,  dass 
darunter  für  gewisse  künftige  Arbeiten  der  Orientalisten  sehr  viel 
Brauchbares  ist,  ja  ich  sweifele  nicht  dass  ich  in  der  Eile  Man- 
ches unerkannt  aus  der  Hand  gelegt. habe ,  was  der  Verxeichnung 
vollkommen  werth  gewesen  wäre.  Unsre  älteren  Sammlungen 
orientalischer  Hss.  haben  meistens  den  Charakter  des  aofUlig 
Zusammengebrachten,  die  duatrem^re^sche  gehört  schon  mit  an 
denen ,  in  welchen  die  Wahl  des  -  Kenners  sich  vielfmch  kund 
giebt    Zwar  ist  die  Möglichkeit  eines  reichlichen  Ankaufs  nach 
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freier  Auf  wähl  am  ersten  nnr  im  Orient  selbst  gegeben,  ein 
SMüsler  in  Europa  wird  leicbter  in  den  Fall  kommen,  neben 
dem,  was  ihm  erwünscht  ist,  auch  Wertloses  mit  in  den  Rauf 
SB  nehmen;  aber  Paris  gehört  wenigstens  zu  den  europäischen 
Orteo,  die  zu  günstigen  Ankäufen  der  Art  öfter  Gelegenheit  bie- 
ten, und  M,,  scheint  solche  Gelegenheiten  fleissig  benutzt  lu 
haben.  Besonders  hat  er  Vieles  nus  dem  Nacblass  von  Langles 
und  Silvestre  de  Sacy  erworben.  Darunter  sind  allerdings  meh- 
rere neuere  Abschriften  von  der  Hand  Michael  ^abbÄg's  und 
anderer  in  Paris  wohnhaft  gewesener  Araber  j  aber  es  sind  das 
aeist  Copien  der  besten  Hss. ,  die  Männer  wie  De  Sacj  zu  ihrem 
Gebrauch  ausersahen ,  und  sie  nehmen  daher  in  dieser  Sammlung 
eineR  ehrenvollen  Platz  ein.  —  Ich  lasse  nun  folgen,  was  ich 
mir  über  ein  paar  Hundert  dieser  arabischen  Hss.  notirt  habe. 
Die  Numern  sind  auch  hier  die  vorläufigen,  nach  welchen  die 
Bss.  jetzt  aufgestellt  sind. 

Von  den  Koran -Hss.  ist  Nr.  179,  Sure  1  — 17,  Jn  ma^ri- 
binischer  Schrift  mit  grosser  Sorgfalt  und  mit  allen  Lesezeichen 
geschrieben.  Nr.  11  in  Folio  ein  schöner  Koran  mit  persischer 
Cebersetzung.      Von    Commentaren    zum   Koran   sind   vorhanden : 

58  in  Fol.  ein  starker  Band  enth.  Zamab^&ri's  oL^  von 
Snr«  19  bis  Ende,  ein  alter  vortrefflicher  Codex  mit  Randglossen; 
182  ein  zweiter  Theil  desselben  Werks,  auch  gut;  503  in  Oct. 
^t^.^  zu  demselben.  Baidäwi's  Comm.  7  in  Fol.  ausDeSacj's 
Bibliothek,  schön  erhalten  (es  ist  Nr.  19  der  Mss.  im  Catalog 
seiner  Bibliothek) ;  ein  anderes  Exemplar  55  in  Fol.  von  guter 
Hand;  ein  erster  Theil  davon  60  in  Fol.;  Sur.  19  bis  Ende, 
149  in  Fol.;  ein  anderes  195;  die  ^ß^^y^  su  Baiddwt's  Comm. 
voo  SinÄn  (UA^i  Klialfa  ed.  Flügel'i.  p.  476)  127  in  Quart. 
Ferner  der  Comm.  des  Bag^awi  (st.  512  H.)  von  Sur.  36  bis 
Kode,  56  in  Fol.,  altes  Exemplar.  Einen  Koran-Comm.  enthält 
auch  der  dicke  Band  56  in  Fol.,  von  alter  Hand,  aber  vorn 
und    hinten    defect,    die   Formel    bei   Anführung   des   Textes    ist 

5^j  Je  2J^3;   ein  zweiter  Theil  (^Ult  j^^)   vielleicht  desselben 

Com«,  findet  sich  in  61  Fol.  Eine  Seltenheit  ist  der  Comm. 
von  Abn-'l-Lait  Nasr  Samarkandi  (st.  375  H.  /lach  Q. 
Khalfa  ed.  Flügel  II,  352,  nach  einer  andern  Hs.  des  Q.  Kh.  im 
Brit.  Museum  383  H. ,  s.  Catal.  codd.  mss.  orient.  Mns.  Brit.  ed. 
Cureton  P.  II.  p.  88.  not.  b),  dessen  3.  Theil  in  138  Quart  ent- 
halten ist ,  von  Sur.  19  bis  38  reichend ,  meist  von  guter  starker 
Band,  jedoch  Sur.  36 — 38  von  einer  jüngeren  Hand  ergänzt. 
Von  diesem  Comm.  ist  ein  vollständiges  Exemplar  im  Escurial 
(Caairi  I,  491),  ein  dgl.  und  ein  2.  Band  von  Sur.  10  bis  28 
bei  Sprenger  Catal.  Nr.  407,  Sur.  1—6  in  Leideu  noch  dem  altes 
Bd.  xin.  15 
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Catalog  S.  412  Nr.  84,  ^ägt  khalfa  liexeiclinet  ibn  als  ein  be- 
rühmtes und  oütxlicbes  Buch.  Auffalleod  ist,  dass  er  in  SujAti's 
Tabal^ät  fehlt«  Zu  den .  Koranwissenschaflen  gebort  auch  162, 
enlh.  den  2.  Theil  von  'Alamu-'d-din  Ab ü-'l-ljlasan  'Ali 
Sab^wi's  (st.  643)  Comroentar  xu  8dtibi's  Gedicht   über  die 

Lesung  des  Koran  ((3^^t  Jj^)*  Der  Titel  dieses  Buches  lautet 
in  der  Hs.  Ju^aÄll  -^^  vi  vXyoyi  ^xi^  nicht  wie  irrig  bei  ?. 
Khalfa  III,  44  steht,   ;Jt  l^^yi^  j^'UÜI.  (Das  Richtige  IV,  378.) 

Von  Traditionen -Sammlungen  ist  auszuzeichnen:  16  in 
Fol.  eine  schöne  ziemlich  alte  Hs.  der  ^^^^  g^Ua^  des  Bagawi 
mit  vielen  Glossen.  Zu  demselben  Werke  gehört  vielleicht  80 
Fol.  von  einer  guten  älteren  syrischen  Hand  geschrieben.  81  in 
Fol.  ein  Auszug  aus  Mnslim's  ^^i^y  alte  Hs.  (Das  vollstän- 
dige Originalwerk  in  der  alten  Münchener  Sammlung  Nr.  49  nach 
Flügel  a.  a.  0.  8.  32.)  Ferner  490  in  Oct.  Erklärung  von  100 
Traditionen,  die  in  den  g^L«»^  vorkommen  (daher  in  100  uJ^ 
getheilt),  von  Ahmad  ar-RAmi  aus  Akhisdr,  bei  Ijl.  Khalfa 
Nr.  11378  (T.  V.  p.  380).  100  in  Quart,  ein  Werk  von  Nawawi, 
gewiss  nicht  das  "r^J^ ^  aber  welches  andere,  weiss  ich  nicht  zu 
■agen,  der  Anfang  ist^k^f  «^^[^1  äU  wX^ä,  die  Hs.  ist  geschrieben 
im  J.  745  H.  von  guter  und  fester  Hand,  Nawawi  starb  676  H.;  auch 
Suj üt i's  U^tJ^Lw«  H'  Kh.  IV,  59;  desgleichen  194  in  Quart, 
eine,  wie  mir  es  schien,  schiitische  Sammlung  von  Traditionen,  ge- 
schrieben  1095  H.  von  ^a^y^  ^^  ciy**^  ci;^  J**^  CJ^  yX^  /^'^  ^1 
yj^^  N)^W  {jij  jedenfalls  ein  seltenes  Buch;  und  unter  den 
Delaporte^schen  Hss.  ein  ausgezeichneter  Bukhärf  in  zwei  Fo- 
lianten, von  Anfang  bis  zu   Bnde  collationirt. 

Mit  den  systematisch -theologischen  Schriften,  mit  der 
wie  immer,  grossen  Zahl  von  Rechtsbüchern,,  mit  iltren  Com- 
mentaren  und  Supercommentären ,  mit  den  Pflichtenlehren  und  Ge- 
betbüchern habe  ich  mich  wenig  befasst,  doch  kann  ich  versichern 
dass  auch  unter  dieser  Rubrik  viel  in  seiner  Art  Werfhvolles  ist, 
namentlich  Werke  über  Mdlikitisches  Recht,  die  sonst  nicht  eben 
häufig  %ind  in  europäischen  Bibliotheken,  wie  mehrere  Commen- 
tare  über  Khalil  ibn  Isl^dk's  Compendium,  z.  B.  Nr.  4,  2,  12, 
71  n.  a.,  und  sonstige  Werke  der  Art  Nr.  15,  21,  27,  28,  29, 
33,  45,  46  (in  Versen  mit  Comm.),  47,  48,  49,  die  Hidaja  31 
Fol.  in  zwei  Bänden,  wovon  besonders  der  erste  sehr  gut  ist, 
eine  andere  l()i.  derselben  140,  ein  Comm.  zur  Wi^Aja  535  Quart, 
alt  und  gut.  Hervorheben  möchte  ich  noch  63  in  Fol.  das 
^t  s^l  vUr  von  Ibnu-'s-saUb   («•  9- Kb.  1,  223  f.),   und 
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156  in  Fol.  den  CommentBr  lu  Iknu^'s-Subki's  Werke  über  die 
Reckteprincipien ,  den  ff.  Kh.  II,  610  al«  den  besten  bezeichnet, 
T9B  ^alÄlnddin  Muhammad  ihn  Mnhammad  (l[l.  Kh. : 
A^mad)  al-Mahalli,  dessen  Titel  (bei  Q.  Kh.  nicht  angegeben) 
ist:  j^f^  j4^  J^  ^  jJlkJI  ^JuJI.  (Das  Bril.  Museum  hat 
Glossen  ^^wl^  zu  diesem  Commentar,  Cureton  catal.  II,  137.) 
Noch  fesselte  meine  Aufmerksamkeit  Nr.  299  in  duart.,  eine 
schon   geschriebene   und   collationirte  Hs.,   enthaltend   die  geist- 

liehen  Reden  ^s^aI2:>)   des  berühmten    Redners  'A  bdu-'r-Rahim 

Ihn  Nubata  aus  Mijafdrikin  (st.  374  H.,  Ibn  Khallikdn  vitae 
Nr.  383,  9.  Khalfa  III,  158  f.,  Abulfed.  annal.  III,  558,  De  Slane 
ia  Jonrn.  asiatique,  Jan.  1840,  Hammer-Purgstall  Litgesch.  d. 
Araber  V,  540) ;  eine  andere  Hs.  in  der  Bodleyana  bei  Dri  p.  57 
und  ein  Commentar  dazu  ebend.  p.  65.  Von  sufischen  Schriften 
sind    nennenswerth ,    ausser   einer    Hs'.    der    von   Flügel    edirten 

oU^^'  365,    Ibn  'Arabi's  j^jüs^  {joyai    mit   dem    Comm.   des 

DaAd  ibn  Mahmud  al-iyaisart  22  in  Fol.  (s.  Q.  Kh.  IV, 
427  Z.  1,  Dorn  catul.  bibl.  imper.  de  St.  Petersb.  p.  24);  und 
141   in  Quart,  der  Comm.  des  Muhammad  bin  Ibrahim  bin  'AbbAd 


die   theosophischen   Sätze   (^^,«X>-)    des    I  bn  ^Atd-Alldh 

(sL'709  H.,  H.  Kh.  III,  82—83,  unter  den  neueren  Pariser  Hss. 
TOB  Flügel  richtig  erkannt,  Wien.  Jahrbb.  Bd.  92.  Anzeigebh 
Nr.  313). 

Zu  den  philosophischen  oder  vielmehr  encjclopädi* 
sehen  Werken  gehört  19  in  Folio  mit  dem  Titel  o!^"^'  }^^j 
lÖAaJ{  (1.  i.  „Abhandlungen  der  aufrichtigen  Freunde"  als  deren 
Verfasser  hier,  wie  in  zwei  Oxforder  Hss.  (Dri,  bibl.  Bodlei.  codd. 
msa.  Orient,  catal.  p.  196  not.  g  und  p.  215  not.  k)  und  bei  Casiri 
(I,  364.  II,  147)  der  berühmte  Astronom  Schaikh  Maslama  ibn 
Ahmad  al-Ma^riti  (it.  395,  nach  A.  398  oder  353  H.)  genannt 
wird.  Nach  U.  Khalfa's  Angabe  (III,  460.  Nr.  6439)  wäre  dies 
ein  von  dem  ebenso  benannten  berühmten  Werke  verschiedenes  und 
nur  nach  dem  Muster  (^^i  ^)  desselben  geschriebenes  Buch. 
Hammer- Pnrgstalls  meint  ( Lit.  Gesch.  d.  Araber  V,  289),  das 
Wahre  an  der  Sache  sej  nur  dies,  dass  Maslama  die  Abhandlun- 
gen der  reinen  Brüder  zuerst  nach  Spanien  gebracht  habe.  Und 
dsss  man  noch  später  für  die  Verbreitung  des  Buches  Sorge  trug, 
darauf  deutet  die  Beischrift  eines  andern  Oxforder  Codex  (hei 
Cri  p.  210),  wonach  es  der  Philosoph  und  Mönch  Suleiman  aus 
Gasa  an  seine  Freunde  in  Aegypten  schickte,  ja  es  heisst  von 
diesem  (wenn  Uri  richtig  übersetzt):  „Recensuit  Soliaan  Algassi 

15* 
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»isitque  etc.")*  Hoffen  wir  das«  Flügel,  der  mit  der  geoaneren 
UnterBUchung  jenes  berühmten  Werkes  nach  der  vollständigen 
Wiener  Hs.  beschäftigt  ist,  uns  auch  über  diesen  angeblichen 
spanischen  Doppelgänger  dessellien  aufklären  wird.  Ich  erinnere 
mich  nur,  dass  die  Anfangsworte  in  der  Münchener  Hs.  andere 
waren  als  die,  welche  U.  Kh.  anführt.  Die  Hs.  hat  29h  Blätter 
in  Folio  und  macht  den  Bindruck  eines  in  sich  vollständigen 
Werkes  '). 

Von  geographischen  und  statistischen,  geschicht- 
lichen, biographischen  und  litterarhistorischen  Sa- 
chen hat  die  Sammlung  neben  manchem  Bekannten  und  minder 
Wichtigen  auch  einiges  Seltene  und  Bedeutende.  Da  sind  z.  B. 
swei  Exemplare  von  AflakriiS's  Beschreibung  von  Misr  und 
J9;ähira  (/S^Jl^  JiLÜ  /j  ^  jW^^^j  JäiM^II)    95    in  Fol.,   eine 

ältere  Hs.  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  und  110,  eine 
nicht  zu  verachtende  neue  Copie;  219  ein  erster  Tbeil  vom 
^^^' (?)  desselben;  111  in  Quart.  Mas'üdi's  goldene  Wiesen, 
2  Bde,  neu;  54  in  Fol.  eine  gute  Hs.  von  SamhAdi's  Be- 
schreibung und  Geschichte  Medina's,  und  zwar  das  grössere  Werk 
^Ja«atl  y 0  ^1^4  J^t  ilij,  vom  Verfasser  in  Mcdina  selbst  ge- 
schrieben 686— 6S8  H.,  s.  Uri  catal.  p.  162  und  Cnreton's  Catal. 
Mus.  Brit.  ir,  159  Nr.  328,  wonach  9.  Kbalfa  II,  144  berichtigt 
werden  kann;  eine  andere  Hs.  des  SamhAdi  300  in  duart.  (viel- 
leicht der  Auszug);  23  in  fol.,  gute  Hs.,  enth.  ein  Werk  über 
Moscheen  und  Schulen  in  Damask,  genannt  wJliaJt  «^.aaj  ^mAxi' 
(j^^^wXH^  viiSjAÜ.^  olr-^'  ;y  J^>^^  vi  LT^t^b  redigirt  von  o^j 
^■4^J(  Ju^  O"*^'  «w^^  O^  ^i^UlII  Juß  ^^Jl,  dasselbe,  das 
^.  Kh.  Nr.  3622  (II,  427)  unter  dem  Namen  des  eigentlichen 
Verfassers  aufführt;  ferner  101  in  Fol.  Ihn  Khaidün's  Pro- 
legomena  von  neuerer  deutlicher  Hand ;  zwei  Bände  Pseudo- 
Wäl^idi's  Syrien;  18  in  Fol.  der  von  Tornberg  edirto  kleine 
Kartäs,  vermuthlich  aus  De  Sacy's  Bibliothek  (Catal.  Ms.  200); 
186  in  Quart,  {jij^^^  ^j^  Geschichte  Aegjptens  bis  auf  Sultan 
Otkman  II.  mit  einer  französischen  Uebersetzung  (s.  ff,  Kh.  VI, 
SS6.  Köhler  in  Eicbhorn's  Repertor.  III,  275),   eine  andere  Hs. 


1)  Seit  ich  dies  schrieb,  warde  Flägers  Abhandlaog  gedraclit  (s.  oben 
S.  1  ff.).  £r  glaubt  an  eine  Redaction  des  Werlies  durch  Ma^Hti  und  be- 
trSgliebe  Verbreitung  desselben  anter  seinem  Namen,  vertagt  aber  die  Eni- 
seheidang  bis  zu  einer  Vergleichung  der  Hss.  In  der  hier  einschlagenden, 
so  eben  mir  zukommenden  Schrift  von  Dieterici  (Der  Streit  zwischen  Mensch 
und  Thier,  ein  arah.  Mährchen  aus  den  Schriften  der  lauteren  Brüder  übers. 
n.  mit  e.  Abhandlung  über  diesen  Orden  versehen,  Bertin  1859.  8.)  ist  diese 
Frage  nicht  berührt. 
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io  Oxford  (Tficoll  p.  139),  eine  in  Copenhagen  (Catal.  ed.  Mebreii 
8.  W)»  deutsch  übers,  von  fteiske  in  BüscLing's  Magasin  Bd.  V; 
Sujitf's  By^L^l  «^«-AMi^  Geschichte  Aegyptens  mit  viel  Biographi- 
schen) ein  starker  (Inartband  (ohne  Numer)  von  neuer  ägyptischer 

Hand;  auch  dessen  kleines  Werk  SLi^y^t  »Cl^t  i  SULjUI  ^-^OUI 
40}  iu  Quart.;  188  in  Quart.  UJ^I  (joaoS,  von  Talaki  (Q.  Kh. 
I?»  195.  Uri  p.  161.  175,  auch  in  Paris,  s.  Flügel  in  Wiener 
Jahrbh.  Bd.  92.  Anzeigebl.  Nr.  273),  und  311  das  gleichnamige 
Werk,  das  den  KisÄi  beigelegt  wird  C«.  V*  Kh.  IV,  518),  leti- 
terea  auch  in  der  Bodleyana  (»Nicoll  p.  113),  im  Brit.  Museum 
(Cnreton  catal.  II.  p.  169.  Nr.  351 )  und  in  Leiden  (Dozy  catal. 
11.  p.  298);  507  in  Quart,  vorn  und  hinten  defect,  ein  Stück  von 
AhB-^l*MahÄsin's  Annalen  der  ägyptischen  Geschichte,  die 
jttit  von  Juynboll  herausgegeben  werden,  eibe  gute  Hs. ,  die 
Jahre  250  bis  502  H.  umfassend;  8  in  Fol.  Bd.  1  u.  2  der  be- 
kannten ^t^  V.^«  (o-^^^  J"^^  vl^)  von  'All  al.?alebf; 
62  in  Fol.  ein  zweiter  Bd.  derselben;  181  in  Quart.  Genealogie 
und  Geschichte   Muhammad's    und    seiner  Angehörigen    u.  d.  T.: 

üjj^bÄ^f  J^L^UoJl  von  c5j*alt  »^-««-^  ^  ^^  O*  ^I  ^^^^  ^>^^  j^J 
(nicht  bei  9.  Kk.),  geschrieben  869  H.,  aus  Ev.  Scheid's  Nach- 
las« (s.  dessen  Cat.  p.  95.  or.  50)  M;  34  in  Fol.  Ihn  Khalli- 
kin  vollständig  in  2  Bden  von  Michael  SabbÄ^  geschrieben  für 
De  Sacy  (Sacy's  Biblioth. ,  Ms.  220);  40  in  Fol.  ein  letzter  Band 
desselben  Werkes  von  Art.  vX«^  bis  zu  Ende,  gute  Hand;  72 
in  Fol.  ein  anderes  grösseres  Bruchstück;  215  in  Quart,  ein  an- 
deres; 187  in  Quart.  H^^i  Khalfa's  bibliographisches  Lexicou; 
93  in  Fol.  dasselbe ,  starker  Band ,  äusserlich  schön ,  uaeh  der 
Unterschrift  geschrieben  im  J.  1091  H.;  32  in  Fol.  und  38  in 
Fol.  zwei  neue  Copien  von  Abulfedd's  Geographie.  —  Bei 
wiederholtem  Durchgehen  meiner  Liste  finde  ich  noch  Folgendes 
an  historischen  und  biographischen  Sachen:  157  in  Fol.  Sujütt's 
Buch  über  die  Anfange  von  Kenntnissen ,  Gebräuchen ,  Einrich- 
tungen u.  8.  w.  (s)<-i^^^'  ^-3j»/»  Jl  JjU^jJI),  welches  er  auf  Grund 
der  Awail  des  ^Askart  ausarbeitete,  neue  ägypt.  Hs. ;  268  in  Quart, 
die  durch  Lemming's  Specimen  näher  bekannt  gewordene  und 
nachher  von  Reinolds  übersetzte,  öfter  demselben 'Abdurra^nAn 
Sujütf  beigelegte  Geschichte  und  Beschreibung  Jerusalems  ^L^'l 
-jiaä^f  «A.ÄAM.II  J^LsaÄ^  Uai>'i! ,    deren  Verfasser  verschieden   an- 


])  Ea  ist  aber  keineswegs  dasselbe  Werk  wie  das  in  dem  Leideier 
Cod.  Waro.  359  eolhsllene,  wie  Dozy  cat.  I,  SOO  tos  dem  tbolieheo  Titel 
sehliesst. 
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gegeben  wird,  bei  H.  Kh.  I,  148  U^/^  vi'  o^  "^"^  o*^'  v)Uy 
mit  dem  Todesjahre  906  H.  y  in  der  Leidener  fls.  (bei  Dozy  catul. 

II.  p.  176).  vit  ^^AJf  vL^^  ^  ^'^  aI'I  vXAfi^-j|  ^^vxll  ^jß.,^ 

^b^A^:J|  vX^t  (j-L«JI,  in  andern  v^^^"*!  r^'r-^S  s.  Älöller 
catal.  Golb.  Nr.  348  u.  349,  und  besonders  Cureion  catal.  Mus. 
Brit  II.  p.  160,  auch  De  Guignes  in  Notices  et  Kxtr.  t.  III. 
p.  610,  Uri  catal.  p.  179  No.  821  u.823,  Nicoll  catal.  IL  p.  596  <); 
265  in  duart.  die  von  Dt  Sacy  in  den  Notices  et  Kxtraits  U  I. 
p.  165  fqq.  beschriebene  Geschichte  Aegyptens  A  ^ß^^^  waI'!^! 
Bj^ÜUf^  ^Aa* jLi»-I  von  Muhammad  ibu  Abi-'s-surür  al- 
Bakri  (vgl.  den  Catalog  der  Sacy'schen  Bibliothek  Ms.  207), 
neu,  von  verschiedenen  ägyptischen  Händen  geschrieben j  185  in 
Quart,  die  Geschichte  des  Nureddin  und  des  Saladin  von  Abd 
Schäma,  st.  665  H.,  hier,  wie  in  mehreren  Hss. ,  betitelt 
>AJv,^^aJl3  Räj^JI  e;oJ^sXJl  ^L:>!  ^  cÄs*^^;^^  ^^9  in  andern  mit 
vollständigerem  Parallelismus  und  daher  gewiss  richtiger  ^liS 
s^i\  {J^'^j^\  Ji^j\ ,   8.  fl.  Kh.  I,  262.    II,  106.    Sacy's  Abdallatif 

p.  444.  Cureton  catal.  11,  153.  Nicoll  11,  129.  Mehren  p.  100. 
Sprenger  catal.  Nr.  52;  158  in  Quart,  der  3.  TbetI  einer  Ge- 
schichte des  Sultan  Malik  al-Asraf  im  7.  Jahrh.  der  H.  n.  d.  Titel: 

JL-AjyÄ^t  »A^t  8LA-iLkl.-J^  8Laä/J»  8^.^»  er  M^  oUaWI,  sehr 
gross  und  schön  geschrieben;  130  in  Quart.  JL^Ul  ^^Ij  von 
^L^U^t  ^  <X«^  (eine  Hs.  in  Gotha,  s.  Möller  catal.  Nr.  325, 
eine  in  Oxford,  s.  Dri  p.  184  nr.  851,  vgl.  Nicoll  II,  p.  597,  eine 
auch  in  Paris  fonds  Asselin  Nr.  669  in  4to,  s.  Flügel  in  Wien. 
Jahrbb.  a.  a.  O.  S.  90  Nr.  54,  bei  Q.  Kh.  V,  313  betitelt  >J^^ 

ij^\  j^^\)  j  neue  schlechte  ägypt.  Hand ;  3  in  Pol.  Geschichte  von 

Afrika  und  insbesondere  von  Tunis   von  ß\^]  <X«^  aUI  J^Afi^t, 

ma|^ribinitche  Schrift;  139  in  Quart.  Geschichte  des  Fakhruddin 
ihn  Ma'n  von  Al^mad  ibu  Muhammad  al-Khälidi,  ein  neues 
Buch;  53  in  Pol.  Biographien  hanbalitischer  Rechtsgelehrter  aus 
Aegypten,  ma^ib.  Schrift;    151  in  Quart,  drei  Bändchen  (6.  7. 

and  8tea  ^)  des  ^U^  ^  von  Uui>  ^t  («^-SOOH.),  Biogra- 
phien  hanefitischcr  Lehrer;  17  in  Pol.  Uj^t  oUub.  (Als  bio- 
graphisches Werk  hatte  ich  auch  notirt  115  in  Pol.,  eine  gute  und 


1)  Nabolosi  führt  das  Buch  in  seioer  Jerusalem-Reise  an  und  sagt  aas> 
dr'deklich:  ^b^A-.'^l  J^  g^t  p^j^^  ^hti^^  f^^^ß^  ^A^ 
jj^^'^  (cod.  Berolin.  f.  5  rerso). 
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nit  vielen  Vocalea  versebene  Ha.  mit  dem  Titel  ^LjuJI  J^^U», 
es   ist  über  keinenfnlli    das    bekonote   so  beoannte  biograpbische 

Werk  des  Ibn  Kbak^o,  sonderii  der  Verfasser  beisst  ^  j^l  j^t 
^jJil^  J^U^t,  in  Flngel's  1^.  Khalfa  IV,  566  wird  ein  Buch  in 
Klammern  aogefübrt  u.  d.  T. :  J^aji^I  ^  JjJt  ^it^  «AjÜbJ)  J^^ 
]^^>^>I*  Sj  also  paränetiscben  Inhalts,  und  docb  glaube  ich  mich 
lu  erinnern,  dass  die  Hs.  biographischen  Inhalts  war;  40  in  Fol. 
enthält  eine  Abschrift  desselben  Werkes  von  der  Hand  des  Mi- 
chael Sabba^.)  Das  Verieichniss  historischer  Werke  von  Herrn 
Aumer  (s.  oben)  fuhrt  noch  einige  auf,  die  ich  übersehen  oder 
all  anscheinend  unbedeutende  übergangen  haben  muss,  nament^ 
lieb:  drei  Exemplare  einer  Geschichte  der  Eroberung  Aegjptens 
durch  Sultan  Selim;  /at  ^^Ij'  yoQ  Ahmed .  Zunbul  (vgl.  Möller 
catal.  Goth.  nr.387  u.  388);  ot^i  %^^^  eine  Chronik  des  Hauses 
Othaan;  ^-^^^^^53^  ^^j^  eine  UAiversalgeschi.chte ;  und  die  neue 
Hs.  70  in  Fol.,  deren  ich  mich  allerdings  genauer  erinnere,  ent» 
hallend  die  Geschichte  Algiers  zur  Zeit  des  Einfalls  der  Ungläu- 
bigen (d.  i.  der  Franzosen),  ohne  Zweifel  Ms.  217  der  Sacy'- 
schen  Bibliothek. 

Von  Uss.  naturwissenschaft liehen  Inhalts  bemerkte  ich 
einen  ersten  Theil  von  Damfri's  zoologischem  Werke  (Nr.  314) 
und  vier  Exemplare  von  Razwfnf's  Buche  „Die  Wunder  der 
Schöpfung*'  (14  in  Fol.  mit  ziemlich  guten,  13  in  Fol.  mit 
schlechten  Illustrationen,  67  in  Fol.,  geschrieben  im  J.  1068  H. 
in  grosser  Ralligraphcnschrift,  und  190  in  duart.).  —  Medici- 
nisches:  84  in  Fol.  Avicenna's  Kanon,  30  in  Fol.  das  erste 
Bocb  desselben  Werkes,  9  in  Fol.  ein  Theil  des  l55^  von  Rha» 
zes,  und  116  in  Quart,  eine  alte  theil  weise  vocalisirte  Hs.  des 
^UJt  ^^^  von  Jai.ija  ihn  isa  Ibn  l^azla  (st.  493  H.)  >)* 
—  Astronomischen  Inhalts  ist  eine  der  Delaporte'sche  Hss. 
unter  dem  Titel  iS^''  j  ein  zweiter  Theil.  ^.  Khalfa  V,  654  führt 
zwei  astronomische  Schriften  u.  d.  Titel  (»^^^^1  v5  (/^^  *"^>  ^^^ 
vorliegende  gehört  vielleicht  zur  zweiten  (Nr.  12494),  welche 
ans  vier  Theilen  besteht,  im  J.  672  H.  verfasst  von  o^^^^  <^ 
fS"^^  r^^  O^^  jy'^^^^^  worüber  eine  nähere  Einsicht  der  Hs* 
leicht  entscheiden  wird. 


1)  De  Sacy  in  der  Cbrestom.  arabe  T,  268  nennt  den  Verfasser,  nseh 
einer  falschen  Lesart  in  seinem  Q.  Khalfa,  Ali  ben  Isa,  and  tadelt  Sprengel, 
dass  er  ibn  Jabja  genannt;  aber  Jahja  beisst  er  in  der  Qoatremere'sebeo  Hs« 
Bsd  sonst  bei  allen  guten  Aatoritüten,  Ibn  KhallikAn  Nr.  822,  Abnlf.  asDsl. 
111,  324,  IVi  catal.  p.  131  not.  d  ond  m,  p.  133  not.  f,  p.  137  not.  ^  o.  A«, 
und  80  bat  aocb  Flügers  9*  Khalfa  VI,  200,  jedoch  II,  391  'Ali  iba  *Isa. 
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Von  dieser  ansehnlicheD  Reibe  von  Werken  den  geschieht« 
liehen  Fachs ,  denen  ich  die  Biographien ,  die  Litteraturgeschichte 
und  schliesslich  einige  naturwissenschaftliche  Bücher  anschloss, 
wende  ich  mich  zunächst  sur  Poesie  und  Kunstprosa.  Sie 
kennen  meine  vielleicht  etwas  überschätzende  Liebhaberei  für  die 
ältere  arabische  Poesie  und  werden  sich  denken  können,  wie 
ich ,  eine  Handschrift  nach  der  andern  musternd ,  danach  ausge- 
späht habe.  Leider  aber  muss  ich  Ihnen  melden ,  dass  ich  gerade 
hier  mehr  Neues  als  Altes  gefunden  habe.  Damit  will  ich  indess 
keineswegs  sagen,  dass  ich  das  Fach  leer  oder  ungenügend  be- 
setzt gefunden  hätte.  Sind  doch  von  dem  Ritdbu-'l-A^dni 
zwei  Theile  vorhanden  (184  in  Fol.  und  269  in  Quart.),  wozu 
sogar  noch  29  Bde  desselben  Werks  aus  Delaporte's  Nacblass 
kommen :  ein  herrlicher  Apparat  für  einen  Herausgeber  dieses  so 
wichtigen  „Buches  der  Gesänge'^  ■).  Von  der  IQIamdsa  mit  Ta- 
brfzt's  Commentar  liegen  die  ersten  beiden  Abschnitte  vor-, 
etwa  die  Hälfte  des  Ganzen,  in  einer  sauberen  Copie  von  Michael 
Sabb^g-  107  in  Quart.,  De  Sacy*s  Handexemplar  (in  seiner  Biblio- 
thek Ms.  146);  eine  zweite  Copie  desselben  Umfangs  106  in 
Quart.;  und  der  vollständige  Text  132  in  Quart.  Desgleichen 
M.  Sahbä^'s  Copie  von  l[lariri's  Makamen  35  in  Fol.  (Sacj'« 
Bibl.  Ms.  167);  Ausserdem  noch  sechs  Exemplare  239  in  Oct. 
mit  vielen  Randglossen,  104  in  Quart.,  217  in  Quart.,  102  in 
Quart,  neu,  105  in  Quart,  neu  und  schon,  103  in  Quart,  ganz 
neu  mit  Illustrationen.  Dazu  137  in  Quart,  eine  Abschrift  von 
Serfsi's  Commentar  (wahrscheinlich  dem  grossen,  nicht  dem 
mittleren  oder  kleinen)  Theil  2,  der  die  zweite  Hälfte  des  Gan- 
zen umfasst.  Exemplare  dieses  Commentars  sind  nicht  eben 
häufig,  im  Escurial  z.  B.  ist  nur  der  2.  Theil  (Casiri  I,  143;, 
sonst  in  Wien  eins  (Fundgr.  des  Or.  IV,  273),  in  Petersburg  zwei, 
nämlich  in  der  Kaiserlichen  Bibliotliek  der  2.  Theil  (Dorn  catal. 
p.  137)  und  im  Asiat.  Museum  das  ganze  Werk  (Dorn,  das  Asiat. 
Mus.  S.  289),  in  Paris  drei,  nämlich  Th.  1  u.  2  fonds  Asselin 
n.  39  in  4<> ,  Th.  1  ebend.  n.  76  in  Fol.  und  fonds  du  Cour  n.  48 
(s,  Flügel  in  Wien.  Jahrbb.  Bd.  92.  Anzeigeblatt  S.  35  u.  58), 
zwei  Theile  des  grossen  Comm.  und  der  mittlere  in  Leiden  (s. 
Dozj  catal.  1.  p.  263  sq.,  wo  noch  andere  Nnchweisungen),  in 
Upsala  der  zweite  Theil  (Tornberg  p.  48).  Wohl  noch  seltener 
ist  der  Comm.  des  Mutarrizi  167  in  Quart.  An  bekannten 
Sachen  z.  B.  drei  Exemplare  des  Diwan  des  Mutanabbi,  zwei 
mit  Commentaren  64   in  Fol.  (Wdhidi,    von  neuerer  Hand  sehr 


1)  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  bei  diesem  Anlas«  nnsren  verehrten 
Koiiegarten  recht  dringend  am  die  baldige  Fortsetxnng  seiner  Ausgabe  des 
KitAbn-'l- A^fini  za  bitten;  ich  weiss  dass  aUe  Facbgenossen  in  diesen 
Wunsch  einstimmen  werden,  die  sich,  wie  ich,  mit  dem  noch  nicht  einmal 
abgeschlossenen  ersten  Bande  bebe! Pen  Bössea. 


Rödiger,  Mmheüungen  zur  Handsehrifienkunde.  233 

sauber  geachriebeo,  aas  dem  Nacblass  von  Ever.  Scheid)  and  247  in 
Qnart«  eins  sehr  schön  und  correct  mit  Randglossen  166  in  Qoart; 
einige Bzx.  von  Ibnu-M-^Parid's  Diwan  z.  B.  65  in  Fol.,  and  i91 
in  Quart,  ein  starker  Band;  enth.  die  RajLj  mit  j^aidni's  Com- 
neatar;  Ihn  Daraid's  M^^sAra  mit  Comm.  263  in  daart.,  and 
■eck  manche  andere,  besonders  oeaere  Poesien ,  die  ich  aner- 
waknt  lasse.  Nar  folgende  bebe  ich  noch  hervor,  theils  weil 
nie  aicht  näher  bekannt  und  Handschriften  davon  in  Baropa  selten 
sind  9  theils  weil  ich  die  Quatremire'sche  Hs.  in  einer  oder  der 
andern  Besiehang  bemerkenswerth  fand.  Da  ist  c.  B.  Nr.  294 
ein  dicker  Band  in  gr.  Duodez,  enthaltend  den  Diwan  des  Mn- 
kanmad  ihn  A^mad  al«Abfwardf,  eines  sehr  gerühmten 
Dichters  und  Gelehrten,  zuweilen  „die  Krone  Khorasan's^^  ^ 
qImIj^  genannt,  aus  ^^>-^^i  in  Kborasan,  der  im  J.  507  H.  in 
Isfahan  an  Gift  starb  (Ihn  Khallikan  Nr.  685.  H.  Klialfa  111,  259), 
gut  geschrieben,  mit  Randglossen,  eine  Hs.  in  Oxford  ( Uri 
p.  248),  einzelne  Tbeile  daraus  im  Bscnrial  (Casiri  I,  110.  123) 
and  in  Leiden  (s.  Dozy  catal.  II,  61);  305  in  duart.  der  Diwan 

eines   andern   Persers,   des   v^/vJi'LXlt  9^p\/^  rri  j^'ts^  rr'^J^'y 

st  428  (Ihn  Khallikan  Nr.  765.  H.  Kh.  111,  316),.  neue  ägjpt 
Hand ,  aber  deutlich ;  74  in  Fol.  ein  Diwan ,  sachlich  geordnet 
io  13  Bab,  starker  Band,  alte  Hand,  doch  mit  neueren  Ergän- 
zungen, ich  vermuthe  dass  es  der  Diwan  des  ^afijjuddiu  *Abdu -'I- 
*Asts  al-Hilli  (st.  759  H.)  ist;  310  in  Quart.  Diwan  des  j^t 
J3LÄJI  ^yC^Ä^I  ^^jM*.».  (nicht  bei  H.  Khalfa  verzeichnet),  neu, 
eine  andere  Hs.  in  der  Kaiserl.  Bibl.  zu  St.  Petersburg  (Dorn 
catal.  p.  124);  73  in  Fol.  eine  ^^^t  äa^^O)  von  ^^Xm^j  ^^  c/ie>««<^ 
mit  Commentar,  der  erste  Halbvers: 

82  in  duart.  ^LxiJ^\  q^^  von  ^müIX«  ^^t  ^^^aO^  ^^-^9  E^^^ 
feste  Hand,  ohne  Commentar,  ein  Auszug  daraus  in  Cod.  Gothaa. 
bei  Möller  p.  238;  160  in  Quart.  Diwan  des  lij  Ju.^,  mystisch, 
eine  Hs.  bei  Cri  p.  253,.. eine  andere  in  Copenbagen  (Mehren 
catal.  p.  156),  auch  in  Berlin;  202  in  Fol.  ziemlich  alte  Hs., 
enth.  die  mystischen  Poesien  des  Abu -Abdallah  Mul^ammad 
ibn*Aii  ihn  Muhammad  al-'Arabf  at-T^'i  al-QÄtimf  al- 
Andalusi,  verfasst  in  Mekka  im  J.  611  H.,  mit  Commentar, 
vom  Dichter  selbst  beigefügt  im  J.  616  H.,  ich  finde  nur  noch 
eine  Hs.  bei  üri  p.  264,  wo  der  Titel  ist  v3|>^^J  a'^^J^'  o'>^> 
s.  weiter  H.  Kh.  II,  276;  300  in  Quart  der  Diwan  des  c5^l^  ' 
,j^ji\   (MuVaBiB»«i  ibn  A^mai,  st  987  H.),  s.  H.  Kh;  III, 
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313,  eine  andere  Ha.  bei  Dri  p.  255,  eiue  auch  in  Copenhagen 
kci  Mehren  catal.  p.  157,  der  Titel  des  Diwans,  der  bei  IQI.  Kh. 
nicbt  angegeben  ist  und  aucb  in  der  Copenb.  Us.  fehlt,  ist  nach 
der  Vorrede  vJLääJI  &.?V|^3  yjjUAtt  JUöj^  ,  übrigens  giebt  es  darin 
viel  Bearbeitung  älterer  Gedichte  in  ur**!*^^j  auch  mehrere  Ml>^> 
die  Hs.  ist  neu.  —  Die  Pabeldicbtung  repräsentircn  iwei  Uss. 
Ton  Kaiila  wa  Dimua  mit  Bildern,  78  un^l  79  in  Fol.,  und 
das  daraus  versificirte  Werk  39  in  Fol.  (Sacj's  Ms.  181),  lets- 
teres  eine  Copie  des  Wiener  Codex.  Vom  'Antar- Roman  sind 
■ehrere  B&nde  da,   ebenso  von  1001  Nacht. 

Die  Sprich  Wörter- Sammlung  des  Maid  An  i  mit  dessen 
Gommentar  in  swei  Kzemplaren,  das  eine  36  in  Fol.  von  Mich. 
SabbA^  für  De  Sacj  geschrieben  (Sacy's  Ms.  176),  das  andere 
131  in  Quart,  aus  Schultens*  Nachlass.  Ausserdem  .317  in  Quart. 
B^Uil  JU^Vt^  B^ÜÜt  oUUJI,  die  alphabetisch  geordnete  Samm- 

lung  von  Hamza  Isfahäni,  welche  H.  Kh.  I,  437  unter  andrem 
Titel  aufführt,  jedenfalls  selten. 

Räthselpoesie  ist  der  Gegenstand  des  dünnen  Quart- 
bändchens  516,  ein  Gedicht  in  Mesnewi-Form  »ft»JI  ^  von  dem 
Sehaikb  Muhammad  ibnAl^mad  Ibnu-'l-Hanbalt  (st. 
971  H.),  lugleich  mit  dessen  Commentar  unter  dem  Titel:   rf^ 

»Ä^*'<  S  C^*''  J^  i^  t^yJI  J^  «U-41  i^U^»,  H.  Kh.  Nr.  8631 
ed.  Flügel  IV,  334  (wo  die  Wörter  j^  und  J^S^^^I  S  ausgelas- 
sen sind). 

Anthologien  und  andere  Sammelwerke:  289  in  Quart. 
Tha'ilibi's  Jatima  Th.  2  von  ziemlich  neuer  ägyptischer  Hand; 
1  in  Fol.  B^JOÜt  v^  von  IbnHamdün  (st.  562  H.),  Tb.  11., 
gerühmt  von  Ibn  Kballikän  Nr.  665  und  danach  von  Q.  Khalfa 
Nr.  2780  (II,  255  f.)  als  eine  der  grössten  und  besten  Sammlun* 
gen  ihrer  Art,  vgl.  De  Sac/s  chrestom.  1,  117,  ist  wohl  Sacj's 
Ms.  66,  ietn  anderes  Exemplar  bei  Sprenger  Nr.  1188,  und  eins 
im  Asiat.  Museum  su  Petersburg,  der  zweite  Theil  bei  üri  p.  103, 

ein  siebenter  Theil  ebend.  p.  105;  52  in  Fol.  OJUjf  von  a^^  iAaa  ^t, 
eine  gute  umfangreiche,  in  sich  vollständige  Handschrift;  337  in 
Oct.  das  bekannte  anthologische  Werk  ^^^'^l  u^j;  von  Muham- 
mad ibn  ^Äsim  ibn  Ja*^üb,  kleine  zierliche  Schrift,  mit  vie- 
len Marginalien;  318  in  Quart.  ^jßJl^\ yjo  von  [0^11  ^vXlf  V^^^ 
^^^UÜ  (^wXxdt,  8.  Ahmed  Hanifzdde  im  Anhange  tu  FlügePs 
Q.  Khalfa  T.  VI.  p.  645,  und  einige  andere  Anthologien,  z.  B. 
Nr.  341,  363  (alt  und  schön),  wie  auch  ein  und  das  andere  der 
oben  genannten  biographiichen  Werke  lUgleich  authologisch  ist. 
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Philologisclie  Werke  sind  in  scliöner  AutwabI  yorhao- 
den,  an  lexicaliachen  i.  B.  mehrere  Exemplare  des  ^dmüs  25 
io  Fol.  gnte  Hs.,  26  in  Fol.,  142  in  Fol.  die  erste  Hälfte,  96 
in  Fol.  die  zweite  Hälfte;  (jlauliari  204  in  Fol.,  und  der  be- 
kannte  brauchbare  Auszug  ^'-^^^^  jLxJ^  227;  76  in  Fol.  das 
arab.-pers.  Lexicon  ^*^l  j^  von  Ibn  lWu*riif;  5  in  Fol.  v'^ 
V^  O^^j  gleichfalls  arab.-pers.  Lexicon  (nicht,  wie  vorn  ein* 
geschrieben  steht,  ,Jivre  $ur  les  moeurs")  von  Abu-'l-fadI  IjlubaM 
aus  Tiflis,  von  Ijl*  Khalfa  IV,  494  als  unvergleichlich  in  seiner 
Art  bezeichnet,  eine  Ha.  hei  Uri  p.  228;  an  Grammatiken  z.  B« 
20  in  Fol.  ein  starker  Commentar  zur  Käfia,  geschrieben 
889  H. ;  150  in  Fol.  eine  andere,  anscheinend  noch  ältere  Hs. ; 
Ihn  HiiSam's  v^aaJJI  ^c^A^  9g  in  pol.;  dasselbe  mit  Commentar 
92  In  duart.  ein  starker  Band;  ebenso  508  gleichfalls  ausführ- 
lich ;  144  ein  zweiter  Tbeil  desselben  *,  ferner  die  grössere  Gram- 
matik JgoAlt  von  Zamab^ari  304  mit  Glossen;  198  in  Pol. 
dieselbe  mit  dem  Comm.  ^^^I  des  Ibnu-'l-Qd^ib  a.  V.  Kb. 
VI,  37;  543  dieselbe  mit  dem  Comm.  des  Muhammad  ibn 
'Abdi-'l-6ani  al-ArdebtIi;  838  in  Oct.  eine  schöne  Ha., 
enth.    FIkihi's    Comm.    zu    der    kurzen   Grammatik    des    Ibn 

HUÄm,  welche  den  Titel  fuhrt  t JUail  J^^  tJuJI  ^  (wahrseheini» 

lieh  Sacy's  Ms.  112),  der  Commentar  ist  im  J.  924  H.  verfasst, 
der  Autor  desselben  beisst  hier  *Abd  all  4h  ihn  Ahmad  ibn 
'Ali  aNFäkihi,  dagegen  Q.  Kh.  IV,  562  f.  Ahmad  ibn 'Abd- 
alUh  ibn  Ahmad  ibn  'Ali;  519  in  Quart.  Ibn  Mu'ti's  Jyod  mit 
dem  Comm.  des  Ibnu-'l-Khabbilz  aus  Mosul  (den  Q.  Rb.  IV, 
439  nicht  kennt),  ein  starker  Band,  gute  Hand,  hinten  die  Jahr- 
zahl 768  H.;  86  in  ftuart.  ?ariri's  ept^  j-l^^l  ^  u^t^AJf  8*0, 
sehr  deutlich  geschrieben  und  vocalisirt  (vermuthlich  Sacy's  Ms. 
115);  287  Uarfrf's  wlys^l  &äL«,  auch  gut  geschrieben;  Ibn 
Malik's  Alfijja  278  in  duart. ;'  dieselbe  mit  Commentar,  ein 
starker  Band  in  mag^rib.  Schrift  196  in  Quart. ;  und  mit  dem 
Comm.  des  Abu  Zaid  'Abdarrah  m4n  ^5"^^^^  505  in  Quarte 
ma^rib.  (Sacj's  Ms.  105);  504  in  Quart,  die  Grammatik  des 
Gabriel  ibn  Farbdt  (wahrscheinlich  Sacy*s  Ms.  128).  Der 
letztgenannte  neuere  Grammatiker  war  bekanntlich  Christ.  Die 
Quatremere'sche  Sammlung  hat  auch  einen  Band  religiöser  Ge- 
dichte von  ihm,  Nr.  230  in  Quart.  (Sonst  sind  von  christlichen 
Autoren  die  Numern  6  ganz  neu,  41,  224,  506  Homilien  des 
Cyrillus  Alexandrinus ,  496  ebenfalls  Homilien,  und  vielleicht  einige 
andere.) 
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Demnächst  erwähne  ich  noch  ein  paar  Curiosa.  Nr.  313 
in  Qaart.  ein  berühmtes  Buch  über  Traumdeutekunst,  betitelt 
o^^L^aJi  ^JLa  S  o|^^^^{  ( etwas  anders  bei  V.  Kh.  und  in  der 
Copenbag.  Hs.  bei  Mehren  cat.  p.  162)  von  {Ji:^^  ^i  M^ 
^jpw^l,  s.  darüber  Q.  Kh.  Nr.  754  (T.  I.  p.  306)  und  beson- 
ders  N.  Bland  im  Journal  of  the  R.  Asiat.  Society  vol.  XVI.  1854. 
p«  125.  —  Nr.  492  Commentar  xu  einem  Gedicht,  worin  alle 
Wörter  desselben  Verses  immer  mit  einem  und  demselben  Buch- 
staben anfangen.  —  Nr.  69  in  Pol.  (ausserdem  eine  nicht  nume- 
rirte  Abschrift)  ist  das  schriftstellerische  Kunststück,  welches 
aitfcfa  in  einer  Wiener  Hs.  (Cod.  Hammer.  5)    enthalten  ist.     Es 

hat  den  Titel  vJj-äJI  ^I^-*^^  vL-SL/,  der  Verfasser  heisst  hier 
i^^'  c5/t'  /^  Oi  d^^'^  cr*^'  ^'^*^  (etwas  anders  bei  fl.  Kh. 
und  Hammer).  Der  Text  enthält,  als  Ganzes  und  in  gewöhnlicher 
Weise  gelesen,  ein  Compendium  der  Rechtslelire,  zugleich  aber 
in  vier  senkrechten  Columnen,  welche  einzelne  Wörter  oder 
Sjlben  jenes  Gesammt-Textes  ausschneiden  und  welche  auch 
für  sich  von  oben  nach  unten  zu  lesen  sind,  die  kurze  Ge- 
schichte eines  arabischen  Stammes,  eine  grammatische  Abhand- 
lung, eine  Metrik  und  eine  Reimlehre.  Man  s.  ^.  Kh.  Nr.  8394 
T.  IV.  p.  272  —  274  und  Hammer -Purgstall  in  Wiener  Jahrbb. 
Bd.  61.  Anzeigebl.  S.  11  f.,  welcher  die  erste  Seite  seiner  Hs. 
und  sogar  eine  Nachahmung  des  Kunststücks  in  einer  deutschen 
Uebersetzung  dieser  Seite  giebt. 

Ob  in  der  Sammlung  Autographa  der  Verfasser  sind,  habe 
ich  zu  beachten  versäumt.  Nur  Eine  Hs.  finde  ich  in  meinen 
Notizen  ausdrücklich  als  Autograph  bezeichnet,  Nr.  200  in  Quart., 

der  Titel  lautet:  OJ^  JcxJp.  ^j^I  8^  ^|  R^^X^,  der  Vf. 
schrieb  im  J.  1133  H. ,  der  Inhalt  schien  mir  hauptsächlich  ethisch 
zu  seyn.  Eine  der  arabischen  Hss.  endlich,  die  ich  notirte,  weil 
sie  mir  von  Belang  zu  seyn  schien ,  kann  ich  jetzt  nicht  rubri- 
ciren,  da  ich  vergass,  welches  Inhalts  sie  war,  und  aus  dem 
blossen  Titel,  den  ich  aufschrieb,  nichts  zu  schliessen  ist,  näm- 
lich 271  in  Quart.,  eine  gut  geschriebene  Hs. ,  betitelt:  Ji^lAJt 
iUJt  o^i^jl\^  v^Ül.  Q.  Kh.  IV,  178  hat  auch  n^ir  diesen  Titel 
ohne  den  Namen  des  Verfassers  oder  sonstige  Notiz  '). 


1)  Bei  Flügel  siebt  irrig  ^IsJt  statt  «^Uit.  Hr.  Aomer  berichtet  mir 
den  Namen  des  Verfassers  viS>*^  ^^j*^  ^i  Hi*''  iXf.x  ^!»vXJt  «J^* 
Dieser  Name  stimmt  bis    auf  das  i^y^   mit   dem   des   bekannten  Dichters 

J^  ^1/^  O^  ßj'^^  ^^^  O^^  kß^ '  ^^^^^  dessen  Schriften  (bei  Bern- 
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DmuB  die  persisciie  Abtheilung  der  Hsa.  an  Zahl  und 
Werth  nicht  gering  sejn  würde,  liesB  sich  nach  Quatrenire's 
Stodienneigung  und  schriftstellerischen  Arbeiten  erwarten ,  und  in 
der  That  besteht  sie  aus  einer  glänienden  Reihe  von  ungeßihr 
270  meist  äusserlich  prachtvoller  und  grdsstentheils  werthvoller 
BBcher.  leh  habe  schon  gesagt,^  dass  mir  nicht  vergönnt  war» 
sie  aach  nur  so  flüchtig  zu  mustern,  wie  die  hebräischen  und 
arabischen.  Bei  einem  Anlaufe,  den  ich  dazu  nahm,  stiess  ich 
sogleich  auf  eine  Menge  ausgezeichneter  Bücher )  z.  B.  die  Bio- 
graphie Muhammad's  jj^^  ^^  zwei  Mal ,  das  l^ÄnAn-nämeh  des 
Sultan  6ilzdn  nebst  einer  Geschichte  Cjiingiskhan's ,  Mirkhond 
Bd.  1  —  6,  Khonderoir*s  _iv.Yr ft  i_^^_.f_j^  zweimal  zwei  Bände; 
ik^Li  jii!b  von  ^Ali  Yezdi  und  das  von  Hatifi  in  Versen  mehrere 
Male»  Schahnameh  von  Firddsi  5  Exemplare,  m^ist  sehr  schön, 
Akbar-nÄmeh  net>st  Aini-Akbari  3  oder  4  Mal,  Tabal^Ati  Akbarf 
von  Nizäm  Ahmed  Herewi,  Ferischta,  ^Alemgir-niimeb,  SchAh« 
6ehÄii«nAmeh ,  eia  Prachtexemplar  von  Sa^di's  Werken»  Mesnewt 
von  ^Uleddin,  viele  Bxemplare  von  Uäfis,  Ciidmi  und  andern 
Dichtern  mehrfach  mit  Commentaren,  ein  Dahist^n,  Ferhengi 
(^ih^ngiri  zwei  Exx. ,  Burh^ni  l^äti'  drei  Exx. ,  SUUÜt  vjl^ 
V.  s.  w.  Aus.  Herrn  Aumer's  Liste  fuge  ich  hinzu  die  histori- 
sehen  Werke:  ^>>^.ß  ^j^  zwei  Mal,  der  pers.  Tab&n,  T^bal^^ti 
Nasiri  [selten,  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  ^Ariden  und 
der  indischen  Reiche  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts, 
s.  Moriej's  Descriptive  Catalogue  S.  21 ,  Stewart's  cat.  of  the 
library  of  Tippoo  Sultan  S.  7],  ^j^J^^  ^-^J  von  Mirza 'Abdul- 
kertm  Munii;  ^^tyJt  ^^  [türk.?],  4^^-^'  (>»-*-?  ^^^^^9 
^1^  vl^    von  Seifuzzafar  ihn  Burhdn ,    die  Tazi^kAt  (^l^j>>) 

Timur's,  ^]  oIajIX«  ^)L->,  ^^j^l^  ^^U  ilf^\  von  Mu  tamid 
khin,  ein  ^^^il  g.,jfc.  ^.U.zweimal,  und  «in  ^^Li  ^^-aXjL^ 
[s.  Morlej  a.  a.  0.  S.  12  ff.],  m\J  ^a^U  [Aurangzfh]  von  Muhamr 
mad  l^ilsim,  die  ^^Ult  ^a^m  von  Üuläm  Qusain  Khiln,  die  per- 
sische Cebersetzung  von  ^Dtbi's  c^^i^  g^^l-»  j  j^i^^  ^j^  zwei- 
mal »u.a.,  auch  biographische  Werke ,  s.  B.  jl^l  H\jS  [  so  hier» 


slein,   Safieddini  earmen,  praef.,    and   NicoU   II,  203  ff.)   iodess    keine  so 
benannt   ist.     In   der  Vorrede  beisit   es    in   Bezag  aof  den   Titel:   Aam») 

iU«  er  LJb^  v'^^^i  er  ^^  *e^  viW  u->^jl«^  i^  d^^^ 
iß-^  ^  C5P  (>«  LäJ^  ißih  ^^^  ^i^  ^  L^^/*  ^^^'>- 

Anch  hiernaeb  ist  der  Inhalt  erst  noch  za  bestlimeo« 
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1.  v3LAii»y,   von  Schfr  KbAn  Lddai,   verfasBt  1102  H.,    handelt 

auch  von  Prosodie,  Musik,  Medicin  u.  a. ,  s.  Bland  im  Journal 
of  the  R.  Asiat.  Soc.  vol.  IX.  S.  140  f.] ,  und  das  geographische 
y^iiüt  ^ji  von  Qamdullah  ^azwini  zweimal. 

Türkische  Uss.  enthält  die  Sanmiuog  166,  koptische  20, 
«menische  9,  syrische  8  (darunter  eine  alte  in  kleinerem  Estran- 
frelo  geschriehen,  cuthaltend  die  zweite  Hälfte  der  Peschito  des 
N.  T.,  aber  mit  mehrern  Defecten,  z.  B.  von  der  Apostelgesch. 
nur  zwei  Blätter),  äthiopische  6,  hindustanische  5,  eine  zabische 
und  ein  paar  andere.  Unter  den  syrischen  steht  auch  Quatrem^re's 
Handexemplar  des  Castellus-Michaelis'schen  Lexicon  mit  vielen 
beigeschriebenen  Citiiten  aus  gedruckten  Bächern  und  Hand- 
schriften. 

Mögen  Sie  durch  vorstehenden  Bericht  und  andere  Orientali- 
sten durch  die  Veröffentlichung  desselben  bald  Veranlassung  fin- 
den,  diese  prächtigen  Schätze  in  München  selbst  aufzusuchen 
und  gleich  mir  die  wohlthuende  und  Zeit  sparende  Unterstützung 
der  dortigen  liberalen  Verwaltungsbehörde  erproben!  —  — 

Ihr 
Jt  ö  d  i  g  e  r. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

leber  das  Vezlrat  *). 

Voo 

Dr.  IHaic.  Ens^r* 

Die  ersten  ^iiebfolger  Mohammeds,  welche  ihre  erhabene  Siellang  wirk- 

fick  errsssleo  and  in  jeder  Weise  aoszaföllen  strebten,  waren  nicht  nar  die 

Okfufohrer   ihrer  Armeen,   deren  Erobemn^züge   sich   bald   über  Persien 

«d  Aegyptcn  hinaus  nach  Indien  and   den  Westlandem  ausdehnten ,   sondern 

mek  die  Hohenpriester  ihres  Glaobens,   dessen  höchste  rituale  Functionen 

lie  is  eigenster  Person  aasabten.     daneben  sassen  sie  an  bestimmten  Tagea 

zi  Gericht  ^)  and  erkannten   über  die  ihnen  vorgelegten  Streitsachen ;  über- 

knpt  war  kein   Zweig  der  Verwaltung  von  ihrer  Fürsorge   aasgeschlossen. 

Atlerdiogs  konnte  sich   diese   unmittelbar  persönliche  Regierong  grossenlheils 

BIT  aor  die  Residenz  *)   und   deren   nächste  Umgebung  erstrecken ,  und  das 

ftdirfoiss  einer  Stellvertretang,   sei   es    in  Verhinderungsrällen,  sei   es   bei 

lUn  grosser  Anhäufung  der  Geschälte ,  musste  sich  um  so  fählbarer  machen, 

ablas  Gebiet  des  Islams  in  knrzer  Zeit  zu  einem  der  grössten  und  mäcb- 

tigtlea  wurde ,  welche  die  Geschichte  je  gekannt  hat.    Auch  hatte  man  durch 

Üc  Eroberung  Syriens  und   Persiens  Gelegenheit   gehabt,    die  Slaatseinrich- 

tofci  der  Griechen  und  Perser  ^)  kennen  zu  lernen ,  zweier  Völker,  welche 

mIci  lange   Zeit   hindurch   in   geordnetem   politischen   Verbände   gelebt  und 

'ena  Institutionen  sich  bewährt  hatten.     Das  Glück  wollte  es,   dass  die  Be- 

liffBog  und   Unterwerfung  dieser  Völker  unter  die  Macht  des  Islams  in  eine 

Zeit  fiel,  wo    an    der  Spitze  des  mobammedanischen  Staates   ein   dnrch  Um- 

mIi,  Energie  and  Vorurtheilslosigkeit ')  ausgezeichneter  Mann  stand,    näm- 

lid  der  Chalif   Omar,   dessen   Bestreben   es  nun   sofort  wurde,   alles  das- 

jeaige,  was  er  bei  den  unterjochten  Nationen   als  gut  und  nützlich  erkannte, 


1)  Man  vergleiche  meine  Abhandlang  „  über  den  Ursprung  und  die  Be- 
'ealaog  des  Cbalifates*'  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  fdr  Wissenschaft 
«od  Litleratur ,  Febr.  1854,  S.  85—99. 

2)  Maverdi   conslt.   poU.  S.  I^  ff. 

3)  Ueber  die  verschiedenen  Aufenthaltsorte  der  Chalifen  s.  Lex.  Geogr. 
H.  Jaynboll  u.  d.  W.  ^IvXjl  und  SU^-^lfit. 

4)  IVamentlich  die  Einrichtung  der  Diwane  und  die  Cataslrirung  von 
Grood  und    Boden 

5)  Man  wird  dies  hoffentlich  cum  grano  salis  verstehen;  jeder  Ist  und 
''leibt  ein  Sohn  seiner  Zeit  (^^V  <^i)  ]  es  handelt  sich  nur  am  den  Grad» 
i"  welchem  er  sie  begreift  and  sich  über  dieselbe  erhebU 
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cinznrdhreD  und  dem  Islam  zu  aisimilireo.  So  wurde  Omar  zum  eigenl- 
IJcbeD  Begründer  des  mo^ammedanischeD  .StaaUrecbtes. 

So  Jialorgemis«  uod  selbatverstäDdlich  aoch  der  Gedanke  einer  Stell- 
vertretang  des  Maebtbabers  darcb  eine  Person  ist,  die  ihm  nicbt  oor  aas- 
helfend zor  Seite  stebt  und  ibn  mit  Rath  and  Tbat  unterstützt,  sondern  auch 
im  Falle  der  Nolb  ihn  völlig  repriUenlirr  und  ersetzt,  so  ist  dennoch  dieses 
ganze  Institut  in  der  Form,  in  welcher  es  im  Islam  zur  Gellung  kam,  dem 
persischen  Staalslehen  entlehnt  worden.  In  dem  Buche  über  die  Anleitung  der 
Vezire  *)  heisst  es :  „Die  Perserkb'nige  hielten  ihre  Vezire  in  Ehren ,  wie  kein 
anderer  (König)  es  that,  und  sagten:  der  Vezir  ist  der  Ordner  unserer  Ge- 
schäfte und  die  Zierde  unseres  Reiches;  er  ist  unsere  Zonge,  mit  der  wir 
reden,  und  unsere  Waffe,  die  wir  uns  bereit  halten  zor  Erreichung  unseres 
Feindes  im  fernen  Lande/'  Wir  erkennen  hieraus  nicht  nur,  dass  diese 
Würde  in  Persien  Fest  begründet  war,  sondern  wir  sehen  auch  schon  zum 
Theil,  wie  weit  die  Befugnisse  und  die  Functionen  des  mit  derselben  Betrau- 
ten reichten.  Von  Persien  aus  fasste  dieselbe  Wurzel  in  den  kleinen  Reichen 
der  yorislamischen  Arabdr,  welche  im  Norden  und  Süden  der  Halbinsel  blüh- 
ten.   Die  vollständigste  Nachricht  darüber  findet  sich  bei  äaohari  *) ,  wo  es 

heisst :  „  Das  Amt  des  R  i  d  f  (^t«>;)   bestand  in  Folgendem :  setzte  sieh  der 

König,  so  sass  der  Ridf  zu  seiner  Rechten;  trank  der  König,  so  trank  auch 
er  vor  allen  andern;  zog  der  König  in  den  Krieg;  so  trat  er  an  seine  Stelle 
und  füllte  sie  aus  bis  zu  seiner  Rückkehr;  kehrte  das  Heer  zurück,  so  er- 
hielt er  den  vierten  Theil  der  Kriegsbeute.*'  In  den  Mürtyreracten  des  hei- 
ligen Arethas  ')  wird  der  Inhaber  dieser  Würde  sehr  passend  avyuad'BSqog 
tov  ßaoiUats  genannt.  Im  Königreiche  (lirah  an  der  persischen  GrÜoze,  so 
erzählt  äauhari ,  war  dieselbe  der  Familie  Jarh&'  *)  erblich  verliehen  worden 
In  Folge  eines  Vertrages,  durch  welchen  sie  allen  Ansprüchen  aaf  die  Krone 
von  tlirab  enlsagte.  In  diesem  letztern  Umstände  erkennen  wir  einen  wei- 
tem Beweis  für  den  persischen  Ursprung  dieser  Würde,  da  nach  Procop's ') 
Nachricht  die  Erblichkeit  der  Aemter  eine  charakleristische  Eigenthümlichkeit 
der  persischen  Verfassung  war ,  abgesehen  davon ,  dass  das  Königreich  lifirah 
durob  die  Nachbarschaft  Persiens  und  seine  Abhängigkeit  von  demselben 
fremdem  EinOosse  von  dorther  ganz  besonders  ausgesetzt  sein   musste.     Mit 


9^  UÜaJü  jjOJt  UiUJ^  UÄU  dU^^  U^^l  cliü  ^jji\  ^jS^^ 

Vgl.  *|;j>ll  V-^'  V*^   Bl-  3  v.    MÄv.  cslt.  poll.   XIV. 

2)  Manusc.  Golh.  477   Bl.  13r.— 14v.    Die  Stelle  findet  sich  im  Aus- 
zug bei  Vann  ed.  de  Sacy,  S.  fvA. 

3}  Anecdota  Graeca  ed.  Boissonade  Bd.  V;  S.  25. 

5)  De  hello  persieoi  I,  6. 
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6em  Islam  weekaelte  zvnäehst  der  Name  dieser  Würde,  deren  Inhaber  seit- 
dan  sieht  mehr  Ridf,  sondern  Vezir  genannt  wurde.  Man  pfleget  drei*} 
Etymologien  und  Brklärangen  dieses  Wortes  attrsostellen.  Zuerst  soll  es 
mit  dem  Begriffe  des  Zaf  lachtsortes ')  in  Verbindang  stehen:  ^^Dtr, 
u  welchem  der  Cbalif  seine  Zaflocht  nimmt'';  dann  mit  dem  Begriffe  der 
Wirhelsanle'),  weil  der  Cbalif  durch  den  Vezir,  gleichwie  der  Leih 
dnreli  die  Wirbelsinle,  aufrecht  erbaUen  wird ;  einfacher  aber  nnd  der  Würde 
des  Chalifates  angemessener  ist  eine  dritte  Erklärung ,  welche  Baidiwi  *) 
ameh  an  die  Spitze  stellt,  nach  welcher  es  seine  Bedeutung  von  dem  Be- 
griffe Last  *)  erhalt:  „Der,  welcher  an  den  Lasten  des  Chalifen  sich  be- 
theiligt''; also  „Helfer,  coadjutor". 

Der  Name  findet  sich  schon  im  Qoran  Sur.  20,  30^35,  wo  Moses  sich 
an  Gott  wendet  mit  der  Bitte,  ihm  in  seinem  Bruder  Aaron  einen  Gehülfen 
nnd  Mitarbeiter  zu  geben:  „Gieb  mir  als  Vezir  ans  meinem  Ge- 
schlechte den  H&riin,  meinen  Bruder.  KrSftige  durch  ihn 
meine  Lenden  und  lass  ihn  an  meinen  Geschäften  Theil  neh- 
men!" Diese  Stelle,  sowie  der  Umstand,  dass  es  dem  Chalifen  durchaus 
unmSglich  ist,  allen  Obliegenheiten  der  Regierung  in  Kirche  und  Staat  per- 
sSnlich  nachzukommen,  werden  als  Beweis  dafür  angerührt,  dass  der  Ver- 
leihung dieses  Amtes  vom  Standpunkte  des  gottliehen  Rechtes  nichts  im  Weg« 
stehe,  dass  es  vielmehr  gesetzlich  erlaubt  und  zu  empfehlen  sei,  wenn  der 
Cbalif  die  ihm  allerdings  persönlich  zuertheilte  Maehtfülle  theilweise  auf 
einen  andern  übertrage,  um  die  Regierung  desto  besser  zu  handhaben,  und 
der  Gefahr  des  Irrtbums  desto  sicherer  zu  begegnen.  Denn  die  eigentliche 
Aufgabe  aller  Herrschaft  und  aller  Obrigkeit  vom  Standpunkte  des  Islams  ist 
es,  diesen  selbst  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  zu  verwirk- 
liehen, ihn  nicht  nur  im  Glauben,  sondern  auch  im  Leben  zur  Geltung  zu 
bringen.  Desshalb  sind  Kirche  und  Staat  im  Islam' identisch;  sie  sind  nur 
die  zwei  Seiten  der  äusseren  Erscheinung  eines  und  desselben  Grundgedan- 
kens, der  das  ganze  Leben,  das  individuelle  sowohl  als  das  sociale,  nach 
allen  Seiten  bin  durchdringen  und  errdllen  soll. 

Die  mohammedanischen  Rechtslehrer  unterscheiden  eine  vollkommene, 
absolute,  und  eine  unvollkommene,  beschränkte  Stellvertretung,  jenachdem 
der  Vezir  den  Chalifen  in  allen  seinen  Functionen  oder  nur  in  einem  Theile 
derselben  zu  vertreten  hat.  Im  erste^en  Falle  heisst  er  ijoj^yiXiS  ^5  d.  b. 
bevollmächtigter  Regierungsgebülfe ;  im  andern  \\jJUXi]  j^^ 
d.  h.  ausführender  Regierungsgebülfe  *}.  Beide  Beamten  unter- 
scheiden sich  durch  ihren  Rang,  ihre  Functionen  und  die  dazu  gehörigen 
Erfordernisse. 


1)  MAv.   constb  polk    S.  Ta;    derselbe  in  »y^j^l  {:;^^y^9   M*«-  ^«f 
Kaiserlichen  orienUliseben  Academie  zu  Wien,  Nr.  195.(473)  BU  8r. 

2)j^jyi=*Livijf  Sur.  75,  11. 

3)  jj* .  4)  Sur.  20,  30.  5)  Jxyi\ .  6)  MAv.  S.  n. 

Bd.  XJIL  16 
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Dar  entere,  der  bevollmSebtigle  Regieraogsgebiilfe,  welehen 
man  späterden  Grosivesir  genannt  hat^  bekleidet  das  wicbtigste  ood  eio- 
flussreicbsle  aller  Aemter;  er  ist  der  Major  domos  und'  der  Alter  ego  des 
Cbalifen ,  von  dem  er  sieb  fast  bloss  dnrcb  den  Namen  nntersebeidel ;  denn 
an  Maebt  ond  Anseben  bat  der  Vezir  oft  seinen  Gebieter  überragt.  Hieraus 
ergiebt  sieb  von  selbst  der  Umfeng  seiner  Amtsbefngnisse;  er  übt  faotiseb 
die  volle  Gewalt  aas,  sowie  der  ChaliF  sie  besilst,  and  ist  nar  verbunden 
den  Cbalifen  von  allen  seinen  Bestimmangen  and  Verfdgangen  in  Keontniss 
za  setzen,  am  wenigstens  hierdoreb  seine  Abbtngigkeit  ond  Untertbänigkeit 
za  bezeigen*);  so  wie  andererseits  der  Cbalif  die  Pfliebt  bat  und  scbon  am 
seiner  Sicherheit  willen  daza  angebalten  ist,  alle  Handlongen  seines  Vezirs 
za  conlroliren ,  om  etwaigem  Schaden  wo  möglich  noch  bei  Zeilen  vorzobea- 
gen.  Der  Vezir  kann  daher  ebensogat  als  der  Cbalif  alle  Handlangen, 
gleichviel  ob  sie  aaf  die  Rechtspflege ,  das  Kriegswesen  oder  die  Verwaltang 
11«  s.  f.  Bezog  haben,  in  eigener  Person  vollziehen,  oder  dareh  von  ihm 
ernannte  Beamten  vollziehen  lassen.  Karz  alles,  woza  der  Cbalif  befngt  Ist, 
steht  aoch  dem  Vezir  zo,  mit  Aasnahme  von  drei  Stocken:  1)  darf  der 
Vezir  sich  keinen  Stellvertreter  oder  Nachfolger  ernennen,  weil  er  ein  per- 
sönlicher Beamter  des  Chalifen  ist;  2)  kann  er  seine  Entlassnng  nicht  bei 
dem  Volke  nachsnchen,  weil  er  im  Namen  des  Chalifen  and  nicht  in  dem 
des  Volkes  handelt;  3)  kann  er  ohne  besondere  Aatorisation  keinen  vom 
Cbalifen  ernannten  Beamten  absetzen  oder  versetzen  *).  In  allen  übrigen 
Stücken  ist  ihm  freie  Hand  gelassen,  dergestalt,  dass  selbst  der  Cbalif  kein 
Recht  hat,  eine  von  seinem  Veziro  erlassene  Entscbeidaog  in  Reehtsfüllen 
za  reformiren  oder  von  ihm  angewiesene  and  veraosgabte  Sommen  des 
Sebatzes  zarückzaverlangen«  Dagegen  steht  es  dem  Cbalifen  anbestritten  zo, 
die  von  seinem  Vezir  ernannten  Beamten  abzusetzen  and  za  versetzen,  ebenso 
alle  aaf  den  Krieg  ond  die  Verwaltang  bezüglichen  Massregelo,  welche  der 
Vezir  getrofl'en  hat,  zu  reformiren,  zu  modificiren  and  gar  zu  annallireD* 
Denn  fdr  das  ganze  Regierangsgescbbft  ist  ja  nicht  der  Vezir ,  sondern  der 
Chalif  selbst  verantwortlich.  Bei  eintretenden  Collisionsflillen ,  wo  der  Cbalif 
and  der  Vezir  in  einer  and  d,erselben  Angelegenheit  verschiedene  Bestimman- 
gen getroffen  haben,  entscheidet  die  Priorität,  wenn  keiner  von  dem  Be- 
seblasse  des  andern  vorher  Kenntniss  hatte.  War  letztere  bei  dem  Chalifen 
vorbanden,  so  bleibt  seine  Verfagoiig  in  Kraft,  während  die  des  Vezirs  ipso 
facto  cassirt  ist  *). 

Ans  dieser  kurzen  Darstelloog  der  Amtsbefugnisse  des  Vezirs,  welche 
denen  des  Chalifen  selbst  fast  gleichkommen,  können  wir  schon  von  vorn 
berein  entnehmen,  dass  die  persönlichen  Anforderungen,  welche  an  den  mit 
diesem  Amte  zu  Betrauenden  gestellt  werden,  durchaus  dieselben  sind,  welche 
man  an  den  Cbalifen  selbst  macht*).  Nur  daraus,  dass  der  Vezir  persön- 
licher Beamte  des  Chalifen  ist,  folgt  dass  auf  das  Herkommen  des  Vezirs 
kein  Gewicht  zu  legen  ist,  während  der  Cbalife  durchaus  dem  Stamme  Qorail 


1)  M&v.  S.  n.  2)  Ebend.  S.  M.  3)  Ebend.  S.  f.. 

4)  Vgl.  meine  oben  cilirte  Abhandlung  über  das  Cbalifat,  S.  94. 
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•■fehoreo  mmts.  Alle  anderen  Eigenscbarien  und  Anrordeniligen  sind  bei  dem 
Vetir  nm  so  nolhwendig^er  und  am  so  nnerlässlicher,  als  in  der  Zeil,  wo 
in  ClMlirat  anHiUrte  ein  Wahlreich  za  sein,  und  sieb  in  bestimmten  Fami- 
licB,  den  Omajjaden  nnd  Abbasiden,  dynastisch  fixirte,  wohl  häußg  der  Fall 
rorkam,  dast  der  znm  Throne  Bestimmte  oder  aof  denselben  Gelangte  die 
weaigalen  der  dazu  erforderlichen  Eigenschaften  besass  ond  mitbin  der  Bei- 
hülfe  eines  in  jeder  Beziehung  aosgebildelen  Mannes  bedurfte.  Dean  unter 
de«  vier  ersten  Cbalifen,  welche  fast  alle  dorch  Wahl  zur  Regierung  ge- 
langten,  sehen  wir  keine  Spnr  von  Veziren;  sie  waren  sümmtlich  aasgezeich- 
■ele  Minoer,  welche  fremder  Hülfe  entbehren  konnten.  Dagegen  erscheint 
das  Vezirat  erst  gegen  das  finde  der  Omajjaden-Dynastie  and  erreicht  anter 
des  Ahbasiden  seinen  höchsten  Glanz;  die  Vezire  sind  die  eigentlichen  Herr- 
scher nnd  verdankein  ihre  Gebieter,  welche  non  vielfach  allen  Regiernngs- 
aagelegenheiten  entfremdet ,  sich  in  ihre  Harems  zurickzogen  and  sieh  mit 
ihres  Sklaven  and  Sklavianen  vergnügten. 

So  gross  and  zahlreich  die  Anforderongen  sind,  welche  an  den  Vezlr 
gestellt  werden,  so  sind  ans  dennoch  aus  der  Geschichte  nicht  wenige  Falle 
hekaant,  wo  einzelne  Männer  dieselben  in  einem  so  hohen  Grade  erTuUten, 
dais  aie  nicht  nur  den  Beifall  ihrer  Gebieter,  sondern  aoeh  das  Lob  ihrer 
Uolergebenen  im  reichsten  Masse  einärnteten.  So  die  durch  ihr  tragisches  • 
Ende  bekannten  Barmekiden,  und  noch  in  der  neaern  Zeit  die  Köprili's  ie 
der  Tnrkei ,  welche  sich  in  der  Verwaltung  und  im  Kriege ,  kurz  in  jeder 
Bexiehong  ungelheilte  Anerkennung  erwarben,  und  sich  in  den  vertraatesten 
Beziehongen  zu  ihren  Gebietern  eben  so  fest  behaupteten,  als  sie  die  Ach- 
tnog  nnd  Liebe  ihrer  Untergebenen  besassen.  Was  aber  überhaupt  noch 
«iebtiger  ist  und  die  Stellung  des  Vezirs  bedeutend  erschwert,  ist  der  Um- 
staed ,  dass  er  neben  allen  andern  Erfordernissen  aach  noch  die  Eigenschaf- 
ten eines  vollendeten  Hofmanaes  besitzen  muss;  er  muss  ferner  seinen  Ge* 
hieter  zu  nnterhalten  und  zu  vergnügen  wissen.  Will  derselbe  geistige  Nah- 
rang, so  muss  er  sie  zu  reichen  verstehen;  will  er  Vergnügen,  so  ist  er 
sein  maitre  de  plaisir.  Er  muss  desshalb  alles  das  in  sich  vereinigen,  was 
die  Araber  „Adab"  und  wir  „  eine  vollendete  Erziehung  *'  nennen ;  oder  wie 
ein  Araber  sagt:  „er  muss  sich  auf  Schachspiel,  Citherspiel  und  Ballspiel, 
Mathematik ,  Arzneikunde  und  Astrologie ,  dann  auf  Poesie ,  Grammatik ,  Ge- 
schichte, endlich  auch  auf  den  Vortrag  von  Gedichten  nnd  Erzählungen  ver- 
stehen "  *}.     Desshalb  giebt  es  aach  eine  ganze  Literatur  von  Schriften,  wel- 


1)  %Si^^  Xli^^/r>j  i^^  ^LaÄ'  8,-ä^  V->'5(t  Uh*-Lj/^^  3«^  J>^3 
iSia]  UÜ  ^  ^^Ac  c>-*5U   SJof^j  i^A-J/*^  i^-S^3^  '^^A^ 

^\^    ,Ä^i  oUbÄ**      Vgl.  ^^jj^\  V^i  v^^  BJ.  6r. 
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che  voD  der  Unterweisung  der  Vezire  hudeln,  die  aber  som  grossen  Theile 
nicht  so  sehr  anf  das  Positiv-Practische  gerichtet  sind,  als  vielmehr  sich  in 
allgemeinen  Redensarten  bewegen  und  ans  salbungsvollen  und  sprachreichea 
Ermahnungen  bestehen.  Dieser  Art  sind  s.  B.  die  „Grundsätze  des  Vezirata** 
von  M4verdi>).  Soviel  versprechend  dieser  Titel  auch  ist,  so  kann  m«n 
aus  dieser  Schrift  doch  nur  die  eine  oder  andere  nützliche  Bemerliniig  ent- 
nehmen, während  das  Uetrige  höchstens  noch  ein  sprachliches  Interesse  be- 
anspruchen darf.  Ungleich  wichtiger  ist  dagegen  das  Werk  über  „  die  An- 
leitung der  Vezire***),  insofern  es  eine  kurzgefasste  encyelopädische  Ueber- 
sicht  des  Wissenswiirdigsten  aus  fast  allen  Gebieten  der  mobammedanisehen 
gelehrten  Bildung  enthält,  und  desshalb  dem  abendländischen  Leser  grossen 
Vortheil  gewährt.  Kurz  und  bündig  und  nicht  ohne  einen  poetischen  Anflog 
drückte  sich  der  Chalif  AI-MAmon  über  die  Wahl  eines  Vezirs  ans:  „Ich 
suche  für  meine  Geschäfte  einen  Mann  mit  allen  Tugenden,  rein  von  Herzen, 
gerade  in  seinen  Wegen,  durch  Wissenschaft  gebildet,  durch  Erfabrnng  ge- 
witzigt, die  anvertrauten  Geheimnisse  bewahrend,  die  ertheiltea  Aufträge 
volirdhrend,  den  die  Klugheit  schweigen  und  die  Weisheit  reden  lehrt,  dem 
ein  Blick  genügt  und  ein  Wink  hinreicht,  der  die  Energie  der  Feldherren, 
den  Ernst  der  Richter,  die  Demoth  der  UlemA's  und  den  Scharfsinn  der 
Rechtsgelebrten  besitzt,  der  fdr  Wohlthaten  dankbar  und  im  Unglück  stand- 
haft ist,  der  nicht  um  zeitlichen  Lohn  dea  ewigen  hingiebt,  der  sich  die 
Herzen  der  Männer  durch  den  Zauber  seiner  Rede  und  die  Schönheit  seines 
Wortes  unterwirft"  »). 

Ein  Siegelring  war  das  äussere  Abzeichen  dieser  Würde  *).  ^ 
Minder  einflussreich  und  eingeschränkter  sind  die  Functionen  des  zwei- 
ten Vezirs,  dessen  Geschäft  eigentlich  nur  in  der  Ausführung  der  von 
dem  Chalifen  und  seinem  Grossvezir  gemeinschaftlich  oder  einseitig  gefassten 
Beschlüsse  besteht.  Dieses  Amt  ist  daher  nicht  so  wohl  eine  eigentliche 
Behörde  in  dem  Staatsorganismus  des  Islams,  als  vielmehr  ein  Institut  zur 
Uebermitllung  der  allerhöchsten  Erlasse  an  die  Untergebenen,  sowohl  Be- 
amten als  Nichtbeamten ,  und  umgekehrt  von  diesen  an  den  ersten  Vezir 
oder  an  das  Staatsoberhaupt  seihst.  Er  publicirt  daher  alle  VerTugnagen, 
meldet  die  Anstellungen  von  Beamten,  verkündet  die  Kriegsrüstongen ,  und 
macht  andererseits  an  höchster  Stelle  Anzeige  von  allen  Ereignissen  und  Vor- 
fällen, welche  ein  politisches  Interesse  haben.  Wird  er  auch  mitunter  zu 
den  Berathungen  hinzugezogen ,  so  beschränkt  sich  nichts  desto  weniger  seine 
ganze  Thätigkeit  darauf,  dass  er  das  Medium  zwischen  dem  Herrscher  und 
den  Unterthanen  ist,  ohne  dass  er  irgend  einen  selbständigen  amtlichen 
Wirkungskreis  einnähme.  Daraus  aber  darf  man  durchaus  nicht  auf  eine 
untergeordnete  Bedeutung  dieser  Stellung  schliessen.  Die  Wichtigkeit  der- 
selben besteht  darin,  dass  alle  Verfügungen ,  alle  Berichte,  alte  Anstellungen 
erst  dadurch  einen  offloiellen,  aulhea tischen  und  legalen  Character  erlangen, 
dass  sie  durch  die  Hand  dieses  Vezirs  gehen,  welcher  denselben  die  nöthige 


1)  S.  S.  241  Anm.  1.        2)  S.  S.  240  Anm.  1.        S)  Mav.  S.  rf . 
4)  Ibn  Badr.  ed,  Dozy  p,  ff  f. 
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BcgkiibiiraBg  verleiht,  die  sie  ohoe  ihn  nicbl  haben  würden  *)•  Etwas 
Aehaliehea  ist  die  Gegeonnterzeichnung  der  Erlasse  des  Staatsoberhauptes 
n  des  constitntioBellen  Staaten  durch  die  Minister. 

Die  Verschiedenheit  h«ider  Vezire  in  ihrer  Stellung  und  in  ihrem  Wir- 
In^ffskreise  bringt  noihi» endig  eine  Verschiedenheit  der  Anforderungen  mit 
sieh,  welche  an  beide  gestellt  werden;  und  es  ist  einleuchtend,  dass,  so 
ertebea  anch  die  Stellung  des  Eweiten  Vezirs  durch  seine  unmittelbare  Be- 
theiliguDg  an  allen  Handlungen  der  Regierung  und  durch  sein  persönliches 
VerliiltBiss  zu  dem  Staatsoberhaupte  sein  mag,  man  dennoch  im  Hinblick  auf 
seiB6  Fuoctionen  nur  den  geringsten  Theil  derjenigen  Ansprüche  an  ihn  zu 
■aeken  berechtigt  ist,  welche  wir  als  unerlSssliche  Bedingungen  an  den 
erttes  Vezir  gestellt  werden  sahen.  Wozu  sollten  auch  alle  diese  Qualift- 
eatioMB  dienen,  da  er  in  meiner  Stellung  nur  die  wenigsten  anzuwenden 
Gele^eaheit  findet?  Wenn  sein  Verkehr  am  Höre  und  mit  dem  Chaliren 
allerdinga  schon  an  sich  eine  feinere  Bildung  und  grössere  gesellschaftliehe 
Talente  winsehenswerth  und  nothwendig  macht,  so  sind  doch  die  nächsten 
•nd  fast. einzigen  Erfordernisse  zu  dieser  Stelle:  Gewissenhaftigkeit,  Pnnkl- 
liehkeit  nai  Gewandtheit**).  Ein  eigentliches  positives  Wissen,  sei  es  des 
Reckten  oder  der  Theologie,  oder  Runde  des  Verwaltungsfacbes  sind  vollends 
entbehrlich,  wenigstebs  nicht  als  unumgängliche  Bedingungen  zu  betrachten, 
weil  er  in  keinem  einzigen  dieser  Zweige  des  Staatslebens  als  selbständiger 
Beamte. auftritt,  sondern  auf  die  Ausrdbrung  dessen,  was  seine  Vorgesetzten 
verügeo,  beschränkt  isL  Es  bleiben  daher  nur  diejenigen  Eigensehaflen 
•brig,  welche  auf  seine  Stellung  von  unmittelbarem  Einflüsse  sind;  und  zu 
diäter  zählt  besonders  die  physische  Befähigung,  namentlich  die  Integrität 
der  Sinne.  Endlich  darf  aber  auch  die  moralische  Seite  der  Person  keines- 
wegs ausser  Acht  gelassen  werden,  damit  nicht  Hass  und  Freundschaft,  über- 
haupt Leidenschaftlichkeit,  Bestechlichkeit  oder  Leichtsinn  die  Absichten  der 
Regierung  vereiteln. 

Ea  kann  uns  demnach  nicht  befremden,  wenn  einige  Rechtslehrer  sogar 
des  lalam  nicht  einmal  als  streng  nothwendige  Bedingung  zum  Besitze  dieser 
Stelle  ansehen  und  den  Zugang  zu  derselben  Jedem,  auch  dem  Nichtmoslim, 
eroffnen.  Mäverdi,  welcher  im  elften  Jahrhundert  unserer  Zeilrechnung  lebte, 
hat  diese  Behauptung  zuerst  ausgesprochen  ').  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass 
eine  so  liberale  Aeusserung,  welche  zu  der  confessionellen  Befangenheit 
eines  grossen  Theiles  des  christlichen  Europa's  im  neunzehnten  Jahrhundert 
einen  eigenthümlichen  Conlrast  bildet,  zum  Zankapfel  der  Theologen  und 
Canonisten  des  Islams  werden  mussle  und,  während  einige  sie  billigten,  von 
andern   getadelt    und    als    eine    unverzeihliche   Sonde   bezeichnet  wurde  *), 


I)  M4v.  S.  fl.  2)  Ehend.  S.  fP. 
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Ibn  demäab,  ein  SchrifUleller  de«  rüafsebDleii  JabrhuoderU ,  tpriclit  sich 
gegen  die  Berafung  voo  Nicbtmoslims ,  welcbe  Scbatzrecble  genieMeo,  zu 
mo^ainmedaDiicbeD  SlaalsSmtern  aas,  iadem  er  aagt:  „Ee  Ut  verboteo, 
irgend  welcben  Scbntzberecbtigten  za  etuem  mobammedaniscben  Sliatnmte 
za  befördern,  mit  Ansnahme  der  Einireibang  der  Koprstener  oder  der  Zölle, 
welcbe  von  den  VVaaren  der  Ungläabigen  erbeben  werden.  Was  aber  die 
Grandstener  oder  den  Zebnten  oder  die  andern  Abgaben  betrifft,  welcbe  von 
den  Gläubigen  zu  erbeben  lind,  ao  ist  es  untersagt,  einen  solcben  damit 
za  betraaen,  wie  überbnupt  mit  irgend  einem  Amte  das  ibn  über  die  Gläu- 
bigen stellt**  ^),  Zur  Stütze  seiner  Bebauptnng  eitirt  er  nocb  einige  Stellen 
aus  dem  QorAn,  welcbe  indessen  nur  im  Allgemeinen  den  Verkebr  zwischen 
den  GlMubigen  und  Ungläubigen  widerrathen.  Es  könnte  gewiss  mit  Recbt 
verwegen  genannt  werden,  wenn  wir  durcb  eigene  Entscheidung  das  ins 
Klare  bringen  wollten,  was  gelebrie  mobammedaniscbe  Rechtslebrer  ent- 
zweite; indess  glaube  ich  doch  bemerken  zu  müssen,  dass  hier  wabrschein- 
lieb  irgend  ein  Missverständniss  obwaltet.  Denn  der  ganzen  Darstellung  des 
MAverdi  zufolge  ist  das  zweite  Vezirat  nicht  so  sehr  ein  eigentliches  Amt 
im  Sinne  des  mohammedanischen  Staatsreirhtes ,  als  vielmehr  eine  Art  von 
Cammissorium.      Mdverdi   bemerkt    nämlich ,    dass    diese   Stelle  nicht  durch 


•^*i^  i«  d4  AI**«  >*»  u^ij^  rW  J^\^^  j^U  v^J,  nyy^  ^\ 

JÜ  UaS  Ihs^y  v3'JiJ  (^  8y^  er  ^^^  ßy^'  ^5*  Die  Stelle  Ist  aus 
dem  Jm^t  JJb  des  Tbn  T«IM  Bi.  181  v.,  woriber  Ha^i  Cbalfah  IV,  232 
spricht.  Die  von  mir  benutzte  Handschrift  bat  der  zu  Bonn  wohnende  Herr 
W.  Graham  aus  dem  Orient  mitgebracht.  Der  zweite  Abschnitt  dieses  Wer- 
kes, welcher  bandelt  oL^lt^l^  KJÜaJLül  J  (nicht  wie  bei  Fliigel: 
}L^lljJi\y)y  enthält  einen  kurzen  Auszug  der  Politik  des  IIAverdi,  woraus 
leb  aber  for  die  Textkritik  des  letztern  nicht  den  geringsten  Nutzen  ziehen 
konnte. 

1)  i  i»  cÄ»<L-JI  oUjK^  er  ^5^  i  ,^^1  *-ä-Jh  j^F^  ^3 
jyf\i  il-i  eUo  ^jt  y\  ^  y\  ^\js>  er  \j>A^^^  er  J^  L*  ^^ 

{j^sJ^Ü  jyA\  ^j^  ^^  (fehlt  in  d.Hdschr.)  ^  uXfij.'i  "Ü^  a^S  J'^\  yiJjJ . 
So  helsst  es  Bl.  65  r.  des   fiJH  ^J^\  /-ft-iJ^'  A  (•LXd^^J  /ij^  V^^ 

worüber  Ha^i  Cbalfah  Vol.  II,  210  sehr  ansruhrtich  spricht;  jedoch  lässt  die 
von  Flügel  hinzugefügte  lateinische  Uebersetzoog ,  besonders  der  Ueberschrif- 
ten  der  Kapitel ,  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  von  mir  benutzte  Handsebrift, 
meines  Wissens  das  einzige  bekannte  Exemplar,  gehört  der  KaiserL  Hof- 
bibUothak  zu  Wien. 
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nilick«  Bekl«i4aas  ■■'  Fii §!■■■§»)  wriwhM  wie,  «m  mM  M  jeden 
ifUicWa  Ante  ciae  wrrliiiliffcr  ItJinpiif  isu  A«c&  Um  senier  Mtl>«ig 
ck«  wclekc  airgca^ve  ■■yrftelür«  wwi^  üesc  Wlrie  eiacB  Sklvm  n 
M  werden,  «eirkcr  derb  mM  vm  jeder  Icmtw;  fimUeli  «uVMcUee- 
S  itt.  Freilick  ket  es  cettst  imm,  «mb  das  iveite  Veiirat  keiB  eigcal* 
ihtt  Kmi  Ul,  oeeli  grMse  Bedeailichketlee,  «ende  eim  üiektaeslui  nil 
Mr  se  wiekUgen  wd  ite  Bit  des  Veslins  se  vietfack  in  Beraki«^  kri»- 
■dm  Stellaeg   sa  ketrMea. 

Beide  Artee  des  Vezinis,  «ie  vir  sie  ■■■  keaeea  gelcnt  kakea,  fe- 
hM  lasawaea  aed  erginea  skk  gcgeaseitif ,  sm  dass  vir  sie  darekveg 
«Seite  des  Ckslifea  erklieiea.  So  viel  ist  aker  gleiek  ersiekUiek,  dass 
i  der  grossen  Aasdekaaag,  veleke  das  Reiek  llo>aBBeds  sekoa  kald  aaek 
liacr  Griodaag  erlangte ,  die  Getckafte  sirk  so  sekr  baafea  aiasstea ,  dass 
iat  genaoe  aad  sorgfältige  Uckervarknag  derselben  aad  Ragiemag  des 
anea  erst  dadnrck  eraSglickt  werde,  dass  aekrere  Pcrsoaea  xnr  Tkeil- 
riat  kemngexogen  wurden.  Desskalk  wardea  dcaa  sack  mit  der  Ansfik- 
mg  der  Bescklisse  bisweilen  zwei  nnd  mehrere  Vexire  keanflragt,  sei  es 
m  man  sie  eolleetive  damit  ketraaie,  vie  das  bei  wicbtigerea  Aagelegoa- 
lüea  wobi  gescbebea  ist,  sei  es  dass  msa  sie  eint  ein  fSr  besondere  Ge- 
Uiflskreise  verwendete').  In  Beireff  des  ersten  V'exirs,  weleber  den  Cba- 
'cn  selbstaadig  repriseotirt ,  worde  dies  natirlieb  nickt  wohl  möglich  sein, 
'wnm  so  nie  das  Staatsoberhaopt  zwei  oder  mehrere,  mit  gleicher  Macht 
•gernstete  Stellvertreter  ernennen?  Das  wirde  zoletzt  doch  nnr  sn  Riva- 
it,  Missversläadnisien  nod  Streitigkeiten  Anlass  geben.  Damm  haben  denn 
A  die  Staalsrecbtslebrer  die  firaeoanng  mehrerer  Vczire  mit  absolnter 
ilmaebt  im  Allgemeinen  oatersagt  aad  nnr  io  zwei  Fallea  gestaltet:  erstens 
■i,  wenn  sie  alle  zusammen,  d.  i.  collective,  dieses  Amt  nihren,  mithia 
It  tasammen  nor  eine  Person  aosmaehen;  zweitens  dann,  wenn  den  ein- 
hm  ikre  Obliegenheiten  nnd  Functionen  so  bestimmt  angewiesen  sind, 
•i  keinerlei  Uebcrgriffe  und  Collisionen  vorkommen- können.  In  letzterem 
die  bilden  sie  alle  zasammen  eine  Art  von  Rfgentschaft  und  stellen  somit 
«der  nar  eine  einzige  Person  dar.  Im  ersteren  Falle  wurden  alle  Ange- 
lenbeilen  gemeinschaftlich  herathen  und  konnten  erst  dann  zum  Beschlüsse 
mmen ,  wenn  Einstimmigkeit  erreicht  war;  mangelte  diese,  so  mosste  die 
iliebeidung  des  Cbalifen  abgewartet  werden.  In  dem  andern  Falle  hatte 
der  in  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiete  volle  Gewalt,  sei  es  dass  dieses 
eal  beschränkt  war  (so  konnte  ihm  die  absolute  Stellvertretung  des  Cha- 
^ea  in  einem  bestimmten  und  abgegränzten  Theile  des  grossen  Reiches ,  also 
Der  Provinz,  wie'Iraq  oder  Aegypten,  verliehen  sein),  oder  dass  ihm  ein  he- 
immter  Geschäftszweig  zur  Ausübung  seiner  Thäligkeit  angewiesen  war, 
ie  dem  einen  das  Kriegswesen,  dem  andern  das  Steuerwesen  n.  s.  f.  Im 
rsteren  F^e  ist  also  der  Vezir  dem  persischen  Satrapen ,  im  andern  dem 
liaister   der  modernen  Staaten  vergleichbar. 


1)  jJÜsä,  Mav.    S.  f|.  2)  MÄv.  S.  ff. 
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Die  VerleibttDg  dieser  StelleD  worde  onmiUelbar  vom  Chalifea  selbst 
vollEOfl^D,  nnd  es  wäret  dtbei  dorchfos  nicbt  die  Förmltcbkeiten  erforder- 
lieb,  welebe  bei  Uebertrigang  anderer  Aemler  Statt  faodeB.  Bei  der  zorack- 
gezogeoeo  Lebeosweise  orientalischer  Machthaber,  welche  sich  gerade  da- 
doreh  mit  einem  hShem  Nimbas  za  amgeben  sncbeo,  dass  sie  wenig  mit  der 
Welt  in  BerShmng  kommen,  masste  sich  der  persönliche  Verkehr  derselben 
aof  wenige  Personen  besehrfinken,  und  gegen  diese  äusserten  sie  sich  mehr 
in  Zeichen ,  Geberden  und  kurz  hingeworfenen  Worten ,  als  in  aosrdhrlicher 
nnd  verständlicher  Rede.  Das  ist  nun  wieder  ein  weites  Feld  fdr  die  bei 
den  mobammedanischen  Theologen  und  Juristen  so  beliebte  Casuistik;  —  als 
Endergebniss  mag  ans  genügen,  dass  die  Ernennung  zu  diesen  Stellen, 
gleichviel  in  welcher  Weise  sie  geschieht,  ob  durch  Wort,  durch  Zeichen 
oder  Schrift,  immer  so  beschaffen  sein -soll,  dass  weder  in  Bezug  aof  die 
Person,  welche,  noch  in  Bezug  auf  das  Amt,  zu  welchem  sie  ernannt  wird, 
eine  von  der  angenommenen  verschiedene  Deutung  möglich  ist '). 

Der  Vezir  kann  seine  Entlassung  vom  Cbalifen  verlangen,  und  auch 
durch  Absetzung  von  seinem  Amte  entfernt  werden.  Letztere  ist  völlig  in 
die  Hand  des  Cbalifen  gelegt,  welcher  als  unumschränkter  Herr  seine  Be- 
amten ganz  nach  Gutdänken  ernennt  und  absetzt.  Ueberhanpt  giebt  es  in  dem 
ganzen  islamischen  Staalsorganismus  keinen  einzigen  Beamten,  welcher  nicht 
„ad  outum  amovibilis"  wäre;  weder  der  Riehterstand  noch  die  Geistlichkeit 
kann  sich  des  Privilegiums  der  Unabsetzbarkeit  rühmen.  Es  giebt  nur  einen 
einzigen  Fall  der  Art,  wo  man  freilich  ans  der  Noth  eine  Tugend  hat  machen 
müssen,  und  welchen  noch  in  der  neuesten  Zeit  Mobammcd  'Ali  dem  Sultane 
gegenüber  in  Anwendung  gebracht  bat  *}•  Doch  darüber  zu  einer  andern 
Zeit.  Eine  Einrichtung,  wie  sie  in  den  meisten  europäischen  Staaten  nach 
jahrbundertlangen  Käqopfea  endlich  zur  Anerkennung  gekommen  ist,  nämlich 
die  Unabsetzbarkeit  gewisser  Beamten,  namentlich  der  rirbterlichen ,  ausser 
in  Folge  eines  rechtskräftigen  Erkenntnisses ,  würde  dem  obersten  Grund- 
salze des  Chalifates  widersprechen  und  der  Würde  desselben,  wenigstens  in 
den  Augen  der  Muslims,  im  höchsten  Grade  Abbruch  thun.  Dadurch  wird 
natürlich  dem  Servilismus  der  Beamten  entschieden  Vorschub  geleistet,  und 
jedenfalls  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  die  jüngsten  Erlasse  des  osmani- 
schen  Herrschers,  welche  allerdings  die  löbliche  Absicht  verrathen,  die  In- 
stitutionen des  Islams  einer  Reform  und  Weiterbildung  entgegenzulühren , 
auch  hierauf  Rücksicht  nehmen  würden. 


1)  MAv.  S.  Ta  .  2)  Ebend.  S.  öf  ff. 
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Mitgelheilt  voo 
Dr.  Q.  K««eB. 

I. 

Dm  langte  Register  von  Schalen  innerhalb  nnd  ansserbalb  des  ^arams 
veB  Jemstleii»  welches  ana  ans  dem  15.  Jthrhnadert  aofhewahrc  ist,  be- 
leogt  den  Wonseh  angesehener  Mohammedaner,  diese  Stadt  zo  einem  hervor- 
rageo^eo  Sitae  islamischer  WissenschaftUchkeit  za  machen.  Neben  den 
religiSsen  Bewegf runden  waren  es  ohne  Zweifel  aoeh  politische,  welche  es 
wiBschenswerlh  scheinen  Hessen,  das  Ziel  des  erobernden  Glanbenseirers 
der  Christen  in  eine  Feste  des  mohammedanischen  Dogmatismns  zo  verwan- 
deln. Saladin,  dessen  Sehöpfong,  die  $alAbijjeh  (St.  Annenkirche},  ihrer 
Zelt  die  am  reichsten  dotirte  höhere  Lehranstalt  des  Islams  war,  eröffnete  die 
Reihe  der  nachfrinkischen  gekrönten  Scbolstifter ,  In  welcher  wir  manchen 
gesehichtlich  bekannten  Namen  wiederfinden.  Dieses  Streben  war  erfolglos; 
keine  jener  Anstalten,  von  denen  zom  Theil  ansehnliche  Trammer  noch  jetzt 
vorhanden  sind,  ist  zn  besonderer  Blothe  gelangt,  and  die  meisten  mögen, 
wie  die  $al4l^ijjeh ,  schon  bald  nach  ihrer  Gründung  wieder  eingegangen 
seyn,  indem  die  Stiftungsfonds  von  habsnehtigen  Vornehmen  zo  eignem 
Nnlzen  verwendet  worden.  Seit  Menschengedenken  besteht  keine  höhere 
^nle  (Medreseh)  mehr  in  Jerusalem,  und  die  noch  lebenden  gelehrten  Ara- 
ber Palastinas  haben  fast  ohne  Ausnahme  ihre  Studien  in  der  Azhar-Mosehee 
zu  Kairo  gemacht.  Mit  diesen  wenigen  Männern  wird  dem  Anscheine  nach  die 
Gelehrsamkeit  in  dieser  Provinz  ^mssterben ;  denn  die  junge  Generation, 
angehaocht  von  der  Gleichgültigkeit  des  modernen  Türkenthums  gegen  orlen- 
taliaehes  Wissen,  besucht  die  Hochschule  der  Nilstadt  nicht  mehr,  so  data 
snf  keinen  Nachwuchs  zu  hoffen  ist« 

Ans  diesem  Grunde  möchte  es  angemessen  seyn,  einige  Proben  von  der 
geistigen  Riehtung  jener  Gelehrten  mitzalheilen,  wenn  dieselben  noch  rar 
ein  allgemeines ,  kein  besonderes  und  localcs  lateresse  in  Anspruch  nehmen 
können.  Ich  wähle  zu  diesem  Zweck  zunickst  einige  Al|:lz,  grammatische 
Räthsel,  welche  zn  meiner  Kenntniss  gelangt  sind.  Dieselben  haben  die 
Form  von  ^asiden  und  sind  an  bestimmte  Personen  gerichtet.  Die  besagte. 
Diebtungsform  giebt  einen  bedeutenden  Theil  des  Inhalts  an  die  Hand,  aim- 
lieh  das  Lob  des  Angeredeten  und  häufige  erotische  Bilder,  welche  der 
europäische  Geschmack  an  solcher  Stelle  zarückweisen  wurde«  Die  Schwie- 
rigkeiten, welche  sie  schon  an  und  Tur  sich  bieten,  werden  bisweilen  nooh 
durch  absichtlich  eingestreute  sinnlose  Verse  vermehrt,  welehe  den  Leaer 
irre  rubren  und  zu  fruchtlosem  Kopfzerbrechen  nöthlgen  sollen. 

I.  Vom  Imam  Scheich  As'ad ,  dem  MuAi  der  Sehafeiten  zn  Jeraaal«i , 
über  du  pronominale  «  und  den  speeiflcirendeB  Aeentatlv  in  der  Redauail 
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9«. 


Uft^li  8^0  jJJ    „Gottes   (ist)   seine   Leistaof   (ei^.   sein   Milcbergass)   als 
Reiter'*,  d.  h.   weleh  treinicber  Reiter! 


UXe  OU 


yA      Jj^      ^^^^^3 


.  0  0 

U»j-fc3   ^-'"-^  O'^'*^    ^^^j-^ 

L«^3   l-^^-^  v£:^Lc  ^t^Jtt^ 

U-i-^^  t^pX4«^iJi   y^oAlt  tA.i 

LMd3>  «Lxifi  ^^<ri  e^  1^(3 

L^Lfe  vVXjJL«  lLiLs  Ül^ 
Ua^3  I^X.^   L^,Aj^t   ^Lj^ 


^y)   v>-A-^^    J^^   l5^   ;^ 
0  3 


9  S*     o 

^JL^  iJÜt  ii^U>   UlJ>  ^^3 
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Uebersetzniig. 
Ueber    den    Mifti   Hebrons,    den   Freand    neiner  Seele,    »einen   Meister, 

nein  Vorbild,  einen  Pdrslen  an  Gelebrsankeit,  — 
Der  im  Handeln  und  Witten  die  Andern  überragt,  desten  Rede,  gebnoden 

wie  angebanden,  aniialbig  ist, 
Ein  Temimit>)  von  Mebter  Abslanmoog,  rnbnvoll ,  edelgesinnt,  wobltbStig 

ood  wohlwollend,  -- 
Sei   Gottes   Heil ,    begleitet   von  Versicbernngen   meiner   Prenndscbaft    und 

ebenso  innigen  als  gewaltigen  Sebosaebt. 
So   wabr  Gott  lebt,    ieb    sebne   mich,   sein  n-eaadliehes  Antlitz   wieder- 

zusehn , 
Und  hoffe  ia  Karzern  mit  meinem  Munde  seine  beiden  Rande  in  kiuM, 
Das  Giaek  zu  haben,  von  ihm  willhommea  geheissea  nnd  reiche  Belehning 

davontragend   mit  ihm  za  sprechen,  und   aach  leibliches  Behagen 

zu  empBndeo, 
Uabesorgt  vor  and  trotz  den  (hämischen)  Laarern  des  Zasammensejas  mit 

meinem  Freunde  mich  zu  erfreneo, 
Und   im  müadiichen  Verkehr  die  LSsoag   eines  grammatischen  RStbaelt  tu 

erhalten,  welches  ich  ihm  schriftlich  vortrage. 
NSmIich ,  was  ist  das  pronominale  Ha ,  welehes  aothweodig  in  der  Aanezioa 

im  Genitivverhaltnisse  eintritt. 
Bin  darauf  folgendes  Nomen,  ohne  dass  dieses  eine  Orts-  und  Zeilbezeicb- 

nung  wäre,   in   den  Accusativ    setzt  und    durch    diesen  Accusativ 

erklärt  und  erläutert  wird? 
Dieser  Accusativ   ist   ein   zwar   nur  formeHer,   aber  wobibegrondet,    den 

er-Radi  *)  als  solchen  bezeichnet , 
Wie  auch  .Sabbän  über  A^muni  nach  dem  Teshfl*)   im  Abschnitte   von  der 

Specillcatioo  die  Sache  beschreibt. 


1)  Dieser  Adel,  wenn  auch  nur  auf  einen  Genossen  Mubammeds 
zornckgehead ,  giebt  wegen  seiner  verhällnissmässigen  Seltenheit  bei  den 
heutigen  Arabern  grosses  Ansebn.  Die  Temimiten  sind  io  der  Regel  xngleieh 
Serifs ,   Nachkommen   der  Fi^}imeh ,   nennen  sich   aber   nur   nach  ihrem  Ahn- 

o 

herm.  —  Ueber  die  Nominative  ^«aw  o.  s.  w.  sehe  man  DiHerieVM 
AHUJa  V.  918. 

2)  tie^m  -  cd  -  din  er-Radi ,  ein  Commentator  der  Kafieh  aus  dem  8tea 
Jahrb.;  s.  Casiri  Bibl.  Ar.  ifisp.  t.  I.  p.  22. 

3)  Der  Titel  dieses  Werks  des  Ihn  Molik  lautet  «>alyÜI  d^i^  V^ 
JütoLfilt  J^A^' •  •  [In  ^^jf  ^>^^^  ^°^^^  *^^^  ®*"^  zweifaehe  diehte- 
risehe  Freiheit:  erstens  ist  das  Relationa-^».,  wie  oft  ia  solehea  Lehr- 
gedichtes, mit  seioer  DecliDations-Enduag   in   ein  roheadea  (^^-  ▼arkSrst, 

and  zweitens  ist  das  Trennungs-Alif  im  Anfange  der  4.  Form  als  eil  Ver- 
biadunga-Alif  behandelt  and  aeio  Vocal  auf  das  ^—  suriekfeworfeii,  dienet. 
aber  dadurch  in  Yjtt  aufgelöst.        Fl.]  '  r  ../. 
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Uod  nach  dem  Vorgänge  Aoderer  trefflich  darstellt,  —  der  aaigezeichnete 
Im&m,  welcher  durch  Gehilt  wie  darch  IVaqieo  hoch  dasteht'). 

Antworte  in  einem  Gedichte,  daa  der  Scbnar  unvergleichlicher,  blendend 
achöoer  Perlen    am  Halse  der  Esma  gleicht, 

Und  liefere  dorch  dessen  künstliche  AiUarbeitnng  ein  Seitenstück  so  den 
Spangen,  die  am  Vorderarme  der  Selma  prangen! 

Das  gewahre  gütigst ,  do  dem  Gott  Ehre  schenken  and  dessen  Widersacher 
er  verderhen  wolle! 

Und  über  einen  fehlerhaften  Ausdruck  (der  mir  entschlüpft  seyn  könnte) 
drücke  die  Augen  zu ;  denn  du  hast  mich  ja  durch  deine  Güte 
an    Milde   gewöhnt ! 

Und  lass  nicht  (davor  bewahre  dich  Gott!)  eine  schlimme  und  irrige  Mei- 
nung (von  mir)  bei  dir  aufkommen ,  die  sich  fdr  uns  nicht  ziemt. 

Du  bist  ja  unser  Vormann  in  jeder  Trefflichkeit,  du  bist  der  Phönix  unsrer 
Zeit  an  Gelehrsamkeit« 

So  mache  GoU  dich  siegreich  and  geehrt,  du  Helfer  (der  Schutzbedürfligen), 
der  durch  Gerechtigkeit  das  unrecht  niederhält! 

Gottes  Segen,  mit  fortwährender  HeilsgewSbrung ,  rnhe  stets  auf  Ja  lyiA  '), 
seinem  Geliebten, 

Und  auf  jenem  Abraham,  dem  Freunde  des  Herrn,  and  den  übrigen  Pro- 
pheten, zuerst  und  zuletzt! 


II«    Von  demselben  Im&m  Scheich  As*ad  in   Jerusalem,  über  gewisse 
Eigenthümlichkeiten    der  Wörter    lU  und  jJJI   in  Schrift  and   Aassprache« 


*  m  0 


^.^XJUjJLj  ^-äJ       LiU  LäU>  ^.#-4^^^  U^y 


I)  Dieser  Glossator  ({j^]^  v^>Lo)   des  Asmdni  hiess  nümlicb  'Ali, 

Hoch.    Die  Worte  ÜUI  vy^  iJÜ  sind  zugleich  ein  Beispiel  der  besprochenen 
Wortfügong.  • 

2}  Mit  diesen  Buchstaben,  welche  die  heatigen  arabischen  Gelehrten  als 
etaea  ayfliisehea  Namen  Mul^ammeds  auslegen,  beginnt  bekanntlich  die 
2(K  Sore  des  RoraM, 
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oS 


LLA.«iXiÜU    1^^    Lr-^>  U;;Ö  „f^M^  ^jki  ^\  f^SJ^y 

O      9  S  m  9  m 

LiA?gUAQ,4     >«^    Jb^3     ^"^^  .b    il-1-1     L^.  *»l»,»    ttpjJLiy 

Lu#l  Ut^i  juJ   ^,#u.*^  ^^j       Ufilu  fc^  /-*>^  J-*^  U3 
UaJJU»  iU^  lu^  vl^       Iji^ao  *U^^I  ^^f  IJ^3 

UaSÜIJI  BL5U]!  OJU  U^s        c5;A^  er  vJ^^  i^<  l'^3 
U  A  ♦  1  t^v>    s^La.^  Üi>-^  1^^   /^t   '>Hl;i   ^.  1^^^ 

Uu^li>3  (2nU-^U    JUjkJi«^        U^v^  Sjjt  (2;|H^  ^«^J  ^3 

UebersetzttBf. 
Da  ao  Leib  und  Seele  Schöner  *)  aoter  den  Hotbgestelltea  nod  Sprosse  der 

edelsleo  Müooer  der  Wisseoscbaft ! 
Da  bist  aasgezeichoel  in  jedem  Zweige  der  G«lehrsaakeil,  ein  lata,  eiM 

Kaaba  Tor  die  (za  dir  hio)  Pilgerndea. 
Leate,  die  dich  verleugnen,  sind  blind  Md  gehen  Irre,  in  ihren  Zweifeln 

hin  and  her  schwankend  *)• 


1)  Der  Angeredete  ist  der  Scheich  Q^san  Seliffl  ed-De^Ani,  Mofti  1er 
Qanefiten  za  Jafa, 

2)  Diese  Worte  sind  aas  Snre  9,  49.  Bekanntlich  lieben  aa  die  liltai- 
sehen  INationen,  ihre  schriftstellerischen  Erzeagnisse  alt  dergleichen  Clia- 
ten,  welehe  man  ^X^XU  „Liehtentnehmnng**  nennt,  aofiifehiMteü;  •• 
M<Areii*s  Rhetorik  d.  Araber,  S.  136,  Nr.  4a 
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Ich  gehöre  oicbl  20  ihoen  ,  bebiile !  Vielaebr  bekeone  ich  denütbig  dei- 
nen Vortüg, 

Dieb  frage  ich  über  das,  waa  mir  verbergen  blieb,  um  das  Richtige  zu 
finden,  and  da  hilfst  mir  curecht. 

Ein  Herr  >)  bist  da,  edela  Gescbleebls,  and  deine  GHle  amfasst  alle 
BiUenden. 

Deine  Hunde  waren  nie  karg  im  Geben,  and  nie  antwortetest  du  den  dich 
Ansprechenden:  pich  kann  ntchl.'' 

Darum  wende  ich  mich  an  dich  mit  dem  Gesuche  um  Lösung  eines  Rälh- 
sels,  das  mir  stets  in  Sinne  liegt. 

So  wahr  du  lebst  *} ,  dieses  Rälbsel  ist  eine  Errungenschart  meines  Nach- 
denkens,  kein  Früherer  bat  es  je  niedergeschrieben. 

Bin  berrliehes')  von  mir  in  Verse  gebrachtes  Rathsel ,  das  meines  IVa- 
meo  bei  denen,  die  es  hören  ,'zierl.   — 

Was  ist  in  der  Sehrift  onterrichteter  Schreiber  ein  dreibucbstobiges  Wort, 

Während  wir  es  in  correeter  Rede  jeden  Tag  des  Morgens  als  fSnfbuch- 
stabiges  aussprechen  *)  ? 

Fügt  man  in  der  Schrift  einen  Buchstaben  hinzu  *) ,  so  Tallt  in  der  Aus- 
sprache eis  bedeatangsvoller  Bicbslobe  ^)  hinweg. 

Der  in  der  Schrift  binzugerdgte  Buchstabe  selbst  wird  in  der  Aussprache 
bisweilen  als  nieht  oothwendig  unterdrückt  ^} ; 

Bisweilen  aber  müssen  wir  ihn  —  so  lehrt  man  uns  —  als  nolh wendig 
aussprechen  '),  so  dass  er  mit  seinen  Genüssen  (in  der  Rede) 
dann  anbezweifelt  Tünf  Buchstaben   ergiebt. 


1)  Ein  Sejjid,   d.  h.  ein  Nachkomme  Muhammeds. 

3)  Die  Phrase  uXä>^  ist  verkürzt  aus  w$^:>3  Ot>>3  •    Man  schi^ört 

am  lebhaftesten  bei  einem  besonders  tbeuern  Gegenstande,  mit  welchem  man 
sich  eben  in  sinnlicher  oder  aoeb  geistiger  Berübrang  befindet,  und  die 
arabische  HüHichkeit  lässt  diess  nicht  sowohl  das  eigne  Haupt,  als  viel- 
mehr das  des  Angeredetes  seyn.  Wo  unter  mehreren  Personen  aus  dem 
Volke  eine  Verhandlung  in  Gegenwart  eines  Höherstehenden  stattfindet,  da 
wird  dieser  als  dritte  Person  in  den  Schwär  hineingezogen,  wie  man  häufig 
hört  y5^i  iJ^  Bl^^  y  UUt  iö^  er!;  5  * 

3)  Die  Phrase  9^  CT  lU  Ld  spielt  in  sinnreicher  Weise   auf  die  Lösung 
des  Rälbsels  an. 

4)  «U|  gespr.  alJJJy   im  ersten  Verse  der  F&ti|^a,   welche  beim   Mor- 
gengebete reeitirt  wird. 

5)  Das  \  des  Artikels. 

6)  Das  J  als  Dativ-Partikel;  U|^  bedeutet  bekanntlieh  auch  Partikel. 

7)  wo  er  in  die  Synaloepbe  (J^)  kommt,  wi«  in  «Ub^  «Ut  ^t. 

8)  Im  Anfange  eiaes  Satzes. 


RoHn»  Proben  neuerer  gelekfier  Diehikumi  der  Araber.     S55 

DcB  TorleliteB  ^)  spreeheo  wir  zwar  aas,  aber  es  ist  ons  (durrb  die  Or- 
thographie) itelfl  Qotersagl  ihn  zu  schreiben. 

Demoach  ist  das  Wort  ein  füafbaehstabigea  fSr  den  Leser,  wird  aber  nit 
nur  vier  Bacbstaben  geschrieben. 

Es  ist  diess.  das  erhabenste  Nennwort,  das  man  aoispreehen  kana*),  am 
dessenwillen  die  Anrafang   der  Bittenden  erhört  wird*). 

Mit  ihm  erSITnea  wir  schaldigermasien  unser  Gebet  *).  „Wehe  also  den 
Betern,  welche"  a.  s.  w.  *) 

Wir  iLennen  Ihn,  ob  wir  Ihn  gleich  seiMB  Wesen  wie  seiner  Beaenoang 
nach  ^)  za  begreifen  insgesammt  anfühig  sind. 

Diese  Benennung  ist  (grammatikalisch)  bestimmter  als  das 'FVrwort  der 
ersten  Person  ^),  wie  bei  den  geschickten  Grammatiken  fest- 
steht ; 

Der  dadurch  Bezeichnete  eher  ist  zu  erhaben ,  als  dass  er  seines  Gleiebea, 
und  zu  gross ,  als  dass  er  Söhne  und  Töchter  haben  könnte  ';.  — 

NoD  antworte  mir,  o  Phönix  der  Zeit,  in  Versen,  deren  Glanz  köslllehe 
Perlen  überstrahlt. 

Mögest  du  dann  immer  unter  den  Menschen  geehrt  und  gegen  mieh  fii\$ 
seyn , 

Immer  mit  dem  Auge  der  Freundschaft  auf  As'ad  blicken  und  oiia  ateta 
erhalten  werden! 


1)  Das  i  als  jd\  kJj^  Tdr  das  Patba  des  zweiten  J. 

2)  Die  Worte  haben  den  versteckten  Hauptsinn:  „es  ist  diese  der  vor- 
nehmste Goltesoame  Tdr  den  Dikr'*  d.  b.  rdr  die  Anbetungsform,  deren 
Eigenthämlichkeit  die  wiederholte  Nennung  Gottes  nach  verschiedenen  Na- 
men ist. 

3)  Geht  zunächst  auf  das  Gebet.    Aber  auch   der  Bettler  bittet  um  eiae 

Gabe  „W^^  um  Gottes  willen.  Fl. 

4)  In    den    Worten   ^t  aUt. 

5)  Zu  ergänzen  ist :  .,io  ihrem  Gebete  nachlässig  sind".  Die  Koranslelle, 
welche,  als  dem  Angeredeten  bekannt,  hier  abgebrochen  ist,  steht  Sur.  107,  6: 

Q^^Uw  j^)i*o  ^  ^  {^^^  •     Diese  abgebrochene  Citations weise  heisst  jj^j 
oder  p)<^^  9    8«  Mehren'»  Rhetorik ,.  S.  139. 

6)  Indem   nämlich   die  Etymologie  des  Wortes  aU!  ongewiss  ist. 

7)  Das  Wort   JÜt    ist   nicht  nur  ein  Eigenname   und  insofern  cbnn  an 

e 
durch  sich  selbst  determinirt,  lUiJU^  ^j'^y  ^*®  ^'^  persönlichen  und  hin- 
deutenden Fürwörter,    sondern  ausserdem   auch  noch   mit   dem  Artüel  ver- 
sehen, niso  doppelt  determinirt    Zu  bemerken  ist  hier  die  Nebenbedentnng : 
„Dieses  Wort  (Gott)  ist  mir  bewusster  als  mein  eignes  Gewissen". 

8}  Anspielung  auf  die  112.  Sure,  {jdik^'^\  h^* 
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Sehreiben  des  Dr«  0«  Blau  an  den  gesehlftsfOhrenden  Yor- 
sUod  der  D.  Morgenlandischen  Gesellschaft. 

Pera,  d.  6.  JoU  1858. 
Obwohl  mir  Seitens  des  verebrliehen  Vorstandes  eine  entscheideode  Ant- 
wort aar  meinen  Antrag  vom  3.  Februar  v.  J.  nicht  zugegangen  ist,  so  habe 
ich  -doch  aas  einer  Zuschrift  des  Kassirers  der  Gesellschaft  d.  d.  1.  Mai 
V.  J.  mit  freudiger  Genugthuang  entnommen,  dass  die  D.  M.  Ges.  mit  ge- 
wohnter Liberaülat  die  Somiie  von  500  «^  zur  Verwendung  im  Sinne 
■eines  Antrages  auf  mein  Conto  hatte  einzahlen  lassen.  Da  es  an  allen 
■&heren  Andeutungen  über  die  Abtichlea  des  Vorstandes  fehlte,  und  ich 
Sberdies  von  dieser  Thatsache  Kenntniss  erhielt,  als  ich  mich  bereits  auf 
der  Reise  befand  und  meine  Reiseroute  und  Zeileinibeilung  daher  ohne  Rück- 
sicht auf  jene  Subvention  hatte  feststellen  aussen  *) ,  so  glaubte  ich  dem 
Interesse  der  Gesellschaft  am  geeignetsten  zu  dienen,  wenn  ich  mit  einem 
Theil  jener  Summe  die  Kosten  von  Ausflügen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
bestritte,  den  andern  Theil  aber  zu  Erwerbungen  für  die  Sammlungen  der 
Gesellschaft  verwendete.  Indem  ich  den  ausführlichen  Bericht  über  die 
Reise  selbst  und  ihre  Resultate  einer  hoffentlich  nicht  zu  fernen  Veröffent- 
lichung vorbehalte  und  hier  nur  im  Vorübergehen  bemerke,  dass  ich  nament- 
lich die  Möglichkeit,  meine  Reise  nach  Urumia  ond  dem  Van-See  aaszu- 
dehnen,  der  Unterstützung  der  D.  M.  G.  verdanke,  liegt  mir  jetzt,  wo 
meine  ans  Persien  auf  dem  Carawaaenwege  berdrderten  Effecten  sieb  endlich 
in  meinen  Händen  befinden,  die  Pflieht  ob,  dem  verehrlichen  Vorstände 
über  die  Erwerbungen  zu  berichten ,  die  Ich  für  die  Sammlungen  der  Ge- 
sellschaft auf  jener  Reise  gemacht  habe.  Sie  bestehen  in  orientalischen 
Handschriften,  Lithographien  und  Drucken,  Abdrücken  von  Inschriften  und 
Münzen«  Ich  bemerke  zu  dem  folgenden  Verzeiebniss  ergebenst,  dass  die 
mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Gegenstände  sich  bereits  in  Hunden  des 
Hm.  Prof.  Rödiger  befinden,  die  übrigen  auf  dem  Wege  nach  Wien  sind, 
am  von  da  an  die  gleiche  Adresse  abzugehen  *)• 

A.     Handschriften, 
*1.  (^jaTI  j^j^f  Geschichte  Akbar-schah's,  zweiTbeile  in  einem 
Bande  von  320  Blatt  fol.   Handschrift  v.  J.  1019.    Vgl.  Asiat.  Museum 
Petersb.  p.  678  v,  »). 


n  Die  gegebene  Zeit  war  zu  kurz,  um  noch  vor  der  Abreise  des  Hm. 
Dr.  Blao  besondere  Instractianen  zo  entwerfen,  weshalb  es  bei  den  vorgün- 
gigen  mündlichen  Verabredungen  bleiben  masste.  D.  Red. 

2)  Sie  waren  bis  zum  6.  Oet  1858  noch  nicht  angelangt.  E.  R. 

3)  Es  ist  dies  der  vollständige  erste  Theil  des  sogen.  Akbar  NAmeb 
in  zwei  Abtbeilungen,  handelnd  von  Timur,  Babur,  Humsjan  ond  den  ersten 
17  Jahren  der  Regierang  Akbar's.  Vf.  Ist  bekanntlich  Aba-'l-Padl,  der 
erste  Minister  Akbar's.  (Der  2.  Theil  des  Werkes  führt  die  Geschichte  bis 
zum  47.  Jahre   Akbar's  fort;  der  3.  Theil   ist  das  von  Gladwin  übersetzte 

V5|^  CfeSr.)  E.  R. 
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2.  \Juai\lf^^j.  Von  Mircboods  bekaontem  GescbieliUwerk  der  L 
Baad.   533  Bl.  Fol.    Hdscbr.  v.  J.  1124. 

3.  Deu.  I.  Baod,  luckenbaft.    378  Bl.  fol.   anscheinend  allere  Schrift. 

*  4.  Des«.  IV.  Theil  in  sehr  schöner  und  correcter  Koranischrift  v.  J.  1030« 

225  Bl.  fol. 

♦5.  ißjit^  i^y  jJLe  go^U  ist  nach  Fol.  266  v.  der  Titel  des  Werkes, 
dessen  3.  Theil  an  genannter  Stelle  beginnen  soll.  Als  Verfasser 
wird  daselbst  Iskender  Bey  bezeichnet.  Das  Werk,  363  Bl.  fol., 
ist  anscheinend  vollständig,  doch  fehlt  eine  Andeutung  darüber,  wo 
der  zweite  Theil  beginnt.  Nach  Hm.  Professor  Flügels  Untersaehnng 
wäre  jener  Ttlel  irrig,  und  das  Werk  in  Wahrheit  nichts  anders  als 
Iskender  Munschi's  Tarikh-i-Alem- Arai  Abbasi  *). 
6.  \y^  '^^'}^  *°^  ^^^  Schnitt,  in  der  Unterschrift  amSchlnss  9jAlj!b 
genannt,  ist  Scherefeddin  Ali's  von  Jezd  bekannte  Geschich- 
te Timurs.  Ein  starker  Band  von  552  Blatt  fol.  etwas  flüchtiger 
Schrift  vom  Jahre  1244  H.,  geschrieben  von  Mirza  Sadik  Cbalchaljr. 

*  7.  ß^^f^J^  ^J^"^     '^^   ^^^  freilich    sehr   allgemeine   Titel    einer   G  e- 

schichte  und  Biographie  der  älteren  persischen  Dyna- 
stien, Pischdadier,  Kajaniden  und  Sasaniden,  bis  auf 
Anuschirwan  den  Gerechten,  in  Prosa ,  welche  in  vorliegender 
Handschria  172  Bl.  8.   umfasst. 

8.  imI*^  <^i^^^  J^  v'*^9  ^^^  Specialgesehichte  des  König- 
reichs Golkonda  im  10.  Jahrhundert  der  Hedschra,  37  Bl.  8. 
Geschrieben   im  J.  1246. 

*9.  imU^^4ia2(  (kA^ yXiSjJi)  von  Dschami  ^),  geschrieben  im  J. 969 
von  Mubammed  Alaeddin  Riza.    194  Blatt.    Praehtexemplar. 

10.  ^^LLi  a^^^^y  die  Pentas  des  Nizami.  Alte  Handschrift  mit 
Ornamenten  und  Illustrationen.  288  Blatt  Die  Tonf  Gedichte  sind 
folgendermassen  geordnet:  Fol.  1.  v.  beginnt  am  Rande  das  Iqbal- 
Nameh,  im  Mittelfelde  das  Makhzen  al-Asrar;  Fol.  56v.  folgt 
Leiiau-Medschnun;  Fol.  170 v.  am  Rande:  Iskender  Nameh; 


1)  Die  Hs.  entbält  Tb.  11.  Abth.  1  und  2  des  (5%^Ufi  (^^  ^JU  g^^U» 

(die  2.  Abth.  hier  nach  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Theilung  als 
Th.  III  bezeichnet).  Der  Vf.,  Iskander  Munschi,  wird  auch  sonst  bisweilen 
Iskander  Bey  genannt.  Die  erste  Abiheilung  umfasst  die  ersten  dreissig  Re- 
giernngsjahre  des  Schah  *  Abhas  bis  1025  H.  =  1616  Chr.,  die  zweite,  welche 
der  Vf.  später  binzufügle,  geht  vom  31.  Jahre  des  Schfih'Abb&s  bis  zu  seinem 
Tode  1037  H.  =  1627  Chr.  und  der  Thronbesteigung  seines  Nachfolgers,  des 
Schlh  Sefi.  (Der  erste  seltnere  Theil  des  Werkes  handelt  einleitend  von 
dem  Ursprünge  der  Dynastie  und  den  Vorgängern  des  Schlh  *Abbüs,  daiii 
von  der  Jugendzeit  des  letzteren  bis  zu  seinem  Regiemngsantritt.)     E.  R. 

2)  Vielmehr  Hfitift's  Timur  N4meh  in  Versen.  E.  R. 
Bd.  XIII.                                                                          17 
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in  der  Mitte:  Heft  Peiker.    Vom  Calcultaer  Drack  weicht  die  Hand- 
Schrift  häo6g  ab. 

*11.  Divao  Emir  Chosra's  von  Dehli,   Prachtexemplar  auf  Haabalyk- 
Papier  mit  kostbarem  Einband.    347  Blatt   Tot. 
12.  Di  van  KemaTs   von  Scbiraz.    268  Bl.   auf  goldgesprenkeltem    Han- 
balyk   geschrieben  von  Derwisch  Mahmud  b.  Abdallah,   dem  Nakkasch 
(Böcberverxierer) ,  bekannt  unter  dem  Namen  Chaduli. 

"^13.  Divao  des  Hafiz  >). 

*14«  ^L>  \Jy^^  Tf^9  Commentar  zn  Hafiz,  genannt  Sururi, 
248  Bl.  fol.  Geschrieben  im  J.  1118  von  Mustafa  b.  Fazl  EfTendi, 
mit  vielen  Randbemerkungen  *). 

*15.  Di  van  Newai's,  d.  i.  Mir  Ali  Sehir's.  Altliirkische  Handschr.,  mit 
Illustrationen  und  Goldverzierungen,  geschr.  von  Hidajet,  dem  Schrei- 
ber aus  Scbiraz.    229  Bl.  fol. ;  das  I.  Blatt  fehlt. 

*i6.  ^^ß\  Cfi^'i^»\jtLjSi  ^\j^\  j^s3j  Blqmenlese  und  Litterar- 
geschichte  der  persischen  Dichter;  ein  Werk  neuerer  Zeit, 
eingetheilt  in  4  Medschlis,  umfassend  die  Provinzen  Iraq,  Fars,  Kho- 
rasan  und  Hindustan,  Mazanderan  und  Ghilan,  endlich  Adherbeidschao. 
268  Bl.  fol. 

17.  ^^AloLf>  u^Ä^ji ,  das  persische  Wörterbuch  von  Mo  IIa 
Nureddin  Dschihangir;  anseheinend  ein  Auszug,  nebst  zwei  An- 
hängen.    187  Blatt,  geschrieben  im  J.  1196. 

18.  Ein  medicinisches  Werk,  dessen  Titel  und  Verf.  ich  nicht  fest- 
zustellen vermochte,  das  mir  aber  der  Beachtung  werth  schien.  Der 
Verf.  citirt  folgende  ältere  Aerzte,  resp.  Schriften:  ausser  Galen, 
Hippokrates  ( welcher  gewöhnt.  Jo\/^j  einmal  aber  auch  (j<x^Uii^^ 
genannt  wird)  und  Mohammed  Zakaria,  die  am  häufigsten  citirt  sind,^ 
werden  Thabit  b.  Korra  achtmal ,  Ahron  ((^^  O/^^  einmal)  sieben- 
mal,  (jmJ^  (Paulus  Aeginetes)  sechsmal,  Ibn  Serapion  (fünfmal 
^>-t-il^j^  {jil^x  «weimal  q^-a^Ij«*  Ü^')>  J**>oda  (so  zweimal, 
<30^  fünfmal),  ^^j  cj^i«,  vi^LS,  ^»>-*L*  ^^^i^^-S^,  jeder 
viermal ,  Kosta  (unter  der  Form  Jexm.li ,  einmal  auch  Lfi^J  ^  JsamJ 

•  1.  L5^),  Scheich  el-Reis  (Aviccnna),  Rufus  (jj*^^;),  jeder  dreimal,  Abu 
Mansur  zweimal ,  und  je  einmal  die  Namen  c^^^^O^  ,  C^^^y  « JUJC«»  , 
^sXa»  d^,  ^yu-&,  u-^j^,  u^Üi^jUsic),  und  u*b>i(?) 
erwähnt.  Das  Werk  zerfällt  in  3  Maqala,  die  in  vorliegendem  Exem- 
plare nur  falsch  gebunden  sind ;  Maq.  1  beginnt  Fol.  143  r.  mitten  im 


1)  Mit  der  Vorrede   des  Muhammed  Gulendftm,  nicht   die  türkische  Re- 
eensioo.  g^  j^^ 

2)  Nur  der  1.  Theil  von  HIfiz  Diwan   (die  Gazelen  bis  zum  Reimbuch- 
staben Jo)  mit  dem  t'urk.  CommenUr  des  SarürL    Vortralflicbe  Hs.    E.  R. 
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ersten  Capitel ,  Maq.  2  Fol.  1  v. ,  Maq.  3  Fol.  64.     Alle  Karaniscbrin, 
178  Blatt  Toi.,    persisch. 

19.  vjüy^  ^  ^l^9»>Li  Jadigaiar  bcn  Seberif;  ein  auch  von 
Hadsebi  Khalfa  ed.  Flügel  no.  14443  erwähntes,  aber  angeDscheinlich 
nicht  gekanntes  türkisches  Compendiam  der  nediciniseben  Wissensebaf- 
ten.  Gegenwärtige  in  Täbris  erworbene  Handschrift,  147  Blatt  in  4* 
stark,  scheint  das  Handexemplar  des  Verfassers  gewesen  zn  sein,  wie 
sich  aas  den  mannigfach  dorcbsiricbenen  oder  am  Rjinde  verbesserten 
Stellen  des  Textes  ergeben  dürfte. 

20.  (3^lt  8^j^,  Abhandlung  über  Astrologie  nnd  Mantik,  von 
Mehmed  b.  Ibrahim  Chan  Chatlotani  {^,jh^>)  Hiadn- 
stani,    166  Bl.  4»,  persisch. 

*21.  Ketabha  deMedrascha,  ein  syrisebes  liturgisches  Werk ,  enthal- 
tend  Gebete,   Ceremonienformeln   und  anderes  anf  den  nestorianiseben 
Ritus  Bezügliche,  85  Blatt  %^. 
22.  Fragmente  allerer  und  neuerer  syrischer  Schriften,  55-60  Bl.  4°. 

*23.  Fragment  einer  Handschrift  des  armenischen  neuen  Testamen- 
tes, 1^9  Bl.  4<>. 

24.  Ausserdem  habe  ich  in  Persien  eine  Handschrift  des  seltenen,  so  viel 
mir  bekannt,  nur  in  St.  Petersburg  vorhandenen  geographischen 
Werkes  x^LAMi^it(jrL^  von  Nimetullah  Ihn  Iskender  Saia- 
el-Abidin  el-Schirwany  (s.  Melanges  Asiat.  II,  S.  57)  erworben, 
welche  ich  mir  vorbehalte  der  D.  M.  G.  mit  einem  besonderen  Be- 
richte über  dieses  interessante   and  reichhaltige  Werk  zu  überreichen. 

An    Lithographien   o.  s.  w.    erwarb    ich    fdr   die  Gesellschaflsbibliothek 

folgende : 

B.    Lithographien   und  Drucke: 

25.  Geschichte  des  Vassaf.  Lithograpbirt  Teheran  im  J.  1269,  mit 
einem  Anhange  zur  Erklärung  der  schwierigen  Wörter  im  Text. 

*26.  27.  Geschichte  Nadir  Schab 's,   lithographirt  in  Täbriz  in  zwei 
verschiedenen  Ausgaben ,  mit  Illustrationen ;   1271  und  1272  H. 
28  —  38.  Eilf  Drucke  der  syrisch-amerikanischen  Missionspresse  in  Ummia. 

C.     Inschriften: 

*.)9.  Gypsabgoss    der   Keilinschrift   des  Pfeilers   Kelischin   bei   Uschnu,. 
drei  Platten  in  Holzrahmen.    Vgl.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  VDI,  S.  601. 

*40.  Papierabdruck  der  Keilinschrift  von  Taschtepe  am  Südnfer  des 
Urumiasees,  welche  Rawlinson  zu  undeutlich  fand,  um  sie  zu  copiren. 
1  Blatt  in  Folio. 

*41.' Sasanidische  Inschrift  von  D erbend  am  caspischen  Meere,  ein  Ge- 
schenk des  Hrn.  v.  ChanykolT  Tur  die  D.  M.  G.    1  Blatt  in  Doppel-Fol. 

Ausser  den  genannten  wird  mein  Reisewerk  einige  20  nnedirte  anf  dieter 
Reise  gesammelte  Inschriften  enthalten,  darunter  ayriseli«y  araeniaebe, 
bitehe,  türkisebe  und  lateiaiseh-mittelalMrige. 

17* 
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D.    M  ö  n  z  e  0. 

Im  Gebiete  der  NamUmattk  wareo  meine  Erwerboogeo  reicher,  als  die 
kleine  Anzahl  derer,  welche  ich  der  D.  M.  G.  durch  Hrn.  Prof.  Rödiger 
überreicht  habe,  acbliessen  lassen  dSrfte.  Die  meisten  and  leider  besten 
meiner  Erwerbungen  wurden  mir  in  einem  kurdischen  Nachtquartier  bei 
Ondschaly  am  Ufer  des  Eupbrat  entwendet  Es  befanden  sich  darunter  von 
besonderen  Seltenheiten  1  Saraanidendinar  von  Nasr  b.  Ahmed  geschl.  Nisabur 
313;  Abbasidendirhem  von  Harunia  169;  Nisabur  194  (Münzmeisler  ^y^ 
dibrilt);  mehrere  Omayaden-Dirhems ,  MusalTeriden  und  neuere  persische 
Münzen. 

Um  dem  verehrlichen  Vorstand  Gelegenheit  zu  geben ,  zu  beurtheilen, 
wie  ich  die  von  ihm  mir  anvertrauten  Fonds  verwendet  habe,  erlaube  ich 
mir  im  Folgenden  aus  meinen  (>riginalrechnungen  die  Preise  auszuziehen, 
welche  ich  für  die  Handschriften,  nach  den  obigen  Numern  bezeichnet, 
gez)ihll  habe:  No.  1.     Toman  7    —  Krau 

II  3.  „  2  -^  „ 

II  4»  „  6  5  „ 

II  9»  ,1  4  —  „ 

»I  6»  II  ^1  —  II 

II  ••  II  3  —  „ 

II  ö«  „  "~*  7  ,1 

•I  y»      »I     **  ■"■    9» 

„  10.  „  5  —  „ 

„  11.  „  12  -^  ,9 

„  12.  „  7  —  „ 
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II  24.    „    5 


Toman  111  —  Krau, 
welche  zum  Normalcourse  von  3  ^  3  ijjf.  9  A.  eine  Summe  von  cire« 
350^  consllluiren;  mit  der  ergebensten  Bemerkung,  dass  ieh  aneh  die 
Unkosten  für  Transport  und  Fracht  dieser  Gegenstände  von  Täbris  bis  Halle, 
welche  sich  bis  jeUt  auf  33  ^  belaufen,  übernehmen  zu  müssen  ge- 
glaubt habe. 

Indem  ich  den  verehrlichen  VorsUnd  der  D.  M.  G.  ganz  ergebenst  er- 
suche, die  oben  verzeichneten  Gegenstände  geflilligst  an  die  hetrelfenden 
Sammlangen  der  D.  If.  G.  abrdhren  zn  wollen,  stoll«  Ieh  hoebdemselb«o 
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I,    den  Mitgliedern    der  Gesellschaft  darch    die    nächste    General ver- 
oder   aaf  sonst  geeignetem  Wege  Kenntniss    von   dieser  Bericht- 
«MMtang  geben  xa  wollen. 

Eines  verehrlichen  Vorstandes 

ganz  ergebenster  ond  dankbarer 
Dr.   Blaa. 


Eioige  Bemerkangen  fiber  Inhalt  und  Disposilion  einer 
Archäologie  der  Hebräer. 

Von 
ProCi  Dr.  Saalscliütz« 

Man  kann  im  Allgemeinen  nicht  sagen,  wie  ein  Bach  oder  eine  Vor- 
lesang  angelegt  werden  solle  und  es  ISsst  sich  keine  ausschliesslich  geltende 
Theorie  der  Dispositionen  schreiben.  Die  Art  und  Weise,  das  Material  zu 
ordnen  und  zu  verlheilen  ist  von  der  individuellen  Auffassung  des  Autors  sa 
abhängig,  dass  vielleicht  nicht  Zwei  darin  obereinstimmen  worden, 
nicht  das  Inhalls-Register  schon  vorhandener  Bocher  einen  grossen 
Biafloss  auf  spätere  Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes  zu  üben  pflegte. 
Es  gewährt  dies  eben  so  sehr  eine  kaum  zu  tadelnde  Erleichterung,  als  es 
n  den  wohlerworbenen  Rechten  -jener  älteren  Autoritäten  gezählt  werden 
kSante,  deren  Namen  dabei  genannt  zu  werden  verdienten.  Denn  es  ist 
gewiss  nicht  ohne  Schwierigkeit,  die  unzähligen  Einzelheiten  einer  Dar- 
stellung so  zu  disponiren,  dass.  der  Leser  über  das  Folgende  das  Frohere 
nicht  vergesse,  sich  von  jedem  Punkte  aus  leicht  orientiren  könne  und  ein 
klares,  nach  und  nach  sich  entfaltendes  Bild  des  Ganzen  gewinne.  Ist  es 
aan  irgend  Jemandem,  der  über  das  Betreffende  bereits  geschrieben,  gelan- 
gen, in  die  chaotische  Masse  des  sich  darbietenden  Stofi'es  Ordnung  za 
bringen ,  jedem  Einzelnen  in  dem  Ganzen  einen  Platz  anzuweisen ,  an  wel- 
chem es  nicht  übersehen  werden  kann  und  zur  Vervollständigung  des  Ge- 
sammlbildes  beiträgt,  so  ist  seine  ErGndong  und  Mühe  des  Dankes  werth 
and  es  kann  Niemandem  benommen  bleiben,  was  er  etwa  Neues  über  die- 
selben Gegenstände  zu  sagen  hat,  in  der  bereits  geschaffenen  Ordnung  vor- 
sutragen.  Indess  kann  dies  auch  nicht  als  Nothwendigkeit  und  Regel  gelten« 
and  es  wird  jedem  Schriftsteller  unstreitig  frei  stehen,  ein  ihm  vorliegendes 
Gebiet  nach  selbsigewählter  Riebtang  zu  durchwandern ,  ohne  sich  an  die 
Sehritte  seiner  Vorgänger  zu  heften.  Denn  wie  man  in  der  ScLilderong  eines 
Measehen  mit  seiner  geistigen  Begabung,  oder  seiner  Tracht,  seiner  Kb'rper- 
gfstalt  oder  seinem  sittlichen  Charakter  beginnen  kann ,  um  sie  in  der  einen 
oder  andern  Weise  fortschreiten  zu  lassen,  so  kann  man  noch  bei  der  eines 
Landes  oder  Volkes,  verschiedene  Ausgangspunkte  wählen,  um  allmählig  zu 
den  gegebenen  Punkten  zu  gelangen.  Die  Selbstständigkeit  der  Auffassang, 
welche  theilweise ,  zur  Ausrdllung  der  vorhandenen  Lücken  und  sar  Beseiti- 
gaag  eingeschlichener  Irrlhümer,   combinatoriseh  neues  Material  z«  sehaffeo 
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hat,  kann  in  der  Wahl  des  GesiehUpaokte«,  von  welchem  aus  das  Game 
sich  ihr  ordnet,  nor  von  sich  selbst  abhängig  sein,  ja  sich  in  der  onaos- 
welchlichen  Nothwendigkeit  befinden,  das  bequem  sich  darbietende  Facbwerk 
früherer  Sloffeintheilongen  onbenulzt  za  lassen. 

Indess  wird  man  sieh  hierbei  bestimmter  und  wohlerwogener  Gründe 
bewusst  werden  nnd  im  Stande  sein  müssen,  über  dieselben  Rechenschaft 
za  geben.  Denn  wie  ein  planlos  and  unorganisch  angesammeltes  Material 
seine  wissenschaftliche  Bedeotsamkeit  in  sich  erst  gebunden  trägt,  bis  eine 
sichtende  und  ordnende  Hand  sie  frei  macht,  so  ond  eben  darum  gebort  die 
Frage  der  Vortragsweise  einer  Wlsseascbaft  mit  za  ihrem  eigensten  Wesen, 
als  gleichsam  ihre  Logik ,  und  sie  kann  nur  nach  voller  Uebersicht  des  Gan- 
zen ihre  Erledifong  finden.  Bleibt  diese  nun  auch,  wie  schon  bemerkt, 
immer  abhängig  von  der  Individualität  des  Autors,  so  kann  sie  doch  mög- 
licherweise lach  manches  allgemein  Brauchbare  darbieten,  oder  doch  min- 
destens die  betreffende  Frage,  zugleich  auch  Tnr  verwandte  Gebiete,  näher 
ins  Auge  rücken.  In  soleher  Beziehung  mögen  die  folgenden  Bemerkungen 
d&i  Durch lesens  nicht  ganz  unwerth  erscheinen. 

Will  man  sich  oder  Andern  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  nnd 
den  Charakter  eines  Volkes  verschaffen,  so  kann  man  in  dem  Zwecke  zu- 
nächst gewissermasseo  analytisch,  oder  synthetiseh  verfahren,  man  kann 
laerst  den  vollen  Eindruck  des  Ganzen  auf  sich  wirken  lassen  und  dann  zur 
nähern  Betrachtung  des  Einzelnen  übergehen,  oder  auch  den  entgegengesetz- 
ten Weg  einschlagen.  Man  besucht  etwa  seine  grössere  Stadt ,  wo  das  Leben 
In  vollen  Pulsen  schlägt,  sieht  das  Treiben  in  den  Strassen,  auf  den  Märk- 
ten ,  in  den  Volksversammlnogen  oder  an  andern  Orten ,  wo  Massen  sich 
anhäufen  und  ihre  Empfindungen  oder  Urtheile  zum  Ausdruck  kommen,  sei 
es  in  moralischer,  ästhetischer,  merkanlilischer,  gewerblicher,  staatlicher 
Beziehung,  wo  möglich  auch,  wenn  ein  Feind  vor  den  Tboren  stände,  im 
AoTschwnnge  kriegerischer  Begeisterung;  dann  erst  erforscht  man  dss  Fami- 
lienleben, macht  sich  mit  den  einzelnen  Ständen,  Persönlichkeiten,  Thätig- 
keiteo  bekannt,  den  vollen  Strom  des  Volkslebens  rückwärts  bis  zu  seinen 
ersten,  unbemerkt  fliessenden  Quellen  verfolgend.  Dies  würde  sich  gewiss, 
so  weit  es  erreichbar ,  bei  n  e  u  e  r  n  Völkern  ,  zu  welchen  selbst  wir  bin- 
reiaeo  können,  vorzugsweise  empfehlen.  Bei  alten,  die  aus  d^m  Kreise  der 
Staateo  verschwanden,  wird  man,  nach  Massgäbe  der  Verhältnisse,  zwischen 
der  soeben  dargelegten  und  der  entgegengesetzten  Methode  schwanken  können. 
Denn  die  Art  der  Anschauung  selbst  ist  schon  sehr  verschieden.  Hier  ist 
das  lebensvolle  in  hellen  Farben  vor  ans  sich  weit  ausbreitende  Bild  eines 
einzigen  Momentes  der  Gegenwart,  dort  das  lief  perspectivische ,  das  den 
Blick  an  Jahrhunderten  vorüberrdhrt.  Jenes  zeigt  das  Werdende,  dieses  das 
Abgeschlossene,  dort  fraget  es  sich,  wie  das  Volk  sei,  zu  welchen  Hoffnan- 
gen  es  berechtige,  hier,  was  es  gewesen,  wie  es  im  Ganzen  seiner  Auf- 
gabe genügt,  was  es  Tor  die  Menschheit  vollbracht  habe.  Je  nach  der  Ver- 
schiedenheit dieser  Aufgabe,  die  jedem  Volke  geworden,  nach  deren  Erfas- 
sung sein  Werth  zu  bemessen ,  weehselt  aueh  der  Standpunkt  der  Betrachtun|r, 
indem,  was  bei  dem  einen  in  den  Vordergrand  tritt,  bei  dem  andern  qar 
einen  Nebenzog  des  Bildea  liefert. 
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Gehet  wir  oao  vod  dieseo  allgeineiDen  Bemerkangeo  zur  ArchSologie 
der  Hebräer  über,  so  fioden  wir  beispielsweise  io  eioer  weit  verbreiteteo, 
ibersiehtlich  karzeo  Darslellang  derselben,  dem  bekaonleo  and  in  seiner  Arl 
gans  vortrefflicben  de  Wette 'sehen  Buche,  die  Geschichte  des  Volkes  and 
die  Geographie'  Palästina's  vorangestellt,  daraof  folgen  die  Bescbäriigungen, 
sodann  Wohnung,  Kleidaog  und  Nahrang,  darauf  das  Recht  o.  s.  w.  Der 
verewigte  hocbberühmte  Mann ,  dem  die  biblische  Wissenschaft  so  viel  ver- 
dankt, halte  gewiss  seine  guten  Gründe  zu  der  gewählten  Disposition,  Indess 
wird  sich  auch  eine  andere  rechtfertigen  lassen,  deren  Princip  ein  ganz  ' 
verachiedeoes,  theiiweise  entgegengesetztes  ist,  nämlich  die  Betrschtong  der 
alten  Hebräer  zuerst  als  Individoen,  nach  Allem,  was  der  Einzelne, 
möglicherweise  in  seiner  Erscheinung  darbot,  leistete,  sieh  anzueignen  ver- 
mochte, oder  in  sich  trug,  dann  in  der  Familieoverbindang  und  zu- 
letzt als  V  o  1  k  s  g  e  s  a  m  m  t  h  e  i  t.  Zu  dem  Letztem  wird  das  Städtewesen  die 
passende  Vorhalle  bilden  und  diesem  werden  sich  noch  Rechtspflege  nnd 
Polizei  als  zunächst  städtische  Institutionen  unmittelbar  anschliessen.  Es 
giebt  Manches,  was  Tdr  eine  solche  Eintheilung  und  Folge  des  archäologi- 
schen Blaterials  zu  sprechen  scheint. 

Denn  es  ist  dies  1.  das  naturgemasse  Aufsteigen  der  Erkenntniss  von 
dea  ersten  Elementen  gleichsam  bis  zom  vollen  Zusammenhange  des  Ganzen. 
Empfahl  es  sich  oben,  bei  einem  lebenden  Volke,  gegenlheils  mit  dem  Ende 
zu  beginnen,  so  kam  dort  die  gegenwärtige  Anschauung  dazu,  die  hier  die 
Schilderung  ersetzen  muss,  oder  vielmehr,  was  diese  erst  allmählig  vor 
Aogen  rührt,  Gestalt,  Erscheinung,  Benehmen  des  Volkes,  prägt  sich  auch 
dort  vorweg  dem  ersten  Blicke  ein.  Wir  werden  auch  im  gegenwärtig 
fremden  Lande  zuerst  die  Einzelnen  unwillkürlich  ins  Auge  fassen,  um  das 
Beginnen  der  Masse   zu  begreifen. 

2.  Rom  hinterliess  uns  den  Ruhm  und  die  Bewunderung  seiner  Thaten, 
welche  die  Welt  erfülltt'n  und  ihm  unterwarfen,  Griechenland  in  Mythen 
und  in  Kunstwerken  die  Schöpfungen  seines  Schönheitssinnes,  Aegypten  seine 
Monumente.  Was  von  den  alten  Hebräern  uns  blieb ,  ist  wesentlich  ein 
Buch,  dessen  Anschauungen  unser  Leben  durchdringen  und  fdr  unsere  ge- 
selligen und  Staats- Verbältnisse  rechtlich,  religiös  und  sittlich  die  unaus- 
weichliche Massgabe  geworden  sind.  In  das  Versländniss  dieses  Buches  ein- 
zurühren ist  aber  eine  wichtige  Aufgabe  der  Hebräischen  Archäologie.  Sie 
wird  mit  demjenigen  am  passendsten  beginnen,  was  bei  der  ersten  Zeile  zu 
wissen  nolh  tbut ,  was  die  Gestalten ,  die  dort  sich  zeigen ,  lebendig  aua 
dem  Rahmen  treten  lasst. 

3.  Gegen  das  Voranstellen  der  Geschichte  und  Geographie,  wie  bei 
de  Wette,  lässt  sich  manches  Bedenken  erheben.  Man  kann  die  Gesohichte 
Israels  als  eigenen  StofT  bebandeln,  dabei  die  nöthigen  archäologischen 
Keantnisse  voraussetzen,  passend  eiufliessen  lassen,  oder  auch  besonders 
hinzufügen,  wie  Ewald 's  umfassende  und  geniale  Arbeit  zeigt.  Aber  in 
einem  eigentlichen  Lehrbuche  der  Archäologie,  wo  alle  Theile  gleichartig 
behandelt  werden  müssen,  die  Volksgeschicbte  demgemäss,  im  Verhältnias 
zu  dem  sich  darbietenden  Material ,  gar  nicht  zur  eigentlichen  vollen  Aoa- 
fahrang  kommen,  sondern  nur  weiterem  Studium  überlassen  werden  kann,  da 
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gehören  die  fl^ecchiebtlicheo  M lUheüanfeD ,  welche  sieh,  ihrer  Ausdehoiing 
Dtch,  dem  Plane  des  Ganzen  nnterzuordnen  haben,  fast  an  das  Ende  des 
Bnehes.  Denn  die  Geschichte,  oder  was  ein  Volk  leistet  and  vollbringt,  ist 
jt  das  Resulut  aller  seiner  sonstigen  Eigenthömlicbkeiten ,  'äosserer  sowohl, 
als  geistiger,  die  Fmcht  seiner  Kraft,  Bildung  und  Ueberzengong.  Wie  soll 
sie  also  verstanden  werden,  wenn  das  Andere  in  der  Erkenntniss  nicht  vor- 
anging? Man  mnss  die  Denkweise  eines  Volkes  begreifen  und  würdigen 
lernen,  um  seine  KSmpfe,  seine  Leiden  und  Trinnphe  sich  theilnehmend  zu 
^vergegenwärtigen  und  nicht  als  trockenes  Gedüohtnisswerk  und  gelehrten 
Kram  im  Notizeobuche  zu  begraben.  Am  meisten  gilt  dies  von  den  Israe- 
Uten.  Ihre  Thaten  bewegten  sich  meist  in  dem  eignen  kleinen  Lande  und 
werden  von  ihren  Sehriflstellern  mit  bescheidener  Kürze  erzählt,  indem  der 
Preis  derselben  sich  Gotte  zuwendet.  So  treten  bei  diesen  Schilderungen 
weniger  jene  pittoresken  Details  in  den  Vordergrund,  welche  bei  andern 
Völkern  die  handelnden  Helden  individnalisiren  und  in  voller  menschlicher 
Glorie  unsere  Blicke  fesseln  lassen.  Glanz  und  Ruhm,  das  Bestreben,  durch 
weitschichtige,  riesenhafte  Unternehmungen  das  Staunen  der  Welt  zu  erregen, 
Ist  hier,  im  alten  Israel,  nicht  der  Hebel  der  Thaten  und  jenes  todesfreu- 
digen  Märtyrerthums  der  Tausende.  Es  war  ein  Geistiges,  ohne  weltlichen 
Klang  und  eitlen  Reiz,  es  war  die  Fahne  des  einigen  Gottes,  die  der  He- 
biüer  in  dem  schweren  Vertheidigungskampfe  hoch  empor  zu  tragen  halte, 
in  dem  Kampfe  mit  dem  mächtigen  Heidenthnm  und  in  dem  schwerern  mit 
sich  selbst.  Dies  Alles,  wie  es  in  den  Individuen  lebte,  in  den  Familien 
patriarchalisch  gepflegt  wurde,  um  endlich  in  dem  Volke  Wurzel  zu  fassen, 
müssen  wir  im  Entstehen  und  Wachsen  verfolgen,  um  seine  VVirkoog  richtig 
XU  bemessen.  Auch  die  Schilderung  des  Landes  gehört  nicht  an  den  Anfang, 
weil  die  Geschichte  und  Conslitation  Israels  ausserhalb  Palästina's  begann 
und  auch  später  sich  von  jenem  Grund  und  Boden  unabhängig  zeigte.  /* 

4.  Fragen  wir  die  biblischen  Bücher  selbst,  lesen  wir  die  Genesis  und 
den  Anfang  des  Exodus,  so  sehen  wir  in  denselben,  nach  der  allgemeinen 
Vorgeschichte,  zuerst  die  einzelnen  Gestalten  der  Patriarchen,  erst  später 
werden  wir  in  das  Innere  des  Familienwesens  eingefohrt,  bis  dann  die  Ver- 
bältnisse immer  mehr  ans  der  stillen  Einsamkeit  heraustreten,  immer  com- 
pHoirter  werden,  um  endlich  in  wogendes  Volksgelümmel  überzugehen.  Soll 
nun  die  Vorlesung  oder  ein  Buch  über  Archäologie  dieser  Schilderung  zur 
Seite  bleiben  und  ihr  überall  die  nöthige  Folie  verleihen,  so  muss  die 
Disposition   des  Materials  den  bezeichneten  Gang  nehmen. 

Man  wird  daher  das  dem  Beobachter  zunächst  Auffällige,  der  individuel- 
len Erscheinung  des  Einzelnen  Angehörige  voranstellen,  über  Körperbildung 
und  Tracht,  dahin  gehörige  Sitten  und  Eigenthümliehkeiten ,  sodann  über 
Wohnung,  Nahrung  und  häusliche  Einrichtung  sprechen.  Hieran  wird  sich 
eine  Schilderung  der  äussern  Beschäftigungen,  des  sichtbaren  Lebens  und 
Treibens  anschliessen.  Darnach  wird  man  zur  geistigen  Charakteristik  über- 
gehen. Es  ist  gar  keine  Frage ,  dass  Religion  und  Moral  hier  an  der  Spitze 
stehen  muss  und  dass  es  nicht  wohlgethan  wäre,  von  ersterer  oder  statt 
ihrer  nur  den  Cultus  zu  geben,  ohne  den  Geiet,  dem  jener  (theilweise  nur 
vorübergehend)  als  Ausdruck  und  Holle  dienea  sollte,  die  äoMerliehen  Ge- 
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«■bestimmtcD  Sion  begoägpen,  uod  kÖDDte  tlsdanii  immeriiia  die  Uotersachani^ 
aU  fetchlosseo  anseheo.  Bis  daliin  stehen  wir  aof  dem  Gebiele  blosser 
VermothiiDgeii. 

Frankrurt  a.  M.  13.  Oct.  1658. 


Der  Dekalog  in  einer  samaritanischen  Inschrift  aas  dem 
Tempel  des  Garizim. 

Von 
IBr.  O.  Blau« 

Mit  einer  Abbiiduoc^  der  Inschrift. 

Unter  einer  Partie  mir  gütigst  mitgetheilter-  handschrifllieher  Aofzeicb- 
nongen  des  auch  nm  unsere  Wissensehaft  hochverdienten  Generals  von  Wil- 
deabrach  entdecke  ieb  so  eben  die  in  der  beig^elegten  Tafel  wiederholte 
Copie  einer  samaritanischen  Inschrift,  welehe  derselbe  von  einem 
Besuche  in  Nabulns,  den  er  vor  mehr  als  swölf  Jabrea  während  seiner  Stel- 
lung als  Königl.  Preussischer  Generalconsul  io  Syrien  machte ,  mitge« 
bracht  hat. 

Die  Copie  ist  von  seiner  Hand  mit  der  Bemerkung  begleitet: 

„Nablas.  Auf  einem  Marmorbloek  verkehrt  eingemauert  in  das  Minaret 
„der  Moschee  El  Chadhra  —  Ort,  wo  Jacob  um  Joseph  getrauert  haben 
„soll." 

Es  ist  mir  unbekannt,  ob  diese  Inschrift  von  anderen  Reisenden  bemerkt 
und  bekannt  gemacht  ist.  Robinson  liat  sie  weder  bei  seinem  ersten  noch 
bei  seinem  zweiten  Besuche  gesehen.  Ritter  in  seinem  Palästina  gedenkt 
Ihrer  mit  keinem  Worte.  Jedenfalls  hat  sie  Anspruch  darauf,  den  Lesern 
nnsrer  Zeitschrift  nicht  vorenthalten  zu  werden ,  da  sowohl  ihr  Inhalt  sie  den 
bedeutendsten  Resten  semitischen  Alterthums  gleichstellt,  als  auch  die  Schrift 
and  Sprache,  in  der  sie  abgefasst  is*t,  anderweitig  nicht  in  der  Epigraphik 
vertreten  ist'). 


1)  Der  geehrte  Hr.  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  ao  mich  die  Auffor^» 
derung  gestellt,  denselben  vor  dem  Abdruck  zu  prSfen  und  allenfalls  mit 
einigen  Anmerkungen  zu  begleiten.  Indem  ich  diesem  mir  geschenkten  Ver- 
trauen gern  entspreche,  muss  ich  hier  gleich  sagen,  dass  die  Inschrift  sieht 
ganz  so  unbekannt  ist,  wie  der  Vf.  anzunehmen  scheint.  leb  habe  dieselbe 
schon  im  J.  1845  veröffentlicht  und  erklärt  nach  einer  Copie,  welehe  mir 
der  verstorbene  preuss.  Consul  Schultz  zuschickte ,  s«  Halh  Allgem.  Literatur- 
Zeitung  1845.  Nr.  231.  S.  658.  Schultz  hatte  die  Copie  im  Sommer  1844 
genommen,  als  er  mit  den  beiden  Grafen  Albert  und  Wilhelm  von  Pourtalis 
von  Jerusalem  nach  Damaskus  reiste.  Meine  Mittheilnng  in  der  Allgem« 
Lit.-Zeitung  scheint  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben,  doeh  Ist  sie  z.  8. 
der  umsichtigen  Beobachtung  Ewald's  nicht  entgangen,  der  sie  ia  seinem 
Lehrbuch  der  hebr.  Sprache  v.  J.  1855  S.  118  aifibrt   (aUtt  „SabaaUeh'* 

IQ  ♦ 
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Absehnilte  über  Religion  abgehandelt.  Aber  die  hieher  bezöglicbeD  öffent- 
licbeD  ,  ein  Volk  als  solches  voraossetzenden  Anstalten  finden  in  dieaem 
Abschnitte  and  zwar  dämm  an  seiner  Spitze  die  rechte  Stelle,  weil  das 
Religionswesen  anch  aaf  daa  politische  Einfloss  hatte  ond  ihm  daa  ganz 
eigenthümliehe  Gepräge  gab.  Hier  wird  also  der  öffentliche,  staatlich  ein- 
geführte Cnltus  mit  seinen  Feierlichkeiten  and  Symbolen,  hier  das  Priester- 
and  Leviten- Wesen  abzuhandeln  sein,  so  wie  die  Institotion  der  Propheten 
als  öffentlicher  Volksredner,  welche  die  monotheistisch-religiöie  Idee  ver- 
traten. Ein  Blick  aaf  die  von  einem  Theile  des  Volkes  angenommenen 
lieht-monotheistischen  Culte  wird  hier  anch  nicht  fehlen  dürfen. 

Zuletzt  kommen  die  eigentlich  politischen  Alterthümer,  die  Principien 
der  Gesetzgebang  und  Verfassung,  daa  Volkswesen  und  die  Volksvertretung, 
Abgaben  u.  s.  w.,  eine  Sehildernng  der  höchsten  Gewalten,  so  wie  des 
Landes  der  Hebräer.  Den  Schiaas  bilden  die  Verhältnisse  nach  aussen  bin, 
nebst  Heeresverfassnng  und  Kriegswesen. 

Waa  nnn  noch  die  Geschichte  betrifft,  so  kann  sie  nur  entweder  sehr 
aasführUeh,  oder  sehr  kurz  dargestellt  werden.  Das  Eratere  würde,  wie 
aebon  im  Frühern  bemerkt  worden ,  in  keinem  Verhältniss  zum  Uebrigen 
stehen.  Einen  mittlem  Weg,  wobei  man  einfach  die  Thatsachen  vortrüge, 
ohne  eigentlich  wissenschaftliches  Raisonnement,  giebt  es  auch  nicht,  denn 
dies  würde  nichts  Anderes  sein,  als  das  gewöhnliche' Material  biblischer  Ge- 
aehiehte,  die  ohnedies  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann.  Es  bleibt 
also  Nichts  übrig,  als  die  erwähnte  sehr  kurze  Darstellung,  um  den  archäo- 
logischen Ueberblick  za  vervollständigen  und  die  charakteristischen  Resultate 
der  Thatsachen  zur  Geltung  zu  bringen.  Schreiber  dieser  Zeilen  hält  es  Tor 
daa  Geeignetste,  den  letzten  Abschnitt  mit  der  Vorgeschichte  (bis  zur  Mo- 
jaischen  Zeit)  beginnen  za  lassen  und  dann  an  die  Vorrdbraog  der  wech- 
selnden höchsten  Gewalten  zugleich  den  betreffenden  Verlauf  der  Geschichte 
aozakaüpfen.  Aaf  diese  Weise  erhält  dieser  ganze,  die  politischen  Institu- 
tionen zeiebnende  Absehnitt  eine  geschichtliche  Bewegung,  ein  Moment,  das 
auch  bei  den  übrigen  Sehilderungen ,  wo  es  in  Anwendung  kommt,  wohl  be- 
rneksichtigt  werden  mass. 

Lässt  man  die  Gegenstände  in  der  unmaasgeblich  vorgeschlagenen  Weise 
auf  einander  folgen,  so  erhält  jedea  spätere  Kapitel  aus  dem  Vorangegan- 
genen seine  nothwendige  Verdeutlichung.  Der  Hörer  oder  Leser  wird  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Aufbau  des  Ganzen  von  den  ersten  Elementen  an  zu  ver- 
folgen und  das  sich  immer  weiter  aufrollende  archäologische  Bild  in  seinem 
Znsammenhange  gleichsam  wie  gegenwärtig  \ot  Augen  zu  haben.  Die  Er- 
fahrung dürAe  vielleicht  auch  zeigen ,  dass  Wiederbolnngen  und  nie  gänzlich 
zu  vermeidende  Verweisungen  auf  Vor-  oder  Nachgebeades  .solchergestalt 
auf  ein  Minimum  reducirt  werden.  Daai  der  Verfasser,  nach  sorgsamster 
Erwägung  und  mannigfachen  Umlegnngen  des  Materials,  den  Versuch  ge- 
macht hat,  daaselbe  in  akademischen  Vorlesungen  und  einem  freundlich  auf- 
genommenen Buche  nach  angedeuteter  Art  zu  disponiren,  gehört  nicht  weiter 
hieher,  als  insofern  es  die  Aosrdhrbarkeit  praktisch  erweist  und  eine  Prü- 
fung möglieh  macht.  Derselbe  hat  sich  aehon  im  Eingange  dagegen  ver* 
wahrt,  daas  er  nicht  etwa  der  Prätanaion  der  ^niaebUesaUehkeit  beaehuldigt 
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werde.  Andern  kann,  je  nach  ihrer  individaelleu  Anscbaaaog,  das  Gaoie 
sieh  in  anderer  Weise  groppiren.  Uns  genügt ,  wenn  das  Dargelegle  sich 
tneh  seinerseits  als  brauchbar  bewährt. 

Dass  aber  im  Allgemeinen  auf  eine  geeignete  Vortragswelse  der  Areh&e- 
lo^e  viel  ankomme  f  wird  man  gern  zageben.  Diese  Wissenschaft  ist  in  frü- 
hem  Decennien  sowohl  auf  Universitäten ,  als  in  der  Literatur  aber  GebShr 
vereachlässigt,  oder  doch  vielfach,  mit  wenig  Ausnahmen,  nur  compilatorisch 
belMDdelt  worden.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben  sich  wieder  in  vollerem  Maasse 
geoiale  KräOe  ihr  zugewandt.  Es  handelt  sich  darum,  ihr  Immer  mehr 
Frcnnde  und  selbstständige  Forscher  zu  gewinnen,  dieselbe  immer  mehr  aui 
ihrer  vormaligen  Isolimng  zu  befreien  und  fdr  sie  in  weitern  Kreisen  ein 
ioimer  lebendigeres  Interesse  zu  schaffen.  Schreiber  dieser  Zeilen  erlaubte 
sieh  schon  im  J.  1850  der  in  Berlin  gehaltenen  Versammlung  Deutscher  Phi- 
lologen, Schulmänner  und  Orientalisten  einige  Bemerkungen  über  das  WHn- 
acheDswerthe  einer  ausgebreiteteren  Pflege  auch  der  Hebräischen  Archäologie 
vorxulegea.  Von  den  classischen  Studien,  als  doch  nothwendige  Vervollstän- 
digung des  Umblicks,  gar  nicht  berücksichtigt,  von  vielen,  mindestens  prak- 
tischen Theologen,  denen  eine  Kenntniss  der  homiletisch-biblischen  Stelle« 
die  Hauptsache  war,  zur  Seite  geschoben,  lebte  diese  Disciplin  gewisser- 
masscn  nur  von  sich  und  fdr  sich  selbst  Sie  muss  aber  und  wird  —  Dank 
sei  es  den  vielseitigen  Mühen  begeisterter  Porseher,  die  sich  auf  diesem 
Gebiete  concentriren  —  nach  ihrer  vollen  Berechtigung  gewürdigt  werden 
nnd,  wie  die  Bibel  das  Buch  der  Bücher  genannt  wird,  so  wird  es 
sich  zeigen ,  dass  biblische  Alterthumskunde  Allen,  welcher  Art  auch  der 
Kreis  ihrer  Betrachtung  sei,  gar  Manches  darzubieten  vermlige,  was  dei 
Horizont  des  Wissens  erweitert,  die  Gedanken- Combinationen  in  anzieheoder 
Weise  belebt  und  auch  das  Gemülh  veredelnd  anregt. 


Arabische  Inschriflen. 

Von 
Prof«  Flelflclier« 

!• 

Herr  Consal  Dr.  Wetzstein  schenkte  mir  vor  zwei  Jahren  einen 
auf  beifolgender  Tafel  von  der  Vorderseite  abgebildeten  stählerndn  Helm, 
den  die  Erdarbeiten  zur  Grundlegung  eines  Gebäudes  in  der  Nähe  des. 
Berges  ^asiun  bei  Damaskus  zu  Tage  gefördert  hatten.  Er  ist  im  Ganzen 
sehr  gut  erbalten  und  wenig  gerostet.  Vom  untern  Rande,  um  den  sieh  ein 
Stahlreif  schlingt,  steigt  er  bis  ungefähr  zum  ersten  Drittel  seiner  Höbe 
gerade  empor;  dann  folgt  eine  sich  nach  oben  verjüngende  Wölbung,  die 
rings  herum  zu  rautenähnlichen,  schief  von  links  nach  rechts  lanfeades, 
dereh  erhabene  Ränder  von  einander  geschiedeaea  Feldern  ausgearbeitet  iat; 
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hieran  scbliesst   sich   vermittelst  einer  eoncaven  Abdachnngp    die  mit   einem 

facettirten  Würrel  gelirönte  Spitze  ,  \j*^^j  ntopog*).  Auf  der  Mitte  der 
Vorderseite,  onmittelbar  noter  jener  Wölbnng,  sitzt  eine  längliche  Klammer 
rdr  die  Nasen  berge,  d.  h.  die  riegelförmige  Schiene,  welche  zur  Deekaag 
des  Gesichts  über  die  Nase  hernntergezogen  wurde.  Der  untere  Theil  davon 
steckt  noch  jetzt  in  der  Klammer,  lässt  sich  aber,  weil  eingerostet,  licht 
mehr  bewegen ;  der  obere  Theil  ist  abgebrochen ,  and  gerade  darSber  be- 
findet sich  auch  die  einzige  slärkere  Beschädigung,  welche  der  Helm  selbst 
erlitten  hat:  ein  darch  den  Stahl  geschlagenes  Loch  mit  aasgebrochenen 
Rindern,  um  dss  herom  alte  Blotsporen  aof  die  Vermathnng  Fähren,  dass 
ein  Streilhammer  oder  eine  ähnliche  Waffe  zugleich  die  eben  hinaufgescho- 
bene  Nasenberge  ab-  and  die  Stirn  des  Helmes  wie  des  Helmträgers  einge- 
sehlagen habe.  Zu  beiden  Seiten  der  Nasenberge  sind  im  nnlom  Rande  iwei 
halbkreisförmige  Ausschnitte  für  die  Angen,  jeder  mit  einer  hufeisenähBliehea 
Eiafassong,  durch  welche  die  Dicke  des  Stahls  an  dieser  Stelle  verdoppelt 
wird.  Weiler  nach  hinten  ist  der  untere  Rand  unmittelbar  unter  dem  iha 
umgebenden  Reife  mit  sieben  gleichweit  von  einander  abstehenden  Oesea 
beaeixt,  nm  daran  die,  aus  Kettenringen  bestehende,  über  Nacken  und 
Sehaltern  herabfallende  Halsberge  zu  befestigen  '). 

Den  ganzen  Raum  zwischen  der  äussersten  Spitze  und  dem  untern  Rande 
nehmen  umrisiene  Arabesken  und  Schriftzeilen  ein.  Ein  Theil  der 
Arabesken  und  die  weiter  unten  zu  beschreibendeh  ebenfalls  bloss  umrissenen 
Buebstaben  waren  nrspränglich  vergoldet,  wovon  sich  noch  Ueberreste  erhal- 
ten haben ;  meistens  aber  Ist  die  Vergoldung  bis  auf  einen  matten  gelbliehen 
Glanz  abgerieben.  Die  Schrift  ist  von  zwei  Arten:  1)  Zunäebst  anter  der 
Spitze  laufen  rund  herum,  oben  und  unten  von  je  zwei  Linien  eingerahmt, 
zwei  zusammen  nur  einen  halben  Zoll  breite  Zeilen  aufgesetzter  kleiner 
Goldschrift,  die  aber  so  abgerieben  ist,  dass  sich  nur  noch  einzelne  Buch- 
staben und  Buchstabengruppen  erkennen  lassen.  Ganz  ebenso  beschaffen  ist 
die  bloss  von  zwei  Linien  eingeschlossene  Schrift,  welehe  unter  dem  ersten 
der  beiden  weiter  zu  besprechenden  grössern  Schriftfelder,  als  obere  Ein- 
fassung der  Mittelwölbung ,  in  zwölf  convexen  Bogensegmenten  um  den  Helm 
herumläuft.  Diesen  Bogensegmenten  entsprechen  am  untern  Rande  drrselben 
Wölbung  ebensoviel   concave.     Folgendes   ist,   abgesehen  von   der  Rundung 


1)  Ein  Helm  ohne   diese  kegelartige  Spitze,  LfJ  [j^^  ^  J^^^  ^^^^^^^ 

(^Amds),  heissliU|^,  nach  der  Form  Kjttft^,  eig.znaammengedr&ekt; 

nicht  )L*\y^j  wie  bei  Freytag,  der  überdieas  nach  dem  falsehei  \^\^Ji 
des  Calcnttaer  ^&m&s,  st.  ^j$J^j  übersetzt:  „Galea,  cal  non  adsuescitur** 
St.  Galea,  eui  non  est  conus. 

2)  Man  findet  diese  mit  dem  Helme  verbundene  Halsberge  mehrfach  ab- 
gebildet in  den  Illustrationen  zn  Lnne*$  englischer  Üeberaetzung  der  Tausend 
u.  Einen  Nacht,  III,  S.  46a--480. 


2^.Uchr.dRmMU- 


aus  dem  Tempel  des  .Gariziwu  279 

Der  ZerstoroDg  des  Saqiariter-TeiDpels  durch  Johannes  Hyroanns  um 
129  V.  Chr.  dirfle  oosre  Insehrifr  io  jedem  Falle  voraosgehen,  wenn  Tempel 
■ad  Altar  darin  erwähnt  werden. 


des  Dekalog  oder  doeh  sonstige  einleitende  Bibelworte  erwarten  würde,  etwa 
•  •  •  ri^toj^b  ^'^At  ^3^^  ...  nach  Deut.  4,  5,  woza  sieh  die  Shrig  gebliebenen 
Buchstaben  , ,  ^  '^|^  , ,  sehr  gut  Tügen  würden.  Die  drei  Buchstaben  tlb9 
stehen  in  der  Schultz'schen  Copie  ganz  zu  Anfang  der  ersten  Zeile,  worauf 
ich  früher  eine  Vermulhuog  stützte ;  doch  mag  dies  lediglieh  auf  einem  Ver- 
sehen beruhen.  —  In  den  beiden  letzten  Zeilen  erlLSonte  ich  schon  In 
J.  1845  Bibelworte ,  und  ich  bleibe  dabei  auch  jetzt  noch.  In  der  vor- 
letzten Zeile  nSmÜch  steht  die  Cardinalslelle  der  Samaritaner  Deut.  27,  5, 
die  sie  bekanntlich  auf  den  Garizim  beziehen,  und  die  sie  auch  Exod.  20 
hinter  dem  Dekalog  eingeschoben  haben.  Hier  ist  davon  noch  siohtbar 
...n.b***0  bU^D'^^^ly  wo  also  die  zerstreuten  Buchstaben  ••.ll.b.*«X3 
zu  niil^b  n^Td  zu  ergänzen  sind,  wozu  auch  der  Raum  der  entstaadenen 
Lücken  gerade  ausreicht,  während  der  Raum  zwischen  b.«*X3  für  den  eia- 
zigen  Buchstaben  9  in  Hrn.  Blaues  Lesung  ^b^JO  viel  zu  gross  ist.  Die 
leUte  Zeile  enthielt  ans  Nom.  10,  35  u.  36  die  Worte  (mn)^  Sndip 
(ni)n(**)  «1^910 .  Ich  kann  demnach  hier  nichts  von  Zahlzeichen  und  Datum 
sehen,  auch  ist  der  erste  Buchstab  dieser  letzten  Zeile  offenbar  ein  p» 
wie  io  1p^  Z.  7  und  in  1^\D^pb  Z.  4,  nicht  ein  9»  das  sich  in  des 
Wörtern  H^^n  y  9^  and  ^9  Z.  6.  7  und  8  ganz  anders  darstellt.  Ich  hoffB, 
man  wird  diese  meine  so  nahe  liegende  Deutung  hilligen  und  darin,  gegen- 
über den  jetzt  immer  häufiger  werdenden  maasslosen  Entzifferungen  um 
jeden  Preis,  eine  Mahnung  erkennen,  lieber  das  Einfachsft  und  Nächst- 
liegende aofzosucben ,  als  jenseit  der  Grenzen  desselben  sich  mit  forcirten 
Pbaotasiespieleo  abzumähen,  was  allerdings  oft  leichter  und  vergnüglicher, 
Tür  den  Augenblick  auch  wohl  effectreicber  ist,  als  die  strenge  Zucht 
einer  gemessenen  Enthaltsamkeit..  Möge  der  geehrte  Vf.  verzeihen ,  dass  ich 
diese  Maboang  mit  seiner  Arbeit  in  Verbindung  bringe ;  er  wird  recht  gut 
wissen  dass  ich  dabei  am  wenigsten  seine  Art  und  Weise  im  Auge  habe.  — 
In  allem  aber,  was  Hr.  B.  im  Folgenden  über  den  Charakter  der  Schrift, 
den  ursprünglichen  Ort  des  Steines  und  das  muthmassliche  Alter  der  Inschrift 
sagt,  kann  ich  ihm  nur  beistimmen.  Ceber  den  jetzigen  Ort  der  Inschrift 
sagt  Schultz  in  seinem  Bericht:  „Donnerstag  d.  13.  Juni  [1844]  .  .  brachten 
„wir  einen  Theil  des  Nachmittags  in  einem  anmuthigen  Garten  an  der  Sfid- 
„westseite  der  Stadt  zu,  den  die  mohammedanische  Tradition  als  den  Ort 
„bezeichnet,  wo  Jakob  um  Joseph  trauerte.  Er  heisst  bei  den  Arabern 
„el-Cbodhra.  Auf  der  einen  Seite  des  Gartens  steht  eine  Moschee,  das 
„dazu  gehörige  Mioaret  auf  der  anderen.  In  die  Södostecke  dieses  Minarets, 
„das  ein  alterlbümliches  Ansebn  hat,  ist  ein  regelmässig  zugehauenes  Stüek 
,-,gewöho liehen  Marmors  eingemauert,  auf  dem  eine  samaritaniscbe  Inscbrifl 
„eingegraben  ist.  So  wie  der  Stein  jetzt  liegt ,  steht  die  Inschrift  auf  dem 
„Kopfe.^*  Dieselbe  Localität  wird  auch  von  vielen  andern  Reisenden  erwähnt, 
z.  B.  von  dem  Abbe  Bargks  in  seiner  interessanten  Schrift  „Les  Samarilaina 
de  Naplouse"  (Paris  1855.  8.,  s.  meinen  Jahresbericht  in  dieser  Zeitschr. 
Bd.  \.  S.  764}  mit  folgenden  Worten:  „Nous  entrames  dans  un  jardin  au 
„fond  duquel  sc  tronvait  le  monument  en  qneslion.  La  mosquee  de  Jacob, 
„aiosi  que  le  temple  des  Samaritains  et  le  kban  qn'ils  habitent,  sunt  sita^ 
„dans  le  memo  quartier,  au  pied  du  mont  Garizim ;  ils  disent  que  ce  quar- 
„tier  occupe  la  porlion  du  cbamp  que  le  patriarcbe  Jacob  acheta  aotrefoia 
„des  enfants  d'H^mor,  au  priz  de  cent  agneaux,  et  c'est  pour  cette  raiaan 
„qu'ils  rappellent  en  hibreu  Hhalkatha-sadi  [nnOnnpbn],  laportlMi 
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Es  läs8t  sich  auch  in  der  That  aicht  abse|ieD ,  wo  anders  eine  solche 
Marmorlarel  mit  deo  KernspriicheD  des  Geselzes  fdglich  einen  Platz  gefanden 
haben  sollto,  wenn  nicht  an  geweihter  Stätte,  im  Heiligthome.  Aneh  im 
jüdischen  Rilaai  kommen  die  „Tafeln  des  Gesetzes**  nor  als  im  Tempel,  in 
der  Bandeslade  aufbewahrt  vor  (Oenter.  X,  15.  1  Kön.  VIII,  9.  Hehr. 
IX,  4);  und  die  Aoslegang,  welche  die  Jaden  dem  Gebote  (Deot.  VI,  9), 
die  Worte  Jehovahs  an  ihre  Thüren  and  Pfosten  za  schreiben,  gegeben  haben 
(vgl.  darüber  F.  C,  Ewald,  Ahodah  Sarah  S.  18),  beweist,  dass  es  nicht 
iiblioh  war ,  Steintafeln  mit  den  Gesetzesworten  beschrieben ,  an  Privathäo- 
sem  n.  dgl.  anzubringen.  Zudem  ist  der  Marmor  in  Palästina  ein  so  kost- 
bares Material,  dass  unser  Stein  oder  Block  gewiss  nur  einem  Prachlgebäude 
angehört  haben  kann. 

Alles  dies  dürfte  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machen,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  Trämmerstnek  ans  dem  Tempel  vom  Berge  Garizim  selbst 
za  thun  haben. 

Mit  der  Zerstörung  des  Tempels  wurde  dies  Marmorstnck  unter  andern 
Trümmern  begraben  and  später  an  den  Fnss  des  Berges  verschleppt.  Das 
Grabmal  Josephs,  der  Brunnen  Jakobs,  und  so  auch  die  Chadhra  — 
„grüne**  —  Moschee,  an  welche  die  mohammedanischen  Traditionen  sich 
knüpfen ,  liegen  am  Fasse  des  Garizim.  Aellere  Reisende  sprechen  noch  von 
alten  Ruinen  in  der  Nähe  des  Jacobsbrunnens;  neuere  haben  nichts  mehr 
davon  gesehen  and  Robineon  (Pal.  III,  S.  345)  findet  es  erklärlich:  „Die 
„Steine  mögen  sehr  natürlich  za  den  Bauten  der  neneren  Stadt  verwandt 
„  worden  sein.j^ 

Wie  die  phönizisohen  Inschriften  von  der  Nekropole  Citiums  vor  kaum 
100  Jahren  noch  in  die  Wasserleitung  von  Larnaka  verbaut  wurden,  wie 
die  zweisprachige  Inschrift  von  Thugga  durch  Einmanemng  in  ein  christ- 
liches Grabmal  späteren  Zeiten  erhalten  wurde ,  so  hat  diesmal  moslemische 
Laune,  —  vielleicht  abergläubische  Verknüpfung  des  Steines  mit  den  Tra- 
ditionen der  Oertlichkeit  —  der  Nachwelt  ein  merkwürdiges  Stück  Aller- 
thum  gerettet.  Es  würde  nicht  ohne  Interesse,  und  wird  nicht  unmöglich 
sein,  festzustellen,  wann  das  Minaret  der  Chadhra  gebaut,  wann  der  Stein 
dort  eingefügt  forden.  Die  meisten  Moscheen,  Stiftungen  und  öffentlichen 
Bauten  jenes  Districtes  datiren  ans  der  Zeit  der  Ejjubiden,  wie  sieh  aus 
vielen  mir  vorliegenden  arabischen  Inschriften  mit  den  Daten  610—718  der 
Hedsehra  nachweisen  lässt;  also  aus  denselben  Jahrhunderten  (XIII.  u.  XIV.), 
ans  denen  die  ältesten  samaritanischen  Handschriften  des  Pentateuch,  die  in 
eoropäischen  Bibliotheken  vorhanden  sind,  stammen. 

Mit  dem  Schriftcharakter  dieser  Manuscripte  verglichen  tragen  die  Bueh- 
stabenOguren  unsrer  Inschrift  alle  Merkmale  eines  noch  höheren  Alters,  ob- 
wohl   mit  Recht  anzunehmen    ist,    dass  [die    gewöhnlichen    samaritanisehen 


„da  ehamp,  et  en  arabe  s.^ao»l  yX^  Maballetel-khodrab,  ou  quar- 
„tier  de  la  verdure.**  Die  Wände  im  Innern  dieser  Moschee  zeigen  Sparen 
von  alten  Frescogemälden ,  was  auf  christlichen  Ursprung  deutet.  Es  fragt 
sieh  hier  aber  eigentlich  nur  um  das  Aller  des  von  der  Mosebee  abgeson- 
dert stehenden  Mioaret.  £•  R. 
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SckriAzäffe  im  Laufe  der  Jahrbuoderte  mehr  als  die  meiateo  andereo  Alpha- 
kelo  ihre  Alterthömlicbkeit  {gewahrt  haben.  Die  oosricren  zeichnen  sich  doreb 
Eiafaehheit  nnd  Schmocklosigkeit  vor  den  bandschriAlicben  ans  (vgl.  die 
Figaren  des  Cheth,  des  Kaf,  des  Sade,  des  Kof  mit  den  entsprechenden  in 
GtfMN.  Monn.  Pboen.  Tab.  3)  und  zeigen  vielfach  eine  sehr  nahe  Ve'rwaadU 
Schaft  mit  dem  Alphabet  der  MalLlLabäer-Mänzen  (so  das  Mem,  das  Sehin, 
das  Jod).  Das  Schin  kommt  zweimal  (Z.  4  o.  Z.  7)  in  einer  etwas  ab- 
weichenden Form  M-^  mit  verlängertem  Mittelschaft  vor.  Ebenso  bat  das 
Vav  eine  doppelte  Form:  die  einfachere  /7^  in  SllST  und  'HlttTD  steht 
mit  der  aUbebrSischen  ^T  aaf  gleicher  Stofe,  wahrend  die' zweite  mid 
häufigere    f^^    nar    jener   Urform     7      verglichen    werden    kann,    ans 

welcher  Digamma  und  lalein.  F  entstanden.  HinsichllicH  der  Häkchen  an  den 
Köpfen  des  Daletb,  Resch  and  Gimel  hält  onsre  Inschrift  die  Mitte  zwischen 
den  Formen  der  makkabäischen  Mänzlegcndcn  and  denen  der  Pentateach- 
manascripte  in  samaritaniscber  Schrift. 

Bemerkenswerlb  ist  aach  die  Anwendang  der  loterpanklionszeichen  fir 
Wort-  and  Satzabtheiloog.  Das  übliche  Zeichen  des  Versendes  ist  ein  dop- 
pelter Circellas;  der  einzelne  Circellas  wird  in  der  Regel  gebraoeht,  am 
die  Worte  za  scheiden;  doch  ist  er  zuweilen  ausgelassen,  wo  er  einer  ein- 
silbigen Partikel  (""HM,  ik'^y  DID)  voraufgeben  oder  nachfolgen  sollte. 
Aehnlicbe  diakritische  Punkte  und  Zeichen  fdr  Tbeilung  von  Wörtern  und 
Sätzen  finden  sich  auch  in  den  Cypriotischen  Texten  (Lnynes,  Inser.  Cypr« 
p.  39  ff.)  und  in  Carthagiscben  Inschriften« 

Indem  ich  dies  Denkmal,  das  in  gleicher  Weise  fBr  die  Bibelauslegimf, 
rdr  die  samaritanische  Geschichte  und  AUerthnmskunde ,  für  die  gesammte 
semitische  Paläograpbie  und  Sprachforschung  von  hober  Bedeutung  scbeinl, 
mit  vorstehenden  wenigen  Bemerkungen  begleitet,  der  Oeffentlicbkeit  über- 
gebe, kann  ich  nur  den  Wunsch  hinzurugen,  dass  ihm  die  Beleuchtung,  die 
ihm  an  vielen  Punkten  noch  fehlt,  recht  reichlich  und  von  der  rechten  Seite 
zn  Theil  werden  möge. 

Constantinopel  im  November  1858. 


Bemerkoog 
ZD  einigen  Worteridftningen  in  Erecli  Milin  von  Rappaport« 

Von 

R«  Klrelilieliii« 

Unter  mehreren  lehr-  und  umfangreichen  Recensionen  im  vorigen  Jahrg. 
(S.  365)  hat  Dr.  Geiger  auch  Rappaports.  Erech  Milin  einige  Zeilen  gewidset; 
einige  Zeilen  nur  einem   Werke ,   das   in   200  Arlikela  die  vortehiedeuttB 


282   Eirckheim ,  Bemerk,  mu  einigen  WoHerkL  in  Ereeh  MiUn  wm  Rapp. 

Stoffe  behandelt  nnd  in  allea  Zweicpeli  des  WiMens,  insofeni  sie  ia  der 
altea  j'dd.  Lilerator  vertreten  aind,  die  schwiericTsten  Punkte  hervorgehoben 
and  erläntert  hat.  Wir  verweisen  nnr  aof  die  Artiliel,  die  Fraokel  in 
6  Nammem  seiner  Zeitsehrift  (1853  S.  344)  excerpirte ;  auf  die  Art«  Alexan- 
der, Hadrianus,  Ludi  seeulares  l^fil  —  fdr  rSm.  Alterthumsrorscher  Von  be- 
senderm  Interesse  — ,  Heraclios,  wo  er  die  syrische  Insehrirt*),  die  der 
T.  Jeruschalmi  (Ab.  Sar.  1,  4)  emähot,  erklärt;  auf  die  vielen  in  talmndi- 
sehen  Schriften  vorkommenden  Namen  von  Städten,  Flössen  n.  s.  w. ,  die  er 
beschrieb,  und  auf  die  in  ihnen  sich  findenden  Fremdwörter,  die  er  erläuterte. 
Die  Zcllcrenosseo ,  welche  es  ehrlieh  mit  der  jad.  Wissenschaft  meinten, 
haben  R's  Verdienste  öffentlich  anerkannt  und  seine  Arbeiten  in  c»ehörigem 
Maasse  gewürdigt.  Ausser  den  Vielen,  die  stillschweigeod  von  seinem  Gei- 
slesreichthum  lebten,  legten  die  neuesten  Gesehich tswerke  von  Jost  und 
Grätx  Zeugniss  ab,  was  die  bist.  Wissenschaft  A.  zu  verdanken  hat.  Letz- 
te^r  sagt  in  seinem  Vorwort  (Tb.  4; :  „Die  zwei  genialen  Kritiker  Rappaport 
und  Zunz  haben  durch  tiefeiogehende  Gelehrsamkeit  und  glückliche  Combina- 
tionen  nicht  nur  eine  Menge  neuen  Geschichtsstoffes  zu  Tage  gefördert  und 
flüssig  gemacht,  sondern  vor  Allem  den  Weg  gezeigt,  wie  man  die  zerstreu- 
ten Atome  der  jüdischen  Geschichte  zu  einem  einheitlichen  Ganzen ,  die  far- 
bigen Steine  zu  einem  Mosaikbilde  gruppiren  kann.**  Während  nun  auch 
Frankel  (a.  a.  0.)  von  A/s  Erech  Milin  sagt:  „Es  wäre  überflüssig  uns  über 
das  Lob  dieses  Werkes  zu  verbreiten  ;  das  Eine  genüge :  es  entspricht  dem 
Namen  des  Meisters",  Fallt  jetzt  Hr.  Geiger  in  seiner  Miniaturreceosion  ein 
entgegengesetztes  Unheil,  ohne  zu  dessen  Begründung  etwas  Weiteres  vorzu- 
bringen, als  drei  sprachliche  Erklärungen  A/s,  durch  die  er  demselben  alle 
Wissenschaftlichkeit  abzusprechen  sich  erlaubt  Da  nun  A.'s  in  rabbiaischer 
Sprache  verf.  Werk  wohl  nur  den  wenigsten  Lesern  dieser  Zeitschrift  zu- 
gänglich sein  mag,  so  sind  wir  es  der  Wahrheit  und  Ehre  des  Vf.'s  schuldig, 
diese  drei  von  G.  als  Muster  der  sprachlichen  Unwissenheit  hervorgehobenen 
Erklärungen  näher  zu  beleuchten. 

„Was  soll  man  zu  sprachlichen  Erklärungen  sagen  —  sehreibt  G.  — , 
welche  S.  16  "IIM  (8o^a,  vgl,  Ursehrift  ete.  S.  194)  mit  cadaver  identi- 
ciren,  S.  56  fi*^1»^M  (nach  alter  Aussprache  '»M  statt  'TSM  vgl.  Ursehrift 
S.  489)  die  „gesagten**  d.  h.  die  für  den  Altar  bestimmten  Opferstücke,  mit 
Ifi8t(f6tig  verlaogeaswerth ,  wenn  S.  162  in  **nDDfif  nicht  ana^ij  erkannt 
wird.**  Alle  diese  Wörter  aber,  die  G.  Für  griechisch  erkennt,  sind  auch 
als  solche  in  den  gewöhnlichen  Lexicis,  in  dem  Aruch  und  von  Landau 
erklärt  und  von  Rappaport  selbst  angeführt,  aber  aus  sprachlichen 
und  sachlichen  Gründen  hat  er  ihre  Erklärung  beseitigt.  Das  Wort  adar 
hat  A.  nach  der  richtigen  Leseart,  die  auch  der  Aruch  hat,  mit  eiaea  Vav 


1)  rr^nib    *Tiitn   nT*i^  pfi«  n-^DDw   «sba   oi3«^öbp"»n    Mafii 

Diese  loschrift  übersetzt  A.  nach  seinen  vorausgeschickten  sprachlichen  und 
historischen  Erläuterungen:  „Ich  Diaclilianus  der  König  stiftete  diesen  Markt 
in  Tyrus ,  zur  Ehre  des  Schutzpatrons  meines  Bruders  (Mitkaisers)  Heraclias, 
rdr  acht  Tage**  (in  jedem  Jahr). 
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^mi  ireaebriebeD ;  Geiger  citirt  dieses  Sehlagwort  ohoe  Va?,  was  aber 
hier  Too  Gewicht  Ut,  dena  aas  adar  konnte  ond  wollte  A.  keineawega 
■daver  machen,  wohl  aber  ans  ^l^lfil»  welches  dem  griecb.  do^ü  ferne  ist, 
dagegea  mit  dem  lateinischen  cadaver  anter  Abwerfang  des  esssp^)  sa 
MMlifieiren  sei.  Ebenso  erklärt  A.  das  ^V  —  in  der  Bedeotong  von  Aas  — 
(Ib  der  Parallcistelle  Mechilta  ond  in  M.  Ohelolh  e.  8),  noter  Snpplirong 
des  Vav,  ae  cadaver,  indem  das  Gig  in  hier  für  Kof  steht,  eine  Verweehs- 
lug^  die  wegen  Laalabnlichkeit  in  den  aramäischen  Dialekten  nicht  selten 
ist,  wie  z.  B.  H9*^H  ond  Mp'IM ,  7*9*191  (Targom  za  Jerem.  16,  6)  nnd 
"ppipl  (im  Targ.  Jeros.  bei  Aroeh  VVorzel  p*l).  Geiger  verweist  hier  aof 
seine  „  Urschrift  *S  wo  er  auch  ia  dem  ^1>  der  Mechilta  das  8oQa  finden 
will,  woselbst  dieses  Wort  als  laotähnlieh  za  19  hb'chst  passend  sei;  hier- 
dareh  ist  aber  noch  keineswegs  erklärt,  warum  die  Mischna  (a.  a.  0.)  fdr 
Haat  oder  Fell  das  fremdländische  verstümmelte  Wort  ^19  and  nicht  das 
gewShaliche  ^119  anwendet,  woFdr  aber  R,  nach  seiner  Erklärung  (S.  261) 
einen  sehr  geistreichen  Grand  aogiebt.  —  Ein  aaderer  Kritiker  (Frankers 
Monauehr.  1853.  S.  325)  erklärt  ebenfalls  das  adaver  nach  dem  gr.  ädo^oB, 
das  noch  nicht  abgezogene  Aas  von  dof^i  and  dem  a  privalivam,  eine  Er« 
klärang,  die  am  wenigsten  auf  ^19  anwendbar  ist,  denn  das  Gsjin  ist  weder 
prosthetisch  noch  privativisch. 

So  wie  in  adaver  ans  spraehliehem ,  hat  A.  im  Sehlagwort  '^DDDtt  diese 
Leseart,  so  wie  die  von  ihm  selbst  eitirte  Erklärung  von  I^ndaa  nach  dem 
gr.  anad-^t  Sehwert,  ans  sachlichem  Grande  zarickgewiesen ,  weil  nämlich 
.in  der  Misehnah  (Ohelolh  13)  dieses  Wort  zwischen  133p  and  'IS  gestellt 
wird  und  mitbin  ein  Bestandtheil  des  Leochters  sein  moss.  A.  zog  daher 
mit  vollem  Recht  die  andere  Leseart  r^>SM  vor,  die  Abr.  b.  Daad  hat,  was 
das  Targum  von  dem  hehr.  npbX3  ist,  and  obersetzt  daher  ganz  richtig 
Zange,  Lieh tschneaze. 

Wir  kommen  nan  zom  dritten  Wort  'p^HIAVt,  welches  sehr  häofig  im 
Talmud  fdr  Opferstücke  gebraocht  wird.  Der  Arocb  Worzel  'IQfil  citirt  eine 
Stelle ,  in  der  er  dieses  Wort  von-  dem  Zeitwort  amar  „die  gesagten*'  amorin 
ableitet ,  hingegen  sagt  er  W.  ^^  >  dass  im  Allgemeinen  die  Opferstäeke 
'P^lfi^M  genannt  werden,  weil  sie  die  vorzaglichsten  Theile  aller  Glieder 
and  dem  Herrn  der  Welt  geopfert  werden.  Der  Aroch  hat  somit  hier  die 
Bedeatung  amorio  „die  gesagten"  aafgegeben  and  als  Wurzel  das  aramäische 
^O  „Herr**  angenommen«  A  findet  mit  Recht  diese  Erklärang  in  jeder  Be- 
ziehung ungenügend ,  ebenso  eine  Erklärang  von  Salomon  Geiger ,  der  das 
Jod  in  '^M  für  Lesemolter,  die  Stelle  des  Chatefpathach  vertretend,  hält, 
and  wie  der  Aruch  unter  amar  „amurin"  „die  gesagten"  liest.  A.  hält  nun 
dieses  Wort  oach  dem  gr.  '//«si^ov»  7/iS#^^s«s  gebildet  und  übersetzt  es: 
„Wansckenswerthes ,  Desiderabilis ,  eine  Bedeutung,  welche  dem  biblischen 
Gebrauch  von  3bn    entspricht,    wo  dieses   Wort   zuweilen,    wie    z.  B.   in 


1)  Die  Abwerfung  des  Kof  ist  in  fremdländischen  Wörtern  nicht  seltea, 
so  ia  pbt3M  =  xara7v0i€,  eine  Erklärung,  die  Geiger  selbst  als  gelaagaa 
bezeichnet ;  in  fit**X3U)M  =  Kasimeia  nach  A.'s  höchst  glacUicher  ErkL  (a.  ?•)• 
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y^Mil  ^bn  (Genes.  45,  18)  das  Beste  des  Landes  heisst.  Geig^er  adoptirt 
die  Erklärung  seines  Braders  ond  beroft  sieh  auf  „Urschrift**  S.  489,  wo  er 
von  einem  verluderten  Vokal isatioossystem  berichtet,  das  sich  in  einigen 
alten  Bibelfragmenten  bei  den  Kariiern  findet,  in  welchem  das  Chatefpathaeh 
in  Segol  verwandelt  ist,  was  non  G.  ebenfalls  in  dem  PI.  X3^M  gefunden 
haben  will,  wo  die  Aussprache  TStf  statt  'JOM  ist.  Wir  wollen  die  Antheo- 
tieitüt  jener  Fragmente  nicht  verdichtigen  und  die  Ansicht  dahin  gestellt  las- 
sen, ob  nicht  jenes  Vokalisationssystem  eine  oppositionelle  Grundlage  habe, 
so  Ist  aber  noch  immer  nicht  erwiesen,  ob  auch  die  Aussprache  —  wie  es 
G.  will  —  dieser  Vokalisation  conform  sei,  «nd  endlieh  ist  die  Frage  noch 
nicht  beantwortet:  warum  das  Wort  'OMy  wo  es  die  wirkliche  Bedeutung 
von  „die  Gesagten**  hat ,  das  fast  auf  jeder  Seite  im  Talmud  au  finden  ist, 
niemals  mit  einem  Jod  geschrieben  wird  und  nur  gerade  da,  wo  von  den 
geopferten  Fetlstücken  die  Rede  ist,  das  Jod  nie  ausräUt?  —  Wenn  nun 
auch  G.  von  der  Richtigkeit  seiner  ErklKraag  überzeugt  sein  mag,  so  war 
er  doeh  keineswegs  bereehligt,  solche,  der  It.'s  gegenüber,  gleichsam  wie 
eine  ewige  Wahrheit,  die  keinem  Widersprach  ausgesetzt  ist,  darzustellen, 
umso  weniger,  da,  wie  gesagt,  Ji.  seihst  diese  Erklärung  im  Namen  seines 
Bruders  anführt  und  sprachlieh  widerlegt. 

Wir  glauben  durch  diese  Darstellung  die  falsche  Meinung,  welche  Hrn. 
Geiger'a  Kritik  über  den  wissensohaftlichea  Standpunkt  Jl.'s  in  diejenigen 
Kreise,  wo  seine  Schriften  nicht  bekannt  sind,  verbreiten  könnte,  nieder- 
gedrückt za  haben  und  hoffen ,  dass  B.  von  der  Fortsetzung  seines  Werkes 
sieh  nicht  werde  abschrecken  lassen.  K. 


Eine  ftthiopische  Uebersetzung  des  Uermas. 

Schon  ans  einer  Bemerkung  des  Herrn  Mohl  Im  Journal  Asiatiqoe  1858, 
Juillet  p.  47,  wird  mehreren  unserer  Leser  bekannt  sein,  dass  Herr  Antoioe 
d'Abbadie  neben  anderen  litterarischen  Schätzen  auch  eine  äthiopische  Ueber- 
setzung vom  „Hirten**  des  Hermas  aus  Abyssinien  mitgebracht  bat.  Es  sei 
mir  vergönnt,  hinzuzufügen,  dass  ich,  schon  vorher  von  diesem  Funde  durch 
Herrn  Prof.  Brockhaus  nach  einer  Millheilung  des  Herrn  Prof.  Dillmaon  be- 
nachrichtigt, Herrn  d'Abbadie  um  einige  Proben  jener  Uebersetzung  gebeten 
und  von  ihm  mit  dankenswerther  Zuvorkommenheit  dieselben  nebst  der  £r- 
laubniss  zur  Veröffentlichung  erhalten  habe,  welche  letztere  vor  Kurzem, 
zum  Theil  unter  Benutzung  freundlicher  Mittheiluogen  des  Hm.  Prof.  Dill- 
mann, in  Gersdorfs  Repertorium  1868.  Bd.  IV.  Heft  2.  erfolgt  ist').  In 
allem  Uebrigen  auf  das  dort  Gesagte  verweisend,  erlaube  ich  mir  hier  nur 
das  Resultat  zu  wiederholen,  dass  diese  Uebersetzung,  höchst  wahrscheinlich 


1)  Auch  besonders  abgedruckt:  „Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Hermas 
von  H.  Anger.  III.  Heft.  Ueber  eine  äthiopische  Uebersetzung  des  Hermu.^ 
Leipzig  1858. 
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tot  dem  Griecliiflcheo,  kaum  aas  dem  Kopliscbeo,  gefloMeo,  eine  vod  nn- 
sereo  bisherigen  Teilen  (dem  griecbischen  Texte  und  zwei  laleiniscben  Ver- 
sioneo  —  der  interpreUUo  valgata  ond  der  zuerst  von  Dressei  berausgege- 
benen  ialerpretatio  Paiatina)  verschiedene  Recension  cor  Grondiage  hal,  die, 
wenigstens  in  den  hier  wiedergegebenen  Steilen,  vorzugsweise  mit  unserem 
grieebiscben  Texte,  aber  auch  bloss  mit  je  einer  der  zwei  lateinisobea 
Uebersetznngen  oder  mit  beiden  zusammen  übereinstimmt,  zugleich  jedoeh 
gar  manches  EigenthUmliebe ,  wiewohl  mehr  in  Weglassungen,  bietet.  Die 
Originalität  unseres  griechischen  Textes  erhalt  durch  dieselbe  nur  eine  neue 
Bestätigung. 

Uebrigens  steht  dem  Vernehmen  nach  die  vollständige  Heransgabe  dieser 
interessanten  und  insbesondere  fdr  die  Hermaskritik  so  werthvoUen  Ent*- 
deekong  in   naher  Aussicht.  Anger. 


Literarische  Notize 

Das  ausgezeichnete  Werk  des  Herrn  L.  Reiutn:  Histoire  generale  et 
Systeme  compare  des  Langues  Semitiques,  hat  im  In-  und  Auslande  gleich - 
massig  gerechte  Anerkennung  gefunden.  Es  Treut  uns  mittheilen  zu  kb'nnen, 
dass  von  dem  ersten  Theile  bereits  eine  zweite  Auflage  nöthig  geworden  ist, 
ober  welche  der  gelehrte  Verfasser  sich  in  einem  Avertissement  fol- 
gendermasscn  äussert : 

„L'aateur  a  fait  tous  ses  efforts  pour  que  cette  seconde  edition  repre- 
sentat  les  progres  accomplis  dans  le  champ  de  la  philologie  s«mitique  dorant 
les  trois  dernieres  annees.  GrÄce  an  zele  que  TAIlemagne  continue  de  de- 
ployer  pour  ces  belles  etudes,  et  aussi  grace  an  degre  de  maturite  ou  elles 
sont  parvenues,  d'imporlants  r^sultats  onl  ete  acquis  dans  an  Intervalle  aussi 
conrt.  Le  memoire  de  M,  Lassen  snr  les  langues  et  Tethnographie  de  TAsle 
Mineure;  les  travaux  de  M.  Spiegel  sur  le  pehlvi  et  sur  les  rapports  entre 
le  monde  semitique  et  le  monde  iranien ;  la  decouverte  de  Tinscription  pheni- 
cienne  du  sarcophage  d' Escbmunazar ,  maintenant  an  Louvre,  qui  a  enfin 
donne  a  la  philologie  un  texte  phenicien  complet,  eteodu,  redige  en  style 
•uivi,  et  cerlainement  ecrit  en  Pbenicie  a  une  epoque  ancienne ;  les  pro- 
foades  rechercbes  de  M,  Chwolsohn  sur  les  Sabiens,  qui  n'etatent  connnes, 
lors  de  la  premiere  edition  de  cet  ouvrage,  que  par  Tanalyse  de  M.  Kunik, 
ef  la  communication  anticipee  que  j'ai  pu  avoir  des  opinions  du  m^me  savant 
anr  VAgricuUure  tuibateenne;  le  memoire  de  M.  Osiander  sur  les  inscrtftloBS 
himyarites;  enfin  rexcelleote  grammaire  ethiopienne  de  N.  Dillmann,  qoi  a 
fait  envisager  la  position  du  ghez  dans  la  famille  semitique  sons  un  joor 
neuveau,  m'ont  permis  de  porter  dans  divers  chapitres  de  mon  essai  un  plus 
haut  degre  de  certitade  et  de  precision.  Quant  aux  inscriptions  cuneiformes 
assyriennes,  je  n'ai  pas  cru  devoir  sortir  encore,  pour  ce  qui  les  conceme, 
de  la  reserve  qae  j'avais  gard^e  dans  la  premiere .  edition ,  et  qui  a  M 
generalement  approuvee. 
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Tai  rcgardc  rgalcBcal  mbbc  u  4trmtr  4t  ft»m  ■?•€  I0  plaf  gmi 
tmlm  toalcf  Ics  okscrraÜMs  i*«««  utare  scicaliifac  ^  b'mI  cU  «iresito. 
Lors^ae  je  a'ai  pa  f  faire  4r«it,  j'ai  «poie  4'ariiaaiR  lea  aatiff  qai 
■'•Uigcaicat  a  pcneverer  daas  bm  mbübcbI.  II  cat  pavtaat  «■•  aiasM 
faljccliaas  fort  iBpartaalca  4oat  oa  ae  traaTcra  pat  U  satatiaa  «  ea  va- 
laae ;  je  veax  parier  4t  Celles  ^ai  oat  cle  elereea  c«alre  iet  ideea  f«e  j'ai 
caisca  tar  le  caindcre  |:vaeral  des  feaples  scBÜi^aes  et  aar  i'elhaagrapkie 
de  rertaiacs  parties  de  l'Asie  oceidcalale.  Les  relciie«  ^aa  j'ai  el«  aBsae 
a  faire ,  el  les  IcBoi^agca  ^ae  j'ai  da  groapcr  paar  repaadra  aaz  dilBcall^ 
fai  B'ctaicaC  appasces,  saal  arriTcs  a  farBer  deax  BeBaires,  fei  aanieal 
Srassi  aalre  aesare  le  prescal  valaBe.  Le  preBier  de  cca  dcax  seBairei 
aara  paar  abjet  de  prreiser  U  aoliaa  da  BaaalbeisBa  scBiü^aa;  daas  le 
seeaad,  j'essayerai  d'clablir  ^a*il  faal  adaeltre  daas  fhislaira  de  U  civili- 
satiaa  de  l'aaciea  aoade  aa  tratsirBe  eleaeal.  ^ai  a'est  ai  seBiti^ae  ai 
arica,  et  ^a*oa  paarrail  appeler  Mimfüm  aa  caascftüe.  L*aa  et  i'aalra  traa- 
i  Teraat  daas  le  secaad  Tolaae  aae  place  aa  pea  aaias  aalarelle  peat-eira  ^e 

^  daas  celai-ci.  aais  safEsaBBeal  jastüee.     Ea  les  Usaat,  aa  rcrra,  j'aspere, 

)  ^ae  les  algecUaas  doat  je  parle   vieaaeat  prrsfie   taates  de  ea  ^'aa  a  pris 

d'aae  Biairre  trap  aksalae,  el  saas  teair  roBpte  des  resiricüaas  ^ae  j'avaU 
Bai-B^e  prescatces,  des  vaes  ^ae,  paar  ae  pas  raBpre  faaile  de  aae 
pUa,  je  derais  cipascr  d'aae  Baaiere  fait  saBBairc.^ 
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Map  of  ihe  Holy  Land  conttructed  by  C.   W.  M.  Van  de  VMe,  Laie 
Lieut,  Dutch  R,  N.  etc.  from  hie  oum  eurveye  m  1851  and  1S52; 
from  ihoee  made  in  1841  hy  Mnyore  Robe  and  Roekfori  Seotti 
Lieui.  Symonde  and  other  Ofßcere  of  Ber  Maje$ty*e  Corpe  of  Roy. 
JEngineere;  and  from  ihe  reeulte  of  ihe  reeearehee  made  by  Ly^eh^ 
Robinson,  Wilson,  Burckhardi,  Seeixen  etc.   Gotha.  Joituf 
Perthes.    9  Blätter  io  Kaliko-Mippe ;  daca:  Memoir  io  aceompaay  tke 
;  Map  of  ihe  Holy  Land  etc.    Gotha.  Jostas  Perthes.  1858.  8.    356  SS. 
Es  freut  uns,  das  Erscheioeo  dieser  aosgezeiehneteo  Arbeit  aozeigen  und 
versichern    zu  iLÖonen ,    dass   dieselbe  die  ErwarlaogeD ,   welche,  ihre  erste 
AnkÖDdigong  erweckte,  io  vollstem  Masse  erfdllt.    Indem  wir  eine  eiof^ben- 
dere  Besprechoog:  dem  nächsten  Herte  vorbehalten,  beschränken  wir  ans  hier 
darauf,  Dar  kurz  deo  Inhalt  nzugebeo.    Das  erste  Blatt  enthält  ausser  dem 
Titel  das  Slückcben  des  nördlichsten  Kästenstrichs  vom  Aosflnss  des  Nähr  el 
Anly  bis  zum  Ras  es-Schek'ah  (Cape  Madonna,  Theuprosopon) ,  von  3^^  35' 
40"  bis  34^  23'  nürdl.  Breite.    i)ie  Ostgräoze  der  Karten  des  cisjordanischen 
Landes   uod   die  Westgräoze  der  des  transjordanischen  Gebietes  bildet  35® 
43'  20''  w.  L.  von  Greenwicb.    Oben  enthält  BI.  1    noch  das  Durchschnitts- 
profil  von  Beirut  bis  Damaskus.    Blatt  2   giebt  als  Sstliehe  Ergänzung  zu  1. 
die   Ketten    des   Libanon   und   Antilibanon   bis   zu  34®  SO'  n.  Er.   nebst   den 
beiden   Profilen   der  Aolilibanonkette  mit  CSlesyrIen   und   der  Libanonkette. 
Das  dritte  BI.  giebt   den  südwestlichen  Anschluss   an   Nr.  1 :  Westpalästina 
von  33®  35'  40"   bis  32®  42'  n.  Br.,   also  die  KSste  von   Saida  bis 'Alhllt, 
die  Provinzen   Belad  es-Schekif,   Bel&d  Bescharah,  'Akka,  el  Dschebel,   es- 
Schagur,  Szafed,  Tebarijeh  und  den  grössten  Theil   von  en-Ndssirah,   nebst 
dem  Dorcbschoittsprofile  vom  Karmel  bis  Tiberias.    Blatt  4  enthält  die  öst- 
liche Ergänzung  zu  3. ,  bis  36®  51'  L. ,  Damaskus  und  die  grosse  Hochebene 
(Dscholan,  Dscbedur   und  Haurdn  nebst  el-Ledscha   und   Bathanijjeh).    Das 
beigefügte  Profil  stellt  die  Ost-  und  Westgegend  des  Jordan,  von  etwas  nörd- 
lich  von   Damaskus   bis   zum  Tabor  dar.    Blatt  5:   südliche   Fortsetzung  zu 
BI.  3,  von  32®  42'  bis  31®  46'  40"  Br. ,    die   Provinzen  Cbaifa,   NAbulAs, 
Jafa,  Ludd,  Ramleb  und  den  nördlichen  Theil  von  el-Kuds  umfassend.   BlattO: 
östliche  Ergänzung  zu  Nr.  5,  Dschebel  'Adschinn  und  Belka.    Dasselbe  BlaU 
enthält  noch  eine  Karte  der  Umgebung  Jerusalems ,  nördlich  bis  Dsehifna  und 
Tajjibeh,  südlich  bis  zum  Frankenberge,  so  wie  die  Durchschnitte  des  Jor* 
dantbales  (Gdr)   und  ^er  Berge  von  Jerusalem  bis  nach  dem  Thale  Jesreel. 
Blatt  7,  die  südliche  Forlsetzung  von  Nr.  5,  von  31®  46'  40"  bis  30®  53' 
Br. ,  stellt  die  Provinzen  Gazzah ,  den  sndlicben  Theil  von  el-Knds,  «nd  el- 
Chalii  dar.    Ein  Durchschnittsprofil  von  J&fa  nach  Jemsalem  und  den  lodUNi 
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Meere  ist  beigefiigt.  Blatt  8  eotbKIt  die  östliche  ErgÜDZung  sa  Bl.  7,  Dcbtt 
einem  Plane  von  Jerosalem :  Map  of  tbe  Environs  of  Jerosalem ,  conslrocted 
from  tbe  triangalalions  made  in  1841  by  Lieot.  Siftnonds,  R.  £.,  from  Ihe 
researcbes  by  Dr.  B,  Smith  and  E.  Robinson  in  1838  and  those  of  Dr.  T. 
Tobltr  in  1845.  46.  and  from  personal  sorvey  in  1862.  Dieser  Plan  ist  eine 
verlilelnerle  Copie  des  grossen,  ebenfalls  im  Perlhes'scben  Verlage  vor  Kur- 
zem erschienenen  Gniadrisses:  Plan  of  tbe  town  and  environs  of  Jerosalem 
conslrocled  from  tbe  English  Ordnance-snrvey  and  measnrements  of  Dr.  T. 
Tobler  by  C.  W.  M.  Van  de  Velde.  With  memoir  by  Dr.  Titue  Tobltr. 
Gotha  1858. 

Das  Memoir  enthüll:  1)  Einleitende  Bemerkongen  and  Angabe  der  Hülfs- 
mlttel,  S.  1  —  21.  2)  Erlänterangen  zu  den  Karlen,  S.  21—57.  3)  Geo- 
gRaphisebe  OrtsbesUmmnngen  nach  Breite  und  Länge,  S  57  —  66.  4)  Be- 
reobnong  der  Triangalation  des  südlichen  Distriktes .  von  Syrien  durch  Lieat. 
Symonds.  $.68  —  85.  5)  Reisetagebach  des  Vf.  S.  86—165.  6)  Höhen- 
bestimmongen.  S.  166—183.    7}  Wegslationen  and  Entfemangen.  S.  183—258. 

8)  Vorschläge  za  einer  neaen  Reiseroalt  Tur  käaftige  Reiseode,  S.  259—280. 

9)  Alphabetisches  Verzeichniss  alter  Ortsnamen  mit  Beirdgung  der  jeUigea 
Benennungen,  soweit  dieselben  sicher  oder  doch  wenigstens  als  wahrschein- 
lich bestimmt  siad ,  S.  280—355.  Arnold. 


Trudif  wostoUchnago  otdelenia  etc.  Arbeiten  der  morgenländischen  Ab- 
theilung  der  haiserlichen  archäologiechen  GeeeUechaft,  Bd.  VI.  St.  Pe- 
tersbarg  1858.  8. 

Unter  der  Zahl  der  allen  moogoliscbcn  Chroniken ,  welche  dem  Ge- 
schichtswerk von  Ssanang-Sselsen  zur  Quelle  dienen,  wird  vor  Allem  Chadun 
öodossünu  erdenin  toblschi,  der  kostbare  Abriss  des  Ursprungs  der  Chane, 
genannt.  Von  diesem,  dem  Herausgeber  des  Ssanaog-Ssetsen,  Akademiker 
Schmidt ,  unbekannt  gebliebenen  Buche '  sind  neuerlich  durch  Mitglieder  der 
russischen  Mission  in  Peking  zwei  Abschriften  nach  Russland  gebracht  wor- 
den, deren  eine  sich  in  der  Bibliothek  des  asiatischen  Departements  im  aus- 
wärtigen Ministerium  befindet,  während  die  zweite  im  Besitz  des  Prof.  Ko- 
walewski  in  Kasan  ist.  Zwar  tragen  diese  Handscbrirten  den  Titel  Altan 
Tobtschi,  d.  h.  der  goldene  Abriss,  aber  an  der  Identität  derselben  mit  dem 
von  Ssanang-Sselsen  erwähnten  Buche  kann  nicht  gezweifelt  werden,  erstens 
weil  von  den  unter  den  mongolischen  Gescbichtswerken  ervvähnten  Chroniken 
nur  Eine  den  Titel  Tobtschi  Tührt,  sodann,  weil  viele  Stellen  und  Ausdrückt 
aus  dem  Altan-Tobtschi  bncbstäblich  im  Ssanang-Sselsen  wiederholt  sind, 
welcher  folglich  diesen  Tobtschi  benutzt  and  in  dem  Nachwort  za  seinem 
Gescb'icbtswerke  (S.  299  der  Petersb.  Ansg.)  erwähnt  haben  muss. 

Auf  die  Zeit  der  Beendigung  dieser  Chronik  kann  man  scbliessen  von 
der  Reihe  der  darin  aufgeführten  Mongolenchane;  der  letzte  derselben  ist 
Mengdan  Cbutucbln,  richtiger  Lingdan  (vgl.  Ssanang-Sselsen  S.  203),  wel- 
cher im  Dracheqjabr  1604  den  Thron  bestieg.  Folglich  muss  man  auch  in 
diese  Zeit  die  Beendigung  der  Redaction  dieses  „Abrisses^*  setzen,  welcher 
wabrseheinlicb    weit  früher    lasanmeogestelU   war,    wie   tos   vielen   darii 
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eBthalteoen  Archaismen  bewiesen  werden  kann.  Der  gelehrte  Buräte  Dordshi 
Bansarow,  welcher  der  Wissensehart  leider  za  früh  entrissen  worden  ist, 
hatte  aieh  schon  vorgenommen,  die  Chronik  heraoszngeben ,  eine  Arbeit, 
welche  jetzt  der  würdige  Landsmann  des  Verstorbenen,  der  Lama  Galsan 
Gombojew  beendigt  hat. 

Sie  rdllt  den  gr'össten  Tbeil  des  6ten  Bandes  der  Arbeiten  der  Orientali- 
aeben  Abtheilang  der  kaiserlichen  archMologischen  Gesellschaft,  und  zwar  ent- 
hSIt  S.  1 — 112  den  mongolischen  Text  nach  dem  in  der  Bibliothek  des  ans- 
wirtigen  Ministerioms  bcGndlichen  Exemplar,  S.  113—116  verschiedene  Les- 
arten, Verbesserangen  and~  Ergänzungen  des  Textes,  S.  117—107  die  rossi- 
acfae  Uebersetzang  nebst  erklärenden  Anmerkungen  des  Heraasgebers.  Als 
Zugabe  folgt  S.  198^210  die  Geschichte  des  Ubaschi  Chontaidshi  und 
seines  Kriegs  mit  den  Oirad,  in  kalmükischer  Sprache,  eine  poetische  Episode 
ans  dem  Kampfe  der  Oirad  mit  den  Mongolen,  welche  aas  dem  Ende  des 
I6ten  Jahrb.  herstammt.  Unter  dem  hier  erwähnten  Ubaschi  Chuntaidshi  ist 
nach  der  Meinung  des  Heraosgebers  wahrscheinlich  Chutuktai-Ssetsen-Chon- 
taidshi  zu  verstehn,  welcher  bei.Ssanang-Ssetaen  S.  211  ff.  vorkommt.  Auch 
hieran  reihen  sich  S.  211  —  212  Varianten,  S.  213  —  224  eine  rossiscbe 
Uebersetzang.  Ein  Namenregister  S.  225—234  macht  den  Besehluss.  Das 
Ganze  ist  ein  interessanter  Beitrag  zar  Geschichte  und  Literatur  der  Mon- 
golen,  und  als  solcher  der  Beachtung  der  Orientalisten  zo  empfehlen,  deren 
Viele  freilich  wohl  ebensosehr  an  der  Sprache  der  Uebersetzung  wie  an 
denen  der  Originalschriften  Anstoss  nehmen  werden.  v.  d.  G« 


Stichel,  J.  G.,  Da»  ElrusJiisehe  durch  Erhlärung  von  Inschriften  und 
Namen  aU  semitische  Sprache  erwiesen,    Leipzig  1868.  8. 

Tarquini,  C, ,  Inscription  de  San-Mauno  prhs  P^ouse.  (Revue  archiol. 
XIV,  715—717.    Mars  1858.) 

Tarquini,  C,  Etüde  de  la  langue  Strusqus,  (Revue  arch^ol.  XV, 
193  sqq.  Jttil.  1858.)  *) 

Alle  diejenigen,  welche  vertraut  mit  der  wahren  Methode  der  Sprach- 
vergleichung die  Ceberreste  der  etruskischen  Sprache  einer  näheren  Prüfung 
unterzogen  haben,  sind  wohl  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  vor- 
handenen wissenschaftlichen  Hölfsmittel  zu  ihrem  Verständniss  nicht  ansrei- 
ehen,  dass  ohne  Aofschloss  ganz  neuer,  namentlich  ohne  Auffindung  einer 
grösseren  bilingais  das  jene  Reste  deckende  Dunkel  nicht  werde  erhellt 
werden  können.  Obschon  die  wenigen  bis  jetzt  erschliessbaren  Spureo  es 
niebt  unbedingt  unmöglich  machen,  die  Sprache  dem  Indogermanischen  Ge- 
biet zuzuweisen,  so  darf  doch  als  jetzt  allgemein  anerkannt  gelten,  dass' 
nach  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  sie  ein   von   allen  uns  noch  zugäng- 


1)  Der  Schreiber    dieses  wünscht   nicht  unbemerkt  zu   lassen,  dass  der 

Gegenstand   von  ihm  nicht  nach  eigner  Wahl,  sondern  in  Folge  einer  Auf- 
forderung der  Redaction  behandelt  ist. 
Bd.  Xlll.  19 
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licbeo  Sprachen  versebiedenes  Idiom  darslelle.  Ea  'inaaa  daher  Aormerkaam- 
keit  erregen,  wenn  bei  diesem  Stande  der  Frage  und  während  die  Unterneh- 
mungen Bethams,  Sehmitz-Aarbachs  nnd  Kollara,  Iriach,  Allhochdeotach  und 
Slavisch  heraosxalesen ,  noeh  in  ominösem  Andenken  sind,  zn  gleicher  Zeit 
zwei  von  einander  unabhängige  Versoche  erscheinen,  das  Räthsel,  und  zwar 
mit  Höire  längst  vorhandener,  allerdings  aoch  früher  nicht  ganz  unbenutzt 
gelassener,  aber  wegen  ticbtl icher  Erfolglosigkeit  aufgegebener  Mittel  zn 
lösen:  nicht  bloss  das  Etruskiscbe  als  eine  semUisehe  Sprache  nachzuweisen, 
sondern  auch  grössere  Sprachdenkmäler  vollständig  zu  erklären.  Das  Buch 
des  Hrn.  Hofralh  Stickel  in  Jena  liegt  dem  deutschen  Publicum  vor;  der 
Pater  Tarouini,  als  profe$$eur  au  College  Romain  bezeichnet,  hatte  den 
erstgenannten  Aufsatz ,  eine  Deutung  der  Inschrift  im  Thnrme  von  San  Manne 
(Dempster  11,  2,  98;  Lanzi  II,  5l4  erste  Ausg.;  Vermiglioli  T.  IV),  in  der 
zu  Rom  erscheinenden  Civilth  eattolica  pnblieirt,  aus  welcher  er,  doch  ohne 
die  beigerdgten  „historischen  und  literarischen  Betrachtungen**  In  die  Revue 
archeologiqoe  übergegangen  ist,  und  dann  der  Revue  als  Originalartikel  eine 
Ulkischreibung  und  Uebersetzung  der  grossen  pernsiniscben  Inschrift  einge- 
sendet, welche  den  zweiten  der  oben  genannten  Titel  Tohrt.  Es  sollen  noch 
Erläuterungen  folgen,  die  es  aber  zur  Bildung  einea  Urtbeils  abzuwarten 
nicht  erforderlich  sein  wird. 

Wenn  nun  auf  den  ersten  Blick  der  Umstand,  dass  die  neue  Entdeckung 
von  zwei  ganz  verachiedeoeo  Seilen  gleichzeitig  gemacht  und  vorgetragen 
wird,  ein  günstiges  Vorurtbeil  für  die  Richtigkeit  erwecken  könnte,  so  muss 
dieses  doch,  sobald  man  die  beiden  Arbeiten  mit  einander  vergleicht  —  und 
dies  ist  um  so  leichter,  als  beide  denselben  grösseren  Text,  die  perusinische 
Inschrift,  erklären  —  sehr  bald  schwinden,  da  man  sofort  gewahr  wird, 
dass  sie  von  einander  in  allem  Einzelnen  abweichen.  Unter  den  etwa  145 
Worten,  in  welche  Stickel,  und  den  174,  in  welche  Tarquiki  den  ohne 
Worttrennung  geschriebenen  Text  zerlegen,  stimmen,  abgesebn  von  einigen 
Präfixen,  nur  vier  und  auch  diese  nicht  ganz  überein.  Den  so  oft  vorkom- 
menden Eigennamen  liest  Stickel  NS^Csbl»  Tarquim  MJ^*1  ^^^  9  eine  eben- 
falls mehrfach  vorkommende  Verbindung  jener  V.^^*?  V^,  dieser  Xi^H 
^^t"!;  Zeile  8  finden  beide  b^&^>  doch  Stickel  in  der  Bedeutung  Entgelt, 
Tarouini  in  derBed.  Werk;  Zeile  9  bat  jener  Mba  voll,  dieser  ttb»  er  füllte. 
Man  sieht  schon  daraus,  dass  der  semitische  Charakter  der  Sprache  nicht 
aebr  zn  Tage  liegen  muss,  sonst  wäre  ein  so  durchgäagiger  Widerspruch 
unmöglich. 

Nicht  besser  verhält  es  sich  mit  der  Uebereinstimmung  des  ans  den 
Entzifferungen  sich  ergebenden  Inhalts.  Nach  Tarquini  haben  wir  eine  Grab- 
achrift,  von  Veitina,  dem  etruakiscben  Könige  von  Perusia,  gesetzt  seinem 
Sohne,  nachdem  dieser  in  einer  Schlacht  gefallen  war,  in  weleLer  die  Feinde 
eines  zu  Veitina  geflohenen 'Stamufürsten  der  „Senones'S  Namens  Abnna,  be- 
siegt wurden.  Die  Inschrift  enthält  nach  Bescbreibnng  einiger  Riten  der 
TodtenverbrennuDg  das  Klagelied  des  Veitina  um  seinen  Sohn,  vermutblich  in 
Versen,  welchem  ein  Chor  aus  dem  Stamm  der  „Senooes**  antwortet,  worauf 
Veitina  noch  eine  Nachrede  hält.  Naeh  Stickel  Ist  die  Inschrift  gesetzt  von 
einigen  aus   ihrer  Heimath   vertriebenea  Baoern,  welche  in  ihr  eine  Klage 
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ihre  Uoterdiiicker  aasschöUen.  Die  BedrückuDg  bei tand  darin ,  das«  die 
Vellioa,  VoUinier,  deo  auf  ihrem  Boden  zinspflichlig  angesesaenen  Raaenern 
höhere  Abgaben  aadcglen:  sie  sollten  nicht  bloss  grösseres  Mass  geben, 
aondera  aacb  ausser  dem  im  freien  Felde  wachsenden  Walzen  den  zwischen 
deo  fiaamen  siehenden  versleuem.  Zwölf  der  Hörigen  entiogen  sich  durch 
Aoswandernng  dem  Druck,  aber  da  sie  sämmtlich  mit  Vellinerinnen  verhei- 
ralbet  waren,  so  durften  sie  ihre  Franen  nicht  ohne  vollständige  Erlegung 
des  Kaufpreises  mitnehmen.  Des  verlassenen  Landes  bemächtigten  sich  die 
Klensier  (Einwohner  von  Clusinm),  durch  welchen  Verlust  beeinträchtigt  die 
Velüner  die  nächsten  zehn  Auswanderer  auch  noch  für  ihre  eignen  Personen 
ein  Abzogsgeld  gleich  dem  Preis  einer  Frau  erlegen  Hessen,  einer  dritten 
Sehaar  aber,  eben  den  Verfassern  der  Inschrift,  die  Frauen  luröckbehielten« 

Um  auch  in  der  Auffassung  des  Einzelnen  die  Verschiedenheit  auf  einen 
Blieb  nbersebn  zu  lassen ,  mögen  die  ersten  acht  Zeilen,  in  der  beiderseitigen 
Lcsang  und  Uebersetzuog  neben  einander  gestellt  werden. 

Stickel  TaR^iuini 

^b^  y?«i  «33n  T\Hh  ^n  rrtp»  bnie  ^n«b  «^in  r\\^rt 

^p«D  nbbt  feya  ^acj  tfb  dS»  ^^tf  ?JTbb^  rt4{}««j  bn 


•»nttJ  irn  ^v<^b  xo^^2  ÄSjn 
b«D  c«ba  b^iöa  ttSK'nn 

Dies  haben  wir  zu  einem  Mal  errichtet 

für  das  Land  und  die  Leute 
darin.    Es  vertrieben  uns  die  Veltiner, 

welche  uns  keine  Frauen 
mit  binwegrdbren  lassen  wollten«  Wie 

Aqu 
zogen   —   eine   Schmach   war's   anzu- 

sehn  —  zwölf 
Mann  Rasener  aus  dem  Wohnsitze.   In- 
dem unser  Brudervolk 
wegging,  wurden  zwölf  Vellinerinnen, 

Kopf 
für  Kopf,   ein  Entgelt  vollen  Wei'thes 

abgeschätzt. 
Verdriesslicb  über  die  Abgabe  flüchle- 

ten  sie  zu  Aqu. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  leuchtet  ein,  dass  ,  wollen  wir  die  philo- 
logische Begründung  des  Gelesenen  prüfen,  wir  nicht  vergleichend  verfahren 
können,  sondern  bei  dem  Mangel  aller  Berührungspuncte ,  jede  Deutung  für 
fleh  betrachten  müssen.  Den  philologischen  SUndpunet  des  Hrn.  Tiaoutm  im 
bezeichnen,    dient  seine  Angabe,   er   habe,    obacbon   das  Elnukiache    dem 

10« 


«5bti  *i^o  «j-'n-b?^  :!••  'na? 

b*iD«5n  «b»  bmi  ^^t 

1^9  bnb  Sä  «»^  tfsaet  p^is 

Rogus  (quod  altinet  ad  rogum)  fumos 

in  flammam  abiit :  una  cum 
aurora   combustus  rite  est»     Vellina 

(Voltinius?)  Tgnem 
aggesserat.    Abuna  (Aponius  ?)  exuviis 

oppressit  flammam.    Prodigium! 
eo  ipso  tempore  eadaver  ardens  est! 

Statio  Senae,  statin 
viri  Raseni  clamavit  pariter:  en, 

separatus  est !  Duodecies  Veitina  cir- 

cumeundo,  ter 
equo  vecttts  opns  implevit  et  orbitate 

anxius  factus,  aeger  languore,  nocta 
venit  ad  ostium  speluncae  ejus. 
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Aramäifcben  näher  stehe,  ef  doch  aiu  den  Hebriischea  erkISrt,  weil  diee 
allgemeiner  bekannt  sei.  Genauer  angesehen  verhält  sieh  die  Sache  so,  da 
er  im  Allgemeinen  ans  dem  Hebriiiscben  schöpft  und  nor  einzelne  cbaldäisel 
Bildnngen  in  Hülfe  nimmt,  die  er  in  eine  qaasi-hebräische  Form  amset 
K.  B.  fflure  (der  Sicherheit  wegen  gebrauchea  wir  die  von  ihm  selbst  g 
gebene  Umschrift  des  toskiscben  Textes  in  lateinische  Bnchstaben  bei  A 
fdhrangen)  San-M.  Z.  1 ,  das  er  sieh  wohl  als  stalos  empbaticns  daehl 
dnrch  ^hn  (statt  ^'iti)  wiedergiebt;  das  vorhergeheade  Wort  cfte  erkli 
er  durch  ein  aramäischem  „itii**  entsprechendes  ^)8M  t^Uus,  obsehoa  d 
V  in  dem  Worte  ^M  keiner  Laatverwandlnng  nnteriiegL  Aaf  genaoe  Wi 
dergabe  der  etraskiscben  Laote  kommt  es  ihm  nicht  an;  cleiiat  Z.  10  s. 
erklärt  er  darch  nia^bs  quoH  ad  intipUndum  «ermoiiem;  die  Backstab 
I  and  «  scheinen  ihm  überhaupt  fdr  gleich  au  gelten,  und  «  wird  dnre 
gängig  behandelt,  als  ob  es  nicht  da  wäre:  pnsJe  Z.  IS  ist  H^My  Im 
SM.  1.  I^^b  und  dieses  tmiiio{fit»<t,  Mie«  Z.  6,  10  njlJ^i  tois  Z.  6,  13  t\\ 
Begreiflicher  Weise  machen  die  Vocale  gar  keine  Schwierigkeit :  nepu$  Z.  4  i 
ttD3  u.  dgl.  viel.  Die  semitischen  Worte  sind  sichtlieh  aos  dem  Lexicc 
fast  aasschliesslich  dem  Hebräischen ,  ohne  Rücksicht  auf  Grundbedeutung  u 
Sprachgebranch  zusammengerafft.  l*m  nur  einiges  anzurühren,  wird  ? 
o]^rimnt  in  der  Phrase  exuuiJs  oppre$$it  flammam,  ilJC^tD»  das  er  Z. 
und  6,  1  aus  Motene,  saiena  gewinnt,  quirimonia  im  Sinne  von  lamental 
statt  aecnsatio ;  firp  H*!^*!  b^D  Z.  23  ist  «emmiiii  troMins  iritte  ennM 
^W9  Z.  14  ist  Sohn;  ttl}  Mannschaft,  Po»ten  (stuolo,  schien).  >r 
Z.  10  ingreditur  lenio  gradu  ist  offenbar  aus  der  etymologischen  Bemerkn 
eines  Lexicons  zu  bn/}  geflossen;  wober  für  Y^^^  ^^'  Z.  2  die  Bedeuta 
persentisce  genommen  ist,  ist  unklsr.  Die  grammatischen  Formen  werd< 
promiseue  gebraucht:  b^  Z.  18  ist  qui  loqnitur;  ti*J^  ^^^>  was  doch  ■ 
heissen  kann  ,,ilrf<,  etn  Reiter**  —  wird  fer  equo  vectue.  Von  semitisch 
Constroction  und  Wortstellung  muss  der  Verfasser  keinen  Begriff  haben: 
constmirt  lateinisch  mit  vorstehendem  Genitiv :  abimae  pen  wird  HJD  n6)}^3 
und  dies  soll  heissen:  Abimae  faeiee.  Selbst  der  Status  constructns  ma 
ihm  unverbindlich  scheinen:  er  schreibt  Z.  11  nM)9!3M  nbM  —  dass 
nicht  etwa  Druckfehler  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  der  Umschreibung 
lateinische  Buchstaben  alah  —  foedus  (sie)  Abnnae.  Das  A^jectiv  stellt 
voran,  wie  in  jenem  ^in  ^nif  ignitue  taurue,  Infinitivi  constructl  gebrauc 
er  wie  lateinische  Gerundia,  ^?D  chrcumewndo,  p?3C  anariue  factut,  n?9  opt 
ferendOf  dergleichen  Formen  ohnehin  zu  der  Annahme  eines  vorberrsehei 
aramäischen  Sprachcharakters  schlecht  genug  passen.  Mit  der  Anrdbrung  no( 
des  einen  Salzes  nV^  D^];  tib^  D^jp  1^  1i\y[y]  Nati  eupplidum  receptl 
nie  peregrini  ratam  fecit  mercedem  {del  figtio  il  »uppHzio,  sugeltb  ta  mm 
eede  delV  aver  raecoUo  un  profugo) ,  wo  lb:i3^  Sohn  von  i^y  Kalb  abg( 
leitet  scheint  und  die  mögliche  erweiterte  Anwendung  von  supplicium  a 
ein  hebräisches  1^1  für  p*l  Gericht  übertragen  ist,  mag  es  zur  Charakter 
sirung  dieser  römischen  Gelehrsamkeit  genug  sein. 

Besser  gerüstet  tritt  Hr.  Stickel  auf  den  Platz.  Der  richtigen  Gran< 
Sätze  bei  solchen  Entzifferungen  ist  er  sieh  vollkommen  bewosst  and  sprio 
sie  als   theoretisehe  Anforderangen  bratiamt  au.     Ea  miasea  niekt  bin 
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FonB  nüi  Worte,  soodera  aach  Satzban  an4  Constraetioo  dem  semitisebeo 
Typna  entsprecbeo ;  das  Resaltat  der  Lesoo;  dürre  nar  eia  aolcbes  sein ,  wie 
▼erstiadigea  Leaten  vernünftiger  Weise  zogetraot  werden  könne  dass  sie 
gesebrieben ,  wenn  sie  sieb  der  Mübe  unterzogen  eine  Inscbrift  anzufertigen. 
Des  eotspreebend  bemöbt  er  sieb,  in  der  Aosfübrnng  alles  Einzelne  als  der 
Spraebe  aacb  zulässig  und  dem  Inhalt  naeh  äusserst  vemönriig  zu  erweisen, 
soebt  jede  Sebwierigkeit ,  jeden  als  möglicb  erwarteten  Einwaad  zu  beseiügea 
uad  bat  zu  jeder  Annabme  die  Belege  ans  naben  und  entlegenen  Gebieten 
der  semitiseben  Pbilologie  zor  Hand.  Man  kann  nur  sagen:  Ist  das  EtrasLisebe 
eine  aemitiscbe  Spraebe,  so  muss  sieb  dies  ia  solcher  Art  nacbweisen  las* 
sen;  lasst  sieb  der  Satz  so  nicbt  erbarten,  so  wird  man  darauf  verzicbten 
■iaten,  es  als  semitiseb  zu  betraeblen.  Allerdings  aber  ist  zu  forebtea, 
daaa  das  letzlere  der  Fall  sei  und  dasa  das  Bneb  Hm.  Sticiel's  das  Gegea- 
tkeit  von  dem  beweise,  was  es  bezweckt. 

Um  sich  ein  Urtheil  zu  bilden ,  wird  man  vor  allem  die  Sprache ,  welche 
sieb  hier  als  eine  semitische  bietet,  zu  prüfen  haben;  am  natnrliebstea 
kommt  dabei  zunächst  das  Verbältniss  der  Schrift  zu  der  Sprache  ia  Betraebt. 

Hier  ergiebt  sich  sogleich  eine  grosse  Unwahrscheinlicbkeit,  dass  in  den 
Insebriflea  ein  semitisches  Idiom  enthalten  sein  könne,  daraus,  dass  der 
SehriA  die  mediae  fehlen.  Keine  semitisebe  Sprache  «nlbebrt  .diese,  wie  ihr 
Mangel  überhaupt  nur  ganzen  Sprachclassen,  dem  Aegyptischen ,  Dekkanisehen 
I.  B. ,  eigentbümlicb  ist ,  vielmehr  werden  sie  in  allen  semitisebeo  Dialecten 
aof  daa  genaueste  unterschieden  and  dienen  weaenllieh  als  Triiger  begriff- 
licher Differenzen.  War  das  Etruskisebe  semitisch,  so  hatte  es  auch  die 
■cdiae,  wie  denn  auch  Hr.  Sticket  sie  ihm  ia  seiner  geredeten  Gestalt  nioht 
abspriebt.  Es  besteht  nun  kein  Zweirel,  dass  das  griechische  Alphabet,  daa 
wt  den  Toskern  kam,  die  mediae  enthielt,  und  wie  wäre  es  möglich  ge- 
weaea,  dass  sie  die  Zeichen  für  diese  ihnen  nothweodigen  und  wesentlichen 
Laute  Tcrscbmäbt  hätten?  Es  bliebe  nur  die  Annabme  übrig,  sie  hätten  daa 
Alphabet  von  einem  altern  italischen  Coltorvolke,  dem  schon  die  mediae 
abgingen,  empfangen;  dafdr  fehlt  jede  Spur  und  auch  Hr.  Stichel  ist  weit 
eatfernt  dergleichen  vorauszusetzen,  da  er  sieb  ausdrücklich  (z.  B.  S.  276) 
an  Mommsen's  Darstellung  der  italischen  Schriftgesehichte  ansebliesst« 

Für  jede  semitische  Sprache  sind  die  vier  Gutturalen  charakteristisch. 
Daa  Verbältniss,  in  welchem  Hr.  Sticeel  sie  ia  den  Inschriften  ausgedrückt 
findet,  ist  dies,  dass  fit  überhaupt  niebt  mehr  gebraucht  wird,  dass  die  übri- 
gen theils,  weil  sie  nicht  mehr  gesprochen  worden,  ebenfalls  des  Zeiebeoa 
eatbehrteo,  theils  wirklich,  und  zwar  n  (dies  jedoch  nur  im  Anlaut)  dureb 
3^  n  durch  Q  und  ^,  und  y  durch  ^  und  O  dargestellt  wurden,  voi 
weleben  Zeichen  das  J^  auch  noch  dem  %  und  n  entsprach.  Allerdings  babea 
diese  Buchstaben  in  einigen  späteren  Dialecten  ihren  eigenthümlichen  Haueh 
darebgängig  eingebüsst,  aber  dies  Tor  eine  verbältnissmässig  so  frühe  Zeit 
aazunebmen,  bat  seine  Schwierigkeit.  jGesetzt  aber,  sie  wurden  im  Etruski- 
schen  nicht  mehr  gehört,  wie  ging  es  zu,  dass  sie  nun  doch  in  einzelnen 
Fällen  geschrieben  sind?  wie  kamen  die  Etrusker  dazu,  in  die  Grieebiaeba 
Schrift,  die  doch  die  Zeicbeli  dafür  als  solche  nicht  mehr  hatte  (böchatCM 
CIA  H  fdr  den  spiritus  asper,  aber  am  weaigaten  eia  y),  sie  aau  elnulib^ 
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ren?  Mossten  also  nun  doch  die  vier  Laote,  ond  gerade  in  ihrer  Versehie- 
deabeit,  ooeh  hörbar  sein,  wie  erkürt  sich,  dasa  sie  deBooch  unter  einander 
Terwechselt  werden  and  einer  fdr  den  andern  erscheinen  T 

Zwei  ihnen  eit^nthnnliebe  Laute  besitzen  die  semitischen  Sprachen  in 
D  und  p  >  welche  so  fest  sind ,  dass  sie  in  allen  auch  verderbten  Dialeeten 
sieh  erhalten,  während  ihre  Zeichen  fdr  die  Griechen  durchaas  unnütz  waren 
und  diese  das  eine  ^ns  verwarfen,  das  andere  fdr  eine  ihnen  angebSrige 
aspirirte  Dentalis  gebrauchten.  Wie  konnten  die  Btrusker,  moss  abermals 
gerragt  werden,  wenn  sie  nun  durch  einen  glScklichen  Instinct  geleitet  das 
&  wieder  zu  D  machten ,  trotz  dem  die  beiden  für  sie  als  Semiten  so  noter- 
sehiedenen  dentalen  Tenoes  so  verwechseln,  dass  in  demselben  Worte  bald 
die  eine,  bald  die  andere  vorkommt,  dass  D  in  Pillen,  wo  es  nach  allem 
sonst  bekannten  semitischen  Sprachgebrauch  völlig  unstatthaft  ist,  in  ^K> 
in  der  Femioioeodang  der  Nomina  and  Verba  erscheint ,  abgesehen  davon 
dass  beides  auch   für  *1  eintreten  moss? 

Denn  dasi  C3  in  seinem  eigenthSml leben  Laut  gehört  sei ,  ««össen  wir 
doch  auch  aus  dem  parallelen  p  folgern,  dessen  Vorhandensein  nach  Hm. 
SvtcEBL  selbst,  weil  die  Sprache  semitisch  ist,  gebieterisch  gefordert  war, 
dessen  MangeL  „ vdll<^  nnhegreiflieh  $ein  würde".  Man  sieht  fireilieh  nicht, 
warum  der  Mangel  von  1  und  2  weniger  nnbpgreiflieh  ist,  dass  aber  in  einer 
semitischen  Sprache  ein  p  erwartet  werden  dürfe,  ist  ebne  Weiteres  zuzugeben. 
Aber  gerade  ein  p  bietet  das  etrnskische  Alphabet  nirgends  dar,  und  um  dazu 
zu  gelangen ,  wird  ein  sehr  heroisches  Mittel  gebraucht,  nämlich  die  Figur  ^  ^ 
die  wir  überall  in  verwandten  Alphabeten  und  wo  im  Etruskischen  selbst 
ein  Schluss  möglich  ist,  als  r  finden,  nach  Gutdünken  zwischen  ^  und  p 
vertheilt.  Eine  so  gewaltsame  Annahme  müsste  durch  gewichtige  Gründe 
unterstützt  sein,  aber  die  angefahrten  sind  ausserordentiich  schwach,  und 
sichtlich  ist  der,  dass  ohne  sie  bei  mehreren  Slellea  der  Text  9,v9ttiff 
miverttilmdlieh  und  sinnlos"  bleiben  würde,  der  eigentlich  entscheidende  ge- 
wesen, der  aber  eher  zu  der  entgegengesetzten  Folgerung  hätte  führen 
müssen,  dass  der  Text  eben  nicht  ans  dem  Semitischen  zu  erklären  sei. 
Gehen  wir  auf  die  angefahrten  Beweise  etwas  näher  ein,  so  möchte  der 
Umstand,  dass  das  Zeichen  umgekehrt  in  der  Form  P  in  zwei  Inschriften 
erscheint,  für  sich  betrachtet  doch  offenbar  eher  als  Gegenbeweis  gelten, 
und  wenn  Hr.  Stichel  aus  dem  ganzen  Umfang  der  semitischen  Palaeographie 
nur  ein  einziges  Analogen  in  der  phönieischen  Inschrift  Carth.  III  (wo  man  in 
der  Figur  des  p  eben  wegen  der  Vereinzelnng  nur  eine  vielleicht  dorcb  das 
nebenstehende  b  verursachte  Verstnmmelong  erkennen  kann)  beizubringen 
weiss,  aus  einem  Gebiet  dazu,  das  doch  mit  etruskischer  Schrift  nichts  zu 
thnn  hat,  so  wird  man  eher  den  Schluss  machen,  dass  palarographisehe  Be- 
gründung dafür  nicht  zu  leisten  sei.  Als  das  einleuchtendste  Beispiel  ffir 
die  Noth wendigkeit  in  dem  fk*aglicfaen  Buchstaben  auch  ein  p  zu  erkennen, 
führt  Hr.  Sticeel  selbst  S.  267  die* Zeile  II  der  grossen  Inschrift  an,  wo 
mit  r  unmöglich  ein  Sinn  zu  gewinnen  sei,  mit  p  sich  aber  ein  „sehr  pas- 
sender'' ergebe,  nämlich  wenn  man  die  Gruppe  VflOSflV  -^T^^^  I^^^i 
als  Infin.  Aphel  von  Vtap  in  der  Verbindung  ,^ein  BtU  des  Tödfene"  oder 
„znm  Morden".    Sehen  wir  tueh  dariber  hinweg,  dass  die  Hiphilbedeatuog 
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bierkei  igoorirt  wird,  oacb  weleher  „eio  BeiJ  des  zam  TSdleo  Darbielens** 

(JjCfiU  tJ^Oji^  Qaoi.)  herauskommen  mösste,  so  ist  doch  der  ganze  Zusammen- 
hang „indem  sie  stall  eines  kleineren  ein  grösseres,  stall  eines  gestrichenen 
„ein  gehäuftes  Mass  Getreide  als  Abgabe  verlangten,  bereiteten  sie  eine  Trauer 
„wie  ein  Beil  dee  Tödtene'*  wahrlich  nicht  so  augenräUig  „passendes  dass 
er  ein  so  willkürliches  Verfahren  mit  den  Scbriftzeichen  rechtfertigte.  Oder 
wenn  das  Wort  „  p^^9 "  (von  p?9)  als  ein  solches  hervorgehoben  wird, 
welches  zur  Erklärung  des  Zeichens  durch  p  zwang:  was  hinderte,  nach 
den  vom  Verfasser  befolgten  Grundsätzen  in  derselben  Bedeutung  „Be- 
drickang,  Misselhat**  ein  «**^^^9"  aus  dem  arabischen  .Lc  med.  y  zu  ge- 
wianen?     Vgl.  Vit.   Tim.  11.  Cale.,  I,  30.  Mang,  o^  UkXJt  ^ß  ^^\  ^\^\ 

a^  a.lx  (2r  ^^^^'3  s>Ia«J^3  Sj^.  Und  um  neben  diesen  beiden  vom  Ver- 
faaaer  vorgezeicbnelen  Beispielen  noch  ein  drittes  zu  belenehteo ,  auf  desseo 
Eatdeckung  er  selbst  besondero  Werlh  legt:  das  bisher  rU  gelesene  Wort, 
dem  sieh  ziemlich  sicher  die  Bedeutung  Jahr  beilegen  lässt,  macht  er  z« 
^^p  9  weil  sich  Tür  ril  keine  semitische  Etymologie  auffinden  lässU  Um  aber 
fir  dies  b'>p  eine  solche  Bedentang  zu  gewinnen,  hat  er  nichts,  als  dio 
«■bestimmte  Laotähnlicbkeit  mit  gewissen  Wurzeln,  welche  rollen  bedeuten, 
«ad  das  arabische  idjLä  ZeU  der  Mittagghitze ,  in  welchem  „der  allgemeine 
Begriff  [des  Jahrs  oder  des  Rollens?]  auf  einen  Theil  [die  Siestazeit?]  r#- 
eirimgirt**  sei.  LeUteres  ist  doch  gewiss  nioht  von  Jli  rückgängig  machen 
{Kanf^  Schuld  u.  dgl.)  zu  trennen  und  bezeichnet  den  Zeitabschnitt,  der  die 
Thätigkeit  röckgängig  und  erschlaffen-  macht. 

Die  drei  Zeichen  fdr  Lippenlaute  ^48  werden  so  vertheilt,  dass  fdr 
eoasonantisches  1 »  welches  jedoeh  nur  in  dem  einzigen  Wort  veltina  ge- 
foiiden  wird,  ^  atebt,  im  Uebrigen  alle  drei  Zeichen  ganz  promiseue  naeh 
Bequemlichkeit  des  Entzifferers  far  3  und  D  steho,  ohne  dass  irgend  ein 
Gesetz  obwaltete.  Aeholicb  wechseln  auch  die  Sibilanten  sogar  ia  den- 
selben Worte. 

Den  naheliegenden  Einwurf,  dass  auf  diese  Weise  naeh  Willkür  aus 
vielem  vieles  gemacht  werden  könne,  bat  Hr.  Sticiel  nat'drlicb  voransgesehn 
und  es  nicht  an  einer  Erklärung  fehlen  lassen,  die  das  Auffallende  begreif« 
lieh  mache.  Die  Schrift  drücke  eben  nur  die  Sprache  aus,  wie  sie  mit  dem 
Ohr  aufgenommen  worden,  sie  sei  nicht  etymoiogisirend,  sondern  verhalte 
sich  etwa  wie  wenn  Hebräisch  oder  Arabisch  mit  lateinischen  Lettern  naeh 
dem  Gehör  wiedergegeben  werde.  Es  giebt  allerdings  Beispiele,  an  denen 
man  sich  deutlich  machen  kann,  wie  eine  Sprache  in  fremden  Schriftzngen 
entstellt  und  ihrer  eigentlichen  ChnrakterzSge  beraubt  wird ;  man  braucht  nur 
an  das  Panische  des  Plaulus,  an  das  von  deuUchen  Pastoren  wiedergege- 
bene Litauisch,  an  die  amhariscben  Specimina  des  englischen  Bedienten  Pearce 
zu  erinnern.  Aber  hierbei  ist  ein  wesentliches  Moment  nicht  beachtet:  es 
ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  Fremde  oder  die  Eigeotbümer  der  Sprache 
selbst  sie  in  angenommenen  Schriftzügen  schreiben.  Die  Verwischung  der 
Besonderheiten  entsteht  im  ersteren  Fall  nicht  bloss  daher,  dass  die  SchrUk 
nickt  passt,  sondern  vornehmlich  daraus,   dass  das  Ohr  des  Fraaden  Bieht 
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vorbereitet  ist.  Der  Einheimiaehe  dagegeo,  weil  er  jede  Nnance  rdhU,  maM 
fie  in  Sebrifl  «osdräcken  aod  richtet  sich  die  firemde  Schrift  danach  ein,  wie 
es  die  Griecheo  mit  der  phöoicischen ,  die  Kopten  mit  der  (griechischen, 
Perser  und  Türken  mit  der  arabischen  Schrift  gemacht  haben. 

Dem  grammatischen  Charakter  nach  ist  die  Sprache,  wie  sie  Hr.  Sticul 
in  den  Inschriften  findet,  seiner  eignen  Angabe  cafolge  eine  zwischen  dem 
HehrSischen  und  Aramiischen  in  der  Mitte  stehende ;  genauer  würde  man  sie 
vielleicht  als  eine  dem  Grnnde  nach  hebräische,  mit  einer  ^Anzahl  aramli- 
seher  Idiotismen  gemischte  nnd  ausserdem  .viel  Wildes  einschliessen|le  be- 
zeichnen. Wir  finden  von  nar  hebräischen  Eigenthiimlichkeiten  ein  Niphal, 
Pnal,  Hophal  (welche  im  Chaldäischen  gar  nicht  anders  wie  als  Hebraismen 
vorkommen  können),  ein  Patoram  apocopatom,  einen  Infinitiv  der  Form  ^Dpi 
von  den  dem  Laatwechsel  nnterworfenen  Bachstaben  das  VSXT  (nur  einmal, 
wo  die  Convenieoz  der  Bedeotang  es  gebot ,  ein  inconseqaentes  Vrid) ,  ein  ^ 
des  Statos  constroctos  n.  s.  w. ;  dagegen  erscheinen  als  aramäisch  der  Status 
eonstroctns,  die  Endungen  des  Perfecta,  n-=-  in  3.  fem.  sing.,  Ht"  3.  fem. 
pUr.,  f^t)  2.  m.  pl. ,  MJ  1.  pl.,  und  einige  Voealisationen.  Etwas  bant  ist 
die  Mischung  wohl;  gehen  wir  in  das  Einzelne,  so  zeigt  sich  noch  weniger 
System.  Als  Beispiel  diene  der  Status  emphatieus.  Wir  finden  ihn  im  Plor. 
in  der  sprachgeschiohtlicb  aus  £(•'='  zusammengezogenen  Gestalt  ^^t?  wie  im 
Syrischen  und  Chaldäischen  (denn  die  S.  15  aus  de  Dien  angefahrte  t^orm 
ist  eben  nichts  als  Status  emphatieus,  nicht  etwa  eine  Nebenform  des  Status 
absolutus);  aber  wie  es  einerseits  nicht  darauf  ankommt,  diese  Cootrsetioi 
auch  da  zu  vollziebn,  wo  sie  nach  Analogie  des  Aramäischen  nicht  Statt  hat, 
z.  B.  hei  letztvoealigeo  Wurzeln:  "^to^a^i  partic.  von  »709 >  so  findet  sieh 
zur  Compensation  eine  Form  ^^.7*>  wo  ein  U  ohne  allen  Grund  eingeschoben 
ist,  in  "»y^Ä  von  a^3t,  ^«5^  Vdr  hehr.  O^tij,  '^y^t,  yj'^t.  Für  jenes 
tj^^sr  aber  erseheint  auch  eine  Form,  nämlich  it^T-  Id  tt^D'^b  von  ^^li^n.  a. 
Dem  Gehrauch  nach  hat  dieser  Status  emphatieus  den  Status  absolutus,  dessen 
einmaliges  Vorkommen  in  der  hebräischen  Gestalt  0^^  fdr  dialectiscbe  Ver- 
schiedenheit erklärt  wird,  so  vollständig  verdrängt,  dass  er  für  alle  Ponetio- 
nen  desselben,  z.  B.  als  Prädicat,  sogar  bei  Parllcipien,  wenn  sie  statt  des 
Verbnm  finitnm  als  Tempora  gebraucht  werden,  eintritt,  und  da  er  mit  dem 
Status  eoostructus  zusammenfällt,  so  hat  die  Erklärung  den  erwünschtesten 
Spielraum.  Ganz  umgekehct  ist  aber  der  Gebrauch  im  Singular,  hier  er- 
seheint die  emphatische  Form  im  masc.  nur  dreimal  gegen  sieben  und  sech- 
zig, die  Rollen  sind  vertauscht  und  der  Status  absolutus  steht  auch,  wo  der 
Sinn  die  entschiedenste  Determinimng  fordert ,  ja  selbst  mit  dem  Statos 
emphatieus  des  Plural  unmittelbar  verbunden ,  wie  gleich  im  Anfang  der  pem- 
sinischen  Inschrift  ^»»bn  Y^^^^  f^r  dm  Land  wnd  für  die  Leule. 

Auch  in  der  Vocalisation  findet  sich  kein  System.  Einmal  haben  die 
Etrusker  Vocale  gesprochen,  wo  sie  nach  keinem  Gesetz  hebräischer  oder 
aramäischer  Vocalselzuog  hingehören,  z.  B.  in  der  ersten  Silbe  von  ^H'^pp 
=  |£UXO,  andererseits  fehlen  sie,  wo  sie  gar  nicht  entbehrt  werden  konn- 
ten, z.  B.  in  fit^y»  wo  die  erste  ^ilbe  ohne  Voeal  um  so  weniger  ge- 
sprochen werden  konnte,   als  ja  gerade  die  Gutturale   alle  KrafI  verloren 
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htbes  solleo  (vgl.  ^|  mit  f^^) »  vod  die  M5gliehkeit ,  dasi  der  Voeal 
bloM  in  der  Scbrilt  fehle,  aasgeseblossen  wird  darcb  die  AoDebme,  die 
Sebrift  fei  oicbt  etymologisch,  soodero  drüelie  reia  die  Aoaspracbe  ana. 
Aaderawo  wirdeo  gerade  die  characteristiseheo  Voeale  fehlea,  z,  B*  der  io 
der  zweiten  Silbe  des  Impf.  Nipbal  DOnav  Sehr  bänGg  ersebeiat  ein  i, 
wo  der  Etymologie  nach  nur  e  erwartet  werden  kann,  in  Fallen,  wo  diea 
auf  arsprSogliches  ai  zariickgebt :  "^nfilp  9  Impf,  von  ntltf ,  ri&^  perf.  von 
einer  Worzel  D^n ,  y^9  als  Deal,  während  D*)»  doch  D^»  bildet,  im  Stat« 
empb.  M^3^^^9  ^t^?^>  im  Stat.  constr.  ^b  von  STl^»  wofdr  die  Be* 
rafang  auf  ^aM  ^HM  in  Composition  nicht  passt»  Wollte  man  dies  fnr  eine 
eonstaote  Abscbleifong  des  ai  in  i  erklaren,  wie  sie  etwa  aosserster,  ii 
den  obrigen  Dialecleo  nicht  vorkommender  Degeneration  entstamme,  so 
hindert,  dass  sich  umgekehrt  e  findet,  wo  die  Analogie  nor  t  zalasst,  z.  B. 
jenes  *M^3P  för  |£\i  i.f)*    Daher  kommt   es  aneh  auf  Voeale  nicht  an,  wo 

a 

im  sonstigen  Semitisch  der  Unterschied  det  Sinnes  eng  an  sie  gekniipfk  ist: 
das  aonst  passive  ü  des  zweiten  Radieals  dient  hier,  verstärkte  nomina  ageitis 
zm  bilden:  ^^A^t  ist  ^ISfit»  Ackerbauer.  Das  stets  Adjeetiva  bildende,  aa- 
tretende  I  steht  hier  ohne  Aendernng  der  Bedealang  an  reinen  Sabstantiven: 
^03  Ist  gleich  ^D3  und  dies  wird  bloss  mit  der  Bemerknng  geroebtfertigt, 
iüu  das  I  eine  „im  Taskischen  beliebte  Bildnngssilbe*'  sei,  die  aich  aber  in 
dieser  Weise  gebraacht  in  keinem  andern  von  4lem  Verfaaser  gelesenen  Worte 
findet,  da  alle  andern  mit  t  endigenden  Worte  von  ihm  adjeetivisch  oder  ala 
Status  eonstmcU  oder  ab  Zasammensetznngen  mit  dem  Sofllx  der  ersten  Per- 
son gefasst  sind.  Auch  andere  Wortbildangen  müssen  in  Anspruch  genommen 
werden.  Mn^nbfiti  oder  eigentlich  Mtl^D^D«)  soll  S.  67  ein  mit  doppelter 
Fomininendnog  gebildetes  Wort  sein  in  der  Bedeutung  Tfiedertmg,  Abgesebn 
davon,  dass  die  zur  Unterstützung  des  doppellen  Feminins  angeführten  drei 
Beispiele  ganz  anderer  Art  sind,  begreift  man  nicht  wie  die  Sprache  darauf 
gekommen  sein  sollte,  an  ein  vorbandeaes  Goneretom  f^\t^  eine  Abstraet- 
endung  zu  hangen ,  j)loss  um  es  damit  abermals  zum  —  Coneretum  zu  mt* 
eben.  S.  267  finden  wir  'V^TI'^  als  eia  als  Verbom  stehendes  Particip  mit 
dem  Suffix  in  der  Bedeutung  eontewtplamies  id  (kmmni  hierher^  heiraekteifd 
wne  geschrieben) ^  ^T3  gleich  ^^3  und  dies  in  der  Bedeutung  von  j^ 
genommen.  Die  Form  des  Suffi.'ies  S  Ist  bekanntlich  aus  4il~7~  zusammen- 
gezogen ,  aber  am  Status  constructus  des  Plural  ist  keine  Möglichkeit  für  ein 
solches  a  vorbanden;  mit  dem  Suffix  verbinden  darf  man  das  Particip  iinr, 
wenn  es  als  Nomen  steht  (Ewald  Lebrb.  28S.  Agrell.  Soppl.  App.  poat.  p.  1} ; 
die  Form  ^"^23  als  intransitive  die  einen  dauernden  Zustand  anzeigt  (wie 
z.  B.  aus  j^JSä^  ersichtlich  ist)  kann  unmöglich  für  das  aorlstiscbe  Partieip 
stehen ,  und  ob  überhaupt  hier  ein  Semit  das  Partieipium  und  die  Constroction 
des  Relativs  mit  vorhergehendem  Suffix  gebraucht  hütte,  möchte  sehr  der 
Frage  unterliegen. 

Die  Syntax  zeigt  durchweg  eben  so  grosse  Auffälligkeiten.  Die  Form 
D^,n)b  >  die  doch  nur  Feminin  sein  kann,  gehraaehtea  die  Etrusker  als  Maaen- 
linnm.    Die  Verbalformen  in  ihrem  acharfeo  Uatersebiode  faslMktlteB,  aehei- 
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nen  sie  sich  dispeosirt  gehalten  za  habeo;  f&r  dieselbe  VergtDgenfceit  sleheo 
io  der  perasiDlscben  Inschrirt  neben  den  Perfecten  die  Imperfecle  M^D  Z.  4, 
D^nr  Z.  18  and  das  Parlicip  MD^JT  Z.  24.  Der  Accosaliv  dient  fdr  alle 
Verhältnisse:  das  blosse  h73^e^  S.  56  soll  beissen:  mit  ihren  Händen, 
wobei  die  Berafang  auf  den  v^j^l  «i^^uoi  der  arabischen  Grammatiker  nichts 
besagt,  da  dieser  doch  nor  in  sehr  bestimmten  GrSnzen  gebrancht  werden 
kann  und  for  den  Zosammenbang  „der  Weiien  wurde  zoriickgebaltcn  mit  ihren 
Rinden'*  im  Arabischen  wie  im  Hebrlischen  (Ewald  Lehrb.  279  ^  ganz  an- 
aawendbar  sein  würde.  Wenn  Hr.  Sticke!  meint,  es  sei  recht, eigentlich  ein 
Accasativos  vasis,  und  auf  den  grammatistben  Terminus  o^  Nachdruck 
legt,  so  scheint  er  diesen  selbit  nicht  ganz  richtig  zu  verstehen.  Die  Satz- 
bildong  ist  darcbgängig  eher  eine  indogermanische  als  semitische,  und  das 
sonst  so  unverkennbare  semitische  Golorit  wird  man  gänzlich  vermissen. 
Wo  fände  sich  ein  semitischer  Text  von  dem  Umfange  der  perosinischen  In- 
sehrift,  in  dem  auch  nicht  ein  einziges  Mal  die  Sätze  mit  1  verbunden  wären, 
wie  hier  der  Fall  ist?  Participialconslructionen  wie  ^rit»  ^309  ^7^?X 
,,tM  ärgernd  Ober  die  Abgabe  ftohm  eief*  oder  gar,  den  lateinischen  Abla- 
tivis  absolutis  gleich,  vorangestellt  Z.  5:  pD9  ^'^tlH  t9  „Indem  unser  Bru- 
dervoik  wegging'*  gehen  ganz  aus  semitischer  Constrnction  heraus,  eben  so 
Zwischensätze  und  Parenthesen  gleich  folgenden:  „Wie  Aqn  zogen  —  eine 
Sehmnek  wnr*e  nnzneehn  -^  zwölf  Mann  am$,"  „Die  Veltiner ,  weU  nneer 
Umd  an  die  Klensier  harn,  richteten  an  o.  s.  w.**  Auch  die  Wortsteilung 
ist  eine  durch  und  durch  nnsemitische;  die  Gesetze  derselben  sind  in  den 
semitischen  Sprachen  unverderbter  Gestalt  so  bestimmt  und  fest,  dass  Abwei- 
chungen davon  nur  zu  rhetorisehea  Zwecken  und  immer  mit  vollkommen  durch- 
sichtiger Absicht,  was  dem  Ausdruck  keinen  geringen  Grad  von  Feinheit  giebt, 
gemacht  werden  *).  Hier  aber  finden  wir  durchgängig  ein  ganz  anderes  Sy- 
stem :  nicht  das  Verbum  steht  im  einfachen  Satz  voran ,  sondern  das  Sobject ; 
der  Accosaliv  fast  nie  anders  als  vor  dem  Verbum ,  selbst  in  Fällen  wie 
pnab  rfVip  „Tribnt  zu  geben'*.  Für  Wortstellungen,  wie  43N  ttb  ntZ5N«i 
f^^^T  4)93  >  tfui  muHerem  noiuerunt  faeeremue  migrationem,  (soll  heissen: 
welche  nicht  wollten  dass  wir  die  Weiber  mitnähmen),  wird  man  Analoga 
in"  allen  semitischen  Dlaleeten   vergebens  suchen. 


1)  So  hätte  den  Erklärer  eines  im  Dom  zu  Chur  als  Messgewand  auf- 
bewahrten jLb  (Mittbeilungen  der  antiq.  Geselisch.  zo  Zärich  XI,  1.  1856.4.)» 
welcher  darauf  liest  iJL^t  UJ  Jlbt  M  „Gott  wolle  uns  seine  Vertrauten 
((<eute)  fristen  **  schon  die  Nachstellung  des  s}\h\ ,  gesetzt  auch  die  übrige 
Phrase  sei  arabisch,  darauf  aufmerksam  machen  müssen,  dass  so  nicht  ge- 
lesen werden  könne.  In  Wirklichkeit  lautet  die  sehr  deutliche  Inschrift 
^LJ|  u5üLlt  ^ltal^!t  (für  die  einzelnen  Buchstaben  vgl.  man  z.  B.  die 
Münzen  bei  Pielraszewski  nr.  91  und  bei  RrafTl  Wiener  Jabrbb.  LXXXIX. 
Anz.  Bl.  nr.  XXVII)  und  gehört  wohl  einem  der  drei  ^iJJI  u^il  genannten 
Bachriden  an,  dem  Mohammad  ben  Qalafln  693  —  741,  oder  Shihdbaldin  742 
»743 ,  oder  N^firaldin  748—762 ,  so  dass  das  Gewand  in  die  erste  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  zu  setzen  itt* 
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la  leiiealiscber  Hinsieht  mÖMte  dit  Sprache  ebenfalls  am  näcbsteo  sob 
Hebräischeo  gestellt  werden,  da  sieb  eine  verbältnissmässig  grosse  Zahl 
solcher  Worte  findet,  die  diesem  Dialect  aosscbliesslich  eigentbömlicb  sind, 
nto,  Ä^5:^  ÄiD3,  riy,  ti«,  ?jbn,  Dtö,  nn?,  Jrjij,  |-;ä  a.s.w.  Da- 
neben aber  zeigen  sieh  in  bunter  Misebang  Worte  ans  allen  andern  Maod- 
arten.  An  sich  ist  es  natürlich  bei  Erklärnng  eines  so  alten  Texte«  gestattet, 
diese  in  richtigem  Masse  herbeizaxiehen ;  es  ist  aber  Forderang,  die  Wörter 
in  ihrem  eigentlichen  Werthe,  der  oft  nicht  leicht  cn  ermittelo  ist,  mit 
Untertcheidong  dessen,  was  als  allgemein  semitisch  gelten  kann  nnd  was  der 
besondem  Entwicfcelang  des  einen  oder  andern  Dialects  angehört,  anznwei- 
den,  nicht  bloss  Bedeotongeo  ans  dem  Lexicon,  namentlich  dem  arabisehett» 
anf  gat  Glack  aoszowäblcn,  ond  am  wenigsten  die  oft  sehr  unvollkommen 
treffenden  lateinischen  Ausdrücke  der  Wörterbücher  in  einem  unbestimmten 
weiteren  Sinne  zu  nehmen ,  der  sieb  dann  oft  von  der  eigentlichen  Bedeutung 
ganz  entfernt.  Diesen  Forderungen  entspricht  die  Entzifferung  hluflg  zu 
wenig.  Von  vielen  nur  einige  Beispiele.  Für  rid^rj»  das  eine  3.  fem.  perf. 
sein  soll ,  wird  der  Sinn  gefunden  mit  HHu$n%  heMtizem ,  weil  das  arabische 
Lexicon  ät^^  durch  omnts  domuz  es  luio  eonsirueta,  anter  Beziehung  auf 
den  Divan  des  Garir,  erklürt.  Nun  steht  aber  durch  das  Zeugniss  der  ara- 
bischen Lexicograpben  und  den  constanlen  Sprachgebraueb  dea  so  binfigen 
SUa»  fest,  dass  dies  im  Gegenthetl  ein  Zelt,  eine  auf  Pfihlen  erriektetov 
mit  Zweigen  oder  dgl.  gedeckte  Hütte  bezeichnet,  wie  es  denn  anendlick  oft 
als  Lagerzelt  und  in  Verbindungen  wie  uO  fc»^  ZeUnäher  vorkommt,  4iz 
sich  mit  einer  domus  ex  luto  cmufmetn  nicht  vereinigen  lassen.  Mao  müsste 
die  Stelle  des  danr  vor  sich  haben,  um  zu  beurtbeilen,  wie  es  sich  mit 
der  Angabe  des  Freytag'scben  Lexicons  verbllt,  die  wohl  aus  Reiske's  Zn- 
sStzen  zum  Colins  stammt  und  daher,  wie  anderes  aus  dieser  Quelle,  nicht 
unbesehen  hingenommen  werden  kann.  Zu  solchem  Gebranch,  wie  hier,  kann 
man  aber  nur  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ausgehn;  fk*eilich  wlre,  da 
die  Etruskiseben  Ansiedler  in  der  Padnsehene  doch  gewiss  Häuser  und  nicht 
Zelte  oder  Lauben  erbauen  mussten,  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  6ta 
arabischen  Wortes  nichts  anzufangen  gewesen.  Das  Verbum  U:>  nimmt  der 
Verfasser  Z.  17  vom  Rineraten  des  Getreides,  aber  es  bezeichnet  nur  das 
Pflücken  der  Baumprodocte  (Qam.;  Zauz.  und  schol.  Calc.  zu  Amrulq.  Muall. 
13  (15);  scbol.  Har.  320;  sebol.  Div.  Hu^ail.  2,  12),  nnd  selbst  wo  es  in 
übertragener  Bedeutung  steht  (Qam.  giebt  die  vier  Objecto  ^ji^y  w<^JJt 
J^MUtif^  y^JoJ\^y  wo  zum  ersten  Ram.  506,  v.  2,  zum  vierten  der  Vers 
bei  Golius  in  Erpeo.  gr.  161,  34,  vgl.  Maidini  27,  106,  Beispiele  bieten), 
geht  diese  lediglich  von  jener  aus.  So  wenig  man  aber  in  Deutschland 
Korn  pfiücht ,  so  wenig  ist  das  Wort  auf  semitischem  Gebiet  dafür  anwend- 
bar. So  ist  ^^\  S.  142  nicht  puUue,  sondern  das  Loch,  das  man  grübt, 
einen  Baum  hioeinzopflanzen  oder  Wasser  sich  4arin  sammeln  and  abklären 
ca  lassen,  und  „Welleuloch"  Tor  einen  fliessenden  Bronnen  gesagt  za  haben, 
dürfen  wir  doch  nach  dea  Toakera  nicht  zntranen.  Das  S.  112  angelogene 
^Lo   ist  nicht  culem  detnueU  (ieb  weiaa  nicht,  aoa  welcher  Qnalle  dinae 
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Bedeataog  stammt,  wenn  es  niehl  etymolog^lsche  Combioation  mit  ^Xm  ist), 
sondero  heisst  immer  iM  sein  oder  machen,  wobei  also  gerade  die  Haut 
bleibt,  vgl.  äaobari  bei  Schalt.  Exe.  Ham.  414,  oad  2^^2Z  ist  nicht  der 
Sehlnder,  soadem  der  Gerber.  Hat  Hr.  Sticiel  recht  gelesen,  so  wHrde  das 
Bild  S.  111  dahin  za  erklSreo  sein,  dass  „der  bb'se  Herr"  den  Greis,  den 
er  anbindet,  nicht  schinden,  sondern  bloss  rasiren  irill.  Das  daneben  stehende 
nt  wird  darch  vorbereifen ,  znriUfen  gedeutet,  wShrend  es  doch  im  Sprach- 
g^branch  nicht  jedes  Zoroslen  und  Vorbereiten  bezeichnet,  sondern  nar  ein 
solehes,  das  mit  einer  WegschalTang  verbonden  ist,  so  dass  also  die  Worte 
nar  bedeaten  kb'nnten:  eiiif«  Greit  aufräumen  zum  Schinden,  Um  dem 
Worte  fiMfl  Inschr.  XX VIT.  die  Bedeotnng  näehtHeh  geben  za  können, 
hllt  Hr.  Sticiel  es  far  ein  Partieip  von  V?9  and  greift  ans  dem  arabischen 
Lexicon  die  Erklärnng  (j*lfi  noctu  ohivit  ( Qam.  ^li^Ial! )  aof.  Hierin  ist 
aber  nicht  der  Begriff  der  Nacht  der  eigentliche  des  Wortes ,  wie  schon  die 
übrigen  Bedeatongen   der   Wurzel   zeigen;    es    ist  nicht  mit  U^  ^U^cf) 

sasammeaznstellen ,  sondern  mit  dem  bekannten  yM^fi  y  in  welchem  (so  wenig, 
wie  man  etwa  ans  Freytag's  Aasdrack  \Ju\h  circuUoree  ei  vigiles  noctumi  Tdr 
die  Warzel  yJjyJo  die  Bedeataag  Nacht  folgern  dürfte)  nicht  sowohl  der 
Begriff  des  Nächtlichen  obwaltet  (der  in  der  vollstündigen  Redensart  sogar 
erst  hinzagesetzt  wird ,  z.  B.  Abolf.  Ann.  mosl.   I,   152 :   Omar  war  ^  iy\ 

JuJÜL;  LT^))  *1'  vielmehr  der  blosse  Begriff  hermmgehen,  so  dass  Herr 
Sticiel  hier  an  eine  „  nachtwüehternde  Dankelheit"  statt  einer  nächtlichen 
gerathen  ist.  So  aach  in  hebräischen  WSrtern:  ^IHtt  mit  b9  soll  ganz 
gegen  die  Bedeutung  des  b^  heissen  tu  den  Beeiiz  eines  kommen,  während 
es  doch  eher  das  Gegeotheil  ansdrüeken  müsste;  M^n  mit  i  soll  heissen 
zu  etwas  machen,  wofür  sonst  die  Verba  des  Setzens,  Gebens  n.  s.  w. 
dienen ;  )^^A  ^3  Zins  geben  soll  den  Begriff  Zins  zu  nehmen  ansdrüeken 
und  ?|Tb3  Zins  im  Sinn  von  usurae  soll  ganz  wie  im  Deotscheo  auch  die 
Bedeutung  vectigai  haben,  wovon  aber  im  Hebräischen  keine  Spur  ist. 

Die  Vollständigkeit  der  Darlegung  erfordert,  auch  noch  an  einem  ganzen 
Satze  zu  zeigen,  welcher  mehr  oder  minder  gewaltsamen  (Iperatiooen  ea 
bedurfte,  um  eine  anscheinend  semitische  Sprache  zu  gewinnen.  Die  Wahl 
ist  rein  zufällig;  es  mag  der  Satz  Z.  20  der  grossen  Inschrift  sein,  welcher 
so  gelesen  wird:  n«S]g^tt  npqbl  M^^M  "«Srn  *»p^n\D  tt^'^ät  „Den  Auszug 
beireibende  Zehn  wurden  wie  die  Veltinerinnen  geschützt'*.  In  diesen  weni- 
gen Worten  folgende  Zumuthungen:  1)  MM^^  für  hebr.  «^M^^^,  hat  sein  ** 
verloren,  was  eioigcrmassen  gerechtfertigt  ist  durch  HMS  Koth,  obschon 
die  gewöhnliche  Zusammenstellung  des  letzteren  mit  ttät^  wegen  der  Laut- 
verschiebung in  andern  Dialecten  nicht  ohne  Bedenken  ist  und  der  Abfall 
des  schwachen  Radicals  wohl  in  Wörtern  des  gewölinlichen  Lebens  wie 
tlfilX»  nicht  so  leicht  aber  in  abstracteren  und  seltenen  wie  SlBj^^^,  erwartet 
werden  kann.  2)  Dies  Wort  steht  im  Status  absolutos,  obschon  der  Sias 
verlangt  und  die  Uebersetznng  seihst  zeigt,   daaa  es  determiairt  isL     Vea 
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eioer  Sprache,  die  eioea  Sutaf  empbaticos  nolerscbeidet ,  sollte  ntn  anch 
kier  deo  ipeoaneo  Ansdrook  erwarten.  Da  sie  diesen  nicht  giebt,  so  ist 
aaxnoebmen,  sie  habe  zwar  fdr  zwei  Begriffe  zwei  Formen  gebildet,  aber 
diese  nach  Belieben  gebraocbt.  3)  Die  Voraostellnng  dieses  Aceosativs  gebt 
•SS  dem  in  den  Semitischen  Sprachen  Möglieben  beraos,  wenn  man  nicht 
etwa  auf  eine  baibsemitische  Sprache  wie  das  Ambarische  sich  bemfen  will, 
4}  '^.VritD  wird  anf  eine  von  den'  arabischen  Xcxicograpben  dargebotene. 
Im  Gebraach  gewi»  nur  einzeln  nachzaweisende  Wurzel  Uuwsse^l  zarüek- 

geführt.  5)  Davon  soll  es  abgeleitet  sein  wie  y^xi  ^^'^  *^^P>  *^^i*  ^® 
kommt  sonst  im  Semitischen  in  dieser  Ableitung  e  als  Vocal  vor?  6)  Es 
hat  sein  a  der  ersten  Sylbe  auch  im  Plural  bebalten,  während  dies  doch 
nach  allen  Analogien  der  verglichenen  Sprachen  und  des  Elroskischen  selbst 
verkürzt  sein  miissle.  7)  Es  könnte  nur  eine  Adjectiv-  oder  Sobstaativform 
sein  und  regiert  doch  deo  Accusativ.  8)  Die  ihm  beigelegte  Bedeotaog 
hetilen  passt  zom  Zasammenhang  nicht,  indem  es  nicht  darauf  ankommt,  dass 
die  Betreffenden  eilig  aosziehn,  sondern  dass  sie  überbaopl  aosziehn  wollen. 
Die  Wahl  des  Werls  betreibende,  das  im  Deutschen  allerdings  für  tr0Ciar€ 
und  accelerare  gebraucht  wird,  soll  den  Spalt  Verdecken,  aber  Uum  ist  eben 
kein  blosses  trnctnre,  9)  Das  Adjectiv  steht  seinem  Nomen,  wozu  es  Ap- 
position ist,  voran.  10)  Das  Zahlwort  IT^r  ist  aus  dem  Indogermanischen 
aufgenommen:  es  ist  decem.  11)  Dies  aufgenommene  Fremdwort  hat  eine 
PInraleodung  bekommen,  ungeachtet  hier  der  Plural  nur  eine  Mehrheit  von 
zehnen  ausdrücken  könnte,  wie  denn  wohl  keine  Sprache,  und  ihrem  coo- 
stanten  Gebrauch  nach  am  wenigsten  die  semitischen,  von  dem  Wort  für 
zehn  einen  Plural  in  ganz  gleicher  Bedeutung  gebildet  hat.  12}  V^^?.  ''^ 
ein  A(liectivum  gentilitium  mit  einer  Endung  In  gebildet,  welche  in  keiner 
semitischen  Sprache  je  gentililia  gebildet  bat.  13)  riJ^CdVl  als  Status  ab- 
solnlus  würde ,  da  uns  der  Status  emphatieus  ja  auf  aramäisches  Gebiet  fuhrt, 
immer  etwas  auffallend  sein,  da  hier  die  Endung  des  Plur.  des  Feminin  An 
ist.  14)  ndj^lM  ist  ans  Hebräischem  und  Aramäischem  gemischt ,  jenem 
würde  die  Hophalbildang,  diesem  die  Conjugationsendung  und  das  fit  ange- 
hören. 15)  Die  Vocalisation  «ImsAl  würde  den  wichtigem  Vocal  der  Endung 
tti  auslassen  und  den  im  Aramäischen  sogar  nothwendig  ausfallenden  aus- 
drücken. 16)  Das  Femin.  sing,  nach  dem  Mase.  pl.  wird  damit  gerecht- 
Tertigt ,  dass  die  Zahlen  im  Semitischen  eigentlich  Abstracta  seien,  die 
als  Feminina  gelten.  Aber  durch  Zufdgung  einer  Pluralendung,  wie  sie  in 
^}Vrt  angenommen  ward ,  ist  ja  der  Charakter  des  Abstractums  in  dem 
Wort  aufgehoben ,  und  die  Verbindung  eines  voranstebenden  persönliche« 
Plurals  mit  folgendem  Fem.  sing,  wird  anch  nicht  durch  den  Abstraetcharakter 
semitischer  Zahlwörter  begründet,  da  man  immer  nur  sagt  ^"J^^  ^^^'S') 
Gen.  19,  32  u.  ähnl.     17)  Die  ganze  Wortstellung  des   einfach  bistoriscbeo 

Satzes ,  speciell  das  Verbum  am  Ende ,  ist  unsemiliscb. 

• 

Wollte  man  nun  auch,  unter  der  Erwägung,  dass  keiner  Sprache  Eat* 
wieklungsgang  a  priori  festgestellt  pnd  darüber,  abgesprochen  werden  kaaOf 
daaa  nichts  hindere  schon  in  dem  alten  Etraskiseben  eine  degenerirta  und 
amfgelöste  Sprachform,    wie  v etwa   in  deo  NeopnoiseheB   InaehrifteBy  im  dett 
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s|»Steni  Jodenehaldaitch,  Im  AmbarisekeB,  aamnebBea ,  ood  dass  iberall  dock 
ir^ead  welche  nahe  oder  ferae  Aaalogie  bei^braehl  werde,  alles  einzelae 
AaalÖMiffe  Tdr  sieb  rechlfertigea,  sa  mössle,  tomal  die  AasiÖssigkeitea  ia  so 
erdräckeader  Meage  aaflretea,  daza  ein  uberwicipeader  oad  swiageader  Groad 
seia ,  der  bewiese ,  dass  trotz  aller  Bedeokea  so  ood  oicbl  aoders  gelesea  oad 
erklärt  werdea  köoae ,  nod  dieser  kSaote  alcbt  wobt  in  etwas  anderem ,  als  ia 
dem  vollea  Eiadrock  der  oQmittelbar  eioleacbteodeo  Richtigkeit  des  Geleseoea 
gefondeo  werdea.  Für  die  Richtigkeit  einer  solchen  Eotiifferang  ist  das 
letzte  Kriterium,  dass  ihr  Resultat  sofort  dorcb  sich  selb&t,  durch  Uebereio- 
sümmaag  voo  Form  oad  lobalt,  darcb  Einfachheit  und  Aogemcsseaheit  die 
Ueberzengaog  aboöthige,  nor  so  könne  es  sein.  Nicht  anders  will  anch  Herr 
Sticebl  nach  den  schon  oben  aagefohrten  Worten  beorlbeilt  sein.  Aber 
gerade  hier  wird  die  Entscheidang  gegen  ihn  aasfsllen  müssen.  Könnte  eine 
ans  lauter  grammatischea  nnd  lexicalischea  Abnormitäten  zusammengesetzte 
Lesung  durch  den- am  Ende  gewonnenen  Sinn  gerechtfertigt  werden:  im  vor- 
liegenden Fall  würde  dies  doch  nicht  geschehen.  Es  mnss  bestritten  werden, 
dus  der  Inhalt  seiner  Lesungen  dorehg8ogig  ein  einfacher,  verständlicher, 
aagemesseaer  sei,  ein  solcher,  wie  man  ihn  von  überlegen  Jen  Leuten,  die 
«Inen  Zweck  ballen,  erwartea  dnrfte.  Es  siad  eigentlich  nur  die  ersten 
Worte  der  grossen  Inschrift,  denen  wir  das  PrHdicat  eiaes  einfachea  nnd 
einfach  ausgedrückten,  zweckmässigen  Satzes  beilegea  können ;  freilich  ist 
auch  ia  ibaen  eine  starke  Licenz:  ttJ3>]  wir  setzen  soll  stehen  für  M}3n3j 
was  durch  die  zwei  alttestamentlicbeo  Beispiele,  die  maa  doch  anr  als  Textfehler 
aoffassen  kann,  nicht  gestützt  wird,  nnd  gegen  den  Gebrauch  des  Pronomens 
fit^.l  könnten  Einwendungen  Statt  babea.  Ueberall  soast  finden  wir  Bedenken 
zn  erheben:  entweder  die  Inschrift  passt  nicht  zu  dem  Gegenstande,  oder 
der  Ausdruck  nicht  zu  dem  Sino ,  oder  das  Semitische  wird  Niemand  ohne 
die  Uebersetzuog,  oder  die  Uebersetznng  ohne  die  Erklärung  verstehen.  Wer 
wird  den  Gedanken:  Der  klttre  rinnende  Brunnen  fiie$Mi  ausdrücken  durch 
die  Worte:  Das  Reine  des  Loches  der  WeUe  träufelt  von  Wasser,  beson- 
ders wenn  der  Brunnen  noch  ausdrücklich  als  ein  nicht  träufelnder,  fliessen- 

der  dem  träufeladea  Brnaaen  lü^  ^  eatgegengesetzt  ist?  Wer  wird,  wie 
S.  166,  sagen:  „^ir  lösen  von  der  Qluth  den:  Missethat  hat  er  begangen 
statt  den  Missethäter?  Wer  hat  je  S.  171  mit  Weiaen  den  Kopf  zu  Grand^ 
gerichtet,  statt  etwa  der  Angea? 

Analysiren  wir  eine  der  kürzesten  Inschriften  in  dieser  Beziehung  ge- 
nauer. Auf  einer  Patere  ist  nach  S«  217  eingekratzt  „Wasserhaltig  des 
Feuers'*.  Niemand  würde  ohne  d4e  beigerdgte  Erklärung  wissen  können,  dass 
dies  den  Sinn  haben  soll:  „im  Feuer  gebrannt,  so  dass  es  die  Flüssigkeit 
aicht  durchlässt*'.  Da  es  nun  die  Bestimmung  derartiger  Gefässe  ist,  Fläs- 
sigkelten  zn  baltea,  so  erscheint,  dies  darauf  zu  schreibea,  ebea  so  uo- 
motivirt,  nod  die  Hervorhebung  des  bewirkenden  Mittels  eben  so  gleichgültig, 
als  ob  maa  z.  B.  auf  eiaea  Stuhl  schreibea  wollte:  „Zum  Silzea  eingerichtet 
des  Leimes*^  Ein  anderes  «wäre  es ,  wenn  ein  seltener  nnd  sieb  nleht  von 
selbst  versteheader  Gebrauch  aaznzeigen  gewesen  wäre,  etwa  dass  das  Ge- 
fäss  zum  Filtrirea  bestimmt  seL    Aber  auch  nleht  einmal  ala  Gegensats  w|re 
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die  loscbrift  begreiflich,  da  die  Form  des  GefäMes,  eiaer  Schale  mit  niedri^ 
fem  Vuss ,  die  Vorslellnog,  es  köone  eio  Filter  seio ,  von  selbst  aussehliesst. 
Bei  dem  sprachlichen  Aasdrack  dieses  Gedankeas  Ö^lÖljl  "^H^SD  wird  daa 
erste  Worte  xasammeagestellt  mit  eiaem  aagewöhDlicben  arabischen,  vom 
Sehlanche  gebraocbteo  oaaS  oder  \£:^jJS  ^  Hber  dessen  Anwendong  wir,  da 
das  Wort  seinem  Gebraache  nach    nnkekanot   Ist,   nicht  rechten  wollen,  ob- 

sehon  der  Qamus  es  dorch  st^f^Mt^  ond  dies  durch  *UU  «A^^  /f^9  ^^'^ 
WM$er  halttHd,  erklärt,  was  doch  aaf  eine  flache  Schale  nicht  passt,  and 
die  im  türkischen  Qamos  sogesetzle  Bedeotang  des  fest§enähfen  Seblaoehes 
(daher  die  Wurzel  vielleicht  ia  ^i'f  '°  suchen  ist)  auf  eine  Thonscbassel 
nicht  mit  sonderlichem  Glück  nberlragen  scheint.  Zu  ihm  soll  das  zweite 
Wort  im  Geoiliv  stehen,  was  dorch  eine  unhaltbare  Berufung  auf  die  arabi- 
schen Grammatiker  gerecblfertigt  wird;  diese  nehmen  allerdings  bei  gewissen 
Genitiven  die  Auflösung  durch  q^  an,  wollen  aber  damit  keineswegs  sagen,  dass 
nun  auch  jedes  q^  durch  den  Genitiv  ersetzt  werden  kSnne«  Aber  auch  fj^ 
von  wegen  wäre  hier  bei  Angabe  des  Mittels  nicht  anwendbar  (nie  ist  gesagt 
worden  «UÜ  ^  ^^  ,  sondern  ^UJU  Zamakhsh.  Navab.  179.  schol.  ed.  Schol- 
tens),  und  der  Genitiv  wauethtilHg  des  Feuers  im  Arabischen  genau  so  an- 
verständlich ,  wie  er  es  im  Deutschen  ist.  Endlich  wäre  kein  Grund  gewesen 
das  Wort  Fetter  in  die  Piaralform  zu  setzen ,  welche ,  wenn  sie  von  tE$tt 
Sberhaupt  vorkäme ,  doch  nicht  die  „Andauer  der  Feuerung",  sondern  nur 
die  mehrfachen  einzelnen  Feuer  bezeichnen  konnte,  dereoT  es  aber  zum  BreA- 
nen  eines  einziges  Gefässes  nicht  bedarf«  Und  dazu  ist  der  Verfasser  ge- 
nöthigt,  eine  ganz  andere  Pluralform,  als  in  allen  übrigen  Texten,  und  eine 
sonst  vermiedene  orthographische  Verdoppelung  zu  statuiren,  welche  zu  er- 
klären er  dann  bis  zur  Annahme   eines  zweiten  Dialects  fortgerissen  wird. 

Nicht  eben  günstiger  lässt  sich  über  den  angeblichen  Inhalt  der  grossen 
Inschrift  urtbeilen.  Welche  Unwabrscheinlicbkeit  liegt  schon  in  der  voraus- 
gesetzten Situation,  dass  einige  ihrem  Grundherrn  durchgehende  Bauern  vorher 
einen  Stein  mit  einer  Inschrift,  in  der  sie  ihre  bisherigen  Patrone  herunter- 
machen, öfl'entlicb  und  zwar  auf  deren  Boden  selbst  errichten,  und  diese  das 
Denkmal  ihrer  Tyrannei  ruhig  stehen  lassen,  so  dass  es  sich  Jahrhunderte 
hindurch  erhalt.  Und  der  unerträgliche  Druck  besteht  namentlich  darin,  dass 
sie  auch  von  dem  Getreide,  das  zwischen  den  Bäumen  wuchs,  Abgabe  geben 
sollen,  eine  Zumuthung,  die  Hm.  Stickel  mit  sittlicher,  an  mehr  als  einer 
Stelle  ausgesprochener  Entrüstung  über  die  darin  zu  Tage  tretende  Gier, 
Grausamkeit  und  schmähliche  Härte  erfdllt.  Aber  hierauf  noch  näher  einzu- 
gehen scheint  überflüssig ,  da  jeder  Leser  sich  darüber  selbst  sein  UrtheÜ 
bilden  kann. 

Eben  so  ist  es  hier  nicht  am  Ort,  das  was  in  Beziehung  auf  die  histori- 
seben  Verhältnisse  sich  über  oder  gegen  den  semitischen  Ursprung  der 
Etmsker  sagen  lässt,  näher  zu  erörtern;  es  ist  das  in  der  That  auch  erst 
von  den  philologischen  Resultaten  abhängig.  Nur  auf  eins  mag  noch  kara 
hingewiesen  werden,  was  einen  wesentlichen  Mangel  in  dem  Verfahren  des 
Hm.  Sticiel  bildet:  auf  sein  Ignoriren  solcher  Monumente,   ao  «dcnea  vor 
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allen  die  Probe  seiaer  Behaoptuag  ta  liefera  war.  Nienaad  i.  B.  darf  et 
voteraehneD,  aber  die  Zablw5rter  der  Etmsker  EDtdeekoogea  za  nacbea, 
oboe  aicb  mit  dea  Warfeliosebrinen  ia  Gerbard'a  Areb.  Ztg.  1848.  S.  375 
aaieiaaader  za  setzea.  Uad  ao  wSre  vor  allea  Diagea  eingebeade  Raekiicbt 
la  aebmea  geweiea  aaf  alle  solebe  laa ebriftea ,  die  jeder  anbedeaklieb  far 
biliogaea  erkenaen  mau.  Weaa  Hr.  Stickel,  aasgebead  von  0.  Maller's 
Benerkang ,  dass  ia  Taikiaeb-latelnischen  Inacbriften  die  veriebiedenen  Texte 
biofig  aieb  niebt  ealaprecbea ,  diese  fBr  völlig  veraebieden  nehmen  and  die 
vorhandene  Uebereinitimmnng  daran«  erklbrea  za  köaaea  glaubt,  dasi  maa 
ans  dem  Vorratb  Uraea  wählte,  a«r  deaea  bereits  eia  aa  dea  daraaf  za 
aetzeadea  Namea  laotlieb  aakliageader  Spraeb  staad  (S.  173.  179) :  so  be- 
freit das  niebt  von  der  Verpfliebtong ,  zanüebst  den  Beweis  ao  soleben  za 
ffibren,  die  sich  fast  Bacbstabe  fdr  Baehstabe  eatspreebea,  wie  folgende  beide 
im  Bollelino  d.  a.  corr.  1841  p.  IS.  14.  mitgetbeilte: 
P.  Volamaias  A.  F.  Violens  Cafatia  aatus 

VflltfiBflO  VW  flHMI  I  y/9^  IVT 
VfIMtMSfl  VM3M  gtMlVO 

Q.  Sentios  L.  F.  Arni  natns 
(wo  mit  Geaaarelli  tM^M  gelesea  werdea  za  massea  sebeint).  Obscboo 
aaa  aiebt  zu  zweifele  steht,  dass  Hm.  Sticekl's  Kunst  noch  aus  diesea  Na- 
mea Seateazea  von  „tiefster  lanigkeit"  (S.  185)  beraoszalesea  wisse,  so  siad 
wir  doeb  eben  so  oberzengt  ^  dass  nach  wie  vor  aaf  solche  anabweisbare  Bei- 
spiele bin  die  Annahme  der  Melrooymica  aof  al,  über  die  Hr.  Sticeel  sehr 
riebtig  sein  „ginzliches  Vernichtnngsortbeir*  (S.  176)  noch  zurBckhaltea  will, 
gesichert  bleiben  wird.  Dadurch  alleia  ist  aber  schoa  die  Möglichkeit,  dus 
die  Sprache  der  „Festmauerlmgi^*,  wie  Hr.  Sticeel  (S.  238)  dea  Namea 
Etmsker  obersetzt,  wirklich  semitisch  gewesen,  in  die  weiteste  Ferne  gerückt. 
Wenn  sonach  sowohl  gegen  das  Resollat  im  Gaazen,  als  aach  die  Eia- 
lelbeitea  der  Lesuag  Eiaspmcb  erhobea  werden  moss,  so  soll  damit  doch 
das  wirkliche  Verdieast  des  Boches,  das  freilich  als  ein  negatives  zu  be- 
stlmmea  ist,  nicht  geliagnet  werdea.  Die  Möglichkeit,  dass  das  Etmskisebe 
mit  dem  Semitischen  in  Verhbltniss  stehe,  mosste  einmal  ernstlich  aatersacbt 
werdea,  und  das  ist  in  ihm  aof  eiae  Weise  gescbehn,  bei  der  alles  anfge- 
botea  ist,  was  sich  irgend  zar  Bejahuag  der  Frage  beibringen  lässt.  Wie 
Hr.  Sticiel  seine  Methode  beschreibt,  bat  er  äberall  aicht  bloss  das  Nächst- 
liegende genommen,  soodem  mit  mühsamen  Fleiss  alle  Möglichkeiten  der 
Erkläruag  nmsiebtig  darcbgepr'dft  oad  aar  das,  was  sich  ihm  aach  mifer  Er- 
wägaag  als  das  Beste  darstellte ,  fdr  seine  Deotang  beibehalten.  Wir  dürfen 
wohl  annehmen,  das,  was  er  bietet,  sei  wirklich  das  Passeadste  was  sieb 
von  der  Voraossetzaag '  des  semitiscbea  Charakters  der  etraskischen  Sprache 
ans  gewinnen  Hess,  und  es  stellt  sieb  dadurch  als  Schuld  des  Stoffes,  aicht 
des  Eatzifferers  heraus,  wenn  das  Etmskisebe  sich  nicht  in  das  Semitische 
fligea  will.  ^J.  Gildemeister. 
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i^j.^^jJ\ ^U*iiJ  ^JLi  y  l\  Q<^-p  ^^-Ä  iJLj> 

üfiifiifiii&ftti  canitffifi  cum  commentitrio  Wahidii  ex  Hbris  mmiti 
s€fipti$  qui  Vindobonae  Golhae  iMgduui  Batavorum  aique  Berolini 
a99ervtmtmr  edidU  Fr.  Dieterici  .  .  .  .  Prima  Pars.  Berolini  .... 
MDCCCLVIII.  Tvr  S.  4. 
Mit  Freadeo  mass  jeder  Freund  der  Arabischen  LiUeratar  das  Erscheinen 
dieses  Werks  begrössen.  Denn  nnter  allen  Umstünden  steht  soviel  fest,  dass 
der  nach  dem  fast  allgemeinen  Urlheile  grb'ssle  Dichter  der  letzten  Periode, 
in  welcher  die  arabische  Poesie  noch  ein  etwas  anderes  als  bloss  patholo- 
gisches Interesse  gewahrt,  unsere  volle  Anfmerksamkeit  verdient.  Freitich 
la«ten  die  Urtbeile  der  Kenner  meist  dahin ,  dass  Mntanabbi  lange  nicht  den 
Rtthm  verdiene ,  dessen  er  bei  den  spätem  Arabern  geniesst ,  und  dass  er 
besonders  den  bessern  der  vorislAmischen  Dichter  weit  nachstehe.  Und  dies 
Urtheii  kann  nicht  durch  das  gerade  entgegengesetzte  Hammer's  entkr&flet 
werden ;  denn  dieser  war  einerseits  selbst  viel  zn  sehr  dem  spätem  Arabiseh- 
Persiscb-Tiirkischen  Geschmack  hingegeben,  um  anparteiisch  ortheilen  zu 
können,  andrerseits  ist  es  ihm  bei  seinem  raschen  Arbeilen  nie  gelanget, 
die  schwierige  Sprache  der  alten  Dichter  auch  aar  einigermassen  zn  ver- 
stebn  *).  Wer  non,  wie  Ref.,  dem  Stadium  dieser  alten  Dichter  viele  Zeit 
und  Höhe  gewidmet  hat,  der  wird  nicht  umhin  können,  im  Wesentlichen 
Reiske  und  de  Sacy  beizustimmen  ;  jedoch  kann  Ref.  nicht  leugnen ,  dass  er 
bei  Mntanabbi  etwas  mehr  gefunden  hat,  als  er  erwartete.  Wir  haben  in  ihm 
entschieden  einen  grossen  dichterischen  Geist  vor  uns,  dessen  Fehler  mehr 
der  Zeit  und  den  Verhältnissen,  als  ihm  selbst,  anzurechnen  sind. 

Wir  müssen  zuerst  bedenken ,  dass  M.  ein  Dichter  des  4tea  Jahrh.'^ 
d.  H. ,  sodann,  dass  er  ein  höfischer  Dichter  ist.  Die  Gesunkenheit  des 
Geschmacks  in  seiner  Zeit  ist  zu  bekannt,  als  dass  sie  einer  näheren  Schil- 
derang bedürfte:  sie  zeigt  sieb  in  jedem  Gedichte  Motanabbi's  in  Ueber- 
treibangen  *),  in  gesuchten  Bildern,  in  frostigen  Vergleichongen ,  welch« 
mit  wissenscbafllicheo  Kuostansdröcken  angestellt  werden,  und  in  Haschee 
nach  Wortspielen,  in  welchen  es  freilich  die  spätem  Zeiten  noch  za  einer 
ganz  andern  Höbe  gebracht  haben.  Schon  der  sprachliche  Grund,  aaf  dem 
diese  Dichter  stehen,  ist  unnalörlicb,  indem  sie  im  AJIgemeinen  zwar  die 
veralteten  Wörter  vermeiden ,  sonst  aber  ganz  die  Sprache  der  alten  Wttsten- 
dichter  beizubeballen  suchen*),  welche  damals  eolschieden  schon  todt  war. 
Als  Hofdichter  ist  nun  M.  durchaas  glatt  ond  gefeilt*),  aber,  so  sehr  er  dea 
Ausdruck   seiner  Gerdble   übertreibt,    fast   stets  ohne  Gerdhl  and  unwahr. 


1}  Wer  einige  Belege  für  diese  Behauptung  wünscht,  der  vergleiche  aar 
die  in  der  kürzlich  erschienenen  Ausgabe  von  Alfefidira's  Dfwfln  (ed.  Engel- 
mann)  angerührten  Uebcrsetzungen  Hammer's   mit  dem  Originale. 

2)  Siehe  z.B.  gleich  p.  |.r  n.  s.  w. 

3}  Vergleiche  den  Tadel,  den  in  dieser  Hinsicht  AUa* Alibi  über  M.  aoi 
spricht,  bei  Dieterici,  Mntanabbi  und  Seifoddaala,  57. 

4)  Charakteristisch  Tür  dea  Unterschied,  der  damaligen  Volks-  vea  dieser 
höfischen  Sprache  ist  y^  9  if 
Bd.  XIII.  20 
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Eioe  schlimme  Erbschaft,  welche  das  Wätlenlied  der  spStern  Dichlaog  hinter- 
lassen halle,  war  der  wvamO,  der  arsprüoglicb  lo  charakteriatisehe  nnd 
achüoe  erotische  oder  elegische  Eingang  des  Gedichts.  Da  masste  non  der 
Dichter  wohl  oder  übel,  alt  oder  jang,  mit  der  Schilderung  von  Gefühlen 
anfangen ,  welche  ihm  ganz  fremd  waren,  nnd  so  machen  diese  Eingänge  bei 
den  Spätem  (schon  bei  (varir  darchans)  immer  leicht  den  Eindruck  des  Un- 
wahren. Auch  bei  Mutanabbi,  der  sich  freiTich  mitunter  von  diesem  Zwange 
frei  macht,  ist  dies  nicht  anders,  so  viel  Kunst  er  auch  auf  diesen  Theil 
verwendet ').  l^nd  so  merkt  man  seinem  Loh  und  Tadel  überall  an ,  daas  es 
ihm  gar  nicht  Ernst  damit  ist  und  dass  er  unter  Umständen  mit  demselben 
Gleichmuthe  auch  gerade  das  Gegentheil  behaupten  könnte.  So  frivol  er  ist, 
so  drängt  sich  doch  nirgends  so  das  volle  Wonnegerdhl  des  Genusses  durch, 
wie  etwa  bei  Qafif  '}.  Aber  als  Hofdichler  vermeidet  er  auch  alles  Anstös- 
sige:  schmutzige  Ausdrücke  und  pöbelhafte  Ausfälle,  die  bei  den  besten 
Arabischen  Dichtern  so  häufig  sind ,  finden  sich  wenigstens  in  diesem  ersten 
Theil  fast  gar  nicht.  Und  was  ihn,  wie  schon  AUa'&libi  bemerkt*),  hoch 
über  alle  andern  panegyrischen  Dichter  hebt,  ist  die  Selbstachtung,  welche 
er  den  von  ihm  Gefeierten  gegenüber  bewahrt.  Er  weiss,  dass  er  nicht  nur 
ein   grosser  Dichter,   sondern   auch   ein   tapferer  Mann   ist,    und  Verse,  wie 

Joy  t  ff.;  -1^  n.  s.  w.  machen  manches  Andere  wieder  gut;  einen  solchen 
Hochsinn  muss  man  gerade  einem  Hofdichter  doppelt  anrechnen.  Dazu  kom- 
men aber  noch  manche  Vorzüge,  welche  ihn  als  Dichter  hoch  stellen:  eine 
lebendige,  oft  freilich  alles  Maass  überschreitende  Phantasie,  originelle  Er- 
findung, Witz  und  Gewandlheit  im  Gebrauch  der  Sprache.  Die  Beschreibun- 
gen ,  welche  freilich  bei  ihm  nicht  so  häufig  sind ,  wie  bei  den  alten  Dichtem, 

sind  oft  sehr  schön  und  anschaulich;  Bilder  wie  das  in  ^^^^^ffy  sind 
nicht  selten.  Besonders  zeichnen  sich  seine  Jagd-  und  seine  Stegreifgedichte 
durch  Frische  und  Lebendigkeit  aus.—  Was  den  Inhalt  anbetriflt,  so  besteht 
die  bei  Weitem  überwiegende  Zahl  aus  Lobgedicbten  auf  Fürsten  und  hohe 
Beamte,  nnd  zwar  deutet  der-Dichter  fast  immer  mehr  oder  weniger  offen  an, 
was  er  Tdr  diese  Lobgedichte  erwarte.  Oft  liegt  die  ganze  Bitte  um  Beloh- 
nung in  dem  weitlä\ing  ausgerdhrten  Preise  der  Freigebigkeit  des  Angerede- 
ten.    Wie  oft  man  aber  diese  Anspielungen  absichtlich    missverstand,  zeigen 

ans  solche  Aussprüche ,  wie  yj^  öy    welche  M.'s  wahre  Ansicht  enthüllen. 

TJeberhaupt  liegt  der  von  Ihn  Ginni  zo  j3y  ^  geäusserte  Verdacht,  der 
Dichter  persiflire  den  Besungenen  unter  dem  Schein  des  Lobes,  öfter  nahe, 
besonders  bei  allzu  überschwenglichen  Lobeserhebungen. 


i)  So  spricht  er  denn  auch  z.  6.  In    einem   ausdrücklich    als  Jugend- 
gedicht bezeichneten  Liede  von  seinem  grau  werdenden  Haare:  JdJ,  i  ff. 

2)  Ganz  ^ifi^isc^  aber  klingt  der  Vers  ^,1 

3)  a.  a.  0.  S.  71. 
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Um  neben  der  Charakteristik  des'Dichters ,  welche  Batürlicb  leicht  weiter 
au^gefiibrt  werden  könnte,  auch  etwas  voo  de^ Sprache  zo  sagen,  so  ist  diese 
die  gewöhnliche  der  damaligen  Hofdichler,  mitunter  mit  veralteten  Wörtern 
aosf escbmückt ,  aber  im  Ganzen  leicht  dahinfliessend.  Als  Einzelbeilen  be- 
merke ich  z.  B. ,  dass  M.  sehr  oft  die  Verba  tert.  Hamz.  als  tert.  3  oder  ^ 
gebraucht,   dass   er  einen   gar  zu   häufigen  Gebrauch  voo  dem    in  der   alten 

I 
Sprache  nur  selten  *)  Tdr  !<Ä9  gebrauchten  tJ  (als  reinem  Flickwort)  macht. 

Aneh   habe  ich  an   einer   Stelle    (leider  habe   leb   sie   mir  nicht  notirt)   »1. 

(rA'a)  Tur  (^f^   (ra'a)  gefunden,  wie   aneh   Metanabbi   0.   Seif.    p.  54    L^»t^ 
in  lesen  ist.     Eine  genaue  Untersuchung  wird   gewiss  viel  Stoff  für  das  zu- 
künftige Lexikon   finden,  worunter  vielleicht  auch   einzelne  Wörter,   welche  ■ 
M.   wie  so  viele  Spatere   nach  missverstandenen  Stellen  alter  Dichter  falsch 
gebraucht. 

0er  Colnmentar  des  Wabid!  ist  im  Ganzen  recht  zweckmässig.  Die  ge- 
ringe zeitliche  Entfernung  zwischen  dem  Dichter  und  ihm  macht,  dass  ganz- 
liehe  Missversländnisse  sich  in  ihm  weit  seltner  finden,  als  in  den  Sckolien 
zu  vorislümischen  Poesien.  Dazu  kommt,  dass  die  Tradition  in  der  genauen 
Erklärnng  vom  Dichter  an  ununterbrochen  bis  zu  WÄbidi  geht.  Der  Com- 
mentator  giebt  in  der  Einleitung  eine  Uebersicbt  über  die  ihm  voraufffehenden 
Erläuterungen  unsers  Dichters ,  von  denen  er  besonders  den  Ibn  Ginn!  oft 
zn  polemischen  Zwecken  citirt.  Die  Erklärung  der  einigernassen  chrono- 
logisch angeordneten  Gedichte  beschränkt  sieb  meist  auf  einfache  Auslegung 
der  Worte  und  des  Sinnes ,  mit  kflrzen  Beweisen  und  polemiaeben  Bemerkun- 
gen, ohne  sich  lange  bei  der  Auseinandersetzung  der  einfachsten  grammati- 
schen Regeln  anf^uhalten,  welche  manche  andere  Commentare  so  unerträglich 
macht.  W&hidi  cilirt  oft  Verse  anderer  Dichter,  besonders  solcher,  welche 
demselben  Dicbterkreise  angehören,  wie  M. ,  mitunter  jedoch  auch  älterer, 
wie  Alb^dira's,  der  Albaosa,  Zaid-al|jairs  u.  s.  w.;  gewöhnlich  sucht  er  dureh 
diese  Citationen  zu  erklären,  woher  M.  diesen  oder  jenen  Gedanken  genommen 
habe,  oder  wie  er  von  Anderb  nachgeahmt  sei;  freilich  gebt  er,  wie  andere 
Arabische  Philologen ,  hierin  oft  zu  weit.  Der  Commentator  steht  nicht  anf 
dem  Standpunkt  der  absoluten  Bewunderung  des  Dichters,  er  meint  sogar  in 
der  Einleitung,  dieser  sei  nur  durch  ein  besonderes  Gl'dck  zn  seinem  Ruhme 
vor  allen  andern  Zeitgenossen  gelangt,  und  wirft  ihm  im  Einzelnen  öfter' 
Fehler  vor;  besonders  heftig  tadelt  er  M.,  wenn  dieser  mitunter  seine  leicbt- 
fertige  Gesinnung  in  religiösen  Dingen  zn  offen  äussert  (wie  S.  30,  96,  230, 
240),  wobei  man  freilich  bedenken  muss,  dass  Wlbidi  auch  Tbeolog  war,  der 
nicht  weniger  als  vier  Korancommentare  geschrieben  hat  *j.    Unbegreiflich  ist 


1)  Aber  doch  bisweilen,  z.  B.  V*idA<>  ^^f^y  ö1oq.s.w.  Hiernnoh  ist  etwas 
zu  modificiren,  was  Ewald,  Gramm,  arab.   §.  454  aber  dies  \3  sagt. 

2)  Drei  gewöhnliche   .a^i^Uj  ;  den  JoaamJ^  Ja»*» 3  ^od  iA>^l   und  ^in 
Buch   4^ja]I  i^\^m\  v^. 

20* 
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freilieb,  wie  er  lolcben  Scbmati  in  seioeo  Commentar  aafnebmen  konate ,  wie 
wir  ibo  S.  342  fiodeo.  Der  lUlbeliscbe  SUodpaokt  WHidi's  iit,  im  Gegeo- 
lats  zo  dem  der  groiieo  Pbilologeo  des  2teo  aod  3len  Jahrb/s ,  der  aeioer 
ZeilgeooiaeD ,  deneo  die  oeuereo  Dicbter  weit  voraüglieber  schieneo,  ala  die 
^teo  >).  Uebrigeos  wird  man  aicb  oicbt  WDodera,  wenn  aacb  uoaer  Com- 
mentar zDweileo  falscbe  Erkliruogen  giebt,  zomal  da  die  altern  Erklärangen 
aebon  oft  mit  einander  in  Widersprach  sieben. 

Die  Ausgabe  selbst  ist  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht.  Hr.  Prof.  Dieterici 
hat  sich  durch  den  jahrelangen  auf  dieselbe  verwendeten  Fleiss  ein  entsehie- 
denes  Verdienst  um  unsere  Wissenschaft  erworben.  Der  Text  ist  durch- 
gebends  vocalisirt,  ebenso  die  citirten  Verse.  Im  Texte  selbst  finden  sich, 
da  der  Sinn ,  die  Grammatik  and  das  Metrum  genau  beachtet  sind ,  fast  gar 
keine  Fehler  *) ;  wenigstens  sind  ans  nur  folgende  wenige  aufgefallen.     In 

oUii^iXÄfJt  üy  |o  and  ^t^AJlfil  ^,  IT  ist  das  s  mit  Kasra,  statt  mit 
Damma  zu  verseben,  vgl.  Lubb-allubAb  s.  v.  *);  ^^^  tf  verlangt  das  Metrum 
MN^i  rdr  (^^^ ;  ji,  )*  ist  nach  ^1  ein  Wort  aasgefallen;  ioS,  |v  und 
^ ,  f  lat  zu  schreiben  ^\  yi^  und  L(il  ^3  j  U$ ,  I  lese  man  Miuf  ataU 
«UUs    (des  Metroms  wegen);  yük^  \  hesser  (•jaa^;  im  fblgenden  Gediehte 

sind  die  Reimworte  mit  Suk&n,  statt  mit  Rasr  zu  versehn  (Metram  Sarf). 
Die  citirten  einzelnen  Stttty  deren  Verstindniss  oft  schwer  ist,  wie  jeder, 
der  Schollen  nnd  Grammatiker  kennt,  begreifen  wird,  sind  im  Allgemeinen 
auch  sehr  eorrect;   jedoch  finden  äich   hier  etwas  bünfiger  Verstösse  gegen 

•  • 
den  Versbau.    So   verlangt  S.  8  Z.  5  v.  a.  der  Reim   iJL^«»;    du  Metrum 

fordert  S.  11  Z.  6  v.  a.  ^j^  für  yj^\  S.  44  Z.  6  IT.  ist  der  Reim  durch 

^,   nieht  durch  ^  zu  bilden;  S.  101  Z.  14  verlang  du  Metrum  die  ga 

wohnliche  Form  ^Xi^S  ^U ;  S.  151  Z.  6  v.  u.  ol^Jw.9^;  S.  187  Z.  9  v.  o. 

K3y^%\   S.  198  Z.  12  JtL^s  und  J^^nilf.     Ansserdem   mSchtcD  wir  S    21 

9o  Ol 

Z.  14  lesen  l^U^  ^iuij);  S.  29  Z.  4  wire  dem  Metram  vielleicht  darch 
^U:^  als  Flur.  v.  ^^L^  (v3U*    von  v)^U)   zo   helfen;  S.  45  Z.  2  ▼.  u. 


1}  Siebe  die  Einleitung  und  vgl.  Dieterici  a.  a.  0.   16  f. 

2)  Natürlich  war  die  Aufgabe  nicht,    den  Text  M.'s   selbst   herzusteUen, 
sondern  den,  welcher  dem  Wa^idi  vorlag. 

3)  Auch  tJamAsa  297  steht  das  Wort  mit  — .     Die  Form  scheint  vom 

Persischen   Plural  ^*s>^9  auszugeben.       [Für  vi'^tXiP  a.  den  törk.  (A- 
m&s.    Fl.] 
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sekeiot  sn  lesen  vJibJ. ;  S.  90  Z.  6  v.  o.  J«Jbi;   S.  197  Z.  7  v.  o.  (j^y ; 

S.  304  Z.  1  Ut  den  Arabiscbeo  Laatgesetzen  gemässer  das  durch  v.  15  be- 

•tiligte  f^jl^^yi\  za  lesen,  obgleich  die  Vocale  (nicht  der  Text)  des 
Labb-allabab  Sakno   vorschreibt^);  S.  318   letzte  Z.  ist  zu  schreiben  ^^1 

o 

(mit  f ,  vgl.  Sar.  0,  30);  S.  341  Z.  13  ^^  Lt*.  Keinen  passenden  Vorschlag 
haben  wir  fdr  Besserung  des  Verses  S.  175  Z  3,  des  falschen  otiX^Jt 
S.  176  letzte  Z.  ond  einiger  Wörter  in  dem  ziemlich  unsinnigen  Gereime 
S.  296  Z.  6  ff . ,  wenn  dies,  wie   oUjYt  besagt,  wirklich  aus  ordentlichen 

o  «  o 

Versen  besteht.  Drock-  oder  Schreibrehler  endlich,  wie  UJlaS  Tdr  9^XjS 
S.  5  Z.  1;  sX^  (mit  TaSdid)  fnr  »^^  S.  31  Z.  10;  oJUS»  for 
\Sxls>  S.4dZ.  12;  V^t  für  o^^li^f  S.  54  Z.  9  v.  o. ;  oll«^  für  v^ 


Z.  8  V.  n.;  (»^^^^^  (mit  ^)  ia,»,  T.;  )<X.>I  fSr  tiX.>|  (ohne 
Tanwin)  g^,  I;  >«;-^  (nit  Tanwin)  ^,  lo;  ^^vXuu^t  für  (^Juu^l 
S.  198  Z.  15;  (ili^t  rdr  ^L3>{  (ohne  Madda)  jo,  Ta;  l^lJ^  fdr  L^jO^I 
(ebenso   ohne  Madda)  fcd,  T^;   «JL^  für  ka4  Jai^,  T-    »>Lfii^t  (mit  fal- 

sch«tm  — )  *)  S.  360  Z.  6  nnd  einige  andere  der  Art,  so  wie  nicht  ganz 
orthographische  Scbreibweiseo,  wie  LjLjm  fdr  LjIjm  *)  S.  176  Z.  7  v.  a.  finden 
sich  in  dem  im  Allgemeioen  sehr  correct  f  edrockten  Birche  verhältnissmassig 
in  geringer  Aozabl.  Ueberhaopt  wird  man  leicht  sehen,  dass  diese  wenigen 
Bemerkoogen,  welche  so  ziemlich  Alles  enthalten,  was  dem  Ref.  bei  der 
Lect'dre  der  Verse  and  eines  grossen  Theils  des  Commentars  aofgefallen  ist, 
dem  Verdienste  der  fleissigen  Arbeit  durchaas  keinen  Abbruch  than. 

In  dem  hoffentlich  bald  folgenden  2ten  Theile  werden  die  berühmtesteo 
Gedichte  M.'s:  die  Saifyat,  sowie  die  KafurijAt  n.  a*  enthalten  sein.  Wena- 
der  Umfang  des  Werkes  auch  wohl  nicht  gestatten  wird,  genauere  Varianten- 
listen  zu  geben,  so  wird  der  Hr.  Herausgeber  doch  hoffentlich  eine  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Hecensionen  dieses  Diwlns  und  der  Haopicommen- 
tare ,  so  wie  neben  den  andern  Registern  ein  Verzeichniss  der  citirtea  Di^- 


1)  Eigentlich  sind  ja  auch  im  Persischen  solche  Silben  wie  «>)^  mit 
einem  kurzen  im  Verse  silbenbildeoden  Nachhall  versehen,  welcher  im  Ara- 
bischen —  in  der  'ällern  Zeit  wenigstens  —  durch  einen  vollen  Vocal  wieder- 
gegeben wird. 

2)  Vgl.  Arnold's  Chrestomathie,  Vorrede  S.XXVin,a.Ztiehr.Vn!,  617  Aaa^ 

3)  Vgl.  Fleischer  in  der  Vorrade  la  Araald's  Ausf-  ^er  Ma'aliaqlt  8.  7. 
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ter  mit  genaaer  Vocalisiraog  and,   wo  möglich,   korieo   cbronologischeo 
Daten  geben. 

Und  80  wollen  wir  denn  tam  Schlüsse  dies  Werii  allen  Arabisten  noch 
ein  Mal  bestens  empfehlen ,  indem  wii'  zugleich  den  Wunsch  aussprechen, 
dasa  bald  auch  andere  bedeutende  Arabische  Dichter  durch  ähnliche  Ausgaben 
ZQgänglieh  gemacht  werden  mögen.  Tb.  Nöldeke. 


Over  iHseripiien  ¥nn  Jnvn  en  Sumatra  voor  het  eerst  ontcijftrd  doar 
R.  U.  Th.  Friederich,  Hd  vnn  de  directie  vnn  bet  Bataviaaech 
GenooUchttp  van  Künsten  en  Wetenechappen ,  lid  van  de  deutecke  Mor^ 
genländierhe  GetellechafI ,  konorair  lid  van  de  Bombay  bratuh  of  the 
Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Irehmd.  99  S.  4.  nebst 
drei  Inschriflen- Tafeln.  Batavia  1857. 
Durch  die  obige  Schrift  bat  der  Verfasser  sich  ein  sehr  aosoerkennendes 
Verdienst  um  die  altere  Geschichte  Java's  und  Sumatra'«  erworben,  weil  er 
in  ihr  zuerst  drei  auf  diesen  Inseln  gefundene  Inschriflen  genau  bekannt  ge- 
macht und  sorgfältig  erläutert  und  aus  einigen  andern  brauchbare  Angaben 
hervorgehoben  hat;  dui<eh  diese,  so  wie  dorch  jene  Inschriften  wird  ein 
neues  Licht  auf  die  frühem  'Zustände  beider  Eilande  geworfen.  Der  Verf. 
hatte  aehon  früher  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  X,  S.  591  IT.)  zwei  Javanische  In- 
sehriften  herausgegeben  und  aus  zwei  andern  einzelne  Stetlen  mitgetbeilt. 
Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken,  so  findet  sich  von  der  ersten  Inschrift, 
von  der  Ä,  Weber  a.  a.  0.  eine  genaue  Copie  des  von  Raffiee  verötfent- 
liebten  Facsimiles  nebst  einer  Umschrift  in  lateinischer  Schrift  milgetbeilt 
bat,  ein  anderes  Facsimile  in  Bijdragen  tot  en  Taal-  Land-  en  Volkenkunde 
van  Nederlandsch  Indie  IV,  pl.  IX,  p.  113  in  der  Abhandlung  von  Salomon 
Müller  over  eeoige  Oudheden  van  Java  en  Sumatra,  welches  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  dem  andern  übereinstimmt.  In  dem  Vorworte  (S.  1 — 7) 
hat  der  Verfasser  zuerst  die  Wichtigkeit  der  Inschriften  fw  die  Geschichte 
Indiens  überhaupt  und  die  des  Indischen  Archipels  insbesondere  dargethan, 
weil  durch  sie  die  schriftlichen  Quellen  ergänzt  und  berichtigt  werden ;  er 
bat  zweitens  gezeigt,  dass  die  von  Raffiee  und  John  Crawfurd  in  Verb,  der 
Bat.  Genaotseh.  VIII,  S.  315—325  herausgegebenen  Inschriften  nicht  mit  der 
gehörigen  Genauigkeit  wiederholt  worden  sind.  Der  Verfasser  hat  drittens 
daran  erinnert,  dass  die  Europäischen  Gelehrten,  die  sich  bisher  mit  In- 
schriften aus  dem  Indischen  Archipel  beschäftigt  haben,  keine  gründliche 
Kenntniss  des  Sanskrits,  der  Kavi  und  der  Polynesfschen  Sprachen  in  der 
Reyel  besessen  haben. 

Die  erste  Inschrift  ist  in  den  Ruinen  eines  Tempels  bei  Malang  im  südöst- 
lichen Java  entdeckt  worden ;  sie  bietet  zwar  nur  die  Namen  von  vier  Dhyini 
Buddha  nebst  denen  ihrer  Gemahlinnen  und  denen  von  vier  untergeordneten 
Wesen ,  besitzt  jedoch  den  VVerth ,  dass  sie^  ein  Licht  auf  den  damaligen 
Zustand  der  Religion  ^akyamuni  wirft  und  beweist,  dass  damals  diese  mit 
dem  (ivaismus  vermischt  worden  war.  Dieser  Umstand  veranlasst  den  Ver- 
fasser  eine   Einlheilnnf   der  Baddhistisekea  Religionageachichte  in  Perioden 
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auriosteilen ,  von  deoeo  er  folgeode  vier  aonimmt:  1)  die  des  älteslen 
Boddhismus ;  2)  die  des  Adi-Baddha's ;  3)  die  der  DhyaDi  Boddba  und  der 
Dbyüni  Bodbisaltva,  uod  4}  die  der  VerroischaDCf  des  Buddhismus  mit  dem 
(ivaismns.  Vod  diesen  vier  Perioden  kann  die  zweite  nicht  als  eine  far 
aire  Buddhisten  gültige  betrachtet  werden,  weil  die  Vorstellung  von  Adi 
Baddha  sich  nur  im  westlichen  Indien  und  hier  zwar  vor  den  Anrängen  der 
christlichen  Zeitrechnung,  in  Nepal  und  vielleicht  im  westlichen  Tübet  nach- 
weisen lässt.  Dann  dörrte  die  Verehrung  der  Dhyani  Buddha  udd  Dhyani 
Bodhisattva  schon  vor  dem  4ten  Jahrhunderte  anzusetzen  sein ,  weil  die 
Mabäynna-Sutra ,  in  denen  diese  Wesen  auftreten ,  bereits  von  der  4ten 
Buddhistischen  Synode  unter  Kanishka  10^40  n.  Chr.  Geb.  in  den  Kanon 
der  heiligen  Schriften  aufgenommen  worden  sind.  Dann  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  eine  der  wichtigsten  Schriften  dieser  Art  der  Saddharmapundanka  oder 
der  Lotus  des  guten  Gesetzes  von  dem  berühmten  chinesischen  kaiserliehen 
Dolmetscher  Kumirajiva  nach  einer  Mittheiiung  von  SfanisUiS  Julien  zwi- 
sehen  .^97  und  403  in  die  chinesische  Sprache  übertragen  worden  ist;  die 
Urfchrift  wird  daher  ziemlich  viel  älter  aein.  Die  Beschränkung  jener  gött- 
lichen Wesen  auf  fünf,  ihre  Erschaffung  und  ihre  Ausstattung  mit  (lakti  oder 
Persooificationen  ihrer  Kräfte,  die  den  Nepalesischen  Schriften  eigenthümlich 
sind ,  fallen  gewiss  in  eine  viel  spätere  -Zeit ,  jedoeb  nicht  so  spät  als  man 
bisher  geglaubt  bat.  Was  den  Anfang  der  4ten  Periode ,  der  der  Verscbmel- 
zong  Buddhistischer  und  (ivaitischer  Ansichten  betrifft,  so  wird  diese  in 
Nepal  erst  im  12len  Jahrhundert  eingetreten  sein,  dagegen  auf  Java  nach 
laschrilten  schon  im  9ten ;  in  diese  Zeit  darf  die  Inschrift  von  Malang 
(S.  7— 17)  gesetzt  werden.  Die  in  ihr  erwähnten  Namen  sind  die  folgenden: 
1)  Amili^bba  und  Pandaravasini ,  welche  bei  den  Nepalesen  PandarA  beisst; 
pAodara  weisslich  gelb  und  vAsini  eine  weisse  Pflanze,  die  Borcheria  be- 
deutet, weichen  beide  Namen  nicht  wesentlich  von  einander  ab.  2)  Axobhya 
und  Locani;  diese  beiden  Namen  finden  sieb  auch  bei  den  Nepalesen. 
3}  Ratnaprabha;  die  Gallin  dieses  Dhyani  Buddha  wird  in  einer  Inschrift  bei 
Biif/Ie«  II,  pl.  66  Bbarali  MAmaki  genannt.  Das  erste  Wort  ist  das  Feminin 
von  bha(ara  und  aus  diesem  durch  den  Uebergang  des  \  in  d  =  r  nnd  den 
des  r  in  1  entstanden;  es  bedeutet  im  Sanskrit  ehrwürdig,  in  den  Javani- 
schen Inschriften  dagegen  göttlich.  Nach  PAnini  V,  1,  30  wäre  MamikA  die 
richtige  Form.  4)  Amoghapa^u ;  die  Nepalesen  nennen  ihn  Amogbasiddha ; 
da  er  auf  Nepalesischen  Bildern  mit  einem  pa^u,  einem  Netze  und  einem 
trifula,  einem  Dreizacke  ausgestattet  erscheint,  erklärt  sich  ans  diesem  Um- 
stände die  Verschiedenheit  beider  Namen;  es  erbellt  auch  hieraus,  dass  anf 
den  Amogbasiddha  Symbole  ^iva's  übertragen  worden  sind«  Seine  Gemahlin 
TarA  ist  noch  nicht  in  Javanischen  Inschriften  aufgefunden  worden.  Naeh 
ihm  folgen  die  Namen  von  vier  untergeordneten  Wesen:  Hayagriva;  dieser 
erscheint  in  den  Nepalesischen  Schriften  als  der  Begleiter  des  Bodhisattva 
Padmapani's ;  den  Brahmanen  gilt  er  als  ein  Daitya  oder  böser  Geist.  Den 
nächsten  Namen  Sndbana-Kumara  betrachtet  der  Verfasser  mit  Unrecht  als 
einen  einzigen;  es  wird  richtiger  sein  zwei  anzunehmen.  Der  erste  Name 
beMicbnet  den  Kuvera,  den  Gott  des  Reichthnms;  der  iweit«  den  Kriegagotl; 
dnreh  diese  Tbeilung  erhalten  wir  die  erforderlichen  vier  Namen.  Der  ?lerte 
wird  am  richtigsten  DbArjjaii  gelesen  und  bezeichnet  (iva  nU  iem  Trifcr 
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der  ja(A ,  des  diesem  Gotle  eigenthämlicheB  Hatrzopfes.  Das  VerbSUoUs 
dieser  vier  antergeordoeten  Weseo  zu  deo  böbem  ist  aoklar.  Es  ergiebl 
sich  aus  dieser  Aufzäblung ,  dass  der  erste  DbayAoi  Baddba,  Vairoeaaa,  feblt 
and  dass  die  Javaniscbeo  Baddbisten  das  Göttersystem ,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  io  o'nvollstüodiger  Geslalt  erbielteo,  alleio  es  aaf  elgenlbünliehe 
Weise  vervollstäodigteo.  Ihre  Abneigung  gegen  die  Brabmanen  scheint  die 
Javanischen  Buddhisten  veranlasst  za  haben,  dreien  von  ihren  Göttern  eine 
untergeordnete  Stelle  so  geben.  Sie  erhielten  ohne  Zweifel  ihre  Keontniss 
von  diesem  göUlieben  Wesen  aus  Bengalen,  wo  bekanntlich  die  Secte  dar 
(Akta  sehr  verbreitet  ist. 

Die  zweite  (S.  18—30)  und  die  dritte  (S.  3t— 76)  Inschrift  gehören  zu 
den  Ultesten  bisher  bekannt  gewordenen.  Sie  sind  beide  aot  Sumatra  in  dem 
Gebiete  Meneng  Karbau  wie  der  Name  richtiger  gesohrieben  wird  als  Menaag 
Kaban,  gefunden  worden  und  zwar  die  zweite  in  der  Stadt  Suruaso ,  die  dritte 
in  der  Siadt  Pager-Ruyong.  Die  zweite  enthält  fiinf ,  die  dritte  dagegen  ein 
und  zwanzig  Zeilen;  nur  die  letztere  trägt  ein  Datum,  nämlieh  578  nach 
der  (Aka-Aera  oder  656  nach  Chr.  Geb.  Beide  haben  zum  Urheber  den 
König  Adiivadhorma.  Das  Hauptergebniss  ans  diesen  Inschriften  ist,  dass  die 
Buddhistische  Religion  damals  auf  Sumatra  das  Uebergewicht  erlangt  hatte. 
Die  Berufung  auf  die  Dharani  (II,  4)  beweist,  dass  Schriften  dieses  Titels, 
welche  magische  Formeln  enthalten,  damals  schon  nach  Sumatra  gebracht 
worden  woren.  Zwar  werden  (III,  2)  Buddha  und  (lambbn  oder  (Iva  neben 
einander  angerufen;  der  zweite  jedoch  nur  einmal,  der  erste  dagegen  öfters. 
Er  wird  (III,  7)  Svayambbd  genannt,  mit  welchem  Namen  die  Buddhisten 
den  Adi-Buddha  bezeichnen.  In  dem  Beinamen  AmarApya  (sie;  III,  2)  be- 
sagt der  zweite  Tbeil,  dass  Buddha  das  Muster  der  Arya  sei,  d.  h.  solcher, 
welche  die  Grundlehren  der  Buddhistischen  Religion  erforscht  und  erkannt 
beben.  Es  wird  ferner  (111,  9)  der  Selzer  der  Inschrift  mit  dem  Sohne 
Buddha's  RAbula  verglichen  und  ihm  nachgerühmt,  dass  er  die  ganze  Erde 
in  einem  vibAra  tider  Kloster  gemacht  habe.  Dieser  von  ihm  der  Buddhisti- 
schen Religion  zugestandene  Vorzug  hindert  ihn  jedoch  nicht  tolerant  zu 
sein.  Er  erkennt  an  iIII,  9),  dass  die  Rechte  der  Brabmanen  anzuerkennen 
seien  und  schreibt  vor  (III,  11  u.  16),  dass  die  Deva  za  verehren  seien; 
er  hatte  ferner  einen  guru  oder  geistlichen  Lehrer  angestellt  und  wird  (III,  3) 
mit  Dharmarija,  dem  Gotte  der  Gerechtigkeit,  und  Indra ,  dem  Könige  der 
Götter  verglichen.  Dieser  Umschwung  in  religiösen  Zuständen  Sumatra's  musa 
nach  dem  Jahre  424  eingetreten  sein,  weil  Fahien  (Foe  koue  ki  p.  317)  be- 
zeugt ,  dass  auf  dem  benaehbarlen  Java  es  viele  Brabmanen ,  dagegen  nur 
wenig  Buddhisten  gäbe. 

Von  den  Titeln  Aditjadharma*a  kommen  besonders  zwei  in  Betracht.  Der 
erste  wird  vom  Verfasser  gelesen  PalA^uaptanggaraja ,  welches  überseUt 
wird  König  der  sieben  Theile  von  Magadha.  PaU^a  ist  ein  sehr  ungewöhn- 
licher Name  Magadha's,  welches  Land  ohnehin  nicht  hierher  gehört;  das 
Faesimile  bietet  palakA  dar;  ich  schlage  vor  pAlakah  zu  lesen  und  es  mit 
dem  vorhergehenden  Compositum  zu  verbinden.  SaptAnga  beziehe  Ich  auf 
die  Einlheiliing  Sumatras  in  acht  Königreiche,  deren  Mareo  Polo  gedenkt 
(».  Marsden  Note  1197  in  s.  Ans«,  p.  tiOO).  Wen  leb  annehme,  due 
Aäi{iadbarma  äus9r  Metang  KtrbM,  ireUk«a  ^Uf  iitJk  &t4^«l«k«t  U«^ 
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noch  lechi  Reiehe  beherrschte,  fo  stütze  ich  mich  auf  eine  ans  Java  gt- 
brachte  loschrift  in  meinem  Besitze,  äua  der  hervorgeht,  dass  dieser  König 
über  Jivamabitala  regierte;  wenn  man  Anstoss  daran  nehmen  könnte,  data 
hier  die  spülere  Aassprache  dieses  Namens  erscheint,  so  spricht  dagegen  der 
CharalLter  des  Alphabets  Tor  das  hohe  Alter  der  Inschrift.  Der  zweite  Titel, 
der  hier  in  Betracht  l^ommt,  lautet  (III,  19)  Prathamajavabbddeva ,  d.  h. 
König  des  ersten  oder  des^  vordersten  Java's,  Der  Verfasser  bezieht  mit 
Recht  S.  77  n.  81  diesen  Namen  anf  Sumatra,  irrt  dagegen  wenn  er  Jabadio 
des  Ptolemains  halt.  Dagegen  spricht  zuerst  die  Lage  dieser  Insel,  die  nach 
ihm  im  Süden  der  Chryse  Chersonesos  liegt,  was  nur  auf  Java  passt, 
allein  nicht  aaf  Sumatra,  welches  im  Westen  von  M&laka  liegt.  Erat  bei 
spätem  Schriftstellern  finden  wir  den  Namen  Java  auf  Sumatra  überlragea; 
Marco  Polo  nennt  diese  Insel  Java  minor  (s,  Marsdm  Note  1195,  p.  599) 
und  einige  Arabische  und  Persische  Schriftsteller  Giava  (s.  hierüber  Salomon 
MfUltr*9  Bijdragen  tot  de  kennis  van  Sumatra  S.  21  ff.).  Dann  ist  zweitens 
zu  erwägen,  dass  der  alte  Name  der  Inael  Java  geblieben  ist,  während  er 
bei  Sumatra  ausser  Gebrauch  gekommen  ist.  £•  bleibt  somit  nur  der  einzige 
Grund  übrig,  dass  der  Alexandrinisehe  Geograph  der  Insel  Java  Reiehtbnm 
an  Gold  und,  wie  der  Name  der  Hauptstadt  Argyre,  auch  an  Silber  z«« 
schreibt,  was  allerdings  auf  Java  nicht  passt;  man  wird  daher  za  der  Ver- 
muthnng  -  geführt ,  dass  die  Griechisch-Römisehen  Kaufleute  irrthümlicb  den 
Reiehthum  an  diesen  Metallen  von  der  goldnen  Halbinsel  auf  das  nahe  ge- 
legene Java  übertragen  haben.  Auch  die  Vermuthong  des  Verfassers  S.  81, 
daaa  in  dem  Namen  Sabadibal  beim  Ptolemaioa  VII,  3,  5  diox  naoere  Aoi« 
spräche  des  Namens  Java  vorliege,  ist' nicht  stichhaltig,  weil  die  Hellenen 
das  Indische  c  durch  s  und  du  Indische  j  durch  z  wiedergeben,  wie  z.  B. 
in  Sandrokyptos  =3  Candragupta  und  Ozene  «s  rjjeni,  der  Prikritform  von 
l'jjayini. 

S.  75  ff.  trägt  d^r  Verfasser  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  den 
Inhalt  der  drei  vorhergebenden  Inschriften  vor;  da  ich  schon  von  ihren  Daten 
von  den  damaligen  religiösen  Zuständen  Java's  und  Sumatra's  und  dem  Um- 
fange des  Reichs  Adilyadbarma's  gehandelt  habe,  brauche  leb  nur  die  Be- 
merkung des  Verfassers  über  Schrift  und  Sprache  S.  78  ff.  kurz  den  Lesern 
vorzulegen. 

Er  geht  davOn  aus ,  dass  das  Material  noch  nicht  genüge ,  um  vollständig 
sichere  Ergebnisse  vorzulegen,  weil  die  Alphabete  auf  Java  and  Sumatra 
keinem  einzigen  Vorderindiens  genau  entsprechen ,  eine  Erscheinung ,  die 
sieb  daraus  erklärt,  dass  die  Insulaner  ihre  Schrift  nicht  nur  ans  den  Ganges- 
Ländern,  sondern  auch  aas  dem  Dekhan  erhielten.  Am  meisten  stimmt  die 
Sehrift  der  Javanisch-Snmatrisehen  Inschriften  mit  der  von  MAlaka  nberela« 
Ea  lassen  sich  vier  Gestaltungen  des  Alphabets  auf  diesen  beiden  Inseln 
nachweisen,  deren  Vorbild  in  der  Inschrift  von  Kedda  (Joum.  of  the  Aa.  Soe. 
of  Beng.  XVII,  2,  p.  72,  pl.  IV)  vorzuliegen  scheint ;  diese  Inschrift  enthält 
daa  bekannte  Glaubensbekennlniss  der  Buddhisten.  S.  86  Iheilt  der  Verfasser 
ein  Verzeiebniss  der  in  den  Inschriften  auf  Java  und  Sumatra  vorkommende« 
BaebsUben  mit.  Was  die  Sprache  betrifft,  ss  ist  diese  im  AllgtaeisMi 
Sanskrit;  es  kommen  nur  zwei  Aosuhmea  var,  aimlieb  tbella  Abir«ieliwi«att 
FM  dem  refelmässigen  Sprscbgebraoehe,  tlieiU  (bdeft  t\t\  Hi\A\wfci>' 
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aber  Javaoisehe  m  eioigeo  Steilen;  —  eine  Erscbeioeng,  die  sieli  daniM 
ableiten  lasst,  dass  die  io  Rede  atebeaden  laachriftea  io  Gegenden  abgefaast 
sind,  wo  die  beilige  Sprache  der  Brabmaneo  nicht  herrschte.  Den' Schlaf« 
S.  86  ff.  bilden  Bemerkungen  über  einige  Steilen  noch  nicht  bekannt  genachter 
laschriflen ,  die  bei  der  Benotxang  dieser  Denkmale  von  Natzen  sein  werden, 
die  aber  nicht  hier  beräcksicbtigt  werden  können.  Der  Verfasser  verdient 
das  Lob,  dass  er  genau  Rechenschaft  von  den  ihm  vorliegenden  Lesarten  der 
loaebriften  und  den  von  ihm  mit  denselben  vorgenommenen  Aenderangen  ab- 
gelegt hat.  Dass  er  nicht  äberail  das  Richtige  getroffen  habe ,  wird  keinen 
mit  dem  Gegenstände  vertrauten  befremden;  in  einigen  Fällen  sind  seine 
Vorsehläge  sa  beriehtigen.  Er  liest  z.  B.  S.  83  den  Namen  der  Haopistadt 
Adityadharma's  BhdratnAsnrataiapattana  oder  Ambaratnisaratalapaltana ;  es  ist 
alMr  klar,  dass  dieser  Name  zu  lang  geratheo  ist  vad  es  wird  daher  bhAratna 
la  lesen  sein;  wir  erhalten  dadnreh  einen  passenden  Namen  der  Hauptstadt 
„Jawel  der' Erde*'  und  die  Hauptstadt  bieaa  nur  Saratalapattana.  In  Be- 
liehong  auf  seine  Erkläraogen  hätte  der  Verfasser  sich  an  die  sicheren 
Badeutungen  der  Sanskrit  Wörter  halten  mössen.  Um  aach  hiervon  ein  Beispiel 
in  geben,  so  erklärt  er  S.  51:  ranakrisbtapa  (III,  8)  darch  „Herr  der 
Sehlaehten  and  der  Aekerbaaer  *^ ;  krish(a  bedeutet  aber  nicht  Ackerbauer, 
sondern  gepflügt  and  die  Verbindung  von  Sehlocblea  und  Ackerbauern  mnss 
Bedenken  erregen;  ich  vermuthe  daher,  dass  nach  pa  die  Silbe  oya  aasga- 
fallen  sei ;  krisb(apaeya  bezeichnet  eine  aaf  einem  gepflügten  Boden  gereifte 
Fracht;  verbinden  wir  damit  das  folgende  pAlakha,  so  erhalten  wir  ein  Bei- 
wort', welches  besagt,  dass  Adityadbarma  die  von  ihm  in  Schlachten  erron- 
ganen  Früchte  behauptete.  Ich  schliesse  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche, 
dass  es  dem  Verfasser  gelingen  möge,  seinen  Plan,  eine  vollständige  Samm- 
loog  der  Javanischen  und  Sumatraisehen  Inschriften  heraaszogeben ,  ausza- 
fahren,  weil  die  meisten  dieser  Inschriften  noch  nicht  bekaoot  gemacht  wor- 
den siad  und'  die  es  sind,  zum  kleinsten  Theile  entziffert  und  erklärt  wor- 
deo  sind.  Chr.  Lassen* 


Der  Ursprung  der  Sprache,  im  Zusammenhang  mil  den  letzten  Fragen 
alles  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik  und  Fortentwickelung  der 
vorzüglichsten  Ansichten  von  H,  Steinthal,  Dr,    Zweite  Ausgabe. 

Die  Sprachphilosopbie  als  ein  eigener  Zweig  des  Wissens  hat  schon  im 
Alterthum  eine  gewisse  sich  im  Zusammenhange  fortsetzende  Geschichte  ge- 
habt. Auch  in  der  neuen  Zeit  hat  sie  ihr  Recht  auf  eine  solche  Stellaag 
mindestens  vom  vorigen  Jahrhundert  an  fortwährend  geltend  zu  machen  ge- 
strebt. Die  Frage  nach  ihrer  Zukunft  aber  mag  wohl  in  verschiedenem 
Sinne  eine  Beantwortung  finden. 

Das  Verhälloiss  der  Sprachphilosophie  zur  Sprachwissenschaft  überbaopt 
ist  offenbar  ein  ähnliches  als  das  der  Natarphilosophie  zur  Naturwissensehafl. 
Aach  das  endliche  Schicksal  der  Spraehpbilosophie  scheint  daher  nur  ein 
ähnliches  sein  zu  können  als  das  der  Natarphilosophie;  die  letztere  dient« 
uns  als  eia  Surrogat  iasolaage  aasere  ompiriaehe  Kaaatoiaa  von  der  Natar 
oaeä   eiae  JDMgelbaAere  war  alt  jaUl*,   awck  dw  S^vtAk^hlUtofhi«  aber 
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möekle  «s  beichieden  feio  mit  dem  weiteren  Fortsckreiten  der  enrpiriseheB 
oder  hbloriscbeo  Spracbforscbang  allmälip  tof  der  Reibe  der  selbsUtäodigeB 
Dixeiplioen  elimioirt  za  werden. 

Es  scbeint  aber  äberbaupt  unricbüg,  philoaopbifebea  und  empirisebea 
Wissen  von  der  Spracbe  als  im  specifiscben  Gegensalz  zu  einander  siebend 
sa  denken.  Die  neuere  bistorisebe  oder  vergleiebende  Spracb Wissenschaft 
bestimmt  die  Gesetze,  von  welcben  die  Eotwiekeleog  und  Gestaltung  des 
ganzen  Materiales  der  Spraeben  beberrscbt  wird  und  sie  ist  insofem  wesent- 
Ijeb  nnterscbieden  voo  der  älteren  rein  empiriseben  oder  bei  der  blossen 
Erkenntniss  des  Einzelnen  sieben  bleibenden  Pbilologie,  ja  man  kann  sie 
äberbaupt  als  eine  genetiscb  erklärende  Naturwissensebaft  von  der  Spraebe 
bezeiebneo;  alle  Wissenscbaft  aber,  die  an  Gesetzen  ibren  Inbalt  hat,  bat 
etwas  Philosophisches  an  sich;  deon  das  Philosophische  ist  zuletzt  niebts 
Anderes  als  das  begrifflich  Geordnete,  gleichviel  ob  es  durch  Erfahrung  ge- 
wonnen oder  durch  inneres  Denken;  eine  rein  oder  speeifisch  philosophische 
Sprachwissenschaft  aber  wird  nur  schwer  neben  dieser  neueren  bistorfseh 
natorwisseoscbafllichen  Erkennloiss  der  Spracbe  ihre  Stelle  finden  können. 

Nicht  alle  Probleme  aber,  welche  die  Sprache  unserem  Erkennen  bietet, 
sind  durch  diese  letztere  Richtung  weder  bisher  gelöst  worden  noeh  werden 
sie  auch  später  von  ihr  gelöst  werden  können.  Das  Wichtigste  was  wir  in 
neuerer  Zeit  über  die  Sprache  gelernt  haben,  ist  dass  es  nicht  naeh  Laune 
und  Zufall  sondern  nach  Gesetzen  in  ihr  zugehe,  dass  sie  nicht  etwas 
Todtes  oder  Mechanisches  sondern  etwas.  Lebendiges  oder  Organisches ,  nicht 
ein  willenloses  Werkzeug  in  der  Hand  des  Menschen  sondern-  eine  selbst« 
ständige  und  eigene  Kraft  ihm  gegenüber  sei;  diese  Anschauung  von  der 
Sprache  ist  das  Geideinsame,  auf  dem  alle  neuere  Forschung  über  sie  wur- 
zelt; über  die  ganze  Natur  dieser  Gesetzmässigkeit  und  den  Begriff  des 
Ursprunges  der  Sprache  überhaupt  aber  mag  allerdings  noch  weiterhin  philo- 
sophirt  werden  und  namentlich  ist  es  der  Verfasser  ^er  vorliegenden  Sehrifl, 
der  unter  Anscbluss  an  seine  früheren  Werke  den  Standpunct  der  specifiscben 
Spmcbphilosophie  feslznhalfen  sich  bestrebt.. 

Es  werden  hier  zunächst  die  wiehtrgsten  der  neueren  tpracbphilosophi- 
sehen  Ansichten  ihrer  historischen  Reihenfolge  nach  durchgegangen,  die  noch 
rohe  mechanische  Aaffassungsweise  Tiedemanns,  —  Herder  und  Hamann,  die 
Gähruogsperiode  der  neueren  Spraebphilosophie,  —  W.  von  Humboldt,  der 
entscheidende  Knotenpunct,  in  welchem  die  Innern  Widersprüche  des  ganzen 
Problems  der  Sprachforschnng  in  der  Gestalt  von  sieh  ausscbliessenden  Anti- 
nomieen  hervortreten,  —  der  Mysticismus  Schelliogs  und  die  Vertretung  der 
Hegeischen  Aufrassong  auf  dem  Gehiele  der  Sprache  durch  Heyse.  Der  un- 
verkennKare  Parallelismus  zwischen  der  Geschichte  der  neueren  Spraebphilo- 
sophie und  der  Reibe  der  philosophischen  Systeme  hätte  von  dem  Verf.  viel- 
leicht noch  kräftiger  aosgerührt  werden  können.  Grimm,  bei  welchem  histo- 
rischer, künstlerischer  und  auch  philosophischer  Sinn  sich  mit  einander  ver- 
bindet und  dessen  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Sprache  wohl  als  der 
innerste  Gedanke  der  ganzen  neueren  Wiasenschaft  über  diesen  Pnnet  ange- 
sehen werden  kann,  erfährt  doch  insofern  eine  Kritik  von  dem  Verf*,  als 
aueb  er  ihm  in  jenen  Humholdlschen  Widersprüchen  oder  AntlnomioM  fib#i> 
die  Entstetaog  der  Sprache  befangen  gilt;  eineKriÜk,  dtitu  V<iSb:M0 
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XQ  beilreilen  sein  würde,  wenn  es  überhaopt  als  mSglieh  erseheioen  könnte, 
aaf  die  Frage  ob  die  Spracbe  darcb  das  Denken  oder  dieses  dnrek  jene 
erschaffen  und  in  welchem  Sinne  sie  selbst  als  ein  Eigenthnm  des  Indivi- 
danms  oder  des  Volksganzen  anzusehen  sei,  eine  einfache  und  feste  Antwort 
zu  finden.  Der  Verf.  bekennt  sieh  selbst  am  Schlüsse  seiner  hlstorischeo 
Darstellnng  wie  schon  in  seinen  frühem  Schriften  zu  dem  Anstreben  einer 
psychologiscben  Erklürungsweise  der  Spraebe,  namentlioh  nnler  Ahweisong 
des  Sttbsidiarisehen  Beistandes  von  Seiten  der  Logik ;  umgekehrt  aber  ist 
ihm  aaeh  die  Erforscbong  der  Sprache  ein  wesentliches  Mittel  Tor  den  Aufbau 
einer  von  ihm  geforderten  WissenschaA  der  psychisehen  Ethnologie;  zu  die- 
sem finde  beabsichtigt  derselbe  eine  „Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  nnd 
Völkerpsychologie**  nnter  seiner  nnd  des  darch  die  SchriD:  Das  Leben  der 
Seele,  bekannten  Herrn  Lazarus  Leitung  erscbeinen  zu  lassen,  wozu  dai 
Vorliegende  als  eine  Art  von  Programm  anzusehen  sein  dürfte. 

Der  Unterzeiehnete,  welcher  seine  eigenen  sprachphiloiophiseben  Ansich- 
ten in  seiner  1858  erschienenen  Philosophischen  Grammatik  niedergelegt  hat, 
glaubt  insbesondere  die  Ansiobt  festhalten  zu  müssen,  dass  unser  Wissen  über 
den  Ursprung  der  Spracbe  ebenso  wie  über  die  erste  Entstehung  aller  anderen 
menseblichen  und  natürlichen  Dinge  eine  gewisse  nicht  zu  überschreitende 
Grenze  habe  und  dass  die  Widersprüche,  die  in  altem  anfünglichen  Entstehen 
für  uns  enthalten  sind ,  in  keiner  Weise  jemals  durcb  die  Kategorieen  des 
Verstandes  vollständig  werden  aufgelöst  werden  können.  Weder  der  einzelne 
Mensch  hat  jemals  an  seiner  eigenen  Wiege  gestanden  noch  scheint  auch 
der  menschliche  Geist  überhaupt  an  die  seinige  zurücktreten  zu  können;  die 
Sprache  aber  ist  eine  Thatsache ,  die  in  dem  ganzen  Organismus  der  mensch- 
liehen Lebenseinriebtungen  ihre  nothwendige  Stelle  eintimmt.  Als  solche 
mag  sie  über  ihre  blosse  empirische  Feststellung  hinaus  nach  ihren  mannicb- 
faltigen  Beziehungen  weiter  durchforscht  werden;  das  Besondere  der  Spracbe 
ist  jedenfalls  immer  Tnr  die  psychologische  Eigentliümliehkeit  der  Völker 
charakteristisch  utod  die  Geschichte  der  Sprache  ist  zuletzt  nur  eine  einzelne 
Seite  der  Geschichte  des  menschlijßhen  Geistes  überhaupt.  Es  entsteht  aber 
die  Sprache  nicht  allein  aus  dem  menschlichen  Geist  selbst  heraus,  sondern 
nur  durch  eine  erkennende  Beziehung  desselben  auf  die  Welt  der  Dinge, 
die  ihn  umgiebt;  denn  eben  nur  dureh  sie  orientirt  sieb  der  Geist  in  dieser 
letzteren;  der  Zusammenhang  oder  das  Wacbsthum  aus  der  Seele  ist  daher 
jedenfalls  nur  die  eine,  der  Zusammenhang  oder  die  Uebereinstimmung  mit 
der  Natur  des  Wirkliehen  ist  die  andere  Seite,  welche  die  Spracbe  der  Be- 
trachtung in  sich  darbietet.  Die  Sprache  ist  etwas  das  gegenwürtig  als  ein 
untrennbares  Medium  der  Auffassung  zwischen  uns  und  der  Welt  steht; 
daher  fragt  es  sich,  inwiefern  ist  sie  ein  wahres  und  genügendes  Abbild  der 
Dinge  rür  den  Geist  oder  nicht.  Hierzu  aber  kann  die  Grammatik  weder 
der  Verbindung  mit  der  Logik  noch  auch  selbst  der  mit  der  Metaphysik  ent- 
rathen.  —  Obgleich  zum  Tbeil  anderer  Ansicht  als  der  Verf. ,  kann  Bef. 
doch  nicht  umhin  auch  in  der  vorliegenden  Schrift  einen  dankenswerthen 
Beilrag  zur  Verstündigung   über  das  Problem  der  Sprache  zu  begrüssen. 

Leipzig,  November  1858.  Conrad  Hermann. 
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Protokollarischer  Bericht 

Ober  die  in  Wien  vom  25.  bis  28.  September  1858 

abgehaltene  GeneralversammloDg  der  D.  Mt  G. 

Erste  Sitzung. 

Wien  d.  25.  Sept.  1858. 
Nach  ErÖflToang  der  allgemeinen  l8teD  VersamiDloiig  der  Philologeo, 
SchalmiDoer  und  OrieatalisteD  durch  den  Präsideoten,  Profeasor  Mikloaicb, 
begaben  sich  letzlere  in  daa  ihren  Silzongen  beslimmte  Local  der  k.  k.  Coi- 
vertität,  woselbst  der  erwäblte  Vorsitzende,  Horralb  v.  Hammer,  die  Sitzan- 
gCD  mit  einer  kurzen  Ansprache  eröffnete.  Er  biess  die  Versammloog  in  der 
Haaptatadt  Oesterreichs  willkommen,  dessen  Verdienste  om  das  Stadium  der 
morgen!.  Sprachen  von  den  deutschen  Orientalisten  selbst  durch  die  für  ihre 
die^äbrige  Znsammenkunrt  auf  Wien  gefallene  Wahl  in  acbmeicbelbafter 
Weise  anerkannt  seien.  Zugleich  tbeilte  derselbe  mit,  dass  auf  Veranlassung 
der  gegenwärtigen  Versammlung  folgende  Arbeiten  hiesiger  Professoren  einge- 
gangen seien  :  Blöteokraoz  aus  Dscbamis  zweitem  Diwan--  den  hochverehrten 
Denisehen  Gasten  zur  Begrüssung  in  der  KaiserstadC  dargebracht  von  MaHz 

•    *  A 

Wickerhauser.  Wien,  25.  Sept.  1858.  8.  —  «^^f  Ceber  das  Zeichen  Hamxe 
und  die  drei  damit  verbundenen  Buchstaben  Elif,  Waw  and  Ja  der  Arabischen 
SchriA  von  H.  A^Barb,  Prof.  d.  Pers.  Sprache  am  k.  k.  polytechn.  Institute 
in  Wien.  .Wien.  1858.  8.  —  Notiz  über  die  Wüsten- Araber,  übersetzt  ins 
Deutsche  aus  Nr.  32  des  arab.  Journals  Hadikat  nl  Akhbar  von  Anion  HoMMtm, 
Wien.    1858.  8.  (lithogr.). 

Nach  Verlesung  des  Mitglieder- Verzeichnisses  wurde  auf  Vorschlag  des 
PrSsidenten  Prof.  Wickerbauser  zum  «Vicepräsidenten,  Hofsecr^är  Freiherr 
V.  Buschmann  und  Prof.  Barb  zu  SecretSrcn  ernannt.  In  die  Commission 
zur  Prüfung  der  Rechnungen  wurden  der  Prüsident,  der  Vicepräsident ,  Prof. 
Flügel  und  DrT Arnold;  in  die  Commission  zur  Bestimmung  des  nächsten 
Versammlungsortes  Prof.  Wickerhanser  nod  Prof.  Fleischer  gewählt.  Zor 
Ansicht  wurde  vorgelegt:  Bd.  VII.  des  Badschi  Chalfa  von  Prof.  Ftügel,  nnd 
von  Chalil  Effendi  durch  Dr.  Bebrnauer:  Reise  des  Bciraler  Arztes  Selia 
Bostros,  welche  letztere  zugleich  lör  die  Bibliothek  oberreichl  .wurde. 
Hierauf  hielt  Prof.  Barb  einen  Vortrag  über  die  Präteritalbildung  des  per- 
sischen Verbum,  woran  er  folgenden  Antrag  knüpfte:  es  möge  eine  Discnt- 
aion  oder  eventuelle  Prüfung  eingeleitet  werden,  am  1)  zu  entscheiden,  ob 
und  inwieweit  die  von  ihm  aufgestellten  Gesetze  über  die  PräteritalbiUnng 
des  Verbum  in  der  pers.  Sprache  vom  specifischen  Standpunkte  des  organi- 
schen Baues  dieser  Sprache  Anspruch  auf  Gilligkeit  haben,  and  2)  ob  nnd 
in  welcher  Art  deren  Giltigkeit  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Sprack* 
Wissenschaft  angefochten  werden  könne  nnd  ob  nicht  vielmehr  ein  daher  ent* 
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staodener  Widenlreit  sieb  vermiUelo  lasse.  Deo  AoiiehUn  des  Prof.  Barb 
stellte  ProF.  Boller  die  seinigeD  entgegen;  an  der  weiteren, DiscossioD  be- 
tbeiligten  sieb  ProF.  Fiügcl,  Prof.  Pott  ond  Dr.  Böitcber;  weil  aber  anf  diese 
Weise  kein  entscbeidendes  Resultat  sieb  ergab,  so  wurde  bescblojseo,  die 
ganze  Streitfrage  in  der  Zeitscbrift  zum  Austrage  zu  bringen  *).  Am  Seblnsse 
der  Versammlung  legte  Prof.  Anger  im  Namen  des  Hofralb  Stickel  dessen 
Werk :  „  Das  Etruskiscbe  dnrcb  Erklärung  von  Inschrirtfo  oad  Namen  als 
Semitiscbe  Sprsche  erwiesen.    Leipz.  1858/*  vor. 

Zweite  Sitzung. 

Wien  d.  27.  Sept.  1858. 
Nacb  Verlesung  und  Genebmigung  des  Protokolls  der  vorbergebendea 
Sitzung  wurde  auf  Beriebt  und  Antrag  der  Commission  zur  Prüfung  der 
Reebnungslegnng  fnr  1857  dem  Cassirer  Ilarzmanu  Decbarge  ertbeilt.  Prof. 
Fleiseber  tbellte  mit ,  dass,  da  wegen  Mangel  einer  besonderen  Einladung  ein 
definitiver  Bescbluss  über  den  nücbsten  Versammlungsort  niebt  habe  gefasat 
werden  können ,  rorlSufig  Braunscbweig  unter  Voraussetzung  der  Genebmigung 
dnrcb  die  dortige  bobe  Staatsbebürde  als  solcber  bestimmt  sei;  für  den  Fall, 
dass  sieb  Hindernisse  einstellten,  werde  vom  Präsidium  ein  anderer  Ort  ge- 
wÜblt  und  zu  seiner  Zeit  öflTeotlii'be  Mittbellung  darüber  gemacht  werden. 
Hierauf  wurde  zu  den  Krgänzungswablen  für  die  in  Hamburg  1855  gewäblten 
Vorstandsmitglieder  Brockbaus,  Hoffinann  ond  Wnstenfeld  geschritten.  In 
Betracht,  dass  die  beiden  ersteren  für  jetzt  im  Vorstande  unentbehrlich  sind, 
wurden  sie  durch  Acciamation  wiedergewählt;  in  die  dritte  Stelle  wurde 
von  23  Slimmgebern  Hofrath  v.  Hammer  mit  19  Stimmen  gewählt;  Prof. 
WHstenfeld  erhielt  2  Stimmen ,  die  ProflT.  Fleischer  und  Finget  je  1  Stimme. 
Ersterer  nahm  die  Wahl  an ,  und  es  besteht  somit  jetzt  der  Vorstand  ans 
folgenden  Mitgliedern: 

gewählt  in     Stuttgart  1856.        Breslau  1857.         Wien  1858. 

Arnold.  Middeldorpf.     Brockbaus. 

Anger.  Pott.  v.  Hammer. 

Fleischer.        Rb'diger.  Hoff  mann. 

Spiegel.  Weber.  ^ 

Nacb  der  Wahl  wurden  die  Geschäftsberichte  des  Secretariats  durch 
Dr.  Arnold ,  der  Redaction  in  Vertretung  des  abwesenden  Prof.  Brockhaas 
durch  Prof.  Anger  ^),  der  Bibliothek  durch  Prof.  Rödiger')  erstattet.  Ans 
dem  Seeretariatsberichte  dürfte  hier  hervorzuheben  sein,  dass  seit  der  vori- 
gen Generalversammlung  27  neue  Mitglieder  beigetreten  sind  und  die  Ge- 
sammtzabl  der  ordentlichen  Mitglieder  sich  auf  328,  der  Ehrenmitglieder 
aaf  14,  der  eorrespondirenden  auf  30  beiSaft.  Um  eine  Uebersicbt  über 
die  rSamliehe  Ausdehnung  unserer  Gesellschaft  zu  gewinnen,  war  folgende 
statistische  Zasammenstellung  der  Mitgliederzahl,  wie  sie   sich   auf  die  ver- 


1)  Der  Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Barb  wird  im  nächsten  Hefte  mitgetheilt 
weri«i.  D.  Red. 

2}  ■•  B€tli«e  B.    S.  323.  3)  s.  Beitage  C.  S.  325. 
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flcbiedeoen  Länder  verlbeül,  gemachr.  Voo  den  14  Ehrenmitgliedern 
lebeo  4  in  Frankreich,  3  in  England,  2  in  Dealschland  (r.  Hamboldi  nnd 
Bansen),  je  1  in  Italien,  der  Türkei,  Russland,  Afrika  and  Nord-Amerika. 
Von  den  30  correspondirenden  Mitgliedern  kommen  12  auf  Earop« 
(5  in  England,  je  1  in  Griechenland,  Frankreich,  Schweiz,  Schweden,  Düne- 
mark, Preosspn;  Pruner  Bey's  Aarenthalt  ist  unbestimmt),  10  auf  Asien,  4  aaf 
die  Earop.  Türkei,  3  auf  Afrika,  1  anf  Nordamerika.  Die  328  ordent- 
lichen Mitglieder  vertheilen  sich  wie  folgt:  Europa  303;  Asien  14;  Nord- 
Amerika  7;  Afrika  4.  Von  den  303  Europäern  kommen  218  aaf  Deutsch- 
land, nämlich:  Preussen  82;  Sachsen  37;  Oeslerreich  35;  Baiern  12;  Han- 
nover 8;  Sachs.  Herzoglhümer  8;  Würtemberg  8;  freie  Städte  8;  Baden  7; 
Hesseo  5;  Mecklenburg  3;  Oldenburg  2;  Holstein  2;  Braanschweig  1.  Von 
deo  14  in  A^ien  lebenden  Mitgliedern  befinden  sich  io  Holland.  Indien  7 ; 
Ostindien  4,  Vorderasien  2;  im  Asiat. -Rasslaod  1.  Von  den  29  gelehrten 
Gesellschaften  und  Instituten,  mit  welchen  uosere  Gesellschaft  in  Aaataaseh 
der  Publicationea  steht,  siod  22  in  Europa,  5  in  Asien  and  2  in  Amerika.  — . 
Io  Verbindung  mit  dem  Redactionsberichte  brachte  Prof.  Anger  einen  Antrag 
des  Prof.  Brockhaus  ein:  Die  Versammlang  möge  die  Genehmigung  zum 
Drucke  und  zur  Gratis verthei lang  einer  Probe  des  von  Consal  Wetisteia 
eveataell  auf  Kosten  der  Gesellschaft  zu  edireaden  Antara  ertbeilen'),  was 
einstimmig  angenommen  wurde.  Ebenso  schloss  Prof.  Rödiger  an  den  Bibllo- 
thekabericht  den  Antrag,  die  Generalversammlung  möge  dem  Vorstande  empfeh- 
len, den  Prof.  Wright  in  Oxford  bei  Heraasgabe  der  arabischen  Original- 
grammatik al-Kämil  von  al-Mubarrad  zu  anterstötzen ,  welchem  Antrag  die 
Versammlang  durch  Aufstehen  beitrat.  Prof.  Wöstenfeld  machte  sodann  Mit- 
theilung  über  seine  Ausgabe  der  Chroniken  von  Mekka,  legte  den  bis 
aaf  wenige  Bogen  gedruckten  zweiten  Band  derselben  vor  und  beantragte,  die 
Gesellschaft  möge  genehmigen,  dass  bei  dem  Drucke  des  dritten  Bandes  das 
grössere  Werk  des  Fasi  zu  Grunde  gelegt  werde.  Die  Genehmigung  wurde 
ertheilt.  Dr.  Behrnauer  überreichte  fnr  die  Bibliothek  seine  Ausgabe  des 
Suleimannameb ,  Prof.  Seligmann  seine  Aasgabe  des  persischen  medicinischen 
NVerkes  Abu  Mansur's,  dem  er  einige  Worte  über  die  literarbistorisebe  and 
graphische  Wichtigkeit  dieses  Werkes  beifügte  und  aasrdhrte,  wie  namentliek 
in  ersterer  Beziehung  das  Werk  für  den  Zusammenhang  der  griechischen  und 
indischen  Medicia  voo  Bedeutung  sei.  Dr.  Behrnauer  berichtete  hierauf  ober 
aeine  bevorstehende  Ausgabe  des  Ris4lel  Ihn  Zaidun's  *).  Prof.  Fleiseher 
kracbte  der  Versammlung  einen  Gruss  des  Hm.  Staatsrath  v.  Dorn,  machte 
eioige  geschäftliche  Bemerkungen  uod  stellte  den  Antrag:  „Die  Generalver- 
tanmlung  wolle  beschliessen ,  die  Redaetion  der  von  der  D.  M.  G.  heraos 
gegebenen  „„Abbandlungen  fdr  die  Kunde  des  Morgenlandes"«*,  mit  Inbegriff 
jeder  voo  dem  Redacteur  selbst  besorgten  Manaseriptrevision ,  mit  fj.  Tbaler 
fif  den  Bogen  zu  bonoriren",  worüber  die  Beschlussnahme  auf  die  folgende 
Sitzong  verschoben  wurde.    Schliesslich  sprach  Prof.  Wöstenfeld  im  eigenen 


1)  S.  den  Redaclionsbericht  S.  323. 

2)  Dieser  Bericht  wird  im  nächsten  Hefte  erscheinen.  D.  Red. 
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wie  im  Nameo  der  öbrigen  aDweienden  OrientalisteD  den  Wansch  ans,  das« 
die  Droeklegoog  des  von  Hro.  ProF.  Fiägel  verfassteo  Kalalogt  der  oriental. 
Haodsckriflea  der  k.  k.  Hofbibliotbek  io  Wieo  bei  der  k.  k.  Regierung  befnr- 
worlet  werden  müge,  nod  Prof.  Flogel  erklärte,  dasi  er  gegröadete  HofT- 
nang  babe,  dieaeo  Wanscb  bald  errdllt  za  seben. 


Dritte  Sitzung. 

Wien  d.  28.  Sept.  1858. 
Nach  Verlesang  and  Genehmigung  des  Protokolls  der  zweiten  Sitzung 
wurde  der  gestern  eingebrachte  Antrag  dea  Prof.  Fleiseher,  nachdem  der- 
aelbe  ihn  des  Weitern  auseinandergesetzt  hatte,  einstimmig .  angenommen. 
Hierauf  hielt  Prof.  Anton  Hassan  einen  Vortrag  über  das  Bedürfoiss  einer 
praktischen  Richtung  im  Unterrichte  der  arabischen  Sprache  und  berichtete 
aber  die  von  ihm  beabsichtigte  Herausgabe  eines  arabisch  -  deutschen  und 
dentaeh-arabisehen  Wörterbuches.  Dr.  Böttcher  erbat  sich  Personalnotizen  fdr 
eine  von  ihm  unter  dem  Titel:  „Bibllolheea  Semitica**  herauszugebende  biblio- 
graphische Sammlung.  Ihm  folgte  Dr.  Jellioek  mit  einem  Vortrage  Bber  den 
Beacbluss  der  verjährigen  Generalversammlung,  die  Targnms  kritisch  bear- 
beitet heraif zugeben ,  in  welchem  er  namentlich  auf  die  Wichtigkeit  der 
Arbeiten  von  Lnzzatto  nod  Jeitteles  fdr  diesen  Zweck  hinwies,  so  wie  auf 
die  in  der  k.  k.  Bibliothek  in  Wien  befindlichen  zwei  Handschriften  des 
talmndiseben  Lezikoo  Aroch,  welche  von  den  Editionen,  die  corrumpirt  seien, 
ganz  abwichen  und  in  denen  sieh  zahllose  Citate  der  aramäischen  Versio- 
nen Fanden.  Femer  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  behors  einer  kriti- 
schen Ausgabe  der  Targuma  auch  die  im  Talmud ,  den  Midraschim  und  den 
Exegeten  bis  zum  13.  Jahrb.,  namentlich  Raschi  und  Mose  ben  Nachman  aus 
Recanati,  befindlichen  Citate  zu  sammeln  und  zu  vergleichen  seien.  In  Be- 
'zug  auf  dieselbe  Angelegenheit  berichteten  Prof.  Rödiger  und  Anger  über 
die  bisherigen  Ergebnisse ;  ersterer  wies  zugleich  auf  die  Weilsehichtigkeit 
und  Schwierigkeit  der  hierzu  erforderlichen  Vorarbeiten  hin;  letzterer  theilte 
mit,  dass  Dr.  Levy  in  Breslau  eine  Vergleichung  von  434  lectiones  varr. 
Lnzzatlo's  von  Onkelos  mit  der  complutensischeo  Ausgabe  und  einem  vor- 
trefflichen MS.  der  Breslauer  Magdaleoen-Bibliuthek  besitze  und  die  Samm- 
lung der  Commission  zur  Verfdgung  stellen  zu  wollen  erklärt  babe. 
Dr.  Arnold  richtet  hierauf  in  Auftrage  des  Prof.  Zacher  in  Halle  einige 
Anfragen  an  die  Versamminng  über  die  Erklärung  morgenländischer  Namen, 
welche  in  den  Gedichten  des  Mittelalters  sich  finden,  wie  der  Planetennamen 
im  Parcival,  des  mabometanisohen  Gottes  Tervagant  oder  Tervigaot ,  des  Apoll 
Kahnn  oder  Hahuz,  der  neben  den  Sarazenen  erwähnten  Esciers  u.  a. ,  so 
wie,  ob  sich  Keime  der  Gralaage  in  der  Rabbinischen  (span. )  Litteratar 
finden ,  ob  aber  die  neatralen  Engel ,  die  in  der  Gralsage  erwähnt  werden, 
ans  morgenländiscben  Quellen  etwas  bekannt  sei  u.  s.  w.  Da  die  Sitzung 
bereits  zum  Schlüsse  drängte,  wurde  die  über  diese  Punkte  ohne  besondern 
Erfolg  gerdhrte  Discnssion  abgebrochen  und  die  Versammlung  sprach  auf 
Aulrag  dea   Prof.  Fleischer  nur  noch  ihr  Bedanem   ans,    dass  der  wissen- 
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schaflliche  Jahresbericht  des  Dr.  Gosche  wegen  verspSteteo  EiotrefTeos  (er 
konnte  nicht  mehr  von  der  Maath  erlangt  werden)  und  der  Bericht  des 
Dr.  Blao  über  seine  Reise  nach  Persien  wegen  Mangels  9g  Zelt  nicht  mehr 
verlesen  werden  konnten.  Nachdem  hierauf  noch  das  Protokoll  der  gegen- 
wärtigen Sitzung  verlesen  war,  schloss  der  Präsident  die  Versammlang  mit 
einer  kurzen  Abscbiedsrede ,  welche  Geh.  Regiernngsrath  Bernstein  dadurch 
erwiderte,  dass  er  dem  Präsidium  und  dem  Bureau  den  Dank  der  Versamm- 
lung aussprach. 


Beilage   A« 

Verzeichnisg  der  Mitglieder 

der  Orientaligten-Vergammloog  in  Wien  ')• 

"^1.  Hofralh  Anton  v.  Hammer  in  Wien. 

*2.  Prof.  Dr.  Anger  aus  Leipzig.  ' 

*  3.  Prof.  Dr.  Fleischer  aus  Leipzig. 

*4.  Dr.  Arnold  aus  Halle. 

*5.  Prof.  Dr.  Jülg  aus  Krakau. 

♦6.  Prof.  Moriz  W^ickerhauser  ans  Wien. 

*7.  Dr.  W.  Behrnauer,  Docent  des  TurkisebeD  in  Wien, 

8.  Anton  Hassan  aus  Wien. 

*9.  Prof.  Dr.  Schmölders  aus  Breslau. 

10.  Scholz,  Privatdocent  ans  Breslau. 

*lf.  Dr.  Julius  Friedr.  Böttcher  aus  Dresden. 

*12.  G.  J.  Ascoli  aus  Görz. 

*13.  F.  Wüsten feld  aus  Göttingen. 

*14.  Prof.  Pott  aus  Halle. 

♦15.  Dr.  Magnus,  Privatdocent  aus  Breslau, 

♦16.  Prof.  Dr.  F.  R.  Seligmann  aus  Wien. 

17.  Eduard  v.  Klezl,  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrath. 

18.  Dr.  Ami  B  o  u  e ,   k.  k.  Akademiker  aus  Wien. 
♦l9.  Dr.  La r so w,  Professor  aus  Berlin. 

♦20.  Friedrich  Müller  aus  Wien. 

♦21.  Geh.  Reg.-Ralh  u.  Prof.  Dr.  Bernstein  aus  Breslau. 

♦22.  Ritter  Alphons  v.  Quesliaux,  k.  k.  Vicekanzler  u.  Dolmetsch. 

2S.  Gabriel    Freiherr    v.    Herbert,    k.    k.   Internuntiatur- Dolmetsch - 

Adjunct. 

♦24.  Dr.  Grätz,   Seminarlehrer  aus  Breslau. 

2S.  Dr.  Max  l'hlemann,  Privatdocent  aus  Göttingen. 

2«.  Freiherr  Felix  Pino-Fricdenlhal. 

27.  Pi quere,  Prof.  in  der  k.  k.  oriental.  Akademie. 

28.  Strantz,  Eleve  in  der  k.  k.  oriental.  Akademie. 


1)  Die  mit  *  Bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  GescllsebafL 
Bd.  xin.  *^ 
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29.  Heiurich  Suchecki,  k.  k.  Voiv.'Prof.  aus  Prag. 

♦30.  Prof.  Dr.  Gustav  Flügel  aus  Dresden. 

31.  ^vXJL^t  ^L«M.J^«i^   Mebmed  Salim  BTendi,   kais.   lürk.  Haupt- 

mann  aus  Constanlinopel. 

32.  (^wXJLil  l/^  ^   Ali  Bisa  ETendi,  desgl. 

33.  Alois  Müller  aus  Wien. 

*34.  Dr.  Heinrich  Barth  aus  London. 

♦  35.  Prof.  Dr.  S  t  e  n  z  I  e  r  aus  Breslau. 

♦36.  Rupertus    M.  Pfccechiel,  Prof.  aus  Peslb. 

♦37.  Alexander  v.  Dorn,    k.  k.  öslerr.  Slatlhallcrei-PrakL 

♦38.  Simon  Reinisch,   Ainanuensis    der    k.    k.    Universiläts-Bibliolbek    in 

Wien. 

♦39.  Dr.  A.  Jellinek  aus  Wien. 

40.  OA^^  sX^    Meümcd    Wabdet,    kais.    lürk.    Lieutenant    aus 

Constanlinopel. 

41.  Robert  Rüsler  aus  Wien. 
♦42.  S.  Pins  k  er  aus  Odessa. 

43.  ^^^  Ji&il>>    Ha  Tis    Hösni,     kais.    lürk.    Hauptmann    ans    Con- 

stanlinopel. 

44.  (/^^^>  Vi-Aam^j   JusuT  Hüsni,  kais.  lürk.  Major  aus  Constantinopel. 
.45«  Hammer,  kais.  österr.   Hauptmann  ans  Wien. 

46.  Ambrozy,    Oberüentenanl  aus  Wien. 

47.  H.  Scberff  aus  Eisenberg  b.  Altenburg, 
♦48.  Prof.  Barb  ans  Wien. 

*  49.  Karl   Freiherr  v.  Buschmann  aus  Wien. 

50.  Phil.   V.  Körb  er,  k.  k.  Oberst,  Director   der   k.    k.   orienlal.  Aka- 
demie. 

♦51.  V.  Weiss  von  Starkenfels,    k.  k.  österr.  Legationsralh. 

52.  P.  A.  M  u  n  c  b  ,  Professor  in  thristiania. 

♦53.  Dr.  Rödiger,  Professor  in  Halle. 

54.  P.  Ignax  Scbükür,   Mechitharist  in  Wien. 

55.  P.  Alexander  Balgy,   desgl. 
♦56.  Prof.  Dr.  Goldenthal  in  Wien. 

*57.  P.  Wilhelm  Neumann,  Cisterzienser  vom  Heil.  Kreuz. 

♦58.  Dr.  Moritz  Eis  1er,  Director  in  Nicolsborg. 

59.  P.  V.  Kl 021,  k.  k.  Ratb  u.  Postdirector  in  Constantinopel. 

60.  Prof.  Boller  in  Wien. 
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Beilage    B. 
Redactionsbericht  des  Prüf.  Dr.  Brockhaus. 

(Schreiben  an  den  Herrn  Präsidenten  der  Orieotalisteo-VerstminluDg 
in  Wien, 

1)  Ber  12te  Band  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  liegt  vollständig 
Ihrer  Benrtheilong  vor.  Auch  dieser  Band  bat  ii^'ieder  manchen  interessantea 
und  wichtigen  Beitrag  zur  tieferen  Kenntniss  des  Orients  gebracht.  Alle 
Reste  der  in  früheren  Bänden  angefangenen  Aufsätze  sind  glücklich  aofge- 
räomt,  und  der  Redaction  wird  es,  indem  der  Zeitschrift  die  ,^AbhandIuQgeD** 
zur  Seite  gehen ,  von  jetzt  ab  möglich  seid ,  den  Uebelstand  ganz  zQ  ver- 
meiden ,  der  in  der  theilweisen  und  zfrstUckten  Bekanntmachang  grosserer 
Arbeiten  liegt,    bis  dahin  aber  leider  Bricht  zu  umgehen  war. 

2}  Das  Register  zu  den  10  ersten  Bänden  nnsrer  Zeitschrift  ist  mit 
dem  3ten  Hefte  dieses*  Jahrganges  versandt  worden.  Es  ist  von  Herrn  Pro- 
fessor Redslob  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitet  worden.  Die  Gesellschaft 
ist  diesem  Gelehrten  Tür  seine  mühselige  und  genaue  Arbeit  zu  grossem 
Danke  verpflichtet.  Es  sind  von  mir  Vorkehrungen  getroffen ,  dass  das  Re- 
gister zu  der  zweiten  Folge  unsrer  Zeitschrift,  welche  Band  XI  bis  XX 
umfassen  wird ,  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  letzten  Hefte  erscheinen  kann. 

3}  Der  wissenschaftliche  Jahresbericht  über  die  literarischen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Orientalischen  Literatur  während  des 
Jahres  1857,  der  in  dem  eben,  vollendeten  Jahrgange  hätte  mitgetheilt  wer- 
den sollen,    ist  leider  nicht  in  die  Hände  der  Redaction  gekommen. 

4)  Von  der  oben  erwähnten  zweiten  periodischen  Publieation  derD.M.G., 
nämlich  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes, 
sind  im  Laufe  dieses  Jahres  wieder  2  Hefte  fertig  geworden.  Die  eine  Ab- 
handlung, von  Herrn  Dr.  Hang,  liefert  wichtige  Beiträge  zur  Erklärung  einiger 
der  scliwierigsten  Abschnitte  des  Zendawesta.  —  Die  andere  Abhandlung, 
von  Herrn  Professor  Weber,  theilt  zum  erstenmale  ausfdhrliche  Proben  aus 
einer  der  zahlreichen  Religionsschriften  der  Jaina's  mit,  und  erläutert  doreh 
diese  sehr  glücklich  einzelne  Partien  der  indischen  Geschichte  und  Chro- 
nologie. 

Es  befinden  sich  noch  mehrere  wichtige  Abhandlungen  in  den  Händen 
der  Redaction,  die  ailmäblig,  soweit  es  die  finanziellen  Kräfte  unsrer  Ge- 
sellschaft gestatten,  gedruckt  werden  sollen.  Mit  der  nächst  folgenden  Ab- 
handlung wird  der  I.  Band  geschlossen  werden. 

5}  Noch  habe  ich  über  zwei  Unternehmungen,  deren  technische  Durch- 
fdbrung  mir  anvertraut  wurde,  kurzen  Bericht  zu  erstatten.  Die  erste  ist 
die  Fortsetzung  der  Aethiopischen  Bibelübersetzung.  Herr  Prof. 
Diilmann ,  der  das  wichtige  Werk  mit  seltner  Kenntniss  und  Gelehrsamkeit 
begonnen  hat,  ist  auf  den  Wunsch  der  Gesellschaft  eingegangen,  und  wird 
durch  deren  Mithülfe  und  Unterstützung,  innerhalb  der  von  der  Breslauer 
Generalversammlung  festgesetzten  Grenzen ,  das  Ganze  zu  Ende  fuhreo.  Der 
Druck  konnte  leider  nicht  gleich  begonnen  werden.  Es  hatte  sich  nämlich 
bei  dem  Octateuchos  der  Uebelstand  herausgestellt,  das&^die  Zeilen  zn  nahe 
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an  eioaoder  standen ,  was  das  Lesen  erschwert  und  das  Auge  leicht  ermüdet. 
Es  mussten  daher  bei  der  Fortsetzung  weitere  Spatien  gewählt  werden,  da- 
durch aher  kamen  natürlich  weniger  Zeilen  auf  die  Seite,  und  folglich  wurde 
das  Ganze  voluminöser  und  kostspieliger.  Ferner  fanden  gelehrte  Kenner 
des  Aelhiopischen  im  Allgemeinen  die  angewendeten  Typen,  die  sogenannten 
Ludolf'schen ,  zu  wenig  dem  eigentlichen  Charakter  der  Aelhiopischen  Schrift 
entsprechend ,  und  durch  ihre  kolossale  Grösse  unnütz  Raum  verschwendend. 
Es  stellte  «ich  daher  für  den  weiteren  Druck  des  umfangreichen  Werkes 
die  Nothwendigkcit  einer  neuen  kleineren  und  dem  eigentlichen  Ductus  mehr 
sich  anschmiegenden  Aelhiopiscbcn  Schrift  heraus.  Nach  den  besten  Mustern, 
die  Herr  d'Abbadle  ans  Paris  die  Güte  hatte  uns  zu  liefern ,  und  unter  der 
steten  Aufsicht  des  Herrn  Dillmann,  hat  eine  Leipziger  Schriftgiesserei  die 
Herstellung  einer  neu,en  Aethiopischen  Schrift  auf  ihre  Kosten  übernommen. 
Noch  in  diesem  Jahre  werden  die  Typen  fertig  werden ,  und  es  steht  dann 
nichts  mehr  entgegen ,  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  gemäss ,  den  Druck 
der  Aethiopischen  Bibei  zu  beginnen.  Schon  bei  der  nächsten  Generalver- 
sammlung wird  Ihnen  ein  erstes  Heft  vorgelegt  werden  können. 

Was  zweitens  die  Herausgabe  des  arabischen  Textes  des  berühmten 
Heldenromans  Antar  betrifft,  die  Herr  Consul  Wetzstein  in  Damaskus  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  zu  übernehmen  sich  bereit  erklärt  hat,  so  stellte  sich 
bei  genauer  Berechnung  heraus ,  dass  die  Herstellung  des  ganzen  Werkes  ein 
enormes  Kapital  in  Anspruch  nehmen  würde.  Es  schien  mir  für  die  Kasse 
unsrer  Gesellschaft  gefährlich ,  ein  solches  Unternehmen  ohne  Sicherheit,  die 
bedeutenden  Kosten  bald  gedeckt  zu  sehen ,  zu  beginnen.  Ich  habe  daher 
Herrn  Wetzstein  gebeten ,  zuerst  etwa  einen  Bogen  Text  mit  Uebersetznng, 
und  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  er  über  das  Buch  selbst,  besonders 
aber  über  seine  handschriftlichen  Hülfsmittel  und  über  die  Principien,  nach 
denen  er  den  Text  herstellen  wolle,  berichtete.  Dieses  Material  wollte  ich 
dann  in  Form  einer  Broschüre  in  vielen  Exemplaren  drucken  und  gratis 
überall  in  den  weitesten  Kreisen  vertheilen  lassen ,  zugleich  mit  einer  Auf- 
forderung zur  Subscription.  Stellte  sich  dann  nach  einer  gewissen  Zeit 
heraus,  dass  sich  eine  genügende  Zahl  von  Subscribenten  gefunden  habe, 
und  die  Gesellschaft  es  somit  wagen  könne,  das  Werk  zu  unternehmen,  so 
sollte  sogleich  mit  dem  Drucke  des  ersten  Bandes  begonnen  werden.  Ich 
habe  bis  jetzt  die  gewünschte  Probe  von  Hrn.  Wetzstein  noch  nicht  erhalten. 
Sollte  sie  aber,  wie  ich  hoffe,  bald  eintreffen,  so  bitte  ich  nachträg- 
lich die  Versammlung  um  Genehmigung  zum  Drucke  dersel- 
ben. Ich  glaube,  dass  die  Gesellschaft  auf  diese  Weise  vor  jeder  finanziel- 
len Bedrängniss  bewahrt  wird ,  und  dennoch  die  Wege  zur  Erreichung  des 
ebrenwerthen  Zieles  eröffnet. 

6)  Zuletzt  spreche  ich  gegen  Alle,  die  mich  freundlichst  durch  Rath 
und  That  bei  der  Redaction  unterstützten,  insbesondere  gegen, meine  beiden 
Herren  Collegen  Fleischer  und  Anger,  meinen  verbindlichsten  Dank  ans. 
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Beilage    C 
Bibliothek-Bericht  von  Prof.  Dr.  Rodiger. 

Da  der  von  mir  der  Rreslaner  GeoeralversammlaDg  abgestaüete  Bericirt 
nicht  zum  Abdruck  gckommeo  und  auch  der  Statlgarter  our  protokollarisch 
notirt  worden  ist,  so  sehe  ich  mich  veranlasst,  den  Inhalt  der  letzteren  bei- 
den Berichte  mit  dem  in  Wien  gegebenen  za  verschmelzen  und  demnach  die 
Jahre  1856,   1857  und  1858  zusammenzufassen. 

Die  Zngangs-Nomer  der  gedruckten  Bücher  ist  in  diesen  drei  Jahren  von 
1617  bis  zu  2069  gestiegen,  abgesehen  von  den  vielen  Fortsetzungen  perio- 
discher oder  in  Heften  und  Lieferungea  erscheinender  Schriften,  die  bei 
ihrer  Namer  bleiben.  In  der  andern  Abtheilung  nnsrer  Accessionen,  welche 
Handschriflen ,  Münzen  u.  dgl.  umfasst ,  stehen  unsre  Sammlungen  noch  bei 
einer  geringeren  Zahl,  247,  darunter  sind  jedoch,  nicht  wenige  CoUeHiv- 
oumern,   besonders  unter  dem  Münzen vorrath. 

Ich  nehme  zuerst  meine  Klage  vom  vorigen  Jahre  wieder  auf  über  die 
Unterbrechung  der  schonen  und  werthvoUen  Znsendungen,  die  ans  früher  ans 
Indien  in  so  reicher  Anzahl  zukamen.  Die  Bibliotheca  Indica  namentlich  ist 
im  Jahre  1856  bei  IVr.  139  stehen  geblieben.  Mehrere  der  Werke,  welche  • 
in  diese  Reihe  von  Publicationen  gehören ,  sind  anvollendet ,  nämlich  ellf 
Sanskrit  werke,  vier  arabische  und  ein  persisches,  zasammen  sechszehn.  Drei 
davon  gehören  zur  Veda-Litteratar ,  je  zwei  zur  indischen  Philosophie  and 
Mythologie,  ein  Werk  in  Sanskrit  ist  astronomisch,  ein  anderes  scbönwissea- 
sehaftlich  ,  und  eins  betrifft  die  Prakrilsprache.  Am  meisten  ist  noeh  röck- 
ständig von  den  von  Sprenger  angefangenen  oder  durch  ihn  angeregten  sehr 
amfänglichen  arabischen  Publicationen,  zum  Theil  für  das  Stodiam  so  braaeb- 
bare  Bücher,  dass  es  ein  Jammer  ist,  sie  nicht  vollständig  zu  haben.  So 
ist  das  biographische  Werk  des .  Ihn  Qa^ar  nar  etwa  zur  HälAe  gednickt, 
die  dreizehn  Fascikel  des  „Dictionary  of  persona  who  knew  Mohammed*' 
machen  nur  ein  Viertheil  des  Ganzen  aas ,  ebenso  ist  „Tnsy's  list  of  Shiah 
books'*  noch  weit  zurück ,  n.  A.  Zur  Vollendang  aller  dieser  anterbrochenen 
Drackwerke  würden  mindestens  noch  fünfzig  Namern  der  Bibliotheca  Indica 
erforderlich  seyn ,  auf  deren  Herstellung  wir  unter  gegenwärtigen  Umständen 
schwerlich  noch  hoffen  dürfen.  Es  versteht  sich ,  dass  auch  die  zahlreichen 
Geschenke ,  die  wir  von  der  Regierang  der  nordwestlichen  Provinzen  Indienr 
sowie  von  einzelnen  dortigen  Gelehrten  zu  erhalten  pflegten ,  In  dieser 
schweren  Zeit  ausblieben.  Nur  das  Journal  der  Asiatischen  Gesellschaft  von 
Bengalen  scheint  langsam  seinen  Fortgang  zo  nehmen;  es  sind  uns  davon 
wenigstens  die  Numern  des  J.  1857  zugekommen,  und  aach  vom  Journal  der 
Asiatic  Society  in  Bombay  ist  1857  ein  Band  erschienen.  Ebenso  hat  nna 
der  Hof  der  Directoren  der  Ostindiscben  Company  mit  dem  3.  Theil  des 
MöUer'scben  Rigveda  und  einem  neuen  Bande  der  Wilson'schen  Uebersetznng 
bedacht,  desgleichen  mit  den  schönen  photographisehen  Ansichten  mnhamma- 
daniscber  Bauwerke  in  Bij  apur  (bis  jetzt  4  Lieferangen) ,  and  mit  dem  Berieht 
über  die  Sendung  des  Capitän  Henry  Ynle  nach  Ava.  Mit  den  nbrigen  Ge- 
sellschaften, Akademien  und  Instituten  geht  pnser  Schriftentanach  regebnäsaif 
fort«  Von  der  kais.  Akademie  der  Wisaensehaflea  xn  Wien  erbaltea  wir 
forlwäbreod    die   Sitzuogsberichte    ihrer    philotopV\sc\i-\k\«VQt\ftc\«tL  ^%M^ 
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das  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Gescbicbts-Qaellen  nebs^  dem  „Notizen- 
blatl'*  qdJ  den  ,,FoDtes  rerum  Auslriacarum^* ;  ebenso  Abhandlungen ,  Berichte 
und  andere  Scbrirteo  von  den  Akademien  zu  Berlin ,  München  und  St.  Peters- 
borg, von  der  tiesellscbaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen,  von  den  asiati- 
scbeo  Gesellscbarien  in  Paris,  London  und  Amerika,  und  so  von  anders 
Vereinen  und  Instituten,  die  in  den  frühem  Berichten  wiederholt  namhaft 
gemacht  worden  sind.  Neuerlich  sind  wir  in  Schriftentausch  getreten  mit 
der  Kais.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  in  St.  Petersborg  und  mit 
der  Numismatischen  Gesellschaft  in  London ;  von  ersterer  sind  bereils  werth- 
volle  Gaben  eingelaufen  (Acc.  Nr.  201jS— 2019).  Seit  längerer  Zeit  erhalten 
wir  die  „Verhandelingen'*  und  die  „Tijdschrift''  der  Gesellschaft  zo  Batavia, 
die  Sehriften  des  Königl.  Instituts  für  Sprach-  Land-  und  Völker-Kunde  von 
Niederländisch  Indien,  die  armenische  Zelschrift  „Europa^*  von  der  Mechi- 
tharisten-Congregation  In  Wien,  A.  Pelermann's  Mitlheilungen  ans  Justus 
Perthes  geographischer  Anstalt,  Frankel's  Monatsschrift  für  Wissenschaft  des 
Judentbums,  n.  a,  periodische  Schriften.  Die  von  Lepsius  herausgegebenen 
„Denkmäler  aus  Aegypten  und.  Aethiopien**,  deren  Besitz  wir  der  allerhöchslea 
Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Prenssen  verdanken,  sind  durch  die  zu- 
letzt eingegangenen  25  Lieferungen  Ihrer  Beendigung  sehr  nahe  gerückt, 
sofern  die  Bände  III  —  IX.  und  XI.  jetzt  ganz  vollständig  vorliegen,  Bd.  I. 
bis  auf  sieben  Karten  fertig  ist,  an  Bd.  IL  noch  24  Blätter  fehlen,  und 
ausserdem  nur  zwei  Bände  rückständig  sind,  der  X.  und  XII.  *).  Von  der 
Kön.  Niederländischen  Regierung  haben  wir  die  drei  bis  jetzt  erschienenen 
Abtbeilangen  des  Makkari  erhalten ,  die  von  Wright ,  Krehl  und  Dozy  edirt 
sind.  Das  Curatorium  der  Universität  Leyden  erfreute  uns  durch  ein  Exem- 
plar von  Abnlma^ilsin's  Annalen.  L^nd  so  sind  uns  von  itegierungen  und  an- 
deren hoben  Behörden  noch  andere  Geschenke  zn  Theil  geworden.  Auch  die 
Verlagshandlungen,  die  Missionsgesellschaften  und  die  Verfasser  oder  Heraus- 
geber haben  es  an  sich  nicht  fehlen  lassen.  Durch  so  viele  schöne  und 
brauchbare  Bücher  ist  unsre  Bibliothek  nun  schon  recht  ansehnlich  geworden. 
Beispielsweise  sey  noch  Folgendes  erwähnt:  die  Ergänzung  des  exegetischen 
Handbuchs  zum  A.  T.  von  dem  Verleger  Hrn.  Hirzel  in  Leipzig,  mehrere 
der  vom  Institut  zur  Förderung  der  israelitischen  Literatur  herausgegebenen 
Schriften  durch  Dr.  J^llinek's  Vermittelung,  Josenhans'  Atlas  der  Missions- 
geselUcbaft  zu  Basel,  SaweljefTs  archäologische  und  numismatische  Abhand- 
lungen (Acc.  ^r.  1752—1771),  mehrere  Calwer  Missionsschriflen  von  Dr.  C. 
Barth  eingesandt  (1982—1999),  ebenso  Beirutcr  Traclate  in  arabischer  Sprache 
von  Dr.  Van  Dyck  uns  zugeschickt  (2041—2068),  Cbwolsohn's  Ssabier,  Spic- 
gel's  Grammatik  der  Huzvaresch-Sprache ,  der  ganze  3.  Band  von  Lassen's 
indischer  Alterthumsknirde ,  Vnllers*  persisches  Lexicon  Bd.  1  und  Anfang  des 
2.  Bandes,  H.  Barth's  Reisen  in  Afrika  Bd.  1—4,  Robinson's  Biblical  Resear- 
cbes  in  Palestine  2.  Ausg.  mit  dem  neuen  Bande  über  die  zweite  Reise  und 
dessen  deutscher  Uebersetzung,  Hammer- Purgstall's  grosse  Literaturgeschichte 
der  Araber  bis  zu  Bd.  7,  die  letzte  Frucht  eines  rastlos  für  Wissenschaft 
und  Litteratur  opferwilligen  und  angestrengt  tbätigen  Lebens,    die  letzte  Ar- 


1)  S.  meineo  Jakresbericbt ,  Zeilschr.  X,  780  f. 
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beit  eiocs  hochverdieoteo  Mannes,  der  sicherlich  sich  gefreat  hätte,  an  dieser 
Stätte  heute  mitten  unter  uns*  zu  seyn ,  wenn  er  noch  unter  den  Lebendea 
wäre.  —  Meine  Liste  Tührt  noch  weiter:  Garcin  'de  Tassy's  Ausgabe  des 
Manliku-'J-lair  von  'AUar,  Brockhaus'  Ausgabe  des  flafiz,  Wrislenfeld's  Ihn 
Duraid  und  geoealoglscbe  Tabellen,  Lerch's  kurdische  Forschungen,  Dorn's 
muhammedanische  Quellen  2.  und  3.  Theil  und  manche  andere  bedeutende 
Bücher;  dazu  die  ven  Middeldorpf  übergebenen  Haodscbrirten  und  Monzeo 
(!Vr.  236 — 245) ,  welchen  sich  die  demnächst  za  verzeichnenden  vortrefTiichen 
Handschriften  und  Münzen  anschliessen,  die  Blau  auf  seiner  persischen  Reise 
rdr  die  D.  M.  G.  erworben,  ni^  die  Münzen,  die  Böhmer  aus  Tanger  mit« 
'gebracht  bat,  unter  welchen  einige  phönikische. 

Eine  gute  Zahl  interessanter  und  bei  uns  nicht  leicht  habhafter  Drucke 
ist  für  unsere  Bibliothek  durch  Doubletten-Tanscb  gewonnen  worden,  wozu 
die  Breslauer  Generalversammlung  ihre  Genehmigung  gab  *),  Die  Bücher  ge« 
hören  besonders  ostasiatischen  Sprachen  an,  namentlich  mehrere  in  Tavoy 
gedruckte  Karen-Schriften,  Bibelübersetzungen  in  chinesischen  Provinziaidia- 
leklen  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt,  Bridgman's  Chrestomathie  im  Canton- 
Dialekt,  Percival's  Sammlung  lamulischer  Spruch wSrter,  ein  tamnlisehes  und 
ein  bengalisches  Lexicon,  ferner  eine  bulgarische  Grammatik,  das  N.  T.  in 
Paschta,  die  türkische  Grammatik  von  Mnbammed  Fuid  Efendi  und  A^med 
Gevdet  Efendi ,  Einiges  in  afrikanischen ,  Anderes  in  indianischen  Sprachen 
(iVr.   1938-1981). 

Die  von  der  Generalversammlung  in^  Hamburg  zur  Completirung  der  Bi- 
bliothek bewilligte  kleine  Summe  von  jährlich  15  Thalern  *)  wurde  bisher 
theils  zur  Ergänzung  unvollständig  vorhandener  Werke  verwendet,  theils  zum 
Ankauf  von  Originaltexten,  von  welchen  die  Bibliothek  nor  Uebersetzungen 
besass,  theils  auch  zur  Erwerbung  von  Handschriften  und  seltenen  Drucken, 
von  branchbaren  Hülfsmitleln  für  das  Studium  oder  sonstigen  zu  vortheilh&flem 
Rauf  sich  darbietenden  Büchern  unsrcs  Faches,  wobei  auf  etwa  verlautende 
Wünsche  einzelner  Mitglieder  der  Gesellschaft  stets  gebührende  Rücksicht 
genommen  ist.  So  ist  es  gelungen ,  von  dem  Journal  der  Londoner  geographi- 
schen Gesellschaft,  welches  wir  von  Bd.  20  an  besessen,  die  ganze  zweite 
Reihe  von  Bd.  11  bis  19  herbeizuschaffen,  ausserdem  sind  z.  B.  gekauft 
Barlrihari's  Sprüche  von  Bohlen,  Uitopadesa  von  Schlegel  und  Lassen,  Will- 
mel's  arabisches  Lexicon,  Abraham  Ecchellensis  syrische  Grammatik  und  eine 
arabische  Handschrift.  Endlich  hat  der  Vorstand  auch  beschlossen,  auf  das 
in  Beirut  erscheinende  arabische  Journal  zu  aboaniren,  welches  nicht  nur  für 
den  Orient  ein  forderndes  Bildungsorgan  werden  kann,  sondern  auch  für  uns 
seines  Inhalts  wie  seiner  Sprachform  wegen  Interesse  hat,  zumal  der  Heraas- 
geber Khalil-Kbüri  das  Feuilleton  benutzt ,  um  noch  angedruckte  Texte  der 
arabischen  Lilteralur  zu  veröffentlichen. 

Je  mehr  unsre  Bibliothek  an  Umfang  wächst,  desto  mehr  steigert  sieh 
ihre  Benutzung  durch  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.,  und  es  hat  sich  gezeigt, 
dass  sie  selbst  da  bisweilen  aushilft,  wo  grössere  Böcherschätze  vorhandea 
sind,  wenn  diese  eins  oder  das  andere  vermissen  lassen. 


1)  Zeitschr.  XII,  194.  2)  ZeiUchr.  X,  313. 
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SEINE  H0CHW0HL6EB0REN  UND  HOCWÜRDEN 
HERRN 

GEORG  HEINRICH  BERNSTEIN 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN  GEHEIMEN  REGIERUNGSRATH 

DOCTOR  DER  THEOLOGIE  UND  PHILOSOPHIE 

ORDENTLICHEN  PROFESSOR  DER  MORGENLÄNDISCHEN  SPRACHEN 

AN  DER  UNIVERSITÄT  BRESLAU 

VIELER  GELEHRTEN  GESELLSCHAFTEN  MITGLIED 

ü.  s.  w. 

DEN  UMFASSENDEN  GRÜNDLICHEN  UND  BESONNENEN  SPRAGHKENNER 

UND  SPRACHFORSCHER 

DEN  LANGJÄHRIGEN  SEGENSREICH  WmKENDEN  LEHRER  UND  BERATHER 

DANKBARER  SCHOLER  IN  DER  NÄHE  UND  FERNE 

DEN  RASTLOSEN  FÖRDERER  WISSENSCHAFTUCHER  WAHRHEIT 

UND  KLARHEIT  DURCH  GEDIEGENE  SCHRIFTEN 

DEN  ANERKANNTEN  MEISTER  DER  SYRISCHEN  SPRACHKUNDE 

UND  URHEBER  ELXER  NEUEN  AERA  DER  SYRISCHEN  LEXHCOGRAPHIE 

BEORÜSST 

AM  FÜNFZIGSTEN  JAHRESTAGE 

SEINER  ERNENNUNG  ZUM  DOCTOR  DER  PHILOSOPHIE 

MIT  FREUDIGER  THEILNAHHE  HERZUCHEN  GLÜCKWÜNSCHEN 

UND  INNIGER  VEREHRUNG 

ALS  EINEN  IHRER  BEGRÜNDER  UND  RORYPHXEN 

DIE  DEUTSCHE  MORGENLÄNDISCHE  GESELLSCHAFT 

HALLE  UND  LEIPZIG 

DEN  XIL  JANUAR  MDCCCLIX. 

D*.  iülNOLD.  «1.  ANGER. 

Dr.  A.  f.  POTT.  Di.  BROCKHAUS. 

Dl.  RÖDIGER.  Dl.  H.  L.  FLEISCBER. 
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Nachrichten  Ober  AngelegeDheiten  der  D.  M.  Gesellschaftt 

Ab  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1858: 

510.  Herr  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langforden  (Grossberzogth.  Oldenburg). 

511.  „     Comte   Adolphe   de  Gobineau,    Premier   Secretaire   d'Ainbassade 

de  France  auf  Cbäteaa  de  Tryc  (Oise). 

512.  „  .Karl  Freiherr  v.  Buschmann,  k.  k.  Hofsecretär   in  Wien. 

513.  „    Ritter  Alfons  v.  Q  o  e  s  t  i  a  o  x ,  k.  k.  Vicekanzler  u.  Dolmetsch  in  Wien. 

514.  n     Wilhelm  Fröhlich,  Cand.  der  Phil.  a.  Theot.  in  Breslau. 

515.  „     Dr.  Joseph   Budenz,  Prof.  am  Gymnasium  in  Stuhl weissenborg. 

Für  1859: 

516.  Herr  Victor  Weiss  v.  Starken  fels,  k.  k.  österr.  Legationsrnth  in  Wien. 

517.  „     Alexander  v.  Dorn,   k.  k.  österr.  Slatthalterei- Beamter  in  Wien. 

518.  f,     Wilhelm  Neumann,  Cisterzienser  im  Stift  Heil.  Kreuz  bei  Baden. 

519.  „     Dr.  Moritz  Eist  er,  Director  in  Nicolsburg. 

520.  „    Joseph  Födes,  Privatbeamter  in  Wien. 

521.  „     Dr.  J.  Levy,   Rabbiner  in  Breslau. 

522.  „     Dr.  S.  Th.  Aufrecht  in  Oxford. 

523.  „    Job.  Ferd.  Nordling,  Acad.  Adjaact.  hi  Upsala. 

524.  „     Dr.  Mögling  in  .Mercara   bei  Mangalore  (Indien). 

525.  yy    Rev.  F.  W.  Gotcb   in  Bristol. 

526.  „    John  S.  Dawes,  Clergyman  of  tbeCharch  of England,  z.Z.  in  Halle. 

527.  „     Leopold  Low,    Oberrabbiner   u.  Israelit.  Bezirks-Scbulaufseber  im 

Csongrader  Comitat  zu  Szegedin. 

528.  M     Napoleon  La  Cecilia    in  Jena. 

529.  n     Licent.  F.  H.  Reu  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bonn. 

530.  „     Dr.   Georg  Cnrtins,    ord.  Professor  d.  Philol.   n.   d.  klass.  Litt. 

in   Kiel. 

531.  n    Dr.  A.  M.  Golds&bmid  t,  Prediger  d.  Israel.  Gemeinde  in  Leipzig. 

532.  „     H.  Zirndorf,  Prediger  der  Israel.  Gemeinde   in  Liptu -St.  Miklus 

in  Ungarn. 

533.  „    Spoerlein,   Pastorin  Antwerpen. 

Zum    correspondirenden  Mitgliede  ist  durch    den  Vorstand  ernannt 
worden : 

Herr  Dr.  Cornelius  Van  Dyck  in  BeiraU 
Herrn  Geh.  Reg.-R,  Dr.  Bernstein  begrüsste  der  Vorstand  der  D.M.  G. 
zu  seinem  fnofzigjÜhrigen  Doctorjubiläum  mit  einer  Votivlafel  (s.  d.  vorberg. 
Seite). 

Veränderungen  des  Wohnortes,    Beförderungen    a.  s.  w. : 
Herr  Götze:  jetzt  Gymnasiallehrer  in  Stendal. 
„    Hertzherg:  jetzt  in  Berlin. 
„     Himpel:  jetzt  in  Tübingen. 
„    Kruger:  jetzt  in  Hamburg. 
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Herr  Land:  jetzt  io  London. 
„    Loewe:  jetzt  io  Brigblon. 
„    Magnus,  Prof.  extraord.  io  Breslaa. 
„    Mehner:  jetzt  in  Adelsderf  bei  Goldberg. 
,,    Söldeke:   jetzt    Hölfsarbeiler    im    Departement    der    morgenlSodiscben 

Handschriften  an  der  kön.  Bibliothek  in  Berlin. 
„'  Olshausen:  Geb.  Regieraogs-  ond  vortragender  Ratb  im  Minialeriom  der 

geisllicbeo,  Unterricbtä-  u.  Medicinalangelegenheilen  in  Berlin. 
„    Pctrenz:  jetzt  Hanslebrer  in  Schlodien. 
„    VinsJser:  jetzt  in  Wien. 

„     Wiedfeldt:  jetzt  in  Lnplow  bei  Kleeth  in  Mecklenburg. 
Die  200  fl.  Unterstützung  von  Seiten  der  KSoigl.  Worttembergisehea  Re- 
gierang sind  aach  fdr  die  Etatsperiode  1858—61  bewilligt  and  für  dts  Jahr 
1^58  bereits  ausgezahlt  worden. 

Bei  dem  Besocbe,  welchen  eine  Anzahl  fremder  Theilnehmer  an  der 
Orienlalistenversammlung  in  Wien  der  k.  L  HoP-  and  Staatsdrackarei  ab- 
stattete, wurde  denselben  im  Namen  ond 'Auftrage  des  Direetors,  Herrn  Hofr. 
V.  Aoer,  der  Katalog  a.  s.  w.  (s.  S.  339.  Nr.  2133.)  SbejrreichL 


Verzeifhoiss  der  bis  zum  18.Felmiarl859  fOr  die  Bibliothek 
der  D«  M.  Gesellscliaft  eiDgegaDgeoen  SchrifteD  o.  &  Wt  \ ). 

( Vgl.   Bd.  XII.  S.  732  -  735. ) 
I.    Fortsetzungen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Vi^issenscbaften  zu  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences  bistoriques,  philologlqnes 
et  poliliques  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  Saint-Petersbourg. 
Nr.  346-354.     (Tome  XV.  No.  10-19.)    4. 

Von  der  Redactfon : 

2.  Zu  Nr.  155.  a.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Register  zu  Band  I— X.  Leipzig 
1858.  8. 

b.   Zeitschrift  der  D.  M.  G.   Zwölfter  Band.    IV.  Heft.    Mit  5  Kopfer- 

Ufelo.    Leipzig  1858.   8.        - 

Vom  Herausgeber: 

3.  Zu  Nr.  199.  'l^l  ptl^T«  "«ndl^  -  -  Vieruodzwanzigstes  Heft.  Roehbe 
Jizchak  -  -  herausgegeben  von  üf.  S,  Stern,    Wien  1858.  8. 

Von  der  Sociel6  Asiatique  zu  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique  -  -  Cinquieme  Serie.  Tome  XL  XIL  Paris 
1858.    2  Bde.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind» 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleieb  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  tmpttngtwMü 
zu  betrachten.  -     Die  Bibliotheksverwaitoo^  der  D.  ■•  6« 

Dr.  RSdiger.      Dr.  Anger. 


/ 
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Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensebafteo  la  Wien :  * 

5.  Za  Nr.  294.  SUzangsbericbte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wisfeniehafleo. 
Philosophisch  -  historische  Classe. 

a.  XXIII.  Band.  Jahrgao^  1857.  Heft  1  — V.  [Jäoner  bis  Mai.1  (Mit 
7  Tafelo.)     Wiep  1857.  8. 

b.  XXIV.  Band.  Jahrgang  1857.  Heft  I  aod  ü.  [Juni,  Jali.1  (Mit 
2  TafelD.)    Wien  1857.  8. 

e.  XXV.  Baod.  Jahrgang  1857.  Heft  I-III.  [Oct.  bis  Dec]  Wien 
1858.  8. 

6.  Zu    Nr.   295.     a.    Archiv   Tdr  Kunde    österreichischer   Geschichts  -  Quel- 
len.   Achtzehnter  Band.    Ü.     Wien  1857.  8. 

b.  Notizenblalt.  Beilage  zum  Archiv  Tor  Kunde  österreichischer  Ge- 
sehichtsquellen.  -  -  Siebenter  Jahrgang.  1857.  (24  Numem.)  Wien 
1857.  8. 

c.  Fontes  rerum  Austriacarum.  Oesterreichische  Geschichta-Qoellen  -- 
Zweite  AblheiUng:  Diplomataria  et  Acta.  XIV.  Band.  Urkunden  zur  älte- 
ren Handels-  und  Staatsgeschichte  der  Republik  Venedig.  III.  Theil. 
A.  u.  d.  T.:  Urkunden  zur  älteren  Handels-  und  Slaatsgeschicbte  der 
Republik.  Venedig  mit  besonderer  Beziehung  auf  Byzanz  and  die  Levante. 
Vom  neunten  bis  zum  Ausgang  des  Tänfzehnten  Jahrhunderts.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  G.  £.  Fr.  Tafel  und  Dr.  6.  M,  Thomas,  III.  Theil. 
(1256-1299.)     Wien  1857.  8. 

d.  Dasselbe.  XV.  Band.  Urkundenbucb  zur  Geschichte  Siebenbürgens. 
I.  Theil.  A.  u.  d.  T. :  Urkundenbucb  zur  Geschichte  Siebenbürgens. 
Erster  Theil,  enthaltend  Urkunden  und  Regesten  bis  zum  Ausgang  des 
Arpadischen  Mannsstammes  (1301).  Aus  den  Sammlungen  des  Vereins 
rdr  Siebenbörgisebe  Landeskunde  bearbeitet  nnfl  herausgegeben  von  G, 
D,  TeuUeh  und  Fr,  Fimhaber.    Wien  1857.   8. 

Von  der  Dümmrerschen  Verlagsbandlung : 

7.  Zu   Nr.   368.    Indische  Stadien herausgegeben    von    Dr.   Albrecht 

Weber.     Mit  Unterslützang  der  D.  M.  G.     Vierler    Band.    Drilles  Heft. 
Berlin.  1858.   8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal: 

8.  Zu  593  u.  594.    Bibliotheca  Indien 

a.  No.  140.  The  Marcandeya  Pnr&na  ;  ediled  by  Revd.  K,  M.  Banerjea, 
Fascieulus  III.     Calculta  1856.  8. 

b.  No.  I4l.  The  Sinkhya-Pravachana-Bhashya,  a  commentary  on  the 
aphorisms  of  the  Hindu  atheistic  pbilosophy;  by  Vijn&na  Bbikshu.  Ediled 

.    by  Fitz-Edward  Hall,  M.  A.    Fascieulus  III.    CaIculU  1857.  8. 

c.  No.  142.  Sarvadarsana  SaSgraha ;  or  an  epitome  of  the  different 
svstems  of  Indian  pbilosophy.  By  Madhavach&rya.  Edited  by  Pandita 
Iswarachandra  Vidyasagara.    Fascieulus  II.    Calcutta  1858.   8. 

d.  No.  143—145.  The  Lalita-Vistara ,  or  memoirs  of  the  life  and 
doctrines  of  S4kya  Sifiha.  Edited  by  R^endralal  Mittra.  Fascieulus  III 
—  V.    Calcutta  1858.    3  Hefte.  8. 

Von  d.  Royal  Geograpbical  Society   in  London: 
9.  Zu  Nr.  609.   Vol.  IL    No.  III.    Proceedings   of  the   Royal   Geographica! 
Society  of  London  — .   June,   1858.   London.  8. 

Von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 
10.   Zu  Nr.  641.   Philologische  und  historische  Abhandlangen  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1857.  Berlin  1858. 
4.     [Mit  6  Tafeln.] 
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11.  Za  Nr.  642.  MooaUbericbt  der  Königl.  Preius.  Akademie  der  Wissen- 
•chafleD  za  Berlia.  September  1857  —  Jani  1868.  (SepU  Oct.  io  1  HeAe.) 
ßerlia  1857.  1858.  9  Hefte.  8.  (Nov.,  Dee.  1857,  April,  Joai  1858 
mit  ja  1 ,  Jao.  1858  mit  2  Tafela.) 

Darcb  ADkaaf  erworden : 

12.  Za  Nr.  821.  C.  F.  Schnurrer,  Bibliolbeeae  arabieae  P.  V.  VII.  Ta- 
biogae  1803.  1806.  4.    (P.  VII.  Doobl.)   , 

Von  d.  Aaialie  Society  of  Bengal : 

13.  Za  Nr.  1044.  Joamal  of  tbe  Aaiatic  Soeiety  of  Bengal.  No.  CCLXIV. 
No.  V.  ^  1857;  No.  CCLXVII.  No.  If.  ^  1858.  Calcatta  1858.  2  Hefte.  8. 

Von  der  MecbitbaristeneongregatioD  la  Wien: 

14.  Za  Nr.  1322.  Earopa.  (Armenisebe  Zeitacbrift.)  1858.  Nr.  17—26,  nebit 
Titel  zom  Jabrgang  1858.    1859.  Nr.  2—4.  4. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wiaaenacbaften  za  Wien: 

15.  Za  Nr.  1333.  Monamenta  Habsbargica.  Sammlang  von  Aetenataekeo  and 
Briefen  zur  Gescbicble  det  Haaaea  Habiburg  in  dem  Zeiträume  von  1473 

bis  1576. Erste  Abtbeilnng:   Das  ZeiUUer  Maximilians  I.    Dritter 

Band.  A.  a.  d.  T. :' Actenstöcke  and  Briefe  zar  Gesehiebte  des  Baoses 
Habsbarg  im  Zeitaller  Maximilian's  I.  Ans  Archiven  and  Bibliotbeken 
gesammelt  and  mitgetheilt  von  Joseph  Chmel,  Dritter  Band.  Wien 
1858.  8. 

Von  den  Heransgebem: 

16.  Za  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hais.  Persisch  mit  dem  Commentare  des 
Sadi  heraasgegeben  von  Jifrmimii  BroMame,  Zweiten  Bandes  erstes 
Heft.    Leipzig  1858.  4. 

17.  Za  Nr.  1509.  Monatsschrift  fir  Geschichte  und  Wissenschaft  des  inden- 
tbAms  -  -  beraosl;.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z:  FWifiibel.  Siebenter  Jahrgang. 
Angast  bis  December  1858.  Achter  Jahrg.  Jan.  1859.   Leipzig.  6  Hefte.  8. 

Von  der  Sociel^  de  Geographie  za  Paris: 

18.  Za  Nr.  1521.  Balletin  de  la  SoeiM  de  Giogtaphie  --  Qaatriime  sirie. 
Tome  XIII.  No.75.—  Mars.  Tome  XIV.  No.84i—  Dicembre.  Paris  1857. 
Tome XVI.  Nos.  9l  &92.  —  Jalllet  et  Ao&t  (in  1  Hefte);  Nos.93  ft94.  — 
Septembre  et  Octobre  (in  1  Hefte).    Paris  1858.    Zas.  4  Hefte.  8. 

Von  Jostas  Perthes'  Geographisther  Anstalt  zu  Gotha-:    * 

19.  Za  Nr.  1644.  Mittheilongen  ans  Jostas  Perthes'  Geographischer  AnaUlt 
ober  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesimmtgebiete  der  Geogra- 
phie von  Dr.  il.  PetermmHi.    1858.    V— X.    Gotha.    6  Hefte.  4. 

Von  dem  Koninklijk  Instituot  voor  taal-  land-  en  volkenkoade  mn 
Nederlaodsch  Indie: 

20.  Za  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  taal-  land-  en  volkenkonde  van  Nederlandseh 
IndiS  etc.  Nieawe  volgreeks.  Tweede  DeeL  Amsterdam  en  Batavia  1858. 8. 

Von  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Frankel: 

21.  Zu  Nr.  1831.  Jahresbericht  des  jädiseh-theologischen  Seminars  „Fraenkel- 
scher  Stiftung**.  —  Voran  gehet:  Die  Religionsphilosöphie  des  Mose  hen 
Maimon  (Maimonides).  Von  Dr.  M,  JoiL    Breslao  1859.  4. 

Vom  Verfasser: 

22.  Zu  Nr.  1848*  Reisen  und  Eotdeckongen  in  Nord-  und  Central-Aflrika  in 
den  Jahren  1849  bis  1855  von  Dr.  Hemridi  Barth.  Tagehnch  seiner  im 
Auftrag  der  Britlischen.  Regierung  unternommenen  Reise.  Vierter  Band. 
Mit  Karten,  Holzsehoitten  und  Bildern.  Flnfter  Band.  Mit  Ktrt«,  Bels- 
schnitten  und  Bildern.    Gotha  1858.    2  Bde.  8. 
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Von  dem  Kooioklijk  lostilaot  voor  taal-  Und-  eo  volkenkande  van 
NederlaDd«cb  lodie: 
23  Za  Nr.  1856.  Werken  van  bet  Koninklijk  Instilaat  voor  laal-  land-  en 
volkenkande  van  Nederlandscb  Indie.  Tweede  afdeeling.  AfzoD^erlgke 
werken  etc.  Aocb  u.  d.  T. :  Reis  naar  bei  ooslelijk  gedeelde  vao  den 
Indischen  Archipel ,  in  bei  jaar  18'21  ;  door  C,  G.  C,  Bdnwnrdt.  Uit 
zijne  nagelalen  aanteekenin§;en  opgesteld ,    met  een   levensberigt   en  bij- 

lagen  verraeerdered ;    door    W.  B.  de  Vriete Mel  19  platen.     Uil- 

gegeven  van  uege  bet  Koninkl.  Inst.  etc.    Amsterdam  1868.  8. 

Von  den  Direcloren  der  Ostindiscben  Company : 

24.  Za  Nr.  1881.  a.  Taj  Bowree.  Pbotograpbed  Trom  the  Original  Drawiogs 
by  Cundall,  HowletI,  and  Downes.  [1  Blatl  Text,  8  Blatt  Lithograpbien.1 
Fol. 

b.  Asbar  Moobarock.    Pbotograpbed   etc.    [1  Bl.  Text,   12  Bl.   Litho- 
graphien.] Fol. 

Vom  Verfasser,   Herrn  Prof.  A.  D.  Bache,   durch   die  Smithsonian 
Institution  : 

25.  Za  Nr.  188^.  Report  of  the  Superintendent  of  thtf  coast  sorvey,  showing 
the  progress  of  the  survey  doring  the  year  1856.  Washington  1856.  4. 
[Mit  66  Tafeln ,  meist  Karten.] 

Vom  Verfasser: 

26.  Zu  Nr.  1921.  Forschungen  über  die  Karden  und  die  iranischen  Nord- 
cbaldäer  vui  Peter  Lerch,  Zweite  Abtheilang.  Kurdische  Glossare,  mit 
einer  literar-historischen  Einleitung.     St.  Petersburg  1868.  8. 

Von  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft,  durch  Subscription : 

27.  Zi  Nr.  1935.  I9«dikat  el  -  AbbÄr.  (Journal  in  arab.  Sprache.)  Jahrg.  I. 
lSi8.  No.  9.  22—67.    Folio. 

Von  der  Kaiser!.  Russ.  Geographischen  Gesellscbaft: 

28.  Zu  Nr.  2016,  BtcniHHKl)  ii\  nepamopcxaro  pyccKaro  reorpa- 
$nqecKaro  06ujecmBa  1858.   5—7.     St.  Petersburg.   3  Hefte.  8. 

11.    An d*ere  Werke: 

Von  den  Verfassern,  Ht^rausgebern  oder  Cebersetzern  : 

2070.  Die  pbilonische  Philosophie.  In  ihren  Hauptelementen  dargestellt  von 
Dr.  M.  Wolff,  Zweite,  vermehrte  und  theilweise  umgearbeitete  Aus- 
gabe.   Golbenburg  1858.  8. 

2071.  a.  Versäumte  Schulung  für  angehende  Forscher  auf  jeglichem  Felde 
der  Alterlhumsforschung.  Von  Knrl  Auguslus  Erb,  (Die  einleileoden 
Zeilen  unterzeichnet:  Schwelzingen ,  6.  Aug.  1868.  —  Am  Rande: 
Ites  Prodromus-Blatt.)    8  SS.  8. 

b.   Dasselbe:   Ites  bis  3tes  Prodrom usblatt.    Mannheim.    3  Bogen  8. 
[  Nr.  1   Doubl,  von  a.] 

2072.  Das  Etruskische  durch  Erklärung  von  Inschriften  und  Namen  als  semi- 
tische Sprache  erwiesen  von  Johann  Gustav  Stichel»  Mit  Holzschnit- 
ten und  drei  Bild-  und  Schrifltafeln.    Leipzig  1858.  8. 

2073.  Makassaarscbe  Spraakkunst,  door  B,  F.  Matthei.  Uilgegeven  voor 
rekening  van  bet  Nederlandsch  Bijbelgenoolscbap.    Amsterdam  1858.  8. 

2074.  >U«JUJI  id>^il  ^  K^f^l  KPj^t  V^«    Beirut  1866.  8. 

2076.  Notiz  über  die  Wüsten-Araber  übersetzt  ins  Deutsche  aus  No.  .^2  des 
arabischen  Journals  Hadikat  ul  akbbar  von  Anton  Hassan,  (7  SS. 
deutscher,  8  SS.  arabischer  Text,  litbogr.)    Wien  1868.  8. 
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2076.  j3  5  I  Ueber  das  Zeichen  Hamze  und  die  drei  damit  verbundenen 
Rachstaben  Elif,  Waw  und  Ja  der  arabischen  Schrift.  Voo  H.  A. 
Barh.    Wien  1858.  8. 

2077.  Salaiman  des  Gesetzgebers  (KanQnT)  Tagebuch  auf  seinem  Feldzuge 
nach  Wien  im  Jahre  935/8  d.  H.  =  J.  1529  n.  Chr.  Zorn  ersten  Male 
im  türkischen  Originaltexte  herausgegeben ,  mit  einer  deutschen  Teber- 
Setzung  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  W,  F,  A,  Bchmnuer, 
Den  deutschen  Orientalisten  nuf  der  Generalversammlung  zu  Wien 
überreicht  im  Herbst  1858.     Wien  1858.  8. 

2078.  Blütenkranz   aus   Dschamis   zweitem    Diwan    bei    der   XVIII.  General* 
^    Versammlung   der    D.  M.  G.  den  hochverehrten    deutschen  Gästen  zur 

Begrüssung   in  der  Kaisersladl    dargebracht  von  Moriz  Wickerhaueer, 
Wien  1858.  8. 

2079.  Codex  Vindobonensis  sive  medici  Abu  Mansar  Mowaffak  bin  Ali  Hera- 
tensis  über  fnndamentorum  pharmacologiae.  Linguae  ac  scripturae 
perstcae  specimen  antiquissimum.  Texlum  ad  fidem  eodicis  qui  exsUt 
unici  edidit,  in  Latinum  vertit,  comroentariis  instraxit  Dr,  FrnncUcits 
Romeo  Seligmann,  Pars  I.  Prolegomena  et  textum  contioeos.  Acce- 
dunt  tabolae  tres  litbographicae.     Vindobooae  1858.  8. 

2080.  Die  drei  ersten  Bogen  des  Sooderabdrocks  von  Hrn.  Dr.  Behmaner*e 
Ausgabe  des  ^Ä/^^^t  V^^  i»  d^'i'  Beiruter  Zettung  .L^^l  JÜ»^\X>. 
(1858.)  8.       " 

2081.  8/20.  Januar  1858.  Bericht  über:  „Resiime  de  l'ouvrage  Koorde  d' Ahmed 
Kffendi  Khani,  Tait  et  traduit  par  A,  Jahn;  von  P.  LercK  (Aus  den 
Melanges  asialiques  T.  III.)     [1858.]  8. 

2082.  Beilrage  zur  Erklärung  der  persischen  Keilinschriften  von  F.  Boltenseu, 
(Aus  den  Melanges  asialiques  T.  lII.)    St.  Petersborg  1858.  8. 

2083.  Auszüge  aus  mubammedanischen  SchiirtstellerD ,  betreffend  die  Ge- 
schichte und  Geographie  der  südlichen  Küstenländer  des  Kaspischen 
Meeres  ,  nebst  einer  kurzen  Geschichte  der  Chane  von  Scheki.  Ara- 
bische, persische  und  türkische  Texte.  Herausgegeben  von  B.  Dom, 
St.  Petersburg  1858.  8. 

2084.  Over  inscriptien  van  Java  en  Sumatra,  voor  bet  eerst  ootcijferd  door 
R.  H,  Th.  Friederich.    Batavia  1857.  4. 

2085.  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Hermas  von  Rudolph  Anger,  III.  Heft, 
Ceber  eine  aethiopischc  Uebersetzung  des  Hefm'as.  (Aus  Gersdorfs 
Repertorium  1858.  Bd.  IV.  Heft  2.  besonders  abgedruckt.)  Leipz.  1858.8. 

2086.  Leclure  des  texles  cnnelformes  par  M.  le  Comte  A,  de  Gobineau. 
Paris  1858.  8. 

2087.  Primer  of  tbe  Haossa  Language,  by  tbe  Rev.  J.  F.  Schön.  London, 
8.  a.    8. 

2088.  Vocabulary  of  the  Haussa  language.  Part  I.  —  Engli^h  and  Haussa. 
Part  II.  —  Haussa  and  English.  And  phrases,  and  speeimens  oF  trans- 
lalions.  To  which  are  prefixed ,  the  grammatical  Clements  of  the  Haussa 
language.  By  the  Rev.  Jnmee  Frederick  Schön,  London  1843.  8. 
(1  Band.)     2  Exx. 

2089.  Letlifin  Musa  mtir'i,  The  first  book  of  Moses.  Translated  from  the 
original  into  Hansa  by  tbe  Rev.  James  Frederick  Schön.  London 
1858.   8. 

2090.  Tbe  Gospel  according  to  St.  Matthew.  Translated  into  Hausa  by  tbe 
Rev.  James  Frederick  Schön.    London  1857.  8. 

2091.  Labari  nHgari  kamm&da  anrübutasi  daga  Lukas.  The  Gospel  according 
to  St.  Luke.  Translated  fron  the  original  ioto  Hausa  by  the  Rev.  Jimi. 
Fr.  Schön.    London  1858.  8. 
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2092.  The  Gospel  according  to  St.  JohD.  TraotUted  ialo  Haoaa  by  tbe  Rev. 
Jam.  Fr.  Schön.    London  1857.  8, 

2093.  Tbe  Acts  of  Ibe  AposMes.  Traaslated  ioto  Hatua  by  tbe  Rev.  Jam. 
Fr,  Schön.   Loodoo  1857.  8. 

2094.  NoHemfii  4'^y^^40Bl>,  AyKSiTa,ma,iiroBb  ^  ^meASnapiLj^oBb  ^ 

11  4pyriXy  o6paujaBiuiiicH  bB  jiOAomoff  op^i  b1>  anoxy 
ToxmaMKULua.  Co^uHeHie  11.  CaseALeBa.  --  BamycKL 
nepBUJf.  St.  Petersbarer  1857.  8.  (Möozeo  der  Dsebatscbideo,  Dscha- 
gataiden,  Dscbelairidea ,  die  bei  der  goldoeo  Horde  zur  Zeit  des  Tocb- 
tamyscb  in  Gebraacb  waren ,  von  P.  Saweljew.    1.  Liereronf^.) 

2095.  Der  Ursprung  der  Spracbe,  im  Zasammenbanga  mit  den  letzten  Fragen 
alles  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik  und  Fortentwickelung  der 
vorzDglicbslen  Ansiebten  von  H.  Steinihal,  Dr.  Zweite  umgearbeitete 
and  erweiterte  Ausgabe.    Berlin  1858.  8- 

2096.  On  tbe  rectifications  of  sacred  and  profane  ehrooology,  Wbicb  tbe  newiy 
discovered  Apis-Steles  render  necessary.  Extracted  from  t,Tbe  Journal 
of  Sacred  Lileratore  and  Biblical  Reeord,*'  for  October,  1858.  Edited 
by  tbe  Rev.  Henry  Bürge»»,  LL.  D.  Ph.  D.   For  private  .use.   London.  8. 

2097.  Le  Boustan  de  Sa*dr.  Texte  persan  avec  an  commentaire  persan  public 
soiis  les  auspices  de  la  la  Seciele  Orientale  d'Allemagne  par  CA.  H. 
Graf,  Vieune.  Imprimerie  Imperiale  de  la  Cour  et  de  l'Etat.  1858. 
Hocb-4. 

2098.  Grammatik  und  Wörterbucb  der  Kassia-Spracbe  voo  H.  C,  von  der 
Gabelentz.     1858.  8. 

2099.  Die  Aussprache  des  Gotbischen  zur  Zeit  des  UIpbilas.  Eine  spraek- 
wissenscbartlicbe  Abbandlung  von  Wilh.  Weingaeriner,  Leipzig  1858.  8. 

2100.  Ben  Cbananja.  Monatscbrift  für  jüdiscbe  Tbeologie.  Herausgeber  ood 
Redactenr:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  za  Szegedio.    Erster  Jabrg.  (in 

12  Heften.)    Szegedin  1858.  8. 

2101.  Nacb  Jerusalem!  Von  L.  A.  Frankl.  Tb.  1.  Griecbenland,  Kleinasien, 
Syrien.     Tb.  2.  Palästina.     Leipzig  1858.    2  Bde.   8. 

2102.  Beriebt  über  die  Erwerbung  von  sieben  Racenscbüdeln  während  einer 
Reise  im  Oriente.  Von  Dr.  £.  A.  Franil.  (Aas  d.  XXVIll.  Bande  -  - 
der  Sitzungsberichte   der  malbem.   nalorw.  Classe    der   kais.  Akad.  d. 

.    Wiss.  besonders« abgedruckt.)     Wien  1858.  8. 

2103.  Nacb  der  Zerstörung.  Hebräisebe  Elegieen  von  L,  A.  Franil.  In  he- 
bräischer Nachbildung  von  Dr.-  Max  Letteri».    Wien  1856.  8. 

2104.  Inschriften  des  allen  jüdischen  Friedhofes  in  Wien.  Beitrag  zur  Alter- 
tbumskunde  Oeslerreicbs  von  L,  A,  FrankU    Wien  1855.  8. 

2105.  Des  portraits  de  femme  dans  la  poesie  ^pique  de  l'Inde.  Fragments 
d'etades.  morales  et  litteraires  sar  le  Mahabbarata,  par  FSUx  A>tf#. 
Braxelles  1858.  8. 

Von  Herrn  Hofratb  Dr.  Stickel: 

2106.  Blätter  der  Erinnerung  ans  dem  Orieataliscbeo  Seminariam  des  D. 
Stickel  -  - ,  den  früheren  Mitgliedern  von  den  jetzigen  gewidmet  zum 
15.  August  1858.  Mit  einem  Vorworte  des  Direetors  and  einer  Ab- 
bandlung über  die  sogen.  Meiningischen  Gerässe  von  W.  GoUscMd. 
Jena  1858.   8.    [Mit  einer  Steindrncklafel.] 

Von   Herrn    Oberst  von  Kürber,  Director  der  orieotaliichen  Aka- 
demie in  Wien: 

2107.  Gedenktafel  der  Säcalarfeier  der  orieotaliscban  Akademie  za  Wien. 
(3.  Jan.  1854.)     1  Bogen  Roy.-Folio. 
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Von  der  RedaoUoo : 
2106.   Tbe  AllaoUs :  a  regialer  of  lileratare  and  acience.    Condueted  by  Mem- 
bers  of  the  Calholic  University  of  Ireland.    No.  II.  July,  1856.    VVith 
Facsimile  and  Map.     London.   8. 

Von  Herrn  Missionar  Scbön: 

2109.  A  grammar  and  vocabulary  of  Ihe  Yoroba  language,  eompiled  by  tbe 
Rev.  Samuel  Crowiher  — ,  togetber  with  introdoclory  remarks,  by 
O.  E,  Vidal,  D.  D.     London  1652.  8. 

2110.  Hanssa  Primer  (Ceberscbrift  von  Seite  1 ;  Hanptlilel  nicbt  vorbanden. 
Am  Scbiosse:  Berlin,  printed  by  C.  and  F.  Unger.)  8.    2  Exemplare. 

2111.  Pfirawa  lelifin  mSgana  Haüsa  ko  mSkl^yi  mSganan  gaskia  da  bainya 
ga  rai  bat  abbada  wunda  glini  mHllami  Yakübu  ya  rObuta  ya  aike  ga 
Haüsawa  duka  tlEre  da  gaisalnsa.  Berlin  1857.  6.  (Hatua-Vocabula- 
riom  in  arabischer  Scbrift  mit  lateinis'cber  Transscription  nach  Lepsius' 
System.)    2  Exx, 

Von  Herrn  P.  Sawelielf  in  St.  Petersburg: 

2112.  Tpy^u  Bocmonnaro  omA^AeniK  HMnepämopcKaro  apxeo- 
AornqecKaro  o6ii|ecnTBa.  Hacmi  nnrndji.  —  Dasselbe: 
HacTHL  luecrnaH.  (T.  V.  VI.)  (Emb.:  T.  V.:  mssiscbe  Ueber- 
setzung  von  Rascbid  -  eddin's  Geschichte  der  Mongolen ,  Einleitung ; 
T.  VI.  die  mongolische  Chronik  „  Allan-Tobtsehi**  Mongoliseher  Text 
nebst  russischer  Uebersetzong  und  Anmerkungen  des  Lama  Galsan 
Gombojew.)    St  Petersburg  1867.    2  Bde.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  archäologischen  Gesellschaft: 
2113«   Dasselbe.  T.  VL  (Doubtette  znr  vorigen  Numer). 

2114.  lAxBicmiR  BOcmoqBaro  om^^AeHij!  UMnepamopcxaro  apxeo- 
Aorn^ecKaro  o6ii|ecnTBa.  HacmB  nepsaji.  BunycKB  I-jf.  — 
Dasselbe:  BfiinycKb  2-^.  St.  Petersburg.  1858.  2  Hefte.  8. 
(Bulletin  der  orientalischen  Section  der  kaiserlichen  archäologischen 
Gesellschaft.  4,  Theil.    I.  2.  Lieferung.) 

Von  der  Kün.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttlngen: 

2115.  Deutschlands  Gescbicbtsquellen  im  Mittelalter  bis  znr  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts.    Von  W,  fVattenbach,    Eine  von  der  Kb'n.  Ge- 

I       Seilschaft    der    Wissenschaften    zu    Göltingen    gekrönte    Praisschrift« 
Berlin  1858.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung,  F.  Heinicke  in  Berlin: 

2116.  Arbeiten  der  Kaiserlich  Russischen  Gesandtschaft  zu  Peking  über 
China,  sein  Volk,  seine  Religion,  seine  Institutionen,  socialen  Ver- 
hältnisse u.  s.  w.  Ans  dem  Russischen  naeh  dem  in  St«  Petersburg 
1352—57  veröffentlichten  Original  von  Dr.  Carl  Abel  und  F.  A,  Mech- 
lenhurg.    Erster  a.  zweiler  Band.    Berlin  1858.    2  Bde.  8. 

Von  unbekannter  Hand : 

2117.  8/20.  Januar  1858.  Einige  Nachrichten  über  die  Sprache  der  Kaiganen, 
von  l.  Radioff,    (Aus  den  M^langes  rnsses  Tom.  IIL  S.  569—607.)  8. 

Von  Herrn  Slaatsrath  v.  Dorn: 

2118.  06I>jicHeHie  BocmouHMxB  BaAnnceJf.  IIhclmo  üpo^eccopa 
KajieMb-BeKa  k1>  Axa^eMHKy  Bpocce.  (Cl>  npHAOseHi- 
eyih  Tna6AUi(Bl  na^nnceil.  [Erklärung  oriental.  Inschriflen. 
Schreiben  des  Prof.  Hasembeg  an  den  Akademiker  Brosset  etc.  Abdruck 
aus  dem  3.  Tbl.  des  Bulletia  der  Kais.  Akad.  d.  Wias«nseh.    t.  u.  2. 

Bd.  XIII.  22 
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Abih.]  Unterzeicboei :  C.  nemep6ypri>  20.  M&x  1855  r.  (Ilepe- 
ne^amano  uiL  111 -ro  moMa  yqeHiüxB  lanHcoKl)  HMnepa- 
mopcKOJf  aKa4eMiif  HayKB  n'o  nepBOMy  n  mpemLeM/  om- 
^^AeHÜiMB.) 8.  Mit  einer Tafelin Fol.:  BOCnOMifaaHU  O  BJHmiu 
BapHKI  29roCeHTnjl6piI  1828r04a  [Erinoeroogeo  an  die  Ein- 
nahme von  Varna,  29.  Sept.  1828],  enlhallend  lOrkiich«  Inschriften. 

2119.  9^      ^|ji     j^j^^^  ^f^.      8. 
INf 

Von  der  RedacUon  dar  Revae  An^.  el  Orient.: 

2120.  Revoe  Amiricaine  et  Orientale.  1858.  —  Premiere  annee,  —  No.  1. 
Octobre.    Paris  1858.  '8. ' 

2121.  De  la  parenle  du  Japooais  avec  les  idiomes  tarlares  et  anericaios  par 
üyacinihe  de^Chwrenety.  Paris  1858.  8.  (Zweiter  Titel:  Annales  de 
Philosophie  e'hretienne«  Qaatrieme  serie.  Tone  XVlIf.  •—  No.  103; 
1858.    (57e  vol.  de  edll.)- 

Von  Hrn.  Dr.  Blaa  aof  seiner  persischoB  Reise  im  SoBUier  1867 
rdr  die  D.  M.  G.  erworben  >) : 

2122.  M4rtA  Mahdihkan**  Geschichte  NAdir  SehAh's,  in  persischer  Sprache. 
Tahrtz  1271  H.  in  Folio.  Lithogr.,  nit  einigen  eolorirten  lllastratio- 
neo.  (Sehr  mangelhaft  gedrackt.  VgL  Dr.  Blaa's  Schreiben,  oben 
S.  259.  Nr.  26,) 

1223.  Dass.  Werk.  (Eine  andere  Aasgabe.)  Tabrk  1272  H.  te  Folio. 
Lilbogr.,  mit  (andern  nicht  eolorirten)  lllastrationen.  (Besserer  Drnck. 
VgL  ohea  S.  259.  Nr.  27.) 

Von  der  Meyer'schen  HofbuchhandlaBg  in  Lemgo  und  Delaold: 

2124.  Etymologische  Forschongen  anf  dem  Gebiete  der  Indo-Germanischeo 
Sprachen,  nnt^r  Berücksichtigung  ihrer  HaaplformeB,  Sanakrlt;  Zend- 
Persisch;  Griechisch-Lateinisch;  Littaaiseb-8laiaiscb ;  Germanisch  und 
Keltisch ,  von  Aug.  Friedr.  Pott.  Zweite  Anflage  in  völlig  neuer  Um- 
arbeitung.   Erster  Thell:  Präpositionen.    Lemgo  and  Detmold  1859.  8. 

Durch  Ankauf  erworben : 

2125.  Grosse  Zusamroensiellung  über  die  Kräfte  der  bekannten  einfachen 
Heil-  und  Nahrungsmittel  von  Ahn  Mohammed  AbdaUiJk  htm  Ahmed 
aus  Malaga,  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn  BMthar,  Aus  dem  Ara- 
bischen abersetit  von  Dr.  Joseph  von  Somtheimer.  2  Bde.  Stuttgart 
1840.  1842.  8. 

2126.  Reflexions  sur  Tetade  des  langaes  asiatiques  adressies  a  Sir  James 
Mackintosb,  suivies  d'one  lettre  a  M.  IL  H.  Wilson.  Par  A.  W. 
de  Schlegei.    Bona  et  Paris  183t.  8. 

2127.  II  Vaogelo  di  Nostro  Slgnore  Gesu  Cristo,  secondo  San  Giovanni;  tra- 
dotto  in  lingna  Italiana  e  Maltese ,  secondo  la  Volgata.  Loodra 
1822.    8. 

2128.  Liber  Ruth,  aethiopice,  e  vetusto  Mannscripto,  receos  ex  Oriente 
allato  erotus,  et  latinitate  fideliter  dooatus.  Nunc  primum  wiloyXcJa^ 
o»v  x<^«v  in  lucem  editus  a  JoAan.  Georg,  iYtssffio.  Lugduni  Batav. 
Typis  et  impeasis  Aothoris.  I66a  4. 

2129.  Prophetia  Joel,  aethiopice,  iaierpretaüooe  latina  ad  Verham  donata, 
et  perbrevi   vocum   Hebraicarom   et  Arabieaniu   Hamonia    iUu«trata; 
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labore  et  sladio  M.  Tteeäari  VelraH,  Cimbri.   LagdoDi  Batav.,  Sump- 
Ubaa  Aoetaris,:et  Typfs  NitaeliaBb.  1661.  4. 

2130.  Vaticioimn  Makchiae,  prophelarum  ultimi,  aetbiopiee,  lalioo  idiomate 
ad  Verbam  dooatnm,  et  ad  usiiin  ac  captom  ruiv  f^Xayhiooafv  ac> 
•cpoimodalaiii ;  Nunc  •  primum  pablici  Juris  faclam  a  M.  Theodoro  Fe- 
traeo,  Cimbro.  Lugduoi  Bat.,  Somplibos  AactorU,  et  Typia  Niaaelia- 
nia.  1661.  4.  (Die  letxte  Seite  enthält  noch  Jesa.  LVI,  va.  1— -7, 
aetb.  tf.  Int.) 

2131.  S.  JobaoDis  apostoii  et  evaogelistae  Epiatolae  Catbolieae  Trea,  Arabica 
et  Aethiopice.  Omoes  ad  verbum  io  lalioom  veraaa,  com  Vocalium 
Figoris  exacle  appositis  • . .  Cor&  ac  Jndastria  Johan,  Georgii  Nissetii 
&  1%eodori  PetraeU  Logd,  Batavor.  Ex  OfBcioA  Jobaoais  et  Daoielia 
'Bisevier.   Samptibus  Aaclorom.  1654.  4. 

2132.  S.  Jaoobi  apostoii  Epistolae  catbolieae  versio  Arabiea  &  Aelbiopica, 
lalinitata  otraqae  dooata  ....  Opera  . .  JoA.  Georg,  IfisieUi,  &  Theo- 
dori  Pelraei.    Lugd.  Batavor.  1654.  4. 

Von  Herrn  Hofrath  v.  Aoer  lo  Wien: 

2133.  Katalog  der  io  der  Wiener  k.  k.  Hof-  und  Staatadrockerei  gedmcklen 
philologischen  Werke  und  Brosehfiren,    1858.  12. 

III.    Handschriften,    Manien  a,  s.  w.: 

Von  Herrn  Dr.  0.  Blau   auf   einer  Reise   in  Persien  im  Sommer 
1857  rdr  die  D.  M.  G.  erworben  *) : 
ff.    HandseMften : 
218.    Pers.  Hs. :  Akbar-nÄmeh  von  Abo-'l-Fa^l,  erster  Theü  (in  zwei 
Abtbeilnngea :  1.  Akbar^s  Abkunft,  Timer,  Babur,  Humayun,  2.  AkbaKa 
Regierung  bis  zum  17.  Jahre).    320  Bl.  fa  gr.  Pol.    Vollständig;   deot- 
lieh   u.  sorgraitig  gesebrieben  im  J.  1019  H.    (Vgl.  eben  8.  256  unter 
Nr.  1.) 

249.  Pers.  Ha.:  Mirkbond's  Geschlehtawerk  ÜLeJI  X^^^,  Tb.  IV.  (T^bl- 
riden,  $air4riden,  SAmAoiden,  6aznawlden,  Bdiden,  FA|imiden,  Isma- 
'iU'a,  Sel^nkidea,  Kbi^rizmlAb's,  Mudaffariden,  Atabek'a,  äoriaUn,  Khil^, 
Nimrdz,  Kurt).  225  Bl.  in  Fol.  *Scb6nea  Neakhi  (Korani),  eorrect, 
gesehrieben   im  J.  10.V)  H.    (Obee  S.  257.  Nr.  4.) 

250.  Pers.  Hs.:  Iskander  Munschi's  (5wltc  ^ji^j\  ^U  ^J^  Tbeil  II. 

Abth.  1.  und  2.  (oder  nach  andrer  Tbellung  Tb.  H.  und  IIL),  entb.  die 
Geschichte  Scb4b  *Abb4a  des  1.  (ies  Grossen).  363  Bl.  in  kl.  Fol. 
(Oben  nr.  5.) 

251.  Pers.  Hs.:  f^^  ^J^  (dieser  Titel   ist  auf  dem   ersten  Blatte  von 

späterer  Haod  beigeschrieben),  eine  Geschichte  der  allen  pers.  Dyna- 
stien, der  Pisebdadler,  Kayaniden  und  Sasaniden,  in  knnatlieber  uad 
sehr  geblömter  Prosa,  mit  vielen  eingefloehtenen  Versen,   KoransteUen 


1)  Vgl.  das  Schreiben  des  Dr.  tflau  oben  S.  256  ff.  Die  Numem  des 
dort  gegebenen  Verzeichnisses  sind  hier  in  Parenthese  beigefugL  Ich  ver- 
teiebne  hier  alles,  was  Dr.  Blau  mir  bei  aeioer  Durchreiae  durah  Halle  am 
10.  Juni  V.  J.  persönlich  übergeben  bat,  wozu  aueb  die  oben  Sr  338  unter 
Nr.  2122  u.  2123  verzeichneten  zwei  lithographischen  Werke  gehören.  Die 
übrigen  Hss.  und  Bücher  sind  erst  später  ans  Persien  nach  Constantlnopel 
gelangt.  Von  da  wollte  sie  der  türk.  Legafionsrath  Aristarchi  -  Bey  naeb 
Deutschland  mitnehmen.  Da  aber  dessen  Abreise  sich  venSgerte,  so  mnsste 
eine  andere  sichere  Gelegenheit  abgewartet  werden.  Sie  sind  bis  beute 
(d.  4.  Febr.  1859)  noch  nicht  in  Halle  angelangt.  E.  RÖdiger« 
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uod  arabischen  Pbraseo  (in  der  Ifaoier  WaMAfi).  172  Bl.  in  Octav. 
Der  vollständige  Tilel  ist  nach  Hl^i  Kbalfii  nr.  12382:  ^  f^  ^) 
^  <4>Li  ^Ul.  Der  Verfasser  heisst  bei  H.  Kb.  ^  «ül  J^«^ 
[(^5jft]t]  dUi  sXa^j  im  7.  Jabrh.  der  Hi^ra,  zor  Zeit  des  Atabek  von 
Lnristan^),  Nosrata -'d  -  din  Ahroed,  dem  das  Bach  gewidmet  ist  (s. 
unsere  Hs.  fol.  11  recto).     (Oben   Nr.  7.) 

252.  Pers.  Hs.:  HAtifi's  Timur-N&meh  (auch  (»^^  jüiU^  genannt), 
romantisches  Gedicht,  dem  Iskander-N^meh  des  NizÄmi  nachgebildet*). 
194  Bl.  in  Qnart.  Prachtexemplar  auf  Pergamentpapier,  in  schönem 
Ta'lik,  der  Text  in  Linienetnfassang,  goldgesprenkell ,  die  Ueberscbrir- 
ten  auf  Goldgrund ,  doch  der  breite  Rand  durch  Gebrauch  schmutzig  ge- 
worden :  geschrieben  im  J.  969  H.  von  v;.  ^ J^l  «^  ^  \\^  • 
Vollständig  und  correct.     (Oben  Nr.  9.) 

253.  Pers.  Hs.:  DiwAn  des  Emir  Khusrd  Dehlewi.  347  Bl.  in  Folie. 
Prachtexemplar  auf  Hanbalyk-Papier,  in  schönem  TaMik,  der  Text  in 
Linieneinrassung,  die  Ueberschriften  in  goldfarbiger  und*  blaner  Schrift, 
die  ersten  sechs  Verse  auf  die  mit  Arabesken  in  gold-  und  blanfarbi- 
gem  Grunde  verzierten  beiden  ersten  Seiten  vertbeilt.  Kostbarer  Ein- 
band in  gepresstem  Leder  mit  Thier-  und  Baumfignren  auf  Goldgrund. 
Alles  gut  erhalten.  Geschrieben  im  J«  911  H.  von  Murschid  -  ed  -  diu 
Muhammed  in  Schiräz.  Vollständig  und  correct.  (Vgl.  oben  S.  258. 
Nr,  11.) 

254.  Pers.  Hs«:  Hafiz'  Diwan.  Mit  der  Vorrede  des  Muhammed  GnlendAm. 
110  Bl.  in  Octav.  Etwas  flücbtlges  Ta'lik.  Gesohrieben  in  Isfahan 
1225  H.  Correct  und  vollständig,  nur  das  letzte  Blatt  beschädigt. 
(Oben  Nr.  13.) 

355.  Pers.-türk.  Hs.:  HAfiz'  DiwAn,  mit  dem  türkuchen  Commeatar  Soruri's« 
Erster  Theil  (enth.  die  Ghazelen  bis  zum  Reimbuchataben  Jb).  248  Bl. 
in  Folio.  Gutes  und  starkes  törk.  Neskhi.  Gesehriebea  von  Mustafa  ben 
Fazl  Efendi  im  J.  1118  H.  Mit  vielen  Randbemerkungen  (auch  diese 
meist  von  Sorfiri,  z.  B.  aus  seinem  arab.  Comm.  zu  Sa'di's  Gullstan). 
Eine  revidirte  treffliche  Handschrift.   (Oben  Nr.  14.) 

266.  Türk.  Hs.:  DiwAn  NewAV's,  d.i.  Mir*Ali  Sch^r's,  all-törkisch 
(DschagaUi).  229  Bl.  in  kl.  Folio.  Schöne  gleichmässige  Ta  lik-Schrift. 
Prachtexemplar,  der  Text  in  Linieneinfassung  und  mit  Gold-  und  Farben- 
verzierung, drei  Seiten  auch  durch  Bilder  illustrirt.  Geschrieben  von 
HidAyet,  dem  Schreiber  aus  SchirAz  ((jM^j^^t  v^jL^I  \üA>d^O^)* 
Das  erste  Blatt  fehlt.  Auch  der  Einband  ist  prachtvoll.    (Oben  Nr.  15.) 

257.   Pers.  Hs.:  Mahmud  KAcftr  (jLi^tf  ^4^)   von  den  Dichtem  seiner 

•  Zeit,  biographische  Notizen  über  dieselben  und  Auswahl  ihrer  Gedichte. 

268  Bl.  in  Folio.  Tilel  des  Werks:  i^y^\  KAjJimj  in  vier  Abschnitten 


1)  Flügel  im  H.  Hb.  V,  p.628  übersetzt  f^^^  durch  „Lexicon  alphabetice 
dispositom** ;  das  ist  aber  nicht  die  Form  des  Buches. 

2)  qLämjJ  ^L>  ,  nicht  „praefectus  Rostani'*,  wie  bei  Flügel.  (Verbes- 
sert in  Vol.  VII.  praef.  p.  X.) 

3)  S.  den  Schlussgesang.    Daher  die   irrige   Angabe   von   späterer  Hand 
fol.  1  recto:    MlijsXJXiw^   MÜ^'. 
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(jJb^))  1)  Fetb  *AH  Sehah  und  andere  Dichter  der  köuifrliehen  Fa- 
milie,  2)  Wezire  uod  Gelehrte  der  Zeit  aU  Dichter,  3)  Dichter  voo 
Irin  (io  fanf  JU^T^^,  a)  'Irik,  6)  Firs,  c)  KherlsAo,  d)  ÖMn  o.  T«- 
baristJio,  e)  AzerbAi^an),  4)  des  Verfassers  eigene  Gedichte.  Der  Vf. 
beendigte  das  Werk  im  J.  1240  H,  Vollstlndig  and  correct ;  ziemlich 
gnte  Hand.    (Oben  Nr.  16.) 

258.  Pers.  Hs. :  Sa'di's  Gnlistan.  Mit  einzelnen  meist  türk.  Marginalien 
von  versehiedener  Hand.  135  Bl.  in  Duodez.  VolUtSndig,  gtit  ge- 
schrieben.   (Oben  in  Blan's  Schreiben  nicht  mit  verzeichnet.) 

259.  Türk.  Hs. :    Ahmed   Rezmi   {^^j^^  Efendi's  Berieht  über  seine 

Gesandtschaft  am  Preossischen  Hofe  (vgl.  von  Hammer's  Geschichte  des 
Osman.  Reiches  VITI,  272).  35  beschriebene  Blätter  in  kl.  Folio. 
(Oben  nicht  aufgerührt«) 

260«  Armen.  Hs. :  Fragment  einer  Hs.  der  «rmeaiaehoB  EviDgelien  (Matth. 
21,  23  ~  Luc.  5,  24).  Vom  und  hinten  defeet  und  sonst  sehr  be- 
schädigt 99  Bl.  in  Quart.  Schöne  starke  und  alte  Schrift,  zwei  Co- 
lumnen  auf  jeder  Seite  durch  rothe  Linien  geschieden,  rolhe  Initialen. 
Eine  Lücke  fol.  28  von  jüngerer  Hand  ergänzt, 

261.  Syr.  Hs.:  KitAbbÄ  de  Madrüsehi  (iü'9^2  I^Ad)*  Hymnen  und  Ge- 
bete der  Nestorianischen  Kirche,  in  poetischer  Form,  mit  liturgischen 
Weisungen.  85  Bl.  in  Octav ,  ein  Blatt,  foL  40,  von  späterer  Hand 
ergänzt,  wie  auch  die  letzten  drei  Bl.  Zusätze  von  späterer  Hand  ent- 
halten. Die  Sammlung  selbst  vollstlndig.  Nestorianische  Schrift.  Ge- 
braucht u.  beschmutzt,  aber  überall  leserlieh. 

b.    Imckriftm : 

262.  Gypsabguss  der  Keilinschrift  des  Pfeilers  Keli  Seh  in  bei  Tschnu, 
drei  Platten  in  Holzrabmen.  S.  diese  Zeitschrift  Bd.  VIII.  S.  601. 
(Vgl.  oben  S.  269.  Nr.  39.) 

263.  Papierabdrock  der  KeilinschriA  vonTaschtepe  am  Südufer  des  Urnmia- 
See's  (welche  Rawlinsoa  zu  undeutlich  fand,  um  sie  zu  copiren).  1  Bl. 
io  Doppel-Folio.    (Vgl.  oben  S.  259.   Nr.  40.) 

c.    MOmzeH, 

264.  Vierzig  Silbermünzten.  (Darunter  z.  B.  3  Pehlewi-Münzen ,  2  armeni- 
sche, 4  Khalifen-Münzen  von  Mansur  und  Mahdi,  je  eine  von  OI^Aita 
mit  den  Namen  der  12  Imame ,  von  Kili^  Arslan  und  von  Ahn  Sa'id, 
u.  a.  bemerkenswerlhe  Stucke ,  deren  nähere  Beschreibung  wir  uns  vor- 
behalten.) 

265.  Dreizehn  Kupfermünzen.    (Sechs  mit  Kopf  oder  andrem  Bild.) 

Von  Herrn  von  Chanykoff: 

266.  Papierabdruck  (mit  Diote  umzogen  und  auf  Leinwand  geklebt) :  Sasani- 
dische  Inschrift  von  Derbend.  1  Bl.  in  Folio.  (Vgl.  oben  S.  259. 
No.  41.) 

Von  Herrn  Dr.  M.  A.  Levy   in  Breslau: 

267.  Abdruck  eines  im  Britischen  Museum  befindlichen  Siegelsteines  mit  dem 
Bilde  eines  Skorpions.     (S.  Zeitschr.  Bd.  XI.  S.  320.  Bd.  XII.  S.  160.) 

Von  Herrn  Dr.  Ed.  Böhmer  in  Halle: 

268.  Eine  kleine  Silbermünze. 


34 1      Verxekhm.  i«r  für  die  BM  eingeg  HaniiehrT. ,  Müfuten  u,t.w. 

269.    Hundert  KapfermäoteD ,  in  Täufer  geMmmelt,  tkeiU  gtagbare  Marok- 
kaoieche,  tbeiU  alle  römische  a.  a.,  aoeh  einige  phSaikiscbe  Münzen. 
<270,   Eine  KnprermSnie,  die  ia    der  grossen  Pyramide   bei   Gizeb  gefnndfn 
sein  soll.    (Es  ist  eine  tiirkiscbe  Münie  mit  der  AoTscIirilt  jJOA  •)  ^ ) 
Von  Herrn  Dr.  Piosker: 
271«  Ein  in  der   Krim  gefundenes  Bruebstäek   eines   mit   bebrXIseben    Buch- 
slaben  nnd   arabischen   Vocal-   and   Leaeseieben   geschriebenen    Korans 
(Sure  42,  13  bis  43,  45),  Pergament,  8  Blalt  kl.  4.    (Zum  Tbeil  durch 
Feuchtigkeit  beschädigt,  das  leiste  Blatt  serrissea.) 

Von  Herrn  Dr.  Gottwaldt: 
271.   Drei  SilbermBnzen  von  Toktamysch  Chaa,  zwei  in  Nea-Sarai,  die  dritte 
in  der  Herde  yO^\  (im  fürstlichen  Heerlager)  geprSgt. 


I)  Eine  nähere  Besehreibang  dieser  zum  Theil  aellenen  und  ftgenthnm- 
liehen  Münzen  wird  vorbehalten. 


BerichtigaBgCB 

lu  Zeiticbr.  XIII,  1  —  2. 

S.     7    Z.  II  „heftigem''  1.  heftigerem. 

„  II   Anm.  1  Z.  2  ein  Komma  aach  „einfällt*  a«  setzen. 

„  144  vorl.  Z.  „müsste"  1.  musste. 

,,  166  dritll.  Z.  „Abbis'*  1.  'Abb4s. 

„  194  Z.  7  V.  u.  „überstieg*'  I.  übersteigt. 

„  201  Z.  11  d.  Uebers.  „Filsdeeken"  1.  Pilzdeckeii. 

„  208  Z.  5  „iJULS«  1.  JuSLS. 

„  210  Z.  7  hinter  sOt^!  zu  scUen  ('  . 


Zu  S.  269,  Anm.  2.  In  der  Einleitung  des  unserem  Heine  fast  gleich- 
zeitigen Gulist&n  (geschr.  1268)  stehen  die  Worte  ^ly^  ^a)H  V^;  dUU 
^^ii^^^  Vy^l  4^  *"  Beziehung  auf  den  persischen  Atabeg  Sa'd  bin  Abi- 
Bakr  (Semelel's  Ausg.  S.  10  Z.  14}  mit  richtigem  S^^  • 


Der  Carton  zu  dem  IV.  Theile  der  ,,Muliammedani- 
schen  Quellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küsten- 
länder des  kaspischen  Meeres^^,  das  Gedicht  el-Achtal's 
enthaltend,  ist  von  Herrn  Leop.  Voss  in  Leipzig 
gratis  zu  beziehen. 

St.  Petersburg. 
D.  6/18.  Januar  18öe. 


0  r  i  e  D  t  a  1  i  a. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  zu  beziehen. 

% 

(Die  Preise  sind  theilweise  sehr  ennaasigt) 


Abulfedae  liist.  anteisUmica,  arab.  et  lat.  daob.  codd.  Paris.  101  et  61 
vers.  lat.  doUs  et  iodd.  aiu.  H.  0.  Fleischer,    gr,  4.     1831.  1  S 

AbalTaragii  Babba^hae  carminuiD  specimen,  ex  cod.  Goth.  naoc  prim.  edd.  la 
vertit  adnot.  iostr.  Ph.  Wolff.    Aco.  aliquot  carmm.  Abu  Ishaci.   gr.  8.  1834.     4  «y 

Ali's  hundert  Sprüche,  arab.  u.  pers.  paraphr.  von  R.  Wati^'at,  nebst  e.  doppelt 
Aoh.  arab.  Sprüche  herausff.,  übers,  u.  mit  Anmerkk.  begleitet  von  H.  0.  Fleische 
gr.  4.     1837.  15  15 

Athanasius,  des  beil.,  Bischofs  von  Alexandria  F es tb tiefe.     A.  d.  Syr.  übers. 

durch  Anmerkk.  erläutert  von  F.  Larsow.  hiebst  3  Karten,  gr.  8.  \Si%.  27  «1^ 
Beidhawii   commentar.    in   Coranum,   ex   codd.   Paris.   Dresd.  et  Lips.  edd.  H.  < 

Fleischer.     2  voll.     gr.  4.     1844—48.  17  ^  26  «g 

Biblia  Vet.  Test,  aelhiopica.    £dd.  A.  Dillmann.     Tom.  I.  s.  Octateaehus  aethio 

3  fascc.    4.     1853/5.  9  ^  15  «9 

Blau,  E.  0.  F.  H. ,  de  numis  Aehaemenid.  Aramaeo  -  pers.  4.  1855.  10  «i| 
Buch,  das,  des  Sudan,  oder  Reisen  des  Scheich  Zain  el  Abidin  in  Nigritien.    A. 

Türk.  übers,  v.  G.  Rosen,     gr.  8.     1847.  6  i^ 

Dietrich,    F.  E.G.,    Abhandlungen   für    semitische   VVortf  orschnng.    gr. 

1844.  U  ly 

,  Abhandlungen  z.  hebräischen  Grammatik,    gr.  8.     1846.  24  ly 

,  de  sermouis  chaldaici  proprietate.    gr.  8.     1839.  3  mj 

El-Senusi 's  Begriffsenl Wicklung  des  muhammed.  Glaubensbekenntnisses,   ara 

u.  deutsch  von  M.  VVollT.     gr.  8.     1848.  4  «5 

Fleischer,  II.  0.,   catalogus  codd.  mss.  oriental.  Bibl.  Reg.  Dresd.    Acc.  1 

A.  Eberti  catal.  codd.  mss.  oriental.  Bibl.  Duc.  Guelferb.  gr.  4.  1831.  16  mj 
,   de  glossis  ITabichtinnis  in  quatuor  priores  tom.  MI  noct.  diss.  crit.    gr. 

1836.  8  1^ 

Frank cl,   Z. ,   bist. -krit.   Studien   zu   der   Septuaginta.     Nebst  Beiträgen  zu  d( 

Tnrgumim.  1,  Bd.  1.  Abth. :  Vorstudien  z.  d.  Septuaginta.  gr.  8.  1841.  15  m( 
Gesenius,   W.,   anecdota    orientalia.     Fasel.    Carmm.   Snniarit.  conL     gr. 

1825.  10  «( 
,  de  Bar  Aliu  et  Bar  Bahlulo,  Icxicogr.  syro-arab.  ined.  comment.    Pars  I.  ] 

gr.  4.  1834p8.  6  t^ 
,   hehr. - cliald.  Handwörterbuch  über  das  Alte  Test.     5.  Aull.,   besorgt  v. 

E.  C.  Dietrich.     2  Theile.    Lex.-8.     1857.  4  ^ 

,  Dispulatio  de  inscriptiooe  Punica  IJbyca.*   gr.  4.     1836.  4  fi| 

-,    Icxicon   manuale    hebraicum  et  chaldaicum  in   Vet.  Test,  libros.    Post  c 

germ.  tertiam  lat  elabor.  multisq.  mod.  retract.  et  aux.    Ed.  II.  emend.  a  b.  aucto 

ipso  adorn.  atque  ab  A.  Tb.  Hotfmanno  recogn.    Lex. -8.     1847.  4^  24  m^ 

,  Versuch  über  die  maltesische  Sprache,    gr.  8.     1810.  4  «( 

,  scripturae  linguaeque  Phoeniciae  monumenta  quotqnot  supersunt  edita  et  in 

dita  ad   autogr.   optimorumq.   exempl.   fid.   edd.   additisq.   de  Script,   et  lingua  Phoc 

commentt.  iUostr.    3  partes,    gr.  4.     1837.  3  S 


Gesonius,  \V. ,  palaogpr.  Studien  über  Phünizische  u.  Punische  Schrift,     gr.  4. 

1835.  16  iMT- 
,  no\ii8  th  c s  a  u rus  philol. - crit  lio^ae  hebraeae  et  chaldaeae  Vet.  Test.    lodices, 

additameota  et  emeodationes  digess.  et  edd.  £.  Rüdiger.   Ed.  II.  socuad.  radices  digesta 

priorc  gennan.  longo  auctiur  et  emendatior.  3  vull.  gr.  4.  1829  — 1858.  19  «^ 
Hahn,    A.,   Bardcsanes   Gnosticus,   Syrorum  primus  hvmnologus.     CommenL    hi£t« 

theol.  gr.  8.  1820.  *  4  if[. 
et  F.  L.  SieTfert,  chrestom.  Syriaca,  c.  oot.  criU  philol.  bist  atque  glossar. 

locnpl.     S.  Ephraenii  carmina  selecla  cont.    gr.  8.     1825.  IC  iy[. 

Hamzae   Ispahanensis   annalium    libri   X.    Edd.  J.  M.  E.  Gottwaldt    Arab.  et 

lau    2  Tomi.    8.     1844/48.  1  ^ 

Henoch,    liber,   aethiopice.    Ad    quinque   codd.    fid.   ed.   c.    var.   lectt.    Cur.  A. 

Dillmann.    4.     1851.  2  ^ 

,  das  Buch.    (leb  ersetz  t  u.  erklärt  v.  A.  Dil Imann.  gr. 8.  1833.    2  «^  4  ijf . 

Ideler,   J.    L. ,   Hermapion   sive    rudimenta   hicroglyph.   vet.   Aegjpt.   literatnrae. 

2  Partes,    gr.  4.     1841.  3  ^ 

I  g  n  a  t  i  i ,   Sancti ,   patr.  aposL ,  quae  fernntar  e  p  i  s  t  o  I  a  e  una  cum  ejusdem  inartyrio. 

Coli.  edd.  graecis  versionibusq.  syr.  armen,  lat  denuo  reccns.  notasq.  critt.  adj.  J.  II. 

PetcrmanD.    gr.  8.     1849.  1  ^  10  f^T- 

Mesnewi  oder  Doppelverse  des  Scheich  Mewläna  Dschelül - ed - Din  Rümi.     A.  d.  Pers. 

übertr.  von  G.  Kosen,    gr.  8.     1849.  16  «^. 

Mo'allakAt,   Septem,   cannm.  antiquiss.   Arabum.     Text   ad   fid.   opt.   rodd.  et  editt. 

rec.  scholia    ed.   Galcutt.  auct  atque  emend.  add.  annott  critt  adj.  F.  A.  Arnold. 

4.    1850.  5  ^ 

Matanabbi  und  Seifuddaula,  aus  der  Edelperle  des  Thaälibi  nach  Goth.  u«  Paris. 

Handsehr.  dargestellt  von  F.  Dieterici.    gr.  8.     1847.  10  i^. 

Nicetae  Acominati  Chooiatae  narratio   de  statuis  antlquis,   qnas   Franc!  post  oaptam 

anno  1204  Coostantinopolin  destruxernnt,  edd.  F.  Wilken.  gr.  8.  1830.  4  iif[, 
Prüfer,  K.  £.,  Kritik  der  hebräischen  Grammatologie.    gr.  8.     1847.  20  i^. 

llosenmüller,  E.  F.  G.,  comment  de  Pentateuchi  versione  persiea.    gr.  4. 

1814.  6  f^. 

Sejjid  Scherir  Ali  Ben  Mohammed  Dschordschani  definitiones.    Acc.  definitt  theos. 

Mohji-Ed-Din  Mohammed  Ben  Ali  vulgo  Ibn  Arabi  dicti.    Prim.  edd.  et  adnott  critU 

instr.   G.  Flügel,    gr.  8.     1845.  1  ^ 

Tanchumi,  K.   Ilierosol.,    comment    arab.   ad   librr.  Samuelis    et    Regum  locos 

graviores.  Kdd.  et  ioterpret  lat  a^'.  Th.  II  aar  brück  er.  gr.  8.  1844.  10  ii^. 
Wenrich,   J.   G.,    de  auctor.    Graecor.    versionibus   et   comment,  Syr.    Arab. 

Armen.  Persicisq.  comm.  pracm.  orn.  gr.  8.  1842.  '  20  ijf. 
,  de  poesens  Ilcbraicae  atque  Arabicae  origine,   iodole,  mutuoq.  eonsensu 

atque  discriminc.  Comm.  praem.  orn.  gr.  8.  1843.  20  t^. 
,  rernm  ab  Arabibus  in  Italia  insulisque  adjac.  Sicilia  maxime,  Sardinia  atque 

Corsica  gestar.  comment     gr.  8.     1845.  16  igf. 

Wilken,  F.,    institutiones  ad  Tundnm.  linguae  Persicae,  max.  part  ex  auctt  ined. 

coli.,  glossario  locupl.  gr.  8.  1804.  20  ii^. 
,  auctariuui  ad  chrcstom.  suam  P  e  r  s  i  c  a  m ,  locor.  ex  auctt.  Pers.  quae  üla  cunt 

Interpret  Int  cxh.     gr.  8.     1805.  4  tyg. 

Wo  irr,  Ph.,  die  Drusen  und  ihre  Vurläufer,     gr.  8.     1845.  20  tyf, 

Leipzig,  November  1858. 


F.  C.  W.  Vogel. 


T^ruck  TOB  0.  Xreyiing  la  Lelpiii;. 


Heber  deD  heutigen  stand  der  Phönikischen 
forschungen. 

Von 
V^r.  H.  V.  Ewald. 

NiemaDd  der  den  jeiigen  zustand  unsrer  Phönikischen  erfor- 
schongen  und  erkenntnisse  etwas  näher  kennt,  wird  IMugnen  dass 
wir  seit  den  lezten  zwanzig  jähren  darin  Fortschritte  gemacht 
hahen  welche  alles  ühertreffen  was  man  vorher  leicht  für  möglich 
gehalten  hätte.  Eine  menge  von  entdeckongen  wichtiger  orkan- 
den  der  verschiedensten  art  hegegnete  aufs  glücklichste  einem 
ausserdem  schon  auf  diesem  gebiete  Phönikischer  forschungea 
aufs  lebhafteste  angeregten  eifer:  und  indem  dieser  ei fer  wieder* 
um  seiner  seits  jeuer  schönen  Vermehrung  der  Stoffe  und  hfilfs- 
mittel  der  schwierigen  erforschung  stets  lebendig  entgegenkam, 
ist  durch  dieses  seltene  zusammentreffen  eine  förderung  unserer 
wissenschaftlichen  erkenntnisse  entstanden  deren  bedeutung  nie- 
mand weiter  verkennen  kann.  Es  ist  wohl  gut  und  für  manches 
erspriesslich  bei  den  eben  beginnenden  anfingen  und  ersten  fe- 
stem gründungen  einer  neuen  Wissenschaft  diese  erfreuliche  seite 
recht  hervorzuheben. 

Von  der  andern  seite  aber  ist  auf  diesem  felde  eines  fast 
ganz  neuen  erkennens  und  wissens  gerade  in  der  neuesten  zeit 
wiederum  aufs  neue  manche  bestrebung  emporgetaucht  welche 
die  ächten  fortschritte  aufhalten  und  viele  schon  gewonnene  rich- 
tige erkenntnisse  wieder  verfinstern  kann.  Da  die  arbeit  hier 
allerdings  so  schwer  und  der  fähigen  arbeiter  keine  grosse  zahl 
ist,  so  ist  es  zwar  im  allgemeinen  nicht  sehr  auffallend  dass 
manche  irrthümer  hier  noch  zähe  sich  erhalten  oder  auch  neu 
entstehen  und  sich  festsezen  wollen.  Bei  solchen  ganz  neu  ent- 
stehenden und  aus  vielen  Ursachen  sehr  schwierigen  arbeiten  thnt 
geduld  von  allen  Seiten  noth,  von  selten  der  arbeitenden  wie  von 
Seiten  der  ruhiger  zuschauenden:  jene  dürfen  sich  die  mühe  nicht 
verdriessen  lassen  stets  noch  neu  zu  lernen  sowie  ein  neues  stück 
aus  den  verschütteten  Überbleibseln  des  alterthumes  wieder  sicher 
ans  licht  tritt;  diese  dürfen  die  Unruhen  oder  auch  gar  die  er- 
eiferungen  und  erhizungen  welche  unter  den  arbeitenden  selbst 
sich  bilden  können,  nicht  zu  schwer  nehmen.  Nur  wenn  unter 
den  arbeitenden  selbst  oder  solchen  die  sich  den  schein  von  mit- 
Bd.  XUI.  23 
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arbeitenden  geben  aus  irgendwelchen  Ursachen  bestrebungen  em- 
porkommen wollen  welche  die  höchsten  grundsäze  aller  Wissen- 
schaft verlesen  oder  das  in  einer  besondern  Wissenschaft  schon 
sicher  erkannte  wieder  verläugnen,  kann  man  dem  einreissenden 
schaden  nicht  früh    und  nicht  ernst  genug  steuern. 

Das  Phönikische  Alterthum  ist  bekanntlich  innerhalb  dieser 
lezten  zwanzig  jähre  von  zwei  seiten  aus  wissenschaftlich  er- 
forscht. Von  Seite  der  blossen  geschichtlichen  betrachtuog  und 
begründung  aus  ist  es  durch  das  grovsangelegte  werk  Movers' 
einer  ebenso  ausführlichen  als  vielseitigen  Untersuchung  unter- 
worfen. Dieses  werk  gereicht  der  Deutschen  Wissenschaft  in 
vieler  hinsieht  sosehr  zur  ehre  dass  man  seine  durch  den  zu 
frühen  tod  des  Verfassers  herbeigeführte  nichtvollendung  bedauern 
muss:  denn  ausser  diesem  grossen  mangel  der  ihm,  nun  wohl  un- 
ersezlich  anhaftet/ kann  man  zwar  manches  mit  recht  an  ihm 
vermissen ,  besonders  sofern  seine  späteren  (heile  von  den  heute 
nur  noch  sehr  wenig  genügenden  auch  ansich  zu  oberflächlichen 
ersten  zu  weit  abstehen,  ferner  sofern  es  dem  Verfasser  an  einer 
umfassenden  und  selbstständigeu  kenutniss  der  Morgenländischen 
sprachen  fehlte,  und  wie  sein  sprachlicher  so  auch  sein  ge- 
schichtlicher blick  zu  enge  war'):  allein  im  ganzen  ist  es  doch 
aus  einer  so  reinen  liebe  zur  erforscbung  schwieriger  gegen- 
stände und  einem  so  unverdrossenen  fleisse  hervorgegangen  dass 
ich  nicht  entfernt    die  zahl  derer   vermehren  möchte   welche   jezt 


1)  Dies  gilt  aach  noch  von  dem  lezten  1856  erschienenen  theile  des 
Werkes:  zb.  wie  Movers  s.  80  f.  beweisen  will  das  Hebräische  wurt  für 
kebsweib  ^Jp'^O  pilegesh  (so  vorne  mit  gedehntem  laute  aus  Vi^^C 
pillegesh)  sei  aus  dem  Griechischen  naXXaxig  entlehnt.  Allein  dieses 
worl  hat  im  Griechischen  selbst  keine  ableitung  und  ursprüngliche  klarheit ; 
man  könnte  höchstens  an  einen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  namen  der 
Pallas  (als  wäre  diese  die  Jungfrau)  denken,  was  doch  in  keiner  weise 
genügt ;  und  nach  dem  allgemeinen  gange  der  geschichte  der  menschlichen 
bildnng  kam  das  wort  viel  eher  aus  Asien  zu  den  Griechen  und  Römern  als 
umgekehrt.  Allerdings  ist  es  uns  bisjetzt  ein  rälhsel  wie  dieses  wort  in  so 
alten  zeiten  gerade  den  Hebräern  Griechen  und  Laieinern  gemeinsam  seyn 
konnte;  im  Phönikischen  haben  wir  ein  solches  wort  noch  nicht  wiederge- 
funden; in  den  übrigen  Semitischen  sprachen  sind  ganz  andre  wÖrter  für 
diesen  begriff  stehend  geworden ,  und  nur  das  Cbaldäische  M3nb  könnte 
vorne  verslümmelt  mit  ihm  gleicher  abstammung  seyn.  Doch  kann  auch  das 
Armenische  ^tupTC  trotz  der  scheinbar  grossen  abweichung  der  laute  des- 
selben Ursprunges  seyn ,  da  im  Armenischen  das  anlautende  p  sehr  stark 
in  h  übergebt  und  r  mit  l  wechselt.  Jedenralls  gebt  das  wort  welches  sieh 
schon  im  ältesten  Hebräischen  findet  aber  in  diesem  keine  ableitung  hat,  auf 
ein  uraltes  volk  zurück  in  welchem  die  ehe  Trüb  in  doppeller  gesezlicher 
abstufung  geordnet  war  und  von  dessen  mitte  aus  sich  solche  sitlen  schon 
in  vorgeschichtlicher  zeit  weithin  verbreiteten.  Es  schliesst  sich  so  manchen 
andern  werten  dunkel  gewordener  abkunft  au  welche  als  Zeugnisse  der  mäch- 
tigen bildung  eines  vorgeschichtlichen  volkes  schon  bei  den  uns  bekannten 
ältesten  Völkern  erscheinen. 
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nach  dem  to^e  seines  Verfassers  seine  Verdienste  zu  verringern 
und  gerade  das  beste  was  an  Movers  ausgezeichnet  war  zu  ver- 
kennen und  zu  entstellen  für  gut  finden  ^).  Was  ich  hier  aus- 
führen will,  betrifft  vielmehr  nur  solche  Schriften  und  aufsäze 
welche  das  Phönikische  alterthum  von  selten  seiner  spräche  und 
Schrift  erläutern  wollen:  nur  bei  diesen  trifft  das  unerfreuliche 
ein  wovon  ich  zu  reden  anfing;  aber  sofern  alle  höhere  ge- 
schichtliche betrachtung  eines  alterthumes  ohne  einen  festen  grnnd 
in  spräche  und  schrift  eitel  bleiben  muss,  ist  es  hier  gerade  auch 
am  nothwendigsten  die  irre  werdende  forschung  stets  auf  den 
rechten  weg  zurückzurufen.  Auch  so  werde  ich  mich,  wo  bei- 
spiele  nöthig  werden ,  nur  auf  die  Schriften  dieser  beiden  lezten 
jähre  beschränken. 

I. 
An  den  beiden  langen  Inschriften  von  Massilia  und  Sidon 
besizen  wir  jezt  die  wichtigsten  hülfsmittel  um  das  Phönikische 
seinem  ganzen  wesen  nach  sowohl  in  spräche  als  schrift  vollkomm- 
oer  wiederzuerkennen :  aber  da  die  erslere  dieser  beiden  uns  bis- 
jezt  dennoch  nur  sehr  verstümmelt  erhalten  ist,  so  ist  es  vor- 
züglich die  von  Sidon  von  welcher  wir  heute  beständig  am  näch- 
sten ausgehen  müssen  und  auf  deren  richtiges  verständniss  nicht 
genug  fleiss  verwandt  werden  kann.  Bei  der  erkenntniss  der 
hohen  Wichtigkeit  dieser  Urkunde  für  diesen  ebenso  wie  noch  für 
viele  andre  zwecke  habe  ich  sie  von  anfang  an  sehr  scharf  ins 
äuge  gefasst,  sobald  ich  ein  zuverlässiges  abbild  von  ihr  empfing 
meine  bekannte  Abhandlung  über  sie  veröffentlicht,  alle  die 
übrigen  grösseren  oder  kleineren  abhandlungen  welche  über  sie 
erschienen  theils  in  vielen  aufsäzen  der  Göttingischen  Ge- 
lehrten Anzeigen  theils  in  den  Jahrbüchern  der  Bibli- 
schen Wissenschaft  näher  beurtheilt,  und  noch  im  October 
1857  bei  einer  gegebenen  gelegenheit  Spätere  zasäze  sa 
jener  abhandlung  folgen  lassen  ^)  welche  eine  noch  etwas  ver- 
bessertere  übersezung  sowie  einige  weitere  erläuterangen  and 
nachweisungen  enthalten.  Auf  alle  diese  meine  theilweise  sehr 
zerstreuten  erörterungen   mag   mir  wohl  verstattet  sejn  hier  hio- 


1)  wie  dies  z.  b.  in  einem  aursaze  der  Tübiogisehen  Qaartalsehrift 
geschehen  ist.  Dieser  beurtheiler  verkennt  and  verwirft  gerade  das  bette 
bei  Movers. 

2)  Diese  Späteren  zus'äze  finden  sieb  am  ende  der  Abhandlung  so- 
wie diese  im  siebenten  bände  der  Abhh.  der  Köoigl.  Ges.  der  WW.  is  68t- 
tiogen  1857  erschien :  sie  werden  aber  auch  für  die  besizer  des  schon  1856 
heraasgegebenen  besonderen  druckes  der  Abbandlang  umsonst  verabfolgt,  und 
ieh  wünsche  dass  alle  leser  der  abhaodiang  auch  diese  zosäce  wohl  beachten. 
Man  findet  in  ihnen  aach  alle  die  cerstreaten  stellen  angegeben  wo  irb  mit 
rücksicht  auf  andre  abhandlungen  und  ansichten  die  inschrift  weiter  erläuterte, 
wobei  jedoch  der  aufsaz  in  den  Oött.  Gel.  Anz.  1857  s.  268  —  272  nachza- 
tragen  ist;  auch  die  in  der  DMGZ.  1857  s.  328  vos  Dr.  €•  Wex  über 
das  wort  '*!D]^^b  z.  1  aufgestellte  meinang  ist  dort  beurtheilt. 
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zaweiieu,  da  man  oft  manches  in  ihnen  nicht  so  wie  zu  wün- 
schen wäre  beachtet  hat.  In  allen  jenen  bemerkungen  ist  lo- 
gleich  ein  bedeutender  theil  des  heutigen  zustandes  dieser  Phöni- 
kischen  Wissenschaft  beschrieben:  und  ich  würde  hier  viel  um- 
ständlicher seyn  müssen ,  wenn  ich  nicht  darauf  verweisen  könnte. 

Eins  der  wichtigsten  ergebnisse  meiner  wiederholten  erfor- 
schung  dieser  Inschrift  war  nun  aber  dieses  dass  die  Inschrift, 
so  lang  sie  ist,  doch  eine  vollkommne  einheit  ihres  Inhaltes 
zeigt  und  als  schuzschrift  eines  sarges  deren  worte  dem  hier 
rahenden  könige  selbst  in  den  mund  gelegt  werden  nichts  ent- 
hält was  nicht  theils  der  sache  nach  theils  infolge  der  alter- 
thfimlichen  Vorstellungen  über  die  Todtenruhe  völlig  am  rechten 
orte  wäre.  Man  erwartet  ganz  von  selbst  dass  eine  Inschrift 
welche  sich  schon  äusserlich  als  mit  sogrosser  Sorgfalt  ausge- 
führt und  völlig  als  ^in  zusammenhangendes  werk  zeigt  wie  die 
von  Sidon,  eine  innere  einheit  ihres  ganzen  Inhaltes  habe:  und 
die  genauere  Untersuchung  und  erkenntniss  derselben  bestätigt 
dann  vollkommen  diese  erwartung.  Allein  noch  in  der  jüngsten 
kleinen  abhandlung  über  einzelne  stellen  der  Inschrift  welche  er- 
schien ^),  verlezt  Dr.  0.  Blau  das  aus  diesem  ergebnisse  entsprin- 
gende gesez  richtiger  erklärung,  indem  er  die  worte  z.  18.  19 
so  versteht  „Und  wiedergeben  möge  mir  der  Herr  der 
Könige  D6r  und  Joppe,  die  herrlichen  städte  Da- 
go n 's  (d.  i.  der  Philistäer),  die  mit  gewalt  (*ilD^)  began- 
nen (l'lV))  sich  aufzulehnen  wider  (n'lDb)  die  macht 
die  ich  begründet'S  Dieses  verständniss  der  buchstaben  der 
Inschrift  (denn  von  Worten  kann  in  ihr  weil  ihr  worttheilung  fehlt 
zunächst  keine  rede  seyn)  ist  aber  schon  ansich  nicht  möglich. 
Bs  geht  von  d^r  ansieht  aus  dass  die  buchstaben  ^Ml  die  be- 
kannte Stadt  Ddr  an  der  küste  des  Mittelmeeres  bedeuten,  und 
dfe  "^D*^  die  noch  bekanntere  Jopp6 :  jenes  wäre  ansich  wohl  mög- 
lich, nicht  aber  dieses.  Denn  ich  habe  neulich  schon  anderswo 
gezeigt  ^)  dass  der  name  der  Stadt  Jopp6  in  Phönikischer  oder- 
aoch  irgendeiner  andern  Semitischen  schrift  niemals  ^D^  geschrie- 
ben werden  konnte :  diese  lesart  aber  etwa  in  1D^  zu  verbessern 
geht  bei  der  eigenthümlichkeit  der  Phönikischen  schrift  gerade 
in  diesem  falle  nicht  an,  und  wäre  eine  mehr  als  verzweifelte 
ausflucht.  An  eine  solche  ausflncht  hat  nun  auch  niemand  hier 
gedacht,  aber  man  hat  zu  grundlos  voransgesezt  dass  man  im 
Semitischen  "D*^  für  den  namen  der  Stadt  Jopp6  schreiben  könne. 


1)  in  der  DM6Z.  1858  s.  727  bei  der  beurtbeilang  eines  neuesten 
Werkes  über  Phönikisches  worüber  anten  weiter  zu  reden  seyn  wird.  Die 
DMiSZ.  theilte  früher  {gelegentlich  mit  dass  Dr.  0.  Blau  sieb  schon  früher 
mit  der  erklärung  der  inscbrifl  viel  beschäftigt  habe:  wir  haben  hier  also, 
wie  Dr.  Blau  auch  selbst  andeutet,  keine  bloss  gelegentliche  gedankeo.. 

2)  in  dem  IXten  Jahrbucbe  der  Biblischen  Wissenschaft  s,  125  f. 
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Zwar  sind  sehr  viele  erklärer  der  inschrift  in  die  versuchnng 
gefalleu  z.  19  städtenameo  zu  suchen:  da  ^N*l  ohne  Schwierig- 
keit Ddr  bedeuten  könnte,  mochten  sie  der  Versuchung  nicht 
widerstehen  in  ^fi^  das  Joppe  an  derselben  küste  weiter  südlich 
zu  finden;  andre  dachten  dabei  auch  an  andre  Städte.  Allein 
sollte  auch  der  sonderbare  ausdrnck  städte  Dagon's  soviel 
als  Philistäische  bedeuten  können ,  so  ist  doch  schon  hiebei  gaas 
grundlos  angenommen  dass  y*^M  erde  oder  land  jemals  eitae 
Stadt  bezeichnen  könne;  man  kann  sich  dabei  sicher  weder  aof 

0-. 

JU^    noch   auf  die  andern  von  mir    in  dem  Hebr.  LB.  ^.  347  der 

lezten  ausgäbe  erörterten  Wörter  berufen,  da  ^nM  einen  in  be- 
stimmten sinn  hat.  Wollten  wir  ferner  zugeben  libs  könne  mit 
gewalt  und  nb^D  \DM  n^osty  die  macht  d.  i.  die  herrschafit 
die  ich  gegründet  bedeuten,  wiewohl  ein  wort  wie  Ü^9  im 
Semitischen  sonst  nie  so  angewandt  wird  nnd  b^D  nicht  grün- 
den sejn  kann ,  auch  Eshmünazar  die  herrschaft  über  Sidon 
keineswegs  erst  selbst  gegründet  hatte;  oder  wollten  wir  zuge- 
ben pU)  könnte  bedeuten  sie  begannen  als  wäre  )'^)b  zu  spre- 
chen von  ^f^  (doch  dass  eine  endung  -ün  je  im  Phönikischen 
die  dritte  person  der  mehrheit  im  per  f.  bezeichne,  müsste  hei 
der  bekannten  grossen  bedenklichkeit  der  sache  selbst  ')  zuvor 
sonst  wie  bewiesen  werden);  oder  zugeben  dass  ein  wort  wie 
nhpb  sich  auflehnen  wider  eine  herrschaft  bedeuten 
möge  ( obwohl  man  dafür  vergeblich  auf  Jes.  3,8,  wo  es  eine 
ganz  andre  bedeutung  hat,  sich  berufen  würde):  was  gewönnen 
wir  mit  allen  solchen  Zweideutigkeiten  solange  auch  nur  die  rich- 
tigkeit  des  sinnes  jenes  '«e*^  und  nät^fit  nicht  feststeht?  Wider- 
strebt aber  ohne  ausnähme  jedes  einzelne  wichtige  wort  dem 
vorausgesezten  sinne,  so  passt  das  Ganze  dazu  auch  garnicht  in 
den  gesammten  Zusammenhang  und  inbalt  der  inschrifl.  Dass  der 
todte  könig  sagen  soll  „Gott  gebe  mir  die  herrschaft  über  die 
zwei  empörten  städte  wieder'*,  mag  als  blosses  schreibversehen 
gelten :  aber  auch  „Gott  gebe  sie  uns  wieder*'  ist  ein  wünsch 
der  nie  einem  köoige  auf  seinen  sarg  geschrieben  werden  konnte. 
Und  wollten  wir  sogar  auch  dieses  ganz  undenkbare  zugeben, 
so  stände  er  ja  im  laufe  der  Inschrift  ohne  allen  sinn  und  Zu- 
sammenhang in  der  rede.  Die  Verwerflichkeit  jeder  erklärung  be- 
währt sich  am  meisten  immer  dadurch  dass  die  irgendwie  ange- 
nommene aber  noch  unsichere  bedeutung  eines  Wortes  in  den 
ganzen  Zusammenhang  der  rede  sich  nicht  einfügen  will.  Wo 
zwar  so  wie  bei  dem  Phönikischen  eine  verloren  gegangene 
Sprache  wieder  deutlich  werden  will,  da  kann  man  oft  nicht  am- 


1)  ich  habe  das  gaoze  Verhältnis  worauf  es  hier  ankommt  in  dem  Hebr. 
LB.  8.  432  der  lezten  aasgabe  bestimmt  genug  dargelegt. 
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hin  irgendeine  nach  den  verwandten  iprachen  möglich  scheinende 
bedentung  wenigstens  vorläufig  anzunehmen :  aber  man  darf  nie 
bei  ihr  bleiben  wenn  der  ganie  lusammenhang  der  rede  ihr  zu 
deutlich  widerspricht. 

Die  Worte  z.  2.  3  von  nbU3  an  will  Dr.  Blau  so  verstehen 
ala  sagte  der  verstorbene  könig  „Dahingerafft  ward  ich 
in  meinem  leide,  der  söhn  zweier  Gesalbten)  eben- 
bürtiger, vaterlos,  söhn  einer  witwe".  Hier  trifft  aber 
wesentlich  dasselbe  ein  was  wir  bei  der  vorigen  stelle  fanden: 
der  sinn  der  einzelnen  wörter  ist  nur  mit  hülfe  etwa  eines  Ara- 
bischen Wörterbuches  mühsam  zusammengesucht,  und  doch  passt 
der  ganze  sinn  nicht  in  den  Zusammenhang  der  fortlaufenden 
rede.  Soll  der  sinn  in  meinem  leide  in  "^n^^ba  liegen ,'  so 
mass  man  ein  seltenes  Arabisches  &cs^  zu  hülfe  nehmen  welches 
ansich  eine  art  hize  bedeutet  und  von  dem  man  durchaus  nicht 
behaupten  kann  es  bedeute  leid  oder  krankheit  überhaupt;  ein 
wort  ?{Dia  als  Gesalbter  ist  eben  bis  auf  weiteren  beweis  nur 
als  möglich  erdacht;  noch  weit  unsicherer  oder  vielmehr  völlig 
grundlos  ist  eine  bedeutung  ebenbürtig  für  ^TM)0,  da  ein  ara- 

bisches  H.i\yA  doch  nur  eine  bezweckte  oder  höchstens  eine  gegen- 
seitige umgürtung  umkleidung  nnd  hülfeleistung  ausdrücken  kann, 
aoBserdem  als  fast  rein  arabische  Wortbildung  nicht  sofort  auf 
andre  Semitische  sprachen  ausdehnbar  ist;  und  sollte  ein  wort 
wie  D^SDD  Dual  sejn,  so  müsste  ja  auch  das  folgende  eigen- 
schaftswort  dazu  nicht  D^Tfi^Q  sondern  D^^Tfit^Q  geschrieben  wer- 
den. So  steht  schon  bissoweit  im  einzelnen  nichts  fest,  sollte 
aoch  das  folgende  n^obM  witwe  bedeuten  können.  Aber  noch 
anerträglicher  ist  ja  der  sinn  im  zusammenhange  der  ganzen  rede 
welcher  so  entstehen  wurde.  Denn  sollten  alle  jene  worte  einen 
sinn  haben,  so  könnten  sie  doch  nur  bedeuten  der  könig  sage 
er  sei  jung  gestorben,  da  dass  ein  älterer  könig  seinen  vater 
bereits  durch  den  tod  verloren  habe  zu  bemerken  nicht  der  mühe 
wertb  ist:  wie  kann  aber  ein  so  einfacher  sinn  dass  jemand  jung 
gestorben  sei  so  undeutlich  ausgedrückt  werden?  wo  wird  bei  der 
anzeige  des  todes  eines  königs  angemerkt  er  sei  vaterlos  gestor- 
ben? welcher  könig  in  Asien  hat  sich  je  den  söhn  zweier  Ge- 
salbten genannt?  Man  kann  sicher  in  allen  solchen  fällen  nur 
sagen ,  die  spräche  der  inschriften  und  zumal  solcher  offenbar  so 
wohl  überlegter  und  wohl  ausgeführter  inschriften  wie  unsre  von 
Sidon  eine  ist,  könne  doch  unmöglich  so  unklar  so  geschraubt 
und  ohne  alle  Ursache  so  uutreffend  gewesen  seyn.  Wo  wäre 
der  beweis  dass  die  Alten  und  auch  die  Phöniken  in  ihren  öffent- 
lichen reden  und  inschriften  so  wenig  redefahig  gewesen  wären? 
Oder  fordert  es  nicht  schon  das  geringste  mass  von  billigkeit 
dass  wir  so  schlimme  dinge  nicht  grundlos  bei  ihnen  voraus- 
»eien ? 
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Aber  Dr.  Blau  fügt  noch  über  einige  andre  stellen  seine 
eigentbümlicben  ansichten  bei.  Br  meint  das  wort  nX3n)9  welches 
1.  II  und  z.  22  beidemahle  in  einem  gleichen  zusammenhange  und 
mitten  zwischen  ziemlich  deutlichen  Wörtern  wiederkehrt,  aber 
auch  in  der  Massiliscben  Inschrift  z.  17  in  dem  ähnlichen  zu- 
sammenhange mit  vorigem  DiM  mensch  steht,  bedeute  „der 
vorbezeichnete  mensch".  Diese  bedeutung  soll  sich  „durch 
Talmudische    und  Chaldäische  analogien"  begründen  lassen:   wir 

begreifen  aber  nicht  wie.  Sie  soll  auch  einem  Arabischen  o*uiLt 
entsprechen:  wobei  nur  zu  wünschen  wäre  man  hätte  alles  was 
die  Arabischen  Wörterbücher  über  eine  wurzel  c^^l  mit  ihren  be- 
deutungen  und  ableitungen  angeben  zuvor  näher  untersucht.  Aber 
gesezt  wir  hätten  nach  den  verwandten  sprachen  irgendein  recht 
eine  solche  bedeutung  für  das  Phöuikische  wort  anzunehmen ,  so 
würde  sie  ja  wiederum  in  den  Zusammenhang  der  rede  sich  in 
keiner  weise  einfügen  lassen.  Man  mache  ernstlich  den  versuch 
diese  bedeutung  beidemahle  sowohl  z.  11  als  z.  22  anzuwenden, 
und  man  wird  einsehen  dass  es  nicht  geht.  Dazu  steht  das  wort 
DiM  z.  11  ganz  unbestimmt  und  nicht  wie  z.  22  mit  dem  aller- 
dings im  Phönikischen  sehr  seltenen  Artikel  DINSi:  schon  des- 
wegen ist  ein  wort  wie  „der  vorbezeichnete"  hier  unstatthaft. 
Da  nun  der  ächte  sinn  des  wortes  nX9tnX9  heute  schon  sicher  ge- 
nug wiedererkannt  ist,  so  fällt  es  umsomehr  auf  hier  noch  so 
grossen  irrthümern  über  es  zu  begegnen. 

So  steht  diese  grosse  und  im  ganzen  so  wohlerhaltene  8i- 
donische  inschrift  von  jezt  an  als  das  hohe  merkmahl  da  woran 
jede  etwas  weiter  greifende  PhÖnikische  forschung  sich  bewähren 
muss.  Wäre  ihr  sinn  freilich  selbst  noch  sehr  unsicher,  so  könn- 
ten sich  leicht  auch  ferner  noch  die  ziellosesten  vermnthungen 
und  die  ausschweifendsten  gedanken  bei  ihr  wie  bei  den  andern 
grosseren  Phönikischen  Urkunden  regen:  aber  da  ihre  entzifferung 
im  ganzen  jezt  feststeht,  so  ist  damit  allen  solchen  schwereren 
verirrungen  ein  riegel  vorgeschoben.  Wie  nun  aber  jezt  die  dinge 
stehen,  kommt  es  vor  allem  darauf  an  dass  man  dieses  auch  in 
seinem  vollen  gewichte  wohl  beachte,  um  nicht  ferner  auf  diesein 
ganzen  gebiete  Morgenländischer  Wissenschaft  ohne  rechten  nuzen 
zu  arbeiten. 

Da  ich  jedoch  hier  eben  von  den  längeren  Inschriften  rede, 
so  ergreife  ich  die  gelegenheit  um  den  Abbate  M.  Land  in  Rom 
wiederholt  aufzufordern  den  ort  wo  die  1854  in  Malta  gefundene 
und  dann  auch  vom  Duc  de  Lujnes  veröffentlichte  achtzeilige 
inschrift  sich  finden  lasse,  genau  anzugeben.  Der  vielverdiente 
Luynes  hat  zwar  bei  ihrer  zweiten  Veröffentlichung  keinen  swaifel 


350     t).  Ew<Mt  über  den  heutigen  stand  der  Phönik.  forschungen. 

an  ihrer  äcbtbeit  geäussert*):  ich  aber  babe  von  anfang  an  nod 
daon  wicderhol.t  effentlich  gefordert  dass  man  um  jeden  möglichen 
verdacht  zu  Entfernen  den  ort  wo  man  sie  jezt  finden  und  ver- 
gleichen könne  genau  angebe;  und  Quatreraere  bat  im  Journal 
das  Savan-s  gdr  ganz  offen  ihre  unächtheit  behauptet,  freilich 
aas  theilweise  sehr  wenig  beweisenden  gründen,  zb.  der  mannes- 
name  e<b3  sei  der  jezige  Maltesische  Vella.  Wir  müssen  heute 
überall  scharf  auf  die  äcbtbeit  solcher  schäze  sehen:  auch  ist  es 
nicht  gut  dass  eine  solche  frage  sich  verschleppe  und  verjähre. 
Darum  sei  meine  anfrage,  auf  welche  soviel  ich  weiss  noch 
keine  antwort  öffentlich  erfolgt  ist,  auch  hier  wiederholt. 

2. 

Nächst  jenen  grossen  inschriften  sind  es  vorzüglich  die  seit 
den  lezten  zwanzig  bis  dreissig  jähren  äusserst  zahlreich  an  den 
tag  gekommenen  Neupunischen  inschriften  deren  gelungene  ent- 
zifferung  von  grösster  Wichtigkeit  werden  musste.  Diese  entzif- 
femng  wurde  durch  die  völlig  ausgeartete  unleserliche  schrift 
aller  sowie  durch  die  Verstümmelung  vieler  dieser  inschriften  sehr 
erichwert:  zum  vortheil  diente  ihr  aber  die  grosse  zahl  solcher 
inschriften  selbst  welche  allmählig  auf  die  eine  oder  die  andre 
weise  veröffentlicht  wurden.  So  fasste  ich  im  j.  1852  alle  da- 
mals irgendwo  und  irgendwie  veröffentlichten  inschriften ,  61  der 
zahl  nach ,  unter  denen  einzelne  längere ,  in  einer  abbandlung 
zusammen  welche  den  ächten  sinn  aller  zum  erstenmable  so  völlig 
feststellte  dass  dieses  ganze  gebiet  im  grossen  für  unsre  erkennt- 
niss  und  Wissenschaft  gesichert  wurde.  Jene  abbandlung  erschien 
damals  auch  in  einem  besoodern  abdrucke  „Entzifferung  der 
Neupunischen  inschriften  GÖttingen,  1852^^:  da  ich  sie 
aber  bei  der  GöUinger  Orientalisten-Versammlung  in  jenem  jähre 
vorgetragen  hatte,  so  gab  ich  eine  kurze  anzeige  von  ihr  mit 
rucksicht  auf  Bourgades  damals  ganz  neuen  Toison  d'or  in 
der  DMGZ.  1853  s.  92  f.  Die  allgemeine  richtigkeit  jeuer  ent- 
zifferung  sovieler  inschriften  ist  auch  seitdem  durch  die  wei- 
teren funde  ähnlicher  welche  veröffentlicht  wurden,  aufs  beste 
bestätigt:  es  ist  besonders  der  Franzose  Ä.  Judas  welcher  sich 
fortwährend  gerne  mit  der  Veröffentlichung  solcher  inschriften 
beschäftigt-  und  dem  man  wenigstens  für  dieses  verdienst  recht 
dankbar  seyn  kann.  Die  nächsten  welche  er  in  den  Nouvelles 
^tudes  sur  une  serie  d'i  nscr  i  ptions  Numid  i  co- Pun  i - 
qoes  (Paris  1857)  herausgab,  schienen  mir  so  leicht  verständ- 
lich dass  ich  eine  ergänzung  jener  abbandlung  nicht  für  nöthig 
hielt:   später  aber  erschien  von  ihm    in  der  Revue  arch^olo- 


1)  ich  sehe  jezt  dass  Movers  io  jenem  zuvor  besprochenen  bände  seines 
Werkes  s.  159,  wo  er  der  von  mir  zuerst  veröffenllichten  erklärunf^  des 
wichtigsten  theiles  dieser  inscbrift  folgt,  an  ihrer  ächtheit  nicht  zweifelt. 
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giqne  J858  veröffentlicht  eine  andre  inschrifit  welche  ich,  weil 
sie  von  bedeutend  anderer  art  und  dazu  schwieriger  su  verstehen 
ist,  in  einer  besondern  kleinen  abhandlung  erläuterte  (vorgelegt 
der  K.  Gesellschaft  der  WW.  in  Göttingen  und  so  gedruckt  in 
den  Nachrichten  der  K.  G.  der  WW.   1858  s.  137—144). 

Blicke  ich  jezt  auf  jene  in  äusserster  kürze  auf  32  kleinen 
Seiten  gegebene  entzifferuug  der  61  Inschriften  zurück,  so  finde 
ich  nur  ein  einziges  etwas  bedeutenderes  versehen  welches  ich  bei 
der  hier  gegebenen  gelegenheit  umso  lieber  verbessere,  da  ich 
damit  wie  den  lezten  finstern  fleck  auslöschen  kann  der  noch  «am 
angesichte  einiger  dieser  inschriften  hängt.  In  der  228ten  Dank- 
inscbrift  Bonrg.  8  lese  ich  jezt 

tt)nT«3  pn  byib  pyb 

in.ibM  p  bya 

d.  i.  „Dem  Herrn  BaaUCh'mdn  abtragung  des  gelübdes  welches 
gelobte  Muttumbal  söhn  Balihathan^'  u.  s.  w.  Den  vorlezten  bocfi- 
ataben  der  ersten  zeile  welcher  dem  neunten  der  dritten  entspricht, 
halte  ich  für  eine  etwas  abweichende  gestalt  des  rr»  da  dem  eigen- 
namen)nnb3^3  der  mit  unwesentlicher  Verschiedenheit  sojist  yny^bj^ 
geschriebene  entspricht  (s.  die  9te  Grabinschrift).     Die  Semitischen 

wurzeln  Ai,  L5^f  J^  "°^  ^'®  weiter  verwandten  bedeuten  aber 
leicht  das  sich  lösen,  fliessen,  nass  sejn  und  mit  neuer 
kraft  das  dahingehen,  abtragen,  lösen:    wie  also  ]*ia  die 

gäbe  und  ^O^  die  freigebigk  eit  ist,  so  konnte  Phönikisch 

mrM3  (oder  auch  ^nms  geschrieben)  sehr  wohl  die  lösung 
oder  bezahlung  des  gelübdes  bezeichnen.  Denn  nun  erklärt  sich 
auch  das  N3D  DNTfi(3  in  der  Uten  dankinschrift  (Judas  15)  als 
kurze  redensart  für  bezahlung  (des  gelübdes)  Tenna's  (der 
es  geloht  hatte);  und  das  dunkle  'l^T  TNT^3  am  anfange  der  29ten 
dankschrift  (Revue  arch^ol.  IV,  I  p.  188)  wird  demnach  klar  als 
bezahlung  des  wortes  d.  i.  des  gelübdes.  Eine  Wortbildung 
aber  wie  T2<T93  bestätigt  sich  hinreichend  durch  die  ähnlichen 
Hehr.  LB.  §.  156  c.  Freilich  kommt  das  wort  gerade  in  dieser 
so  bestimmten  bildung  sonst  im  Semitischen  nicht  vor:  aber  wir 
haben  jezt  längst  lernen  können ,  dass  das  Phönikische  auch  viele 
sehr  eigenthümliche  worte  und  Wortbildungen  hat  '). 

Dies  also  ist  das  einzige  wesentlichere  was  ich  jezt  in  der 
entzifferung  jener   61   inschriften    zu  verbessern    finde.     Bei    den 


1)  aacb  kann  man  einwenden  daas  so  io  dieser  lezteo  dankinscbrift  ein 
name  des  dankenden  ganz  vermisst  werde:  and  eben  dieses  veranlasste  mieb 
1852  in  dem  dankein  worte  einen  eigeonamen  za  sacbeo.  Doch  kann  dieser 
Zweifel  umso  weniger  entscheiden  da  wir  sieht  wissen  ob  die  iDsehrifl  sieht 
verstümmelt  uns  vorliege. 
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vielen  nnd  grossen  schwierigkeiteo  welche  sich  hier  überall  anhän- 
fen,  ist  es  wohl  möglich  dass  besonders  in  der  lesong  der  eigen- 
namen  künftig  noch  manches  sich  genauer  bestimmen  lässt;  auch 
lagen  mir  1852  viele  inschriften  in  einem  höchst  unsichern  und 
unklaren  zustande  vor,  sowie  die  eben  erschienene  zweite  aus- 
gäbe von  Bourgade's  Toison  d'or  einige  inschriften  besser 
wiedergibt.  Allein  alles  das  wesentlichste  worauf  es  bei  einer 
solchen  ersten  entzifferung  unbekannter  spräche  nnd  schrift  an- 
kommt, ist  in  jener  kurzen  abhandlnng  geleistet,  und  ein  fester 
grund  gewonnen  auf  welchem  man  weiter  bauen  kann.  Auch  ist 
dieses  seit  1852  meines  Wissens  von  niemandem  bestritten  der 
hier  irgend  ein  selbständigeres  und  feineres  urtheil  besizt  *). 

Erst  dem  Jüdischen  Prediger  in  Breslau  Dr.  M.  A.  Levy 
war  es  vorbehalten  den  fortschritt  zu  verkennen  und  wo  möglich 
lu  verdunkeln  welcher  auf  diesem  dornenvollen  felde  gemacht 
ist  ^):  aber  es  ist  sofort  nur  zu  unverkennbar  welcher  ganz 
fremdartige  beweggrund  ihn  mit  dazu  getrieben  hat.  Er  ver- 
öflPentlichte  im  jähre  1856  ein  besonderes  werk  über  die  Sidoni- 
■che  inschrift,  auf  dessen  sehr  grosse  mängel  und  fehler  ich  ihn 
unter  möglichster  Schonung  in  den  Göttingischen  Gel.  Anz. 
1857  s.  324  —  333  aufmerksam  machte:  wiewohl  sich  vonselbst 
versteht  dass  ich  nicht  seinetwegen  sondern  rein  der  Wissenschaft 
und  der  Wahrheit  wegen  schrieb.  Was  ich  nun  damals  zur  be- 
urtheilung  des  Versuches  des  Herrn  Levy  jene  grosse  Inschrift 
zu  erklären  niederschrieb,  ist  so  richtig  dass  ich  es  noch  jezt 
nach  allen  seinen  selten  aufrecht  erhalte  und  es  heute,  wäre  das 
überhaupt  nöthig,  ganz  ebenso  ausdrücken  würde.  Allein  Dr.  Levy 
Hess  sich  durch  jene  meine  völlig  richtige  und  wohlwollende  be- 
urtheilung  seines  Versuches  sofort  zu  öffentlichen  worten  über 
mich  verleiten  welche  ich  nicht  hier  mit  dem  rechten  worte  be- 
zeichnen will,  da  ich  dieses  so  eben  an  einem  andern  orte  ge- 
than  habe  wo  ich  ausserdem  in  einem  grössern  zusammenhange 
über  ihn    reden  musste').     Aber   an  demselben    orte   wo    er  sich 


1)  dass  der  obenerwähnte  Franzose  A.  Judas  sich  in  den  heatigen  zu- 
stand unsrer  Deutschen  Wissenschaft  nicht  hineinfinden  kann  und  noch  immer 
über  Phöoikisches  die  absonderlichsten  aosichten  und  urtheite  vorbringt,  hat 
hier  keine  bedeotuog:  ich  habe  indess  darüber  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1857  s.  1793  — 1809  auf  Veranlassung  seiner  zwei  lezten  werke  weiter  ge- 
redet,   und  es  ist  wohl  gut  hier  darauf  zu  verweisen. 

3)  in  einem  zweiten  Hefte  seiner  „Phöniziscben  Studien*^  Breslau,  1857. 

3)  in  dem  IXten  Jabrbuche  der  Biblischen  Wissenschaft 
s.  112—114.  Hierauf  verweise  ich  auch  deswegen  so  bestimmt  weil  es 
doch  indcrthat  sehr  auffallend  ist  dass  Dr.  Blau  in  seiner  beurtheilung  der 
zwei  Hefte  Levy's  DMGZ.  1858  s.  723  ff.  nicht  ^in  wort  gerechten  tadeis 
eines  solchen  Verfahrens  hat:  obgleich  ja  doch  offenbar  genug  alle  ächte 
wissenschoft  in  Deutschland  verschwinden  müsste  wenn  solche  hondlungen 
geduldig  hingenommen  oder  gar  gelobt  würden;  das  absichtliche  ichweigen 
ist  dabei  schon  ein  holbes  lob. 
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und  die  wisienschaft  so  weit  vergessen  konnte^),  anternimmt  er 
es  noch  dazu  in  einem  aufsaie  über  die  Neupunischen  inschriften 
die  richtigen  grundlagen  zu  läugnen  oder  gar  (wenn  das  mög- 
lich wäre)  zu  zerstören  welche  ich  für  deren  entziflPerung  in 
jener  so  kurzen  und  soviel  enthaltenden  abhandlung  vom  jähre 
1852  gegeben  hatte.  Da  nun  auch  dieser  zweite  versuch  ein 
weiteres  feld  PhÖnikischen  altertbumes  tu  bewältigen  in  einem 
nenlichen  aufsaze  der  DMGZ.  1858  s.  726  nicht  richtig  beur- 
theilt  ist  ^ )  und  der  schaden  welcher  so  in  einem  sehr  schwierigen 
felde  der  Wissenschaft  angerichtet  ist  weiter  greifen  könnte,  so 
scheint  es  desto  nothwendiger  hier  wenigstens  in  der  kurze  auf 
das  richtige  verhältoiss  hinzuweisen.  Es  ist  meine  absieht  nicht 
bei  irgend  etwas  schwierigeren  fragen  die  neuen  ansichten  zu 
beurtheileu  welche  Dr.  Levj  aufstellt:  ihre  grundlosigkeit  wird 
leicht  auch  andern  einleuchten.  Noch  weniger  habe  ich  nöthig 
über  die  unwürdige  art  viel  zu  reden  womit  er  meine  worte  so 
oft  miss versteht  oder  verdrehet  ').  Nur  auf  die  grossen  haupt- 
Sachen  werde  ich  die  rede  leiten. 

Ich  hatte  gezeigt  dass  die  61  Neupnnischen  inschrifiten,  alle 
nämlich  welche  mir  damals  vorlagen,  nur  in  zwei  grosse  fächer 
zerfallen,  in  dank-  und  in  grabinschriften ,  und  hatte  sodann  die 
eigenthSmIiche  art  beider  genau  beschrieben;  Auch  hahen  die- 
späteren  funde  anderer  inschriften  dies  alles  bestätigt.  Hr.  Levy 
eignet  sich  nun  zwar  diese  ergebnisse  zugleich  mit  den  namen 
an,  verdirbt  aber  die  richtige  betrachtung  und  erklärung  der 
dankinschriften  sogleich  wieder  in  ihrem  begriffe  und  wesen 
selbst.  Die  dankinschriften  beziehen  sich  immer  auf  erfüllte  ge- 
Inbde:  die  häufigkeit  dieser  gelübde,  die  gewissenhaftigkeit  in 
ihrer  abtragung  durch  solche  öffentliche  dankinschriften,  die  theii- 
nabme  gewiss  auch  sovieler  nicht  sehr  wohlhabender  Punier  an 
dieser  sitte,  das  alles  ist  hier  auch  geschichtlich  so  vielfiicb 
merkwürdig.  Auch  fordert  die  sitte  das  wirklich  geschehene  er- 
hören der  gelübde  in  der  inschrift  wo  möglich  immer  deutlich  so 
erwähnen :  so  findet  sich  denn  so  unabsehbar  oft  das  Nbip  9X3TD  2^d 
„weil  er  (der  Gott)  seine  stimme  hörte,  mit  zusäzen  wie 
M3^3l  oder  bloss  MD^l^  und  ihn  segnete,  womit  in  den  älte- 
ren PhÖnikischen  inschriften  auch  nach  altSemitischer  weise  iM 
imperf.  »3*13^  ihn  segnend   wechseln  konnte.     Solche  worte 


1)  in  einem  „Zweiten  HeFle  Pböoiziscber  Studien,  Breslau  1867.'*  Schon 
die  schöne  neben-aufscbrift  welcbe  Hr.  Levy  sich  erlaubt  und  die  Dr.  Blau 
wie  aus  schanigefübl  ausiässt,    bezeichnet  ihren  Verfasser  hinreichend. 

2)  die  eignen  aufstellungen  Blau's  s.  726,  die  er  ausserdem  bloss  an- 
deutet,  lasse  ich  hier  unbesprochen. 

3)  ich  bemerke  nur  wie  aus  meinen  eignen  Worten  bei  der  3teD  Dank- 
iosehrift  deutlich  erhellet  dass  dort  ^T'IT^a  ein  drackfehler  fdr  I^^TXa  oder 
^yiata  sei. 
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■it  vielfacheo  wendongeD  der  rede  sind  hier  beseichuend ;  und 
bloss  der  kürze  wegen  die  man  überall  leicht  bei  inschriften 
liebte,  wird  auch  wohl  ein  wörtchen  wie  »D  weil  dabei  ausge- 
lassen, da  doch  diese  worte  meist  nnr  am  ende  und  nie  ganz 
vorne  stehen.  Hr.  Levy  aber  verkennt  dieses  alles  so  arg  dass  er 
eine  menge  fehler  hier  neu  einführen  will.  Nach  seiner  einsieht 
können  solche  dankinschriften  auch  bevor  die  gelübde  erhört  sind 
aufgerichtet  sejn :  er  übersezt  wieder  als  würde  hier  die  gottheit 
angerufen  „o  höre  seine  stimme!^^  und  merkt  nicht  wie  völlig 
unmöglich  sogar  zu  denken  eine  solche  Inschrift  wäre,  und  wie 
es  sogar  auch  ohne  alle  inschriften  nie  einem  einfallen  konnte 
vor  der  erhörung  des  gelübdes  seinen  dank  abtragen  zu  wollen. 
Er  will  wiederum  nach  dem  früher  herrschenden  irrthume  das 
9X3\DD  als  hätten  wir  hier  bloss  ein  bekanntes  Hebräisches  wort 
irtotiS)  lesen  mit  ~d  als  Präposition  und  dem  Infinitive,  und  be- 
denkt nicht  (um  nur  einiges  im  einzelnen  zu  erwähnen)  1)  dass 
sogar  ein  solches  Hebräisches  wort,  wenn  es  hier  stände,  keinen 
sinn  geben  würde;  2)  dass  -D  oder  wie  sonst  bestimmter  dafür 
geschrieben  wird  j^D  jezt  auch  durch  die  Sidonische  inschrift  als 
vor  ganzen  säzen  stehend  und  so  dem  Hebräischen  ^  (da,  weil) 
entsprechend  vollkommen  bestätigt  ist;  3)  dass  mit  rau7  auf  vielen 
dieser  inschriften  die  Schreibart  TOr\D  wechselt,  welche  sogar 
nothwendig  auf  das  per  f.  hinweist,  wie  ich  für  jeden  etwas 
fähigen  leser  schon  in  jener  abhandlung  des  Jahres  1852  be- 
wies 1).  Dass  aber  mit  dem  einfachen  3D  auch  eine  etwas  län- 
gere redensart  in  der  21sten  dankinschrift  wechselt,  kann  nicht 
auffallen:  und  vergeblich  bemühet  sich  Hr.  Levj  "dieses  schon  aus 
allen  den  übrigen  28  inschriften  klare  zu  läugnen  und  die  rich- 
tige erklärung  auch  hier  zu  verdunkeln. 

Bei  den  grabinschriften  kann  Hr.  Levy  ebenfalls  durchaus 
nichts  wesentliches  besser  erklären.  Bine  sehr  grosse  Schwierig- 
keit lag  aber  bei  vieren  der  längsten  unter  diesen  inschriften  in 
einigen  längern  säzen  welche  von  dem  sonstigen  Inhalte  solcher 
inschriften  ganz  abweichen:  es  sind  die  viere  32 — 35  bei  Bour- 
gade.  Doch  gelang  es  mir  sie  mit  einer  so  grossen  Sicherheit 
zu  entziffern  dass  auch  der  stärkste  Zweifler  hier  verstummen 
müsste  falls  er  nur  überhaupt  die  gehörige  fäbigkeit  und  die 
gute  lust  hätte  in  diese  dinge  einzugehen.  Was  soll  man  also 
sagen  wenn  Dr.  Levj  zwar  nothgedrungen  zugeben  muss  der  von 
mir  entzifferte  sinn  sei  allerdings  an  allen  diesen  stellen  sehr 
passend ,  dann  aber  doch  wieder  irgendwelche  einwände  sucht  um 
der  Wahrheit  zu  entgehen!  Seine  einwände  sind  nach  dem  was 
ich    selbst   gesagt   habe    gar   nicht   einmabl    neu   oder   irgendwie 


1)  doch  ist  es  vielleicht  noch  nözlicb  zu  erwähnen  dass  sich  diese 
Schreibart  9129^  auch  ohne  9!3  findet  (wie  in  der  6ten  dankinschrift),  der 
beweis  Tür  das  per  f.  also  auch  in  diesem  falle  klar  vorliegt 
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nennenswerth :  allein  um  nnr  nicht  in  die  Wahrheit  eingehen  zu 
■Sisen,  stellt  er  sich  hier  ganz  fromm  nnd  enthaltsam  an,  will 
gerne  gestehen  dass  ihm  alle  diese  worte  noch  unverständlich 
seien  nnd  er  wolle  keine  künstliche  versuche  zu  ihrer  lesung 
machen.  Wäre  nun  diese  scheue  entbaltsamkeit  aufrichtig,  so 
wäre  nur  zu  wünschen  dass  er  sie  überall  gezeigt  hätte:  dann 
wäre  unsre  Deutsche  gelehrtenwelt  wohl  zu  ihrer  eignen  ehre 
um  einige  aufsäze  ärmer  geblieben. 

So  wird  man  denn  künftig  auch  diese  reiche  quelle  unserer 
erkenntnisse  des  Phönikischen  alterthumes  schon  mit  grosser 
Sicherheit  gebrauchen  können.  Auch  hier  sollte  niemand  verken- 
nen dass  die  festen  grundlagen  guter  einsieht  bereits  gegeben 
sind,  und  dass  wer  unsre  erkenntnisse  weiter  fordern  will  vor 
allem  diese  grundlagen  wohl  verstehen  und  sich  ganz  zu  eigen 
machen  muss. 

3. 

Ueber  die  zerstreuteren  Phönikischen  Inschriften  zu  reden  » 
ist  hier  weniger  der  ort,  da  man  auf  welchem  stände  heute  unsre 
Phönikischen  forschungen  seien  am  deutlichsten  und  sichersten 
an  jenen  zwei  grösseren  überbleibsein  des  Pbönfkischen  alter- 
thumes erkennen  kann.  Wohl  aber  mag  es  von  nusen  seyn  hier 
noch  über  eine  andre  frage  allgemeineren  Inhaltes  zu  reden  welche 
sich  in  den  neuesten  Zeiten  lebhafter  regt. 

Es  ist  bekannt  welche  sehr  irrthümliche  Vorstellungen  über 
den  Ursprung  und  die  urgestalt  der  Hebräischen  und  der  übrigen 
■it  diesen  verwandten  Semitischen  schriftzüge  sieb  soviele  ältere 
Gelehrte  entwarfen.  Gegen  diese  gehalten  war  es  nun  sicher  ein 
fortschritt  dass  man  etwa  seit  dreissig  jähren  auf  einen  zosam- 
«enhang  der  Phönikischen  und  sonstigen  Semitischen  schrift  mit 
der  altAegyptischen  hinwies:  und  ich  gab  dann  im  ersten  bände 
der  Geschichte  des  v.  I.  diesen  ahnungen  die  bestimmtere 
gestalt  dass  es  allen  spuren  nach  die  Hyks6s  gewesen  welche  in 
jener  für  uns  uralten  zeit  aus  der  Aegyptischen  Zeichenschrift  die- 
selbe buchstabenschrift  bildeten  welche  schon  in  vorgeschichtlicher 
seit  in  so  weit  von  einander  verschiedene  zweige  zerfiel  als  die 
Semitische,  die  Kyprische  und  Kleinasiatische,  und  ausser  der 
Griechischen  und  Altitalischen  noch  manche  andre  Alteuropäi- 
sche Schriftarten  sind.  Es  wären  demnach  ursprünglich  wirkliche 
wennauch  sehr  einfache  bilder  von  sichtbaren  gegenständen  ge- 
wesen welche  jener  urerfinder  zum  gründe  legte :  sinnliche  namen 
der  buchstaben ,  dergleichen  die  Inder  nie  kannten ,  wären  eben 
damit  ursprünglich  gegeben  gewesen,  sowie  man  ja  an  deren 
uraltem  daseyn  nicht  zweifeln  kann;  und  eine  bestimmte  anord- 
nnng  der  zeichen,  wie  mannichfach  auch  späterhin  stärker  oder 
schwächer  verändert,  würde  nicht  weniger  schon  aus  jener  anait 
her  sich  erhalten  haben.     Zwar  bemerkte  ich  in  dem   Hehr.  LB« 
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s.  117  dass  die  leicbeo  für  die  vier  stärkeren  laute  pD^Tn  durch 
eine  art  von  zusammensezung  erst  aus  d6nen  für  die  entsprechen- 
den schwächeren  laute  *]  n  T  n  hervorgehoben  lu  seyn  scheinen, 
wie  vorzuglich  die  Phönikische  schrift  beweisen  könne:  doch 
würde  dieses  mit  jenem  Ursprünge  nicht  streiten.  Denn  der  er- 
finder  selbst  konnte  sehr  wohl  einzelne  laute  für  welche  er  etwa 
im  damaligen  Aegyptischen  keine  entsprechende  laute  und  bilder 
vorfand,  auf  seine  eigne  art  freier  ergänzen ,  entweder  durch  eine 
art  Verdoppelung  des  Zeichens ,  wie  das  n  nach  seinen  Phö'niki- 
schen  und  altGriechischen  zügen  neben  dem  n  steht,  oder  durch 
hinzufügung  eines  Striches  wie  Y  *™  Phönikischen  neben  T  steht. 
Uin  bestimmter  name  nach  der  ähnlichkeit  der  so  entstehenden 
gestalt  musste  aber  der  gleichheit  mit  allen  übrigen  wegen  auch 
jedem  dieser  wenigen  zusammengesezteren  zeichen  gegeben 
werden. 

Kinige  neueste  schriftsteiler  scheinen  sich  nun  aber  dabei 
nicht  beruhigen  zu  wollen:  namentlich  gibt  Dr.  Levj  sogleich 
nach  der  aufschrift  seines  ersten  Heftes  in  diesem  einen  aufsaz 
„über  die  ältesten  Formen  des  Pbönizischen  Alphabetes  und  das 
Princip  der  Schriftbildung".  Er  meint  das  „Princip<<  wonach 
dieses  Alphabet  gebildet  wurde,  sei  (nach  einem  früher  von 
Deutschen  Gelehrten  vielgebrauchten  jezt  aber  aus  guten  gründen 
ziemlich  abgenuzten  sprachgebrauche)  ein  durchaus  „organisches*^ : 
die  zeichen  für  ähnliche  laute  hätten  nämlich  die  grösste  ähnlich- 
keit; das  fit  zeige  in  seiner  gestalt  die  grundstoflfe  aus  denen 
das  ganze  Semitische  Alphabet  zusammengesezt  sei ,  nämlich  Win- 
kel und  strich.  Danach  wäre  also  an  einen  Ursprung  der  Semi- 
tischen buchstabenschrift  aus  irgendeiner  bilderschrift  gar  nicht 
zu  denken. 

Allein  die  voraussezung  dass  die  zeichen  für  verwandte  laute 
auch  unter  sich  seihst  näher  ständen ,  trifft  ja  gar  nicht  ein  so- 
bald man  wie  billig  jene  oben  erwähnten  viere  p  D  >^  n  aus- 
nimmt. Dagegen  hat  wer  jene  meinung  aufstellt  die  gründe  für 
die  entstehung  Semitischer  buchstaben  aus  Aegyptiscber  bilder- 
schrift offenbar  nicht  gehörig  gewürdigt.  Man  nehme  zb.  das  d: 
will  man  nicht  annehmen  es  habe  in  dieser  seiner  Hebräischen 
gestalt  als  endbuchstabe  auch  seine  ursprüngliche  gestalt  gehabt, 
was  keiner  der  die  dinge  kennt  meinen  wird,  so  wird  man  -es 
zb.  in  seiner  Phönikischen  gestalt  nie  aus  strich  und  winket 
ableiten  können.  Ja  man  sollte  denken  wer  solche  Schriftarten 
kenne  die  wirklich  aus  strichen  und  winkeln  hervorgegangen  sind 
und  mit  diesen  die  Semitische  vergleiche,  könne  nie  auf  d^n  ge- 
danken  kommen  diese  sei  ebenso  entstanden.  Wir  haben  ja  wirk- 
lich noch  Schriftarten  welche  sichtbar  genug  aus  geraden  strichen 
und  was  diesen  etwa  entspricht  hervorgingen :  und  im  allgemeinen 
müssen  alle  menschliche  Schriftarten  entweder  aus  bildem  der  ge- 
meinten  gegenstände  oder  ans  einer  rein  kttnitliek  erdachten  ver- 
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schiedenen  Stellung  und  zusammeDsezung  von  geraden  strichen 
und  winkeln  oder  auch  von  kreisen  sich  emporgebildet  haben. 
Wie  in  Amerika  die  Mexicaner  bilderschrift  hatten  und  daraus  eine 
volle  buchstabenschrift  hätten  bilden  können,  die  Peruaner  aber 
10  ihren  Quippu's  eine  rein  künstlich  erdachte  riemen-  und  kno- 
tenschrift  die  sie  mit  grosser  geschicklichkeit  handhabten :  ebenso 
finden  wir  in  der  Alten  Welt  die  sprösslinge  dieser  beiden  ganz 
verschiedenen  schriftursprünge.  Dass  im  hohen  Norden  einst  eine 
ganz  eigenthümliche  schrift  gebraucht  wurde  aus  dem  zusammen- 
Higen  von  holzstäbchen  sich  bildend,  können  wir  aus  mancherlei 
anzeichen  sicher  schliessen ,  vorzüglich  auch  aus  nachrichten  und 
merkmalen  welche  in  den  neulich  zu  8t.  Petersburg  herausgege- 
benen Schriften  Castrins  über  die  Nordischen  länder  und  Völker 
Asiens  sich  zerstreut  finden:  aus  solchen  anfangen  mag  die  Keil- 
schrift hervorgegangen  seyn,  welche  in  allen  ihren  verschiedenen 
arten  diesen  ihren  Ursprung  doch  nie  verläugnen  kann.  Gerade 
am  entgegeugesezten  ende  im  äussersten  westen  der  Alten  Welt 
bemerken  wir  noch  heute  inschriften  * )  deren  sehr  eigenthümliche 
schriftzüge  uns  auf  einen  ähnlichen  Ursprung  aus  blossen  strichen 
winkeln  und  kreisen  zurückschliessen  lassen :  wir  können  diese 
schrift  die  Libyische  nennen,  und  sie  steht  als  ein  zeugniss 
einer  uralten  eigenthümlichen  bildung  von  Nordwestafrika  umso 
sprechender  da  jemehr  wir  sie  jezt  fast  nur  dicht  neben  Afrika- 
nisch-PbÖnikischen  inschriften  finden.  In  der  schönen  mitte  zwi- 
schen beiden  äussersten  enden  der  Alten  Welt  sehen  wir  nun  eine 
buchstabenschrift  schon  im  höhern  Alterthume  zwar  die  verschie- 
densten gestalten  durchlaufen :  denn  wie  verschieden  ist  schon  die 
Pbönikische  von  den  übrigen  Semitischen,  wie  verschieden  die 
Kjprische ,  wie  verschieden  die  Europäischen  wiederum  auch  unter 
sich !  Immer  aber  sieht  man  es  allen  diesen  zweigen  einer  jezt 
verlorenen  mutterschrift  noch  so  deutlich  als  möglich  an  dass  sie 
zulezt  aus  bilderschrift  hervorging,  wenn  man  sie  aucb  nur  im 
ganzen  und  grossen  mit  jenen  ganz  anders  entstandenen  ver- 
gleicht; und  so  gewiss  die  jezige  Sinesische  schrift,  wie  weit 
auch  von  ihrem  Ursprünge  entartet,  sich  noch  immer  leicht  als 
ans  Zeichenschrift  entstanden  verräth,  wird  man  auch  der  Semiti- 
schen das  merkmahl  ihrer  gehurt  leicht  ansehen.  Unter  allen 
Semitischen  Schriftarten  ( um  so  die  mit  der  Phönikischen  am 
nächsten  verwandten  zu  nennen)  ist  die  Pbönikische  die  am  eckicht- 
•ten  ausgebildete:  und  doch  sieht  auch  sie  schon  im  allgemeinen 
betrachtet  gar  nicht  so  aus  als  wäre  sie  ans  strichen  und  win- 
keln gebildet. 

Die  meinung  Dr.  Levy's  als  wäre  die  Semitische  schrift  nicht 
aus  bilderschrift  erwachsen,  wird  .also  wohl  ebenso  eine  blosse 
einbildung  bleiben  wie  seine  ansieht  dass  die  Pbönikische  spräche 


1)  von  HoDegger  gefuDden ,  s.  GesMttM  Mooam.  tsb.  48.  LVI  F.  LXXXV. 
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■chon  in  der  Sidonischen  Inschrift  durch  AranaisneD  entstellt  sei 
and  dass  diese  auch  deswegen  erst  spät  in  Persischen  leitalter 
verfasst  seyn  könne.  Ehe  wir  wissen  und  begreifen  können  ob 
das  Pbönikische  in  den  späteren  Jahrhunderten  ebenso  wie  das 
Hebräische  ailmählig  durch  Aramäische  laute  werte  und  Wortbil- 
dungen entstellt  sei ,  müssen  wir  es  viel  vollkommner  und  sicherer 
erkennen  als  wir  es  bisjezt  kennen.  Wer  nun  zumahl  so  wie 
Dr.  Levy  das  Pbönikische  in  seiner  wahren  eigentbümlichkeit 
noch  garnicht  richtiger  tu  erkennen  angefangen  bat,  der  kann 
desto  weniger  sicher  behaupten  welche  Pbönikische  stücke  eine 
etwa  durch  Aramäische  einflösse  schon  entstellte  spräche  zeigen. 
Soweit  wir  aber  bisjezt  das  Pbönikische  als  spräche  wieder- 
erkannt haben,  liegt  auch  bei  der  grossen  Sidonischen  inschrift 
nicht  die  entfernteste  Ursache  vor  an  Aramäische  entstellungen 
zu  denken. 

Möge  man  also  künftig  von  allen  Seiten  wohl  begreifen  auf 
welcher  stufe  von  gewissheit  und  sicberheit  nnsre  heutigen  Phö- 
uikischen  erkenntnisse  stehen.  Wohl  waren  hier  von  anfang  an 
die  stärksten  Schwierigkeiten  zu  überwinden;  und  auch  künftig 
wird  man  die  weiteren  fortschritte  nicht  ohne  ungewöhnliche 
mühen  erkaufen  können.  Allein  die  ersten  festen  grundlagen 
einer  solchen  gewissheit  sind  jezt  gegeben;  nud  was  eben  so 
wichtig  ist,  wie  man  hier  richtig  forschen  müsse  und  auf  wel- 
chem wege  man  zu  sichern  ergebnissen  gelangen  könne,  ist  heute 
klar  genug  gezeigt.  Die  ziihl  der  möglichen  irrthümer  hat  sich 
dadurch  bedeutend  verringert;  und  war  es  vor  zwanzig  jähren 
unmöglich  auf  diesem  gebiete  auch  nur  von  irgend  einer  bereits 
gesicherten  klaren  und  weiter  führenden  Wissenschaft  zu  reden, 
so  wäre  es  jezt  ebenso  unwahr  als  undankbar  das  daseyn  und 
die  Wirksamkeit  einer  wohlbegründeten  nüzlichen  Wissenschaft 
hier  läugnen  zu  wollen.  Die  zeit  wo  jeder  hier  sich  seinen  be- 
liebigen einfallen  überlassen  irrthümer  lang  und  breit  ausspinnen 
und  auch  die  bessern  leser  verleiten  konnte,  ist  jezt  nicht  mehr. 
Auch  die  neuesten  versuche  uns  hier  wieder  in  die  alten  Unsicher- 
heiten und  unzuträglichkeiten  zurückzuwerfen  oder  gar  neue  ähn- 
liche zu  erfinden,  müssen  als  eitel  betrachtet  werden:  und  wen 
allein  die  reine  liebe  zu  Wissenschaft  und  Wahrheit  treibt,  der 
wird    beute  besser  wissen   was  er  zu  thun  habe. 
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Von 
Prof.  A.  F.  Pott. 

I.  A:  W.  V,  Schlegel  hat  bereits  io  der  Ind.  Bibl.  11.  306 
—  313.  die  Herodotiflcbe  Stelle  I.  139.  besprochen ,  wonach 
der  alte  Geschichtscbreiber  den  Persern  eine  fnyaXonQhfua  in 
ihren  Namen,  wie  Plautus  Persa  IV,  6,  25.  (wohl  nicht  allio 
ernsthaft)  Namenslänge  (longa  Donina),  vorwirft.  Genauer  hin- 
gesehen, hat  man  es  jedoch  mit  dieserlei  Anschuldigungen  nicht 
•ehr  streng  xu  nehmen.  Ich  finde  nämlich  nicht,  dass  den  Per- 
sischen Personennamen  die  beigelegten  Prädikate  gerade  sonder- 
lich mehr  gebührten  als  den  Griechischen;  und,  was  den  Prunk 
anbetrifiPt,  so  werden  sie  bierin  x.  B.  von  Schwedischen  gar 
oft  hinter  sich  gelassen.  Vgl.  meine  Pamilienn.  S.  278.  und 
Pastor  Schramm s  Abb.  „Unsere  Pamiliennamen ^*  im  Hannoveri- 
schen Magazin  1849.  Pebr.  Mars  Nr.  16—20.,  woselbst  S.  152 
bemerkt  wird:  „Doch  ist  eine  reine  Willkür  kaum  denkbar  — 
bei  uns.  Denn  in  Schweden  werden  bei  den  nicht  seltenen 
(neuen  Rang-  und)  Namenverleibungen  Gold,  Silber,  Schwert, 
Schild,  Stern  und  Palme  zusammengewürfelt,  um  einen  in 
•einen  Elementen  wohlklingenden  und  hochtönenden,  im  Ganzen 
oft  eben  nichts  sagenden  Namen  zusammenzusetzen  und  dem  neuen 
Menschen  zu  verleihen.'*  So  leer  sind  nun  die  alten  Persischen 
Personennamen,  in  so  weit  sich  von  den,  ihrem  etymologischen 
Werthe  nach  bekannten  auf  den  Rest  scbliessen  lässt,  niemals; 
und,  wenn  auch  ein  Theil  davon  Stolz  athmet  und  allerdings 
pomphaft  genug  klingt,  die  Mehrzahl  ist  von  religiösen  Per- 
sönlichkeiten und  Vorstellungen  durchzogen.  Vgl.  Aehnliches  an- 
derwärts ,  wie  z.  B.  Ch.  Walz ,  Üeber  die  Verleihungen  von  Götter- 
and  Heroennamen  an  Sterbliche,  im  Philologns  1.  547  —  551. 
Die  Namengebung  bei  den  heutigen  Persern  hat  seit  dem 
Sturze  der  Sassaniden  aus  sehr  begreiflichen  Gründen  einen  völ- 
ligen Umschwung  erfahren;  ja,  es  scheint,  einen  viel  schnelleren 
and  noch  eindringlicheren ,  als  z.  B.  die  der  germanischen  und 
sonstigen  europäischen  Welt  seit  der  Bekehrung  zum  Christen- 
thnm.  Der  Islam,  welcher  dem  Zoroastrismus  so  feindlich  ent- 
gegen trat,  musste  auch  denjenigen  Namen  das  Garaus  machen, 
welche  damit  innig  zusammenhängen.  Bei  den,  noch  ihrem  alten 
Glauben  treu  gebliebenen  Paraen  verhält  sich  das  natttrlieli 
Bd.  Xlll.  24 
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anders,  und  wir  wollen  uns  daher  hier  eine  Notii  über  sie  in 
dieser  Hinsicht  aneignen ,  welche  auch  auf  ältere  2eiten  sogleich 
einen  gewissen  Rückschluss  gestattet,  zumal  wenn  man  die  aus 
der  Sassanideuzeit  uns  zugänglichen  Personennamen,  als  Be- 
stätigung derselben,  hinzunimmt.  Sie  lautet  aber  bei  Anq.  Du- 
perron  ZAv.  II.  p.  551.  6d.  Fran^.  so:  „  Le  Mobed,  ou  quelqu' 
Astrunome  prend  ensuite  le  tbdme  de  la  naissance,  ponr  voir 
quelle  sera  la  destin^e  de  Tenfant,  et  lui  donne  un  nom: 
c'est  ordinairement  celui  de  quelqu'  Ized,  ou  de 
quelque  Perse  c^lebre.  Dans  l'lnde  les  Parses  ont  aussi 
des  noms  Indiens."  Nach  Herodot  L  133.  feierten  die  Perser 
ihren  Geburtstag;  und  da  im  Zendischen  Kalender  nicht  nur  jeder 
Monat,  sondern  aucb  die  einzelnen  Tage  io  ibm  pflegten  den 
Izeds  geweiht  zu  sein,  wer  weiss,  ob  man  nicht  häuCg  bei  der 
Namengebung  auf  eben  erwähnten  Umstand  Rücksicht  nahmt  Ich 
verbinde  damit  sogleich  an  dieser  Stelle  eine  andere  Bemerkung 
AnquetiFs  II.  p.  266.  not.:  C'est,  pour  Fordinaire,  en  ajoutant  le 
nom  de  leur  pere ,  que  les  Partes  se  distinguent  des  personnages 
plus  anciens,  dont  ils  prennent  les  noms.  Ainsi  le  fils  d'Espendiar 
se  nommoit  Bahman  Espendiar;  le  Chef  de  la  djnastie  des 
Sananides,  Ardeschir  Babekan  [d.  h.  doch  wohl  „der  Ba- 
bek's'<  im  Plur.,  d.  h.  Babek's  Sohn  oder  der  Babekide];  le  Re- 
staurateur  de  la  loi  sous  Sapour,  Aderbad  Hahrespand  etc. 
Also  mit  einer  Art  patronymem  ')  Genitive  des  nachgestellten 
Worts  (nach  Weise  von  Darins  Uystaspis) ,  indem  doch  unstreitig 
zwischen  beiden  Namen  das  i  Izafet  gedacht  werden  muss. 

Die  Länge  der  Personennamen  bei  den  Persern  und  ihren 
nächsten  Sprachverwandten  aber  anbetreffend ,  ist  zwar  gegründet, 
dass  sie  als  meistens  Composita  (Lassen  Ztscbr.  f.  K.  d.  M. 
VI.  528.)  für  gewöhnlich  von  grösserem  Wortumfange  sein  müssen 
als  nicht  zusammengesetzte  einfache.  Dessen  ungeachtet  wüsste 
ich  nicht,  dass  sie  eben  länger  wären  als  die  üblicher  Maassea 
auch  zusammengesetzten  Namenformen  bei  Griechen  und 
Germanen;  eher  als  die  dunklen  römischen  und  überhaupt  itali- 
schen Nomina  und  Pränomina,  von  welchen  Composition  nur  sel- 
ten mag  nachweisbar  sein.  Fünfsylbige  Bgn.  aus  dem  clas- 
sischen  Alterthume,  wovon  man  sich  bei  /am  Ars  poät.  p.  672  fg. 
in  den  prosodischen  Verzz.  überzeugen  kann ,  sind  nichts  so  gar 
Seltenes,  z.  B.  Aristoteles,  Aristophanes. 

Was  weiss  nun  Berodot  uns  über  die  Persische  Namen- 
bildung zu  berichten?    Kai  jodi  aXXo  a<ft  &Ö%  qvfininrwKi  yht- 


1)  Im  Index:  Samdehi,  soroom  qui  sigoi6e,  qai  porte  le  nom  de 
pöre  de  qaelqu'un  mit  dem  Beisp.  T.  I.  p.  I.  pg.  267.  o.:  Mokbtar  khao, 
Samdehi  d'Azem  Schah,  c'est- a-dire,  qoi  avoit  re^a  le  nom  de  P^re 
d.a  fils  da  Roi.  Dies  also  EhreDDameOf  welche  deo  el-kuoa  gebeisseoea 
Vornameo  der  Araber  entsprecbeo,  die  mit  Vater,  Matter  (von  dem  «od 
dem)  begioneo.    S.  v.  Hnmmfr,  Nameo  der  Araber  S.  19  fg. 


PoU,  über  altpersiiehe  Eigennamen.  361 

adttt^  To  Tlfgaag  f^iv  uvrovg  XfXtj&t ,  tiiJifaq  fxiv  xot  ov,  %a  owd- 
fioxA  aifi  lovxa  ofxota  jotm  aiofiaat  xal  rfj  fÄ^yakonpfniitj ,  xeXev- 
Twöi  navxa  Iq  Ttavth  YQdfifia,  to  /JwQiiiq  fiiv  Suv  xaXiovaty 
Toiye;  di  SiffAa.  ig  tovto  dt^rj^irog  tvp^ug  TfXevJüßyia  Tcav  Ili^ 
aiüxv  TÄ  ovvofAaiay  ov  rd  pdv ,  ra  iJ'oS,  ÄXXa  navra  b^ol(og. 
Gewiss  siDÜ  wir  aufs  äusserste  geneigt^  diese  Probe  lingaisti- 
scber  Beobachtung  dem  Vater  der  Geschichte  sehr  hoch  anturech- 
neo,  Bumal  sie  sogar  eine  grammatiscbe  und  allgemeinere 
ist,  nicht  bloss,  wie  die  im  Ganzen  doch  viel  xn  spärlichen  in 
Alterthum,  die  etwa  eine  lexikalische  Erklärung  von  irgend  einem 
einielnen  fremden  Ausdrucke  geben.  Auch  werden  wir  nicht  ge- 
rade allsu  mürrisch  darüber  sein ,  dass  der  Urheber  jener  Beob- 
achtung auf  sie  offenbar  mit  sehr  behaglicher  Genugthuung  Klickt, 
froh,  etwas  gesehen  zu  hab^n,  wovon  die  Perser,  obschon  selber 
die  Träger  der  Namen,  keine  Ahnung  hatten.  Bei  solcher  Be* 
wandtniss  thut  es  mir  nun  wirklich  leid,  dem  liebenswürdigen 
Alten  widersprechen  und  ihm,  in  Binverständniss  z.  B.  auch  mit 
Lassen  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  Vi.  507.,  obschon  ohne  griesgrämlicbe 
Kritik,  dennoch  seinen  Spass  verderben  zu  müssen.  Wir  habeo 
Folgendes  zu  erinnern. 

1)  Der  von  ihm  aufgestellte  Satz  ist  in  seiner  Verallge- 
meinerung geradezu  irrig  und,  weil  er  nur  auf  Namen  ein- 
geschränkt und  nicht  auf  den  Nominativ  des  gesammten  Nomens 
in  dem  Perseridiome  seiner  Zeit  ausgedehnt  worden,  wiederum 
2)  auf  der  anderen  Seite  viel  tu  eng;  ja  zeugt  endlich  3)  von 
geringer  Selbsterkeontniss  des  Griechen  rücksichtlich  seiner 
Muttersprache  gegenüber  der  von  den  Barbaren.  Bin,  des  Grie- 
chischen kundiger  Perser  nämlich  hätte  die  obige  Bemerkung  ihrer 
ganzen  Länge  nach  dem  Griechen  mit  den  Person  en- Namen 
•einer,  des  letzteren,  Sprache  (denn  die  sind  doch  hier  wohl  allein 
gemeint ) ,  und  zwar  mit  gleichem ,  wo  nicht  grösserem  Rechte 
marnckgeben  können,  als  sie  von  denen  des  Perseridioms  gölte, 
leb  muss  in  der  That  ganz  ausserordentlich  bezweifeln,  ob  die 
Zahl  auf  Sigma  endender  Personennamen  im  Griechischen  «uch 
nur  um  ein  Tittelchen  unter  der  Summe  so  endender  Namen  bleibe 
in  dem  Reiche  des  Darius  und  Xerzes.  D.  h.  der  alten  Perser 
vor  und  um  Herodots  Zeit.  Denn  freilich  in  den  späteren  persi- 
schen Sprachen  und  Mundarten,  wie  z.  B.  im  Huzvaresch  (Spiegel, 
Gramm.  §.  43.  48.) ,  im  Neupersischen  und  Kurdischen ,  ist  vom  s 
als  Nominativzeichen  der  Nomina  nirgends  mehr  die  Rede,  so 
wenig  als  in  den  römischen  Töchtersprachen  im  Vergleich  sa 
ihrem  mütterlichen  Latein;  oder  im  Slawischen  zu  dem  altvateri- 
scher verbliebenen  Lithanischen  und  Lettischen  gehalten;  endlich 
z.  B.  in  unserem  gegenwärtigen  Deutsch,  das  von  keinem  Go« 
thisch  •  Lithauisch -  Sanskritischen  sunu-s,  Abd.  schon  sann» 
SUD,  wie  kirchenslawisch  CBrab  (Sohn)  u.  dgl.  mehr  weiss ,  uad 
nur  zuweilen   in  Bintaisch   dafür  ein  r,  s.  B.  e-r  (Gatb.  IT-tt 
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Lat  i-s)  bewahrt.  Grinm  I.  SO.  Auag.  2.  Glüekliclier  Weise 
■iDd  wir  jetit  im  Stande,  mit  Hülfe  der,  in  Stein  ans  erhalteDen 
Inschriften  den  alten  Gescbichtschreiber  controliren  %u  könoeo; 
und  daraus  werden  wir  denn,  ob  auch  vielleicht  nicht  mit  durch- 
weg ausreichender  Vollständigkeit  ersehen,  bis  wie  weit  er 
Recht  hat  mit  seiner  Behauptung.  Am  besten  siebt  man  bei  un- 
serer Frage  Lassen  Ztscbr.  f.  K.  d.  M.  VI.  509  ff.^  der  zuerst 
das  altpersische  Idiom  der  Inschriften  grammatisch  bearbeitet 
bat,  zu  Rathe,  oder  wendet  sich  zu  Theod.  Ben/ey ,  Die  Pers. 
Keilinschriften  mit  Uebers.  u.  Glossar.  Leipz.  1847,  und  Opperi's 
Schrift:  Das  Lautsystem  des  Altpersischen.  Berl.  1847.,  woS.20. 
dhd  24  ig,  auch  die  nötbigen  Zusammenstellungen  zu  finden.  Zu- 
vor noch  eine  Bemerkung.  Wer  die  Persischen  Personennamen 
im  Alten  Testamente  überblickt, -würde  Herodot,  —  etwa  mit 
alleiniger  Ausnahme  von  Koresch,  Darjavesch  und  Ahas- 
verosch,  deren  Endlaut  (vgl.  Lassen  S.  506.)  allerdings  Aexi- 
visch  scheint,  etwa  so  wenn  wir  im  Deutschen  die  entsprechenden 
Kyrus,  Darius  und  vielleicht  (s.  sp.)  Xerxes  mit  der  über- 
kommenen Nominativ-Endung  durch  alle  Casus-Stellungen  beibehal- 
ten, —  bei  allen  Unrecht  geben  müssen;  höchstens  unter  Vorbehalt, 
der  Hebräer  habe  die  Wortgestalt  am  Schlüsse  verstümmelt.  Die 
LXX.  hat  in  ihrer  Uebersetzung  des  Buches  Esther  eine  Menge 
vermeintlich  persischer  Eigennamen,  die  aber  mit  den,  von  Grie- 
chen überlieferten  im  Ganzen  sich  nur  wenig  berühren,  und  selt- 
samer Weise  nberdem  in  der  Uebersetzung  mehrfach  ganz  anders 
aussehen  als  im  Urtexte.  Darunter  wird  nun,  ausser  Agja^^ff^Tjgy 
folgender  Unterschied  gemacht,  1)  zwischen  flectirten  auf  oToc: 
l^gaatogf  ^^;i^(»a^aro( ,  Bovyatog ,  ZaßovOaTog,  Mov^atog,  ^Pov^ 
ipatog,  wie  auch  der  Jude  Magi^oxaiog ,  dessen  Name  aber  gleich- 
wohl persisch  sein  könnte.  Und  2)  uo flectirten  mit  dem 
Accent  auf  der  letzten  Sylbe.  Das  muss  nun  mit  dem 
Hebräische»  Accentuationssystem  zusammenhängen,  über  welchen 
Leisten  geschlagen  zu  werden  auch  Fremdwörter  mitunter  sich 
■nssten  gefallen  lassen.  Vgl.  zvfw  t/lyyatog  (Haggaeus);  'ffauta^, 
^ligifiiagy  2o<foviag  (als  ob  von  tigoQ,  (roq>6g),  Nttfiiag,  MaXa- 
Xiot^,  Zaxuglag;  Mi;|^a/ac  (Micha) ;  allein  anderseits  ^lagar^ky  ^hl^t- 
xi^X,  JavitiX,  'Iwijk,  ^Oßdiov  (Obadja).  M(ovaf,g.  ^Tatvag.  'Siatj^ 
(Hoseas).  ^Iciß,  lificig.  Naoifi,  l/tfißaxovfi  (Habacuc)  u.  s.  w. 

Das  Neutrum  steht  ausserhalb  unseres  gegenwärtigen 
Zweckes;  wir  können  es  ganz  bei  Seite  schieben.  —  In  Betreflf 
des  Femininums  leidet  Herodots  Regel  —  freilich  zur  Bestä- 
tigung der  bekannten  Regel:  Keine  Regel  ohne  Ausnahme!  — 
an  einigen  Namen  SchiflPbrnch,  die  in  seinem  eigenen  Buche  vor- 
kommen ,  als  ^xoaaa  3,  68. ,  rücksichtlich  der  Endung  im  Grie- 
ebischen  behandelt,  wie  z.  B.  das  movirte  avuaaa.  Mapddvtj 
1»  107.  Kaoaaviavt]  I,  L  8,  2.  Schwerlich  verlieh  je  das  Alt- 
persische, in  Abweichung  vom  Zend,  Sanskr.,  Griech.i  Latu.a.w«, 
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weiblichen  Wörtern  auf  d  im  Thema  hinten  als  Kennieichen  dei 
SiDgnlarnominativs  ein  8 ;  and ,  hatten  nun  jene  Namen  in  ihrer 
Heimath  vorgedachten  Ausgang,  dann  lautete  sicherlich  auch  ihr 
Noninativ  auf  d  aus  ohne  Beigesellung  eines  Zischers.  Dasselbe 
fand  ohne  Zweifel  von  Fem.  auf  langes  (  statt,  im  Fall  es  deren, 
nach  dem  Muster  des  Sskr. ,  gab.  Doch  vgl.  wirklich  den  Lan- 
desnamen  Harauwati-sh,  Gr.  mit  Eintausch  von  tr  §t,  t  und  ins 
Adj.  gezogen  :  l4{)ax(o(Tia  (sc.  ytj) ,  während  das  Volk  noch  ^Aga- 
Xtavoi  beisst.  Bikhtari-sh  Batcrgia.  Hier  vermutblicb  das  kurze  i 
statt  eines  langen  und  doch  — s.  Lassen  Ztschr.  VI.  492.  vgl. 
497.  So  nicht  unmöglich  Mi&gi^djig,  Tochter  des  Mithridates  M, 
obschon  das  in  ihm  wahrsch.  enthaltene  Participium  data  (datns, 
creatus)  doch  eher  auf  das  regelrechte  data  (data)  ratben  lässt, 
als  auf  ein  aus  der  Analogie  fallendes  diit.  Der  häufige  Feminal- 
ausgang  -Tic  im  Griechischen  zog  indess  allem  Vermuthen  nach 
auch  Mi&Qt^ajiQ  in  sein  Gleis,  ohne  dass  man  im  Persischen  hin- 
ten darin  den  i-Laut  hörte.  Od.  Patron.!  Von  ^fiTjargig,  tdog 
(vgl.  auch  l/tfAaajgiytj  Priesterin.  Arr.  An.  7,  4,  5.)  neben  dem 
mlknnWchen  ^fitiajQig  oder^A^iatgt^;  von  L^^uvric,  tOiy^Avovtii; 
endlich  von  nagiooiTig ,  idoq  und  ihrem  eigentlichen  Namen  O&Q" 
^gig  (Zend  hvare  Sonne,  zairi  golden,  Kuhn,  Beitr.  I.  290) 
dürfen  wir,  ohne  grosse  Gefahr  zu  irren,  annehmen:  sie  sind  in 
der  Endung  gräcisirt,  war  dieser  nun  ein  i-Laut  (lang  oder  kurz) 
oder  auch  ein  ganz  anderer.     Ilagfivg,  voq  T.  des  Smerdis. 

Doch,  Herodot  möge  sich  bloss  in  Betreff  des  Femininums 
geirrt,  oder  auch  nur  unachtsamer  Weise  die  Weibernamen,  als 
för  ihn  und  uns  in  beträchtlichem  Abstände  die  Minderzahl,  zu 
ezcipiren  versäumt  haben.  Auch  noch  das  Masculinum  allein 
straft  ihn  Lügen.  Nur  rncksichtlich  der  Masc.  auf  t,  u  (nach 
Sakr.  Decl.  II.,  wo  —  von  Lautverändernngen  im  Sandhi,  wie 
t-r,  u^r;  ih,  uh  abgesehenr  —  der  Nom.  Sg.  desgleichen  auf 
i-s,  U'S  ausgeht)  bleibt  sein  Satz,  in  vollem  Rechte.  Hier  steht 
deren  durchgängiger  Ausgang  auf  einen  Zischlaut  fest,  welchen, 
bei  Benfey  als  sh  wiedergegeben,  Oppert  in  gewöhnliches  s  um- 
setzt. Z.  B.  Fravarti-sb  trotzdem  dass  in  Ogaogjfj^  der 
Schluss,  vermutblicb  weil  er,  trotz  ixavTiq^  nicht  männlich  genug 


1)  leb  setze  dabei  voraus,  das  Masc.  Mi&^tSanjs  oder  M^i^aBanß 
bedeute  «irklieb  „von  Mitbra  gegebenes  sodass  man  im  Griechiscben  oaeh 
Aoalogie  von  'Hgo-Sojog  u.  s.  w.  eber  -Satos  {Sorot)  sa  erwarten  ein 
Reebt  hätte,  als  das  datTjs  mit  dem  Aussehen  eines  Nom.  ag. ,  wie  86ttjs. 
Zend  djitar  (Geber,  Scböprer)  ist  Sor^^,  dator,  eonditor,  nad  Untat 
im  Nom.  6k{k,  Säben  wir  non^io  M^d'QiSaxn^  nicht  sowohl,  was  allerdings 
das  wahrscbeinlicbere ,  ein  Karmadharaya  (a  Mitbra  datos),  als,  —  wir  ver- 
mnthen  das  späterbin  bei  anderen  Namen  —  ein  Possessivum  nach  Aaalogie 
des  Griecbischeo  Sao/miatatQ  (Gott  zum  Berather  habend,  d.  b.  anoh:  van 
ihm  beratbeo):  dann  biesse  es:  den  Mithras  zum  Seböpfer  (dAtar)  habend. 
In  beiden  Fällen  gestattete  Altpersiseh  nad  Zend  hinten  kein  s. 
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klang,  anders  gewendet  wurde.  Bei  Hak'biManish  (Acbae- 
menes)  lädst  lich  beim  jetzigen  Mangel  an  obliquen  CasusforneB 
des  Wortes  noch  das  Bedenken  nicht  ganx  beseitigen ,  ob  der 
Zischer  nicht  vieluiebr  thematisch  sei  und  keineswegs  flexivisch. 
Möchte  ich  nftmlich  gleich  kein  lu  grosses  Gewicht  legen  auf 
das  aps.  manisch  (Boetticher  Arica  nr.  SOI.)  mit  dem  üblichen 
j&  xnr  Bildung  von  Verbalsubstantiven,  die  sich  mit  dem  sog. 
Inf.  auf.  eshn^  Anquetil  ZAv.  11.  p.  427.  inniger  berühren  mö- 
gen: immer  ist  es  doch  befremdlich,  dass  sich  das  Patronymikon 
Hak'bämanishiya  (Achämenide)  mit  einem  Zischlaute  im  In- 
nern zeigt,  welcher  freilich,  es  ist  wahr,  der  schon  von  Benfej 
angeführten  Analogie  vonSskr.  manu-sh  ja(homo)  folgen  könnte. 
Im  einen  wie  im  anderen  Falle  hat  der  Grieche  auf  getreue  Wieder- 
gabe der  Endung  keinen  Fleiss  verschwendet.  Im  Gegentheil :  er 
nahm  sich  dazu  gar  nicht  die  Mühe.  Schnell  fasste  er  diesen  Na- 
men ,  wie  nicht  wenige  andere  (wovon  nachher) ,  —  und  was  Wur- 
zel und  Sinn  im  Groben  betriflft,  gar  nicht  so  uneben  — -  als  Com- 
positum, gleich  seinen  auf  -fidpfji  auf.    Daher  jixatfiivtji ,  ovc* 

An  Masculinen  auf  tt-.s  leiden  wir  keinen  Maugel.  Z.  B. 
Kuru-s  Oppert  S.  14.,  DAr(a)yavus,  maghu-s  (jetzt  im 
Persischen,  vielleicht  unter  assimilirender  Nachwirkung  des  Bnd-u : 
mogh  mit  o  st.  a),  welche  im  Griechischen  Kv^og,  dagiaiog 
(so  am  getreues teu ) ,  6  Mayoq  wiedergegeben  werden,  Lat.  Cj- 
rus  (c  natürlich  wie  k  gesprochen),  Darius,  Magus.  Hätte 
man,  statt  dem  Ohre,  der  Etymologie  nachgeben  wollen:  dann 
musste  man  sie  Gr.  der  Analogie  von  Ix^^vg  folgen  lassen,  und 
Lat.  der  IV.  einverleiben,  statt,  wie  man  that,  der  II.  Nicht 
nur  aber  giebt  es  in  den  classischen  Sprachen  Mannsn.  auf  t;-c, 
Lat.  U9,  US  nur  wenige  oder  gar  nicht:  man  fand  es  auch  be- 
quem, der  grossen  Heerstrasse  nach  zu  wandeln,  zumal  der  Laut 
nicht  sehr  widersprach.  Ging  doch  auch  in  den  romanischen 
Sprachen  der  Unterschied  zwischen  II.  IV.,  z.  B.  im  Italienischen, 
völlig  verloren.  Der  Ahriman  heisst  im  Zend  Anghrd  mainyu-s 
(böser  Geist)  Burn.  Y.  p.  90.,  wobei  zu  beachten,  dass  der  6- 
Laut  in  dem  ersten,  adjectiven  Worte  (als  Stellvertreter  von  a-5 
im  Sskr.  Nom.)  in  den  obliquen  Casus  rechtmässig  nicht  vorkom- 
men kann.  Wir  kennen  die  Benennung  dieses  Wesens  bei  den 
Griechen  in  zwei  Formen:  jigeifidviog  Plut  Isid.  et  Os.  46.  und 
l4gifAUViog  Plut.  de  an.  proer.  27.  In  beiden  ist  das  yu-<  (d.  h. 
y  als  unser  Jot  genommen)  dem  Laute  nach  wahrheitsgetreu  genug 
wiedergegeben.  Vorn  (und  in  diesem  Betracht  ist  die  Doppelform 
lehrreich)  hörte  der  Schriftsteller  .darin  einmal ,  und  zwar  dem 
bösen  Charakter  dieser  Gottheit  in  etwas  entsprechend ,  —  seinen 
Ares  (vgl.  aotifiav^g^  indess  selbst  agtif^aviog) ;  das  andere  Mal 
eine  Zusammensetzung  mit  ä()i —  .  Daher  der  i-Laut  in  der  Mitte, 
obschon  dieser  auch  in  der  beutigen  Aussprache  Ahriman  {j^J^\ 
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(nach  Wilken:  Ebremen),  iodest  nur  eine  schwache  Stütze  fände, 
flidbn-«  (Bez.  des  Landes  Sind)  mit  Weglassen  des  Nasals 
in  den  Inschriften,  wie  bemerkenswertber  Weise  auch  bebr.  inn 
neben  Sjr.  H  e  n  d  u ,  Arab.  (mit  Unterdrückung  der  Endung)  H  i  n  d. 
Caimb^rg  über  Esterae  p.  29.';  —  sämoitlich  von  den  Flussnaaien 
*M6Ci  Lat  Indus  nach  11.,  in  seiner  persischen  Umbildung  aus 
Sskr.  Sindbu-s,  beim  Plinins  Sindus.  Vgl.  Sidbus  (Indili) 
nach  Westerg.  Achämenidische  Inscbr.  zweiter  Gattung  in  Lassen'a 
Ztsehr.  VI.  460.  Marghu-s  (Margiana),  aber  Bibir'u-s, 
wenn  nach  der  Persischen  Namensform  im  Griechischen  be- 
handelt, vielleicht  noch  mit  leisem  Biuweis  auf  das  u  (unter  Ab- 
seben von  der  Nominativ-Endung):  BaßvXdv  mit  einer  übrigeua 
dem  Griechen  geläufigen  Endung,  von  deren  Nasal  wohl  keine 
orientalische  Sprache  in  dem  Namen  eine  Spur  hatte.  U  fr  Ata 
(Nom.  unbeiegt)  in  der  Lokativform  Ufrätuwi,  ohne  Noth  im 
Griech.  auf  ti/c:  Eixpgdjtj^i  ion.  EvtpQtjTtjg,  also,  wie  im  Pers., 
mit  langem  ä.  Der  Name  bedeutet  Übrigeos,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  im  Allgemeinen  (die  Endung  abgerechnet)  etymo- 
logisch einverstandenen  tvnXaTtic:  von  grosser  Breite,  sehr  breit. 
S.  meine  weitere  Erörterung  KZ»  VI.  257.  Der  scheinbar  gleich- 
namige Heerführer  der  Perser  Edq>g€crag  (Xen.  Cjr.  6,  S,  28.) 
scheint  das  auch  als  Egn.  vorkommende  Phrabates,  nur  mit 
dem  steigernden  Zusätze  (u,  ^ii=Gr.  iv)  vorn. 

Was  aber  die  Nomm.  auf -a  (Sskri  im  Nom.  Sg.  u-s,  luw.  a-/k, 
jedoch  im  Sandhi  vor  weichen  Consonanten  6  u.  s.  f. )  änbetriffit, 
die  Gr.  in  o-^,  Lat.  in  u-«  II.  abfallen:  so  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  sie  zum  höchsten  auf  den  blossen  Vokal  a 
(ohne  s)  endeten,  wofern  nicht  gar,  was  bei  der  Lesung  zweifel- 
haft, auch  selbst  noch  dieser  schon  darauf  ging,  wie  er  nach- 
mals in  Wirklichkeit  fehlt.  Also  s.  B.  baga  (später  bag)  Gott, 
etwa  Ital.  iddio,  Frz.  Dien  statt  des  Lat.  Dens,  aber  Pra. 
vif  aus  vivus,  Ital.  vivo.  Vgl.  etwa  Vid  arn  a,  'Yii)a(»vi;c; 
Vishtäspa 'ITaTcicTTii^c  oder,  z.  B.  bei  Xenophon,  also  in  mehr 
attischer  Fassung:  ^Yniuanaq^  was  mithin  auch  noch  dem  Ori- 
ginale näher  steht.  GaumAta  und  Gaubruva  Oppert  S.  7. 
lauten,  jener  Cometes  beim  Justin,  dieser  rwßgvag,  ion.  fjg. 
Dabei  lässt  sich  aber  schwerlich  dem  ehrlichen  Herodot  der  Um- 
stabd  als  für  ihn  zeugend  anrechnen,  wenn  allerdings  vor  ein- 
zelnen Partikeln  der  Zischlaut  —  duteh  diese  besondere  Gunst 
der  Umstände  —  sich  rettete.  So  z.  B.  in  baga8-6a  (Deusque), 
femer  kas-6ij,  anijas-6ij,  „ganz  vergleichbar  dem  Zendi- 
•chen  ja^-6a,  was  nur  in  dem  einen  Falle  (hinter  a)  das  casuale 
s  behalten  hat,  und  sonst  d  lautet«*.  Oppert  S.  20.  Bopp  Vgl.  Gr. 
§•  135.  Anm.  3.  Ausg.  2.  Natürlich  wusste  von  solchen  Feinheiten 
Herodot  nichts ,  wenn  er  sich  im  Gröberen  so  wenig  mit  der 
Sprache  vertraut  zeigt. 


366  PoUy   über  oUperHiche  Eigeimamen, 

Themata  mit  ConaoDaaten  als  Charakter  kenoen  -  wir  au« 
den  entzifferten  Deokmaleo  ebeofalla  mehrere.  Darunter  haben 
die  Verwandtschaftsnamen  auf  -^ar  und  die  gleicbendenden  Nomm. 
ag. ,  gani  nach  dem  Muster  des  Sskr. ,  Id  im  Nom.  Sg. ,  s.  B. 
pitÄ  (pater),  mÄtd  (mater),  fratartd,  daustd,  d.  h»  also 
nicht  nur  ohne  s  (wie  in  TrjQ ,  T(op)y  sondern  sogar  überdem  mit 
Wegfall  von  r.  Auch  napd  (nepos)  von  Vediscb  napAt,  wäh- 
rend sonst  im  Sskr.  das  Thema  naptar,  Nom.  naptd.  Das- 
selbe Verhalten  scheint  bei  Themen  auf  n  statt  zu  finden,  nach 
Analogie  von  Sskr.  rä^ä  (rez)  aus  rd^-an>  und  Lat.  homo, 
Yn-is;  sermo,  dn-is  u.  s.  w.  Dies  gölte  nun  von  dem  Kö- 
nigsnamen'Ksajdrsd  (so  liest  Oppert  S.  21.  30.),  im  Fall  Benfej 
'Recht  behält,  hiefiir  als  Thema  'Ksajdrsan  anzunehmen,  wäh- 
rend er  für  den,  ausserdem  allein  bekannten  Acc.  -sham  eine 
KUrzung  aus  -shdnam  (nach  Analogie  von  rd^dnam)  eben- 
falls aus  der  Länge  des  d  folgert.  (Ihm  widerspricht  aber  Oppert 
am  zuletzt  a.  0.,  indem  er  den  Acc.  aus'Ksajdrsdham  contrahirt 
glaubt,  und  ein  Thema  auf  -as  im  Sskr.,  Gr.  4g,  Nom.  rjg  darin 
sucht.)  Der  Zischlaut  in  Eig^fjg  wäre  demnach  lediglich  Grie- 
chischer Zusatz,  während  die  wahre  Analogie  hinten  ein  utv  ver- 
langt hätte.  Um  so  befremdlicher,  im  Falle  völliger  Namens- 
gleichheit, erschiene  der  Zischlaut  auch  in  der  Form,  welche 
das  A.  T.  darbietet:  tbinivSnM  ,  also  Achasverdsch,  was  die 
Septuaginta,  unter  Wegfall  des  Gutturals,  sonst  ziemlich  getreu 
^AaaoviiQoq  wiedergiebt.  Das  jedenfalls  räthselhafte  vordere  i, 
meint  Benfej  S.  79.,  sei  durch  Eintausch  für  Jot  eingedrungen. 
Sonst,  schiene  anders  eine  Trennung  der  Persönlichkeit  des  Ahas- 
verosch  von  Xerxes  gerechtfertigt  oder  eine  etwas  verschieden- 
geartete Namensform  für  denselben  Mann  (wie  denn  oft  im  Orient 
Namensumtausch  vorkommt)  auch  hier  glaublich,  wäre  der  Ge- 
danke an  den  Ized  Khshathrd  vairyd  (Schahriver),  d.  i.  rex 
ezimius,  bei  Achasverdsch  nahe  genug  gelegt.  Dann  erhöbe 
sich  aber  die  andere  Schwierigkeit,  wie  den  zischenden  Scbluss- 
buchstabeo  erklären!  Kurz  wir  fielen  bei  diesem  Versuch,  der 
Charjbdis  zu  entgehen ,  in  die  Skjlla.  Es  kurz  zu  sagen :  dieser 
Sibilant  ist  in  unserem  gegenwärtigen  Nomen  nicht  Persisches 
Nominativzeichen;  ihm  ward  vielmehr  durch  Umstellung  des  s 
oder  seh,  d.  h.  rdsch  st.  rsd  oder  rschd,  die  Schlussstelle  zu 
Tbeil.  Auch  lässt  sich  für  dies  Verfahren  ein,  wie  mich  dünkt, 
einleuchtender  Grund  angeben.  In  SlocUi  Clavis  linguae  hehr, 
heisst  es:  Ahasverus,  nomen  non  tarn  proprium  qudm  commune 
Regum  Persarum  et  Medorum;  impositum  quippe  Cambjsi 
Esdr.  4,  6.  Artaxerzi  Longimano,  Estherae  marito.  Joseph. 
Kimchi  censet  compositum  esse  ex  U9nM,  quod  ipsi  magnum 
sigttificat,  et  V)N^  caput,  ut  idem  sit  ac  magnum  caput, 
sive  mag  11  US  Princeps.  Die  Hebräer  glaubten  also  in  dem 
Worte  ihr,   wennschon   anders   geschriebenes  rdsch  (Kopf)   zu 
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vernehBen,  und  daher  daon  —  hinc  illa«  lacrinae!  —  die  selt- 
same Abäoderung  des  Wortscblusses.  Vgl.  Blau  Nunm.  Acbaem. 
p.  12:  Rosch,  num.  ord.  primus,  princeps  etc.,  wobei  er 
entweder  an  Hebr.  idm^,  Aram.-Pers.  w^y  oder  aa  ein  Pers. 
rascb  lux)  denkt.  Ob  Ahasveroseb  übrigens  wirklieb  nebr 
Titel  gewesen  als  Name,  gleich  Pharao,  dem  keltischen  Bren- 
ous  (wenn  anders  dies,  was  Glück  Kelt.  Namen  bei  Cäsar  S.  129. 
lautlicher  Umstände  halber  in  Abrede  stellt  =  kjmr.  brenn  In 
König  st.  brigantin) :  bleibe  .unentschieden.  Ueber  das  Umgekehrte, 
wie  nämlich  ein  berühmter  Ahn  den  Nachfolgern  seinen  Nameu 
gleichsam  als  Titel  leiht,  siehe  Justin  41,  5,  wo  er  bemerkt: 
Tertius  Parthis  rex  Priapatius  fuit,  sed  et  ipse  Arsaces  dictus. 
Nam,  sicut  supra  dictum  est,  omnes  reges  suos  hoc  nomine,  sic- 
nti  Romani  Caesares  Augustosque  cognominavere.  Die  älteren 
Meinungen  über  die  Bedeutung  des  Namens  Xerxes,  die  mau 
bei  Reland  ling.  vet.  Pers.  p.  259  sq.  findet,  sind  werthlos.  Wir 
kommen  später  auf  den  Gegenstand  xurück«  Herodot's  Angabe, 
dass  er  äpiyi'oc,  also  martialisch,  kriegerisch  besage,  hat  höch- 
stens im  Allgemeinen  Gültigkeit  f  und  es  kann  ihr  kaum  zur  Un- 
terstützung dienen,  dass  die  Benennung  der  Indischen  Krieger- 
kaste ( Rsbattriya ) ,  welcher  auch  die  Fürsten  angehörten,  mit 
dem  ersten  Theile  des  Namens  (Zend  khshaja,  rex,  aber  auch 
regnnm)  eine  gewisse  etymologische  Besiehnng  tiieilt.  Das  Wort 
aber  beim  Val.  M.  lib.  IX.:  Jam  Xerxes,  cujus  in  nomine  sp- 
perhia  et  impotentia  (Zügellosigkeit,  Wildheit)  habitat ,  ist  sicher- 
lich nicht  etymologisch  gemeint,  sondern  eine  rhetorische  Floskel, 
welche  nichts  weiter  ausdrücken  will,  als,  an  dem  Namen  (d.  b. 
an  der  Person)  des  Xerxes  hafte  das,  was  ihm  dort  beige- 
legt wird. 

Von  anderen  consonantischen  Ausgängen  wären  erst  Bei- 
spiele aus  altpersischen  Inschriften  abzuwarten,  um  ein  diplo- 
matisch festzustellendes  Urtheil  darüber  zu  erlangen,  ob  die 
Persische  Mundart  jener  Zeit  dem  Sskr.  in  Weglassen  des  Zisch- 
lautes hinter  einem  consonantischen  Tbemenschlusse  nachahme, 
oder  ob  es ,  wie  meist  im  Griechischen  und  Latein ,  den  Platz 
behaupte,  dagegen  seinerseits  die  Charakterbuchstaben  entweder 
verdränge  oder  mehrfach  durch  Lautanbeqaemung  sich  nnter- 
than  mache.  Das  Zend  pflegt,  mit  Ausnahme  der  Suffixe  vant, 
mant,  z.  B.  Vivanhdo  (st.  -h?äo)  =  Sskr.  Vi?as?dn,  den 
Consonanten  im  Nom.  M.  und  F.  ein  s,  z.  B.  df-s  (aqua), 
Drukh-s  (ein  Dämon)  anzufügen  (Bopp  Vgl.  Gr.  §.136.  Ausg.  2.). 
Ans  diesem  Grunde  wäre  es  nicht  unglaublich,  das  Altpersische 
stehe  in  unserem  Betracht  mit  dem  Zend  auf  gleicher  Stufe.  Dies 
vorausgesetzt,  würden  dem  Herodot  noch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Namenmenge  mit  schliessendem  s  aus  dem  Gebiete  conso- 
nantischer  Themen  zufallen. 

Nach  diesen  AuseinandersetiangeD  ist  es  nun  geradexa  ■■• 
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vdgrlich,  dem  flerodoC  anbediagt  Recht  sn  geben.  Hätte  er  ge- 
sagt, einige  Persieche  Pereonennamen  gingen  (in  Nominativ) 
auf  -8  au«:  nun  wohl,  in  solcher  Passong  könnte  der  8ats 
nicht  angefochten  werden.  So  aber,  wie  er  ihn  hinstellt,  ist  er 
falsch.  Nicht  wir,  mit  den  Persischen  Denkmalen  ?or  uns,  kön- 
nen so  sehr  irren,  wie  es  ihm  ganz  unabläugbar  widerfahren. 
Die  Steine  sind  snm  Reden  gebracht  und  schreien  es  mächtig 
genug  in  die  Welt  hinein:  zur  Zeit  des  Darius  und  Xerxes  be- 
reits bestand  das  Verhältniss  mit  dem.Sigma  des  Singular-Nomi- 
nativs so,  wie  es  eben  von  uns  dargelegt  worden.  Da  nun  auch 
das  Zend,  das,  wie  man  jetzt  einmüthig  annimmt,  ursprünglich 
die  Heimath-Sprache  des  alten  Baktriens  war  und  der  umliegen- 
den Länder  weit  im  Osten  des  Arischen  Völkergebietes,  da  dies 
Idiom  so  wenig  als  irgend  ein  anderes  iranisches,  so  weit  wir 
sie  kenneu,  Herodots  Aussage  mehr  bestätigt  als  das  Altpersi- 
aehe  der  Inschriften;  in  fernerer  Brwägung,  dass  nach  den  Ge- 
setzen der  Sprachgeschichte  unmöglich  die  Vermuthung  Glauben 
verdiente,  als  habe  Herodot  die  von  ihm  überlieferten  Persischen 
Nameo  etwa  in  einer  Mundart  kennen  lernen,  worin  der  obige 
Tbatbestand  sich  wesentlich  anders,  und  seinem  Satze  noch 
gemässer,  verhielte:  was  folgt  daraus!  Bs  lassen  sich  aus 
dieser  Thatsache  mancherlei  Schlüsse  ziehen ,  welche  nicht  gerade 
zum  Vortheile  des  alten  Geschichtschreibers  ausschlagen.  Die 
öffentlichen  Staatsdocumente,  deren  Bntzifferung  unserem  Jahr- 
hundert vorbehalten  worden,  überführen  ihn  aufs  glänzendste  — 
des  Irrthums,  wenn  schon  bei  Leibe  nicht,  absichtlicher  Täu- 
schung, ullerdings  in  einer,  für  sein  Werk  scheinbar  nur  sehr 
untergeordneten  und  gleichgültigen  grammatischen  Notiz.  Indess, 
da  sich  mancherlei  Anderes  an  sie  knüpft,  fällt  sie  doch  nicht 
gerade  sehr  leicht  ins  Gewicht.  Also  s.  B.  die  Frage:  Ver- 
stand Herodot  Persisch!  hat,  wie  man  sich  neuerdings  so 
gern  auszudrücken  beliebt ,  eine  gar  nicht  geringe  Tragweite,  je 
nachdem  sie  so  oder  so  beantwortet  werden  muss.  Dass  das 
Griechenidiom  mit  der  Sprache  der  Perser  aufs  innigste  ver- 
wandt sei,  diese  heutiges  Tages  ganz  ausgemachte  Beobach- 
tung freilich  durfte  man  von  keinem  Griechen  erwarten.  Theils 
lag  ein  solcher  Gedanke  gar  nicht  in  der  damaligen  Zeit;  und 
fürs  andere ,  wie  viele  Griechen  auch  wirklich ,  nicht  aus  Lost 
und  Wissbegier,  sondern  nur  im  Drange  der  Umstände  Persisch 
erlernt  haben  mochten,  so  doch  gewiss  Ktesias,  auch  etwa  The- 
mistokles,  Xenophon  u.  aa. ,  nimmer  hätte  ihr  Stolz  es  zugelas- 
sen: mit  Barbaren,  zumal  die  von  den  Griechen,  wie  die  Per- 
ser, besiegt  worden  und  gegen  die  ihr  ganzer  Nationalhass  ge- 
richtet sein  musste,  mit  solchen  Menschen  in  brüderlicher  Stam- 
mesgemeinschaft selber  sammt  ihren  Landsleuten  stehen  zu  sollen. 
Bin  zu  demüthigendes  Ansinnen  das,  wofür,  der  einen  solchen  Satz 
auszusprechen  gewagt,  bei  Niemandem  würde  ein  glünbigea  Ohr, 
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wohl  aber  überall  bei  seioen  Griechiflchen  SUmBesgenosseii  ver- 
ielitiiehe  Abkehr  ODd  Verachtnog  geeroteC  habeo  io  Ueberfluss. 
Gesellt  oun,  Heredot  sei  der  Persersprache  mächtig  geweseo, 
se  diirfteB  wir  ihn  doch  nicht  dar  aas  einen  Vorwarf  zasannen 
drehen,  dass  er  nicht  mehr  gefanden  als  er  fand!  Nämlich 
dies»  dass  das  Nominati?-8  der  Perser  etymologisch  gant  das- 
selbe sei  als  das  bei  den  Griechen ,  der  übrigen  Indogermani- 
schen Völker  so  geschweigen.  Wohl  aber  darf  nuin  sich  gerech- 
ter VFeise  darüber  wundern,  dass  er  das  Nahe-  und  Nächstlie- 
gende verkennen  konnte ,  «wie  der  mit  Sigma  endenden  Kigen- 
namen  in  der  That  im  Griechischen  weit  mehr  seien  als  im 
Altpersischen!  Während  nun  Herodot,  wie  überhaupt  die  ge- 
schäftige Phantasie  der  Griechen  allerorten  seine  Götter, 
seine,  mit  denen,  welche  er  selbst  daheim  verehrte,  identischea 
Götter  wiederzufinden  vermeinte  (ich  weiss  nicht  ob  zuweilen  als 
gewissermassen  Aussendlinge  von  Griechenland  nach  auswärts, 
wie  cnm  Oeftern  anerkannter  Naassen  umgekehrt  von  dort  su 
sich  her?):  wie  kam  es  doch,  dass  ihm  nicht  dieseriei  lingui- 
stisches Uebereinkommniss  auffielt  Debrigens  nur  eine  Bio- 
zelnheit  von  Sprachverwandtschaft  uoter  vielen  anderen,  s.  B.  dio 
Zahlen.  —  Die  Hauptsache  aber  bleibt  immer:  Herodots  Beob- 
achtung (es  war  aber  gewiss  seine  eigne,  wie  er  sich  dessen 
deutlich  genug  berühmt,  keine  ihm  überlieferte)  erweist  sich  als 
gar  nicht  —  im  Persischen  selbst  begründet  Allem 
Brmessen  nach  überkam  er  also  die  persischen  Namen  nicht 
unmittelbar  aus  persischem  Munde,  sondern  aus  dem  vouZwi-^ 
schenpersooen ;  und  diese  können'  den  Umständen  nach  füglich* 
keine  andern  gewesen  sein  als  Griechen,  mochten  diese  nun, 
Tormöge  eigner  Bekanntschaft  mit  der  persischen  Sprache,  un- 
mittelbar aus  der  Quelle  schöpfen  oder  mussten  auch  sie  schon 
indirekt  mit  Persern  verkehren.  Solche  Griechische  Zwischen- 
träger oder  Dolmetscher  liehen  den  Persischen  Mannsnamen  (viel- 
leicht ohne  alle  Ausnahme,  jedenfalls  mit  höchst  winsigeo)  im 
Nominativ  als  Griechischen  Schwant  da«  Sigma,  um  es  in 
irgend  ein  declinirbares  Fachwerk  einzustellen,  gerade  so,  wie 
es  noch  die  Philologie  mit  neuen  Namen  zu  thun.  pflegt,  auch 
wenn  sie  in  dem  einheimischen  Idiome  kein  solches  -s  aufwei- 
sen, z.  B.  Gesenius,  Gervinns,  die  nun  zu  bleibenden  Familien- 
namen geworden ,  oder  Bandius ,  Boeckhius  u.  s.  w.  Dadurch 
Hess  sich  Papa  Herodot  verleiten,  dies  Aussehen  der  a  la  Grecque 
aufgeschwänzten  Persernamen  nicht  für  Dichtung,  sondern  für  Wahr- 
heit zu  nehmen,  d.  h.  für  die  im  Perseridiome  selbst  übliche 
Gestalt.  Es  ist  daher  kein  Wunder  (aber  das  Gegentheil  wäre 
eins !) ,  dass  (wie  Herodot  selbst  bezeugt)  den  Persern  eine  Begel 
verborgen  blieb,  welche  ihnen  verborgen  bleiben  m  u  s  s  t  e.  Wären 
sie  doch  entweder  sehr  leichtfertig  gewesen  oder  ganz  blöden 
Auges,  hätten  sie  gefunden,  wai  nicht  ist!    Deberhanpt  keunte 
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eiDe  solche  Regel  NiemaDd  aufstellen ,  wer  des  AltpersischeD  halb- 
Weges  knodig  war.  Meinte  Herodot  überdem  etwa,  die  Perser 
Aectirten  ihre  Nomina  nicht  und  sie  blieben  in  allen  Fällen  mit 
dem  einen  Zischlaute  sich  gleich!  Auch  falsch.  Inzwischen, 
wer  weiss  es  nicht,  wie  mühsam  und  wie  langsamen  Schrittes  man 
in  Griechenland  sich  erst  allmälig  in  den  Besitz  der  allernoth- 
wendigsten  grammfitischen  Begriffe  (wie  Redetheile,  Casus  u.  s.  w.) 
setzte:  eine  Schöpfung,  deren  erste  Anfi&nge  den  ausgezeichnet- 
sten Köpfen,  wie  z.  §•  Plato  und  Aristoteles  (s.  z.  B.  Classen, 
de  Grammaticae  Gr.  primordiis.  Bonna#  1829.  8.),  noch  blutsauer 
wurden.  Zu  Uerodots  Zeit  hatte  man  entschieden  noch  weniger 
ein  klares  Bewusstsein  über  sprachliche  Unterscheidungen,  und 
auch  selbst  nur  in  der  eigenen  Sprache.  Wir  sind  daher  gerecht 
genug,  an  Berodot  kein  Verlangen  der  heutigen  Linguistik  stel- 
len zu  wollen ,  zumal  er  uns  doch  mit  einer  linguistischen  Notiz 
in  höchst  beacbtens-  und  zugleich  dankenswerther  Weise  be- 
schenkt und  überrascht. 

Aber,  wie  nun?  wenn  Herodot  das  Persische  nicht  ver- 
stand, wie  steht  es  dann  mit  seinen  sonstigen  Nachrichten  über 
Persien  und  Persische  Verhältnisse?  Zuverlässig  sind  seine  ein- 
schlägigen Kenntnisse  alsdann  lauter  vermittelte.  Bin  Umstand, 
der  natürlich  ihren  Werth  nicht  erhöbt.  Wer,  nur  um  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  in  das  Religions-  und  Götterwesen  der  Perser 
sich  von  Berodot  I.  181.  tief  eingeführt  wähnt,  muss,  im  Fall 
er  in  den  Zendschriften  sich  umsah ,  sehr  bald  von  diesem  Ge- 
danken zurückkommen.  Nichts  kann  dürftiger  und  mangelhafter 
sein,  als  was  Herodot  in  diesem  Kapitel  vorbringt.  Die,  es 
scheint,  eine  nicht  unrichtige  Deutung  zulassende  Bemerkung 
ausgenommen,  dass  die  Perser  eig.  keine  menschengestaltete 
Götter,  wohl  aber  Blementargeister  verehrten.  Ich  hoffe  aber- 
mals aus  Persischen  Namen  den  unumstösslichen  Beweis  liefern 
zu  können:  in  ihnen  sind  vielfältig,  sogar  unter  denen,  welche 
Herodot  aufzeichnete,  solche  zu  finden,  welche  aus  Persischen 
&€oi  (altpers.  baga,  nps.  khodd,  vgl.  Sjögren  Oss. Stud.  S.68; 
oder  Amschaspanda  und  Izeds )  gebildet  worden  und  mithin  zur 
Zeit  der  Namengebung  bereits  Gegenstände  der  Verehrung  unter 
den  Arischen  Völkern  sein  mussten.  Zugleich  ein  Beweis,  dass, 
wie  vergleichsweise  jung  der  (sicherlich  nur  kümmerliche)  Rest 
der  auf  uns  gelangten  Zendschriften  angesetzt  werden  möge,  die 
gottheitlichen  Träger  des  Zoroastrischen  Glaubens  der  Haupt- 
sache nach  lange  vor  Herodot  in  Medien  und  Persien  bekannt  sein 
mussten.  Nur  Griechische  Unart  ist  es,  wenn  es  dort  heisst: 
T^y  Hvxkov  nivTtt  tov  ov^avov  Jla^)  xaktovTt^.    Denn  mag  der 


I)  PreVer  Rom.  Myth.  S.  165.  hält  den  Aasdrack  mit  Unrecht  far  auch 
in  Persien  eiobeimisch.  Die  Stelle  bei  Hesycb.  p.  493  ed.  Maur.  Schmidt: 
JXav  fiByalffv  fj  Mo^ov  %^  ovfarh^  JJäfoaf  nal  tfjv  vih^  MaXavfUtnfy 
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Geichicbtichreiber  nun  den  wirklieb  einbeiniscben  Namen  des  bier 
gemeinten  göttlichen  Wesens  gekannt  baben  oder  nicbt:  nna  wird 
eine  Griecbiscbe  Vorstellung,  als  Wecbselbalg  statt  der  wahr- 
haft Persischen,  vor  Augen  gerückt«  Sskr.  div  (im  Nom.  djAus), 
womit  Zevc,  /Jiog  allerdings  etymologisch  übereinkommt,  ist  im 
Persischen  und  Zend  nicht  nachgewiesen  und  wahrscheinlich  auch 
darin  nicht  vorhanden,  snmal  das  damit  zusammenhängende  da6va 
(Sskr.  de?a-8,  d.  i.  deus)  durch  Verketzerung  auf  böse« Dä- 
monen angewendet  worden.  Aber  auch  das  altpers.  asmaa 
(Himmel)  .ist  schwerlich  gemeint.  Vgl.  R.  Roih  über  Sskr.  a^r 
man  Fels,  Stein;  Amboss;  Himmel.  KZ.  II.  44  fgg.  Vielmehr, 
wer  darf  daran  zweifeln?  -7  der  auf  den  Steinschriften  oft  vor- 
kommende A'uramasdah  (Hormuzd)  Benfey  S.  70.,  welcher,  als 
höchster  unter  den  Amschaspands ,  auch  allein  würdig  wäre  dem 
Griechischen  Zeus  an  die  Seite  gestellt  zu  werden.  Vgl.  Lassen 
Ztschr.  f.  K.  d.  M.  VI.  577.  Bvovoi  di  ijUif  (Zend  hvare)  %% 
Kai  atXfivri  (Zend  mAonb  im  Thema,  aber  Nom.  mAo,  vor  der 
Bindepartikel  milog-ca,  Sskr.  mds,  was  nicht  Fem.,  sondenr, 
wie  bei  uns  der  Mond,  Masc.)  ual  yfj  (Z.  zdo  f.)  xal  nvql  (Z. 
itar  m.)  xa\  via%i  (Z.  ap  f.)  xal  dr/fiotai  {Z,  vAta,  nach  Vead. 
S.  bei  Anquetil  I.  2.  pg.  366.  nr.  7.  Dew  des  temp^tes,  doch 
Term.  nicbt  immer  ein  böses  Wesen  s.  bei  ihm  die  Nachweisungea 
im  Index  v.  Vent).  Toitowi  ftiy  i^  fÄOwoiai  Movoi  ap^&iv. 
Vgl.  Burn.  Y.  p.  348:  Ahonra  et  Mithra,  Taschter,  la 
lune  et  le  soleil.  Von  Uralters;  und  das  gilt  auch,  wenigstens 
zum  Theil ,  von  mehreren  der  göttlichen  Wesen  in  der  Zoroaster^ 
lehre,  deren  Einfuhrung  nur  Verkehrtheit  in  das  Zeitalter  von 
Darios  Hystaspis  versetzen  konnte.  Dann  die  bekanftte,  aber 
rätbselvolle  Stelle  von  (doch  nicht  etwa  häretischer?)  Einführung  der 
Urania.  KaUovai  di  'AaavQiOt  r^v  jiq>Qoilxfiv ,  MvXijra'  Affo^ 
ßioi  di,  ^AUxxa  (vom  Gebären  benannte  Semitische  Namen,  wie 
rkviivXUq,  Venus  Genitrix ').  JT/^ooi  6iy  Mijgav.  Aus  einer 
Inschrift  des  Artaxerxes  Mnemon  kennen  wir  den  Mithra  (Benfey 
S.  67.  M^äthra,   was  aber  gewiss  mit  i  zu  sprechen),    welcher 


Natar  kaoo   io  dem  Mittelsatze  scbwerlieb  etwas  Besseres  sein  als  Reminis- 
eenz  aus  Her.  I.  131.,  was  aach  der  Heraasgeber  asoimmt. 

I)  Kabo  Beitr.  I.  291.  WeoD  sonst  die  Geburt  sich  ao  die  Juno  knüpft,  als 
Jnno  Lncina  (qaia  io  locem  edit):  so  gescbiebt  das  in  deren  Eigenscbaft  als 
höebste  Repräseotaotio  der  E  b  e.  Verleihung  des  GescbKfts  als  Gebortsbelferin 
aber,  wenn  anders  als  bei  uns,  oiebt  einer  Frau,  sondern  der  jungfräuliehea 
Artemis  öberwiesen,  erklärt  sich  leiebt  aus  dem  Umstände,  dass  sieb  mehrere 
weibÜcbe  Functionen,  wie  Menstruation  und  Zeit  der  Schwanger- 
sehaft,  nacb  dem  Mondenlauf  Hebten.  Ans  diesem  Grunde  verwundere  ieh 
mieb  aucb  nicht  darüber,  dass  die  Ilitbyia  nach  Hom.  H.  Ap.  104.  eines 
S^ßtog  äweanrjxvs  trägt.  Wäre  sonst  die  Länge  des  Halsbandes  befremdend 
gsnog  (Gerbard  Mytb.  I.  117.):  so  weist  doch  die  bestimmte  Neunzabl  is 
ikm  entschieden  auf  das  neunnonatliche  Tragen  der.  Leibesfruebt  bis, 
mid  das  Halsband  selbst  mag  an  die  Nsbelsehnur  erinsem  f oUsa. 
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nebeo  dem  Auranaidil  von  den  erwähnten  Ktfnige  um  Sckiftt  ta- 
geiproeiien  wird.  Auch  in  den  Zendsckriften  könnt  •»  ■ion- 
licher  Mitbra  an  allen  Bcken  und  Enden  vor.  Nirgeoda  —  so 
«eheint  es,  —  welcher  Unfug  auch  danit  von  ftüicher  delehr- 
aankeit  getrieben  worden ^  ein  weiblicbei  Weaen  nit  darao« 
novirtem  Nanen»  B«  niliite  in  den  Aaadroeke  »»die  b 01  den 
Mithra^'  als  Doal  Bnrn.  Conn.  p.  351.  versteckt  lein.  Dock 
deute  ich  meineraeitt  diea  auf  die  Doppeleracheinung  deaaelben 
Wesens  als  Morgen-  und  Abendstern.  Herodot  sagt  auch  das 
nicht,  wennschon  dahin  seine  Meinung  su  gehen  scheint,  ohne 
das«  jedoch  aus  den  iweidentigen  Accusative  Mlxgav  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  sieb  etwas  schliessen  lässt.  Ich  glaube 
nun  ia  der  That  eine  Mithra  (weiblichen  Geschlechts)  rundweg 
lättgnen  tu  nässen,  ütr  Persische  Vorsteher  des  Planeten  Venus 
und  Vermittler*)  iwischen  Nachtdankei  und  Tageshelle  (daher 
in  der  Persischen  Lichtreligiou  and  innitten  des  guten  und  bösen 
Princips  ein  so  hoch  verehrtes  Wesen,  dass  es  un  desswillea 
auch  leicht  mit  der  Sonne,  als  dessen  Begleiter  am  Morgen 
und  Abend  es  sich  zeigt,  verwechselt  werden  konnte),  das  war 
Mithras,  der  Mann,  nicht  wie  bei  Semitischen  Völkern  und 
^ei  Griechen  ein  Weib.  Nur  dieser  Beiiehung  sum  Planeten 
wegen  liess  sich  eine  weibliche  Mithra  bei  den  Persern  ver* 
muthen:  indess  nach  ^blossem  Trugschlüsse,  wofern  nicht  etwa 
wirklich  die  spätere  Zait  eine  solche  sjnkretistische  Vermengnng 
Bweier  grundverschiedener  Gottheiten  sich  au  Schulden  kommen 
Hess.  Die  Aphrodite  war  ja  auch  seihst  bei  den  Griechen  o  Oo^ 
ipoQogf  freilich  unter  Brgänsung  von  dax^g.  Man  höre  aber  auch 
Cic  N.  D.  2,  10.  fiu.:  Stella  Veneria,  quae  0wg(p6goc  Graece, 
Latioe  dicitur  Lucifer  (also  entschieden  männlich,  trots  Stella  f.)« 
quum  antegreditur  solem ,  quum  subsequitur  autem  Hesperos.  Bia 
Mann  ist  auch  U^anas  m.  Planeta  Venus,  alias  ^ukras  Laasea 
Bbagavad-Gita  p.  2Ö9.,   und  dessen  Vater  Bavi,   d.  h.   Dichter, 


1)  M»aitns  oacb  Platarcb,  Creuzer  S.  729.,  gewiss  freilieb  in  eioem 
dnrcbaos  aodereo  Sinne  als  der  cbrisllicbe  Miltler,  mediator.  Als  verschieden 
von  der  Sonne,  allein  mit  ihr  angerofen;  als  mit  der  Sonne  erscheinend; 
als  Begleiter  von  Sonne  nnd  Mond  ^  als  am  Himmel  immer  zwischen  Sonne 
«nd  Mond  stehend  (s.  in  Anqoetil  Index  die  Nach  Weisungen)  kann  ^r  von  dem 
Planeten  Venus  nicht  getrennt  werden.  Wenn  er  aber  lOOO  Ohren  nnd 
10,000  Aogen  hat  (Anq.  IL  20S.),  so  gebt  die  letzte  Angabe  anzweireihsft 
daraaf,  dass  er  am  gestirnten  Himmel  bald  den  Reigen  eröffnet  bald  ihn 
sehliesst.  Sskr.  beisst  z.  B.  die  Nacbt  fat&xi  d.  i.  die  handertäogige. 
Eben  so  lodra,  der  Gott  des  Himmels,  Sahasrftxa,  oder  Sahssradr^, 
Isusendäogig,  was,  aosser  der  Menge  von  Sternen,  dann  nach  bildlieh  die 
Wachsamkeit  and  Allwiisenheit  des  Gottes  veransohaalicben  soll,  wie  nach 
Mitbra  a.  a.  0.  der  wachsame,  in  der  Versammlung  der  Izeds  [wohl  weil 
Mittler  zwischen  Lieht  und  Dunkel]  die  Wahrheit  sprechend  gilt.  Dazu  der 
Allschauer  (narönnji)  Arges  und  Ov.  M.  XV.  389:  Jnnonis  voloeren,  qnae 
caada  sidera  portst 
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Weiser.  —  Schon  vor  25  Jakren,  als  ich  das  his  dahio  so  wenig 
heachtete  Feld  Persischer  Naaienforscbang  ein  wenig  aussureuten 
■od  aasabaueo  anfing,  drängte  sich  mir  die  Bemerkong  auf: 
Herodot  gncke  der  laed  B  ehr  am  aus  der  Tasche,  ohne  dass 
▼OB  ihm  gemerkt  wurde,  wie  er  ihn  (im  Namen  Otgtvdajfjg  für 
den  Kundigen  sprechend  genug)  darin  habe.  Bei  Zerlegung  an- 
derer Persischer  Bigennamen  wird  sich  uns  dasselbe  Schauspiel 
wiederholen.  Bine  grosse  Menge  von  ihnen  steckt  voll  Anspie- 
langen  auf  die  Zoroastrischen  Gottheiten  und  Vorstellungen ,  und 
ein  Volk,  das  solche  Namen  in  solcher  Ausdehnung  theils  selbst 
trägt,  theils  Oertlichkeiten  verleiht,  muss  tief  und  lange  von 
derjenigen  Religionsform  durchdrungen  sein ,  welcher  die  in  seinen 
Namen  niedergelegten  religiösen  Anschauungen  angehören« 

II.  Bhe  wir  aber  sum  eigentlichen  Werke  der  Namendeutung 
achreiten,  sei  noch  ein  t weiter  Punkt  erledigt,  welchen  sum 
Voraus  au  wissen  frommt  Schon  in  einer  Anaeige  von  Benfey* 
SUm,  Monatsnamen  u.  s.  w.  in  Brg.  Bl.  der  A.  L«  Z«  Jan.  1839. 
8.  375.  war  die  Bemerkung  von  mir  leicht  hingeworfen,  wie  von 
der  Umlautung,  welche  im  Zend  so  üblich  ist,  im  eigentlich 
Persischen  kaum  die  eine  oder  andere  Spur  sich  finde«  Auch 
La$$en  Ztschr  f.  K.  d.  M.  VI.  488.  497.,  bes.  532.  urgirt  dies, 
und  leugnet  eben  so  vokalische  Bpeothesen  vor  Diphthongen 
in  altpersischer  Mundart.  Arten  von  Binschiebung ,  die  man  von 
je  im  Zend  sehr  befremdlich  fand.  Ja  über  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  dem  Altpersiscben  die  Kursen  §  und  o  abgingen,  eben 
so  wie  Sskr.  und  Gotbisch ,  s.  denselben  a.  a.  0.  S.  190  fg.  Da 
Bua  aber  für  uns  das  Zend  als  älteste  Quelle  der  arischen  Spra* 
eben  dies  seit  des  Indus  am  reichlichsten  fliesst,  und  wegen  der 
Spirlichkeit  des  altpersischen  Sprachschattes  bei  Erklärung  Per- 
aiseher  Namen  oft  auf  jenes  aurückgegangen  werden  muss:  ist  es 
BÖtbig,  bei 'solcherlei  Vergleichen  stets  die  Eigenheit  des  Zend 
io  Absug  tu  bringen,  welche  das  Altpersiscbe  nicht  mit  ihm 
theilt.  Aus  der  Nichtberücksichtigung  entsprängen  mancherlei 
Missstände.  Bekanntlich  üben  der  Zendischen  Sprachweise  sufölge 
oft  ein  nachfolgendes  i,  u,  und  ihre  entsprechenden  Consonanten 
j  (Engl,  y)  und  v,  auf  den  Vokal  einer  früheren  Sjlbe  einen  ge- 
wissen assimilirenden  Einfluss  in  so  fern  aus,  dass  diphthongische 
Laute  (z.  B.  ai ,  au)  entspringen.  .  Auch  zeigen  sich  mancherlei 
und  öfters  (z.  B.  ad)  an  Triphthongenz  grenzende  Lautvorschläge, 
die  z.  B.  mit  dergleichen  Lautveränderungen  in  romanischen  Spra- 
chen Aehiilichkeit  haben,  als  Ital.  buono  (bonos),  niego  (nego); 
walach.  oameni  (homines),  doare  (dolet);  span.  bueno,  fue- 
go,  luego;  Frz.  bien  (bene),  tiens  u.  s.  w.  Die«  Rom.  Spr. 
L  117.  Ansg.  1.  Desgleichen  Mhd.  gnot  gut,  gnete  (  Ahd. 
gQoti),  Güte  u.  8.   w. ,  sowie  in  süddeutschen  Mundarten. 

Eine  wirkliche,  indess  sehr  erklärliche  Ausaabme  macht  der 
heutige  Name  von  Persiea,   nämlich    IrAa  ^^^ßU  ^9mu  auch  der 
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«ine«  offenbar  arisdien  Volkei,  der  Oiielen,  die  «ick  daher  eelbet 
Iron  nennen.  Dae  i  hierin  (vgl.  auch  das  iweifelhafte  ?ra  achon 
In  Zend  Büro.  Nott.  p.  78.),  und  nicht  a,  schreibt  sieh  Dämlich 
aus  dem  Zend.  airya  sf.  des  8skr.  irju  (yenerandus,  fidelis), 
her.  Beides  beseichnet  diesseit  wie  jenseit  des  Indus  Gläubige, 
freilich,  wie  das  in  religiösen  Dingen  so  gehn  pflegt,  in  einander 
entgegen  gesetstem  Ninne.  Weil  nun  aber  das  Wort  besonders 
durch  das  Zend  als,  so  su  sagen,  die  Zoroastriache  Kirchen- 
spraehe  eine  besondere  Heiligkeit  besasj,  borgte  man  es  später- 
hin, vielleicht  erst  unter  den  Sassaniden,  dem  Zend-Idiome  in 
seiner  dort  Üblichen  Gestalt  ab,  ungeachtet  es  im  eigentlichen 
Persischen  den  Umlaut  vorn  versehmäht  hatte.  Weder  nämlich 
^^(iioi ,  nach  Hcrod.  7,  B2  alter  Name  für  alle  Meder;  noch  die 
von  tiassikern  aufbewahrten  arischen  Kgn.  mit  diesem  Worte, 
a.  B.  l^(»i«(»cv<^C«  AriyarAmna  Benfey  8.  7S. ;  noch  endlich 
das  ariyu  der  Keilschriften,  welches  sich  durch  eine  blosse  Ver- 
breiterung des  Conaonanten  y  (unser  Jot)  zu  iy  ausieichnet,  wie 
aniya,  Zend  ^hier,  gleich  dem  Sanskr. ,  ohne  Umlaut)  an  ja, 
aeigrn  von  einem  ai  in  der  Vordersylbe  die  geringste  Spir. 
Wäre  aber  im  Altpersischen  ein  solcher  Diphthong  gesprochen, 
gans  ohne  allen  Zweifel  müsste  sich  das  irgend  einmal  durch 
Wiedergabe  mittelst  ui  in  griechischer  Schrift  verrathen  hake». 
Auch  kann  dies  Argument  gegen  die  freilich  jetst  längst  aufge* 
gebene  Ansicht  AuquetiPs  geltend  gemacht  werden,  als  sei  Zend 
das  in  Medien  (statt«  wie  jetit  kaum  Jemand  sweifelt,  in  aad 
um  Bactrien^  übliche  Idiom  gewesen.  ^Apiot  war  ja,  sagt  Ha- 
rodot,  der  alte  Name  tur  alle  Meder.  Freilich  bliebe  für  eiaea 
llartuäckigeu  noch  die  Ausrede  übrig:  es  sei  nicht  gesagt,  die 
Meder  hätten  sich  gerade  selbst  so  gebeissen.  Uns  wäre  also 
nur  der  Persische  Ausdruck  Ariya  von  dem  Vater  der  Ge- 
schichte überliefert:  mit  dem  brauche  sich  der  Mediscbe  nickt 
aothw endig  genau  mundartiicb  lu  decken.  Vgl.  noch  Spiegel: 
Arya«  airya;  Aryamaa«  Airyamä  in  Koba-Schleicber,  Bei* 
träge  S,   ii^  fgg. 

Dagegen «  obschon  auch  ein  religiöser  Begriff,  enthält  llfi« 
^i<cc»<u^«  l^^«<^«ü»i(^.  Ab  r  im  an  das  k  von  etymologischem  War- 
tke«  uusi  crt»tidem  wohl  einmal  —  irrtbümlick  —  ans  8skr.  ari, 
Feind«  abgeleitec\  Pehlewi  ]::*«jtit  Spiegi-I  Uuzv.  S.  i9,  von  dem 
ai  IM  der  Peaultima  von  Zcad.  Aabrd-iaainyu  s.  ob.;.  gar 
keine  \adeutang.  Aach  Xt.t  JUa^'  aas  Z«ad  ^peatä  irmaiti 
llrockb.  S.  41H.K  wtr4  von  Benfey-Stera  Moaatsa.  mit  Reckt  aaa 
einer  Maadiut  eataommea  betrachtet,  «elcber  das  Zea^iscbe  Um- 
la«Uge««4s  tür««i4  sei.  I}i^  i  darta  st.  p .  wie  Pars,  v  ~«  ackca 
Aft^i«,  «e«ss.  wmA  daker  aack  als  Moaatsa.  mit  Gncckischca  Ck»> 
!A9^A9tm^4n  a.  s.  w.  aMgedniekt.  Weaa  Bcale^  Sl  M. 
mtnaaiachn 
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des  Zeod  yerschwundeo'^  oennt:  so  ist  das  in  mebr  oU  eioer 
Hinsicht  Dicht  der  zutreflPende  Aosdniclt.  Die  Sprachen,  welche 
er  ioi  Auge  faast,  sind  nicht«  weniger  als  aus  dem  Zend  ge- 
flossen, liegen  auch  nicht  in  geradei  Linie  der  Ursache  und  Zeit 
nach  hinter,  vielmehr  in  bloss  s  ei  tl  ich  er  Abweichung  neben 
ihm.  Vom  „Verlust^'  jener  Einschaltungen  kann  aber  eben  so 
wenig  die  Rede  sein  als  von  dem  der  Hörner  im  Syllogismus 
comutus;  sie  konnten  nicht  etwas  verlieren »  wa3  sie  nie  be- 
aassen.  —  Pers.  ^^-ly*  mijän  (dem  Suffixe  nach  frs.  moyen, 
lat.  medianus)  findet  nicht  in  dem  Diphth.  von  Zend  maidhja 
st.  S.  madhja  seine  Erklärung,  sondern  bereits  in  dem  ansein- 
aodergezerrten  j.  80  entspringt  auch  nach  Wegfall  der  Oentalmata 
^  mei  (vinum)  aus  Sskr.  madja.  Vgl.  q[/  girAn,  knrd. 
ghrana  (pesante)  aus  Sskr.  guru,  Lat.  gravis.  Auch  AbAdAn 
i.  e.  Ah  Ad  amoenus,  jucundus. —  Bin  anderes  hierher  gehöriges 
Beispiel  wirklichen  Umlautes,  ausser  l.r An,  ist  (vgl.  Beufey  Mo- 
natsnamen S.  74.)  Pers.  wX^f  u-mid  (spes,  desiderium)  gegen- 
über dem  Zend.  upamaiti  (ezspectation) ,  im  Sskr.  mati  (unter 
Anderem  whish,  desire,  inclination),  aber  —  nach  nicht  gleicher 
Bildung  —  upamAti  das  Angehen  mit  einem  Wunsch.  Und  dies 
verdient  in  so  fern  ganz  vorzügliche  Beachtung,  als  mit  n-mid 
durch  übliche  Wechsel  auch  das  ungemein  verstümmelte  kurd. 
i-vi  (speranza)  stimmt.  S.  Ztschr.  f.  R.  d.  M.  III.  30.  Sskr. 
opa-miti  (Resemblance)  von  mA)  messen,  fugte  sich  begriflFlich 
scklecht.  —  Der  Fall  mit  der  PrAp.  pei-,  z.  B.  pei-ker  st. 
altpers.  pati-kara  Nachbildung,  d.  i.  Bild,,s.  auch  Lassen 
Ztschr.  VI.  482.  Bött.  Horae  Aram.  nr.  212.,  liegt  in  so  fem 
anders,  als  nicht  vom  Zend.  paiti  (norl,  nicht  eig.  ngorl,  wie 
ich  Btym.  Forsch.  Bd.  I.  S.  272  fgg.  Ausg.  2.  näher  begründe) 
einfach  die  zweite  Sylbe  wegfiel,  sondern  nach  Ausstoss  von  t 
in  altpers.  p  a  t  i  j  a  die  Vokale  a  und  i  fast  genau  so  zusammen- 
flössen, wie  in  der  3.  Pers.  Sg.  im  Griech.  et  st  Sskr.  a-ti. 
Das  Altpers.  verschmäht  hier  den  Zendischen  Binschub  aiti,  eben 
80  im  PI.  ainti  oder  efiti  Lassen  Ztschr.  VI.  &22.  —  Das 
Altpers.  hat,  wie  doch  das  Zend,  in  den  Präpp.  keinen  Umlaut 
geduldet.  Daher  in  ihm  athiya,  Zend  aiti,  S.  ati;  awija, 
abija  st.  Z.  aiwi,  aibi,  S.  abhi;  upariya,  Z.  upairi 
(auch  sogar  iniig  neben  dem ,  ohne  Ersatz  abgestumpften  vnio), 
S.  upari;  pariya,  Z.  pairi,  S.  pari,  mgl.  Das  Schluss-a 
und  dieZerdehnung  des  Vokals  ist  dagegen  nun  eine  Eigeuthümlich- 
keit  der  Altpersischen  Mundart.  Lassen  Ztschr.  VI.  493  fg. ,  wo 
■nch  Zweifel  über  die  richtige  Lesung.  Eben  so  ist  die  Zend. 
und  Sskr.  Präp.  anu  zu  an'uwa  auseinaudergezerrt.  Desglei- 
chen Gubar'uwa  (Gobrjas);  t'huwam,  Sskr.  tvam  (tu).  Dai- 
dhAfhuwa  (dato).  Dhnwara,  8.  dvAra  Thilr.  Dnvitija 
Bd.  XIII.  V^ 
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[so,  der  Uotericheidung  bei  Benfey  genäis,  «it  v  bdcI  nickt  w], 
S.  dvitfja,  zweite.  Ferner  uw-aipa,  S.  iv-n^va  rosaereich, 
also  nw  8t.  hu-  in  Zend,  an  Sskr.,  cv  Gr.  Allein  aach  Cwa- 
k 'h i h a t (a) r a  (Cy axarei)  =  Sakr.  lya-zatra,  gla.  Selbatberr- 
icher,  aus  sva  (suus).  Indess  altpers.  auch  hnwa  (nicht  ans 
dem  Arab.  ^jy  er,  wohl  nicht  eig.  st.  Zend  hva,  Sakr.  ava 
(suus),  sondern  mehr  entsprechend  dem  Sskr.  avaj-am  (ipae), 
woraus  Pers.  ^y^  (ipse).  —  Nicht  minder  gehören  hieher  die 
Persischen  Zahlwörter  70.  oUw>,  80.  ^U-Ä^,  ond  90.  ^y,  in  so 
fern  in  ihnen  die  Zendischen  Feminina  haptiliti,  a^tiliti  (dies 
bei  Bopp,  nicht,  während  man  wegen  Sskr.  a^iti  einen  sickeren 
Beleg  wünfcht,  der  auch  Burn.  Comm.  p.  324.  nebst  Paaend  has  tat 
—  ohne  Umlaut  -  vgl.  Benfey  Monatsn.  S.  30.,  zu  finden)  ond 
navaiti  (wirklich  im  Diphth.  mit  kurzem  a,  wie  im  Nps.?) 
enthalten  sind,  und  nicht,  höchst  unwahrscheinlicher  Weise,  Neu- 
tra, die  freilieh  zur  Umlautung  keinen  Anlass  gäben,  wie  in  den 
niederen  Zahlen  30.  thri^ata  u.  s.  w.  Lepsius,  Spraehvgl.  Abb. 
8.  148.  Bopp  Vgl.  Gr.  §.  320.  -  Daher  zeigt  auch  jiQuxfoaia^ 
Bw.  l^QttxoiTUi,  von  dem  Flusse  flaraqaiti  f.  im  Zend  Burn. 
Nott.  XCI.  mit  kurzem  i  (aus  S.  Sarasvati)  benannt,  /üi  an 
der  Stelle  von  q  a  i  ohne  Beimischung  von  i ,  so  wenig  als  Altpers. 
Harauwati-sh  ,  womit  die  Burg  Sik thau wati-sh  hinten 
analog  gebildet  ist.  Altpers.  har^uwa,    Pers.  her    (omnis, 

unusquisque ) ,  also  mit  Weglassung  des  Labials,  aber  Zend 
hanrva,  S.  sarva.  Das  o  im  Pers.  Izednamen  Khordad 
viell.  indess  noch  durch  Rinwirkung  des  diphthongischen  Moments 
in  Z.  Haurvatdt.  —  Dem  entsprechend  auch  par^uwa  (vor- 
herig), dessen  a  vorn  sogar  noch  ursprünglicher  zu  erachten 
(vgl.  fra  st.  Sskr.  pra,  Lat.  pro,  Deutsch  yor  und  für)  als 
das  dem  p  anbequemte  ü  in  der  Umsetzung  S.  pdrva,  woher 
auch  a-pArva  (nichts  vor  sich  als  Vorzüglicheres  habend,  also 
selbst  am  vorzüglichsten ,  wundervoll  u.  s.  w. ) ,  wie  desgleichen 
par(a)na  neben  Sskr.  purdna  vor  Alters,  früher.  Kirchenslaw. 
npiiBBi  nQWTogi  primus;  Ill.-Slaw.  bei  Voltiggi  parvi,  va,  vo. 
Hingegen  Zend.  paourva,  pdurva  (anterior,  primus),  paoor- 
vya,  pdurvya  (primarius)  und  paoirya,  pdirya  (lüao  mit 
Beimengung  eines  i  in  Anlass  von  y)  primiis;  antiquus.  Altps. 
par'uviya  =  Vedisch  pürvya.  Vgl.  Etym.  Forsch.  I.  523. 
Ausg.  2.  Armenisch  auch  mit  a:  paraw  Bötticher  Arica  nr.  365. 
Fast  sollte  man  sich  nun  geneigt  fühlen,  Pers.  j^  pir  Senez; 
praesul,  Bachar.  pir  Greis,  mit  paoirya  gleichzusteileo.  Dann 
wäre  nuin  freilich  aber  dazu  geaöthigt,  das  i  aoa  der  Umlaatuag 
•atataaden  zu  betrachten,  die  wir  eben  für  das  Persische  längnen. 
Anderaeila  iat  ein  Zusammenhang  mit  dem  Begriffe  des  vor  ao 
B»lni)geaaaa,  Amb  %.  B.  Sskr.  pr-tna  Old,  aneieat,  Gotk.  fair- 


Pott,  über  aUpersUcKe  Eigennawten,  377 

ni,  Abd«  firni  (vetui),  woher  z.  B.  Virnebnrc  OrtsD.  von 
äkDÜcber  Geltung  «Ib  AUenbnrg,  der  F i  rn e  we in ^  davon  aufgeben. 
Allein,  wollte  man  Pers.  pfr  auf  diesem  Wege  (mit  Binbuase 
de«  ableitenden  Nasals;  entstanden  setzen:  dann  verlangten  die 
Lautgesetze  aus  anderem  Grunde  als  im  Germanischen,  nftmlicb 
wegen  dw  Aspirationskraft  des  r:  f,  wie  sieb  z.  B.  Sskr.  pra* 
mdna,  Befehl,  zu  fermdn  im  Pers.  gestaltet,  oder  Zend  fra- 
tara  dem  Griecb.  ngdregog  entspricht.  Anderseits,  will  man  pir 
an  Zend  para  (ant^rieur),  Gr.  nigogy  aber  Sskr.  puräs,  puri 
Adv.  vor,  von  Ort  und  Zeit,  purA  die  vordere  —  Weltgegend, 
d.  i.  Osten,  anknüpfen,  woher  dann  sein  f?  Auf  ngiv  etwa 
=  Lat  pr-ius,  und  die  sämmtlicb  mit  comparativischen  Formen 
versehenen  Formen,  .wie  pris-tinus,  prf-die,  prtmoa  d.  a. 
kann  man  sich  eben  so  wenig  berufen,  indem  der  Sakr.  Compa- 
rativ  pra-jas  Valnable,  precious^  im  Zend  u.  s.  w.  Guttorale 
ans  s  verlangte.  Dessbalb  kann  auch  ^jm^  pSsch  I.  ante,  coram 
(s.  B.  die  Pischdadier  ')  oder  Leute  des  ersten  Gesetzes;  Buchar. 
piscbani  Stirn;  aber  umgekehrt  pescbmAn  Reue,  eig.  Nach- 
gedanke) 2.  plus,  magis,  und  dessen  Comparativ  pfiscbter  kaum 
als  alter  Comparativ  angesehen  werden,  und,  oh  und  wie  ea  mit 
pfr  zusammenhange,  ist  mir  bis  jetzt  ein  Rätbsel.  Was  u  at«  a 
und  die  Umstellung  des  r  (wie  Frz«  pour  st.  Lat.  pro)  anbe- 
langt: bieten  die  Goth.  Präp.  faur  (vor,  für)  und  faura  (räum- 
liches und  ethisches  vor),  die  wegen  besonderer  Regel  (Grimm 
L  5L  Ausg.  3.)  ein,  vom  wahren  Diphthongen  Au  verschiedenes 
aü  haben,  Abd.  fora  (vor;,  fori  (Nbd.  für  mit  Umlaut  wegen 
des  scbliessendeu  i)  GraflP  III.  642.  eine  passende  Analogie.  Die 
Hildang  übrigens  in  S.  sarva,  pArva  u.  s.  w.  mittelst  — va 
ist  wahrsch.  als  gleichartig  auch  im  Lat.  p  a  r  -  v  u  s  (  neben  p  a- 
rnm)  zu  suchen.  Darin  steckt  nämlich  vorn  gekürzt  der  Com- 
parativ apa-ra  (posterior  in  place  or  time)  von  apa,  in6*  Also 
sorfickbleibend  an  Grösse.  Ab^r  Goth.  favs,  Bngl.  few  n.s.w. 
Gabelentz  WB.  S.  203.  nebst  den  Verkleinerungsformen  paaln- 
lum,  Bgn.  Paulus,  ilavXoc,  und  navpog^  wie  yXaqpvpö^:  yloufv 
haben  das  Derivationssnffix  -^va  anmittelbar  an  die  Präp.  apa 
gesetzt.  —  Bin  völlig  davon  versebiedenea  (höchstens  die  Präp. 
api,  jir/ einschliessendes)  Wort  ist  par'uwa  (viel),  Sskr*  pn/o 


1}  Man  hat  daraas  ßioraS'  6  ßaadtvq,  na^a  Ui^oaiq  Hesyeh.  ed. 
Schmidt  p.  577.  erklären  sa  köooeo  geglaabt.  Nicht  mit  Gliick:  meioe  Ich. 
Ist  oicbt  irrtbömlich  io  ßioraS  das  N.  pr.  Visbt4spa  (HystaspesL  —  also 
etwa  I  St.  y/  ^  sp ,  —  gemeiot :  dann  wurde  ich  ffir  das  erste  Glied  des  Con- 
positnms  auf  vi 9  (Wobnong,  Dorf)  im  Zead  ratbeo,  woher  z.  B.  vt^paiti 
(leei  doniDos).  Man  könnte  an  Gansteo  dieser  Meioong  Sskr.  vif  geltaad 
machen,  das  als  Fem.  Sg.  auch  Haas,  Familie,  dangen  in  Plar.  Measchen 
bezeichnet,  and  z.  B.  aach  in  vicpati  (Herr  der  Menschen,  Bez.  des  Agni 
und  des  Soma)  Benfey,  Gloss.  enthalten  ist  Pers.  aod  Kord,  ti^  heisst  das 
Diadem,  die  Herrseherkrone,  wober  tl^-dlr  (Rroaeetriyer)  fär:  Rinig. 

25* 
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=  nolvy  Goth.  filu  aus  Sskr.  pri  (nifinXtifii y  implere,  pleriqae)> 
waa  eig.  ein  ^para  vorn  mit  a  (oboe  aBsimilirtea  o)  verlangte. 
In  jetzigeo  Persischeo  ^  pur  (pleoui),  allein  Zend  pdurn  wie 
Gr.  novXt;*  Zend  perena,  Sskr.  pürua,  lat.  plenus.  Z.  B. 
pdrrfamisi  Daj  of  füll  noon,  Vollmond,  plenilunium.  — 
Hieiu  endlich  das  Zendwort  für  Berg:  paru,  pauru,  pdaru, 
pduruta,  im  Sskr.  parvaCa,  auch  paru,  Btym.  Forsch.  Binl. 
8.  LXXXVII.  und  Lassen  Alterth.  I.  429.  441.  52&.,  an  welcher 
leisten  Stelle  er  auch  ans  isiner  Darins-laschrift  Paruta  hat 
(nicht  bei  Benfey). 

Desgleichen  Ueberfrucbtungen  der  Diphthonge, 
welche  das  Zend  seltsam  ausEeichnen,  scheinen  dem  eig.  Persi- 
schen von  je  fremd  geblieben.  Z.B.  gadtha,  Pers.  ^^^  g?ti 
(muadns).  Bben  desshalb  glaube  ich  kanm,.das8  Spiegel  bei  Hofer 
1.217.  Recht  hat,  Pers.  qL^j^  von  Sskr.  ^ a g a t  sn  trennen  and 
iH  ga^tha  BD  bringen.  Da^na  (loi,  religion;  Y.  p.  9.  391^ 
knrd.  dine  (religione,  fede)  Gan.  p.  230.  Im  Pers.  das  doch 
kann  dem  Arabischea  (vielmehr,  sonderbar  genug,  amgekehrl!) 
ahgeborgte  qA^  d^n.  Vgl.  spater  den  Egn.  Sovdlwo^,  aber  im 
Arabischea  Kamareddin  Khan,  Scbamseddin  Khcladji, 
4.  i.  Mond ,  Sonne  des  Glanbeas  ( s.  Anqaetii  Index  >  oad  eiae 
Pille  anderer.  Da^va,  pers.  y^  {uaxoSaifintp)  trotx  Sskr.  4#ra 
(Dens).  Altpen.  hini  (i  kani)'  ^^^  ha^ni,  Sskr.  a^ai 
(exerritos).  —  Hieher  gebaren  auch  Pers.  Adj.  aaf  qiI  i  a ,  chca 
aa  wie  bei  Grimm  II.  11%.  -la.  Btvm.  Forsch.  II.  blB.,  ^jj 
(aarens>,  o^^^  (ignens),  Zead  -a^na,  s.  B.  fraviksha^aa 
(fail  de  plomb,  uolr.^d - Tvoc) »  drv-a^na  fligaeas),  sessa^aa 
(fait  de  terre>,  woraus  ann  wieder  das  Snbst.  Pers.  •:j^j  acssia 
^terva.  regio)  floss,  gaaa  wie  a.  B.  Fn.  coli  ine  'ctg.  Higeli- 
g«a.  aamfich  Laad)  aas  Lat.  colLis.  Aaa  Sskr.  jmi  Spiegel 
bei  Boler  I.  217.  221.    Bcalev  Gl.  S.  74. 

Wir  verfolgen  dies  Theaa  aicht  weiter,  wobei  ja  sa^eai  4ie 
varechiedeaea  Spfechmethadea  (  ob  a.  B.  dip hthoagisch  o4flr  aar 
SMt  laage«  Vokal  fi  ta  Betrackt  ksmea  Sa  a.  B.*^  weaa  ^päffei 
(Baavaresch-Gr.  S.  2.  Erän  fcbreibc  st.  Iran  n.  s.  w. .  wo  4ie 
cesicee  Aassprache  ssehr  der  des  Fra.  ai  gleichkomme  als  x.  B. 
4ee  Csüaata^  voa  ia^airo  amt  ^aaero  im  Lateta.  Tgl. 
seihe«  iber  majkil  aad  maattf  ia  Böfer's  Ztschr.  I.  214%^ 
dasffhgsfihiie  raicncketdaag   sut    Backsickr  m 


fv  amf  cia  dritter  Paakt. 
jettf  aia«ia. 
W.    Ba  mt 
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Lauft  wie  /,  gleichwohl  gar  nicht  wenigeD  Sprachen  völlig  ab- 
gebt. Biadseil  Abb.  1.  8.  318.,  wobo  ich  noch  das  Odachi 
in  Ainka  (DMZ.  VIII.  431.)  und  die  Laoiaprache  fügen  will, 
welche  sogar  weder  I  noch  r  hat.  Benfey  Indien  S.  345.  Das 
ist  nun  auch  mit  dem  Zend  der  Fall  (Bnrn.  Y.  noteG.);  allein, 
was  für  unseren  vorliegenden  Gegenstand  noch  nöthiger  zu  wissen 
ist,  in  dem  alten  Persisch  der.  K'eilinschriften  giebt  es 
kein  Zeichen  für  I,  obschon  fdr  r  deren  zwei.  Lassen  Ztschr. 
VL  503.  Oppert  Lauts.  8.  14  fg.  Im  Huzvaresch  (Peblewi) 
zeigt  sich  Schwanken  zwischen  r  und  I  (Spiegel  Gramm.  S.  162.), 
s.  B.  Kl  am  st.  Airjama  S.  2.  Lauen  in  seiner  Ztschr.  VI. 
545.  drückt  sich  sogar,  unter  Bezugnahme  auf  J.  Müller,  so 
aus,  als  habe  (was  ich  nicht  so  unbedingt  glauben  möchte)  „die 
Sprache  (im  Peblewi)  den  Laut  I  erst  gewonnenes  Benfey^Siem 
Monaten.  S.  124.  bemerken  Folgendes:  „Das  Zend  bietet  die  auf- 
fallende Erscheinung  dar,  dass  es  den  Buchstaben  I  gar  nicht 
kennt  An  die  Stelle  vieler  zeudischen  r  ist  nicht  bloss  im  Neu- 
persischen  ,  sondern  auch  in  alten  Uebertragungen ,  besonders  voo 
Kigennamen ,  vielfach  der  Buchstabe  L  getreten ,  so  dass  maa  eat- 
weder  annehmen  muss,  dass  in  einem  Dialekte  des  Zend  das  r 
schon  in  1  überging,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  das«  das 
mendisebe  r  so  gesprochen  wurde,  dass  es  das  verwandte^l  mit 
nnfasste  ^)  und  daher  die  Völker,  welche  r  und  1  streng  schie- 
den ,  bald  den  einen ,  bald  den  anderen  dieser  Buchstaben  -setzten, 
je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  in  der  Aussprache  des  Zead- 
wortes  mehr  vorherrschte.^'  Dazu  Beispiele,  wie  Hau,  Anilaa 
(Iran,  Aniran  2),  die  obigfen  Blam  und  ^EXvfAotg^,  ISog  (das  t; 
wohl  um  Anklanges  willen  an  grieejiiscbe  Namen,  wit^EXvfia^ 
'EXvfiia  u.  s.  w.).  Der  Tigris  (Keilschr.  Tigra)  nach  Plin. 
VI.  27.  Angabe  bei  trägerem  Laufe  Diglito,  bei  sehnellerem 
aber  Tigris,  wonach  sich,  wird  eben  da  S.  203.  gemuthnaset, 
„die  sprachlich  nicht  unwichtige  Grenze  zwischen  r  und  1  ziehen" 
liesse.  Also  vielleicht  zwischen  Persisch  und  Semitisch.  Vgl. 
ober  den  Namen  des  Flusses  noch  meine  Bemerkungen  Kuhn 
Ztachr.  VI.  255. 

Diese  Bewandtniss   hat   nun  ^teperl  in  dem  Aufsatze:   „An- 
deutungen  zu  Untersuchungen   über   den   arischen  Charakter  der 


1)  Vgl.  im  Japanischen  den  Lant,  worin  „r  nnd  1  verschmolzen**  Boiler 
Nachweis,  dass  das  Jap.  zam  (Jral-AltaTicben  Stamme  gehört,  S.  5. 

2)  Vgl.  Sskp.  anÄpya  im  Petersb.  WB.  Das  Volk  der  lAvootSiKah 
zwischen  Hyrkanien  und  Atropatene,  am  kaspiacben  Meere,  SU>ab.  XI,  508» 
etwa  als  ein  „nichtariscbes**  ?  Doch  die  Scbreibang  l4rui^axat  Pol.  5,  44., 
wenn  richtiger  and  nieht  z.  B.  dareh  ivta^Ss  herbeigefohrt,  liesse ,  das  k 
als  Sara\  gefasst  und  anter  BeBuUang  von  Nps.  ylr  (amicas),  anf  sin 
„nicbt-befreondetes  "•  ralhen.  A  n  i  y  a  Feind  ,  eig.  der  andere  (alias)  Bopp, 
Altpers.  Schrift-  a.  Laotsyst.  S.  1dl.  erklarte  das  ^  nicht.  Von  einem  ganz 
anderen  Worte  ^EvdqeK  spSler. 


380  PoU,  über  aUpersitcke  Eigenmamen. 

MediacheD  Sprache^'  (Kuhn'«  Beilr.  I.  8.  38—47.)  sa  des  fliii«i- 
g«D  Gedanken  beantzt,  aus  statiatiicher  Vergleieboag  ariadier 
OrUDaneo  mit  oder  ohne  I  tu  einem  Sehluaae  über  die  Sprache 
der  Bevölkerung  zu  gelangen.  „Ali  Scbluwergebnies  also  (wie 
von  ihm  da«  Ganze  zusammengefaiit  wird)  haben  wir  in  ganz 
Iran  mit  Ausnahme  Mediens  unter  mehr  als  300  überlieferten 
geographischen  Namen  nicht  mehr  als  etwa  20  den  Buchstaben  X 
enthaltende  und  diese  in  den  äussersten,  mit  fremden  Kiementen 
vermischten  Grensstrichea  ia  Norden,  Osten  und  Süden'*  n«  a.  w. 
Wie  gern  wir  uns  nun  dieser  thatsäeblichen  Beobachtung  beugen: 
ein  aasreichender  Grund ,  feste  Schlüsse  darauf  zu  bauen,  scheint 
damit  noch  nicht  gewonnen.  Dazu  müsste  mau  des  wahren  Um- 
fanges  des  Sprachgebietes  im  Persischen  Reiche,  wo  I  fehlte, 
aus  alter  Zeit  versichert  sein ;  und  doch  will  man  das  mit  Hülfe 
der  Geographie  erst  finden  und  begrenzen !  Bin  schlimmer  Wider- 
spruch. Das  Zend,  wenn  ursprünglich  die  Volkssprache  in  Ba- 
ctrien  und  da  herum  im  Nord-Osten,  bewiese  natiirlich  für  das 
ganze  übrige  Reich  durch  sich  nicht  das  geringste.  Aber  von 
doM  alten  Persischen  der  Inschriften,  was  können  wir  dar- 
aas schliessen?  Im  Grunde  nicht  mehr,  als  dass  in  der  offici ei- 
len Sprache  des  persischen  Hofes  zu  Darius  Zeit,  also 
auch  vielleicht  in  dem  der  Landschaft  Persis  so  gesprochen 
ward,  wie  die  Denkmale  angeben,  auch  in  BetreflP  unseres  jetzi- 
gen Punktes.  Mehr  nicht  Ueberall  in  anderen  Persischen 
Mundarten  mochte  ja  wirklieb  ein  1  vorhanden  sein,  und  zwar 
nicht  durch  blosse  Binwirkung  nachbarlicher  oder  eingesprengte 
Spracbstftmme  nicht-iranischen  Geblüts.  Z.  B.  Neupersiscb. 
Afghanisch  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  wegen  Bintmu- 
sches  von  I  an  Stelle  von  Dentaimnteu  Btjm.  Forsch.  I.  M  (g. 
Belutschen  schon  in  ihrem  eigenen  Namen.  Kurdisch,  s. 
über  Wechsel  von  I  und  r  darin  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  Hl.  45.,  wie 
z.  B.  belk  Laub,  auch  Ghilani  ^j  velg  (a  leaf)  Chodzko  Spe- 
cimens  p.  555.,  Pers.^f  oder  s6lvi,  Pers.  j^/^,  im  Mazen- 
derani  als  Compositum  ^'^)y^  sür-dAr  „cjpress  tree'*  ib.  p.  560, 
Auch  im  Bucharischen,  nach  den  Aufzeichnungen  bei  Klapr. 
As.  Poljgl.  S.  230fgg.  zu  schliessen.  Z.  B.  kinschal  Dolch, 
statt  Pers.  j^^^^  khendscher,  kurd.  khangidr  Garz.  p.  115. 
Dschengel  Wald,  doch  wohl  Sskr.  ^angala  Desert,  solitary, 
wild,  bei  den  Bngländem  jnngle.  Likdb  Steigbügel,  aber  Afgh. 
rik0boona(stirrups)  Leach,  Joam.  of  Bengal  Vol.  VIII.  p.  12.  — 
Ossetisch  z.  B.  nai  Männchen  von  Thieren,  Pers.  y  ner^ 
Zead  nara  (vir)  u.  a.  w.  —  Dagegen  im  Armenischen  nicht 
nur,  wie  im  Altpersischen,  ein  doppeltes  r  (ein  darum  et  lene), 
aoadem  auch  Mangel  des  1 ,  welcher  in  Fremdwörtern  daher  mit- 
telst gh  ersetzt  wird  (Petermann,  Graoua.  p.  27.  Cirbied  Gramm. 
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p.  662.)*  Möglicherweise  daher  ^yNiinokig  gegen w.  Nahhaki'* 
iu  Kplehis  (Sichler  Alte  Geogr.  8.  636.)  aua  den  GriecbischeD, 
wo  nicht  dies  erst  die  Uebersetsung  eines  aus  Zend  nava,  naba 
(uovus)  durch  SufBgirnng  oder  Composition  entstandenen  Namens. 
Die  Inschriften  geben  Arbirä  (Arbela»  ^^(»/^i^Xa,  also  auch 
mit  ti)  Benfey  S.  73.  und  B4biru*sh  (Babylon)  S.  89.»  obschon 
doch  sicherlich  entweder  aedes  oder  porta  Beli  (Baal).  Also,  wie 
B.  B.  voQÖogi  n*^;;  aus  Sskr.  nala-dä  (duft^ebend)  Andropogoo 
nuricatum  entstand  zufolge  Lassen  Alt.  I.  289.  Will  man  näm- 
lich nicht  schon  eine  ältere  Form  mit  r  (vgl.  gonarda  Cjperus 
rotundus)  in  Indien  annehmen,  wie  es  der  Wörter  im  Sskr.  meh- 
rere giebt>  die  erst  nachmftls  (überhaupt  einer  der  gewöhnlichsten 
Lantwechsel  in  den  Sprachen)  I  für  r  eintauschten,  z.  B.  aran« 
krta  Burn.  Not.  p.  XLIX.:  dann  muss  man  glauben,  sein  r  sei 
erst  durch  persische  Vertretung  von  ursprünglichem  I  in  das  Wort 
gekommen.  Pers.  ^-^jA  [eig.  wohl  adjectivisch ,  s.  oben]  Nardos, 
pec.  Indica.  Castell.  II.  2415.,  der  auf  Jm^JU«  bei  Avicenna  (sua- 
h  n  I  h  i  n  d  i  Indische  Aehre,  vaftiöoiaxvc)  verweist.  Vgl.  v.  BohUk 
in  dem  Aufsätze:  Ind.  Mandel  S.  71  fg.,  wo  er  yananftinj  (aadars 
als  Lassen  III.  41.)  auf  ein  Adj.  jivaaika  vom  Volke  der  Tavana 
(westländische  Fremde)  eben  so  und  aus  gleichem  Grunde  deutet, 
wie  der  Pfeflfer  yavanapriya  (den  Javauen  lieb,  von  ihnea  he- 
gehrt) zubenannt  wird.  Ein  aus  Lassen  111.  84.  äusserst  erklär- 
liches Beiwort.  —  Bbenfalls  Wechsel  iwischeu  r  und  1  —  nar, 
so  glaube  ich,  in  umgekehrter  Folge,  als  vorhin  —  findet  statt 
io  dem  ungeheuer  weit  verbreiteten  Ausdrucke  fär  Hosen  (metae 
Et  Forsch.  Binl.  S.  LXXX.  Benfej  MonaUn.  S.  VI.  191.  mt 
meiner  Anz.  Erg.  A.  L.  Z.  Juni  1839.  S.  389.  Brockh.  Vendidad 
S.  398.  Gesenius  Thes.  v.  Sarabali  Daniel  111.  21.  Boettichar 
Rodim.  myth.  Sem.  p.  49.  u.  s.  w.).  Also  im  Zend  ^aravara, 
vielleicht,  da  gara  Kopf  wenigstens  zu  den  Hosen  nicht  pasat, 
ans  einem  Verwandten  von  ^raona  (vgl.  Lat.  clunes  u.  s.  w.) 
und,  im  Fall  nicht  v  noch  zum  ersten  Worte  gehört,  vr  (tegere), 
also  crus  obtegentes.  Doch  angeblich  als  Kopfbedeckunff 
der  Magier  Isid.  Origg.  XIX.  p.  602.  Lindem.,  wie  auch  nach 
vielen  Angaben  bei  DC.,  was  an  Pers.  yn  (caput)  allerdings  er- 
innert. MLat.  saraballa,  sarraharrae,  und  auch  mit  einer 
Kürzung  sarrabae,  welches  aber  iu  dieser  Gestalt  nur  schein* 
bar  dem  Sskr.  ^aräva  (A  lid,  a  cover)  näher  rückt.  Kurdisch 
aciäruäl,  aber  persisch  ;t>^ 9  P«Id«  ssarawarj  uad  daher 
in  Danzig  „scharri warri ,  lange  Beinkleider*^  Klein,  Dent- 
.aches  Provinzialwörterb.  S.  107.  Bei  Graff  11.  500:  Peinrefta, 
tibarii  [so!]  (es  ist  wohl  tibiale,  eine  Art  Strümpfe,  gemehit,  da 
tibiarius  ein  Verfertiger  von  Flötep  heisst),  sarabella.  Aach 
iu  Spanien  durch  orientalische  Vermittelung  hei  den  dortigwi 
Zigeunern  solares  (Pantaloons,  trowsers)  meine  Zig.  11.  S.170., 
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uod  Dach  Huber  Skixieo  tod  Spanien  IL  8.  199:  „laragoel- 
les,  ein  charakteristiacbei  Stück  der  valencianiaclieD  Tracht: 
sehr  weite  Beinkleider  yoo  weieser  Leinwand,  die  in  vielen  Pal- 
ten bis  an  die  Knie  reichen  und  faat  aniaehen,  als  triig^en  die 
Leute  gar  keine  Beinkleider,  londern  nur  ein  Hemd/*  Bndlich 
iit  bei  den  Batta'a  auf  Sumatra  lerro-ar  (mithin  wohl  ein  durch 
die  Araber  ihnen  lugebrachtes  Kleidungsatiick)  eine  weite  Hose. 
Janghohn,   die  Battaländer  IL  297. 

Um  die  Sache  der  Entscheidung  wenigstens  näher  sn  brin- 
gen, wäre  namentlich  auch  das  gesammte  Sprachgut  des  Irani- 
schen Völkergebietes  zu  durchmustern,  in  so  weit  dies  uns  von 
den  Alten  überliefert  ist,  nicht  bloss  die  geographischen 
Bigennamen,  wenn  freilich  diese,  der  festen  Lage  der  Oertlich^ 
keiten  halber,  sich  für  unsere  Frage  besser  eignen,  als  die  von 
Personen,  welche  je  nach  deren ,  uns  selten  bekanntem  Geburts- 
orte, oft  in  ihren  Namen  mundartliche,  ja  der  Zeit  nach  abwei- 
chende Verschiedenheiten  aufgenommen  haben  mögen.  Die  Samm- 
ler persischer  Wörter  aus  den  Alten,  wie  Burton  und  Reland  haben 
nun  aber  allerdings  mehrere  derartige  Wörter  mit  X,  sei  es  nun, 
dass  sie  es  bereits  im  Persischen  wirklich  unmittelbar  besassen, 
oder  erst  auf  Umwegen  an  Stelle  eines  r  erhielten.  So  i.  B. 
jißtkxaKa,  fivrifiova*  TliQCm.  Hesjch»  Reland,  ling.  vet.  Pers. 
p.  99.  vermnthet  (dies  erste  sehr  glaublich),  dass  die  Glosse 
sich  auf  den  Artazerxes  Mnemon  besiehe  nnd  dem  Ktesias  ent- 
nommen sei.  Sein  Vorschlag  zu  einer  Aendernng  beim  Hesjch, 
nämlich  liQalxxagy  weil  so  dieser  den  Namen  jenes  Königs  als 
früheren  Namen  angebe ,  verdient  jedoch  keinen  Beifall.  BöHicher 
hat  Arica  nr.  1.  den  nicht  unpassenden  Gedanken,  darin  Pers«  vfr 
nnd  vSrü  (recordatio)  zu  suchen.  Kurdisch  ist  bira  (memoria) 
nnd  sbir  das  Gegentbeil  (oblivio)  Gars»  p.  I8&.  19L  wabrsch. 
mit  3^  (ei)  in  negativem  Sinne  gleichwie  ex  imLat.  exanimis  u.  s.  w. 
Der  Persische  Ausdruck  widerspricht  wohl)  sonst  Hesse  sich  der 
kurdische  Ausdruck  (s.  über  ähnliche  Lautwechsel  Lassen  Ztschr. 
111.  33.)  recht  wohl  auf  Zend  mere,  Sskr.  smar  Se  rappeler 
zurückbringen,  wie  denn  der  Bardiya  der  Inschr.  mitSmerdis 
(also  b  st.  m  oder  sm,  s.  sp.)  gleich  sein  soll.  Das  t  in  aßlXr- 
raxa  (Nominativ  -ag?)  möchte  etwa  der  schwachen  Form  des 
Präsentialparticips  (Zend  Part,  praes.  pl.  mareütö  Bum.  NotL 
p.  67.)  angehören;  der  Schluss  aber,  wie  in  vielen  Bgn.  das 
-oxi/C)  Deminutiv-Bndung  sein,  Pers.  -ek.  In  dem  vokalischen 
Vorschlage  die  Sskr.  Präp.  d  zu  finden ,  erleidet  desshalb  Beden- 
ken, weil  es  in  keiner  Form  unserer  Wurzel  nachweisbar  ist. 
Oder  Zend  ham  (Sskr.  sam),  vgl.  Lat.  commemorare?  Zend 
frameretir  Celui  qni  se  rappeile,  qui  comm^more.  Doch  vgl. 
Uiayivtg  [dl],  Nps.  ^J-^^>  Spiegel,  Huzv.  Gr.  S.  18.  und  rlHtSI^M 
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(Pwfiai'xo^)  der  Römer  8.  29. ,  worin  doch  kanm  prifigirte  Artikel 
xo  «QcheD» 

Bi  ist  onter  solchen  Umständen  einleuchtend  ^  wie  Personen- 
namen nns  dem  Iranischen  Sprach  kreise  ganx  besondere  Aofmerk- 
samkeit  verdienen,  wenn  sie  wider  Brwarten  ein  X  enthalten.  In 
Betreff  des  jov  Behrapä  rifpov  Ctes.  eap.  21.  bin  ich  sehr  in 
Zweifel,  ob  der  Name  Persisch  sei,  sumal  Ael.  V.  H.  XIII.  8. 
Ton  Tot;  B^Xov  —  to  ftvijfiaj  welches  Xeraes  in  Babylon  habe 
öffnen  lassen,  ^  entschieden  dersc^lbe  Vorfall  —  spricht«  Siehe 
überdem  andere  Bexiehnngen  sam  Beins  Ctes.  ed.  Bahr.  p.  154  fg. 
Sonst  könnte  der  Ausgang  an  Zend  tanu  Körper  (eig.  Ausdeh- 
nung, Ton  tan)  erinnern,  wie  ich  l&ngst  (Bt.  Forsch.  I.  8. XXXV.) 
in  'O'Tavrif  z.  B.  Herod.  /•  68.  einen  Wohlgestalteten  (Bvfi6g' 
g^iog  von  ivfAogq^o^)  fand,  von  welcher  Ansicht  mich  noch  nicht 
gerade  das  Hndd4na,  als  einer  der  Mitverschworeoen  in  der 
Modischen  Inschrift  ( Benfej  S.  48),  surückbringt  Das  Sskr« 
Adj.  SU- tanu  Verj  thin  or  delicate  wäre  in^so  fern  anderer 
Bildung,  als  man  es  nicht  für  ein  Possessiv-Comp.  su  halten 
hätte,  sondern  für  ein  Determinativum  hinten  mit  dem  Adj.  tanu 
( tenuis ) ,  was  übrigens  auch  von  tan  stammt ,  weil  das  Dünne 
langgestreckt  eu  sein  pflegt.  Vjell.  also  ,,  erlesenen  Körpers 'S 
Nämlich  vorn  mit  dem  Analogon  von  ^skr.  varja  To  be  chosen 
or  selected,  mit  Eintausch  von  I,  wie  s.  B.  in  wohl  (Bngl. 
well),  wähl  n.  s.  w.  —  Das  wäre  dann  auch  etwa  im  Namen 
des  Persers  BXt]ax»vfi^  Phot.  p.  SO,  9.  su  suchen.  Ich  würde 
ihn  übersetzen :  „erlesene  Thaten  vollbringend".  In  Kuhfi's  Beitr. 
I.  289  fgg.  habe  ick  mehrere  Persische  Namen  im  Sinne  von 
iii^hfjg  aus  Zend  hvares  Bien  agissant  erklärt,  s.  B.  Bga^fif, 
Bof^aaifg,  ^Odgitog,  wozu  ich  jntat  —  natürlich  bloss  unter  Vor- 
aussetzung starker  Umformung  nach  Griechischem  Leisten,  — 
auch  XQvaivg  Aesch.  Pers.  312.  und  Xgva&rra^  (dies:  „wobl- 
thuend'S  als  Part.  Präs.  Act  von  verez  mit  h^  st  hu  davor; 
doch  vgl.  Bt.  Forsch.  Einl.  8.  LXXI.)  Xen.  Cjr.  2,  3,  5  u.  öfter, 
bringe,  worin  sogar  die  Aspirata  gerettet  blieb,  während  dmt 
Labial  (als  v)  Umstellung  erfuhr.  Auf  Thaten  scheinen  sich  aber 
noch  mehr  Persische  Namen  su  beziehen ,  in  denen  ich ,  gleichwie . 
in  BXrjaxivfj^i  hinten  Zend  skjaothna,  allein  auch-  ohne  k: 
sjaothna  (actio)  suche.  Da  im  Persischen  Aspiraten  häufig 
ihren  Kern  fallen  Ussen,  liesse  sich  gegen  .das  Fehlen  von  th 
hier  nicht  viel  einwenden.  Dieser  hätte  sich  dagegen  in  iLir- 
aov&vrjg,  Sohn  des  Hjstaspes  Thuc.  I,  11&.  3,  31.  und  Iluroth 
S^g  Ctes.  52.  in  der  Form  ohne  k  erbalten,  aber  zugleich  In 
aeinem  ov  den  fremden  Laut  hesser  bewahrt;  während  wir  in 
BhjaxAvfjg  ein  Vorwiegen  des  (viell.  nur  nach  Zend-Weise  vor- 
geschlagenen) a  in  dem  ao  annehmen  müssten.  Indess,  da  daa 
Vorderglied  in  Ilioaov&vtig  von  mir  nicht  verstanden  wird;  — 
denn  Pers.  ^^m^  besi  Multi,   coaiplures,  was  auf  einen  noiutf^ 
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yft^  nitheo  liMBe ,  hätte  bei  der  Wiedergabe  doeb  eicht  so  nit  n 
EU  vertauscheo  aöthig  gehabt:  —  werde  ich  überhaupt  Bweifel- 
baft,  ob  nicht  gar  ein  gaai  aoderes  Wort,  oiMlich  Zead  fsbajat 
Vivifiant,  qai  prodoit»  darin  liege.  Vgl.  übrigens  Sna^fyania^^y 
deasen  Scbluia  Oppert  S.  28.  mit  dem  Gen.  C'ispiiahja  neben 
G'ispAis  vergleicht.  Daa  Vordergiied  in  Bkffoxaytjg  wäre  deni- 
gemäa«,  trifft  untere  Deutung  daa  Richtige,  Zend  vairja  Celui 
auqiel  il  faut  a'addreaser  pour  en  obtenir  l'objet  de  se«  d^sirt 
in  dem  Namen  des  liedi  Kbsbathrd«Tairya,  nach  atarliea, 
obschon  beitannten  Lantveräaderungen  später  »Schachriver 
Broeith.  8.  355.  und  aigtßap^  aaxQiovg  etc.,  nomen  Febniarii 
apad  Persas.  Reiand  diss.  p.  iS2.  Kappadokisch  SoiP^Qtoiffi 
Kenfej  Monatsn.  8  97.  Ja,  mit  noch  weiterem  Verlust,  s.  B. 
an  dem  zweiten  r ,  der  übrigens  ( wie  s.  B.  Frz.  T  r  e  v  e  s 
ans  Treviri)  genug  Vorgjinger  hat,  daraus  der  Konigsname 
Kobad  Nchiruie  (Siroes)  »a^j^  ^  DMZ.  Vili.  Ul  Wie 
nämlich  Khshathra  hinten  in  y*:^ß  Ardeschtr  sich  zu  schfr 
fviell.  indem  man  an  das  Wort  für  Löwe  dachte)  umgestalten 
konnte:   so  genau  hier  vorn. 

B^XovQigf  Perser,  Plut.  Artax.  22.,  wo  nicht  mit  Nafiov- 
giav6i,  Chaldäer,  gleichen  Ausgangs  (vor  dem  etwaigen  8nf&z 
--ULVog  an  vielen  späteren  Griechischen  Egn. ),  könnte  allenfalls 
von  dem  Belurstein  seineu  Namen  haben ,  wie  auch  SdnfpuQa^ 
Frau  im  N.  T. ,  dem  Anscheine  nach  aus  aunffi^OQ^  hehr.  *^^eO, 
wogegen  der  Humorist  Saphir  eig.  wohl  =r  Schrei  bor  (hehr. 
^Sb),  und  der  Musiker  Rubinstein  aus  dem  hebr.  Ruhen. 
Den  Pers.  )y^f  Talm.  nibrs  (crjstallnis,  vel,  ut  alii,  beryl- 
lus,  per  roetathetfin  L  et  R)  Reiand  diss.  T.  II.  p.  283.,  kurd 
belliir  (cristallo)  hält  übrigens  KtferUein  Mineralogia  polyglotte 
S.  46.  nicht  sowohl  für  den  Berjll,  womit  es  lautlich  zu  stim- 
men scheint  und  auch  öfters  übersetzt  wird,  als  für  Bergkry- 
stoll.  —  T?>s;n,  M3^^»  Dan.  V,  7.  XIX,  26.  werden  von  Benfey 
Monatsn.  S  i9S.  als' Derivate  von  Sskr.  mai&i  Juwel,  Perle 
(mAilikya  ein  Rubin)  erklärt,  einem,  wenn  die  ziemlich  gleich 
lautenden  Wörter  alle  zu  dieser  mit  einem  fremdartigen  Cerebra- 
len versehenen  Benennung  gehören  (Et  Forsch.  I  89.  Dief.  Celt. 
I.  Nr.  102),  weit  verbreiteten  Worte,  woher  z.  B.  auch  monile 
ex  gemmis.  isid.  Origg.  p.  611.  ed.  Lindem.  Boetticber  Rndd. 
nr.  87.  Hörne  44.  unter  Beibringung  von  Armenisch  man  eng 
(fiaviaxoVi  goldenes  Hals-  oder  Armband  bei  Persern  nnd  Kelten). 
Also  etwa  ein  Torquatus,  wennschon  nicht  genau  aus  dem- 
selben Grunde  als  der  T.  Manlins,  welcher  den  Beinamen  von 
einem  Gallier  empfing,  dem  er  im  Zweikampfe  die  Halskette  ab- 
nahm. Cic.  Fin.  1,  7,  23.  Vgl.  kelt.  muinae  und  muintorc 
(torques)  Zenas  8.  764. ,  worin  ein  zwar  in  den  keltischen  Spra- 
chen vorhandenea  Wort  steckt,  das  aber  doch  dem  Latein  akge- 
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borgpt  ond  dort  bloss  eingebürgort  scheint  Ntolich  Welsch  bei 
Owea:  tor^  A  wrealh;  a  coil;  a  collar;  a  badge  of  distiaction, 
worn*  bj  the  aiicient  Britoos,  whieh  it  was  a  poiot  of  hooour 
for  a  warrior  to  preserve  fron  belog  lost  to  the  eaenj  io  battle. 
TjoD  aai  y  dor^  To  strive  for  the  torqaes.  Das  lodigeaat 
?on  torqois,  torques  in  Lat  wird  darch  aeioe  Herleitoag 
?on  torqoere  =Ahd.  drajao,  drehen.  Graflf  V.  238.  verbirgt. 
Aach  läge  es  oahe,  den  Namen  des  Sectirers  Mani  herbeisa- 
siehea ,  uai  so  nehr  als  sich  io :  Manichäer  gleichfalls  ei»  Gott 
seigt  Lassen  111.  405.  bexweifelt  indess  Herleitang  aus  den 
Indischen  Worte,  das  als  Name  kann  vorkomme;  ond  allerdiags 
kenne  ich  nur  mythische,  damit  ausammengesetcte  Namen,  wie 
Devamadi  (Götterjuwel),  einer  der  Namen  des  ^iva,  Madi* 
griva  (Juwelen-Hals),  einer  der  Söhne  Kuvera's,  Gottes  der 
Schätse,  und  Ma^ibbadra  (edelsteinbeglückt),  einer  darJivais 
and  2.  Name  des  Königs  der  Yakschas.  Doch  so  etwa  Rajah 
Mani,  nach  Anq,  Z.  Av.  1.  I.  p.  CCLXXIIi.  27.  Rmpereur  de 
rindoustao.  Viell.  auch,  wennschon  Griechiach,  MaptaMfjf  (d.  i. 
Halsschmuck)  und  Mdvtog.  Indessen  Lassens  Vorschlag,  statt 
dessen  an  das  „altpers.  man  ich,  Geist,  ia  HakhA-manich 
[d.  i.  Achaemenes],  freundlicher  Geiat,  und  dem  Zeod  mainia, 
in  vAndremainis  tödtlicheu  Sinnes'*  ansuknüpfen,  befriedigt 
aach  nicht  durchaus.  Kiamal  mösste  man  doch  eine  Ableitung 
etwa  im  Sinne  voa:  geistvoll,  verständig  voraussetsen  (lA^ 
heisst  nach  Burhanik.  Natur,  Charakter  und  im  Zend  s.  v.  a. 
iV^  Herz  Vullers  Pragra.  S.  36),  und  die  Zischlaute  (denn  auch 
Lassen's  ch  kann  nach  der  Lesung  Hak'Amanis  Oppert  S.  8. 
kaum  etwas  anderes  sein)  wären  doch  im  Persischen  nicht  ohne 
Weiteres  geschwunden.  Daau  Mdptig  ausdrücklich  im  Genitiv 
MdvivTo^  bei  Suidas  von  einem  Perser,  der  unter  Constantin 
dem  Gr.  die  christlichen  Doffmen  in  Verwirrung  brachte.  Pemer 
McnuxaTog ,  oigiaiaQX^C '  ^  ^^^^  '^^^  Muvivtog  xai  Mavtxalov  ( et 
Manichaei  sectator).  Eine  Bildung,  die  wenigstens  nicht  von 
einer  Form  auf  -crr  passte,  das  übrigens  auch  im  Persischen 
Part.  Präs.  sein  könnte,  oder  dasselbe  Suff,  enthalten  (-vend)  als 
Griech.  ;ifap/<fc  u.  s.  w.  Meni  (pr.  distributio,  dann  fatam)  als 
Name  einer  Göttin.  Blau  de  numm.  Achaem.  p.  12.  Doch  er- 
klärt sich  schwerlich  daraus  Mav/a^  Gemaliu  des  Satrapen  Zenia 
ana  Dardania.  Xen.  Hell.  3,  I,  10.  Uebrigens  ist  es  sonst  das 
Fem.  an  Mavfjgy  nach  Strab.  XII,  3,  353.  phrygiacher  od.  papUa- 
gonischer  Name  (viell.  selbst  Mavyff^  auf  einer  sardischen  Milnae 
daau),  den  man  auch  häufig  Sklaven  gab.  S.  Reland  diss.  liag. 
Fers.  p.  194.,  wo  er  auch  erwähnt,  dass  Petrus  de  Valle  In  Ba- 
bylon eine  Namens  Mani  zur  Frau  genommen  habe.  Dem  Stifter 
der  Maniehäischen  Secte  habe»  als  ehemaligem  Sklaven,  der  Name 
Muvfj^  angehangen.     Qnare   illas  ioterpretatiooes,  quae  Maaem 
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per  vas,  nt  BpiphaDins,  vel  iiniXtfrfjv,  nt  CyrtIloB,  vel  bonun, 
nti  Capellns,  traDiferunt,  ut  incertaa  admodon  antfalsas,  nisiaa 
facimus:  vide  Pulleri  Mbcell.  lib.  II.  eap.  18.''  Debrigeos  deokt 
Lauen  Zun  zu  8.  5:M).  (LXXXVII.)  dabei  ao  den  Manu  d.  h. 
dem  Wortveratande  nacb  „Denker'S  welcher  Name  sich  nicbt  bloss 
bei  den  Deutseben  Völkern  als  Mannus,  sondern  aucb  bei  den 
Phrygern  für  den  des  ersten  Königs  und  des  Gründers  aller 
grossen  Werke  finde.  Das  erhelle  ans  folgender  Stelle  des  Plnt. 
de  Isid.  et  Osir.  24:  Ogiyig  ii  fJitxQi  vvv  xä  Xa/nngit  xal 
duvfiaata  tdiv  t^tov,  Mavixä  xakovoi,  iia  t6  Mdyiv  rivit 
ttav  näkni  ßaüiXtwv  Aya&bv  ävSga  xal  dwaardv  yivia&ai  ^ag* 
avTorc,  iv  VviOi  Mdadfiv  xaXovüi.  Der  Nane  Masdes  gehöre 
ihm  jedoch  nicbt,  sondern  dem  höchsten  iranischen  Gotte,  und 
könne  nur  durch  Missverständntss  auf  ihn  übertragen  sein.  Man 
wird  also  wohl  twischen  den  beiden  Wörtern  man  (denken)  und 
maili  (Edelstein)  wählen  müssen.  NmAnja  kann,  weil  als  Bgn. 
zweifelhaft  9  Bnrn.  Y.  p.  186.  nicht  füglich  in  Betracht  kommen. 
Das  Phrygische  ist  uns  freilich  trotz  der  erhaltenen  Inschrift,  die 
s.  B.  Osann  bespricht,  aus  sonstigen  Besten  (Boetticher  Arica  in.) 
nur  sehr  unvollkommen  bekannt,  scheint  aber,  da  die  Alten  es 
dem  Armenischen  näher  setzen,  nicht  ausserhalb  des  Indogerma- 
nismus  zu  fallen.  —  MavSdvtj,  T.  des  Astjages,  allenfalls  mit 
^lo  (vas,  tbeca),  wie  xapivvavai  [j&pat^]  nach  flesych.  tfAurto^ 
^xoM  Beland  p.  l&l.  Et.  Porsch.  I.  8.  LXXXI.,  zusammenge- 
setzt, und  alsdann  „Bdelsteinkästchen",  wie  auch  Dunker  Gesch. 
II.  477.  hat  unter  Krinnerung  an  das  übrigens  nnaufgehellte  Kao- 
aaviavfi  Gem.  des  Kyrus,  das  sich  indess  auch  an  Savdaxt}  oder 
Savdavxfiy  des  Xerxes  Schwester  Plut.  Them.  13.  anlehnen 
könnte.  Oder  ist  Mavidvfj  dem  Sskr.  maddat^Ä  (Fond  of  or 
putting  on  Ornaments)  vergleichbar,  dessen  Cerebrale  freilich  eine 
auf  Indien  beschränkte  Heimath  zu  verrathen  scheinen?  —  Be- 
griflFlich  Hessen  sich,  ausser  der  Bsmeralda,  auch  Sfiagaydog 
auf  Münzen  und  der  Smaragdus  vergleichen ,  welcher  über 
Abd.  Bgn.  schrieb.  Was  sollen  wir  aber  aus  dem  S/afgöig  ma- 
chen? Trotz  Pers.  «^j^J  zümrüd  (smaragdus)  Beland  Diss.  Vol. 
II.  p.  275.,  Sskr.  marakata  m.  und  marakta  Smaragd  (ohne 
8  wie  Magaxavda  jetzt  Samarkaud  heisst)  scheint  es  ganz  ande- 
rer Bedeutung.  Statt  Smerdis  haben  die  Keilinschriftten  nämlich 
BartMya  Benfey  S.  89.,  oder  Bardiya  nach  der  Lesung  von 
Oppert  S.  10.,  also  ähnlich  dem  Bardyceas  als  Vorgänger  von 
Dejoces,  oder  auch  Vardanes  u.  s.  w.  Sskr.  smri  wird  im 
Zend  zu  mere  (se  rappeler)  mit  Verlust  des  Zischers,  wie  im 
reduplicirten  Lat.  memor.  Aber  woher  nun,  wenn  wir  auch 
den  Zischlaut  mundartlich  beibehalten  annehmen,  dann  anderseits 
selbst  b  für  m?  S.  oben.  Etwa  ähnlich,  wie  StvvaxrjQi(A  TloQaX. 
f[.  eap.  32. »  sonst  Sauherih.  Oder  fFiexler^oord  in  Lassen's  Ztschr. 
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?l.  464.  auf  einer  AchämeDidischen  Inschrift  «weiter  Gattung 
Wada  (Media),  Warasvis  (Chorasmia)  und  465.  OicaFeniiija 
(Achaemenius)  liest?  Siehe  auch  Bopp  Das  altpers.  Schrift-  und 
Lautsjst.  S.  150.  Vgl.  Bahr  ad  Ctes.  p.  90.  113:  Ceternm  hie 
Tanyoxarces  est  idem,  quem  Herodotns  perpetuo  Smerdin  [doch 
wohl  nicht  mit  willkürlichem  Zusätze  eines  Zischlautes  nach  dein 
Muster  von  afiigdvog,  afÄi^^aXio^^  appellat  (111,  30.  65.  75.)  et 
Justinus  (I.  9.)  Ergin  sive  M erdin;  cum  notante  tamen  J.  Vös- 
aio  litera  a  saepenumero  nominum  propriorum  initio  affigatur. 
Vgl.  weiter  p.  125:  Qni  vero  hie  Sphendates  appellatur,  eum 
Herodotus  semper  nominat  Smerdin,  Justinus  I.  9.  M ergin, 
Aeschylus  Merdin  (JVUgdiy).  Aeschyli  locus  est  in  Persis  774, 
ubi  tamen  pro  Migöig  alii  habent  MagSog  [Etwa  durch  Vermen- 
gung mit  dem  gleichnamigen  Volke,  wo  nicht  gleich  dem  Mar- 
tina —  als  Appellativ:  Mensch  — ,  nehen  Mardhunija  Magdi- 
vtog  Benfey  S5  90. ,  Mardunija  Oppert  S.  10.,  das  seines  u 
halber  sich  nicht  mit  pers.  »iljy«  merdäneh  (virilis,  fortis, 
strenuus)  genau  deckt,  wie  noch  Et  Forsch.  Einl.  S.  XXXVI. 
geglaubt  werden  konnte,  ja  möglicher  Weise  ganz  anderen  Ur- 
sprungs ist,  wie  seine,  mindestens  nicht  auf  der  Höhe  der  Tennis 
gebliebene  Muta  anzudeuten  scheint]*  At  jure  damnant  Scholia 
vetttsta  [ad  v.  771.  ed.  Schütz.],  Msentiente  Rutgersio  (Var.  Lect. 
p.  231.)  et  Brunckio,  qui  primae  literae  (2)  absorptionem  ex 
metri  necessitate  factum  putat;  id  quod  in  aliis  quoque  vocabulis 
usitatum. 

Ueberhaupt  gewinnt  es  fast  das  Aussehen,  als  habe  der 
grosse  Tragiker,  nicht  genug  dass  mehrere  vermeintlich  Persi- 
sche Bgn.  von  etwas  wunderlicher  Gestalt  allein  bei  ihm  ge- 
funden werden,  solcherlei  Namen  mit  nicht  geringer  Dichterfrei- 
heit  behandelt.  So  wird  üher^AgTaipgivtig  Pers.  21.  773.  von 
Bfthr  Ctes.  p.  135.,  schon  nach  der  gleichen  Angabe  des  Schol. 
SU  V.  763. ,  mit  Recht  bemerkt :  „Ita  scribit  Aeschylus ,  ad  Grae- 
cum potius  fingens  nomen,  quo  eum  designaret,  qui  recta, 
aana  utitur  mente;  ab  ä^iog  et  ffgfi^*^*^  Vgl.  s.  B.  opr/- 
voo^y  sodass  also  Aeschylus  wenigstens  das  erste  Compositions» 
glied  unangetastet  liess,  und  im  zweiten  doch  keinen  Umlaut 
wagte,  wie  in  Evtpgwv,  Ev&wpgwv,  ^Vu^poiv  u.  s.  w.  Der  Schol. 
zur  Aeschylischen  Stelle  (p.  330.  ed.  Schute.)  hat  die  Notiz: 
rovjov  ^EXXavikog  ^a<pdgv9jv  xaXet.  \g\.  auch  zu  v.  770:  Kvgov 
Si  vlog  0  Kafdßvarjg,  dStXqtbg  Sij  xara  ^EXXAvixov^  Magtpiov  xcU 
M^fKptSog-  Bei  solcher  Bewandtniss  kann  man  nicht  umhin ,  unter 
den  Persischen  Namen  des  Aeschylus  mehrere  mit  einigem 
Misstrauen  anzusehen.  So  z.  B.  ^Xniajog  Pers.  943. ,  dem  Auaseben 
nach  fast  wie^EXmürog  Athener,  d.  i.  ersehnt,  erhofft.  Wahrschein- 
lich aber  Soperl.  (S.  alpa,  klein),  was  so  gut  möglich  wäre,  wie 
bei  Muaiojfig  (d.  i.  Maximns)  Bt.  Forsch.  1.  S.  XXXVI. »  weichet 
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übrigens  dem  Zendiseheo  m  a  z  i  s  t  a  oäher  komat  alt  dem  Perti- 
acben  nathista  (grösste)  Benfey  8.  89>  d.  h.  mit  jeaem  eigen- 
thttmlichen  Briatae  von  z  (aas  Sskr.  Ii)  durch  d.  Aach  die  KÖDigia 
Vasthi  im  Bache  Bsther  wabrsch.  das  Fem.  zu  vahista  (opti- 
mas),  wo  aicht  (etwa  mittelst  eiaes  Saff.  -yaj^  gleich  dem  Dichter 
Ferdusiy  was  eig.  jedoch  nor  Beiname.  Vullers  Fragm.  S.  S.: 
paridisiaca  aas  Fers,  ^^i:^*^^  behischt,  was  im  Uebrigen  glei- 
chen Ursprungs.  S.  Obss.  sur  les  mots  Zends  et  Sanscrits  Va- 
hista et  Vasischtha  et  sor  quelques  suptrlatifs  en  Zend ,  par 
Eugene  Bumouf  1834.  —  IleXdywv  964.,  etwa  unter  Anklang 
an  den  Volksnamen  IluipXaywv,  aus  Fers.  pehluvÄn  (strenuus, 
fortis,  heros)  mit  Weglassung,  oder,  falls  man  nicht  y  st.  v 
gelten  lassen  will,  lieber  mit  Dmstellong  des  Gutturals  (y  st.  h). 
Vgl.  Bt.  Forsch.  I.  8.  LXVI.  Bine  Brklärung,  die,  wenn  rich- 
tig» mit  Bezug  auf  das  Wort  Fehle  wi  (Spiegel  HßZY.  Gr.  8.  18.) 
nicht  ohne  ein  besonderes  Interesse  wäre.  —  MujuXXog  v.  312« 
Bin  MaiaxuQ  o  ivvovxoQ  Ctes.  27.,  womit  auffallend  MaiaKa^, 
Name  eines  Bunachen,  Cboerob.  in  Bekkeri  Anecd.  1396.  zusam- 
mentrifft, zumal  da  nach  Bahr  ad  Ctes.  p.  106.  165.  die  Hdschr. 
auch  mit  anderem  Accent  ^lajanng  haben,  was  nur  Faroxjtonon 
kann  sein  sollen.  Im  Fehlewi  findet  sich  mdtak  (weiblich),  wie 
Nps.  mAdeh  (eigentlich  die  Nöminalivform  st.  Sskr.  mdtÄ  Mut- 
ter, vom  Thema  mAtar)  auch  zur  Motion  dient.  Lassen  Ztschr. 
VI.  546.  Nimmt  man  nun  anders  nicht  an  dem  Mangel  des  r 
Anstoss :  dann  fände  ich  den  Namen  für  einen  Bunuchen ,  oder 
äwdgoyvv^g,  bezeichnend  genug.  Die  ^Evioug  (d.  i.  avuvdgug 
Hippocr.  de  Aere,  aqua  cet.  §.  106.  pg  100.  ed.  Coray)  bei  den 
Skythen  Her.  1,  105.  4,  67  haben  vielleicht  dem  zum  Trotz  einen 
acht  arischen  Namen.  Nämlich  Zend  nara  oder  nere,  nar 
{i»i^Q)  mit  a-  priv. ,  das  aber  Herodot  mag  ungenau  aufgefiasst 
nad  dessbalb  mit  i  wiedergegeben  haben.  Bs  wäre  aber  natür- 
lich ein  Karmadharaya ,  wie  uri^Q  ait^voig  und  (nur  ins  Moralische 
gezogen)  avavi^g  (unmännlich) ,  welches  letztere  aber  auch  auf 
Weiber  bezogen:  ohne  Bhemann  (Sskr.  adhavä,  vidhavä)»  (noch) 
gattenlos.  Mit  anderem  Nasal,  wo  nicht  verderbt,  Naraxag  Ctes. 
20«  —  Cylaces  ennuchus.  Amm.  M.  XXVIl.  p.  379.  ed.  Lindenbr. 
—  JSciMUieiyc  Aesch.  V.  696.,  als  ob  Griechischen  Compp.,  wie 
BühttjCf  innuXKtjg  o.  a.  w«  anbequemt.  Kaum  doch  zu  ^mowut 
Parsi  Schawel  gesprochea  (Benfey  Monatsn.  8.  125.),  weil  dies 
ein  Dew  ist,  wollte  maa  auch  etwa  -ghna  (tödteod)  darin  hinten 
suchen,  ^egioawfjg  310*  viell.  aut  demselben  Bestandtheile  hintea, 
als  das  vorhergehende  vorn  enthalten  mag.  Mk  ähnlichem  Wort- 
aafange  QigavXag  Xen.  Cyr.  2,  3,  7.  8,  3,  2.  Auch  mit  nicht 
unähnlichem  Aasgange,  wie  Stvaktnjgt  die  St  der  Gordyäer  in 
Mesopotamien  SujaXHu ,  was  auch  an  SavaXß ,  Festung  in  Kleia- 
•rmenien,  anklingt.  —    Orsillas  Curt.  5>  3.  —  Ferner  mit  X: 
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j4^ißfiXriq  Arr.  An.  7,  6,  4.  und  scheinbar  Bit  einem  gleichen 
Wortel erneute  in  sich  der  Genitiv  L4ßovXi%ov  oder  j4ßovXf]jov  Ctes. 
43.  Bahr  p.  215.  TaßovXtig  (als  ob  von  ßovk^)  Paus.  7,  2,  10  ; 
allein  TdßnXog  Her.  I,  153.  Vgl.  „Scriptus  Tattami  codex  per 
aliquem  Ibrfthim  ibnAbA  thabi,  qni  nonen  patris  AbA  thabi 
(nojfJQ  jvfunayov)  coptice  reddidit  per  Y6t  afbos  (pater  nnsi- 
cns:  aegypt  hos,  Indicuni  has  ridere,  unde  Lat  histrio).*' 
BofUicher,  Constitutiones  Apostolicae  cet.  p.  39*  Idt  (pater) 
Parthey  Vocab.  p.  61.  mit  hos  (tjmpanum)  und  dem,  sich  vielen 
Wörtern  vorheftenden  ef.  Die  Vergleiche  mit  Sskr.  and  Lat. 
ohne  Werth.  Vgl.  aber  auch  den  Tabbalus  fort,  pro  Tabbal 
=  b933t3  ut  VfitSC],  aram.-pers.  ib^n  Blau  Numm.  Achaem.  p.  12. 
Kin  Babjlonier  Nat'itabira  Benfey  S.  20.,  Naditabira  Op- 
pert  8.  10.  mit  einem  Schlüsse,  worin  r  fär  I  stehen  kdnnte. 
TaßaXa  hiess  nach  Hesychius  bei  den  Partbern  die  Pauke, 
wofür  mit  einem ,  vielleicht  auf  Fremdheit  hinweisenden  An- 
laute, Pers.  d^  Reland  ling.  Pers.  p.  247.  Span,  atabal  mit 
assimilirtem  Artikel  aus  dem  Arabischen;  sonst  timbal,  fri. 
timbale  u.  8.  w.  S.  Höfer's  Ztschr.  IL  356.  Diei  Bt  Wh. 
S.  340.  Es  wäre  demnach  nicht  unmöglich,  dass  Tdßa)iog,  ob- 
schon  bei  Herodot  ausdrücklich  Perser  genannt,  und  T^ßovXrjg 
(der  letztere  nach  jußovXiov^  tympanum,  quod  nostri  tabonr 
olim,  nunc  tambour  vocant.  DC. ;  begrifflich  den  gleichen  Na- 
men führten  als  bei  uns  Paucke,  Bunge  u.  s.w.  (s.  meine 
Familienn.  S.  646.).  Nicht  übersehen  hiebei  darf  aber  werden, 
dass  rdßaXa  parthisch  sein  soll,  kein  persisches  Wort.  Es 
bangt  das  nämlich  mit  der  schwer  auszumachenden  Frage  zusam- 
men, zu  welchem  Volk-  und  Sprachstamm  die  Parther  (zu  Ariern 
oder  —  als  Skythen  —  zu  Turaniern?)  gehört.  Vgl.  Lassen  in 
seiner  Ztschr.  VI.  538  fgg.,  über  die  Parthischen  Bgu.  S.  511. 
und  S.  542.  über  den  Punct,  wohin  man  örtlich  und  volk- 
lich das  Pehlewi  verweisen  solle.  Z.  tav,  stark  sein! —  ^A- 
(jpütv  LXX  statt  pcbn  Esther  IX.  7.  in  Üebereinstimmung  ait 
Benfey  Monatsn.  S.  US,  etwa   Pers.  der-bdn  (ostiarins). 

jiXoyovyri  Ctes.  44.  ed.  Bahr.  p.  153.  185. ,  Babylonierin,  allein 
nichts  desto  weniger  mit  wahrscheinl.  Persischem  Namen.    Pers. 

v)r(niber),  Kurd.  rengh  ahl  Colore  di  porpora,  läaat  „purpur- 
farben'<   als  Erklärung   dafür  zu,    wie  Ilo^qwgif  (als  Appellativ 

1.  Purpurkleid  2.  ein  rother  Vog^l,  vgl.  nvQoXklg),  IIoQfpvgiog 
n.  s.  w.  doch  auch,   wenigstens  mittelbar,   sieb   auf  den  Purpur, 
heziehen.     Sogar,  welche  2usammenordBung   nicht  ohne  Bedeu- 
tung  sein  kann,  ^Egvö-ga   als  Tochter  des  Porphyrioo  Scbol.  11. 

2,  499.  Zend  gaona  (sairigaona  Qui  a  le  coulear  d'or), 
Pers.  gAneh  1.  color  2.  species,  genus,  entspricht  dem  Sskr. 
guda  (mit  einem,  durch  sh  oder  r  veranlassten  cerebralen  Na- 
senlaut;, Bigenscbaft,  wie  umgekehrt JSskr.  varAa  (Farbe)  auch 
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flir  Kaste  steht  und  kard.  reogh,  Pen.  reng  (Farbe)  io  den 
ersteo  der  beiden  Idione  sicli  auseerden  von  „Art  und  Weise" 
gpebrancbeD  lässt  in  adverbialen  VerbiodoogeD >  wie  gbeir  rengh 
(altrimeDti,  cioe  in  altra  naniera)  Garx.  p,  49.,  aa- 
reng h  (cosi)  60.  51.  —  ^Podoyotmi  wäre  dann  etwa,  worauf 
der  Fluss  ^Patyiovig  in  Persien  („  rothfarbig  <<  wie  der  Red  riverl) 
führen  könnte,  mit  einen  Worte  für:  rotb  (vgl.  Sskr.  rudh-ira 
Blut,  mit  rob-ita  roth)  lusammengesetst.  Doch,  will  man  den 
Namen  auch  nicht  auf  die  Kleidnng  bezieben,  sondern  auf  die 
Gesichtsfarbe ,  —  auch  selbst  dann  vielleicht  su  matt  und 
wenig  charakteristisch!  Wenn  man  sich  auf  Pehlewi  varta,  Ar- 
menisch vard,  in  der  Thusch-8prache  (Versuch  von  Schiefaer 
1856.  S.  156.)  ward,  Chald.  auch,  dem  Griechischen  ßqodov 
(in  älterer  und  dem  Ursprünge  treuer  gebliebener  Form  für  ^oiot) 
am  nächsten,  n'ni  berufen  darf,  wofür  die  Belege  von  mir  in 
Ztschr.  f.  K.  d.  lä.  VII.  110.  beigebracht  worden:  gäbe  "Po^o- 
jQvyri  den  schicklichen  Sinn  einer  „  rosenlarbenen '^  Vielleicht 
also,  nur  vorn  etwas  Griechisch  lugestutst,  derselbe  Name  mit 
0^vL%aYOvvfi  Her.  17',  224.  Doch  vgl.  Et  Forsch.  Binl.  8.  XLIII. 
80  bedeutet  Lala  Rookh  „tulpenwangig*S  Nach  Rosen,  über- 
haupt Blumen,  sind  viele  Personen,  insbesondere  Weiber,  In  Menge 
benannt  (Familienn.  8.  276fg. ).  Auch  im  Griechischen,  wovon 
jedoch  mehrere  bloss  fingirt  sein  möchten.  'Poionri  (Rosen-Antlitx) 
und  die  Hetäre  aus  Thracien  *Podc!imgy  die  in  Aegjpten  lebte, 
vielleicht  mit  absichtlicher  Anspielung  an  das  Gebirge  ihrer  Hei- 
math 'Pod6nri.  ^PoSw,  ^PoStov  d.  i.  Röschen , 'Pod/vi;  (rosig,  wie 
s.  B.  rosea  Aurora),  'PoduwdTj  (Rosenblüthe) ,  'PodoxXaa  (rosen- 
berühmt), Tänzerin.  Auch  die  Männer  ^PüSoxigtjQ  (mit  Rosen, 
oder  sich  der  Rosen,  erfreuend) ,  ^Podofpwv  (in  Rosen  leuchtend), 
wie  ^HXiOfpdiVf  Mr^voq^wv  Sonnen-,  Mondengleich  leuchtend.  An- 
derer, die  auf  Rhodos  Bezug  haben  könnten,  nicht  zu  gedenken. 
*Poidantjg  (rothe  Pferde  besitzend?  oder,  da  Z.  raodha  Crois- 
sance,  ^Uvatioo,  grosse  0>  Sohn  des  Phraates,  Slrab.  XVI,  p. 
748.,  als  wäre  es  der  Zwilliogsbruder  vom  Griechischen  'Podin' 
nog»  Inzwischen  *^PoSoßaJi]g f  Perser  Diog.  L.  3,  25.  kann  nicht 
Einer  sein,  „der  auf  Rosen  wandelt".  Dürfte  man  an  eine  so 
starke  Verhunzung  im  Griechischen  Interesse  glauben :  würde  ich 
unter  Annahme  der  Zusammensetzung  vom  mit  Zend  ra^vat 
(splendens),  einem  Beinamen  des  Milhras,  den  nicht  ganz  pas- 
senden Sinn:  „vom  Mitbras  beschützt"  hinter  der  Maske  vermu- 
then.  In  Betreff  des  zweiten  Bestandtheifs  später.  'Foioox^c 
(etwa  vom  Nom.  radväo  aus  ruya  i^clat,  splendeur):  Bayaaoanig» 
Auf  Pehlewi-Mttuzen  u^^  Pal  äs  eh.  Arabisch  p,  was  in 
diesem  Idiome  fehlt,  durch  b  (nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  durch  f) 
wiedergegeben,    Bai  äs  eh.      Gr.    BaXag  0,   BXdarjg^    Ovaktig, 

1)  Hielt  msn  also   des  Zisehlsut  bistes  bloss  fiir  ooniaative  Flexioni- 
Eodaag?    BdJUtg  Beio.  eines  syrischen  K.  Strab.  16,  751.  so  Baal? 
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Valens  [romUDiflirt ?] ,  Armeoisch  Vagarsch  Mordtmann  DMQ. 
VllL  75.,  das,  im  Falle  r  ungestellt  (oor  dass  die  Abgeneigtbeit 
der  Sassanideo  gegen  die  vorangegangene  Parthische  Dynastie 
eben  da  S.  7.  sieb  dawider  strftabte),  stark  an  Vologeses, 
OioXSyiaog  oder  OvoXoyouaofi  den  Partherfürsten  (s.  anch  Lassen 
Ztschr.  VI.  541.),  erinnerte.  Der  Wechsel  zwischen  I  und  r  dann 
etwa ,  wie  bei  Appian  ( freilich  hier  wohl  hos  .dem  besonderen 
Grunde,  die  Wiederkehr  der  litera  canina  su  vermeiden)  *OXo- 
ipipr^g  St.  ^O^otp^gvtjg y  *0^^o<piQrrjg  (wahrsch.  mit  Zend  Ahura, 
Orninzd,  in  sich)  anderwärts.  An  Zend  ahura-tkadscha,  Be- 
folger des  Gesetzes  (Pers.  ^jii^  Fides,  religio)  von  Ahara ,  darf, 
von  lautlichen  Gründen,  wie  das  V  dort  gegen  Ah  hier  (anch  k  in 
PalAacb  ^)),  Absehen  genommen,  schon  um  desswillen  kaum 
gedacht  werden,  weil  die  Parther  im  Allgemeinen  sieb  wenig 
oder  gar  nicht  um  den  Zoroastrismus  kümmerten.  Indessen  t,wer- 
den  Magier  bei  ihnen  erwähnt  ( 8trab.  XI ,  9.  am  Knde  f  und  wir 
wissen  von  einem  Könige  sicher  dass  er  ein  Vertreter  der  Lehre 
Zoroasters  war.  Auf  einer  Drachme  des  Phrahates  II  (A.deLong- 
pMer  über  die  Sasaniden-Münzen  p«  III.)  nennt  er  sich:  awfjyoffog 
ZagaoTQ^tag'*,  Wirklich  von  einem  Nom.  auf  -^vg,  wie  hier  durch 
den  Accent  vorausgesetzt  wird ,  oder  vielmehr  nach  Analogie  von 
ndXewg,  ni^X^^^^  ^^^  Titel  nach  mithin  ein  Defensor  fidei,  wie 
die  Englischen  Könige.  Bs  ist  noch  sehr  die  Frage,  ob  unser 
Name  Vologeses,  als  ein  parthischer,  aus  Persischen  oder 
Überhaupt  Arischen  Mitteln  dürfe  erklärt  werden.  Dies  aber  vor- 
Miagesetzt,  Hesse  sich,  wie  mir  scheint,  ein  nicht  unebener  Sinn 
herstellen.  Nämlich  „Beherrscher  zahlreicher  Länder*S  Evgvavai, 
Ei^fÄ^dwv]  —  eine  Benennung,  zu  der  stolze  Herrscher,  wie 
die  Parthischen,  gar  leicht  für  ihre  Söhne  greifen  konnten. 
Vöuru  (Gr.  kvqv)  Nombreux,  abondant,  das  in  verschiedenen 
Compp.,  wie  z.  B.  vduru-gaoyaoitJ  Qui  a  des  nombreux 
couples  de  boeufs,  vorkommt,  bildete  mit  Bintauscb  von  1  für  r 
den  ersten  Bestandtbeil.  Im  zweiten  Gliede  sähe  ich  aber,  nicht 
sowohl  das  lautlich  näher  liegende  Z.  gaö^a  Qui  cherche,  chas- 
seur,  als  vielmehr  ga^tha,  Pers.  gitf  Hundus,  terrarum  or- 
bis.  Auch  z.  B.  der  Ized  Arstdt  mit  Bein,  varedhat  gaötha, 
der  die  Welt  fruchtbar  macht.  Benfej  Monatsn.  S.  75.  Die  ein- 
zige Schwierigkeit  läge  etwa  in  dem  Zischlaute  an  Stelle  des  th, 
sei  es  nun  dass  man  den  Grund  davon  in  der  Griechischen  Um- 
formung zu  suchen  hätte  oder  bereits  in  der  einheimischen  Sprache. 
Assyria  neben  Athuria  DMZ.  Vlll.  IL  ist  ein  Wechsel,  der  auf 
regelrechten  Lautverhältnissen  Semitischer  Mundarten  beruht. 
Der  käme  uns  aber  in  unserem  Falle  selbst  für  den  Semitischen 


1)  Dessen  P  übrigens  auch  schlecht  zu  V  stimiDi.  Spiegel  bei  Höfer  I. 
217.  224.  Doch  vgl.  Feblewi  apait,  apajit,  decet,  Parti:  svAjed,  Pen. 
bftjed.    Lassen  Ztschr.   VI.  649. 
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1.  Vologessia  ist  natiirlicb  eine  Adjectivbildnng  auf  -ja, 
nur  elliptisch  und  von  der  Ergänzung  (dem  Begriffe  für  Stadt 
u.  s.  w.)  abhängig.  In  welchem  Genus?  Vielleicht  auch  Fem. 
wie  Alexandria,  Antiochia,  Seleucia  (sc.  noUg).  Vgl.  Et.  Forsch. 
Binl.  S.  LXIII. 

2.  BoXoyi<jl(poQa  (und  so  auch  etwa  obiges  rugoäov^u  «ind 
gar  jivaßovQUf  St.  in  Pisidien)  erinnert  beim  ersten  Blicke  an 
Sanskr.  pura  n.,  pur  und  pnri  f.  (noXig)  in  unendlich  vielen 
Städte'namen.  Allein  das  wäre  eiteler  Sinnentrug,  keine  etjmo* 
logische  Wahrheit.  Selbst  Nischdpür  ^^i^^-*^  lügt,  wenn  es 
solchen  Schein  annimmt.  Zufolge  Malcolm  Hist.  of  Persia  T.  I. 
ward  es  von  einem  Sapor  erbaut,  und  daher  stammt  auch  ge- 
wiss der  Name,  sollte  auch  meine  Vernnthung,  vorn  möge  darin 
ein  dem  Sskr.  nav-ja  (Gr.  vv^og  neben  vioQy  Zend.  nava, 
naba)  entsprechender  Ausdruck  liegen,  als  lautlicher  Seits  etwas 
zu  kühn  verworfen  werden.  Von  Seiten  des  Begriffs  wäre  es 
gerade  so  schicklich  wie  Ntonaiaagiia  in  Pontus.  Auf  Münzen 
n)D3  oder  cnU93  [also  freilich  zwischen  den  ersten  Consonanteo 
weder  ein  i  noch  ^;  vgl.  übrigens  Kai  statt  Zend  Kava,  Kavi 
auch  mit  Verlust  von  v],  was  Mordtmann  DMZ.  VIII.  19.  voll- 
ständig Nischach  (puchri)  ergänzt  wissen  will.  BoXoyeoiipoQa 
mag  nicht  eigentliches  Compositum  sein ,  sondern  zwei  aus  Unwis- 
senheit zusammengerückte  Wörter  enthalten ,  wovon  das  erste  Adj. 
aaf-ya^  oder  auch  Genitiv,  sein  könnte.  Vgl.  Ovtguy  Bergfeste 
in  Medien,  bei  Strabo  XI. .  p.  594.,  ein  persicum  castellum  Ur 
Abb.  Marc.  XXV.  8  ,  und,  vor  Allem,  das  in  der  Geschichte 
Abrahams  vorkommende  Ur  der  Chaldäer  Genes,  cap.  II.  s.  Tuch 
S.  284. ,  worunter  aber  keine  Stadt  verstanden  zu  werden  braucht, 
sondern  ein  LandestheH,  wie  die  von  Dschemscbid  eingetheilten 
Var's.  Das  n^fil  könnte  ursprünglich  bloss  ni  geschrieben  worden 
sein,  obwohl  auch  Umwandlung  von  va  in  u  nichts  ungewöhn- 
liches ist.  Ein  Ura  (2ovga$)  Plin.  Vi.  20.  p.  403.  ed.  Franz. 
Dies  scheint  mir  nun  das  Generalwort,  gleich  dem,  ich  weiss 
nicht  ob  wurzelhaft  verwandten  vär  (das  Schloss,  die  Festung) 
s.  B.  in  Temesvär,  väros,  die  Stadt,  im  Ungarischen.  Zend 
vare,  vara  Locus  circumseptus  (Sskr.  Wz.  vr),  arz,  palatium, 
und  im  Loc.  pl.  noch  mit  einem  Labial  varefshva,  der  sich 
noch  in  dem  Schlussvokale  von  Pers.  yjH  (arx,  murus,  castel- 
lum) spiegeln  mag,  was  Benfey  Monatsn.  S.  191  und  Cdlmberg 
Liber  Esterae  p.  81.  mit  in'i'^^  gleichstellen.  Vgl.  auch  als  spätes 
Wort  ßägtg  ein  grosses  Haus,  Thnrm,  Palast,  insula.  Valck. 
Amm.  p.  44.,  das  eben  so  den  Persern  abgeborgt  sein  mag,  als 
das  gleichlautende  Wort  für  Nachen  den  Aegyptern,  &«^i-pi  'barque) 
Champ  Gramm,  ^g.  p.  75.  Auch  vom  kyrillischen  wari  (domus, 
habitacula)  Ortsn.  wie  Gostiwar,  Wukowar  Schaffarik  Alt. 
I.  518.  II.  243.     Gleicher  Art  als  BoXoyiaitpoga ,  worin  der  Grfe- 
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che  «ein  (poQa  za  hören  glaubte ,  und  im  Gmode ,  trolx  oder  viel- 
mehr wegen  seiner  Annäherung  an  ßogA,  getreuer  Pjriaabora, 
ohne  Zweifel  nach  einen  Pjroses  (d.  i.  nach  AnniiaDS  eigner, 
und  zwar  richtiger  Erklärung:  Victor)  oder  dgl.  Naaenauaginge 
Et.  Forsch.  Einl.  S.  LXIV.  Ehen  da  Rtgaaßw^a  Zoain.  Hb.  III. 
und,  mit  ursprünglicherem  a:  'Earoßa^a  in  Baktrien  nah  an  den 
Quellen  des  Ochns  Kaoia(fig,  ebenfalls  in  Baktrien,  gihe  als 
regis  (Zend  kava)  arx  einen  guten  Sinn,  indess  AI  in  ist  oaeb 
Burhanik.  der  Name  einer  Stadt  und  ProWnz  in  TurkestaD>,  wel- 
che nach  Herbelot  die  Städte  Bilcan  und  Caubari  [ein  aebr 
ähnlicher  Name!]  in  sich  begreift  und  die  Heimath  der  A lauen 
aein  soll.  Vnllers  Pragm.  S.  125.  —  Dagegen  KUiaoßoga  in  Indien 
iat    Krsh^apura. 

3.  %'ologe80certa  f.  s.  oben ,  womit  doch  wobl  dem  Na- 
men nach  der  Ort  ^j^^3  VaUschgird  DUZ.  VIII.  26.  über- 
einkommt. So  Darabkerd  (bei  Sickler  Alte  Geogr.  8.  666. 
verdruckt  Darakaberd),  d.  i  Stadt  des  Darius  (Darab),  und  ein 
Burugkerd  S.  679.  Ein  Dasdagerd  Lassen  Ind.  Alt  111 
56-9  und  Armenisch  „S  hamirama-kart  oder  die  Stadt  der 
Semiramis"  ZUchr.  f.  K.  d.  M.  VI.  557.  Von  derselben  Bildung 
Tt/QoroitkQTa  y  xa,  grosse  St.  in  Grossarmenien ,  von  Tigimaea 
erbaut,  Strab.  XI,  532.  XII,  539.  Tiyffawiiq  etwa  mit  eiaeni  De- 
rivat  von  Sskr.  ti^,    woher   Pers.  j*J'  tis  (acuminatus,  acataa; 

und  Q^  ähen  (fernim),  und  demnach:  mit  scharfem  Eines  (als 
Waffe)  versehen?  Von  derselben  Wurzel  ja  wabrscheinlieb  aacb 
der  Tigris  (angeblich  „Pfeil"),  altpers.  Tigra  s.  Kuba  Ztacbr. 
VI.  257.  Kapxa&toxi^a  Hauptstadt  von  Sophene  in  Grosaarme- 
niea,  Strab.  XI,  527.  ^otSoxi^u  auch  in  Armenien,  %'gl.  Fa- 
milienn.  S.  458.  Allein  nicht  minder  ZaSgaxa^a,  va,  Haapt- 
atadt  in  Hjrkanien,  Arr.  An.  3,  23,  6,  aber  3,  25,  1.  Znfip6- 
xa^Ta  bei  Kriger.  Nicht  unmöglich  aus  Zend  zaotar  (sueri- 
fieateur;  oder  zaotbra  fle  sacrtfice,  offrandedn  sacrificc>.  Diese 
Ansicht  Hesse  sich  durch  Xasrnw ,  enK,  ^,  St.  in  Medien,  bei 
Ptol.  Xoaya,  unterstitsen ,  im  Fall  man  damit  Z.  bavaaa  daa 
Opfer,  hivana  Le  vase  qai  renferme  le  jus  extrait  de  la  plamte 
Homa,  in  Verbiaduag  setzea  darf.  Schöithra  i.  regio  2.  arba 
Cpers.  j4^,  z.  B.  in  Abnschähr,  bei  den  Englandera  Baabir; 
Arianschehr  Spiegel  Hnsv.  Gr.  S.  12.)  passt  natiriieb  bocli- 
steas  dann ,  wenn  es  Landesstadt  ( regioais  capat )  als  mmm  Ubui 
bervoffgebeadea  Siaa  aalasst.  Ein  Xo^/ofra  in  Bactries,  weria 
Sickler  S.  652.  biaten  denselben,  nur  aspirirtea  Scblass  dea  vari- 
gea  erblickt.  Falls  mit  Zend  bvare  Csol)  aasammeagesetat,  eiae 
Sanneastadt,  wie  ^flliornoli^.  Borpa/o^ia  St.  ia  Babjiaaiea. 
Plal.  5,  9.  Ki^a  St.  in  Hvrkaaiea ,  Strab.  XI,  508.  vidi.  ciy. 
AppeUativ,  wie  maa  ia  der  Umgegead  eiaer  graasera  Stadt  die- 
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selbe  schlechtweg  als  die  „ Stadt '^  beseichoet.  Cbatracharta 
bei  Ptolem.  VI,  1.,  wenn  j^^a^t  Abulfeda  Mesop.  S.  30,  eine 
alte  feste  Stadt  zwischen  Sindschar  und  Takrit  ( Tuch  zu  Gen. 
Kap.  10.  S.  239.  Ausg.  1.),  würde  eben  so,  wie  Mtwaxagja, 
rot,  St.  in  Arabien,  nach  St.  B. ,  rücksichtlich  der  Stellung  des 
regierenden  Wortes  hinten  befremden  müssen,  in  so  fern  das 
gegen*  den  Semitischen  Status  constr.  yerstiesse.  Z.  B.  in 
MtXtx4^fig,  wenn  wirklich,  in  umgekehrter  Folge  vom  jiarv' 
aval^:  „König  der  Stadt",  s.  Kuhn  Ztschr.  VI  244  Nach  Sichler 
8.  648.  soll,  wie  nach  seinen  gewöhnlichen  Träumereien,  „das 
acht  pbönicische  n^^ljP  ( kirjat)  Stadt"  darin  stecken,  wie 
Bocharl  Pbaleg  468.  Carthago,  bei  Solious  Carthada, 
Griech.  Ka^x^J^f^^  aus  Phon.  MniMNn'ip  (Karthahadtha)  als  Neu- 
stadt oder  Neapolis  gefasst  wissen  wollte  Findet  nun  hier  nicht 
Dorchmischung  zweier  grundverschiedener  Ausdrücke  statt,  eines 
semitischen  und  eines  von  acht  arischem  Ursprünge:  so  halte  ich 
mich  wenigstens  bei  Städten  auf  -xtgja,  -Kagja  in  nachweislich 
arischen  Ländern  auch  an  ein  arisches  Wort ,  ohne  an  das  Semi- 
tische Berufung  einzulegen.  Slavisch  gr«d  u.  s.  w.  (Scbaffarik 
Alt.  II.  Ö10.>,  z.  B.  Belgrad  (gis.  Weissenburg) ,  Stargard 
d.  i^  Altenbnrg,  Novgorod  (Neustadt),  darf  —  was  der  Aehn- 
licbkeit  im  Namensklange  wegen  erinnert  werden  mag  —  nicht 
entfernt  in  Vergleich  kommen,  da  es  eig.  ein  Umhegtes,  eine 
Umzäunung,  ein  Zingel  (cingulum,  s.  Heyse),  dem  Buchstaben 
nach  ein  Umgürtetes  (cinctus  muro,  sepe  u.  s.  w.)  anzeigt, 
wie  z.  B.  Litb.  gärdas  Hürde,  offner  Stall  für  die  Schafe,  ne- 
ben grandis  ein  Ring,  Armband,  Reifen  des  Rades  lehren  kann. 
S.  noch  Et.  Forsch.  I.  144.  Lassen  in  seiner  Ztschr.  VI.  567. 
macht  zwischen  Altpers.  tak'ara  und  karta,  als  Benennungen 
von  Gebäuden ,  den  Unterschied  dass  jenes  die  Privatwobnung 
des  Königs  sei,  karta  oder  karta  awa-vi^a  ein  Palast  zu 
grossen  Versammlungen.  Ja  für  Persopolis  wird  S.  576  sogar 
,, Pär^akarta,  die  Burg  der  Perser*^  als  einheimische  Benen- 
nung vermuthet.  Karta  ist  Part.  Prät.  (gemacht,  viell.  dann 
gebaut,  conditus;,  entsprechend  dem  Sskr.  krta  (factus),  was 
sogar  im  Namen  sanskrt^  (liugua  perfecta)  selbst  enthalten, 
und  als  Subst.  Werk,  wie  wir  auch  z.  B«  von  Vorwerken, 
von  Werken,  als  Abtheilungen  von  Festungen,  sprechen.  Vgl«* 
v.  Humboldt  Kawiwerk  Bd.  I.  S.  5. :  ,^ergliedert  man  den  rich- 
tigen Namen  (der  Stadt  auf  Java:  Hay  ogyakarta),  so  besteht 
er  aus  der  Javanischen  Vorschlagsylbe  ha  oder  nga,  dem  Adj. 
J^f^y^  (passend,  schicklich,  trefflich),  und  dem  zweiten,  vielen 
Städtenamen  in  dieser  Gegend  eigenthnmiichen  Blement  karta, 
welches  wohl  dasJSskr.  krta,  gemacht,  Werk,  ist."  Pers.  ist 
jetzt  kerdeh  (factus),  kerd  (actio,  occupatio),  allein  z.  B*  in 
gerdSden  i.  fieri,  evadere  2.  in  orbem  circumagi,  nutari  flies- 
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Ben  swei  wurxelliaft  verschiedene  Formen  lusammen,  die,  der 
blossen  ubstracten  Möglichkeit  nach,  beide  als  Scbluss  z.  B.  von 
Valdschgird  denkbar  wären,  sumal  wenn  man  das  Altpers, 
„vardana  ( Sskr,  vartana)  Aufenthaltsort,  Stadt"  ber&ck- 
sichtigt.  t^ß  a.  rotundus  2,  circulns,  z.  B.  in  gird-Äb  (vor- 
tex,  gurges  aquae),  girdbäd  Wirbelwind,  inmal  in  der  kurdi- 
schen Verstümmelung  ghira  (circulus),  erinnern  stark  an  Lat. 
gjrus,  aber  auch  an  III. -Sl.  graditi,  bauen  und  zäunen,  gräd 
Stadt  nach  Voltiggi.  Auch  Böhm.  Hrad,  Hridek.  Petters,  die 
Ortsn.  Böhmens  S«  7«  Nur  trughafter  Weise  indess,  ist  meine 
Meinung,  indem,  dieser  zufolge,  mir  das  g  (wie  z.  B.  in  Gnsch- 
tasp)  ans  v  (Sskr.  vrt,  Lat.  vertere)  entstanden  scheint.  Das 
nur  etwas  in  der  Aussprache  verschiedene  gerd  (pulvis)  hinge- 
gen bringe  ich  zu  Sskr«  karda  Mud,  claj. 

4.  Wir  kommen  jetzt  noch  zu  einem  vierten  Schlüsse  von 
Städtenamen.  Das  Medische  yivog  der  j4gil^avjoi  Her.  1 ,  101. 
[mit  dem  mehr  gräcisirten  <ipi-  st.  altpers.  arija]  erklärte  ich 
Bt.  Forsch.  I.  S.  LXXJ.  als  Leute  edlen  (Arischen)  Geschlechts, 
and  dann  l^assen  Alt.  I.  429.  III.  134  eben  so.  Generosns. 
Engl.  Gentleman.  Zend  zantu  f.  I.  creatio  =  Sskr.  ^antu  m. 
(Any  animal),  gleichen  Ursprungs,  nur  nicht  gleichen  Suffixes 
Yiwi%7j^  yiv^a,  ytviaig ^  Lat.  gentes  u.  s  w.  2.  ville,  bourg, 
und  daher  auch  Zend -Sprache  als  Idiom  der  Städte,  wie  Pers. 
Deri  der  Uofdialekt  (lingua  aulica);  UrdA  (lingua  caitrensis) 
d.  i.  Hindustani  u.  s.  f.  Auch  heisst  Ormncd  HuzaAtu  Qui  a 
de  bonnes  villes.  Mir  wahrscheinlicher  jedoch ,  gleich  dem  P  ra- 
^4pati,  ein  Herr  der  guten  Geschöpfe.  Um  so  interessanter 
mnss  uns  obiges  ^Agi^avjol  sein,  welches  demnach,  obschon  in 
anderem  Sinne,  das  Wort  „Zend"  mit  Sicherheit  enthält.  — 
Vom  Artaxias  hat  die  allerdings  armenische,  aber  doch,  wie  es 
scheint,  ganz  persisch  gelieissene  Stadt  jiQJu'^aTa,  tjv  xol 
*AQ%a'Sioioavja  (andere  ohne  Nasal)  xaXovöiv  lÄrvißa  xtiaav" 
Tog  ^Agxa'^la  rip  ßaoiXet  zufolge  Strab.  XI.  p.  801.  den  Namen. 
Doch  zieht,  was  für  uns  nichts  zur  Sache  thut,  Leopold  ad  PInt. 
Luculi.  c.  31.  §.  2.  die  Erbauung  durch  Hannibal  in  Zweifel.  St. 
B.  hat  dafür  auch  Agral^iaodta ,  worin  ti  unmöglich  richtig  ist. 
Nach  Chardin  die  Ruinen  gegenw.  Ardachat  (ch  frz.).  Hat 
nun  der  Nasal  Grund,  dann  suchen  wir  auch  ki  diesem  Stadt- 
namen nicht  grundlos  obiges  zaütu,  obschon  dem  ^  freilich  bei 
strengerer  Schreibung  das  weichere  ^  besser  entspräche  als  der 
harte  Zischlaut  a,  JaXiaavdog,  bei  St.  B.  AaXiaavda  St.  in 
Isanrien,  und  Säaavda  Kastell  in  Karien  D.  Sic.  14,  79.,  als 
zu  weit  ausserhalb  des  Persischen  Sprachkreises  belegen,  ent- 
scheiden nichts  in  der  Frage.  Es  giebt  aber  mehr  Formen  ohne 
Nasal.  So  ferner  in  Armenien  Agiata,  Dann  AgaafioauTa  ^  viel- 
leicht nach  einem  AgaofAtjg.    Dagegen  ^Agfiioaxa  i wischen  Bnphrat 
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und  Tigris  Pol.  8,  25.  (ed.  Viodob.  1763.  T.  III.  p.  24.).  Vgl. 
den  Perser  jigfxa^l^griq.  Siehe  jedoch  über  angebliche  Buch- 
«tabenumstellung  Intpp.  ad  Plin.  VI.  10.  p.  566.  ed.  Franz.  Ta 
^vitl^aTa,  in  Kleinarmenien.  Ptol.  5,  7.,  möglicher  Weise  als 
Stadt  der  Gläubigen,  von  ha  (^tv)  mit  dadna  (religio).  Bs 
niisste  der  Nasal  unterdrückt  sein.  SafÄoaajUy  Hauptstadt  von 
Kommagene  am  Euphrat.  Viell.  nach  dem  alten  Helden  Sam» 
Zend  ^Ama  s.  Brockhaus.  Kvga,  jä,  richtiger  Kvgaj  St.  in 
Sogdiana,  nach  dem  Erbauer,  dem  älteren  Kvgog,  benannt.  Strab. 
XI,  11,  p.  517.  Bei  Arr.  Kvgßv  oder  KvgonoXigy  kei  Ptol. 
Kvgiaxoeva,  was  ich  für  den  ächten  Persischen  Namen  der 
Stadt  (also  -oara,  -l^aTa)y  nur  griechisch  in  iaxuTfj  umgedeutet, 
halte.  Desshalb  nimmt  mich  dann  auch  kein  Wunder,  wenn 
Alezander  nach  dessen  Zerstörung  ungefähr  an  derselben  Stelle 
soll  sein  HXel^avSgeia  iox^xr}  gegründet  haben,  sei  es  nun,  dass 
man  eine  *AXiXavdgov  noXtg  ungefähr  so  auf  Persisch  nannte, 
oder  dass  man  in  der  That  von  vorn  herein  wirklich  eine  Ale- 
zandria  ultima  als  Griechischen  Namen  beabsichtigte.  Vgl.  Intpp. 
Plin.  VI.  31.  p.  707.  ed.  Franz.  Wie,  wenn  eine  ähnliche  Form, 
als  Sskr.  ziti  (Wohnung)  oder  Gr.  jrTKrroc,  darin  verborgen 
wäre?  Sie  mösste  indess  wegen  des  beständigen  a  vor  t  einen 
anderen  Schluss  der  Wz.  als  i  gehabt  haben.  ^ 

In  vielen  Städten  jüngerer  Zeit,  auch  in  Indien,  steht  ^^^ 
was  1.  amoenus,  incolis  frequentatus  2.  q^j^'  aferin  (d.  i.  Se- 
genl  von  Zend  ä-frfnämi  Benedico  Brockh.  S.  379.)  Voz 
fansta  apprecandi ,  z.  B.  dbäd  häd  Bona  fortuna  fruatur!  erklärt 
wird.  Z.  B.  Ahmadabad,  c'est-a-dire,  Ahmed  a  fait  ce  lieu 
fertile,  ou  le  lieu  fertile  d'Ahmed.  Anquetil  ZAv.  T.  1.  p.  CCLXV., 
wie  hinten  mit  Indischer  Bezeichnung  für  Stadt:  Ahmednagar. 
Sicherlich  doch  auch  derselben  Wurzel ,  als  Ahmed,  Muhamed, 
entsprossen  XafißSäg  ein  arabischer  Fürst.  Epigr.  adesp.  596. 
(App.  134.)  mit  ß  zu  blosser  Milderung  der  Aussprache,  wie  in 
iafißSa  (laroed).  Ferner  bei  ihm  im  Indez:  Le  Soubah  de 
Schah  djehan  abad  ou  Dehli,  appel^  Dar  eul  khelafeh 
(c'est-4-dire,  le  Palais  du  Roi,  ou  le  Si6ge  de  l'Kmpe- 
reilr).  Cette  ville  a  pris  son  nom  de  Schab  djehan,  qui  l'a 
fait  batir,  vis-a-vis  de  l'ancien  Dehli.  Celui  d'Blahbad,  appel^ 
Aman  abad,  c'est-a-dire,  lieu  de  repos  et  d'abondance. 
Akbar  abad,  nom  d'Akbar  qui  j  £za  le  Si^ge  de  son  Empire. 
Morad  abad.  Aureng  abad  (Pers.  ^^^  Thronns,  solium 
reginm),  avant  Aurengzeb,  ^toit  connue  sous  le  nom  de  Kehrki» 
wie  ein  Auren  gnagar.  Heiderabad.  Togholabad  erbaut 
vom  Sultan  Togholok  schab.  I.  p.  CCLXX  sqq.  Schah  abad 
und   Suitanabad    nach    König   und  Sultan.     S6dabad,    etwa 

ans  Arab.  Jusam  (dominus,  princeps)»  das  Span.  Cid?   Parrokb- 
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ab  ad,  sei  nun  ^^  (felis)  darin  Adj.  oder  PerfODeDaame*    Dolt- 

abad.  Moxoudabad.  Naoderabad.  Tarabad  vielK  wie 
Tarapur,  nur  dies  mit  dem  lodiBchen  Aufldmck  für  Stadt,  wie 
I.  B.  das  hybride  ShikArpur  aus  pers.  shikär  Jäger.  Lasten 
Alt.  I.  31.  (ielUUbÄd  Lassen  III.  137.  AllabibAd  gls. 
Gottesstadt.  Asterdbdd. —  Etwa  also:  ein  gesegneter  Ort,  nnd 
IQ  Zeod  vftthwa  (garde)  Burn.  Y.  p.  274.  288.,  was  freilieb 
?on  van  (prot^ger,  garder)  mit  n  stammt i 

5.  Mehrere  Namen  von  Oertlicbkeiten ,  inshea.  Lindem, 
haben  hinten  stdn,  wie  s.  B.  |^Um^«Xa^  HindAstin,  Indien. 
Sabulistin.  Cbuzistin.  Das  ist  Zend  ^tina  Locas,  siCas 
u.  B.  w.,  Sskr.  stbAna  Place,  spot,  site,  Situation;   •  towa,  a 

city  u.  8.  w. ,  auch  A  s  t  h  iL  n  a  Place ,  site ,  wosn  viell«  aJlZM) 
I.  limen  2.  porta  ipsa.  Im  Sakr.  der  Ländername  Ri^astbAoa 
(Lassen  Alt.  I.  113«),  d.  i.  ,,Sitz  der  RA^a,  der  Könige,  oder 
eig.  der  Ri^apntra,  der  Rönigssöhne "•  Pratisht'bina 
Iw.  Mangaltban  in  Indien,  gls.  Glnckstadt.  Lassen  Alt« 
111.  138.  In  der  Stadt  Multdn  wurde  ein  Idol  verehrt,  woher 
sie  den  Namen  haben  solL  „Fuit  igitur  MAIastbini"  sart 
Gilden.  Reb.  Ind.  p.  28  ,  bei  Wilson  eine  Form  der  Dorga.  e)'^^^ 
also  nitKiirsung  des  u  und  Verlast  des  s.  RcinaudQ.seieBtif.  p.  35. 
Die  Gegend  Gopestan  im  Bundeh.  Anq.  IL  392.,  wohl  voa  Kub- 
birten,  Sskr.  gopa.  Aach  wabrscb.  *Aßaaiavoi^  Volk  am  lodas« 
Arr.  An.  6,  15,  1.  —  Bin  uns  schon  von  den  Klassikern  überlieferter 
Aasdrack  ist  Ba/ioraror  igog^  das  als  Fundort  von  alten  Deak- 
malen  so  wichtige  B  e  h  i  s  t  u  n  oder  (nnt  Anklang  an  ^-i^^  s a  t  ü  a 
Columna,  fulcimeatnm«  Sskr.  stbAaA)  Bisataa,  welches  maa 
jetat  als  Deorum  (altpers.  baga  voa  Sskr.  bbaag;  locus  erklärt 
( Benfej  ILeilscbr.  S.  3  fg. ) ,  wahrend  man  sonst  t  Relaad  diso, 
p.  I44.K  aa  Pers.  ^W  bilgb  (boHus;  verm.  aebst  Zead  vakbnk, 
wachsea«  au  Sskr.  vab}  Boetticber  Horae  Aram.  p.  21.  aakaii- 
pfead,  wabrscbeialicb  falsch,  es  far  „Garteagegeod*'  hielt.  Vgl. 
Et.  Forsch.  Kial.  S.  LXXIX.  Aach  venu.  To"  Bo^oor  igo^  als 
Deoram  oder  diviai  montes.  Baghdid  j^Jü^  mag  ebea  so  »»raa 
dea  Gottera  gegeben,  gescbaffea  (Zend  data/S  also  &i6xTtaTO^. 
sein.  «>Mit  Gluck  (Zead  bigha;  beschenkt^  verstiesse  gegea 
die  4|aaBtität;  and»  wollte  man  gar  das  PriUealialpart.  des  AktiTS 
(vgl*  fridJt  4|ai  donoe  avec  aboedance)  darin  vermatben.  wäre 
gerade  die  amigekebrte  4|aaaütät  v«m  der,  welcbe  der  Xaae  kal, 
erlarderlicb.  —  ^i^arovif «  St.  in  Pcrsiea  aach  St.  Bva.,  vielL 
■at  Persisck  deri  (aalicasj  etwa  als  Sita  des  komgficbea  Hafes 
veifr*  Plartei,  wo  nickt  des  Darias.  Vgl.  i.  B.  Le  Soakab  4e 
Lakare,  appale  Dar  eal  Salianat.  c^eat-a-dire.  1«  Palais 
4m  riapira.    Aa^   L  p«  CCLXXl.  a.  aa.     Räcksicbtliek  dea 


PoU,  über  aliperHsehe  Eigennammu  399 

Vokales  stäche  indess  die  arbs  regia  Dur  ine  Plin.  VI.  32.  p.  700. 
ed*  Prani.  davon  ab,  iodem  sie  auf  altpers«  dhnwara  Tbür, 
Benfej  KIschr.  S.  85.  zurückginge.  Seltsam  genug  klingt  das 
■uiichftisehe  Dogma  bei  den  Persern  %6  jdtv  dagia&ivüiv ^  o 
ipfifjvtiiTou  rb  rov  ayad^ov  Jobannes  Malala  XII.  p.  410.  damit 
sasammeo.  Wahrscbeinlicb  rein  zufällig.  Vgl.  später  des  Königs 
Hithridates  T.  Dripetine.  Rücksichtlich  dieser  Notiz  bin  ich 
•beo  so  anwissend  als  Reland  diss.  p.  172.  und  Bötticher  Arica 
p.  15.  —  jin6üTavay  %& ,  Ort  in  Persien,  Arr.  Ind.  38,  5.,  dem 
insseren  Scheine  nach  wie  mit  der  Griechischen  Präp.  (auch  im 
Zend  eine  Präp.  apd,  Ya^na  p.  85.)  verbunden,  in  Vl^ahrheit 
aber,  so  bedankt  mich,  ein  „ Wasserort *S  oder  nach  dem  Ized 
des  Namens  (4pd  eig.  Nora.  Plur.,  aquae)  s.  Benfey  Monatso. 
8«  59  fg.  benannt.  —  Nostana  in  Drangiana,  *Sickler  Alte 
lileogr.  S.  695.,  viell.  „neuer  Ort".  —  2axaa%uvfi,  Segestan, 
^M^^^  Sedschestdn,  ^jIv.w^a^  Ststdn  Vullers  Fragm.  S. 
125.  (viell.  schon  *>D  im  Pebiwi  DMZ.  Vlll.  12.  und  27.),  d.  h. 
Land  der  Saxat ,  Sskr.  ^aka,  von  ähnlichem  Werthe  als  ^A- 
kala,  was  man  (Lassen  Alt.  I.  652.852.  III.  361.)  „Wohnung, 
Sskr.  dlaya,  der  ^aka*^  erklärt,  ohne  jedoch  von  dem  Wriddbi 
Rechenschaft  zu  geben.  —  In  Indien  viele  Ortschaften  mit  einem 
verwandten  Worte:  sthala  (Place,  site),  dem  ungefähr  unser 
stelle  (locus),  -stadt  und  -stedt,  Stätte,  entspricht.  ^YSga- 
fOTfig  Iv  Ka/dßia^oXoiOi  y  scheinbar  mit  &6Xogf  in  welchem  Aus« 
gange  übrigens  das  th  beachtet  wird,  aus  Sskr.  Kapisthala 
„Affengegend"  Lassen  Zus.  zu  Bd.  I.  S.  XLII.  Dieses  folgt 
der  Analogie  von  Ku^asthala  (-f  S.  713.),  d.  i.  eig.  eine 
Stelle  voll  Kuga-Gras;  A  vi  sthala  und  Vrkasthala  Schaf- 
nnd  Wolfstätte  S.  691.  Vgl.  bei  Schaffarik  Slav.  Alt.  II.  222. 
„östlich  von  Polog  das  noch  heute  sog.  Owtschepolje  (1045. 
Eutzapelos  bei  Redrenos,  Neustapolis  bei  Georg.  Akrop. ,  Schaf- 
feld).*^  In  der  letzten  Gestalt  hat  das  Wort,  ausser  durch  die 
Verwandlung  seines  zweiten  Gliedjes  in  noXig,  auch  noch  durch 
Vörheftung  der  verstümmelten  Präp.  iv  (eig.  also  mit  Dativ) 
Gräcisirung  erfahren.  Ferner  Vasn  st  half  (Schätzestätte),  die 
Stadt  des  Ku  vera.  Tapahsthalt,  Stätte  der  Andacht,  für  Benares. 
Lassen  130.  Prastbala  696.  —  Etwa  auch  Z.  nmäna  1.  lo- 
cus, regio  2.  domus ,  habitatio ,  als  ein  Compos.  (wohl  mit  Sskr. 
n  i)  von  Pers.  ^<>^L^  Manere ,  reroanere  (vgl.  Frz.  m  a  i  s  o  n  aus 
mansio,  d.  i.  Wohnung,  Aufenthaltsort)  in  Kagfiavia,  wovon  die 
Hanptst.  KaQfiävri;  und  Kogofidvrj  CHXiOvnoXtg  von  khor  soll) 
St.  am  persischen  Meerbusen? 

6.  BuUmann  bat  in  den  Abb.  der  Berl.  Akad.  vom  J.  1824. 
(Berl.  1826.)  S.  102.  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  die  Ae- 
gyptischen  Nomen  (36  nach  Diod.  S.  I.  54.)  im  Griechischen 
fast  alle  mit  dem  Griechischen  Gentilsuffize  "ftjg^  >•  B.  o  JSdhfj^ 
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vofioij  Tivtvghtjg,  Ta&vphfjf  venebea  seieo.  Voa  der  Rielitif- 
keit  der  Beobacbtoog  überzeugt  nan  sieb  leicbt,  wenn  mao  Plia« 
?.  9.  siir  Hand  nimmt ,  wo  die  Nomen  anfgeziblt  werden.  Die 
Topograpbie  des  alten  Aegjptens  nacb  den  44  Nomen  geordnet 
bei  Brngsch,  das  alte  Aegjpten  Bd.  I.  Kap.  5.  Da  rofiogf  bei 
Herod.  /,  90.  o.  a.  w.  aueh  von  den  Peraiscben  Satrapieen  ge- 
braucht, weaihalb  kaum  fraglieb  ob  für  Aegypten  ein  der  Helle- 
niflcben  Sprache  abgeborgter  oder  altein  heimischer  Aasdmck  (das 
letitere  nimmt  i.  B.  Rosenm.  Bibl.  Altertbnmsk.  III.  8.  240.  an, 
vgl.  Parthejr  Vocab.  Copt.  p.  567.,  jedoch  nr^^ig  fnr  praefeetara, 
nomus  p.  173.),  —  seines  Zeichens  ein  Masc.  ist,  erhielten  mach 
die  Beisätse  den  gleichen  Charakter.  Sonst  pflegt,  indem  man 
in  der  Vorstellung  den  Gesammtbegriff  yij ,  x^^  ergiosead  hin- 
zudenkt, das  Fem.  seine  Stelle  zu  finden.  Z.  B.  radiXwviJi^ 
Landschaft  am  Pontns  mit  der  Stadt  raStXwv.  ^loTiatiJTi^  oder 
^JaxioimiQ.  ^enQiäu^  von  ^ingiov.  AaßtuTiq.  Tiyiaug,  Tva- 
wTic  die  Stadtgebiete  von  Ttyda,  Tvava.  *H  0^i(attQ  y^y  tlr^» 
lifuTic  *IioXitog  u.  8.  w.  Von  IltvKoXatMniq  mit  seiner  Gräcisirung 
später.  Regio  Celenderitis  Selencia  supra  amnem  Caljcad- 
num ,  Tracheoti8(  auch  T^axna)  cognomine  Plin.  V.  22. 
Praefectura  Armeniae  majoris  Caranitis  Plin.  VI.  20.  XakMlii^ 
Insel  mit  Erzgruben,  woher  der  Name*  XüXwvUi^  neben  Xakia» 
vTt(u  als  Volk. 

Biner  anderen  Bemerkung  Buttmann's  (Gramm.  §.  119, 54.)  zu- 
folge bilden  -^vSg,  äofog  gar  keine  appellative  Adjective,  aber  viele 
von  Städten  und  Ländern,  jedoch  nur  ausserhalb  Griechenlands. 
Vgl.  Et.  Forsch.  II.  582.  Daher  als  Gentilia  z.  B.  Gindareni 
von  rivdogog^  Gabeni,  Emeseni,  ^Efifafiroi.  Baetarreni, 
Laodiceni  Plin.  VI.  19.  Anlocreni,  Bnphorbeni,  Pel- 
teoi,  Silbiani  V.  29.  Hjpaepeoi  31.  Tbjatireni,  Breg- 
menteni,  Perpereni,  Tiareni.  33.  Ljstreoi,  Sebaste- 
ni,  Thebaseni.  42.  ikßaotjvoi  Volk  in  Arabien,  St.  Byz.  viell. 
zu  vergleichen  mit  ^Aßaaa  Insel  der  Aethiopen.  Paus.  6,  26,  9. 
Sijjoxfjvoi.  Mauavoi.  Tißagtjwoi.  SagaxTjvoL  Sagiiavog  Eume- 
nes  Carjlianns  Frontin.  Strateg.  IV,  7,  34.  Aber  auch  daher 
im  Fem.  Plin.  VI.  19.  regio  Chaicidene,  welche  anderwärts  19 
XaXxidixT]  (die  cbalkidiscbe)  heisst,  gleicher  Analogie  z.  B.  mit 
Cjrrhestice,  das  von  Cyrrhus  den  Namen  hat.  Bei  Strabo 
Ouvvfjvrj  oder  ÖawTrtg  Landschaft  Armeniens.  Aus  diesem  Grunde 
in  Asien  eine  Menge  Nameu  von  Ländern  und  Landschaften  anf 
-^vfj ,  -ene,  die,  als  eigentlich  ableitende  Adjectivsuffixe ,  natfir- 
lich  nie  oder  selten  mitzählen  dürfen,  wo  es  sich  um  etymologi- 
sche Aufhellung  der  einheimischen  Namen  bandelt.  So  z.  B. 
KofÄfiaytivfi  f  ein  Tbeil  von  Syrien  an  Kappadokien  grenzend. 
Daraus  liesse  sich,  unter  Znhülfenahme  von  Zend  hu  (cv)  ein 
„  gnt-magisches "  Land  machen.  Nach  etwaiger  Analogie  von 
Sakr.   s.  B.  Brahmavartta,  Aryavartta  Lassen  Alt  1.  5., 
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Brabmarfihade^a,  das  Land  der  göttlichen  Weisen  127., 
und  Virabbümi  Heldenland  133.  Kufiiatjvi^  in  Armenien  und 
KwfÄiatjvi^  in  Partbien,  was  stark  an  den  Mannsn.  Wum'isa 
der  Reilscbr.  erinnert.  Bei  Strabo  XL  p.  527.  in  Armenien  die 
Provinsen  Swiptlvf]  ( aucb  Swq^avivti  ,  liixihatjvrj »  FoifyodvXiv^ » 
SaHuaafivrf  ^  rwYagtjvTj ,  Oayfjvrj ,  KwfÄiorivt] ,  ^iigz^^'^^^V  >  Xo(i- 
^v^f  Kaf4ßvai]vrj ,  ^Odiftaviig  u.  s.  w.  S^Qifjvt]  nacb  Xerxes  be- 
nannte Landschaft  an  Kleinarmenien  angrenzend.  ^TponaTi/yr), 
vgl*  ^AjgonuTTjc.  lASiaßrivfi.  KovXovnijvtj.  MeXntivi^.  XofÄUVfivr,. 
XuQUK^yi^  von  der  Stadt  Cbarax.  Palmirenae  solitudines  Plin. 
V,  2L,  wo  auch  Stelendena  regio.  Armeniae  regia  Otene, 
'ßifjvrf.  16.  Sidene  VI.  4.  Saviativi],  SagofÄtjvt].  SoQaovfjvij  uhd 
Sagyagavatjv^  Tbeile  von  Kappadokien^    TZaTTaÄi^vi^  am  Indus. 

7.  Bine  zwar  bekannte  Sache  ist  es,  die  aber  noch  immer 
grössere  Beachtung  verdient,  als  ihr  bisher  abseiten  der  Sprach- 
forscher zu  Theil  geworden ,  dass  ausländische  Namen, 
überhaupt  Fremdwörter,  allerhand  Verdrehungen  ausge- 
setzt sind,  indem  man  sie  tbeils  eicht  mit  den  einheimischen  Laut- 
und  Schriftcharakteren  genau  wiederzugeben  vermag,  und  sie 
desshalb  gern  Anbequemungen  an  das  aufnehmende  Idiom 
selbst  bis  zu  dem  Punkte  nachgeben,  als  seien  sie  in  ihm  von 
vorn  herein  zu  Hause  gewesen  und  dessbalb  aucb  darin  gleich- 
sam etymologisch  begründet.     Hievon  ein  paar  Beispiele. 

.  a)  De  Tanai  Bus  tat  h.  in  Dion.  v.  17.:  ^Ia%{ov  ii  oxi  o 
nojafAog  ovjoCy  «^'^^  ^^  i tJafidvwg  getv  (mithin  als  ob  eztense, 
von  ravvfiai)  Tava'ig  iXXfjviarl  xaXovfiivofy  Slhg,  wg  (paal 
Vivig  nagd  xoTg  nagotxovai  ßagßdgoig  wvofxaoroi.  Intpp.  Plin.  VI. 
7.  p.  559.  Franz.  Der  neuere  Name  Don  erinnert  bekanntlich 
lebhaft  an  d  o  n ,  was  wenigstens  bei  den  Osseten  im  Kaukasus 
ganz  im  Allgemeinen  „Fluss"    bezeichnet.  — 

b)  Schon  dem  Geschicbtschreiber  Amm.  M.  XXIII.  p.  269. 
Lindenbr.  steigt  doch  ein  sehr  angebrachter  Zweifel  darüber  auf, 
ob  'Adiaßtjvi^ ,  Landschaft  in  Assjrien  zwischen  den  Flüssen  Lj- 
kos  und  Kapros  (Wolf  und  Bber?),  aus  dem  Griechischea  zu 
leiten,  wirklich  erlaubt  sei.  Juxta  huuc  circuitum ,  sagt  er, 
Adiabena  est,  Assyria  priscis  temporibus  vocitata,  longaque 
assnetudine  ad  hoc  translata  vocabulum  ea  re,  quod  inter  Oenam 
et  Tigridem  sita  navigeros  fluvios,  adiri  vado  nunquam  po- 
tuit:  transire  enim  dtaßaivuv  dicimus  Graeci :  et  veteres  qui- 
dem  hoc  arbitrantur.  Nos  autem  didicimus,  quod  in  bis  terris 
amnes  sunt  duo  perpetui,  quos  et  transivimus  [durchwatet?], 
Diavas  et  Adiavas,  jnncti  navalibus  pontibus.  Ideoque  intel- 
ligi  Adiavenam  cognominatam ,  ut  a  fluminibus  maximis  Ae- 
gjptus,  Homero  autore,  et  India  [dies  ist  richtig  für  uns 
Abendländer;  Hindus  tan,  d.  i.  Indus-Land,  umfasst  aber  eig. 
nur  das  nördliche  Indien  mit  Ausschluss  von  Dekhan],  et  Bu- 
phratensis  antehac  Commagena  cet     Vgl.   über  die  Varianten 
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Zabas,  Aniabas  Schneider,  Lat.  Gramm.  I.  386.  Ausserdem 
ja  beisst  auf  Griechiscb  „oodurchscbreitbar'S  wie  i.  B.  norafiS^ 
bei  XeoophoD:  aSiäftarog^  —  vgl.  auch  Aaab.  2,  2:  TiyQfjg  nth- 
tafAog  ioji  vavainogog,  tv  ovx  äv  ivvaif^i&a  aviv  nXolfov  Sia- 
ßrjvai;  —  uod  demgemass  aocb  ist  die  Erklärung  des  Landes- 
uamens  aus  dieser  Spracbe  grundfalsch.  S.  noch  Mordlmann  DMZ. 
VIII.  15.  Offenbar  bilden  Diavas  und  Adiavas  einen  Gegen- 
sats,  ähnlich  dem  ■.  B.  von  Iran  ve  Anirän  (Iran,  und  Nicht- 
Iran =Turan;  vgl.  Lassen,  Ind.  Altertb.  1.  7  fg.);  und,  habe 
ich  anders  Recht  mit  meiner  Vermuthung,  die  schon  Et.  Forsch. 
Binl.  S.  LIX.  Ausg.  1.  geäussert  worden,  dass  wir  Zend  da^va 
(manvais  g6nie)  mit  leiser  Abänderung  in  jenem  Namenpaare  lu 
suchen  haben:  dann  fiel,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  der  Dia- 
vas,  wenn,  wie  hienach  nicht  unglaublich,  von  da^va-yäj, 
oder  Verehrern  der  Devs,  umwohnt  und  nicht  bloss  eigner  schlim- 
mer Eigenschaften  wegen  ein  Dew-Pluss,  ausserhalb  des  heiligen 
Gebiets  der  reinen  Ormuid- Verehrer,  während  Adiavas  mit  dem 
gesammten  Adiabene  umgekehrt  gani  eigentlich  die  Nicht- 
Gemeinschaft mit  den  böseti  Geistern,  d.  h.  den  Devs,  hervor- 
höbe. Man  vgl.  im  Vendid.  .18.  nr.  467.  p.  174.  Brockb.  die 
Gegenüberstellung  von  da^vaya^nämca  ada^vaja^nämca 
eben  so  dicht  neben  einander;  und  selbst  den  Mannsn.  jiSivtjQ 
Aesch.  Pers.  304.  wage  ich  als  „deviosen"  (vielleicht  körperlich 
gleich  mit  &&iog ,  obschon  dem  Sinne  nach  dessen  Gegentheil: 
„der  nicht  in  des  Teufels  Krallen  ist")  su  deuten,  einiger- 
massen  analog  mit  Zend  vfda^va*)  Contraire  am  D6vas.  Dia- 
vas  als  eig.  Adjectiv  Hesse  sich,  wo  nicht  gan  durch  Sskr. 
däiva  (göttlich,  himmlisch)  und  &tToQ,  dann  durch  Zend  da^vi 
(Verehrer  der  Devas)  und  etwaiges  Suffii  >ja  rechtfertigen,  in 
welchem  sweiten  Falle  etwa  das  i  dort  aus  Jot  hinter  v  in  den 
Wurzelkörper  selbst  hinein  genommen  wäre.  Indess  auch  Zu- 
sammensetzung bliebe  möglich,  d.  h.  von  Zend  da6va  mit  ap, 
Pers.  ab  (aqua),  als:  „Teufels- Wasser" ;  es  bedürfte  hiezu  nur 
dfr  nicht  gewaltsamen  Voraussetzung  von  Wegfall    des  vorderen 


1)  Auch  hieraus  erkISrt  sich  vielleicht  der  pers.  Manoso.  Baddrjs  Phot. 
bibl.  p.  23,  23.  Ja  selbst  BivBStj^  29,  b.  17.,  wenn  man  Vendidad  (aach 
mit  müssigem  o)  sa  Hülfe  nehmen  darf  aas  vidadvodita  (donne  contre 
les  Devas).  Doch  melden  sich  aasserdem  andere  Candidaten  zar  V^ahl. 
Nämlich  etwa  vidhvao,  wissend,  weise,  Snperl.  vaedista,  oder  van  ha- 
dio  Qai  donne  da  bien.  Eben  erwähnter  Saperl.  vaedista  darf  wohl  oicht 
in  Oviidaxri^^  Perser,  Ctes.  43,  a,  23.  gesacht  werden,  nnd  zwar  vorzog- 
ticb  seines  a  wegen,  das  mich  aach  za  etwaiger  Gleichsetzong  dieses  Na- 
mens mit  „Vedest,  9«-  ayeul  de  Zoroastre**  (Aoqoetil  ZA.  I.  2.  p.  8.  11. 
5i.  419.)  kein  Vertraaen  fassen  lässt.  Hinten  mit  yazata  (Ized)  and  vom 
A«,  altpers.  u  (<i^),  dem,  etwa  za  Milderaog  des  Hiatas  ,  ein  fdr  das  Grie- 
chische Ohr  hinter  ov  gewohntes  B  {ovBi)  nachtrat?  Sonst  könnte  aach  ^i 
das  y  (Jot)  haben  vertreten  sollen ,  wie  Plolemäas  den  Indischen  Flussnamen 
YamanI  getrea  genag  darch  Junfiovva  wiedergiebt.    Als  ob  mit  Bml. 
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LabiaK  Mao  lese  iDiwischeii  auch  über  die  „Botstehung  det 
'Nameos  :mn  aus  dem  Namen  der  Plüsse  (des  grossen  und  klei- 
Den  Zab)",  was  hiemit  grosse  Aebniicbkeit  hat,  bei  Cassel, 
Magyar.  Alterth.  S.  273  f^.  nach,  der  übrigens  die  von  mir  auf- 
gestellte Ansicht  nicht  gelten  lassen  will.  „Dass  Land  und  Pluss 
6iDen  Namen  trugen,  ist  etwas  allzu  häufiges,  wie  allerdings  der 
syrische  Namen  siin  vom  ran  sich  unterscheiden  mochte,  indem 
der  erstere,  der  kleine  Zab,  einen  reissenderen  Lauf  als  der 
andere  hat"  S.  274.  Danach  müsste  also  das  erste  Wort  nicht 
nur  zu  Adiabene,  sondern  auch  zu  Adiavas,  das  zweite  aber  zu 
Diavas  stimmen.  Es  wird  aber  schwer  halten,  damit  zugleich 
BD  vereinigen,  nicht  nur  Arab.  J^*^^  V^^i  Sabatus  snjierior  (Tuch, 
de  Nino  urbe  p.  16.),  sondern  auch  den  kleinen  Zab,  welcher 
nichts  desto  weniger  bei  Theophanes  Chronogr.  p.  267.  A.  noch 
fAiya^  nojufio^  Zaßäg  (J^^*^^  Vli^^)  p.  40.  heisst,  und  ein  sehr 
reissender  Strom  ist  (p.  35).  Denn  es  müsste  so  ja  Dfb  (oder 
könnte  man  dies  ungefähr  wie  Diab  lesen?)  mit  Zäb  gleichstehen, 
in  ähnlicher  Weise  wie  Z%vq  (8skr.  dyäus)  im  Genitiv  ^^löc  hat 
mit  Wegfall  von  Digamma.  Ueberdem  kommt  aber  noch  der  Z&~ 
ftatog  (oder  Saßarog),  Nebenfluss  des  Tigris  Xen.  An.  2,5,  I., 
sonst  u^vxoc»  in  Betracht.  Es  lässt  sich  jedoch  nicht  verkennen, 
wie  derselbe  sich,  seines  t  halber,  gegen  eine  Vereinigung  mit 
Diavas  sträubt,  darf  man  anders  nicht  dafür  n  vefe'muthen,  wo- 
durch wir  eine  Zusammensetzung  mit  obigem  Zend  ap  (Wasser) 
erhielten.  .  Auch  leuchtet  ein,  wie  bei  seiner  Schreibung  Xeno- 
pkon  unmöglich  konnte  diaßarog  im  Auge  haben:  eher  noch  eine 
Znsammensetzung,  wiel^aßorog^  und  demnach  ^a~  etwa  mit  ßarog. 
Bemerkenswerther  Weise  übrigens  heisst  im  Sskr.  ^avat  (pro- 
perans,  festinana)  von  ^u,  woher  auch  kurdisch  zu  (presto) 
u«  s.  w.  Et.  Porsch.  1.  S.  210.  Ausg.  1.  Vgl.  auch  Brockh. 
Vend.  S.  362.  züvare  (la  force),  knrd.  .zorj^ja  (veemenza), 
Pers.  ;^J  (vis,  violentia),  angeblich  von  zu,  se  häter.  Vielleicht 
dessenungeachtet  aber  auch  l5j^^  ^Ui  (fluvius),  wenn  man  Sskr. 
^ava  Swift,  quick  hinzunimmt.  Wie  es  sich  mit  unseren  Pluss- 
namen verhalte:  das  steht  auf  alle  Pälle  sicher,  die  Griechen 
waren  auf  völligem^  Irrwege  mit  ihrem  Deutungsversuche.  Merk- 
würdig genug  aber,  dass,  ausser  dem  Tigris  selbst  (übrigens 
nicht  der  Tiger,  sondern  bekanntlich  von  den  Alten  als  „Pfeil*% 
eher  „pfeilschnell*^  gedeutet  KZ.  VI.  253  fgg.)  >  in  jenen  Gegen- 
den noch  zwei  andere  Plüsse  vorhanden,  scheinbar  mit  Grie- 
chiachen  Namen  von  wilden  Thieren.  Möglich,  dass  die  letz- 
teren beiden  in  der  That  nicht  von  Verdrehung  einheimischer  Be- 
nennungen herrühren,  sondern  ganz  eigentlich  ihnen  von  Griechen 
ertheilt  wurden,  um  deren  Wildheit  und  Schnelligkeit  dadurch  cha- 
rakteristisch  anzudeuten.      So   könnte  KauQog  (der  kleine  Zab; 
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indess  auch  Nebenflnss  des  Mäander  in  Grossphrjgien)  nebst  dem 
KvnXSßogog  (der  im  Kreise  —  wohl  durch  Stromwirbel  —  ob 
sich  fressende;  vgl.  rora  m  ordere  das  am  Flusse  belegene 
Feld  benagen  bei  Hör.)  in  Attika  und  dem,  gleich  dem  erjmau- 
thischen  Bber  (von  Preller  auf  den  Floss  Brjmanthos  gedeutet) 
vielleicht  von  wählerischer  Natur  benannten  Svg  in  Bäotien  (KZ. 
?l.  125.)  seine  Rechtfertigung  finden;  so  gut  wie  yfixogi  im 
Fall  dies  wirklich  ,,Wolf  ^'  ist.  Dazu  passte  nämlich  vortrefflich 
die  Angabe  bei  Tuch,  de  Nino  urbe  p.  35.,  wonach  von  Kaswini 
appellatur  SAbatus  (V^j^ly  die  Syrische  Form  mmt  1.  c.  p.  44.) 
furibundus  propter  cursus  velocitatem.  Auch  diese  Erklärung 
von  Zaßägy  Oiavas  u.  s.  f.  litte  noch  an  einigen  Schwierig- 
keiten. Wenn  Diavas  einen  reissenden  (Sskr.  ^ava)  Strom 
anseigt,  so  müsste  Adiavas,  will  man  nicht  etwa  Zusammen- 
settung  mit  Sskr.  <t' behaupten  (vgl.  im  Petersb.  WB.  A^avana 
als  Erklärung  von  ä^i  Wettlauf  u.  s.  w.),  gegentbeils  einen  sol- 
chen bedeuten  mit  trägerem  Laufe  (Sskr.  a^^avas  nicht  rsaeh, 
nicht  rüstig).  Die  Länge  des  Vokals  in  Zib  wäre  wohl  nickt 
allsu  bedenklich,  xumal  wenn  es  eig.  mit  Ab  (aqua)  componirl 
sein  sollte.  Allein  die  Frage,  ob  z  oder  d  der  primitivere  Laut, 
darf  nicht  bloss  wegen  Diavas,  wobei  su  bedenken,  dass  Am- 
mian  als  Grieche  vielleicht  das  6  schon  gelispelt  sprach,  wie 
die  heutigen  Griechen,  sondern  noch  mehr  wegen  i^i  durchaus 
nicht  unbeachtet  gelassen  werden.  Man  vgl.  i.  B.  ZaQtlyyoi  und 
jQayym  alsbald.  Ausserdem  aber,  soll  nickt  das  cha  in  ann 
das  aus  der  persischen  Sprache  verschwundene  a  priv.  stärker 
markiren,  vielleicht  weil  man  es  irriger  Weise  für  artikelartigen 
Vorschlag  nahm:  dann  wüsste  ich  nicht,  was  desseo  Sinn  sein 
könnte;  oder  man  müsste  zu  Zend  Au-  (ci;),  wo  nicht  den  Buch- 
staben nach  leichter:  Aa-  (Sskr.  <a*,  mit),  seine  Zuflucht  nehmen. 
Ohnedies  widerspräche  gerade  Hervorhebung  nicht-raschen  Laufes 
beim  D^nn  vor  dem  ^"n  ganz  eigentlich  der  oben  aus  Cassel 
beigebrachten  Stelle. 

c)  Wir  wenden  uns  zur  ^Egv^Qä  i^ccAaaaa,  mare  Bry- 
thraeum  (vgl.  Reland,  Diss.  misc.  de  Mari  rubro  s.  Erjthraeo 
T.  I.  p.  101.),  um  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sein  Name 
rothes  Meer  (märe  rubrum)  aus  blosser  Falschdeutung  entstan- 
den sei.  Man  hatte  übrigens  vor  Allem  eine  mythische  Deu- 
tung zur  Hand.  Nach  Steph.  B.  gab  es  einen  König  *E(fv^Qag 
(Strab.  XVI.  766.  ein  Perser,  oder  XVII.  799.  Sohn  des  Perseus), 
wovon  das  erythräiscbe  Meer  benannt  sein  sollte.  Bine  der  leeren 
Erfindungen,  welcher  sich,  wie  bekannt,  tausendfältig  das  Alter- 
thum  schuldig  machte,  um  vornehmlich  für  Städte  vermeint- 
liche Personen  (xr/orai)  aufzutreiben,  aus  denen  man  glaubte 
Namen,  oft  auch  Gründung  wirklich  vorhandener  Oertlichkeiten 
erklären    zu  können.      In  solcher  Weise  hatte  man    (für  unseren 
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Fall  besonders  lehrreich)  aucH  in  Betreff  der  Städte  ^Eqv&Qal 
eiaen  'Egv&gag,  des  Leakon  also  eines  Weisse!)  Sohn,  oder 
9%ütn  ^Egv&Qog^  S.  des  Rhadamaiithas ,  in  gar  nicht  laghafter 
Bereitschaft.  Derartige  Nullen  dürfen  uns  nie  abhalten  von  Auf- 
sacken^ der  wahren  Namen-Ursprünge.  Warum  nun  aber  unser 
Brjthras  hier  mit  dem  Perseus  in  verwandtschaftliche  Besiehung 
gebracht  wird,  siebt  sich  ohne  Aufwand  grossen  Scharfsinnes  ein. 
Man  ging  dem  verführerischen  Klange  von  Namen  nur  weiter 
Dach.  Es  kostete  nämlich  dem  Griechen  nichts,  mit  seinem 
Perseus  die  Perser  auf  dem  Wege  in  Verbindung  zu  setzen, 
dass  man  deren  eponymen  Stammvater  jn/(»(ii7^  (ein  Geschöpf  viel- 
leicht auch  der  eignen  und  nicht  einmal  ausländischer  Phantasie) 
flugs  zum  Sohne  des  Perseus  mit  der  Andromeda  dekretirte.  Herod. 
7,  61 ;  Apolld.  2,  4.  Nun  ist  ja  aber  das  erytbräische  Meer  un- 
zweifelhaft ein  solches,  was  hauptsächlich  P-ersiens  Südküsten 
bespült;  folglich  — !  Merkwürdig  g^enug  übrigens,  dass  Eter.  7, 
89.  die  Oohixiq  von  den  Küsten  des  erjthräischen  Meeres  in  ihre 
nachmaligen  Wohnsitze  einwandern  lässt,  und  <poivi^  ja  auch  — 
■um  meint  freilich  erst  nach  der  Purpurfarbe,  welche  die  PhÖnii 
ker  in  Gang  brachten  —  „rotb"  (puniceus)  bezeichnet.  Dion. 
Perieg.  v.  905:  Ol  6*  akbg  iyyvg  iovvegy  inafpvfjtitjw  Oohixtg 
Twy  J'  avdg(uv  yevifiC  ol  'E^vS-gaToi  yiyaaaiv.  Uebrigens,  im 
richtigen  Gefühl,  dass  'Egv^gä  &dXaaaay  unmöglich  auch  nur 
nach  grammatischer  Analogie,  von  ^Egi&pag  abstammen  könne, 
schuf  Dion.  Per.  711.,  oder  benutzte  doch,,  mit  dichterischer 
Freikeit  ^Egvd^QaTog  novio^y  was  allerdings  ein  nach  dem  Brjthras 
beaanntes  Meer,  auch  sprachgerecht,  sein  könnte,  und  im  Latein 
als  Brjthraeum  mare  sich  forterbte.  Marc — quod  Rubrum 
dixere  nostri ,  sagt  Plin.  VI.  cap.  28.,  Graeci  Brythraeum  a 
rege  Krjthra.  Man  sehe  Ausführlicheres  in  Reland's  oben  be- 
reits erwähnter  Diss. ,  worin  z.  B.  auch  gezeigt  wird,  dass  der 
Name  von  mare  rubrum  u.  s.  w.  sich  keinesweges  bei  den  Alten 
immer,  wie  heute,  auf  den  Arabischen  Meerbusen  beschränkt, 
sondern  oft  das  ganze  Meer  südlich  von  Asien  umfasst, 
wesshalb  sie  auch  öfter  Buphrat  und  Tigris,  ja  den  Indus  ins 
rotbe  Meer  sich  ergiessen  lassen.  Sonst  ist  oi^Egvd'gaXot,  von 
den  Anwohnern  des  Persischen  Meerbusens  (dieser  biess  auch 
zuweilen  im  engeren  Sinne  igv&gu  &aXaaaa  Reland  Diss.  cap.  VI.) 
gebraucht,  eine  eben  so  richtige  Bildung,  als  wenn  man  die  Be- 
wohner von  'Egv^gai  so  nennt  nach  Analogie  von  ji^tjpaZoi^  ^Pta» 
ficuoi  u^aa.  Gentilia  auf  -lo^,  angeheftet  an  Ortsn.  mit  a  oder  17. 
.  Woher  hat  nun  das  rotbe  Meer,  igv&gd  ^uXaaaa,  den  Namen? 
Mfire  certe  quo  alluitur,  ne  colore  quidem  abhorret  a  ceteris,  ab 
Brjthra  rege  inditum  est  nomen :  propter  quod  ignari  rubere 
aquas  credunt  Curt.  8,  9.  Das  Letztere,  wa«  man  auch  über 
die  angeblich  rothe  Farbe  jenes  Meeres  und  deren  Grüade  ge- 
fabelt  hat   (siehe   einen   Wust  von  Meinongen   hierüber   so   der 
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Stelle  So  der  Freinshejm'scheD  Ausgabe) 9  iat  rollkonneD 
wahr,  ohne  das«  daram  die  andere  Meioang,  woia  der  Geielliclit« 
Schreiber  von  Alexanders  Thaten  sich  schlägt,  om  ein  Haar  besser 
oder  begrttodeter  wäre.  Das  schwane  (nach  seinen  Stfirmeo 
als  unheilschwangeres  so  genannt)  und  das  weisse  Meer  bdten 
filr  ein  wirklich  rothes  nur  eine  sehr  täuschende  Analogie. 
Reland  hält  igvd-ga  &aXaaaa  für  acht  Griechisch ,  und  ist  der  An- 
sicht, das  Bpitheton  roth  gehe  auf  eine  heisse,  von  der  Sonne 
(namentlich  beim  Aufgange)  geröthete  Zone,  und  das  rothe 
Meer  beieichne  demnach  ein,  eben  in  der  heissen  Zone  belegenes 
Ost- Land.  Viel  lu  künstlich,  obschon  ich  ihm  Recht  gebe,  wenn 
er  Berleitung  von  den  Idumäeru  (O11N  Bdom,  ruber)  durch 
Gleichsetaung  des  Brythras  mit  Bdom  als  völlig  aus  der  Luft 
gegriffen  verwirft.  ( Binen  rein  mythischen ,  vielleicht  von  der 
Rothe  des  Blitzes  oder  vom  Abendroth  hergenommenen  An- 
strich hat  ^EQv&HUi  Tochter  des  Gerjoneus  und  die  nach  ihr  an- 
geblich benannte  Insel.  Reland  cap.  22.  und  Prelleri  GriecL  Mjth. 
II,  144  fg.) 

Doch  nun  heraus  mit  meiner  Vermuthuug*  Längat  habe 
ich  mich  dem  Glauben  hingegeben,  in  'E^d-gä  iPdXatfaa  stecke, 
trotsdem  dass  man  das  erste  Wort,  aus  Cnkenntniss  der  richti- 
gen Etymologie,  welche  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
einem  Persischen  Idiome  gesucht  werden  muss,  für  Griechi- 
sches Adj.  nahm  und  tautologisch  zu  einem,  Meer  bedeutenden 
Worte  setzte,  selber  schon  das  Fers,  derjä  (Meer),  was  auch 
von  Seiten  des  Lautes  nicht  leicht  beanstandet  werden  könnte. 
Wollte  des  Griechen  Ohr  in  dem  Namen  einmal  einheimische 
Klänge  vernehmen :  dann  verfuhr  sein  Mund  nach  Umständen  noeh 
säuberlich  genug,  wenn  von  ihm  das  heutige  d^rjä,  oder  dessen 
älterer  Ausdruck ,  mit  d^ga  wiedergegeben  wurde.  Was  die  Form 
des  letztern  anbetrifft,  so  ist  die  wohl  am  besten  aus  tara- 
daraya  erkennbar,  was  nach  Benfey,  Pers.  Reilinschr.  S.  81. 
,Jenseit  des  Meeres^S  —  also  im  ersten  Theile  mit  Lat.  trans- 
marinus  vergleichbar  —  bedeutet.  Vgl.  die  Zagayyai  und  Jgwf* 
yai  Bnrnouf  Y.  Not.  p.  XCVI. ,  wahrsch.  von  Zend  zarayd 
(lac),  Fehlewi  zar6  (lac  et  mer),  Fers.  ^;^  1.  Marc  2.  Magnus 
fluvius,  und,  mir  nur  rücksichtlich  des  Anlautes  undeutlich,  wie 
ich  zu  glauben  wage,  auch  Russ.  osepo,  ill.-Slaw.  jezer  m., 
jezero  n.,  Foln.  jezioro  u.  s.  w.  (Landsee,  Teich).  Nach 
Lassen,  Ztschr.  VI.  471.  aus  Sskr.  haras,  also,  wenn  begründet, 
mit  dem  üblichen  Bintausch  von  s  (d)  st.  h,  wie  Hl.  jezero 
(auch  Ung.  ezer),  tausend,  aus  Fers,  hezär,  Zend  hazarfra 
=  Sskr.  s a h a 8 r a.  Sskr.  sam-udra  ( eig.  Wasser- Versamm- 
lung) kommt  natürlich ,  des  sonst  ähnlichen  Schlusses  ungeachtet, 
gar  nicht  in  Frage. 

üebrigens  wüsste  ich  auch  fUr  den  Anfang,  wie  mir  vor- 
kommt, nicht  unschicklichen  Ratb;  nur  dass,  in  Brihiangelung  der 


Pott,  über  aUpersiscke  Bigmmamen.  407 

einheimischen  Lautgeatalt  dei  Wortes,  zwischen  zwei,  es 
acheint,  gleich  gnten  Wegen  sich  eine  sichere  Wahl  kaum  treffen 
lässt  Dem  Begriffe  nach  passte  Comp,  mit  Zend  Air  ja,  Arisch, 
oder,  damit  ziemlich  gleichbedeutend.  Iranisch,  vortrefflich. 
Wir  erhielten  dadurch  ein  Arisches,  d.  h.  auch,  wie  Arah. 
j^^^j-^  bahr  PArs,  Persisches  Meer.  —  Abseiten  des 
Lautes  empföhle  sich  vielleicht  noch  besser  Zusammensetzung  mit 
Zend,  auch  Sskr.  uru  (large,  grand;,  also  das  grosse  Meer. 
Bin  Name,  der  sich  auch  begrifflich  empfiehlt,  indem  das  ery* 
thräische  Meer,  wie  Reland  unwiderleglich  dargethan  hat,  weit- 
gefehlt nur  auf  den  Persischen  oder  Arabischen  oder  Gangefi- 
schen  Meerbusen  eingeschränkt  zu  sein ,  in  gar  nicht  ungewöhn- 
licher Ausdehnung  des  Begriffs  diese  alle  vielmehr  als  Ganzes 
die  Theile  in  sich  fasst.  Vgl.  z.  B.  bei  Reland  p.  62.  77.  Aga- 
tharchides :  &aXaTTav  ovaav  untigov  (Ätyid'ti  nuvrag  kxt  xai 
xad-*  ^fiäg  ino90ftd^etv  igv&Qaf  und  p.  74.%  aus  Strab.  I.  XVI.: 
Arabiam  scribit  habere  ab  austro  rify  fiiyuXtjv  l^aXatiay  r^v 
(io)  T&¥  itoXnwv  dfiq)oTv  tjv  Snaaav  Igvd-päv  xaXovoiv,  Schon 
in  KZ.  VI.  257.  erkläre  ich  mehrere ,  an  Wassern  gelegene  Städte 
ihrem  Namen  EvQioTiog  (z.  B.  Amm.  M.  XXXlll.  p.  273.  Lindenbr.) 
nach,  aus  Zend  urväpa  (breite  Wasser  habend) ;  und  ausserdem 
kommt  Zarayd  vöurukashem  (Lac,  qui  a  des  rivages  6ten- 
dns),  also  selbst  in  Verein  mit  zarayd  (See)  vor.  Burn.  Y.  Nott. 
p.  97.  Letzteres  in  sehr  analoger  Weise,  indem  vduru,  zwar 
nicht  Erweichung  ist  von  pduru  (Sskr.  purürti,  wo  mit  uro 
sogar  verbunden.  Beiifej  Gloss.) ,  aber  sich  zu  Sskr.  *varu,  das 
man  für  den  Comparativ  var-iyas  voraussetzen  muss,  gekürzt 
nrn,  sehr  ähnlich  verhält,  wie  pduru:  S.  puru  (novXif,  noXv) 
und  dem  Griech.  tvQv  entspricht.  Vgl.  ivgia  vtUra  d^aXaaariQ  und, 
tvginogog  (weitbin  fahrbar)  als  Hom.  Beiwort  des  Meeres,  und 
nur  von  einer  Entfernung  im  Besonderen,  nicht  von  der  unend- 
lichen Weite  des  Meeres  überhaupt:  Insula  Melita,  satis  lato  ah 
Sicilia  mari  pericuiosoque  disjuncta.    Cic.  Verr.  2,  4,  46. 

Dass  der  vermeintliche  König  Brythras  mit  so  vielen  an- 
dern vermeintlichen  Eponjmi  von  Oertern  und  Völkern  ein  blosses 
Himgespinnst  sei,  wird  man  heutzutage  Relanden  (Kap.  15.)  ohne 
Weiteres  einräumen.  Wenn  man  übrigens  sogar  ein  Grabmal  von 
ihm  auf  einer  der  Inseln  des  Persischen  Meerbusens  kennen  wollte: 
so  mag  es  mit  dem  Grabmal  seine  Richtigkeit  haben ,  nur  dass 
freilich  zweifelhaft  bliebe,  wem  zu  Ehren  es  gesetzt  sei.  Auch 
wird  von  Verschiedenen  eine  andere  Insel  genannt,  worauf  es  sich 
befunden  haben  soll.  Plin.  lib.  VI.  äS.  p.  721.  ed.  Franz.  sagt: 
lasula  in  alto  objacet  Ogjris,  clara  Erythra  rege  ibi  sepulto, 
and  diese  giebt  man  für  das  beutige  Hormui  j^j^  aus.  Indem 
der  zweite  Name  an  den  Hormuzd  (Z.  Ahura-maz da)  lebhaft 
genug  erinnert,   liesse  sich  gewiss  als  nicht  ganz  anwahricheiii- 

Bd.  xni.  ti 
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lieh  die  Vernutbung  aufteilen,  ob  nicht  aach  jenes  Ogjris»  Mch 
Bott  in  Dion.  v.  606.  ^'iiyvgtg  ebenfalls  mit  Grabmal  des  Brj> 
thras»  dem.Zendischen  Abuirja  (relatif  j^  Ahura)  gleiehkommt 
and  folglich  nur  den  ersten  Theil  des  Persischen  Götternamens, 
während  Bormuz  beide,  enthalte.  Das  Omega  wäre  eine  dank- 
lere  Aussprache  des  A;  y  Stellvertreter  Ton  h  und  i  von  j  (Jot). 
Zu  überlegen  wäre  dabei  indess  etwa  noch ,  ob  nicht  su  der  Sage 
auch  der  wenigstens  neupers.  Ausdruck  gür  (sepulcrom,  monu- 
mentum)  könne  mitgewirkt  haben.  Dagegen,  wenn  man  Arrian 
in  Hist.  Ind.  Glauben  schenkt,  war  es  die  Insel  'OapoxTo,  auf 
welcher  man  das  Grabmal  des  Brythras  seigte.  Auch  nennt  er 
als  einen  Beherrscher  derselben  Mo^fjvijCy  was  zwar  auch  an 
Masda  erinnert,  allein  mit  kurd.  mazen  (maguus)  einerlei 
sein  mag. 

d.  Bin  anderes  recht  in  die  Augen  fallendes  Beispiel  ron 
der  Sucht,  Fremdwörter  der  einheimischen  Sprache  zu  assimili- 
ren,  bietet  der  Pluss,  von  dessen  Namen  uns  glücklicher  Weise 
die  Zendische  Urform  überliefert  ist.  Nämlich  Haötu-mat'  (In 
einzelnen  Casus  n  vor  t),  d.  h.  der  überbrückte.  Man  sehe  nun 
aber  Burn.  Nott.  p.  XCIII.  die  Hasse  von  Namens- Varianten , 
welche  daraus  geflossen,  zu  einem  grossen  Theile  Kinder  fal- 
scher Vergleiche  und  Herleitungen.  Man  nennt  ihn  im  jetzigen 
Persisch  öfters  H  i  n  d  m  e  n  d.  Augenscheinlich ,  indem  das  vordere 
n  keine  Berechtigung  in  der  Btjmologie  hat,  mit  irrigem  flin- 
schielen  nach  Bind.  Die  Formen  Hirmend,  Hilmend  u.a. 
finden  ihre  Brklärung  vermuthlich  dadurch ,  dass  im  Afghanischen 
r  und  I  häufig  an  die  Stelle  von  Dentalmutea  sich  einschleichen 
(Bt.  Forsch.  1.95.).  Gleichwohl  dürften  'Egt^fiavdpog ^  Herman- 
dus  bei  Arrian  und  Plinius  auf  Irrthum  beruhende  verwerfliche 
Lesungen  sein.  'Egvfiav&og  bei  Poljbius  und  Erymanthus  bei 
Curtius  aber  ist  dem  gleichnamigen  Flusse  in  Arkadien  zu  Liebe 
gewählte  Form.  Jedoch  in  Bezug  auf  das  Wortende  muss  man 
ihr  sogar  vor  'EjvfiavdQog  den  Vorzug  geben ,  welchem  man  einer- 
seits einen  mit  Personen-Namen  auf  »uvögog  (als  ob  von  hvfiog) 
oder  -fiuvdgog  und  nach  zweiter  Seite  hin  mit  Malavdgog  gleich 
abfallenden  Ausgang  gab.  Vgl.  ausser  coriandrum  st.  KOQiHnnfOv 
auch  Maiavdgog  als  Namens-Verdrehung  fUr  das  Gebirge  Man- 
dara  Lassen,  Alterth.  Zus.  S.  L. 

e.  ^Eußaxava  hat  durch  Griechische  Umbildung  den  Schein 
angenommen,  als  gehöre  es  zu  ixßaivttVy  IxßaxtiQiog,  wie  man 
auch  bei  HSiaßtjvtj  an  Jia^a/yoi' gedacht  hat.  Dem  einheimischen 
Persischen  Ausdrucke  offenbar  näher  steht  ion.  und  poet.  jiyßa- 
tava,  welches  Namens  übrigens  auch  noch  eine,  später  Barapua 
genannte  Stadt  in  Syrien  am  Berge  Karmel  lag.  Desgleichen 
Hebr.  MtppriN  Bosenm.  Hdb.  der  Bibl.  Alterth.  I.  S.  297.  kann 
als  Nominativform  gelteu,  welche  des  Bndvokals  verlustig  geht 
vom  Thema  Hagamatan.     Dies  bedeutet  y^eig.  caoventio,  Z«- 
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«anmenkuoft,  Vereinigung,  conform  der  Art,  wie  Dejokefi 
Dach  Ber.  I.  98.  die  8tadt  gründete  <'  Benfej  KUchr.  S.  17.  80. 
96.  Tgl.  Spiegel  HusTaresch-Granm.  8. 120.  Also  vielleicbt,  wie 
Aqoae  Convenarum,  Bagn^res,  wofdr  man  ea  hält,  lat  das 
richtig:  dann  stammt  es  von  Sskr.  san*gam  Congredi,  conve- 
Bire  (auch  hostiliter,  was  auf  einen  Schlachtort  zielen  könnte); 
visitare,  und  wäre  in  der  That  mit  avfißalniv  etymologisch  ver- 
wandt, in  so  fern  als  gA  (Gr.  ßu)  die  kuriere  Form  su  gam 
ist.  Fß  und  xß  demnach  enthalten ,  unter  Ausstossen  des  Vokales 
a  (welche  auch  s.  B.  im  Sskr.  ^a-gmu:  neben  ^a-güma  ein- 
tritt) ,  diese  Wurzel,  indem  sie  zugleich  m  in  die  Muta  verwandeln, 
wie  auch  zwischen  Bardija  und  Smerdis  (s.  ob.)  ein  fthn- 
licber  Wechsel  eintrilt.  Der  Hauch  vom  ist,  wie  unzählige  Male 
aonst,  im  Griechischen  weggelassen,  während  Persisch  Hama- 
d  a  n  das  g  unterdrückte ,  auf  Pehlewi-Münzen  aber  die  Abbrevia- 
tur »HM  DMZ.  VIII.  14.  auf  eine  Umstellung  des  Hauches  hinter 
dem  Vokal  schliessen  lässt:  eine  Stelle,  die  er  auch  im  Hebr. 
einnimmt.  —  Ein  völlig  anderer  Name  ist  demnach  dm  oder  ;)Oii, 
d.  I.  Aspah4n,  Ispahün,  ^^^^^ )  der  allenfalls  Innoütaaia  •^- 
gleich  Stuttgart  —  bedeuten  kann,  wie  Lassen  wollte  (Btym. 
Forsch.  Binl.  S.  LXi.  LXXII.  u.  186.).  Btwa  Altpers.  awahana 
Wohnort  von  Sskr.  vas,  oder  eine  ausgekernle  Form  von  Sskr. 
dhA  (tl&Tifii)  wie  ^^  nihAn  (absconditus,  latens)  von  nihA- 
den  (ponere,  collocare)  aus  Sskr.  ni«f-dhA  (1.  deorsum  ponere 
2«  abjicere  3.  sepelire,  wie  Lat.  ponere,  boisetzen,  bestatten, 
von  Todten),  also  eig.  „niedergelegtes  wie  Lat.  abdere  wört- 
lich „weglegen"  ist.  Sskr.  nidbAna  A  receptacle,  Ad h Ana 
Taking.  Receiving.  A  pledge,  deposite  u.  s.  w.  Auch  sogar 
Pers»  —  nur  mit  Festhaltem  an  dem  kerhbaftern  Element  des 
Lautes:  ^^^  dAn  (Vas,  tlieca).  Für^Exßdjava  wäre  eine  solche 
Deutung  unmöglich,  indem  Pers.  asp  (equus)  vollkommen  wider- 
strebte, es  aber  nirgend  hier  eine  dem  Lat.  equus  in  der  Aus- 
sprache sich  annähernde  Form  giebt.  Als  durchaus  verwerflich 
erweist  sich  jetzt  auch  durch  die  diplomatisch  auf  Stein  beglau- 
bigte Urform  Relands  Erklärung  Diss.  p.  106  aus  v3^  Aq  (domi- 
nus, magnos)  und  ^I^WI  AbAdAn  Locus  cultus  et  incolis  refer- 
tusy  obschon  sich  diese  früherhin  allenfalls  durch  die  vielen  Na- 
menausgänge auf  -Ab Ad  empfahl.  Uebrigens  sagt  der  Schal. 
Aesch.  Pers.  16.:  oji  'Axeaaaia  ngotigov  ixaXftjo  und  l/tnio- 
üalov  %a  vvv  ^Exßatavu  Xtyof^eva. 

Portospana  in  Karmanlen  und  *0Qj6anawa ,  St.  der  Paro- 
pamisaden  Strab.  XV,  723.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von 
Zend  9pAnaiih  (excellence),  wozu  mau  auch  SiittfiiT{)fig  ziehen 
könnte,  stände  diese  Variante  von  yienoftlr^g  Ctes.  cap.  29. 
(s.  Bahr  p.  165.)  sicherer.     Im  zweiten  obiger  StAdteaameD  inciit 
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man  als  Vorderglied  wohl  am  schicklichsten  Z.  vereta  (c6Ühre), 
im  ersten  aber  perethu  (amplus,  magnus,  Gr.  nXar^c).  Daan 
■tiode  *0fr6anapu  mit  seinem  Namen  („tob  berfihmter  Vortrefflich- 
keit**) auch  nicht  durch  die  Wirklichkeit  in  Widerspruch^  indem 
diese  Stadt  als  Knotenpunkt  der  grossen  Karavanenstrasse  von 
Persien  nach  Indien  desgleichen  als  tj  ix  BdutQWV  rpioSog  he- 
leichnet  wird.  Da  sie  sonst  auch  K&QOvpa  (Cabura  Lassen  III. 
135.)  hiess,  wäre  es  leicht  möglich,  dass  dies  ihr  eigentlicher 
und  gewöhnlicher,  jenes  nur  ein  Tornehmerer  Titel-Name  war. 
Baktrien  beisst  der  Zendavesta  Bükhdfm  ^rfrüm  (fortuoatam), 
i^rSdhwd  drafshAm  d.  h.  die  hochfahnige ,  von  drafsha  Le 
drapeau,  Standard.  Burn.  Y.  Nott.  p.  48.  Boett.  Arica  nr.  248.  Thnsch 
d  r  o  s  a.  Benfej  Gloss.  v.  d  r  a  p  s  a ,  als  „tropfend"  von  verschiedenen 
Gottheiten.  Ob  von  dem  Ädj.  ^rfra  mit  Aufgeben  des  einen  der 
beiden  f  die  Si^axig  Volk  iwischen  der  Mttotis  und  dem  kaspiscben 
See,  ist  natürlich  sehr  fraglich.  Dagegen  scheint  mir  Herleitung 
aus  drafsha  flir  /Jugayßa  (mit  Einschieben  des  ersten  u  cur 
Milderung  der  Aussprache)  Strab.  Xi,  516.  XV,  725.  oder  ^^ 
xpaita  (mit  Suff.,  das  gewöhnlich  verkleinert)  Arr.  An.  3,  29., 
St.  in  Baktrien;  desgleichen  jQtxjjiavol  in  Sogdiana  und  jQl%fa 
fiflt(f6nohg  gani  unbedenklich.  Ja  selbst  Ji6ga^|Ja  in  Hjrkanien, 
sei  es  nun  mit  der  Privativ-Partikel  a-  susammengesetit  (was 
freilich  als  „ohne  Fahne"  gewiss  nicht  ein  lobendes  Epitheton 
gäbe) ,  oder  aus  einem  ha-  statt  Sskr.  sa-  (mit) ,  wo  nicht :  „eine 
eigne  (Zend  hva,  qa  suus)  Fahne  besitsend",  scbliesst  sich  von 
unserer  Namenfamilie  vermuthlich  keinesweges  aus.  Ich  argwöhne 
nun  aber,  es  hat  sich  von  der,  auf  Baktrien  besttglichen  Beieicb- 
nnng  noch  eine  Erinnerung  bis  zum  Schahnaroeh  herab  erhalten. 
Ferdusi  eriählt  nämlich  von  einem  Drohbriefe,  geschrieben  mit 
pehlewischer  Schrift,  welchen  der  König  Ardschasp  von  Tnrau 
an  Guschtasp  durch  awei  Zauberer  entsendet.  „Darauf  entfernte 
sich  (bei  Vullers,  Fragm.  S.  79.)  der  hasssöchtige  Biderefsch, 
nach  dem  berühmten  Balkh  zog  ihn  die  Pracht  dieser  Stadt,  nebst 
seinem  Freunde,  dem  halsstarrigen  Namchast,  der  da  bittet 
um  einen  schönen  Namen."  Dazu  Vullers  S.  118:  „Ferdusi  spielt 
hier  auf  Beider  Namen  an.  Biderefsch  bedeutet  im  Persischen 
ohne  Glani,  und  Namchast  heisst:  Bitte-um-einen-Na- 
men.  Der  Dichter  sagt  daher  von  Biderefsch,  der  Glanz  oder 
die  Pracht  der  Stadt  Balkh  habe  diesen,  des  Glanzes  beraubten, 
an  sich  gezogen;  und  Namchast,  der  Namenlose,  bitte  um  einen 
guten  Namen."  Sollte  der  erste  Name  jedoch  nicht  vielmehr 
buchstäblich  einen  „fahnelosen"  bezeichnen,  und  so  zu  dem  „hoch- 
fahnigen"  Baktra  den  geraden  Gegensatz  bilden?  Freilich  ist 
^L^dpJ  direfschän  Splendens.  Vgl.  indess,  dass  im  Sskr.  ketu 
Lichterscheinung:  Helle,  Klarheit,  zugleich  das  Feldzeichen,  Ban- 
ner, bezeichne,  und  (».  Petersb.  WB.)  zur  Bildung  von  mehreren 
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Bgn.  z.  B.  Ketamaiit  (als  Adj«  mit  Klarheit  begabt,  bell), 
Soketu;  KetunAla  (Kgn.  einea  Volkes)  sieb  hergiebt. 

Die  Persische  St.  Zoaga  erklärt  sich  etwa  suoächst  adjecti- 
visch  (vgl.  Fra.  fort ,  forteresse ;  fortificatioo)  als  starke  Festung 
(foraosgesetst  dass  sie  dies  war).  So  vielleicht  nicht  minder  der 
Ploss  Zioberis  in  Parthien  (Sickler  Geogr.  S.  690)  im  Sinne 
des  Tiolens  Aafidus.  Hör.  Od.  S,  30,  10.  Man  wendete  sich 
hiebei  passend  an  Zend  zÄvare  (la  force),  Pers.  jJi)  %6r  (vis, 
violentia)  Bötticher  Arica  nr.  272»,  kurd.  soraja  (veemensa), 
altps.  lurukara  [vorn  an  st.  uf]  Gewaltthäter.  Vorausgesetit, 
dass  in  diesen  Wörtern  nicht  bloss  der  Begriff  der  Gewaltsamkeit 
liegt.  Persisch  <-^^^j^  zürmend  Robastus,  validus.  2.  violen- 
iaa.  Dazu  nicht  unglaublich,  und  dann  von  ganz  besonderem 
Interesse,  der  Name  der  B  uz v  Ar esch -Sprache  (gew.  Pehlewi 
geheissen,  s.  früher  ilcXayaiv),  indem  er  scheint  ein  Idiom  welt- 
licher Machthaber  anzeigen  zu  wollen  im  Gegensatze  zu  dem, 
80  zu  sprechen,  kirchlichen  Zend.  Vgl.  das  alte  Kirchenslavisch. 
S$iehe  Spiegel  Huzvaresch-Gramm.  S.  193,  wonach  sich  im  Yesht 
Abin  I,  6.  Western,  huzvardna  als  „gute  Kraft  habend,  mäch- 
tig*' findet  —  Xagal^  üaaivov  oder  Snaaivov  Intpp.  Plin.  VI.  32. 
p.  709.  ed.  Franz. ,  wo  das  erste  Wort  Griechisch  ist  in  der  Be- 
deutung eines  mit  Palisaden   befestigten  Ortes. 

f.  Semitischen  Ursprungs,  wie  schon  die  Stellung  be- 
weist, ist  der  Naag  ^  fidXxag ,  d.  i.  ßaatkiio^  noTo^og  in  Babjlo- 
nien.  Naarmalcha  Ammian.  lib.  24.  p.  286.  299.  ed.  Lindenbr. 
quod  fluvius  (amnis)  regum  ioterpretatur.  Dazu  ferner  die 
Obss.  p.  140.  und  Reland  Diss.  T.  11.  p.  201.,  wie  MoXxoq  be- 
kanntlich „König"  besagt.  Bei  Plin.  VI.  30.  p.  688.  ed.  Franz. 
Bophratem  —  ab  Assyriis  vero  universis  appellatum  Armalchar 
[wegen  des  voraufgehenden  m  ein  n  zuwenig,  und  r  am  Bnde 
falsch],  quod  significat  regium  flumen.  Et.  Forsch.  Binl.  S.  XLIV. 
Aus  j4^  (fluvius),  was  z.  B.  auch  in  Mawaralnahr,  Naharaioa 
( Mesopotamia )  Champollion  Gramm,  l^gypt  p.  150.  159.,  d.  h« 
unstreitig  nach  „den  beiden  Flüssen"  so  geheissen.  Etwa  auch 
NuaqSa  St.  in  Syrien  am  Euphrat,  und  NagiAoktQ  St.  in  Pisi* 
dien,  eig.  nach  Flüssen  benannt I  Ausserdem  Plin.  VI.  30. 
p.  691.:  Sunt  etiamnum  in  Mesopotamia  oppida:  Hipparenum, 
Chaldaeorum  doctrina  darum  et  hoc,  sicut  Babylonii ,  juxta  flu- 
vium  Narragam,  qui  dedit  civitati  nomen.  Dazu  Intpp.  Civitati, 
sc.  alteri,  nempe  Narragae.  Das  Wort  aber  wird  erklärt:  a 
Cbaldaico  ^A^  ^ns  Naar-raga,  quod  flumen  scissum  si- 
gnificat. 

V.  Ueber  die  ethnographische  Stellung  der  Parther  s. 
Loizen  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  VI.  538  fgg.  und  Spiegel  Huzvaresch- 
Gramm.  §.  2:  „Die  Sprachverhältnisse  von  Alezander's  Eroberung 
bis  in  die  ersten  Jahrh.  naeh  der  Bntstehnog  des  lalam«.'*   Sskr. 
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PArada  nach  Latseo  De  Peot.  Indic.  p.  61.  Die  Altpers.  Keil- 
inachr.  1836.  S.  71.,  also  mit  d  und  hinten  ohne  Lippenvokal. 
Altpers.  „Parthwa  partliiscb.  Bei.  dea  Landes*  Masc  Nom.  nnd 
Parthwi  Fem.  Parthiea"  (Benfej  8;  87.)  spiegelt  sich  am  be- 
sten in  Ilugd'vaiu  oder  naQi^vijPTJ  neben  flag&luf  Lateinisch 
Parthia  und  Parthiene,  welche  letzteren,  im  Fall  nicht  i  für 
y  stehen  soll,  das  w  aufgaben,  wie  desgleichen  JI&q&oi,  Parthi 
u.  s.  w.  Zu  den  allgemeinen  Grunde  der  Vernachlässigung  des 
w  mag  noch  als  besonderer  der  kommen,  dass  es  ein  illjri- 
sches  Volk  Ilag&eivol  oder /7a^^i;yo/,  Parthini,  gab,  sowie 
eine  St.  IluQ&og,  Parthus,  in  lllyrien,  wesshalb  die  genealo- 
gische Spekulation  sogar  eine  Üag&d  als  T.  des  lllyrios  (App. 

Illyr.  2.)  erfand.     Justin  XLI,  1.  sagt:    Parthi Scjtharum 

exsoles  fuere.  hoc  etiara  ipsorum  vocabulo  manifestatur ;  nam  8cy- 
thico  sermonjB  Parthi  ezsules  dicontnr.  Diese  Stelle  kommt 
anch  bei  Jornandes  cap.  6«  Tor,  wo  aber  noch  ein  verdrehter 
Zosats:  De  nomioe  vero  qnod  dizimns  eos  Parthoft  id  est  fn- 
gaces,  ita  aliquant!  [späterer  Ausdruck  für  aliquot]  ety* 
mologiam  traxerunt,  ut  dicerentur  Parthi,  qgia  suos  refugere 
parentes",  als  ob  der  Name  von  diesem  Lateinischen 
Worte  käme!  Vgl.  Selig  Cassel,  Magyar.  Altertb.  S.  286.  vgl. 
S.  198:  „Ks  gehört  die  biblische  Anschauung  selbst,  nach  der 
Meder  und  Perser  su  verschiedenen  Stämmen  auseinandergerissen 
werden ,  gewiss  sn  den  bedeutungsvollsten  Bemerkungen  auch  fiir 
neue  Untersuchungen.**  lieber  „Auswanderer^*  als  Beseichnung 
mehrerer  Völkerschaften  s.  Et.  Forsch.  II.  527.  Inseln  des  Kry- 
thräischen  Meeres,  iv  rfjai  tovg  l^vuandatovg  [Verbannte]  xaXio- 
lihovg  xaTOixf^ii  ßaatXivg,  Her.  /,  98.  Grtgg^  Karavaiienznge 
durch  die  westlichen  Prairieen  1845.  II.  S.  188:  „Die  Stämme 
erhalten  oft  ihre  Namen  von  abgegangenen  Häuptlingen  oder  anch 
von  einem  besonderen  Umstände  bei  ihrer  Trennung;  oft  aber 
nehmen  sie  einen  Namen  von  einem  bedeutsamen  Worte  in  ihrer 
Sprache  an.  So  sollen  Choctaw  und  Chikasaw  Namen  von  Häupt- 
lingen gewesen  sein;  Seminol^  (oder  Scminoleb)  und  Pioria 
bedeuten  einen  Flüchtling  oder  Abtrünnigen,  während  Illinois 
in  der  Sprache  jenes  altea  Stammes,  und  Lunnapae  [vgl.  Mithr. 
III,  8,  415.  Talvj,  Indien.  Spr.  8.54.],  wodurch  die  Delawares 
sich  unterscheiden.  Mann  beisst."  Lassen  bringt  den  Namen  der 
Partber  mit  Zend  peretu  (Brücke)  aus  pere  (1.  complere,  fa- 
cere  2.  traducere.  Cl.  10.  caus.  traverser,  faire  traverser)  in  Ver- 
bindung, so  dass  es  also  „der  Ueberschreiter ,  die  Grensen  über- 
schreitend, übersiedelt**  beseichnete.  So  deutet  ja  auch  der 
Name  Hebräer  „appellativ  gcfasst,  auf  Jensei t ige,  Leute 
ans  de^  jenseitigen  Lande,  von  1^9  jenseitiges  Land, 
insbes.  Land  jenseit  des  Buphrat,  und  der  Ableitungssylbe  ^- 
u.  s.  w.**  Rödiger,  Hebr.  Gr.  §•  2.  Der  Zendworsef  steht,  ausser 
Tic^i'Ctf  (volleoden,  beendigea;,  t^ueh  mgav,  s.  B.  ^Akaaaw,  sehr 
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oahe,  und  oach  Lasseos  VoraussetiUB|f  nüsste  sicli  Partker  etwa 
mit  Heparine  9  oatürlicb  nach  Abzug  des  anderen  Wortscblusses, 
vergleichen  lassen.  Dieser  aber  scbeint  in  den,  auch  von  Per- 
sooeo  gebräucblichen  Sskr.-Suff.  -tu  begründet,  a.  B«  gantu 
A  traveller,  a  way-farer;  gintu.A  goer,  Agäntu  A  guest« 
Giltu  A  Singer.  Krüntu  (eig.  Wanderer)  A  bird  in  general. 
Vabatu  (eig.  vector)  An  ox;  a  traveller.  Käntu  (anator)  der 
Gott  Kdmadeva;  auch,  nebst  kanti:  Happj.  Ksbän tu  Patient, 
eoduring.  S.  über  dies  Suffix  Leo  Meyer  Kuba  Ztschr.  VI.  286. 
An  tu  treten  dann  wohl  als  neue  Suff,  a  uni^f,  vor  welchen  sich 
der  Vokal  naturgemäss  xu  w  verwandelte,  seinerseits  aber  die 
auch  im  Zend  begründete  Aspiration  des  t  hervorrief.  Sonst 
giebt  es  auch  ein  Uoadisuffix  -tva  im  Sskr. ,  wie  di-tva  A 
giver,  a  donor;  ^anitva  Fatber,  -tvü  Mother,  das  sich  unmit- 
telbar fiir  Parthwa  beanspruchen  liesse..  Bin  Analogon  von 
Sskr.  parade^a  A  foreign  countrj,  Hindust,  '^'jd  (^tranger) 
6.  de  Tassj,  Rudim.  p.  37,,  und  Lat.  peregre,  also  hinten 
Comp,  mit  Zend  danhu,  daqju  (provincia),  was  ich  Btjm. 
Forsch.  S.  LXXIV.  Indogerm.  Sprachst.  Hall.  Bncjcl.  S.  58. 
(vgl.  Bötticher  Arica  p.  56.  nr«  21.)  vermutbete,  scheint  .mir 
seit  Auffindung  der  Originalform  unhaltbar  geworden.  Ueber 
die  Zulässigkeit,  dieses  angeblich  Skythische  VV^ort  aus  Ari- 
schen Mitteln  zu  deuten,  s.  Lassen  unter  Zugrundelegung  von 
Malalas,  Chronogr.  II.  p.  26.  ed.  B. :  ovonvag  fierayuarag 
noii^aag  ixiXtvatv  avjoifg  olxfTv  h  IliQüiSi '  . .  • .  xa)  ffiHvav  Iv 
JliQoldi  Ol  avTol  Sxv&ai  11^  txtfvov  fwg  r^g  [Tovfl  vvy  o^uvig 
IxXfi&fjaav  äno  rdiv  Ütgauiv  Tlagd^oty  S  ianv  igfirjiftvofAivöv 
Ilifffixfj  SiaXixjta  2xv&ai»  Vgl.  auch  den  böotischen  Volksstamm  - 
n^ovaarai  bei  Steph.  Byz.,  der  doch  wohl  analog  gebildet  (etwa 
als  früheste  Bewohner)  mit /ucTayriorai ,  was  nicht  xu  sein  unter 
allen  Hellenen  die  Athener  bei  Her.  7,  i61.  sich  rühmen.  Daher 
auch  Mnavaojtjg  (Umsiedler)  Paus.  7,  1,  7.  als  Sohn  deBj4gyav- 
igog,  das  ich  nicht  für  a(>;^oc  i^fig  (herrschender  Mann)  als  De- 
terminativum  erkläre,  weil  sonst  gewiss  nicht  hinten  das  ablei- 
tende 0^,  vielmehr  -tjvioq  stände,  sondern  als  ein  Compositum, 
worin  „Männer*'  der  vom  Verbum  abhängige  Begriff  ist.  Hier 
wäre  nun  aber  wieder  eine  doppelte  Mdglichkeit.  Entweder  sollte 
der  Name,  nach  Analogie  des  Wortes  agxi^'ovog  (der  Erste  deji 
Gescblechtü ,  Stammvater)  einen  bexeicbnen ,  welcher  einen  neuen 
Stammreigen  beginnt,  oder  xweiteos  einen  Anführer  von 
Männern  gleich  'Agx^Xaog.  Darüber  entschiede  vielleicht  zu  Gun- 
>  sten  der  zweiten  Ansicht  seines  Bruders  jigj^ijAtig  Name,  könnte 
jnan  darin  einen  Anführer  von  Kriegerscharen  (xAoc)  suchen, 
und  nicht  Jemanden ,  der  in  Brreichnng  vorgesteckter  Ziele  aus- 
gezeichnet ist.  Beide  nämlich  sind  Söhne  des  Ach  aus  (also 
dieses  Eponymus  der  Aehäer)  und  werden  Schwiegersöhne  des 
Dan  aus   (wiederum  alter  Stammname  der  Griechen)    und   wan- 
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dero  —  80  lautel  diese  Stanwiage  —  won  Phtbiotis  Dacb  Argos 
eioy  oud  de«s  nicht  zum  kleiosteo  Beweine,  neiat  der  Bericlit- 
eritatter  Paus.  Achaica  Kap.  l.,  diene  der  obige  Name  iUcTara- 
OTfi^f  der,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  apokryphes  Brseng- 
niss  der  Sage  selbst  ist.  Gleichermassen  ist  auch  der  mythische 
Vater  von  !Axai6g  und  ^Iwv,  oftmlich  Sov&oq  nicht  als  nach  der 
Farbe  l^ov^og  ^ )  (liav&6g)  geheissen  su  betrachten,  sondern ,  schon 
durch  diesen  seinen  natürlich  unhistorischen  und  bloss  eine  ge- 
nealogisch-ethnische Anschauungsweise  vorstellenden  Namen  als 
ein  „Verstoss euer  (ejectus  ex  patria  atque  in  exilium  expnl- 
sus).<<  Es  ist  ein  Derivat  aus  iliw&iw ,  indess  begreiflicher  Weise 
nicht  aus  dieser  secundären  Gestalt  des  Verbums,  sondern  aas 
der  unabgeleiteten  wunelhafteu,  wie  sie  sich  noch  in  il^maw 
(Ws.  wd")  offenbart  neben  igoi^ijactf;  also  fast  genau  so,  wie 
(plXog  nicht  von  gfiXiw  ausgehen  kann  (eher  umgekehrt),  wohl 
aber  von  der  Wz.  fptX,  die  noch  in  itpiXififiy  sich  geltend  macht. 
Die  Aphärese  des  Vokales  vorn  darf  uns  am  wenigsten  irren:  sie 
findet  im  Monatsn.  l^avdiKog,  der  vom  Aufblähen  (iiav&iXv)  her- 
rührt (vgl.  die  ähnliche  Bildung  avyrcAixoc ) ,  ein  durchweg  aus- 
reichendes Gegenbild.  Das  ot;  aber  st  la  lässt  sich  durch  mund- 
artlfche  Analoga  stützen.  Wirklich  berichtet  a.  a.  0.  die  Sage 
von  ihm :  X^ovif  ii  vojk^ov  änod-apovtog  *'EXXfjPog ,  Sov&ov  ot 
Xomol  ToCi  ^'EXXrjvog  naZitg  ditixovai  ttc  QioaaXiag  x.  t.  c$.  and 
abermals  nach  Erechtheus  Tode  zu  Athen:  ot  Xomol  tov  ^EgtX" 
&iwg  naiiig  (ausser  Kekrops)  l'^fXavvovai  Ix  rijg  X^Q^^  ^^ 
xov.  Auch  Sov&la  in  Sicilien.  Vielleicht  gar  als  eine  Stadt 
Landesverwiesener,  r^fugi^s.       * 

Spiegel,  Huzvaresch- Gramm.  S.  8.  sagt  etwas  dreist  und 
vielleicht  mit  zu  knapper  Einschränkung:  „Die. Hamen  der  Parthi- 
sclien  Könige  sind  alle  6ränisc(f  [iranisch],  mit  Ausnahme  des 
Sauatroikes ,  der  wenigstens  noch  nicht  erklärt  isf  Vgl.  Lipsii 
Exe.  ad  Tac.  Ann.  lib.  Ili.  A. :  Parthorum  reges,  qui  innexi  re- 
bus: ulteriora  mihi  non  sunt  curae.  Also  nicht  vollständig, 
üeberbaupt  aber  bedürfte  es  zur  weiteren  Aufhellung  der  Frage 
über  das  Idiom,  welches  den  Parthern  durch  Geburt  angehörte, 
einer  Sammlung  von  allen  Parthischen  Namen.  Das  Verzeich- 
niss  bloss  ihrer  Königsnamen  entschiede  zu  wenig.  Die  Könige 
der  Parther  hatten  ein  zu  wohlbegründetes  Interesse,  Namen  ihrer 


1)  Nämlieh  es  soll  nnler  dem  BloodhaariireD  Apollo  f^emeint  sein,  wie 
msD  will.  Ä.  v.  Gtftßi^mid,  Beilr.  zar  Gesch.  des  alten  Oriests  S.  127. 
Eben  da:  „Die  Malayen  (der  Name  soll  dasselbe  bedeuten,  wie  der  der 
Parther,  nämlich  fiSTavaojai)  sind  über  alle  Indischen  Inseln  verbreitet 
a,  8.  w.  Auf  dem  Continent  ist  nar  ein  Land ,  wo  die  Malayen*  in  grossem 
Massen  sitzen,  die  Halbinsel  Malaka,  die  von  ihnen  den  Namen  hat,  wie 
looien  von  den  lonien**  n.  s.  w.  Die  Bewohner  dieser  Halbinsel  nennen 
sich  selbst  MalXya  oder  MalXyo  (y  der  DeoUehe  Cons.  j).  Homb.  Kawi- 
werk  Bd.  I.  S.  12.  vgl.  S.  L 
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Vorgänger  aus«  der  Persitcben  Dyoastie  aafzODehmen ;  und  ein 
Sehloss  etwa  aof  arischen  Ursprung  der  Partber  and  ihrer 
Sprache  wäre  daraus  nicht  im  mindesten  gerechtfertigt.  Man 
•achte  sich  sonst  desselben  Trugschlusses  schuldig,  wie  Bötticher 
Arica  p.  4.,  wenn  er  behauptet:  Cappadoces  per  mensiun  no- 
■lina  certo  proziuiae  cum  Persis  affinitatis  arguuntur. 
Bei  den  Kappadokern  war  mit  vielen  Persischen  Gebräuchen  su- 
gleich  der  Gebranch  des  Zend*Kalenders ,  und  «war  um  so  leichter 
eingefährt,  als  derselbe  durch  die  Namen  von  Izeds ,  welche  darin 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  eine  durchweg  religiöse  Bedeutung 
besass.  Sollte  diess  Argument  gelten:  dann  mttssten  auch  alle 
neueren  Europäer  (selbst  die  ausserhalb  des  Ronanismus  stehen) 
so  gut  wie  Lateinischer  Rede  sich  bedienen ,  weil  sie  mit 
siemlicher  Gleichförmigkeit  sammt  dem  'Julianischen  (nacbmala 
verbesserten  Gregorianischen)  Kalender  auch  die  römischen 
Namen  der  Monate  bei  sich  einfährten.     S.  noch  DMZ.  X.  377« 

Vorsichtiger  als  Spiegel  hatte  sich  Lauen  (Ztschr.  f.  K.  4% 
M.  VI.  541.)  ausgedrückt:  „Die  Namen  ihrer  [der  Parther]  Könige 
aind  mit  wenigen  Ausnahmen  Persisch,  es  werden  Magier  bei 
ihnen  erwähnt  und  wir  wissen  von  einem  Könige  sicher,  dass 
er  ein  Vertreter  der  Lehre  des  Zoroaster  war.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Sprache  des  roheren  Volks  sich  aus 
der  des  gebildeteren  bereicherte;  es  ist  daher  sehr  glaublich, 
wenn  Justin  [XLI.,  2,  vgl.  übrigens  Suid.  ed.  Gaisf.  p.  3376. 
s.  V.  2&(nQi^]  berichtet,  die  Sprache  der  Parther  sei  aus  der 
Skjthischen  und  Modischen  gemischf  Mit  weiterem 
Beifügen :  „Die  einzigen  Königsnamen,  die  man  nicht  als  Persisch 
kann  gelten  lassen,  sind  Mnaskires  (anfMünsen  MNACKYPA)y 
8inatrokes  (auf  Münzen  Sanatroik)  und  wahrscheinlich  auch 
Vonones,  Pakoros  und  etwa  noch  Orodes.  Gotarzes 
ond  Bardanes  halte  ich  für  Persisch  und  dieses  mnss  auch 
Vologeses  (Bolageses,  Bolagaises)  sein,  da  so  auch  ein  Sas- 
saoide  beisst.**  Mnascires  nimmt  Spiegel  a.  a.  0.  mit  Silvestre 
de  Sacy  (vgl.  auch  Et.  Forsch.  S.  LVIII.)  unbedenklich  für  Mi- 
Botschehr  (aus  himmlischem  Samen),  was  aach  ,  einiger  laut- 
licher Schwierigkeiten  (z.  B.  des  a  dort  vorn)  ungeachtet,  wohl 
anginge.  Gegen  die  Ansicht  aber,  welche  Qwiliremhe  mit  mir 
theilte,  als  ob  Hozvarescb  oder  das  sog.  Pehlewi  die  Sprache 
der  Part  her  könne  gewesen  sein,  spricht  wenigstens  lebhaft 
der  Umstand,  dass  sich  im  Huzvaresch  ein  skythisches  Ble* 
■  ent  nicht  vorfindet.  Spiegel  Gramm,  S.  159.  lieber  et- 
waige Reste  von  ihm  als  gesprochener  Sprache  Ritter,  Asien  VI, 
2,  217.  VI,  1,  624.  Von  dem  Orte  Dizmar  im  N.  von  Tabfiz 
wird  es  jedoch  als  sicher  behauptet  von  Rawlinson,  Jonrn.  of  tbe 
R.  Geogr.  Soc.  IX,  1,  109.  Lassen  ZUchr.  VI.  544,  Wenn  es 
nar  nicht  so  damit  steht,  wie  mit  dem  vermeintlichen  Zend  am 
.  kaspischen  Meere   bei  Cbodzko  Spee.  of  Pers«  Poetrj.     Aneh  in 
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der  kleioeii  SUdI  Na  in,  welehe  vor  Knrseni  »och  voo  Guc^eto 
bewohnt  worden,  wird  noch  jetit  ein  eigner  alterthänliclier  Dia* 
lekl  gesprochen.  DMZ.  XU.  716.  —  Gotarses  erkennt  man 
onsckwer  in  dem  Namen  des  persischen  (nicht  tnranischen)  Helden 
)/>y  wieder,  den  Völlers  Fragm.  S.  5.  Ghnders  schreibt  Nnr 
verstehe  ich  auch  diesen  etymologisch  nicht.  —  üaHOQog  mög- 
licher Weise  purus  sol,  ans  pers.  (k^  pAk  Parus,  mundns,  ca- 
stus, das  aber  wahrsch.  aus  Sskr.  pAvaka  (Ws.  pd)  Purifica- 
tory;  fire  etc.  susammengeaogen ,  und  >^>^  (khor),  Zend  hvare, 
im  Genitiv  hdrd  Lassen  Alt  i.  761.  —  Ueber  die  anderen  im 
Verfolg  bei  Gelegenheit 

Wir  wollen  gegenwärtig  noch  mehrere  Parthische  Namen 
snsammenordnen ,  für  welche  ich  swar  keine  Erklärung  weiss, 
die  aber  vielleicht  eben  durch  deren  Znsammenstellung  auf  einen 
Haufen  einmal  ermöglicht  wird.  Strabo  16.  p.  748.  hat :  'O  d^a* 
cif  17c  —  rdTzagag  nMag  yvtjaiovg  Ivix^i^Oiv  ofiTj^a  airgw  SaQa- 
anndfjv  xul  Ktgoanaifjv  nal  (D^cuiriyy  [Bebram  t]  xui  6owvfiv  etc», 
wofür  Lips.  ad  Tac.  Ann.  II.  2.  0gaa%fjv  xul  Bovmmjv  [Bahmanfj 
ändert  Dann  auf  einem  alten  Steine  zu  Rom  bei  Gmt.  CCLXXXVIIl, 
2,  den  Gronov  su  Tac.  a.  a.  0.  beibringt: 

SARASPADANBS  .  PURAATIS . 

ARSACIS .  RKGVM .  RBGIS  .  P . 
PARTHVS. 
RHODASPKS.  PHRAATI8. 
ARSACiS.  RKGVM.  RBGIS. 
PARTHVS. 
Ueber  ^PöiaantiQ  s.  oben  gegen  den  Schluss  von  3.     Bin  Ti- 
tel ,  wie  Regum  rei  war  im  Persischen  Reiche  gans  üblich ,  wie 
der  ähnliche  Le  grand  Khan  Khanan  Anq.  ZAv.  I.  p.  CCLXVI. 
Siehe  auch  Bt.  Porsch.  Bint  S.  LXIII. ,  und  vgl.  DMZ.  VIII.  Sl. 
s.  B.    Masdaiaan  Bag   Artachschetr   Malka    Iran,    d.  i.    „der 
Uormnzdverehrer,   der  göttliche  Ardeschir  König  von  Iren  (Per- 
sien)", aus  der  Zeit  der  Sassaniden ,  die  frdmmer  waren  als  ihre 
Vorgänger,  die  parthischen  Arsaciden  (auch  'A^oaxtu  bei  Strabo). 
Vgl.  Antiochus  II.  Theos  unter  den  Seleukiden,  Divus  Augnstas 
n.  s.  w.     In  der  Inschrift   mit  längerem  Schweife  Saraspada- 
nes,  wie  SfQoanaSdttjg  Strab.  XVI,  2.  148.  Ornospades   Par- 
ther.   Tac.A.  VI.  37.     Aebnlich  K'hamaspäda  Benfej  KIschr. 
S.  79.     Der  von  Trajan  den  Parthera  cum  Könige  gesetste  Par- 
thamaspates  (Bt  Forsch.  Binl.  S.  LX.),  wenn  anders  dies  am 
Schlüsse  gleich  trete  seines  t    Vgl.  etwa  die  D**cri-iD  im  B.  Kstker 
(€almberg,p.  32.),  dessen  t  scheint  eher  ph  (f )  gesprochen  werw 
den  an  missen  als  p,  wegen  des  altpers.  fratama,    erster,  das 
ans  Sskr.  prathama  (primus)   durch  regelrechte  Aspirntion  des 

Ivor  r  in  «ten   iranischen  Sprechen  hervorging.    Benfey  Klsckr. 
.•8S.     Bin  «nDDet  Bsther  IX.  9,  dessen  Scklnss  wenigstenn  s« 
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den  im  Sskr.  A^vapati  nicht  pasgt,  auch  nähne  nan  Apokope, 
wie  in  Hirbed  ^jf^  (Völlers  Pragm.  S.  25.)»  an.  2nad hti g  hienn 
ein  König  der  Aorser  am  Mäotis.  Strah.  XI,  5.  506.  Von  einem 
Persischen  Flecken  SndSa,  wovon  ein  Einw.  Snadopivg  heisst, 
leitet  St  Byz.  (vgl.  ad  Tac.  Ann.  VI.  31.)  die  onaSoi,  her.  Diese 
Herleitung  ist  nicht  allzu  sicher,  indem  man  sonst  nicht  unebeo 
das  Wort  aus  anav  (vgl.  z.  B.  XvxotfnaQ^  vom  Wolfe  zerrissen), 
wie  &Xißla(  von  d-X/ßeiv,  herleitet.  Jedenfalls  sind,  was  ich  schon 
A.  L.  Z.  Dec.J845.  Nr.  279.  S.  1046.  gegen  Leo  (Malb.  Gl.  II. 
96.  103.)  aufrecht  erhielt,  Lat.  spathus  equus  und  spadare  keine 
latinisirte  Keltenwörter.  Vgl.  Wackernagel,  Vocabul.  Optimus 
p.  44:  Spado  —  dem  usgeworfen  ist.  —  Cabonum  equum 
castratum  quem  caballum  nos  dicimus.  Placidi  Gloss.  Aus  capo. 
—  üeb'ertragen :  Palmes  Berhaft  Schützling  d.  i.  tragbarer 
Schössling  am  Wein,  aber  das  Gegentbeil  spado.  Vocab.  Opt. 
p.  29.  Also  wie  Plin.  XV  15.  p.  184.  .ed.  Franz.  A  conditione 
castrati  seminis,  quae  spadonia  appellant  Belgae.  —  Bine 
Krato  Tac.  Ann.  II.  4.,  die  Griechisch  genug  aussieht.  Indess 
Vonones  doch  wohl  erst  führte  Graeci  comites  mit  sich,  die  in« 
dess  von  den  Parthern  verlacht  wurden.  Kap.  2.  —  Suren a, 
eine  Würde  bei  den  Parthern,  Tac.  A.  VI.  42.  erklärte  sich  nur 
gezwungen  aus  Zend  gAra  (heros)  und  dem  Nom.  nd  von  nar 
(vir).  Zusammensetzung  mit  altpers.  bind,  Heer,  vorausgesetzt, 
Hesse  es  sich  dem  Sskr.  ^üraseua  (Heldenheer  habend)  ver- 
gleichen. 

VI.  Das  Persische  Reich  war  gross  und  umfasste,  ausser 
den  arischen ,  auch  eine  Menge  nichtarischer  Provinseo.  Bs 
könnte  daher  keine  Verwunderung  erregen,  sollte  unter  den  uns 
als  Persisch  überlieferten  PersoueDoamen  der  eine  oder  andere 
mit  unterlaufen,  welcher  eben  so  wenig  im  engereu  volklichen 
Sinne  einem  Perser  angehörte,  als  man  etwa  jeden  Unterthaneo 
des  Königs  von  Preussen  (z.  B^  einen  Uechingei  oder  Polen)  in 
anderem  als  staatlichem  Betracht  einen  „Preussen"  zu  nennen  das 
Recht  hätte.  Allein  auch  die  Arischen  Lande  zerfielen ,  wie  noch 
heute,  in  mancherlei  Mundarten,  und  recht  wohl  könnte  daher 
kommen ,  dass  manche  Namensformen ,  je  nachdem  sie  andere 
Personen  anderer  Provinzen  trugen  und  zumal  wenn  ausserdem 
ein  bedeutender  Zeitabschnitt  hinzukommt  (vgl.  z.  B.  die  jüngste 
Inschrift  des  dritten  Artaxerxes.  Lassen  Ztscbr.  S.-534. ),  auch 
nicht  immer  in  ganz  gleicher  Gestalt  erscheinen.  Wenigstens, 
dass  davon  stets  und  unter  allen  Umständen  nur  die  Ueberliefe- 
rung  der  Schriftsteller  die  alleinige  Schuld  trage,  überrede  ich 
mich  schwer.  Oft  wird  die  Ueimath  der  in  Frage  stehenden  Per- 
son ausdrücklich  näher  mit  bezeichnet.  Von  Medischen  und  Per- 
sischen Fürsten  z.  B.  wissen  wir;  und  manche  Fürsten  z.  B.'  voa 
Armenien   und    Pontus   haben,    ungeachtet  ikrt ^DnteHbMM 
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«ädere  Mioae,  als  da«  PersiiclM,  xor  Matterspradbe  battea, 
gleicLwolil  Peraisclie  Neaen.  Seit  übrigeiw  4tr  Periisclie 
StaeiBi  der  eigeeUidi  obLerrsckeDde  wurde ,  seit  dieser  Zeil  wird 
eucli  wohl  äberwiegeod  die  Mehrsakl  (iadeaa,  wie  eekaa  die 
grosse  Dartas-Iaselirift  lehrt,  keioesweges  iaaer;  tob  besoaders 
berrorrageadeo  gescbicktlicbeo  Persdaliebkeitea  ia  jeaeo  Gagea- 
dea  deai  geaaaateo  Tonieliaisteo  Staaiaie  aagehdreo.  Wäiea  dea- 
aacb  oasere  Keaatoisse  aber  die  gleicbxeitige  altpersiscbe 
Muadart  aasgedebater,  alg  sie  siad,  aad  läge  aas  eio  TollsÜadi- 
ges  Wörlerbacb  foa  ihr  vor,  wäbread  wir  davoa  aar  eia ,  ob 
aacb  aa  sieb  aageaieia  scbatseaswertbes ,  doeb  ia  Wabrbeit  sebr 
dlirftiges  Vokabalar  besitxeai  das  aas  dea  Reiliascbriftea  gewoa- 
aea  wordea:  keiae  Frage,  wir  wardea  aas  aa  dieses  saaeist 
baltea,  aai  aas  ia  Betreff  altpersisrber  Naaiea  bei  ibsi  Eatbs  xa 
erbolea.  So .  aber  siad  wir  sieist  aaf  i adirekte  Halfssiittel 
verwiesea.  Friber  koaate  SMa  sieb,  wie  x.  B.  BurUm  aad  Relamd, 
ia  Betreff  des  altpersiscbea  Spracbgates,  was  aas  das  klassisebe 
oder  seaiitiscbe  Aitertbaai  Sberlieferte ,  fast  aar  aaf  die  jfiagste 
Forai  des  Persbcbea,  also  das  Xeapersiscbe,  stitsea,  das, 
wie  jelat  aicbt  aiebr  sweifelbaft,  ia  seiaer  aaeadlirbea  Abweiebaag 
Toa  dea  altea  ürforaiee  aieist  aar  eiae  sebr  gebreeblicbe  Hilfe 
bot.  Jetst  ist,  aater  Forbebalt  der  allerdiags  aotbweadigea  Ab- 
xige  aiBadartlicber  Besoaderbeitea ,  die  Zeadspracbe  glieb- 
lieber  Weise  für  aas  die  rorxiglicbste ,  ja  selbst,  absolat  geaoai« 
aiea,  eiae  aasgeseicbaete  Eatbgeberia  aacb  ia  dieser  Sacbe. 
Aas  ibr,  wie  aatirlicb  scboa  aas  dea  Keiliasebriftea ,  leraea  wir 
■aarbea  Xaaiea  (wg\.  s.  B.  fiele  bei  Aa^.  ZAt.  II.  M6  fgg*j  die 
aber  aatirlicb  ia  der  Lesaag  bericbtigt  werdea  aiisseaj,  isi 
Origiaale  keaaea  aad  gewiaaca  erst  daaiit  baalig  das  allcia 
eatscbeideade  Mittel,  die  wabre  etjHologiscbe  Herkaalt  solcber 
XaaieB  aad  folglicb  aacb  derca  eigeatlicbe  Bcdeataag  mh  Sicber- 
beit  xa  erkeaoea.  So  leicbt  wird  aas  jedocb  die  S4cbe  keiaes* 
weges  laiaMr  geaacbt,  iadea  bei  weiteai  ia  dea  aeislea  Fil- 
lea  die  altea  Xaaiee  aar  darcb  die  färbeodea  Media  aaslaadi- 
scber  Scbreibaag  aaf  aas  gdaagtea.  Da  siebt  aiaa  sieb  daaa, 
soll  jeaea  Xaaea  aocb  abcrbaapC  ia  sf  racblicbcr  Bexiebaag  etwas 
abgeraagea  werdea,  wobl  oder  ibel  (oder  mmm  siiaste  tob  vara 
bcreta  die  Waffea  streckea  aad  ieig  die  Haade  ia  dea  Schooss 
legca)  aaf  das  freilieb  glatte  Bis  der  Matbaiassaag  biage- 
stellt,  waraaf  das  StraacMa  aad  Faltea  aacb  deai  Voraicbügstea 
bcgogoca  kaaa.  Ist  aber  bei  Beratellaag  Toa  Textea  die  Coa- 
jectar  aarerwebrt,  da  wo  die  Haadscbriltea  aas  im  Stieb  las- 
sca:  wanna  aiisste  sie  bicr,  ia  aaserai  Falle ^  jader,  aacb  der 
beacbfideaet a ,  BerccMgaag  baar  seiaf  Lsssea  sieb  sfiter  aacb 
a.  B.  aas  iascbtiflea,  Miaxea  Bcricbtigaogea  siebea:  deaaa  basier. 
rCaajacCar  wM  iaacr  ciaigaa  Fcrditait  bebaltra,  lahald  sie  aar 
~  JkCb 
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gong  ningit,  den  richtigen  Analogieen  allet  Ernstes  auf  die  Färthe 
SQ  komneD  sucht  und  dabei  nicht  allzu  keck,  inmer  der  Möglich- 
keit des  Irrens  eingedenk,  auftritt.  Dass  die  Alten  mit  Cmnode- 
Inogen  fremder  Eigennamen  und  Anpassung  an  ihr  eignes  Idiom 
nicht  SU  zaghaft  bei  der  Hand  waren:  ist  eine  bekannte  und  in- 
ner mit  in  Rechnung  zu  bringende  Sache.  Nur  ist.,  wo  der  di- 
plomatische Beweis  fehlt,  schwer,  die  Grenzlinie  stets  richtig  zu 
sieben,  und  Gefahr  da,  öfters  gegen  sie  Anklagen  zu  erheben,  die, 
mindestens  gesagt ,  oft  etwas  zu  leicht  befunden  werden  möchten. 
„Aus  der  fünf  und  ein  halbes  Jahrhundert  dauernden 
Fremdherrschaft  der  Seleukiden  und  Part  her  sind  uns  gar 
keine  Denkmale  erhalten'*  Lassen  S.  538.  Erst  mit  den  Sassa- 
D  i  d  e  n  (S.  542.)  tauchen  wieder  deren ,  und  zwar  äusserst  will- 
kommene, Inschriften  jpnd  namentlich  Mnnzlegenden ,  auf,  deren 
Sprache  bekanntlich  das  Pehlewi  ist,  in  welcher  Form  uns 
dann ,  ausser  anderen  neueren ,  auch  manche  Namen  wieder  zu 
Gesicht  kommen,  die  wir  bereits  aus  fernem  Alterthnm  kannten. 
Bei  Benfey-StefTi  Monaten.  8.  71.  heisst  es:  „Dass  die  meisten 
der  bei  den  Griechen  vorkommenden  Persischen  Eigennamen  ans 
Pazend formen,  nicht  aus  Zendischen,  sich  erklären,  wird 
■ick  bei  mehreren  Gelegenheiten  zeigen;  eben  so,  dass  die  kap- 
padokischen  Monatsnamen  theil Weis  im  Pazend  ihre  Er- 
klärung finden  (vgl.  §.  XII.).  Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass, 
wie  auch  schon  bemerkt,  dieser  Dialekt  der  Zendsprache  schon 
zehr  alt  sei.*'  Diese  Bemerkung  Benfey's  darf  man  nicht  zu 
streng  nach  dem  Buchstaben  nehmen.  Das  Pazend  als  eine  viel- 
leicht provinzielle  Sprach  weise  von  etwas  zwitterhafter  Natur  (vgl. 
Lassen  Z.  f.  R.  d.  M.  VI.  551.)  kann  den  Altpersischen  Namen 
nicht  ihr  Dasein  gegeben  haben.  Man  wird  höchstens  sagen  dür- 
fen:  letztere  begegnen  uns  zum  Oefteren  bereits  auf  einer  Stnfe 
der  Verderbniss,  welche  sich  zu  einer  höheren  aufwärts  ungefähr 
80  verhält,  wie  Pazend  zu  Zend.  Z.  B.  Tiaaaq>ipv^g  enthält 
wahrsch.  vorn  den  Ized-Namen  Zend  Tistrya  ( eig.  Adj.  von 
tistär),  Pehlewi  ^niD^n  (von.Anq.  Taschter  gelesen)  Spiegel. 
Bnzv.  Gr.  S.  29.,  sei  es  nun,  dass  die  Assimilation  (aa  st.  ar) 
ood  das  Weglassen  des  r  (um  des  folgenden  willen?)  bloss  den 
griechischen  Schriftstellern  angehöre  oder  bereits  der  Mundart, 
welcher  der  Name  im  Besonderen  angehörte.  VgK  später  Ti^pen$- 
atijg.  Nun  aber  enthalten  TiQiSajagy  wo  nicht,  rticksichtlich 
des  17,  etwas  bedenklicher  Weise  Tfjpidutag  Luc.  D.  Mer.  0,  2« 
und  in  letzterer  Form  ein  Eunuch  des  jüngeren  Kjrns  Ael.  V.  H.; 
ferner  Ttgißa^og,  TtjQißa^ogy  woran  kaum  zu  zweifeln,  dasselbe 
Wort  vorn  (viell.  noch  unter  Beibehaltung  von  Jot  hinten  st.  ya), 
nur  in  der  jüngeren  Gestalt  von  Tir,  welches  sowohl  s  als  t 
einbüsste.  Ein ,  namentlich  vor  r  gewöhnlicher  Debergang  von  t 
durch  th  hindurch  zu  h  oder  auch  gänzlichem  Wegfall. 
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Was  die  kappadokigchen  MonatsDaaen  aobetrifft, 
so  ooterliegt  kauai  eineB  Zweifel,  dasi  dieselben,  wie  Benfey 
JMonaUn.  S«  83.  mit  Recht  benerkt,  „als  völlige  FremdliBge  in 
der  [  uns  freilich  bis  auf  eio  paar  Aasdrücke  (  Boetticher  Arica 
p.  6.)  gänslicb  unbekaDoteD]  kappadokischen  Sprache  besteben 
mossteti  uod  also  leicht  sehr  eDtstelleodea  Verändernngen  aosge- 
aetzt  waren''.  Es  ist  bereits  gegen  Bötticber  Arica  p.  4.  7.  er- 
innert, dass  i}eBe  Monatsnamen  als  den  Kappadokern  erst  in 
Folge  der  Eroberung  durch  die  Perser  zugeföhrtes  Sprachgut 
schlechterdings  keinen  Schlnss  auf  das  jenem  Volke  angeborne 
Idiom  gestatten  Wenn  z.  B.  friiherbin  Kunnaioxla  als  eine 
„mit  schönen  Pferden  versehene  Provinz*'  von  mir,  unter  Billi- 
gung von  Benfey  8.  77.  177.,  zu  deuten  versucht  worden:  so 
hält  dieser  Erklärungsversuch  seit  Auffinilnng  des  Namens  Ka- 
t(a)pat'huka  Benfey  Keilscbr.  S.  77.  83.  nicht  mehr  Stich. 
Deber  die  ans  nicht  weniger  als  10  verschiedenen  Handschriften 
geflossenen  Verzeichnisse  solcher  Kappadokischer  Monatsnamea, 
die  aber  selber  persischen  Ursprungs,  sind,  siehe  bei  Benfey-Stem 
8.  76  igg.  das  Nöthige.  Die  Namen  dei*  Amschaspands  bestehen 
im  Zend  zuweilen  aus  zwei  aneinandergerückten  Wörtern  S.  98., 
wesshalb  dann  nicht  zu  verwundern.,  wenn  in  mehreren  Persoaen- 
namen  der  eine  Bestandtbeil  (z.  B.  Ahurd  oder  MazdÄo),  wie 
sich  später  zeigen  wird ,  ausreicht.  Im  Uebrigen  haben  auch  die 
Namensformen  kappadokischer  Monate  viel  Lehrreiches ,  indem  sie 
zeigen,  mit  wie  grosser  Freiheit  oftmals  gegen  die  in  ihnen  enthal- 
tenen Namen  von  Gottheiten  die  Umschreibung  mittelst  Griechischer 
Buchstaben  verfahren  sei.  In  meiner  Anzeige  des  Benfey-Stern'- 
scben  Werks  in  der  Hall.  A.  L.  Z.  1839.  ErgänzungsbL  Nr.  46 
— 50.  habe  ich,  neben  Anderem ,  auch  insbesondere  auf  die  kur- 
dischen Monatsnamen  bei  Garzoni  aufmerksam  gemacht ,  die 
freilich  einen  anderen  Charakter  haben.  Man  sehe  darüber  jetzt 
in  seiner  wichtigen  Arbeit  über  das  kurdische  Idiom  Ho.  P.  Lerch 
im  Bulletin  der  Petersb.  Akad.  T.  XIV.  p.  84.  und  in  den  Abb. 
in  8*  S.  632.  —  Hier  noch  ein  paar  Bemerkungen.  In  den  Suppl. 
ma  Schneider's  Griech«  WB.  heisst  es:  „Gregor.  Naz.  I.  p.  844. 
Paris«  ioQTatfifUv  %fj  x/^  %ov  Kud-'  miäg  ftrjvog  Jußuvaa,  Vil- 
i^isoo  im  Magazin  encycl.  an  XI.  6.  p.  195.  erklärt  dies  nach 
einem  Cod.  Laur.  ^HfiiQoXoyiov  fAtivtav  dtaipo^wv  noXetaw,  wo  aber 
6a&Qv  steht,  fiir  den  Monat  October,  bei  den  Kappadokiern  so 
genannt^'  Reland  diss.  misc.  11.  p.  129.  hat  aus  Stephani  Tkes. 
IV.  p.  225.  unter  den  kappadokischen  Monatsnamen  zwischen 
'Ag%^gd  (in  lächerlicher  Weise  Griechisch  verballhornt  ans  jidu^^ 
d.  h.  eig.  Feuer)  und  ^QafAOfvia  (d.  i.  Baxf^uv,  also  a  wohl  durch 
Missverstand  st.  x)  ^®»  Terovaia,  der  Anderwärts  ^i  heisat.- 
Offenbar  also  der  Genitiv  dathushd  (unter 'Ergänzung  des  Wor- 
tes für  Monat)  im  Zend,  d.  h.  derjenige  Monat,  in  welchem  das 
Fest   maidhyärya   ( d.  h.   das  mittjährige )   gefeiert   wird ;    —   ein 
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ÜMitand  freilichy  welcher  SU  der,  niDdesteDS  bei-Benfey  S  31.  69. 
Angegebenen  Stellung  des  Zendiachen  Dadhväo  (viell.  obiges 
Jtt^ov),  Paiend  DaS,  Peblewi  D!n,  Pers.  Dei  aU  lOten  Mo- 
nats nicht  sonderlich  passt.  Ob  das  ß  in  daßovaa  sich  bloss 
ans  dem  ov  entwickelte  oder  irrige  Lesart  sei  statt  eines  ande- 
ren Consonanten,  entlieht  sich  sicherer  Rntscheidung.  Den  Na- 
sen nach  (vgl.  S.  115  mit  155.)  entsprechen  sich: 


Kappadokische  Monate: 


Neopersische: 


1.   Cl.  2.  Cl. 

1)  Artania  Artana  Parwerdin 

2)  Artaestin  Artiistin  Ardbebescht 

3)  Araiotata  Arotata  Chordad 

4)  Tirix  Tiri  Tir 

5)  Martata  Amartata  Mordad 

6)  Xanthiri  Xanthri-ori  8cbahrir 

7)  Mithri  Miira(n)  Mihr 

8)  Apomena-ma(mi)  Aponemo-mi  Abän 

9)  Arthra  Athra  Ader 

10)  Tethusia  Dathusa  Dei 

11)  Osmonia  Osmana  Bahmen 

12)  Sondara  [  Asfendarned. 
Arische  Gentilität  folgt  daraus  für  die  Kappadokier  mit  nicbten. 
Denn  diese  Namen  gehören  ja  bloss  su  jener  Art  verwandtschaft- 
licher Sprachbeziehungen,  welche  man  tralaticiscb  heissen 
kann.  Trotzdem  nun  aber,  dass  die  Kappadoker  ohne  alle  Wider- 
rede vorgedachte  Namen  (in  welcher  Zeit,  wiisste  ich  freilich 
nicht  zu  sagen)  von  den  Persern  empfingen:  wie  sonderbar  nun, 
dass  die  Persischen  Darius-inschriften  keinesweges  die,  durch- 
weg göttlichen  Wesen  entnommenen  Zendnamen  in  ihren 
Monaten  zeigen,  obschon  doch  mit  letzteren  die  kappadokische 
sowie  neupersische  Namenreibe  übereinkommt.  Vielmehr  haben 
wir  jdort  7  Monatsnamen,  und  unter  diesen  stimmt  kaum  einer, 
vielleicht  keiner  zum  Zend.  Sie  sind  meines  Wissens  sachlich 
noch  nicht  näher  bestimmt,  und  desshalb  ist  auch  die  etymologi- 
ache  Deutung  von  ihnen  misslich.  Sie  lauten  aber:  Anämaka 
(der  namenlose?).  Atriydtija,  welcher  (kaum  von  einem 
Personennamen  wie  Sskr.  Atri  ,  Patron.  A'trdya,  sondern 
wahrsch.)  von  einem  Worte  gleich  Zend  4tar  (ignis)  ausgehend, 

cum  Ader  ^"^1 9  oder  9.  Monate,  stimmen  könnte.  Benfey  Monatsn. 
8.61.  BÄgayÄdi  „Gottesverehrung<<  nach  Benfey,  mithin  reli- 
giösen Charakters.  Garmapada  etwa,  wie  Benfey  Keilschr. 
8.  130.  will,  Wärme-Ort.  Also  nach  Analogie  von  qU^m,  was 
io  Compp.  zwar  gewöhnlich  fiir  den  Ort  steht,  i^lein  auch  für 
dessen  Gegenbild,  die  Zeit,  in  den  Benennungen  für  Jahresaei- 
tan,  X.  B.  ^l^^j^  behAristAn  veris  locus,  u  e«  vemuM  tarn« 
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pns,  aus  j^  (T^r).  Dies  letste  Wort  (vgl.  MonAtsn.  8.  1S6.) 
sucht  nun  Benfey  Rlschr.  S.  83.  hinten  in  ThurawÄhara  und 
meint,  es  als  „heisser  Frühling'*  für  den  zweiten  Prühlingsnonat 
erklären  KU  können.  Thaigarcbi.  Vijak'hna  allerdings  mög- 
licher Weise  von  Sskr.  v  i  -  k  b  a  n ,  graben.  Mit  der  blossen  Aus- 
rede, es  möchten  diese  altpersischen  Monatsnamen  mehr  den  Cha- 
rakter von  Volksbenennungen  haben  (vgl.  etwa  Benfej  Monatsn. 
S.  166.  und  eine  sehr  junge  Namenreibe  S.  ISO.),  reicht  man 
nicht  sehr  weit,  indem  sich  schwer  begreift ,  wie  nicht  auf  öffent- 
lichen Staatsdenkmalen  sollten  auch  die  feierlicheren  Beieichnun- 
gen  der  Monate  in  Anwendung  gekommen  sein.  Höchstens  müsste 
man  etwa  einen  bürgerlichen,  und  so  su  sagen  weltlichen |  von 
einem  religiösen  Pestkalender  unterschieden  haben.  Die  Meinoag, 
als  sei  das  seudisch  [baktrisch?]- persische  Jahr  um  7M)  vor  Chr. 
Geb.  in  Kappadokien  eingeführt,  wie  sie  von  den  Vffn.  S.  116. 
aufgestellt  worden ,  wird  mit  Recht  S.  156.  wieder  zurückgenom- 
men. Nach  unserer  Bekanntschaft  mit  den  obigen  Monatsnamen 
der  Keilinschriften  wird  die  Sache,  statt  einfacher,  im  Gegen- 
theil  aufs  neue  verwickelter,  und  lade  ich.  Jeden,  der  darüber 
Aufschluss  zu  geben  sich  im  Stande  fühlt,  hiemit  ein,  dem  Pu- 
blikum ihn  nicht  vorzuenthalten.  —  lieber  die  J  ezd  egird'sche 
Aera  verbreitet  sich  Olshausen,  Pehlewilegenden  8,  37. 

Sironz6,  d.  h.  das  dreissigtägige  (Gebet)  im  Parsi 
(s.  Anq.  ZV.  II.  315  fgg.),  bezieht  sich  auf  die  himmlischen  We- 
sen ,  welche  den  30  Tagen  des  Monates  vorstehen.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hängt  damit  die  Zahl  von  Gottheiten  zusam- 
men ,  welche  in  33  besteht  und  den  Indern  wie  cisindischen  Ariern 
gemeinschaftlich  ist.  Benfey  Indien  8.  169.  (bes.  Abdr.).  Bei 
den  Indern  heissen  diese  ddvAs  (Dii),  während  der  gleiche  Name 
hei  den  Zoroastrianern  zu  einem  häretischen  Scheltworte  (da^va, 
Devs,  böse  Götter)  herabgesunken  ist.  Im  Persischen  dagegen 
heissen  sie  im  Allgemeinen  Izeds  (Zend  yazata,  d.  i.  colendi, 
adorandi),  wo  nicht  zwischen  den  Amschaspants  ( Amesha^penta, 
Iminortales  sacrosancti)  oder  den  Gottheiten  höheren,  und  den 
Izeds,  in  diesem  Palle  niederen  Ranges,  unterschieden  wird. 
Jener  aber  sind,  der  alten  Planetenzahl  entsprechend,  sieben, 
nämlich  1)  Ahura  mazda  (Hormuzd,  Ormuzd)  2)  Vanhnmand 
(Bahman)  3)  Ashavahista  ( Ardibehescht)  4)  Khshathra- 
vairya  (Schahriver)  5)  ^pefit4  ärmuiti  ( Asfendarmed )  6) 
üaurvatät  (Chordad)  7)  Amertdt  (Mordad).  Darunter  be- 
finden sich  mehfere,  denen  wir  auch  bei  unserer  Durchmusterung 
von  Persischen  Personennamen  hoffen  wieder  zu  begeg- 
nen, ungerechnet  Gottheiten  wie  Verethraghna  (Raliram,  Beb- 
ram), Mithra  u.  s.  w.  Dazu,  unter  den  allgemeineren  Bezeich- 
nungen von  Gottheiten,  altpers.  baga  (Gott)  u.  s.  w.  Einige 
solcher  Personennamen  sind  nua  bloss  von  den  Namen  der  Qot^ 
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beiteo  abgeleitet  (s.  B.  Mi&Qijg,  Mi^gog^  obwohl  Syrer»  wie 
m.  B.  ^fifii^TQtog  von  der  /Jt^m^j^p);  andere  damit  vorn  (ob 
ancb  binteo,  ist  mehr  als  zweifelhaft)  ftusammengesetst. 
Dngefilbry  nämlich  so,  dass  das  zweite  Glied  auf  Geschenkt  sein, 
auf  Schutz  u.  s.  w.  zielt,  nach  diesen  Formeln:  ,»voo  der 
Gottheit  so  und  so  —  (den  Aeltem)  gegeben  oder  ge- 
schaffen; von  ihr  beschützt*^  und  was  dgl.  mehr  ist.     Z.  B. 

1.  Griechisch  @t6doTog,  d.  h.  von  den  Göttern  (oder  auch 
nur  von  einem  bestimmleo,  dem  die  Aeltern  vorzugsweise  huldig- 
ten) gegeben.  Qiogdoxid^g,  oder  auch,  durch  Umsetzung  von 
gd  in  ^  noch  inniger  verbunden »  Oio^ojidtjgf  worin  man  einen 
iastmmentalen  Dativ  {d'eoTg,  von  den  Göttern  Et.  Forsch.  Binl. 
8.  XXXIX.)  zu  suchen  hat,  wo  nicht  eine  falsche  Nachbildung 
dea  Genitivs  in  diogdoxovg'  vnb  Jiog  6i6ofi{vovg.  Hesych.  Sehr 
verschieden  von  Q^odoTaq^  was  nur  aktiv  sein  kann:  ein  Götter- 
Geber,  ihnen  Opfer,  Ehre  u.  s.  w.  gebend  und  darbringend,  ^ti^ 
JoToc,  Jiioffi  (<"^^  zusammengezogenem  Dativ,  wie  Jiq^iXog^  aber 
noch  uncontrahirt  ^ifT()/9)i7^ ,  ^/icir^^^i^c  >  *A^tqiikog)y  ZtjvodoTog, 
"^HgodoTog.  jinoXXodoxxig ,  jtaxX'^moSotog  y  AiowaodoTog,  ^Egfio^ 
doTog.  Im  Sskr. ,  ausser  anderen  auf -datta  (datus,  creatus) 
Familienn.  S.  694.,  z.  B.  Indradatta  ( Upakosa  in  Brockh. 
Gründung  der  8t.  Pataliputra  S.  8.);  ferner  aus  Lassen,  Alterth. 
I.  812.  Bhagadatta  (d.  i.  etwa  von  der  Sonne  oder  von  einer 
Form  des  Siwa  gegeben);  S.  702.  Va^radatta,  viell.  während 
eines  Gewitters  geboren,  weil  va^ra  (auch  Königsn.  S.  705.) 
lodra's  Donnerkeil  heisst.  Somadatta  695.  vom  Monde  gege- 
ben. A^varoedhadatta  S.  XXIII. ,  d.  h.  vom  Rossopfer  (also, 
dem  Glauben  nach,  in  Folge,  wo  nicht:  während  eines  sol- 
chen) bescheert.  In  dieser  Weise  nun  auch  Persisch  (Et.  Forsch. 
Binl.  S.  XXXVII.  bis  LIX.)  mehrere  Bgn. ,  worin  ich  der  Mehr- 
zahl nach,  dem  gcgentheiligen  Scheine  im  Griechischen  zum 
Trotz,  nicht  ein  Nom.  ag.  (doxfjg)  suche  trotz  des  so  ans  dem 
Pers.  data  (datus)  umgemodelten  Ausgangs,  sondern  gleichfalls 
ein  passives  Particip,  sei  es  nun  von  da  (ilöwfjn)  oder  dbft 
{xl&fjfÄi),  was  sich  wegen  ungenauen  Gebrauchs  der  Aspiration 
im  Arischen  Sprachkreise  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lässt. 
Vgl.  Brockh.  Vendid.  S.  368.  Spiegel  Huzv.  Gr.  S.  160  Auch 
Z.  datha  (le  don),  was  wegen  der  Menge  griechischer  Bgn. 
muf  --dwQog,  z.  B.  Aiodwgog,  ^HgaxXtodwgog ^  ^Hgodwgog  in  Frage 
kommen  könnte,  mag  bei  Seite  bleiben  müssen.  Derartig  z.  B. 
^Ogfiiadatijg'y  allein  bloss  aus  dem  ersten  Theile  Ton  Ahura 
Mazda,  so  scheint  es:  Hßgaddtag;  wie  Zend  ahura-dhftta 
(donn6  d'  Ahura).  Auch  vielleicht  selbst  ( nur  hier  mit  y  st.  h ) 
"Aygadarijg.  Eine  Deutung,  wie  die  Rosenmnilers  bei  Bahr  ed. 
Ctes.  p.  458.,  „ut  sit  Agah-dar-dad  i.  e.  juris  cognitionem 
habeus,  jus  tenens  ac  servaus"  kann  gegenwärtig  auf  keine  Za- 
XIII.  Bd.  28 
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stinmang  mehr  reebnen.  Zwar  ist  «l^r^g^b  Gnams,  peritiMy  ^o 
dar  tenens,  und  oi«^  ddd  I.  donnm  2.  jusütia,  aequitas  (wohl 
weil  sie  Jeden  das  Seioe  giebt:  Zend  däitya  dandum.  Burn. 
Y.  Alph.  p.  CXXXVII. );  allein  eine  derartige  Naehstellung  dei 
Regierten  im  Comp,  wäre  für  die  alte  Sprache  schlechthin  un- 
erträglich. Vgl.  'jigvddig  A.  L.  Z  1839.  S.  390.  lifivduduvtjg 
eben  so,  glaube  ich:  von  den  Heiligen,  nämlich  den  Amesha 
^petita,  gegeben.  "Amdutfjg  wahrBch,  mit  asbja  (saint),  einem 
etymologischen  Anverwandten  von  Asha-vahista.  MiTQadatrjg 
ion.  St.  des  riebtigern  Mt&gaSattjQ  vom  Mithras,  wie  Tigtdatfjgt 
Pisidier,  vom  Tir.  Desgleichen  OigtvSurtjg  vom  Bebram.  TUa- 
duTtjg  und,  folls  dieser  zweite  Name  Persisch,  MayaSuTtig  vom 
Monde,  Pers.  mäh.  Unsicherer  rudaxag  vom  schaffenden  Ur- 
sliere  (gäo  Taurus;  gäo-^peiita  hos  sanctus)  oder,  was  das 
Wort  auch  bedeutet,  von  der  Brde  (Tellus,  Gäa)  gehörend  Mög- 
licher Weise  auch  von  gäthä  (Hymnus,  Gebet),  mithin  gis.  krafir 
des  Gebetes  erfleht,  da  auch  die  Bitten  Anal  als  persooifi- 
cirte  Töchter  des  Zeus  und  (weil  der  Mensch  so  oft  Unheil- 
volles von  den  Göttern  erbittet)  Schwestern  der  Ate  II.  9,  50i. 
gedacht  worden.  Im  letzteren  Falle  hätte  Unterdrückung  des 
einen  von  drei  'Zungenbuchstaben  sich  gar  leicht  eingeschlichen. 
Unsicherer  *Aana&aTrig,  Aifrofpgad artig  ^  Maggtaddjtjg  y  Srnd^gO' 
iaxrig.  -^  Atradates    Dnncker  Gesch.  II.  353.  472. 

2.  K.  Keil  weist  im  Philologus  1.554.  Namen,  wie  \AnoX' 
Xwvixhfjg^  *I<Tf4iivixi€ag  Yom  Plussgotte  Ya^ii^yoc*  ZrjvixdTfig  ^  THa- 
jgixitag  (Mater  Deüm),  nach,  die  wir  sogleich  in  unserem  Nutzen 
verwenden  wollen.  ^Ixitrig  hat  jenes  doppelsinnige,  und  gIs.  Acti- 
vität  und  Passivität  zugleich  vorstellende  Janusgesicht,  wonach 
es,  gleich  g/voc  (Gast  und  Wirtb),  nicht  nur  den  Schutzsucben- 
den,  sondern  auch  den  Schutzgewährer  in  sich  begreift.  In  sehr 
erklärlicher,  wenn  auch  zuerst  ein  wenig  befremdender  Weise. 
^Txhtji;  ist  der  Nahende  (Kommende),  sei  es  nun,  der  sich  den 
Altären  der  Götter  bittweise  nähert,  oder  der  entgegenkommende 
Gott,  der  als  praesens  numen  seinen  Wunsch  erhört.  Wie  aan 
nun  obige  Namencdmposita  fassen  wolle:  sie  geben  in  beiderlei 
Beziehung  einen  schönen  und  grammatisch  vollkommen  gutbe- 
gründeten Sinn.  Determinativ  gefasst  wäre  es :  „bei  dieser  oder 
jeuer  Gottheit  als  supplez  Schutz  suchend.*'  Dagegen,  wird  das 
Ganze  als  Possessiv  genommen,  hiesse  es:  „diesen  oder  jenen 
Gott  zum  Schirmherren  habendes  ähnlich  wie  der  Mannsn.  Rgo- 
d-tog  Etym.  M.  p.  147,  46.  doch  kaum  eine  andere  Deutung  zu- 
lässt,  als:  „der  die  Hera  zu  seiner  Hauptgottheit  erkor *S  wie 
das  späte  ^hgo&iog  unter  allen  Umständen  nicht  „ein  heiliger 
Gott'*  sein  könnte,  sondern:  „heilig  Gott  haltendes  da, 
auch  wenn  christlich,  „die  Heiligen  als  göttlich  betrachtend** 
doch  wohl  gegen  das  Christenthum  zu  arg  verstiesse.  —  fliezu 
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liefert  nun,  irre  ich  eiich  nieht,  dai  Pertische  Analoga«  Da 
bähen  wir  Ctes.  55.  awei  Brüder  MtjTgdfntj^  nai  *HAfxoc  ^)y  wo 
Bicbl  der  erate  Mtrpdojfjg.  Ferner  Mi^QcwojtjQ ,  persischer 
Statthalter  in  Armenien.  Arr.  An.  3,  8,  8.  Hierin  suche  ich 
Dicht,  obgleich  auch  dies  vielleicht  anginge,  Zend  thwaresta 
(fiiit,  errangt),  sondern  das  Nob.  ag.  thwdrestar  ( Nem. 
tbwörestä),  protector,  in  den  Sinne  von:  qui  Mithram  pro- 
tectoris  loco  hahet  et  colit.  Das  i;  in  MvfiQwaxti^  scheint,  Ist 
ea  anders  nicht  rein  falsche  Lesart,  Anpassung  an  Griech.  fAtjjij^, 
wie  auch  wahrsch.  in  Mrjvgayid'rjg ^  MtjTpoßatfig ,  ja  seihst,  iat 
der  Name  anders  persisch,  in  M^r^oJovi^Cy  wie  desgleichen  T17- 
Qii&xac  Luc.  D.  Mer.  9,  2.  vnig.  für  Ti^tSarag  u.  s.  w.  Mit 
gleichfalls  übetherechtigteai  17.  Ich  denke  desshaib  dabei  weder  an 
Z.  mAonh(Mond)  noch  ni&thra  (la  parole).  Doch  s.  S.494.  43L 
Sehr  erklirlicb  ist  die  letzte  Sylbe  von  Mithra  (altpers.  M*a  thra 
Benfej  S.  90.)  mit  der  ähnlich  anlautenden  ersten  des  sweiteo 
Worts  in  eins  zusammengeflossen ,  und  zwar  in  einer  Weise ,  die 
mit  KOXHo&gavoTfjg ,  die  zuerst  erwähnte  Form  mit  rgdiatg^  äua» 
serlich  zusammenklingt.  Dasselbe  gilt  ohne  grossen  Widerstreit 
von  Ti&gavaTfjgj  Name  eines  persischen  Statthalters  in  Lydien 
Xen.  Hell.  3,  4,  25;  Paus.  3,  9,  7.  Es  wird  „den  Tir  (Zend 
TIstrja)  zum  Beschützer  habend**  bezeichnen.  Das  g  hätte 
aicfa,  um  nicht  vor  ar  stehen  zu  müssen,  durch  Umstellung  dem 
&  zugesellt.  —  Scheinbar  über  den  gleichen  Leisten  geschlagen 
Zud-gavaifig'^  indess,  will  man  nicht  in  den  vorhin  genannten 
beiden  Namen  dasselbe.  Hinterglied  suchen ,  als  in  diesem ,  wirk- 
lieb nur  scheinbar.  So  heisst  nämlich  der  Gesetzgeher  hei  den 
Arianern  Diod.  Sic.  I.  94. ,  und  kann  demzufolge  nur  eine  andere 
Fassung  sein  für  den  Persischen  Religionsstifter  (Fiat.  Ale.  1, 
122,  a.)  Zkagoaargtigy  was  wie  ein  CoB|p.  aus  txagig  (lauter,  uo- 
giemisclit,  vom  Weine)  und  &a%fig  aussieht.  Anquetil  ZAv«  I.  2 
Vie  de  Zoroastre  zu  Anfange  bespricht  den  Namen  mit  seinen 
■annichfschen  Bntstelinngen  und  die  (jetzt  sämmtlich  als  falsch 
erweisbaren)  Versuche,  ihn  zu  deuten.  Den  Stern  darin  liess 
■an  sich  selten  entgehen,  z.  B.  wenn  die  Clementinischen 
Recognitionen  einen  lebenden  (fyiog)  Stern  {aa%i\g)i 
natürlich  um  das  restirende  g  wenig  bekümmert,  herauslasen. 
Interessanter  ist  die  von  Dinon  und  Hermodorus  (beim  Diog. 
von  L.  Vorr.)  abgegebene  Erklärung  als  aargo&vxrjgy  Sternen- 
diener, was  freilich  zu  der,  durch  Zoroaster  gestifteten  Religion 
gar  übel  passte.     Da  nämlich   die  dazu   ndthigen  Elemente  beide 


1)  Etwa  aus  Zend  airya  (veneraodas)  mit  Suffix  -kst  Ei  wire  dsrin 
siebt  nur  das  l  benerkentwertb  (v|rl.  z.  B.  Anilao  st.  Asirso,  NickUrisr), 
sondern  asob  das  17,  das  doeh  wohl  aaf  «is  ssaimilirtea  si  (obseboi  dies 
aiek  getreuer  durch  a«  wiedergebeo  liess)  hiaseigte,  und  nicht  auf  reines  s, 
wie  im  sltperi.  ariya. 

28* 
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hm  Zmd   Mi    ^m4m    h  zmmtmr  ^Mcitfcattw;   m4    JL   ^Ure 
im^rrp)  z  —  fci— tt  jcac  Erfciinwig  aeW  ak  eise  Ums  4ca  C«e- 

"  ■§tfcin«dt  feilie  MM,  ml  s«ar  C«icHM#t»Mf  «m  4ca 
TMi  Fcncn,  wddbe  (tiUtdim^  wAmm  4tr  gnil— g  4cr 
'  sack  wi4er  4ic  li'tutn  4cr  J^yratW;  4<«  Xaaca 
fttlifi^Mstiftcrs  ndb  ••  zmntkiUq;m  ■•rfctf  WaWteft 
4cr  Xaae  mi  ZfJ  Zaratbastra,  «at  Baraaaf  frifccv  ia 
Zaratb^astra  (Mtm  raairt— ^>  hafcwi,  tgl. 
HKaxir;^;  scricfta,  afcae  ja^acb  4aa  Cb  ytaigtaii 
Oa  raxas  ia  4aa  Vetfaa  cia  Ocbsa  bcia^t,  aa4  affeabar  rftcfc- 
Mcbtiicb  4ca  Aalaatf  awyriaglicbar  iat  als  axaa:  aattvlicgt 
Bcrlckaag  dieser  Wärter  ia  liiaae  f«a  fcctar  (JBMiaf;  aa» 
Ifafcr.  irab  Ivcbtvc;,  4aa  darcb  dac«  Ziacbiaf  vcraMbrt  wavdca, 
fcrccblai  Zvcifd.  DaMclbe  gilt  raa  llakr.  aab^ra  'ab 
%)    Kaacdy    waa  varB  illcrca  va  varaaaatfgtc.     Davar   bitte 

aaa  ia  Zca4  eaa  t  aafifirta  kaaaea ,  aa^  c«  vcHicst  wcaig- 
daige  Bcadbtaag,  4mm  IMir.  baric,  gdb»  abac  firdlicb 
riduucbdicb  4ca  i  sa  if iaaca ,  4acb  «caagatcaa  äacb  mit  t 
adblicaat.  HfäUr,  ia  Falgc  taa,  iarcb  Lafica  aa^  Wiadiscb- 
•aaa  ibai  goMcbCcr  Eiawirfe,  tbealtc  er  Zara-tbagtra  (GaM- 
atera,  XatL  p.  IM.  Da«  *cbeiac  aaa  aaeb  4afl  ftkblige,  abicbaa 
ca  aacb  kdaeifwega  4aa  gaaigca^aa  Gn4  talUger  llidbcrbdt 
gavibrt.  TvaablTar,  4cr  Zivaercr,  beiaat  dacr  4er  12  Ia4i- 
acbea  Calter,  weil  er  als  4erca  iiaa»riefrr  fiaagirt.  ia4eaa  in 
Wart  wir4  aaeb,  aater  Deataag  aaa  Irisb  f'f^xea;,  ia  4ea 
Ve4aa  (*.  Btmfew  GL)  aaf  dea  Feaergatt  Agaia  bcsagca,  aad 
4aaa,  als  dipta,  aas  4er  geaaaalea  Wand  lia^eaa  4ea  a  wegca 
kaaai  neblig;  etjBalagiaeb  xa  recbtfertigea  gcsacbc  Jf4fafdli 
lieaae  «ieb  ciae  aaa  Iviab  aiitteUt  Saspraam4a  xa  laab  aai- 
gewaaddte  Warxd  ^eakea,  4er,  sei  es  aaa  eta  Xaai.  ag.  aaf 
-iar  o4er  da  acatrdca  -ira  eaUpross.  Als«  etwas  Gliaxca4es, 
aar  aicbt  aatbwea4ig  da  ftlera.  Weaa  4er  Tistrja  iTir; 
gebivte,  sa  aiisste  er  irib  w  biater  t  rerlarea  babea ,  weil 
Aapiratiaa  sa  cb  sebwerlicb  aasgcbliebca  wire.  Kdaeafidls 
liegt  ia  Z«9pOtt4rffi;(  ial^m  ndbüg  biataa  nicbt  -aetr^g  aaab 
saa4era  aiit  r^  sL  Zea4-ay  Pers.  ^;U«  sitireb  (sldla,  barasca- 
fas,  fartaaa;  aiit  iblicbea  Eiascbab  eiaes  ■il4era4ea  Nakata  aaf 
Zea4  (tire,  aaser:  stera,  —  was  waa  saast  4aria  sa  sadies 
f legte.  Ooeb  keiae  Frage»  4ass,  bitte  waa  aicbt  aati^  bei  4cr 
abigea  Xaaeasforai  isi  koffe  gebabi,  er  sieb  getreaer  wie4er- 
^ebea  Hess.  %'gl.  4ie  'Aotagfir^,  wdcbe  Bero4iaa  ?.  6.  xa  daer 
AoT^wlLif^Tf  fer4rebt,  aiit  4eD,  aa  iiera4ot  eriaDera4ea  Wartea: 
JÜflvi^  lUw  avr  aSnkw  Ovoat^w  xaXatoi  *  Ooivixt^  6i  lAat^aQ- 
X^  irafuf/»vo$,  atXfg^v  ifpos  (^Amwtig;  al^  wie  aacb  Orpb.  ras 
«iaar  SteracafaraCia  iiawfufxn  gespracbea  wir4.  Ccbrigaas  kaaa 
■atktr,  bd  4ea  LUL  '£9^^  (aiitbia  abae  Biaweis  aaf  oari^f), 
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"inDfil  Cainberg  p.  84.  füglich  nichts  als  Stern  bedienten,  wie 
s.  B.  j^axifia  nach  Plut.  Cim.  4.  eine  Salaninierin ,  als  Fem.  sn 
j4aTfyiog,  anch  ^(nrpa  Athen.  XIII,  583,  e.  eine  Hetäre  hiess. 
Vgl.  ausserdem  ^Aax^g  Sohn  eines  l/iyxtfÄSXf^  Herodot  5,  63.,  wie 
bei  ons  der  Bgn.  Stern.  'Aat^wnog  (mit  Augen  gleich  Sternen?) 
Hannsn.  Plut.  Cleom.  10.  Unter  den  Argonauten ,  wohl  als  stere« 
kandige  Schiffer  jiötfgiwv  —  Sv  ga  Kofn^trjg  (also  der  Haar- 
stem)  yiivato,  Apoll.  Rh.  1,  35.  und  ein  ^Aaxigtog  1761  Man 
vergleiche  ^Amigoida  Schol.  Ap.  Rh.  3,  242.  als  T.  des  Okeanus 
and  der  Tethjs.  Sehr  schön,  indem  die  Schifffahrt  auf  dem 
Meere  astronomischer  Kenntnisse,  also  der  Hülfe  einer  „des 
Sternenweges*'  Kundigen,  allerdings  benöthigt  ist.  Aus  dem 
früheren  Namen  der  Bsther  jedoch  noiM  aus  D*in»  d.  i  Myrthei 
kann  Atossa  nicht  erklärt  werden,  weil  dann  dieser  Name  Se- 
mitischen Ursprungs  wäre,  für  die  ältesten  Zeiten  aber  von  solcher 
Mischung  der  Sprachen  sich  nur  schwer  möchten  sichere  Beispiele 
aufitreiben  lassen.  Man  müsste  sonst  annehmen ,  die  Gem.  des 
,  Kambyses  und  des  Darius  Hjstaspis  Her.  3,  68.,  Aesch.  Pers. 
seien  eig.  Ausländerinnen  and  hätten  diesen,  ihnen  von  Hausi^ 
aas  suständigen  Namen  auch  auf  dem  Throne  beibehalten.  An 
sich  ist  der  Name  hübsch  und  daher  auch  bei  den  Griechen  in 
Brauch,  i.  B.  Mvqitiov  als  Deminutiv,  Mvgiia^  Mv^givt]  (Myrten- 
iweig)  u.  s.  w.  —  Vielleicht  gar  J^tdtnga  Ctes.  Nur  stark 
vergriecht.  Es  hat  ja  gans  das  Aussehen  einer  Motion  nach  Ana- 
logie von  aüxagaj  awj'^g,  und  es  liegt  nicht  gerade  ausser  dem 
Bereiche  des  Möglichen,  es  haben  dem  Umformer  die  auch  aratfjg 
gebeissenen  Dareiken,  wenn  auch  fälschlich,  vorgeschwebt.  — 
Zu  dem  Allen  vgl.  man  noch  Reland  Diss.  T.  II.  p.  264:  Addo 
hoc  nomen ,  ut  verum  (9)  scriptionem  ejus  exhibeam ,  quae  s.;>-Ätw>;j 
ZerdAscht  est,  (ad  quod  Zagadtig  prozime  accedit,  quo  nomine 
com  appellat  Theodoretus  sermone  q.  ad  Graecos},  quamvis 
et  My^Ät^^jj  Zaraduscht  et  \:y»^^^^j)  Zaradhnscht  et  adhuc 
aliis  modis  scribatur,  quos  accuratissime  lectori  suo  exhibuit  in. 
Histor.  relig.  Pers.  p.  306.  Th.  Hyde.  Hievon  halten  sich 
die  letzten  Formen,  namentlich  die  mit  dh,  mit  Ausnähme  des 
fehlenden  iweiten  r,  noch  nahe  genug  an  das  Original,  während 
die  erste  fälschlich  das  ohnehin  ungerechtfertigte  i  umstellt. 
Zwg6aiog  oder  ZagaSt^g  haben  sich  einer  viel  tieferen  Verderb- 
Bise  hingegeben,  indem  sie,  sich  wahrscheinlich  an  die  neupersi- 
sche Form  anlehnend,  das  sht  hinten ,  mit  Vernachlässigung  des  t, 
gleichsam  wie  die  Sibilans  der  griechischen  Nominativ-Endung 
behandelten.  Die  Münze  mit  avvtjyogog  Zagaatg^wg ,  der  wir 
■ckoB  frfiher  gedachten,  hat  zwar  das  Vorderglied  ganz  unver- 
ftodert;  dagegen  durch  Wegwerfen  von  t  das  zweite  Glied  stark 
missbandelt.  Vgl.  endlich  noch  hei  Agatbias  Hist.  11.  24.  Zopo» 
«crrfoc  (mit  einem  o  vom,  das  jedenfalls  getreuer  als  das  oi  sanst), 
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^fu  ZapMri^  (Stiti;  yup  In*  aitdß  r  InHftvuia  •  Lasseii  All.  I. 
7M.  —  KiD.  wie  mmn  iiek  umBckwtr  nberseuvt,  aack  ssr  Beor- 
tbeiloofr  anderer  Falle  auient  lebrrcickes  Beiipiel  ve^ea  seiaer 
•a  äkierau«  kaotea  N'aaieeforai.  —  Kaeai  Bckaie  ick  aaa  Aaitaad, 
JiapfKoaroC}  Kiinl  ia  Baklrica  ( Strak.  XI,  516..  far  eia  danioa 
gekildeles  Adj.  zu  erklärea.:  Zaratbostri,  ^'oai.  i-t  '  rdalif 
a  Zoroattre,  sertatenr  de  Z. ,  wie  J^^^  daeaioaiacat ; .  iodeai 
der  Maa|rel  eiaet  Jota  roa  dea  Griechea  leicht  gering  reoac  an- 
getckla^^o  warde ,  aai  es  verialaisea.  Daas  aai  der  lltssiaii- 
latiaa  villea  tovokl  eia  t  als  p  veffklteb .  hat  airhts  Aatfälligres, 
aad  sw^iteos  aa^k  aickt.  vena  dteiaial  es  «tt  deai  kertaoeadea 
Ziscklaat  aickt  sa  strear  reaoaaien,  d.  k.  eia  barter  aa  die 
Stelle  ^^B  veickea  |resckobea  warde.  Es  ipb  aocb  eiaea  9$aria- 
ster.  Sobn  des  König«  Tiffraaes  tob  Arweai^n.  Val.  M.  lib.  IX. 
Vaa  frleicber  Bedeatanr  scbeiat  vir  ferner  Za^t'idgi^  also  bier 
biatea  aiit  i,.  anch  Ztgil^or^ .  or  Atb.  Xlli.  575.  a.:  Perser, 
Strak.  IX,  14.  obsckoB ,  freilick  sekr  waaderlicker  Weiie,  sick 
eta  ,,  Goldfearr '^  aas  ikw  keraasbriaor««  Itesse.  Es  könate  das 
vordere  i  io  ikw  aad  ie  Sariaster  aaf  satri  jaaae,  dard, 
aber  aack  Gold,  wie  sara;  fafcrea.  aad  wirklirk  etwa  Bit  Z. 
^tire  Stella;  sasawaieBaesetxt  seia :  aar  dass  freilick  daaa 
wieder  aicbt  das  u  tot  ^  pasite.  Sebr  scböa  darerea  erklärte 
sieb  das  Scblass-i  tob  Z-totadgi^,  i«  Fall  das  raaze  Wort  deai 
Xoai.  Zaratbaftris  tzoroastrisch)  rieirb  sa  er«rbtea  wäre.  Maa 
bitte  abric^Bs  dea  ^avea  wobi  als-  Zoraastri  addictas  sa  ^sea, 
ia  AaaliVffie  wft  nnsereai  Cbrif  tiaa  'eir.  Christ  .  Aarb  fiade 
die  rewaltiffe  KärzBaar  der  Bacbftabe«  tbast  sa  d  aacb  de« 
Obirea  einiare  EatfchBl'lffff'BBe.  '.4crt^r.T'i;  'ait  Aataabaie  des  p 
fast  wie  der  fräbere  ^asse  tob  Ekaat»««.  säwlick  l-ixmcaTa^ 
»mi  Sag^al^atQ^ ^  vai  ^laJuVüic  (aJsa  »iK  I.  o€  o^/avTf;  Iltp^ 
OM  za«  yirdiif9.  Esther  I.  14.  S^lce  hievaa  <«r  aiittlcre  Xaaie 
aacb  ..Z«n»astriscb'-  be^eatea.  Bai.  wcas  asrh  iicbi  darck  eiae 
CaifCellBaff  tob  C^-^.  doch  darcb  AasfaJI  t«>b  th  aad  Aaseiaaader- 
liebea  tob  s-t  eatstaadea  seia  ?  —    S.  jerit  Spi*cel  At.  II.  Eial.  XIT. 

S.  Htceaa  reibe  ich  iwei  persische  Naaassjae« .  die  aaa  Göt- 
tcvwaaea  aiit  eiaca.  aas  sck««  aa*  HesTckiBs  »ekaaaua  Warte, 
je4aa falls  aiic  etaca  aabea  V^erwaadiea  daToa.  iTSfragtsTtit 
sia4.  Dieser  Lexikoffrapk  kac  aaabck :  (Äia^vo»  fi  ^04)109. 
/Uf«w,  was  acnca  Acaascra  aack  bmb  fast  ia  Tersackaa^  fe- 
kÖBBle  mk  dea  GticckisckcB  Adj.  Vera,  '».toitt'»«   t^m  mö^ 

Tcnscaca.      Pen.    »y„«o . 
■■4  tkm  aaCalxe  aaf  at  fasci- 

m    arct«    ralligaCKB.     ^BTMad»adaBi 

Esrfari    tpcaai    Tckcr«  caaatitaeraal, 
Biadel  raa  kiadta,    via  Zcaid  ka^-ta    Uftatas, 
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pMAender  ali  ein  Derivat  von  pascht  v£>^  Rftclcen ,  lisat  doch 
die  erste  Sjibe  unerklärt.  Da  nna  ohnehin  iq6Stöy  nicht  noth- 
wendig  von  Bagage  verstanden  werden  muss,  sondern  als  Reise« 
geld,  Zehruug  (viaticnm)  auch  aof  „  Hülfsmittel  snr  Erlangung 
einer  Sache *<  übertragen  vorkommt:  bat  ßöUicher  Arica  p.  23« 
nr.  72.  vielmehr  richtig  darin  altpers.  upa-sta  d.  i.  Beistand 
fvgl.  auch  Lat.  assistere  und  Frz.  sobsistance ),  Zend  upa^ta 
Brockh.  S.  349.  1.  aoxilium  2.  ministerinm,  ünldigong,  erkannt. 
In  Sskr.  gleichen  Ursprungs  z.  B.  opasthAtar  A  servant,  also: 
qui  astat  —  subroinistrans ;  upasthAna  I.  Proximitj,  nearnesi 
2.  Obtaining,  getting.  3.  An  assembij.  Demzufolge  erkläre  ich 
nun  Oropastes  *)  Justin  1.  9.  (vgl.  Dunker  Gesch.  II.  601.): 
y,vom  Ahora  Beistand  empfangend",  wo  nicht:  „dem  Ahura  seine 
Huldigung  darbringend",  also  in  diesem  zweiten  Falle  in  activen 
Sinne.  Zu  der  Annahme  eines  Nominativs  (Sskr.  upasthätä), 
die  zugleich,  wegen  der  ganz  ähnlichen  Wortausgänge  vnonvu" 
T17C)  xaxanratrjq  im  Griechischen  wenig  glaublicher  Weise  Kür- 
zung des  Wortendes  mitanzunehmen  geböte,  zwingt  uns  äichts. 
Sonst  könnte  man  auch  gar  leicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
Analoga  von  Sskr.  Devadäsa,  Deutsch  Gottschalk  (Dei  servus) 
darin  zu  suchen.  Wie  Oropastes,  verhält  sich  natürlich  aber 
Mid'güindajfjg ,  ein  Perser,  Strah.  XVI,  3.  766.  auch,  und  das  w 
in  ihm  (was  aus  dem  zweiten  o  des  vorbesagten  Namens  nicht 
erhellet,  dessen  erster  seiner  Quantität  nach  auch  zweifelhaft  ist) 
bekundet  durch  seine  Schreibung  noch  sehr  richtig  die  Verschmel- 
zung des  a  von  Mithra  mit  dem  u  des  Schlussgliedes.  Das  ist 
in  Mt^gonalatfjg,  Perser,  Plut.  Them.  29.  nicht  der  Fall,  da- 
gegen durch  das  av  der  falsche  Schein  einer  Beziehung  zu 
navaxriQ  hinein  gekommen.  Diese  bedeuten  folglich :  vom  Alithra 
beschützt. 

Dem  Sinne  nach  folgen  derselben  Analogie  die  mit  Passfv- 
Participien  schliessenden  Bgn. ,  z.  B.  Qiotf^v'kaxxoQy  und  im 
Sskr«  die  ältere  G  u  p  t  a  -  Dynastie  Lassen  Alt.  Bd.  II.  Beil. 
S.  XXX.,  wie  Gupta  ^)  (beschützt,  natürlich:  von  den  Göttern) 
selbst,  der  etwa  IdO  bis  160  nach  Chr.  Geb.  regierte.  Candra- 
gupta  1.  11.  d.  i.  Mondesschützling.  Samudragupta  I,  644. 
vom    Meere;     Mahendragupta    oder    Näräyaüagupta    vom 


f)  Desses  Brader  Cometes,  gräcisirt  svs  Gamita.  Vgl.  Amm.  Msre. 
XVIH.  p.  14 1.  ed.  Liodenbr.  Garostkeosnif  regionem  oberem  et  eolta 
jazis  foecaodsm:    io   qua  vieas   est  Abaroe  nomine,    sospitaliam  aqnarsm 

tsvacrU  eolentibus  notus.    Also  von  dp,  Pers.  ^S  (aqua)t 

2)  Offenbar  aas  der  Kürzaog  von  g6  (Knh),  die  z.  B.  in  Dviga- 
Cpnpp.  üblich  ist,  mit  pA  (tneri).  Vp^l.  gdps,  gopi  Hirt,  Hirtin,  ß9v^ 
m6X^,  and  etymologisch  anch  im  zweiten  Glieds  verwandt  ßwna/MiHf,  viele 
Risder  besiUend.    Vgl.  den  ähnlichen  FsH  mit  gav-iih.    Oder  in  gnh? 
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grossen  iDdra,  oder  Vischno;  endlicb  Skandagopta  odar  Kn- 
märagupta  d.  b.  vom  Kriegsgotte  beschiitsl.  Vgl.  aocb  die 
zahlreiche  Nameoclasse  mit  munt,  maad  (Sebuts)  im  G  e  r  m  a- 
aiscben  bei  FörstemaoD  Altdeutsches  Namenbuch  L  939.  Dar- 
unter, als  am  nächsten  hieber  gehörig,  Codemund  (unter  Got- 
tes Schutz  stehend)  «'>38.,  Ansemund  (von  den  Äsen  beschirmt) 
109. ,  H  i  1 1  i  ■  u  n  t  678«  von  der  Kriegsgöttin  Sebuts  empfangend, 
während  die  meisten  mehr  in  activem  Sinne  gebraucht  schei- 
nen, wie  *jifivvwv,  jifivvxaQy  jifivvtiOQ ^  jifivvla^y  Abd«  Munda, 
Nhd.  Mundt  (nicht:  es).  So  z.  B.  Teudemund,  Folcmnnd, 
Lantmunt,  Charimund,  das  Volk,  Land,  Heer  schützend , 
wie  'Afivvavdgog.  Wigmunt  ungefähr  entsprechend  dem  Gr. 
jifjivvofiaxoQ ,  d.  h.  entweder:  schützend  im  Kampfe,  oder:  zum 
Schutze  kämpfend.  Baldmund,  Berahtmund  kühnen,  glän- 
zenden Schutz  verleihend.  Hrodmunt  mit  Ruhm,  ruhmvoll 
schützend ;  Sigimund,  Sigismund  siegreichen  Schutz  gewäh- 
rend. Auch  giebt  es  derlei  Slaviscbe  Namen  mit  bran  (brä- 
niti,  schützen),  wie  Gostobran  (die  Gastfreunde  schätzend f), 
Pravdobran  Petters,  Böhm.  Bigenn.  II.  Progr.  S.  14*9  wel- 
cher das  letzte  Wort  mit  Abd.  Warimund  ähnlichen  Sinnes 
glaubt. 

Ich  hoffe  in  der  folgenden  Nummer  noch  mehr  Persische 
Namen  dieses  Schlages  aufzuweisen,  nur  dass  wir  darin  andere 
Wurzeln  zu  suchen  haben. 

4.  Im  Zend  findet  sich  aus  der  Wurzel  van:  vftthwaf. 
Garde,  protection.  Brockh.  S.  397.,  woher  z.  B.  vfrd^-vfttb- 
wanSm  G.  pL,  der  Frauen,  welche  die  Männer  zu  Schützern 
.  (gis.  Hütern,  Hirten?)  haben".  Sonst  bedeutet  das  Wort  aber 
auch  Heerde  Talso  das,  was  geschützt  wird).  Wir  begegnen 
nun  mehreren  Persischen  Mannsnamen  auf  -/^axi^c»  welcher  Aus- 
gang ganz  füglich ,  mit  leicht  erklärlichem  Uebergehen  des  w, 
jenem  vSthwa,  woher  auch  hvSthwa  (chef  des  peuples) ,  ent- 
spräche. Der  Grieche  konnte  es,  wie  er  es  ja  pflegt,  nach  ein- 
heimischen Bildungsweisen  modeln,  also  hier  nach  dem  Nom.  ag. 
z.  B.  aiQoßajtjg',  selbst  n&ch  Namtn  von  freilich  nicht  sehr  klarer 
Bedeutung:  lingaßartj^^  nagatßaTfjg  als  Mitkämpfer,  J^vfifxaxog. 
^Agxfftirrjg,  Sohn  des  Lykaon,  ^loßdxfjg,  König  in  Lycien.  Der 
Name  des  Indischen  Königs  Svaßgoßattjg  Diod.  Sic.  2,  16.  Lassen 
I.  859.,  muss  freilich  ganz  anderer  Herkunft  sein,  als  die  Per- 
sischen, wenn  und  in  so  weit  diese  von  vfttbwa  ausgehen,  was 
dem  Sskr.  fremd  ist.  Wahrsch.  enthält  er  hinten  pati  (Herr) 
mit  sthavira  Fized,  firmj'steadj.  2.  Old,  aged;  sthävara 
Fixed,  immoveable  u.  s.  w. ,  sodass  er  einigermassen  dem  Lat. 
Firmicus  u.  s.  w.  im  Sinne  nahe  käme.  —  Unserer  Auilegung 
zufolge  wäre  demnach  MtrQoßflrtjg  zu  übersetzen:  einer,  der  den 
Mithras  zum  Hort  (Hirten?)  und  Beschützer  hat.    *11^aßuTijg  oder 
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*I^ßfldjfify  jedoch  auch  mit  den  Varianten  '7$aA/9aTf;c »  *ICf*^ßo^^^^ 
wabraeh.  „von  den  Uedg,  Zend  Yasata,  beschirmfS  Vgl.  Pa« 
aead  fiad  Beofej  Monaten.  S.  120.  und  den  König  Yesde- 
§ird«  Sollte  etwa  das  X  der  Varianten  Stellvertreter  fär  d  sein, 
was  Tor  ft  unaittelbar  unstatthaft  gewesen  warel  VffL  Stephani 
dittogr.  in  Ctes.  ed«  Bahr.  p.  33.  119.  —  ^AySaßaTtiQ  Aesch. 
Pars«  020.  könnte  etwa  heissen,  der  durch  die  Macht  des  Ger 
hotoBi  Zend  gäthA  (eig.  Gesang,  vgl«  Lat.  Carmen,  incantatio 
auch  von  Zauberkraft)  Benfey  Monatsn.  S.  86.  vor  Unheil  be- 
wahrt wird.  Vgl«  MtxQaya^riq  Bt.  Forsch.  S.  LH.  viell.  „an 
Mithras  vorsugsweise  sein  Gebet  richtend '^  —  Maaaaßatix^^ 
Landschaft  Mediens,  zu  BIjmaia  gehörig,  Strab.  XVI,  1,  744. 
hedentet  viell.,  indem  -1x17  natürlich  bloss  griechischer  Zusats 
(■€.  9^)  ist:  „das  Land  der  Masda-Schiitslinge'S  indem  sie 
wahrsch«  als  rechtgläubige  Mäzdaya^ni  (Ormuzd Verehrer)  glaub- 
ten, auf  ganz  besonderen  Schutz  des  höchsten  Gottes  Anspruch 
machen  zu  dürfen.  Ptol.  in  Persidei  L.  VI.  c.  4*  Mtaaftijou, 
woher  Mesabatene  Plin.  VI.  31.  p.  704.,  nur  mit  Annäherung 
an  fiiao^*  Vgl.  HxQonarijvi^  später.  Plut«  Artaz.  Vit«  cap.  17. 
Masabaten  nominat  caedis  auctorem.  Bahr  Ctes.  p.  237.  Das 
wäre  also:  „von  Mazda  beschützt'S  gerade  wie  mazdadhAta 
donn^,  cr^  par  Mazda.  Eine  Möglichkeit  freilich  bliebe »  oh 
nicht  (s.  sogleich)  Besitzer  von  grossen  Heerden  gemeint  seien, 
indem  im  Zend  mazd  (grand)  z  regelrecht  die  Stelle  des  Sskr« 
h  in  mahat  (/u^aC)  magnus)  vertritt.  Meyaftatfjg  ist  wahrsch. 
Mondbeschützt,  wie  im  Sskr.  Candragupta,  von  mAoÄh, 
Pars,  mäh  1.  Lnna  2.  mensis  (Sskr.  mäsa)  Mond.  Man  könnte 
inzwischen ,  unter  Hinblick  nach  Zeod  m  a  g  a  (magnitudo) ,  Pers. 
^*  mih  (magnus),  auch  aus  ihm  einen  Besitzer  grosser  Heer- 
den   herausdeuten.  — 

In  einigen  Compp.  auf  -ßaxtjg  wenigstens  scheint  der  Sinn 
vftthwa  (troupeau)  zu  verlangen.  Z.  B.  ^OQonoßattjg  Arr.  An. 
1,  2,  3.  2,  5,  7.,  erklärte  sich  passend  als  Besitzer  von  Ross- 
heerden ,  ikyAinnog  Kuhn  Ztschr«  VI.  47. ,  EvnwXog  u.  s.  w« , 
aus  Z.  aurvat,  Pl.aurvafitd  Le  cheval.  Da  das  entspre- 
chende Sskr.  arvat  m.  Horse,  arvati  A  mare  von  dem  aller- 
dings fraglichen  arb  oder  arv  (To  go)  kommen  soll,  jedenfalls 
aber  (etwa  als  Particip  des  Verbums  rt,  gehen,  nach  Cl.  8., 
wie  kardmi,  und  daher  sein  v,  gedacht?)  zunächst  bloss  ad- 
jectivisch  einen  Renner  bezeichnet:  ist  auch  Zohäk,  fils  de  Nedasp, 
appel6  aussi  Arvandasp  Anq.  ZA.  IL  417.  erklärlich,  indem 
es:  „schnelle  Rosse  besitzend'*  anzeigen  muss«  Eben  so,  nur 
als  Determinativ,  Zend  aurvat- a^pa  Coursier  rapide.  Y.  p.  372. 
Bei  dem  Allem  entsteht  doch  der  Verdacht,  ob  nicht  *0g6vxfig 
als  ein  heiliges  Wesen,   sei  es  nun  Berg  (Ervend,  Elvend)   oder 
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FluM  >)  (;  die  gelehrte  Untersachung  von  Born.  Conn.  p.247^g. 
Add.  p.  1^1.),  aaeb  in  'OgopToßdjfjc  zu  tuebeo  tei*  Nur  kann 
ich  Bumouf  keineswei^es  beipflichten ,  wenn  er  in  jenem ,  mir 
dann  unferständlich  bleibenden  Namen  Zend  paiti  (Herr)  sieht, 
was  ich  noch  weniger  in  den  häufigen  Namenausgängen  -ßaCoc 
oder  -ßafyic  erkennen  kann.  Also  etwa:  „Tom  Orontes  bescbötit/* 
nach  der  Weise,  wie  die  Griechen  viele  Namen  auf  -^orvq  ond 
'^wgog  haben,  s*  B»  das  böotiscbe  Patronymikum  IloTafiodcügtoc, 
Kfjqtaodojog  und  Kriq>iao6toQoq ^  worin  vorn  der  Name  einer  Flosa- 
gottheit  steckt.  Was  kann  aber  NogoySaftuTtic  (D.  H.  Nopoda^ 
ßuTfic)  Ctes  14.  und  Bahr.  p.  133*  sein,  wenn  nicht,  wie  ich 
stark  argwöhne,  das  v  in  diesem  Namen  eines  der  sieben  ver* 
scbworenen  Perser  ein  blosser  Irrthum  ist?  ,Ond ,  wie  steht  es 
mit  dem  *Onov6nßnxfiq  Arr.  An.  3,  8,  5.,  dessen  x  ich  freilieh 
nicht  ohne  Weiteres  anzutasten  und  in  p  umxuändern  wage, 
wenngleich  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  mit  «^i^A^ 
khuddvend  (Dominus,  possessor,  rez)  nur  eine  schwache  ist? 
Zwar  die  gewaltsame  Verkürzung  würde  ich  weniger  scheuen, 
als  die  Vorsetxsjlbe»  welche  höchstens  aus  Zend  hu  (jtv)  tick 
erklärte.  Etwa:  „von  dem  guten  Herrn  geschützt",  indem  ^vX:> 
khudä  (deus)  gemeint  wäre,  und  kein  irdischer  Herr?  Fers. 
^y^  khAd  (ipse)  aus  dem  Sskr.  Poss.  sva  (suus),  woher  auch 
svÄmin  Owner,  proprietor;  auch  master,  lord;  sovereign,  prince, 
bezeichnet  eig.  den  welcher  selbst  über  sich  verfügen  kann, 
Lot.  Bui  juris,  also  auch  selbständig,  von  Niemandem  abhängig, 
ist  (auf  eignen  Füssen  steht),  wesshalb  denn  auch  kbudAvend 
eben  so  den  Herrn  bezeichnet,  wie  dies  mit  avxoQy  ipse,  oft 
genug  der  Fall  ist.  Selbst  Khudä,  Gott,  aber  reiht  sich  an, 
weil  es  eig.  aiTO(f>vrjg  (selbsterschaffen)  bezeichnet*  Aus  den 
schwachen,  nasallosen  Formen  erklärt  Burnouf,  jedoch  nicht  ohne 
den  Weg  fiir  eine  andere  Deutung  (aus  huraodha.  qui  a  une 
bonne  croissance  p.  280.)  offen  zu  halten,  selbst  *Oga)Sf]gj  Oro- 
des,  YQ(6di]i,  Ja  *OgoiTrjg  Her.  3,  120  ff.  (Luc.  Contempl.  14 
auch  *0g6yTrjQ).  In  letzterem  konnte  man  jedoch  jedenfalls  auch 
den  Namen  des  Amschaspands  Rhordad,  Zend  Haurvatät 
(Sskr.  Sarvatdti,  der  oder  die  Alles  Hervorbringende,  im 
Rigveda)  vermuthen;   etwa  mit  der,   um  des  Uebellauts  willen  io 


1)  BekanoUich  ein  Flosa  dieses  Nameos  in  Syrien,  der  aber  deaseo  os- 
geachtet  einen  persiscKen  Namen  tragen  mag.  Wegen  des  Fl.  Vffoartü  in 
Persis  Strab.XV.  3,  727.,  den  Buroour  nnr  als  schwache  Femininalform  davon 
ohne  Nasal  ansieht,  gebe  ich  jedoeh  zu  bedenken,  dass  Anim.  M.  Will, 
p.  27?.  ed.Lindenbr.  auch  einen  Gates  Fl.  kennt,  dem  ja  Zend  oru  {evgvt) 
vorgesetzt  sein  könnte.  BaSäg  Fl.  in  Syrien,  Strab.  XV.  3,  728.  etwa  vos 
Arab.  (^ß^>^^  vAdi  (Flnssthal)  —  vgl.  Gnadalqnivir  ( floBea  magaan). 
Doch  s.  Spiegel  Huzv.  S.  188.  Zend  vaidhi. 
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eiiif|pen  Catui  stattfind enden  Verkörsong'  su  Haarvat  Benfey 
M#oat(in.  8.  48^  Der  Diphtbongr  ot  erregle  in  einen,  wie  im 
anderen  Falle  einiges  Misstrauen,  will  man  ihn  nicht  auf  Rech- 
naag  der  Häufigkeit  solcher  Nanensausgänge :  ^nfiohag,  ^toi*' 
Tsic»  ^Hgohri^  u.  s.  w.  im  Griechischen  setzen.  *OQov6a%tjQ  Suid. 
(das 'QpO()c)tyTi7C  mit  Terstelltem  Nasal  der  Ausg.  von  Aem.  Portus 
schon  wider  die  Buchstabenfolge)  und  'Ogodpdijq^  beide  ohne 
weitere  Angabe  als  Maniisn. ,  indess  doch  wohl ,  woran  kaum  tu 
sweifeln,  Persische.  Also  das  erstere  verm.  durch  Kürxung  von 
'Opoyri/c  wegen  der  Aufeinanderfolge  von.  drei  Dentalmutä  und 
zu  erklaren  als:  „vom  Orontes  gegeben '%  oder  „ geschaffen ^^ 
*OQoav8fiq  wohl  noch  regelrechter  als  ^Ogo^di]^  Ctes.  43,  b,  15. 
Faxend  Urvafida,  aber  doch  noch  ursprünglicher  ^/ägvdvdrjg^ 
persischer  Statthalter.  Her.  4,  166  ff  ,  wie  bei  Nerioseng  Ar- 
▼  anda;  endlich  der  häufige  Mannsn. 'O^ovtccc,  117?  scheinen  doch 
kaum  in  dem  Sinne  von  'Inniag,'*Inn(ov  u.  s.  w.  genommen,  son- 
dern eher  Adj.  auch  vom  Aurvat  als  heil.  Berge.  Burnouf 
Add.  p.  183.  theilt  aus  Firdusi  (66.  Macan  T.  I.  p.  39.)  die 
Stelle  mit:  „Si  tu  ne  sais  pas  la  langue  pehlvie,  sache  qu'en 
arabe  PArvand  se  nomme  DidjIeh'S  Also  war  Arvand  (cou- 
rant,  rapide,  reissend)  auch  eine  Benennung  des  Tigris.  Daraus 
empfangt  nun,  täusche  ich  mich  nicht,  BayQavavdiivij ^  Gegend 
in  Asien  an  den  Quellen  des  Tigris,  Ptol.  5,  13.  Aufklärung. 
Schon  an  sich  wäre  es  glaublich  genug,  weun  man  die  religiöse 
Verehrung  der  segenbringenden  Flüsse,  die  überhaupt  bei  den 
Persern  statt  fand,  ins  Besondere  auch  auf  die  Quellgegend 
des  Tigris  erstreckte,  nach  Art  der  Inder,  bei  welchen  der  Ur- 
sprung des  Ganges  eine  besonders  hohe  religiöse  Bedeutung 
hatte.  Wäre  nun  Baygnvuvöijvri  das  Land  des  „göttlichen  Ar- 
vand", d.  h.  Tigris?  Altpers.  baga  (vgl.  z.  B.  Bötticlier  Arica 
p.  63.  nr.  28.)  ist  bekanntlich  Gott.  Die  Umstellung  von  ag  zu 
ga  bat  natürlich  kein  Bedenken ,  wesshalb  auch  nicht  etwa  auf 
das  Part.  Präs.  von  reften,  Imper.  rew  (incedere)  braucht 
xurückgegangen  zu  werden.  —  \4gTundjag  Xen.  An.  I,  6,  11.  wäre 
etwa  paiti  (Herr)  mit  arta,  areta  1.  respect^,  v^n6r6,  illustre 
2.  grand,  chef;  also:  achtbarer,  grosser  Herr.  Ist  nun  ^/tgjußd' 
Ti7C>  o^if  blosse  Variante  davon  mit  ß  st.  n,  oder  hat  arta  auch 
die  Bedeutung  numerischer  Grösse,  sodass  ein  Besitzer  grosser 
Heerden  damit  gemeint  würde?  Ratu  (Herr,  auch  ehrendes 
Beiw.  der  Izeds)  ist  zu  entlegen ,  als  dass  ich ,  darauf  fussend» 
lAgjaßdxf](:=  „von  den  Herren  beschützt'*  setzen  zu  dürfen  glaubte. 
Eher  „von  den,  'AgTuToi  genannten  Herren  geschützt.*'  Vielleicht 
erklärten  sich  dann  andere  Formen  mit  Nasal  aus  väthwän  (qui 
posaede  des  troupeaux),  indem  sich  aspirirtes  th  oftmals  im  Persi- 
schen verflüchtigte.  Also  möglich ,  dass  Artabannes  Amm.  M. 
cp.  27.  p.  379.  ed.  Lindenbr. ,  ^/^gjdßävog  Herod.  4,  83.  7,  10  o.  aa. 
sich  als  „grosser  (oder  geehrter?)  Heerdenbesitser'*  auffassen  liesse. 
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Ifacli  Benfej  MonatsB.  8.  47.  no^iclier  Weite  mm  Zea4  askaTsa 
(der  Reine)  weg^D  Ardakiliitt  aae  Z.  aslia  faliiala;  trots  jioi^ 
iatfif:,  was  er  als:  „Ton  AsckescIiiDg  gegebea**  festhält  Hier 
werden  aber  ansere  Sckrttte  gar  ansielier;  ead  olme  etwa  der- 
einstige  Beikölfe  tob  InscIirifteB  nassen  wir  darckaos  sweiM- 
freien  Avflosvngen  entsagen.  Der  Mogliclikeiten  ■ )  sind  sa  viele 
and  mit  deren  Menge  waekst  auck  die  Qaal  des  Waklens.  Da 
kaken  wir  s.  B.  Pen.  ^W>^  sckA-kin  (pastor),  dessen  wakr- 
sckeinlieke  Bntstekang  aas  pa^n  (pecds)  ick  kereits  Et  Forsck. 
I.  161.  eirietk,  eke  nock  die  sjnkopirte  Zendform  dafar:  fska 
Brockk.  S.  S79.  (aack  s.  B.  drTdfskv  Qai  coaserre  les  kestiaax, 
Beiw.  des  Oraiasd)  so  Tage  gefordert  war.  Vgl.  Bötticker  Arica 
nr.  252.  pers.  piskän,  castos,  araien.  pa^^apan.  Dasu  Pers. 
derkia  Jaaitor,  Tbiirkater,  nnd  aack  Talsindiscb  p"nn  Relaad 
disa.  aiisc.  II.  p.  287.  Woker  stannil  oänlick  dies  kan  (cvstos, 
praefectas)?  Dass  v  in  Pers.  k  (s.  B.  kdd  Wind  st.  Sskr.  Tita) 
ikergebt,  konnit  ofl  genug  Tor,  allein  der  üekergaag  Ton  p  sa 
k  ist,  wo  akerkaapt  salassig,  gewiss  selteaer  .4rt.  Darfea  wir 
non  xa  Sskr.  pi  (tueri),  wie  kisker  gesckak,  räcksicktlick  des 
kin  aack  femer  nnsere  Zaflacbt  oeknieo,  oder  kaken  wir  s.  B. 
an  Zead  aTank  n.  La  protectioa,  wena  aickt  das  nk  st  Sskr.  s, 
gewicktigea  Biasprack  erkekt,  ao  denken!  Tgl.  far  jenen  Fall 
das  aar  tob  einer  Verlangerang  der  Ws.  pi  aasgekende  Sskr. 
pa^a-pila  A  kerdsnan,  aad  in  Betreff  des  ersten  Worts  Ital. 
p e c o r a j o  Scbafer.  Pa^ns-kaarTa  (eatweder  der  die  Heerde 
gans  erkalt,  —  nitkin,  ebne  dass  ein  StSck  Terloren  gekt,  oder: 
den  die  Heerde  Alles  ist,  aker  Alles  gekt)  ist  der  Nane  des 
Haades  P^soscboron.  Die  Bildung,  nekst  Tt^-baorTa  (eig. 
celai  poar  lequel  les  naisoos  ob  les  bonnes  soat),  BeaeaBang 
eines  anderen  Bandes,  nack  den  Master  Sskr.  Conpp.  binten  nit 
einen  neatral  gedeckten  Adj.  para,  parana,  attana  (Hock- 
stes,  Vortrefflickstes),  s.  B.  ciotApara  das  Nacbdenken  als  Vor- 
söglickstes  ketracktend  (and  daker  ikn  gans  kingegeken).  Wie 
Terkält  es  sick  weiter  nit  solcbea  Pomen ,  die  ein,  dock  woki 
Ton  ß  grandTcrscbiedenes  n  entkalten,  in  der  Bedang  -Jiorec^ 
-naii/c^  Ick  sake  darin  gern  Sskr.  paaa  a.  Presenring,  pro- 
tectiog,  wie  dagegen  in  anderen  anf  -Tiorijc  ^m  Sskr.  Partie. 
Prät.  Pass.  Ton  pi  (tneri):  pita  Preserred,  protected,  wakrend 
sieb  in  den  wenigsten  Fällen  Dentang  aas  den  akrigens  gleick- 
warzeligen  Zeod  paiti,  Sskr.  pati  (Herr,  eig.  actiT:  Sckiitxer) 
nit    den  Gesanntsinne    des    conponirten   Bigennanens   Tertrnge. 


I)  Zead  Ysshsöh,  Nob.  Ysshd  ( eicellcotis )•  —  Aack  sagar  Aklei- 
losgssiilBie  köantco  is  Frage  koBmes.  Z.  B.  das  -vsa  ia  sshsYSs  der 
Rcia«  Beaffy  Moaalta.  S.  47.;  atharvaa  Lassea  All.  1.  523.  Brackh. 
S.  Sit.  S47.  Bocttieber  Hone  Arasi.  p.  18.  Sadana  das  mtkt  erweitarte 
•Tsat  (wie  Gr.  x«^»t«s,  crres  a.  s.  w.). 
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Bedeuten  ji^ranavog  Ctes.  cp.  29.  vgl.  Bäbr  p.  165,  ood  jigta^ 
ninfg  AriBt.  Pol.  5,  10.  eioeo  solchen,  der  erhabenen  (göttlichen) 
Sehati  geniesBt?  —  Dai  Persische  bietet  uns  ?iele  Mannsnamen 
■lit  Mty^j^y  eben  so  wie  es  im  Griechischen  deren  in  Menge  giebt. 
Ib  letxteren  entspricht  ee  dem  Sskr.  mahä  (gross),  wie  es  die 
Composition  erfordert,  z.  B.  in  MtyaxXijg,  Mtyaa&tvfjg  u.  s.  w. 
Wäre  nno  auch  bei  den  Persischen  Egn.  dieser  Art  äusserlich 
da«  Gleiche  möglich  wegen  Zend  maga  (magnitudo),  dessen  g 
etwa  ein  Sskr.  gh  voraussetzt ,  wie  Pers.  ^«y*  (nahes)  =  Sskr. 
negha,  und  mih  (roagnus):  so  ist  doch  die  üebereinstimmung 
des  Meya-  in  jenen  mit  dem  Griechischen  wahrsch.  stets  oder 
doch  meist  nur  ein  täuschender  Schein,  herbeigeffihrt  durch 
blosse  Anbequemung  an  das  zweite  Idiom,  während  in  Wahrheit 
dürfte  nur  an  den  Mond  (pers.  meh  oder  mäh)  gedacht  werden, 
der  eine  gewisse  religiöse  Verehrung  genoss.  Also  vielmehr  ent- 
sprechender Griechischen  Egn.  wie  Mrjvoy^vtjf ,  Mtjyoqfiyijg  y  Mtj- 
vifpikof  ganz  wie  z.  B.  ^loy^vtjgy  ^loqidvtigf  dlquXoQ.  Demzu- 
folge wäre  Mtydnavogj  UeerAihrer  der  Hjrkanier,  Her.  7,  62. 
aeinem  Namen  nach  einer,  welcher  vom  Monde  Schutz 
bat,  und  Meyanajfjg,  nur  in  grammatisch  verschiedener  Fassung 
(„vom  Monde  beschützt"),  ungefähr  wieder  dasselbe.  Sskr. 
aas  der  verlängerten  Form  päl  (defeodendum  curare)  z.  B.  auch 
die  Egn.  Indrapälita  (vom  Indra  beschiitst),  Bandbupälita 
(anter  dem  Schutz  der  Verwandten  stehend  ?)  Lassen  Alt,  II.  272. 
üebrigens  fehlt  dem  Zend  p  ä  (tueri,  servare)  keineswegs.  Brockh. 
8.  375.  So  scheint  mir  nun  Bayanaiog  Ctes.  (42,  a,  5)  aus  Z. 
piju  Nourricier,  protecteur  (auch  Beiw.  der  A^pina's  oder  Dios- 
knren,  wo  es  artisan  bedeuten  soll)  eine  schöne  Erklärung  für 
sich  zu  schöpfen.  Es  hiesse:  einer,  welcher  Gott  (oder:  die 
Götter)  zum  Beschützer  hat.  Dagegen  Buyanajrjg  Ctes. 
cap.  14.  (über  Masabates  Bahr  ed.  p.  237.  s.  oben)  =  Qeoqw- 
Xaxvogy  was  den  Sinn  anbetrifft.  Und  dazu  fugte  sich  auch 
OaQvanatrjg  aufs  trefflichste,  wenn  wir  es  als  „vom  Behram 
(Verethragiina)  beschützt"  auslegen.  In  Betreff  des  zweiten 
Bestandtheiles  ist  jedoch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  der  active 
Gebrauch  von  päta  mächtig,  Lat.  potens  (vgl.  Sskr.  ^akta 
mächtig,  von  ^ak  können,  wie  Lat.  potus  der  getrunken  bat, 
betrunken;  im  Altpersischen.  Benfey  Keilschr.  S.  87.,  unter 
dessen  Berücksichtigung  für  Bayanäjtjg  u.  s.  w.  auch  die  Ueber- 
setzung  „durch  die  Götter  mächtig"  nicht  ganz  unrecht 
schiene.    „Ad  er  bat   ein  bekannter  pers.  Name"    Spiegel  Husv.- 

Gr.  S.  185.  ist  des  b  ungeachtet  (vgl.  z.  B.  vi  ^^  Aqua  st. 
Ssk.  äp)  doch  kaum  verschieden  von  [tiji^onaTfig  Arr.  An.  3,  8,  4. 
a*  &•  w.  Ein  Name,  der  unter  allen  Umständen,  wie  ausserdem 
viele  Söhne  Guschtasps    Anq.  ZA«  II.  267.,   von  Feaer.  (Atar, 


436  PoH,  über  altpertUehe  Eigmnammu 

auch  Ized  des  Feuers,  wie  Stkr.  Agni  Peuerg^tt)  beoMiot  lU, 
herrührt.     Vgl.    auch    Aderbad  Mabreapaud    Destour  Hahad, 
wovon  das  zweite  Wort  sich  auf  „heilige  Rede"  beiieht.    Beaiiy   ^ 
Monatsn.  S.  136.     Alan  hat  diesen   Namen  wohl  y^Feuerberr*'  i^ 
klärt    und   ^/^jQonajia,  lAxQonaxTivrj    als    Land    der   Fanerfaerrcti    ' 
Ich  muss  indess  bekennen,    wie    mir    nicht   recht   klar  gewordei,    ■' 
was    man    sich    unter   so    geheissenen  Personen   in  denken  habt.   % 
Ein  Compositum  der  Art  mit  p  a  i  t  i  ist  nicht  bekannt.     Die  H«^    , 
beds  heissen  ithrapaiti  (eig.  hier  Herren)  und  ich  besweifclti    , 
dass  wir  auf  jenem  Wege  aus  Feuerherren  (bei  uns:  Herren  ?M 
der  Feuerpolizei)   etwa  Feuerpriester  oder  überhaupt  Fenerverdh    ' 
rer  zu  machen    ein  Recht  hätten.      Höchstens    wäre  der  Ized  in   * 
Feuers,  Atar,  selber  als  „Fenerherf*  zu  bezeichnen,  wie  Neris-    • 
sengh  den  UaurvatÄt  als  apäm  pati  (aquarura  dominus)    Benfij  ^ 
Monatsn.   S    öl.,    den  Ameretaf  als  vanaspati nam  pati  (dir 
Waldesherren,  d.  h.  der  Bäume,  Herr)  und  den  KbsaibraTai- 
rja  als  sap  tad  hätün  am  pati  (der  7  Metalle  Herr,  im  Sikr. 
asht'adhätu  als  collectives  Neutrum:  die  Achtzahl  von  Metallei: 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn,  Blei,    Messing  [brass],    Eisen  isi 
Stahl)  darstellt.     Wir  glauben  nun  „  Feuer-Schützling '<    aei  eiM 
viel    angemessenere    Uebersetzung    von    jiTyonajriQ ,     und    selbst 
^AzQonaila   lässt   sich    zwar   als  adjectivische  Herleitung  fir  du 
Land  der  Atar-Beschützten  ausgeben,  eben  so  möglich  aber  aid 
als  hinten  mit  feminiualem  pätd  versehen,  für  „ein  vom   Atar  ii 
Schutz  genommenes"  Land  selber»     In    dem  jetzigen .  Namea  te 
Provinz  e)'^^'^^'^'  Adserbäi^än    (vgl.  Spiegel  Hobv.  GruMU 
8.   171.)   findet  Lassen  Alt.  1.  S.  6.  ein  Feuerland,    als  laatels 
er  Zendisch  Athrd  vae^d.  Vgl.  indess  Et.  Forsch.   Einl.  S.  LXXV., 
wonach  das  -kn  Plural-Endung  sein  möchte,    wie  in  IrAn,   nnd 
eig.  die  Bewohner  des  Landes  bezeichnen.    Wenigstens  erklirte 
sich  der  Nasal    aus    der  bloss  griechischen  Endung  in  ^Tpoxror- 
rivfi  schwerlich ;    und  noch  unglaublicher  ^  aus  t.     Indess ,  wen 
Strabo  mit  seiner  Uebertragungsgeschichte  des  Landes  als  8t- 
trapic    an    Atropates,   die   zu  Alezanders  Zeit   statt   gefnndn 
habe,  nicht  durchaus  im  Irrthume   ist,  —  und  ^ATQonatla  apriclit 
doch  wenigstens  für  dereiostiges  t  in  dem  Worte,  —  kann  sieb 
Lassens  Vermuthuiig    nicht  halten.     Das   ^  der  Sylbe  bAi    aetit 
nicht  nothwendig  Kürzung  gerade  aus  Zend  paiti  (Herr)  vorani, 
wenn    schon    die   Analogie   der  Präp.  j^^  pei-ker    at.  altpeni 
pati-kara   Conterfey,    die   indess   als   ^^    nicht  c^l-^y    kein 
völlige  ist,  einigermassen  günstiges  Zeugniss  dafür  ablegt.    Wir 
haben  ja  auch   ^^  pä  und  \^^  päi  (pes)  neben  einander»   ond  u 
versch rümpfte   davon    das  erste  ganz  unwidersprechlich  ans  Zead 
päd  ha,  Sskr»  päda,    während    man   sich    für   das  zweite    nad 
einem  sicheren  Vorbilde  (S.  päd -ja,  eig*  adj.,  ist  Wasser  sva 
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Reinigen  der  Russe)  rergebens  umsähe.  Aach  y^  und  t^j^ 
(flovins);  y»  und  l5J-*  (crinis);  ^j  und  cj?j^  (facies);  jo  l^  ^a  und 
v5^  ^iii  (locus)  gehen  nehen  einander,  und  von  ^  wäre  es 
nicht  schlechthin  unmöglich ,  es  stecke  hinten  in  Adserbai^dn, 
obwohl  es  doch  nur  Ausnahmefall  ist,  wenn  Unbelebtes  statt  ^ 
vielmehr  ^1  als  Plural- Bnduug  sieh  beilegt.  Pers.  tOtj  i^deh 
(filins)  ist  Zend  xata=  l^at.  gnatus,  natus  von  xan,  Sskr. 
^an  (gignere)  und  Mir-za  ( Bmiri  filius),  Kurd.  bräxä, 
kv4r  z&  (Bruders-  und  Schwestersohn)  Garz.  p.  60.  61.,  sa 
(Thierjunges)  p.  205.,  Afgh.  zai  t^b»  ^^^^^  ^^Z.  Xil.  583. 
—  seien  es  nun  Kürzungen  davon  oder  dem  8skr.  -^a  in  Compp, 
entsprechend)  weichen  durch  ihr  )y  und  nicht  ^y  in  befremdender 
Weise  ab.  Sonst  könnten  wir  bei  AdaerbÄi^An  auf  Nach- 
kömmlinge sei  es  nun,  allerdings  in  sich  weniger  glaublich, 
eines,  Atropates  geheissenen  Satrapen  rathen,  oder  von  Be- 
wohnern, die  sich  in  besonderem  Schutze  des  Atar  stehend  glaub- 
ten. Vgl.  oben  MaaaaßaTiKTi.  Die  Feuerverehrung  hat  noch  in 
mehr  Ortsnamen  Spuren  hinterlassen.  So  unstreitig  ^jqui,  ut, 
eine  feste  Stadt  in  Mesopotamien,  Bw.  jixgrivol  Herodian  III,  9., 
viell.  ganz  eigentlich  plural  „die  Feuer'*  wegen  dort  häuGger 
Peueraltäre  {nvQtia)^  oder  als  Adj.  von  Atar:  „diesem  Feuer- 
genius geweiht**.  Hat  der  Asper  in  ZAtqu  bei  Dio  Cass.  Grund: 
wäre  auch  Deutung  aus  hu  (tl\  vgl.  evTivf/wtog)  vielleicht  nicht 
ganz  unzulässig.  Dies  musste  vor  dem  nachfolgenden  Vokale  zu 
hv-  werden,  und  der  Asper  verträte  das  h  bei  Deberhörung  von  v. 
Btwa  umgekehrt  aus  u  st.  hu  mit  acht  altpersischer  Weglassung 
des  Hauches:  BaxgaxaQjay  St.  in  Babylonien,  als  boni  ignis  urbs 
■•  oben.  Vgl.  den  Berg  Xou&guQ  in  Medien,  Ptolem.,  wenn 
Zend  qäthra  (suum  ignem  habens)  Burn.  Y.  p.  419.,  und  nicht 
zu  khäthra  (nourriture)  etwaiger  schöner  Weiden  halber.  Ueber 
etwaige  Beziehung  des  Lat.  atrium  zuZ.  ätar  Feuer,  s.  Kuhn 
in  seiner  Ztschr.  VI.  240. 

5.  Uns  sind  bisher  mancherlei  Schutzgenossen  von  Göttern 
vorgekommen.  Von  Sklaven  derselben,  wie  im  Sskr.  deren 
in  Menge  auf  -däsa  Familienn.  S.  696.  715.,  wüsste  ich  keine 
8par  zu  nennen.  Desto  mehr  giebt  es  in  semitischen  Sprachen, 
a.  B.  Arabisch  Abd-allah.  Ein,  Hrn.  Lepsius  (Briefe  S.  185.) 
geschenkter  christlicher  Aethiope  hiess  eig.  „Gabre  Mi»riam 
d.  i.  im  Abyssinischen  Sklave  der  Maria**,  hatte  aber  hei  seiner 
frikeren  Herrin  Sultaua  Nasr  den  Namen  R  e  h  ä  n  (arab.  Bez.  tdr 
dem  wohlriechende  Basilikum)  erbalten ,  geradewie  ^littifiov  Hetä- 
MBoane  Athen.  Xill,  567.,  c  und  öfter.  Vgl.  die  Ausleger  zu 
P«ra.  IV.  22.  Ocinum  Veneren  stimulat  Plin.  XX,  48.  — 
Deatech  Gottschalk  d.  i.  Knecht  Gottes.    Vgl.  FluvXog  SavXef 


438  PoU,  über  aUpersUche  Eigetmamiem. 

&ioi  Cp.  ad  Tit.  I.  1..  Goth.  übert.  durck  Paolat,  fkalkf  Gatka. 
ed.  Masern,  p  5B8.  Ego.  Gote«  «calh  Graflf  IV.  152.  Föntca. 
I.  539.  Vgl.  Frz.  Amondieu,  waa  doch  wuhi  aeo  Dco.  fc. 
derotus,  lieiitt  der  Vf.  eioei  Lehrbegriff«  der  Optik«  In  Kclti- 
acbea  Zeass  I.  p.  \lll.  s.  B.  Cahus  Patrtcii=rMaelpairic. 
fcraer  M  a  c  1  b  r  i  g  t  e  (Brigiitae  cakaa  a.  aer^aa} ,  M  o  e  I  c  o I  o  i ■ 
a.  s«  V.  eotweder  voo  geschorenco  Möncbcn  (aiael,  jetzt  aiaol 
kahl;  oder  cambr.  aiail  (lerru»;.  Daoa  auch  p.  XXIII.  Gilla- 
na-nomh  f  serrut  aaocKoraai;  u.  i.  w«  --  Auch  kann  ich  den 
TOD  füniemaikn  NaaieDb.  L  518.  angeregten  Zweifel  dorcbaBi 
nicht  theilen,  indem  er  fragt,  ob  man  in  gisal  geraaniicber 
Egn.  it  gital  (obsea;,  wie  Grinn  behauptet,  nicht  vielaiebr 
altn«  gisli  Strahl  leig.  doch  wobi  aoi  der  Bedeutnng  von  Geis- 
sei, flagelluBi  entwickelt,  Bod  nicht  wie  Strahl  am  des  rou 
Pfeil;  annehmen  miiise«  Mhd.  hieai  gi«cl  Benecke  Mhd.  WB. 
I.  536.  1)  derjenige,  der  im  Kampfe  gegen  seinen  Feind  gefan- 
gen  genommen  wird,  und  sich  in  die  volle  Gewalt  seines  Siegers 
ergiebt.  2)  Derjenige,  der  sieb  mit  seiner  Person  für  einen 
anderen  verbürgt,  in  welchem  Sinne  ea  z.  B.  von  Christus  bcisst: 
Crist  nnsir  gisil  dur  onsicb  in  grabt  lag  i  Christ  lag  als  anaer 
Bärge  om  unsemtwillen  im  Grabe,  ist  für  uns  gestorben;.  Viele 
und  besonders  riebe  gisel  zn  machen,  war  nicht  nur  ruhmvoll, 
sondern ,  des  Losegeldes  wegen ,  auch  ein  einträgliches  Geackift. 
Daher  erklären  sich  leicht  Ego.  mit  dem  Worte  vom,  wie  z.  B. 
Gisalbert,  Giaalmar  in  dcditionem  receptis  bostibuj  prae- 
clarusj,  Kisalmunt  Tsolcbe  Kriegsgefangenen  schutsend^,  Gi- 
sil bar,  d.  h.  entweder  in  Wirklichkeit:  der  ein  ganzes  Heer 
von  gisel  erworben  hat,  oder  vielmehr  bildlich  gefasst:  der  ein 
treu-ergebenes  und  ihm  unbedingt  folgendes  Heer  befehligt.  Was 
uns  aber  hier  näher  angeht,  ist  der  Gebrauch  von  gisal  im  zwei- 
ten Gliede  von  Egn. .  weil  es  dann  den  Compp.  mit  ser%'ns  ziem- 
lich gleich  kommt.  Z.  B.  waa  könnte  denn  Godigisil.  woraus 
nur  der  Cn verstand  eine  Gottesgeissel  (Abd.  geisla  f.  acotica, 
flagellum)  machen  wurde,  anders  bedeuten,  als  ein  Schutabefoh- 
lener  Gottes  <  wie  Gutes  man  Förstern.  S.  542  und  als  eig. 
Comp.  Godeman  Gottes  Dienstmann  \  Dti  cliens  >  bezeichnet. 
Eben  so  Anai  gisil  gis.  ein  Vasall  der  Äsen.  Warum  nicht  aber 
auch  in  bildlicher  Cebertragung .  wie  Förstemano  selbst  Gisela, 
quasi  vere  juzta  aomen  suum  lidei  obsesf  Demgemäas  bedeuten 
Droctigisil.  Theudegisil;  Leudegisil:  Landegisil 
solche,  welche  in  treuem  Eifer  dem  Volke,  den  Lceien,  ihrem 
Vaterlande  dienen  und  ihre  Kräfte  widmen.  Auch  übersetze  ich 
s.  B.  Chclmegisel  dem  Helme  ( d.  h. ,  wie  wir  etwa  sagen 
wiirdea,  der  Fahne)  oder  dem  Kricgadieasie  sich  widmend. 
Gundegisil  Kriege  nod  Schlachten,  aber  Fridugisal  um- 
gekekrt;  dem  Frieden  sich  hiageWad.  Ad al gisil  voll  adliger 
Ticktigkeit  ■•  a.  w. 
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6.  Niemand  wird  aber  auch  etwas  dagegen  einxaweoden 
haben,  wenn  die  Aeltern ,  ibren  Kindern  gleichwie  mit  glück- 
licher Vorbedeutung,  die  Freund 8 cbaft  der  Götter,  Propheten 
u.  ■•  w.  SU  sichern ,  schon  in  deren  Nanen  den  Wunsch  offen- 
baren» Z.  B.  @t6q)iXog ,  Abd.  G  o  d  u  i  n  (  Deo  carus )  Forsten» 
S.  540^  Nach  diesem  Muster  nicht  nur  Dost  Mohammed 
(amicus  Mohammedis  prophetae),  sondern  schon  MiyaioaTrjg, 
Perser,  Her.  7,  105.  d.  i.  Mi]v6<piXog  (ein  gar  nicht  seltener 
Name,  b.  B.  ein  Athener  Ljs.  8,  15.),  ja  selbst  noch  mit  Dativ, 
oacb  Weise  von  dlffiko^y  beim  Berodian  VIII.  2.  ein  MtjvlfpiXog» 
lo  Betreff  der  strengeren  grammatischen  Bildung  kann  man  in 
Zweifel  gerathen:  der  Sinn  im  Allgemeinen  ist  ganx  gewiss  der 
■o  eben  angegebene.  Vorn  haben  wir  altpers.  mAba,  welchem 
Sakr*  mäsa  (Lat.  mensis)  entspricht,  und  eig«  das  messende 
(Nachtgestirn),  daher  auch  Sskr.  Sandra  und  öandra-mas 
(Mond),  anzeigt,  weil  nach  den  Mondphasen  sich  die  älteste 
Zeitrechnung  richtete.  Das  «weite  Glied  enthält,  so  viel  steht 
fest,  ein  Derivat  von  Zend  sush  (aimer,  se  plaire  a  qnelqae 
chose),  Sskr.  ^usb  Gratum  habere,  favere,  diligere,  indem  sich 
öfters  im  Persischen  d  als  plattere  Aussprache  an  die  Stelle  von 
Zeod  I  setzte,  s.  B»  auch  in  dest  (maous),  Zend  sasta,  des- 
■en  B  hier  übrigens  aus  h  in  Sskr.  hasta  entsprang.  Man 
könnte  nun  aber  z.  B.  an  ein  passives  Participium  im  Sinne  von 
•damatns  denken,  vgl.  Sskr.  ^ush-t'a  (gratus,  solitns),  oder  an 
eine  Nominalform,  wie  Sskr.  ^6sbitA,  ydshiti  (A  woman), 
d.  h.  die  glückbegabte  (von  ^dsha  n.  Happiness,  pleasnre),  wo 
nicht,  die  von  ihrem  Reicbthum  an  Freuden  und  Glück  auch  an- 
deren mittheilt,  Freudenbringerin  (^6sbA).  Ich  stimme  aber  für 
Fers,  si;^«M^<^  dost  (amicus,  carus),  dessen  Länge,  und  altpers. 
daustÄ  (Freund),  wie  Oppert  S.  9.  statt  dusbta  Benfey  KIscbr. 
S«  85.  unstreitig  richtiger  liest,  allerdings  die  von  Benfey  auf- 
gestellte Meinung  unterstützen,  dies  Wort  sei  der  regelrechte 
Nom.  von  einem  Thema  dusb-tar[d].  Das  Sskr.  Suff,  tr  oder 
tar  (Nominativ- td)  für  Nomm.  ag. ,  vgl.  auch  Zend  tbwdre- 
star,  thrdtar  Protecteur  (Nom.  -t4),  erfordert  ja  wirklich 
Gunirung,  und,  eben  so  wie  dost,  ist  auch  s^^a.30  dokbt  (aus 
Sskr.  Nom.  duhitd)  neben  jäs>0  dokbt  er  (Thema  duhitar), 
Tochter,  Persisch  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.  Man 
hat  nun  die  Wahl:  soll  MByadoarfjg  possessiv  für  einen  gelten, 
„der  den  Mond  zum  Freunde  hat",  oder  auch  determinativ:  des 
Mondes  Freund  seiend^  —  ^AQTuaxfig  Sohn  der  Parysatis,  Ctes. 
(42,  b,  10.)  Hesse  sieb  höchstens  unter  der  Voraussetzung  hieber 
Bieben,  der  Anfang  sei  dem  häufigen  *Aqto^  in  persischen  Bgn. 
Bachgemodelt.  Desshalb  dann  vielleicht  das  r  für  ^,  und  vom 
aoeh  nicht  gerade  die  getreueste  Wiedergabe  des  altpers.  A'u  r  a, 
Zeod  Abura  (Ormnzd)  durch Tüp.  Der  dann  sich  ergebende  Sinn: 
Bd.  Xlll.  29 
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„4tu  AkBra  Fwtmm4^*  wäre  Dstirlich  sieht  ■■p«MC»4.  Oder  ait 
Weglavtonir  des  i^  kinter  dea  Terwandtea  t:  „der  Heroen  «^^ 
jatoi)  Freaed^^l  An  ODgeswangeasteD  liesse  wtMm  aiek  4mrth 
loita  sad  taste  (crearit),  das  Westergaard  ia  Lassea^s  Ztsckr. 
II.  462.  464.  anf  alfpert.  laaebr.  liest,  so  AaliDÖpfanfr  an  Sskr. 
tax  (Part,  tasb-t'a;  ad.  traz,  woker  b.  B.  Trastar  =  6rieeb. 
tnfxi^ift  rerleiten.  Ks  wäre  demaacli  etwa  „wm  Aliara  gesclMf- 
fea  (itvxTogf  Tvittog  =  Sskr.  trasb-t'a  Pared,  neide  tkin)^,  wo 
oiebt  gar:  „%on  A.  erxengt^'.  Vgl.  Zead  tbTakbshista  (le 
plas  agissant),  alleia  tbrarsta  (feit,  arraage ;.  Vgl.  Beafe? 
lascbr.  ▼.  tbakati  and  %vxim  =  jilnar  Her.  IX,  110.  ^^ra- 
CfMnp^,  welcbes  deo  ftkbeia  eioer  Zu/anneasetsaag  nit  Grieeb. 
^(uatftg  angeaoBinea  bat,  aug  aacb  eia,  aar  wegea  des  ^  nebr 
Zeadiscbes  Derivat  voa  obigen  sasb  eatbaltea.  Docb  bekeaae 
ieb,  da  nir  das  Verbältoiss  des  Vordergliedes  (gew.  arta  er- 
kabea,  gross)  san  sweitea  duakel  ist,  oad  letsteres  oicbl  aotb- 
Weadig  den  Fen.  8skr.  -trf  der  Non.  ag.  aof -tar  sa  eatspre- 
ebea  braacbte,  vielnebr  aocb  von  einer  Neatralfom  aacb  Aaa- 
logie  s.  B.  voa  d  d  i  t  b  r  a ,  Aage ,  aasgebea  ^köaate :  das  Gaas« 
ist  nir  aocb  aoklar. 

Oagpa^;t(f^f,  Ueerfiibrer  der  lader,  Her.  7,  65.  beisst,  ver- 
natbe  icb:  den  Beiiran  opferad.  Sei  es  aaa,  wir  habea  das 
Bcblasswort  fdr  s  a  o  t  a  r  (  voa  x  a  )  =  Sskr.  b  d  t  a  r  Opferer , 
Priester,  als  Kon.  ag«  xn  nebneo,  oder  als  xaotbra=  Sskr. 
botra  a.  (Opfergabe).  Ia  diesen  sweitea  Falle  wäre  das  Wort 
aa  übersetsea :  „den  Behran  Opfer  darbriagead",  wie  aacb  in  Lat 
sacerdos  gcfa^^t  wird.  Mdglicb,  dass  sacerddtes,  eiaiger- 
nassen  der  Analogie  voa  aatistites  riicksicbtiicb  Zusatxes  des 
t  folgend,  grannatisch  su  fassen  sei,  wie  qoi  sacra  dat;  oder 
so,  dass  ddtes  noch  den  generellen  Sinn  von  Gaben  hat,  pos- 
sessiv:   qui  Sacra  dona  habet  quae  Diis  offerat« 

Griech.  &tod6%aQ  Luc.  Zeux.  9.  u  s.  w.  kann  doch  unnög- 
licb  aaders  als  nit  döri^c  (datur)  conponirt  sein  und  bedeutet 
dennach:  wer  den  Göttern  das  Ihrige  r  Opfer,  Verehrung  o.  s.  w.) 
giebt  und  sollt.     K.  obea  nr.  a. 

7.  !/4ßgox6fÄag j  vielleicht  nur,  weil  man  einen  Weichhaari- 
gen (\4fi(^ox6fitj^  als  Mannsn.  Locell.  Xen.  Kph.  p.  122.)  in  Sinne 
hatte,  nit  xweitem  o  sl»  a.  Dann  etwa:  den  Abura  (Ormuxd) 
liebend,  wo  nicht:  von  Abura  geliebt.  \gl.  'AfigaSurtj^  (von 
Aburu  gegeben)  köoig  der  Sasier  oben  unter  a.  Muaxofifif 
könnte  dasselbe  sein,  nur  nit  den  xweitea  Theile  (Masdao) 
von  vollen  Nanen  des  Gottes.  Vgl.  Sskr.  kan  (amare,  aad 
Kana  der  Liebesgott),  allpers.  kdna  Wunsch,  Willen,  ka- 
naaa  treu,  Zend  kan  ja  (avee  le  d^sir).  —  'Agtaxa/jiag  Per- 
ser, Xen.  Cyr.  8,  6,  7.  An.  7,  8,  25.  (auch  etwa  l^QTuxafia  Frau 
des  Ptolenäus,  Arr.  7,  4,  6.,  wofern  ihr  Nane  persisch)  weiss 
ick,  falls  aiebt  vora  die  jigjaXoi  (i^^CM^)  geneiat  aiad,  aicht  nit 
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Sickerbeil  zu  übersetien,  und  bin  selbst  in  Zweifel,   wobin  das 
ny  ob  sum  ersten  oder  xum  «weiten  Gliede,  gebore.   S.  das  folg. 

6.  Das  Altertbum  bat  es  in  der  Art,  die  adeligen  Geschlccb- 
ter  -der  Gegenwart  durcb  die  Heroen  bindurcb  wo  möglieb  an  die 
Güter  genealogisch  anzuknüpfen,  und  fand  kein  Arg  daran,  wenn 
■an  in  anmasslicher  Weise  auch  in  den  Bgn.  dies  häufig  aus- 
drückt. So  z.  B.  Oeoyvf^Tog,  tj  ( a  Deo  gnatus ,  genitus ) ,  z/i6- 
yi^foc  (ft  Jove),  'HgiyvtiTog  (a  Junonej;  Qeoyivrjg  aus  eines 
Gottes,  und  Qiayivtig  doch  wohl:  aus  einer  Göttin  Geschlecht; 
^ioyfvijg,  ^E()fioyivTjg  u.  s.  w.  Es  bat  grosse  Wahrscheinlichkeit, 
daas  auch  in  einigen  Pers.  Bgn.  Zend  taokhman  [taokhuia 
Ger«e  hei  Brockh.],  Sskr.  tokma  Geschlecht,  toka  [vgl. 
Uxvov]  Kind.  Benfey  Klschr.  S.  7.  Gloss.  S.  82.,  Pers.  |»*^' 
tnkhm  u.  s.  w.  Boetticher  Rudim.  nr.  120.  Horae  Aram.  nr.  68. 
■ich  erbalten  habe.  So  z.  B.  in  'Agjoxfifjg*  Ich  würde  es  „arischen 
(d.  h.  edeln)  Geschlechtes''  erklären,  wie  Airjanem  va6^6  eig. 
„iranisches  Geschlecht"  (Sskr.  vi^a  Seed  (of  plante  etc.)  2.  Semen 
virile,  welchen  Sinn  auch  v4ga  mit  ihm  theilt),  das  beil.  Land 
bei  dem  Zend-Volke  heisst.  Benfej  ergänzt  Klschr.  laut  Zusatz 
am  Schluss  in  der  Inschr.  N.  R.  14.  19.  S.  55.  putra  st  d-tr, 
wonach  sich  Darius  als  einen  Ariya,  Arija  (putlFa)  d.  b.  Arier 
(Hochwürdigen),  eines  Ariers  Sohn,  bezeichnet.  Nur  halt  von  jener 
Erklärung  der  Mangel  z.  B.  eines  i  hinter  p  mich  noch  zurück. 
Bei  Unterdrückung  eines  von  zwei  r,  die,  um  den  Cebellaut  der 
Wiederkehr  zu  vermeiden,  nicht  unglaublich  wäre,  Hesse  sieb 
auch  an  Z.  areta  denken,  und  das  Wort:  „von  ehrwnrdigemi 
grossem  Geschlechte"  übersetzen.  Ja  zufolge  der  Herodoteiscben 
Erklärung  von  lA^iaToi  als  r^gwig  läge  ein  Sinn,  wie  der  des 
Griech.  Egu.  ^^Hgwy^vtjg  (ex  heroum  genere  oriundus) ,  nichts  we- 
niger als  ausser  dem  Wege.  Mit  dem  jigTvxag  weiss  ich  trotz 
des  Sskr«  toka  noch  nicht  viel  anzufangen.  Lässt  das  v  aaf 
Sskr.  ratu  (Herr)  rathen,  und  ist  das  x  Verkleinerungsauffiz? 
Wohl  kaum  Sskr.  kdya  Leih.  Bei  etwas  minder  voller  Aus- 
sprache des  Diphth.  in  taumä  (Spross),  wie  Oppert  S.  8.  auf 
der  inschr.  liest,  konnte  man  seihst  ^AgtAfAug  viell.  dem  ^(»id;ffi^c 
gleichstellen.  Doch  vgl.  den  Superl.  Snitufnäg  und  Zend  takbma 
(fortis).  —  TiQiJovxinrjg  Ctes.  53.,  im  Genitiv  Tegtjovxi^ov  (Moa. 
Tegitix^m)  55.  Bahr  p.  201.  D.  i.,  wie  ich  glaube:  „aus  dem 
Geacblecbte  des  Tir,  Zend  Tistrya  i)",  nach  ungefährer  Ana- 


1)  Bei  GarzoDi  Gramm.  dcsUa  liiic:aa  Kurda  p.  56.  beiist  der  5.  kordiiebe 
Mooat  oder  Juli  Tirma  (d.  h.  Monat  dea  Tir),  während  nach  dem  Syriacbea 
Kaieoder,  der  seine  Zähloog  mit  dem  October  begioDl,  aof  deo  Juli  als  10. 
der  j^^J  kommt,  unter  welchem  Namen  ihn  auch  die  kurdischen  Vers,   bei 

Lereb  a.  a.  0.  S.  632.,  nSmlich  als  Taemaz,  kennen.  Sonderbar  genug 
also  hat  der  kurdische  Kalender,  worauf  bereiU  A.  L.  Z.  Erg.  Juni  1899. 
S.  365.    aofmerksam   gemacht  worden,  bei  Gsnoni    (allein  nicht  bei  Lereb)^ 
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logie  der  Poimea  TfipißaiQt^y  Tijgtiaru^  alt  ^  wL  i  Im  Tt^ißm- 
^,  Ti^iarac-  Dit  Variaate  Ihpnovxfir^s  p-  IM.  kaaat  wakl 
mkki  im  BctnckL  Aber  mmck^  «eaa  dies,  «ii«  Zvickfikraag 
des  Werts  aaf  die  Peri'a  iSj^  (aageias,  spiriCas  baaas)  MssKcfc, 
lade«  der  ZeadaaMe  dafiir  Patrika  fea.  Brackk.  S.  S74.  S76. 
als  roB  pere  (iai  Siaae  roa  d^traire)  aasgekead :  le  destractear 
keisst,  Bad  die  Peri*s,  aaürlicb  als  sckleclite  CSeaiea,  tobi 
Zaratkastra  kekaaipft  werdea  sollea.  Spiegel  DMZ.  I.  262.  Folg- 
liek  war  die  frähere  Aasickt  aber  sie  aiekt  eiae  so  giastige,  wie 
gegeawirtig.  Aas  diesesi  Graade  wirde  iek  aack  Ila^üari^  aar 
nif  Zogera  als  „eiae  aas  desi  Gesehleckte  (Sskr.  ^äti)  der 
Peri's<*  deatea.  Vgl.  soast  Kt.  Parsek.  Eial.  SL  LXIX.  Z.  B. 
Perisid  v>fja^  Tochter  des  Ckaqaa  rofe  Ckiaa  DMZ.  III.  256., 
¥erwaadte  tob  der  Peridokkt,  Tockter  des  Fagkfikrs  >)  voa 
Ckiaa.  S.  254.;  —  eia  Naaie,  wie  Taraadokkt  (Taraadot) 
d.  i.  Tochter  roa  Taraa.  Es  sckeiat  siir  desskalk  aickt  aaj^aak- 
lick:  IlaffvaajiQ  keseickae  —  iai  Orieat  als  grosses  Glack  ke- 
tracktet  —    »voo   sakireicker   Nackkosmeasckaft^S    wie    altpers. 


4es  Ized  Tir  \m  4rei  MoMtes,  oäsiUefc  eiwul  (Jsli)  is  4«r  aiifsulisches 
Fora ;  and  aosterdesi  in  der  Roppelasg  voi  den  8.  Mout  =  OcL  osd  des  9> 
ssplor.,  as^sowses  das«  der?,  bebr.  NoMt^'^oSn  osd  der  t.  bei  des  Syrers 
q^JmJ  vob  Ixed  Tif  try  a  des  Naaeo  bsbe,  in  der  älteres  aisder  eatstelUea 

Getlsll  ssa  den  Zesd.  Von  Lerch'a  3  Verzz.  weiebt  bei  aoast  weacsllieber 
Gleiebbeit  der  MouUoaBes ,  die  jedocb ,  säaaer  bier ,  saeb  aoeb  darcb  dsa 
Zerfalles  dea  Kasas  in  10.  osd  II.  osterbroebes  wird,  docb  is  osseresi 
Falle  jedea  Yoa  eisasder  ab.  Das  voa  Bobtas  xwiaebes  Merdis  osd  Nisibis 
bat,  dea  Syrisches  eslsprecbesd ,   8.   Tisria   seblecbtwe^  (zafolge  Narosi 

Fsadgr.  des  Or.  tV.  62.  Syr.  J^t  ^j^  d.  b.  der  erste  Tescbria)  osd 
9.  Tisria  pasi  (Pers.  yj^  pes,  d,  i.  posterior),  Syr.  zweiter  T., 
^U  ^y^'.  Da^egeo  bei  Diarbekir  beisst  S.  raelei  pesis  (das  zweite 
Wort  s=  erster ,  Per».  \jt^  p  is e b  Aate),  aber  9.  ^ a e  i ei  p a s i s  (posterior). 
Hierin  erblicke  ieb  sicbu  als  bei  Garzoai  8«  eiria,  oder  eiria  ber  (prior) 
Garz.  p.  201.  aad  0,  eiria  pasi,  snr  dass  es  1  aa  die  Stelle  voa  des 
regelreeblerea  r  io  letzteren  setzte*  Das  e  (Doalscb  tscb)  ist  aber  in  Wabr- 
beit  aiebts  als  doreb  Aosstoss  des  Vokals  ia  Eias  zosaBmeageflosseaes  yj*^ 
voa  rAj^  ss^  dieser  Naaie  also  wirklieb  Bit  den  Tiraa  weseatlicb,  aar 
aiebt  aacb  der  ehrooologisebeo  Versebiedeobeit  m  Naaeo  des  Izeda,  ideatiacb. 
Vgl.  Persiseb  sU^aj  Priaias  aestatis  siensis  aani  Persiei.  Gast;  wogegea  iai 
Bacbariscbea  das  gewiss  nicht  versebiedeoe  Wort  tyrmah  Klapr.  Aa.  Polygl. 
S.  246.  Herbst  bedeatet.  ZoleUt  giebt  aas  das  Verz.  im  Zasa-Dialefcte  bei 
PAla  fir  8.  I^me  paTzi  vaerjeaoe  aad  9.  &ime  paTzi  pejeaae. 
AsBie  Moaat;  paTz  kahl,  Herbst;  aad  vaerjeaae  (vom  oaslreitig  gleich 
dea  ber  bei  Garz.) ,  erster ;  pejeaae  aaderer. 

1)  Des  r  wegea,   was  m  Cbiaesiscbea  maagell ,  sebwerlicb  dieser  Sprs- 
ebe  aagebdread.    Im  Kardiscbea   beisst  aber  das  Poreellaa   farfüri   [etwa: 
.b«iaeriiebss?J  PorceUaaa,  vaai  di  terra  della  Ciaa.  Garz.  Gr.  p.2l6. 
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par^u-sana  Tolkreichi  etym.  gleich  mit  Ilokiyovog.  —  Koqtw- 
^ifCy  Meder,  Et  Porsck.  BidI.  S.  LI.  ^thäll  ?iell«icht  die  alters. 
Fom  t  a  u  n  4  ohne  Guttural.  Das  wäre  dbd  .  etwa  „  einer  ans 
49m  Herreuatande *S  wenn  es  anders  mit  dem  Ggs.  Ton  kAra 
(luuidelnd,  ?on  Kriegsstämmen)  und  Titk  als  unterthänigen  Bauern 
(Tadtcbik)  Beafey  Keilinschr.  S.  28.  78.  Grund  hat  Btwa  auch 
Xop/Mäy/a,  jetst  Kirmän,  daher  mit  Zend  nmäna  (regio) t 

9.  Uns  sind  drei  Pers«  Bgn."  aafbewahrt»  die,  ein  vor- 
Mifgehendes  t  in  Abrechnang  gebracht,  das  wahrsch.  nicht  aam 
•raten,  sondern  snm  iweiten  Worte  geschlagen  werden  muas, 
gMiB  das  Aassehen  Ton  Compp.  gewonnen  haben  mit  aixt^fi  (a.  B. 
NduiXt^C  d.  h.  mit  neuer,  und  folglich  tüchtiger,  Lanae).  Liegt 
ihnen  nicht  Zend  taokhman,  sondern  takhma  (fortis)  som 
Grande,  an  welches  letxtere  (und  Sskr.  citra)  Benfej  KIschr. 
S.  8L  bei  dem  von  Oppert  S.  8.  Citra tak'ma  geschriebenen 
Personennamen  erinnert?  Btwa:  an  der  Pähigkeit  bu  Nachkom- 
meoachaft  stark?  Nämlich  cithra  ist  Same.  Vgl.  Brockh.  S.37i: 
drTdashacithra  Qui  conserve  les  pures  semences«  Mtyaa^ 
Sgag,  Perser,  Her.  7,72.  verm.  nicht:  von  grosser  (hoher)  Abkauft, 
sondern  „aus  des  Mondes  Samen  geflossenes  Mtivoyi^c-  D*  indess 
If eapersisch ^^  tschehr  und  »jf^  tschehreh  (valtaa,  fades) 
aoch  in  Compp.  vorkommt,  wie  Vt-^^^^J^  perttschehreh  (En- 
gelgesicht), von  Mädchen  gebraucht:  wäre  immer  auch  daflir 
„Moadesantlitz^e  denkbar,  wie  Khorschidtscher(s.  Anq.  Index) 
auch  am  wahrscheinlichsten  mit  „  Sonnenantlitx  ^^  wiedenageben 
wäre»  Nur  kann  ich  freilich  nicht  das  Entstehen  von  h  aus  th 
Ar  unseren  Fall  beweisen,  der  sonst,  z.  B.  in  seh  ehr  (urbs) 
aaa  Z.  shdithra,  bekannt  genug  ist.  Wäre  es  etwa  ein  Derivat 
mittelst  -tra  (wie  d6ithra  Auge)  gleich  cas-man,  Sskr. 
cazus,  Auge?  —  Maalat^q^  Heerführer  der  Perser  nach  Aesch. 
Pers.  30.  lässt  sich,  zumal  wenn  man  eine  Umsetzung  des  i  ein- 
räumt, anch  vortrefflich  als  „aus  des  Mazdao  Samen  entsprungen** 
auffassen.  Freilich  wollen  wir  nicht  verschweigen,  dass  auch 
hier  z.  B.  wegen  Ovdi&tTVfjgy  die  Möglichkeit  einer  Erklärung  aas 
dem  Sskr.  Nom.  ag.  j  a  s  b  t'a  r  (A  sacrificer)  offen  zu  halten  gerathen 
acheint«  —  Minotscbetri  heisst  „von  himmlischem  (ma  in  ja) 
Geschlecht"  Spiegel  Huzv.  Gr.  S.  171.  und  in  Kuhn's  Beitr.  1.88., 
und  Myaaxi^q,  König  der  Parther,  wenn  anders  damit  gleich 
(Et.  I'orsch.  Einl.  S.  LXIX. )  s.  oben,  könnte  selbst  in  *OQlaKOQ 
(als  ob  Dem.)  auf  eine  Kürzung  „aus  oromazdischem  (Ahuirya) 
Geschlecht"  fuhren ,  indem  dann  zu  der  Weglassung  des  einen  q 
dieselbe  Aufforderung  vorlag,  wie  in  ZagdSrig  st.  Zdapoiar^g* 
Oder  wäre  es  nebst  'OclpiCoc  a-  >•  w.  ( s.  Kuhn  Beitr.  I.  290. ) 
als  tvigyh^'g  aus  Zend  hvares  zu  deuten f  —  Da  ist  nun  1)  der 
^Taraixf^ag  Aesch.  Pers.  066.  Vielleicht:  im  Kampfe  tapfer.  Wenn* 
gleich  nämlich  ^YoTdamig  von  vf^-ta  (erworben)  st  Sakr.  vit« 
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ta  auigeht:  scbeint  in  jetiig^o  Naneo  eio  Ssbst  tod  Zend 
yailb  (canbattre;  vgl.  jaodha,  pugoator)  bo  liegen,  mit  einer 
Ombildung  dei  db  gleicb  der  io  dem  Griecb.  Fraaenn.  ^Yafiivtjy 
d«  i.  Scblacht,  voa  gleieber  Bedeutung  aU  bo  ?iele  Gemaaiscbe 
Hilti,  Hilta  u.  •.  w.  Graff  IV.  912.  Kann  nit  Pen.  J^y> 
khAsch  (bonui,  praeclarus)  and:  von  guter  Berkonfl.  Auster- 
dem  2)  Tgtra/xfifJC  Tsetz.  Chil.  S,  1.,  der  aber  in  längerer  und 
wahrseb«  weniger  verderbter  Form  8)  bei  Her«  1 ,  192.  7,  82. 
T^iTuvjcUx/^rig  lautet.  Em  würde  micb  gans  vorsüglicb  freneu ,  be- 
halte icb  mit  meiner  Vermutbang  Recbt,  in  diesem  Namenpaar  die 
im  Zeud  übliche  Doppelform  Tbrita  und  Tbra^taooa  wieder^ 
anfinden,  welches  «weite  jetzt  gli.  au  Fcridun  Glana  der  Welt, 
aus  ^  splendor  und  arab.  (-^iJ  dunji  Mundus  (vgl.  giti  efrdt, 
Weltall  erleuchtend,  u.  s.  w.  Possart  Pers.  Gramm.  8.  127.) 
umgedeutet  worden.  Vgl.  DMZ.  III.  246.  Spiegel  und  gana  be- 
sonders II.  216  if.  Roth  und  meine  weiteren  Benutzungen  von 
dessen  und  Anderer  Angaben  io  Kuhn's  Ztschr.  IV.  429.  439. 
Sogar  eine  Hindeutung  auf  den  Zendischen  Athwja,  Sskr. 
kptyäy  welcher  eben  diesem  interessanten  Nagenkreise  gleich- 
falls angehört,  glaube  icb  im  Id^t^oq^  pers.  Eunuch,  Ctes.  (42, 
b,  5.)  entdeckt  au  haben,  welcher  Name  (scheinbar  Adj.  vom 
Berge  !^%^cr>( )  das  Zendisebe  wj  (altpers. ,  seiner,  uater  I.  be« 
sprochenen  Gewohnheit  gemäss,  verm.  au  uwiy  auseinanderge- 
sogen) getreu  genug  mit  ^  wiedergiebt.  Ist  nun  TQi%a»%alxiAfiQ 
1.  V.  a.  ^wie  Feriduu  tapfer'«? 
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Aus  Sa'dfs  Diwan. 

Von 
Prof.  H.  H.  «rar. 

rPortaelziiog  *).  ) 

n.  Aoswahl  aas  Sa'di's  oi^. 

Während  id  Sa^di'g  Kasiden  das  didactische  Element  vor- 
tat,   berracht   io  der  aoa-SQO  kleinem  Gedichten  bestehenden 

mlrnng  dar  oUlb  *)  (Calcatraer  Ausgabe  der  Sa'di'schen  Werke 
264 — 866)  fast  ausschliesslich  das  lyrische.  Sa'di  bekundet 
o  seine  Meisterschaft  auch  als  Liebesdichter,  doch  spielt  das 
tische  nach  Snfi-Weise  häufig  in  das  Mystische  hinüber^  oft 
itr  Inhalt  auch  ein  rein  mystischer,  und  hie  und  da  verfallt 
Dichter  auch  in  den  ihm  sonst  geläufigen  didactischen  Ton» 

cyLjJ?  gehören  wohl  grossentheils  einer  frühern  Lebens- 
»de  Sa'di's  an  als  die  Kasiden,  doch  finden  sich  äusserst 
ige  Andeutungen  darin ,  aus  denen  man  auf  Zeit  und  Ort  der 
laaung  schliessen  könnte.;  nur  einige  Male  ist  Schiras  als 
i*8  Wohnort  genannt,  ein  Lobgedicht  auf  den  Atabek  M  o- 
imed     Caicuttaer  Ausg.    Pol.  279),    welchen    er  bittet   von 

den  Rath  eines  Greises  lüi^  Ju^  ancnhören ,  fuhrt  in  die 
:  nach  dem  Gulistan  herab,  und  eine  Art  Widmung  an  Sei- 
schah 3 ) ,  welche  unmittelbar  nach  dem  Lobe  Gottes  und  Mo- 
med's  an  der  Spitze  der  Sammlung  steht,  zeigt  dass  diese 
t  vor  dem  J.  1262  gemacht  und  als  ein  Ganzes  herausgege- 

worden   ist. 

Die  einzelnen  Gedichte  dieser  Sammlung  halten  sieh  in  Be- 
f  ihrer  Länge  zwischen  4  und  13  Disticha  als  äussersten 
nzen,    nur  einige  wenige  haben    deren   14   bis  16,    ein  einzi- 


1)  S.  Bd.  IX  S.  92  ff.    Bd.  XII  S.  82  ff. 

2)  .:y^llh  y  ^»^  y\  J^      v:;^5yvXÄpy  ^A  ^  /j 

,,Gift  voD  dir  dargereicht  ist  beileode  Arznei,  Schmähworte  aus  deinem 
Munde  sind  Süss  igkei  ten.''  (Calcult.  Ausg.  Fol.  281  v.) 

l)  S.  Bd.  XII   S.  87. 
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^«  22.  Die  darin  gebrauchten  Metra  will  ich  .nach  der  Ordnung 
auffuhren,  in  welcher  sie  in  Vullen'  Graamatik  Tb.  II.  S.  161 
—  186  (vgl.  Gladwin'«  Diuertationa  on  the  Rbetoric  Proaody  and 
Rhyaie  of  the  Persiana  8.  61 — 67),  wo  man  die  Schemata  finden 
kann,   vorkommen: 


1. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 

7. 
8, 

9. 
10. 
II. 
12. 

13. 
14. 
Ift. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


-j»  11  Stacke. 
*_     7 
_  27 

—  20 
_     S 

—  26 
>-,  10 

10 


vJjtX^  ^jtX*  y*f  26 
ijfO^    —  1» 

a>«^  -    9 

c^laiU  oder  ^yX^     —      —  52 

w 

\^y^y^  \^ymX0it^A      18 

g^IaiU  oder  ^y^  o>^    —     * 

£5^^^^         —         _     9 
g^^b&i  oder  o^^Xj^  o-^  v-M-->  21 

sJ3J^  OjACt      _        —  40 

y^yy^  c>Ä?U  11 
22.  ^yioJkA  oder  ^^J^  —  —  45 
28.  ^^^L&u    2 

24.  ^yoJkA  —        2 

25.  Bin  Sfück  (Fol.  354.  ^t  ^\S)  ist  im  Metrum  iiA^rj 
geschriebep,  doch  steti  mit  der  aach  bei  den  Arabern  erlaubten 
Verkünung  der  ertteo  Sjibe  des  iweiten  und.  vierten  Fasses  (s. 
de  Sacj,  Gramm,  ar.  II,  p.  632,  I.  16—18),  so  dass  das  Schema 

ist:    ^^  ^^^imiJu^      ^^  ^^^UftÄ-^. 
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Wm  die  Cebergelsang  der  aoigewählteo  Stücke  betrifft,  lo 
habe  ich  mir  hier  in  Being  anf  den  Reim  nicht  dieselbe  Freiheit 
genommen  wie  bei  den  Kaiiden,  da  ich  et  bei  eolchen  kleinem 
Gedichten  fnr  nöthig  hielt  auch  in  dieiem  Punkte  die  Ueber- 
eetsung  dem  Originale  aninpaiien:  dabei  habe  ich  mich  aber, 
io  viel  et  bei  der  dadurch  vermehrten  Schwierigkeit  geachehen 
konnte,   doch  möglichster  Worttreue  befliiaen. 


Metr.  aO. 

^^^^^  /^^  km^  o'  i'  M  r?j  «^^  CT^' 

>z:a^\  yV  ^>>  Jfj\  ^c^l^Aij  vf  ^^5 
^s^  (^  /i  j^  *^^  ^1^  ^^'   £/^  <^3 

^^aCä^  «^^a^I   ^2Ä?^j   ^tiXf  jl   Ai>oU  ^^ 

o«»t  ^^  *^Ü>^^^*  äT  (2;yij  ^T^  i>^  1^ 

I. 

Erquickender  Gemch  weht  her  aua  jenem  saubenrollen  Land, 
Dies  Lebentwasger  strömt  dort  von  des  Paradiesesflusses  Rand. 
0  trauter  Vogel ,  hast  vielleicht  ein  Liederbuch  du  in  der  Brost? 
^\t  einem  Moschusbeutel  bist  du  Wind  des  Gartens  wohl  entsandt! 
Isfe  Paradieseswohlgemch  der  wehet f  ist  es  Freundes  Hauch? 
Isfa  Morgenkarawanenzug,  da  hell  von  Licht  die  Welt  entbrannt? 
Der  Bote  mit  dem  Moschusduft  aus  welchem  Lande  kommt  er  her? 
Dans    lieblich  so  die  Aufschrift  riecht,  worin   ward   dieser  Brief 

gesandt? 
In  jenem  Lande,  wo  du  weilst,  besteht  der  Staub  ans  Ambra  wohl? 
Hat  anf  des  Windes  Wege  denn  man  etwa  Aloe  verbrannt? 


O  C.  ^ 


448  ^*^'  «•"  Sdd(t  Dhaan. 

I 

J  ^  /-♦>ö3  /^^-^  ^-^  33;  /-^ 
^-^  ^^  w3^^S  ^r^^   -^-^J   ^;>^ 


m 


0  kehre  wieder!  klopfe  doch  am  Thor  dei  Sehnsuchtikerkera  an: 
Wie  Nägel  ist  der  Freuude  Aug'  auf's  Thor  geheftet  unverwandt. 
0  komm  lurück !  von  dir  getrennt,  ist  hoffnungsvoll  das  Auge  stets 
*Wie  hei  dem  Fastenden  das  Ohr  auf  das  Allah  ekber  gespannt  * ). 
Du  weisst  es  wohl,  wi«  so  dahin  die  Tage  unsres  Lebens  geh'n: 
Bin    Tag,    der   ohne    dich    verging,    ist  nah'  dem  jüngsten  Tag 

verwandt. 
Ich  dachte  mir,  in  der  Geduld  fand'  ich  der  Liehe  Heilung  doch; 
Die  Liehe  wuchs  mit  jedem  Tag,  indess  nur  die  Geduld  entschwaod. 
Dem  Blick  entrückt  ist  die  Gestalt,  das  schöne  Inu're  seh'  ich  steta; 
Vor  Augen  ist  das  Wesen  mir,  vom  Anschau'n  nur  hin  ich  gehanat 
Noch  sagen  könnt'  in  diesem  Brief  ich  viel  von  meiner  Sehnsucht  dir, 
Doch  hrech'  ich  ah :  was  ich  erlebt,  nicht  fasste  es  ein  ganzer  Band. 
Wie  auf  dem  Felde  oft  ein  Baum,  gibt  Sa'di,  von  der  Sehnsucht  Bliti 
Getroffen,  frische  Redefrucht)  und  doch  veraehret  ihn  der  Brand. 


1)  Wörtl.  „Das  Aage  des  Hoffenden  ist  wie  i%s  Okr  des  Fsiteadeo  auf 

j^\  ijJl  (gerichtet).**    ^t  ijJt  ist  der  Ruf,  welcher  das  Ende  des  Fasleos 
anzeigt;  s.  Muradgea  d'Ohssoo,  T,  S.  3^  der  deutschen  Bearbeitung. 


-\ 


I 
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^j^  Kßy^  o^yj^  *^**>  ***^'  ^^  ^J^ 

v»M»!  j^Ä*  ^.jl»  y>AS  s>j\  >iU  jjm  ^ 
II. 

Metr.    20. 

^y  ojc-Ä  cXJLJ'  JUä>|  x-T  ^y^ 
...»AÄf   v:>SLb  «->^-aJ  (j^^i^Xrf  «^  f^  ^^ 

Vie  froh,  TOD  Aloe  ainhMicht»  fliesit  der  Briauchteo  Leben  hin! 
^       Iwfct  künmern  sie  sich  an  die  Gloth  in  der  des  Beckeng  ')  Hers 
entbrttBOt. 

U. 

Da  ginget:  lebotaosead  Herseo  die  folgten  dir  beim  Scbeiden: 
0  Seele  der  Verständigen,  wer  tr&gt  ee  dich  m  meiden? 
Wer  einen  Augenblick  nnr  den  Vorwurf  *)  nicht  erduldet, 
Soll  dieser  wohl  geduldig  der  Trennung  Härte  leiden) 
Bis  wieder  gleich  der  Sonne  im  Osten  du  erscheinest, 
Wird  nuf  den  Weg  das  Aug',  auf  den  Freund  der  Finger  deuten. 
Wenn  mir  die  Hand  des  Boten  ein  Schreiben  von  dir  brächte, 
Vor  ihm  mich  neigend  wilrd'  ich  auf's  Haupt  das  Schreiben  breiten. 
Dv  wohnst  in  meiner  Seele,  wenn  auch  dem  Ang'  entschwunden. 
Ob  And're,  wenn  dem  Auge,  dem  Hersen  auch  entgleiten. 


macht. 


0   C.   ^y^  2)   C.   ^5^ 

3)  BÜmliek  des  Beekeoi  io  weleken  die  Aloe  breost. 

4;   ^y^ukAC  (ImÄle  sL  V^^^)  Vorwürfe  die  der  Geliebte  dem  Liebenden 


45Ö  Oraf,  aiu  Sadi'«  Mmmi. 

I 

v^  j'  ^^^^  oy^  ^V  *-*;3 

J^l^i   t^UU>>    «>^<^i   sJUU^   v\,A,ft  ^ 
fcl'^l    ^..^X^.   ,^Juu-  ^13-  va;^w»^'  n\ß 


Metr.  7. 

De«  Wiedertebens  Hoffen  belebet  Aller  Heraea, 
Aus  Pnrcht  sonit  würden  bluten  eie  in  den  Trennungizeiten. 
Kann  nach  dir  nocb  iai  Garten  dai  Ang'  an  %aitten  Friicbe, 
An  der  Granate  Lacben,  der  Aepfel  Rotb  gicb  weiden? 
Sonit  nur  an  heirgeai  Feste  eint  lich  das  Volk  sum  Jubel, 
Docb  sieb'  ob  deines  Koamens  in  Pestschmuck  sie  sich  kleide 
Wie  GIfick  und  Hell  dein  Aatlits  umstrahlt»  sei  nicht  in  Sorgei 
In  Hoh'n  und  Niedem  wird  dich  das  Glück  hilfreich  begleiten. 
Da  dein  haldreiches  Wesen  die  Hersen  all'  entxückec 
Wie  Sa'di's  Reden,  nnss  dich  auch  Sä*di's  Geist  begleiten. 
Ob  Morgens  oder  Abends    du  auf  dein  Pferd  gestiegen , 
Mag  Heil  und  Macht  und  Sieg  stets  an  deiner  Seite  reiten. 

m. 

0  Treiber ,  liehe  langsam  hin ,  denn  meiner  Seele  Wonn*  > )  en 

schwand , 
und  fort  sieht  auch  mein  eignes  Hers  an  meines  Hersensräube 
Hand. 


Grt^i  aui  StldCi  Mom.  451 

^J  Lß^  (^^j  H  ^  3'  «fU  r^<*>  *iÄ-  / 

"hj  L^  r*Sj  v^>^  o!?;  3j-  a'  H'^^  / 

Dorch  Litt  wollt'  icb  nod  falgehea  Scbeio  Terbergea  Meine  innre  Pein,. 
Doch  rinnt  —   wie  kann's  verborgen  leinl  —  BInt   ober   meiner 

Scbwelle  R«n4. 
Von  mir  gewendet  hat  er  sich,  in  Notb  und  Schmers  gelasaen  micb, 
Be  bl  alg  ob  de«  Speeres  Stich  er  ijef  mir  int  Gebein  gerannt. 
Port  ging  der  Freund  in  sprödem  Sinn»  gab  micb  der  ftnal  ond 

Traoer  hin,     .. 
Dana  gleich  dem  Weihranchftws  ich  bia ,  nnd  ftaaeh  anfateigt  aaa 

meinem  Braad. 
DrdckC  acbwer  aoch  leinea  Grolla  Gewicht,  ob  treoloa  er  den  Band 

anch  bricht, 
ämm   meinem  Basen   weicht  er  nicht,   so   daas  die  Zang*  es  laat 

bekannt 
Sei,  Treiber,  nicht  so  angestfim,  lass  sanft  die  Karawane  siehn! 
Mit  jeaem  Schlaaken   sieht  dahin-  mein  Gebt  dareh  Lieb'  an  iha 

gebannt 
Q  komm ,  anf  meiaem  Aoge  rab',  da  süsser  Hersenssaab'rer  dn ! 
Ton  mir  wird  ja  dem  Himmel  so  der  Aag^t-  ond  Klagemf  gesaadt 
Wie  Seer  entweicht  ans  Leibes  Bond,  Tiei  spricht  darüber  man- 
cher Moad: 
Mir  war#  dorch  eig'nes  Ange  kond,    wie  meine  Seele  mir  eol- 

sehwaod» 


453  Oraf,  au$  8ad€$  IHitan. 

IT. 

Metr.  24. 
m.ä^  O^J^^3  ^^^^  v^;^MM0  e;y^ 

^>-»  u^^^j*  ^'♦.^«^  Lft-j*>  1^ 
y>-^  cr«/^  *h-^  L^  -^>^ 

I 

I 

öj^  c>3»^  /*iii  0^3  r^  *^ 

Ui,5^L>  ^Lx.*-?^  y^A-i 
^j^  d^j^^  »*>-tI^  er  (^L^V 

^>#  lA>^  W  *^  ^'»>  jW  (^-*^ 

Doch,    8a' di,   nag  er  trealog   geio,    ich  stelle   drum    mein    1 

gen  ein; 
Wag  hilft'gf  er  bat  von  neinem  Schreien  ja  grausam  gicli  bin^ 

gewandt.  • 

IV. 

0  gegtern  Nacht,   welch  frohe  Lebengstnnden , 
Die  jenen  Mond  in  meinem  Arm  gefunden. 
So  trunk'nen  Blickg  im  Liebesrausch  war  ich, 
Dass  Welt  und  Glaube  meinem  Sinn  entgehwunden. 
Nicht  mugste  aiiaaer  Wein  rubiarotb  nur, 
Gift  muggt'  aus  seiner  Hand  als  Labsttl   munden. 
Ob  Silber,   Jasmin,  Schulter  oder  Brust, 
Könnt'  ich  vor  lauter  Schönheit  nicht  erkunden. 
Bei  seinem  lieblich  süssen  Wort  und  Blick 
War  Aug*  und  Ohr  von  oben  ich  bis  unten.  ' 
Wie  's  Tag  ward  jene  Nacht,   ich  weiss  es  nicht, 
Das  weiss  nur  wem  nicht  der  Verstand  geschwunden. 


Graf,  au$  Sdde$  Mpon.  4(3 

jUi  ^L^  «s>ü^  JaJl,f  ^^^ 

,-^iJJ    JOd^     ,^^\A?    1^      |*>U* 

V. 

Metr.  10. 

j^l^  c;^! Ji^  Jlf^  y^  )5j3 


Zur  Unzeit  rief  der  Rafer  san  Gebet, 

Wie  ich  koDDt'  er  yon  Raaich  wohl  nicht  gemndeo« 

Ich  sprach  davon,    knnd  ward  ei  Frevnd  nnd  Feind» 

Zu  bergen  ea  hatt'  ich  nicht  Kraft  gefondea. 

iai  Schlaf  wohl  haat  de,  Sa'di,  dies  geaeh*n? 

War'a  geitem  Nacht,  laaa  heof  die  Znug'  gebunden. 

Nie  ndge  einen  Scbats  der  Arme  sefa'n: 

Von  €iier  wird  seine  Zange  flberwnnden. 

V. 

Dein  C^rnsa  hat  air  nur  herber  den  TreanungasiHiaiera  gemacht, 
Wie  iilaren  Wassers  Traumbild ,  wenn  es  dem  Darsf  gen  lacht. 
Wozu  bringet  ein  Geschenk  du»  den  Freunden  es  an  senden? 
Kein  besseres  Geschenk  als  wenn  da  dich  selbst  gebracht 
Du  gingst  nnd  nahmst  das  Hera  mir  und  gabst  es  hin  dem  Kummer; 
Nicht  weiss  ich  wo  du  weilst ,  doch  seh'  ich  dich  Tag  nnd  Nacht. 


1)  C.   %fi;%«»lUja 
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^U^U  V>3/-    ^   ^3  M*    l5^   3/-# 

cjk^  Lf  1^  r*^  i)^  *^  *-^  >» 

VI. 

Metr.  20. 

•'j^  *^3;  ^  dry^  *^  -^  C^O"^  }/^  J 
«L^  uXäT  ^^  Jiiy^  *i  ^\y9\  fJSi^  ^^\^ 

Zum  Herzen  iprach  ich,  als  ich  zoni  Freonde  dich  erkoreo: 
Wohl  lind  die  Schönen  iteto  nur  anf  CnbesUnd  bedacht 
Wai  können  Dnterthanen  all  mit  Geduld  ertragen? 
Do  bist  ein  König,   hait  draai  grauiam  so  lein  die  Macht. 
Wai  ich  dir  melden  wollte,  wird  von  dem  Morgenwinde 
Dem  ich  'g  geaagt  —  denn  ihn  nur  ja  kennst  du  —  überbrach( 
Vorbei  iit'i  daai  ich  höre  anf  guten  Rath:    geh',  Weiter, 
Mit  deiner  frommen  Uebung,  die  du  lu  Markt  gebracht. 
Der  du  gesagt:  Nicht  möcht'  ich  der  Schönen  %ual  ertragen, 
Du  thttsfs,  erfuhrst  wie  Sa'di  du  Bines  Blickes  Macht. 
Des  Freundes  Anblick  schauen  ist  süsser  als  am  Morgen 
Der  Augen  Pforte  öffnen  auf  Paradieses  Pracht. 

VI. 

Wie  sieht  man  die  Cypresse  einher  so  lieblich  schweben. 
Und  das  Gaselienaage  so  schön  den  Blick  erheben! 


Graf,  an«  Sadit$  IHmm,  455 

^Ji.-«^XH>j  ^^'^Xis'j  »U^  *-f  j^  J^^ 

^  V'^  v^;<*>  >»  *^  e)'^*^  ob^  ^'^'^'  '-^^^ 

I  I 

Wo  iah  Mftn  lonit  Cjpresgen  gegSrtet  uoi  die  Mitte» 
Wo  auf  des  Vollmondg  Haupte  die  Miits'  eaipor  sieb  bebeof 
Die  Rote  neben  ihn  gcbeiot  wie  Graa  nur  bei  der  Rote, 
Der  Mond    bei  geinem  Antlitz  wie  Stern  und  Mond  daneben. 
Br  gebreitet  wie  ein  König  und  hunderttangend  Hersen 
Mit  ibai»  gleichwie  den  König  die  Krieger  ringg  umgeben. 
Man  gagt  mir,  ich  goll  hüten  vor  ihm  mich  und  entfliehen: 
Wohin  denn  fliehen  f  mir  igt  ja  kein  Zuflucbtgort  gegeben. 
Kaum  daaä  deg  Kinneg  Grübchen  ich  gah,  go  gchien  dag  Hers  auch 
Entfallen  aug  den  Händen  mir  in  die  Grube  eben. 
Doch  gleichviel  ob  dag  Hers  auch  mir  aug  der  Hand  entwichen» 
Sieh'  hier  auf  meiner  Hand  liegt ,  —  mag'g  geyn !  —  dag  theure 

Leben. 
0  Augenwonne!   dagg  du  gtatt  auf  den  Staub  deg  Wegeg 
Auf  meine  Augen  getsegt  den  Fugg,  lagg  mich  eretrebenf 
Ach!  kann  aug  solchem  Munde  denn  bitt're  Antwort  kommen» 
Kaao  in  der  weiggea  Bmgt  dir  ein  ichwarses  Hers  denn  lohai|, 
Bd.  XIII.  SO 


456  Ora(,  au$  Sdd($  Dttoo» 

Metr.    12. 

si;^*^  ^1:>  ^O    fci'   W^l)  >JJ  (33;    ^^1 


Die  Armen,  die  enthraont  Bind  vom  Feuer  deiner  Liebe! 
Daeg  da  lo  hart  und  grauaam,  ach!  Seufzer  nur  entscbwebea. 
Du  schläfst  beim  Morgenlichte ,  indesi  die  Nackt  zum  Tag  macht 
Die  Menge  von  dir  gprecheod  in  Sehniucht-Anggt  und  Beben. 
Bei  Freunden  und  Genoaten  wollt'  über  dich  ich  klagen, 
Du  möchtest  vom  Unachuld'gen  die  Hand  der  Strenge  heben; 
Doch  wieder  fasste  Vorsicht  des  Denkens  Saum   und  sagte: 
Schutz  kann  dir  vor  dem  Freunde,  Sadi,  der  Freund  nor  geben. 

vn- 

Keine  Lock'    ist   dies,   kein  Ohr  ist's,   nein  der  Tag  Ist's    und 

die  Nacht*; 
Nicht  der  Tanne  schlanker  Wuchs  ist's,  nein  der  Dattelpalme  Pracht. 
Nicht  ein  Mund  ist's  den  beschreiben  können  des  Beredten  Worte; 
Sprächst  du  nicht,  nie  hätt'  ich,  dass  es  eine  Lippe  sei,  gedacht. 
Der  Art  ist  dein  Antlitz,  dass  es  Feuer  rings  umher  entzündet: 
Wunderbar  dass  etwas  keil  Ueibt,  nickt  der  Brand  derangefaekt 


Qtaf,  au$  Saäii  Diwnu  457 

ci^  ^L^  ^-»i  wLSaa^  u^>^  cr^** 

I 

I 

Nicht  ein  Mensch  ist,  wer  nicht  liebet  in  der  Zeit  derPrtthlingsiafte, 

Dürres  Holx  nur  ist  der  Baum  der  am  Neujahrttag  *)  nicht  er- 
wacht. 

Meinst  du  dass  vom  Morgenwinde  die  Cjpresse  sich  beweget? 

Nein,  der  Vögel  Seufzer  haben  in  Bewegung  sie  gebracht. 

Neigung  hat  xu  dir  nicht  Jeder,  wie  ich  sie  im  Herxen  trage: 

Dich  als  Sonne  sieht  kurzsichtig  ja  der  Vogel  nicht  der  Nacht. 

In  dem  Streben  nach  dir  werd'  ich  bis  zum  Schluss  mein  Leben 
bringen, 

Ut  auch  nach  des  Strebens  Fusse  nicht  des  Weges  Maass  gemacht. 

Jedes  Schicksal  ist  verursacht:  rafft  im  Kummer  um  den  Freund  mich 

Hin  der  Tod,  so  hat  der  Trennung  Schmerz  mir  dies  Geschick 
gebracht. 

Von  den  eignen  Dingen  ziemt  es  nicht  dass  man  zu  Fremden 
spreche , 

lieber  seinen  Freund  zu  klagen  bei  dem  Feind  ist  unbedacht. 

Doch  anmöglich  ist's  ja  dass  mein  Znstand  je  verborgen  bleibe, 

Da  zerreissest  Panzer,  Sa^di's  Hülle  ist  aus  Rohr  gemacht. 


1)  )^j^  sur  Zeit  der  Fräklings-TaffaDdDachtgleiehe. 
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Metr.  9. 

Wi^3  r!;'3  /-^-*^  er  j<  ^j^  ^/^  y^ 

2*^3  ^^  LT^b  U^-*  »/;5  /^»*  a^5;^>  «^ 
}^^  )^^  /^>  /^  J^XxAO^  ^  ^s'i^^  o'-^ 

VmAAMi^    J^.>^    3    J^   ft*^  y    ^^4  /^^J   ^i^^ 

VIII. 

Gläub'ge,  helft  vor  diesen  Auge,  das  nit  Zauber  mich  umflicht, 
Das  mit  einem  Mal  die  Ruhe,  die  Geduld  und  Kraft  mir  bricht. 
Gleich  den  Griechen  ist  sein  Antliti,  gleich  dem  Neger  Mal  und 

Locke  y 
Gleich    dem   tiirk'schen    Bogen  ^  )   drohet  von    der    Braue    Pfeils 

Gewicht. 
Von  den  Weltenwundern  zeigen  zwei  und  dreissig  Wunderdinge 
Oflfen  sich  und  unverschleiert  mir  auf  seinem  Angesicht: 
Mond  9  PIejaden,   Mercur,   Venus,  ^oun'  und -Bogen,  Tann'  und 

BIfbein , 
Ros%  Rubin,  Narxiss'  und  Ameis',  Laub,   Wein,  Liebestrng  und 

-pflicht«), 
Honig,    Zucker,    Moschus,    Ambra,    PerP,   Juwel,    Granat  und 

Apfel, 
Milch ,  Pech ,  Moschusweid'  und  Althee ,  Wachs  und  Sandel ,  Peu'r 

und  Licht. 
Oflfenbar  auf  seinem  Antliti  sind  der  fttnf  Propheten  Wunder: 


1)  ^L^i^L;^  o^   Bogen  von  «»L-^,    einer  aach   onter  dem  Namen 

Taachkend  bekannten   und  dorcb  die  dort  verfertigten  Bogen  berühmten  Stadt 
in  Maweralnahar. 

2)  Eigenti.  Liebeatreue  und  Liebeitrog;  a.  Bd.  XI  S.  676  Z.  2.    vgl. 
S.  674  Z.  3. 


Orof,  w$  SiiSt  Wwmu  45g 


Metr.    18. 

Mohammed,  David  und  Jeio,  Chi^r  vod  4er  mit  Allah  apriGht*). 
Abgott,  Bterbe  ich  and  habe  dieae  Lippen  nicht  gekoatet, 
Fordert  noch  mein  Recht  von  dir  einat  der  Gerechte  beim  Gericht.  * 
9a'di ,  halt  dn  diesen  aichem  Wahrapmch  niemals  noch  vernommen, 
Daaa   dem  Niedern  sateta   ein   Hohen,    Hohem  Nied'rea  ateta  eol- 
aprichtt 

IX. 

Siiaa're  Zeit  ala^  Liebeaieit  wird  nie  beacheert, 
Wo  der  Morgen  keioea  Abend  Je  gebirt. 
Die  verklnug^nen  Töne  hdrt  der  Snfi  noch  *) : 
Liebe  hat  begonnen  wohl,  nie  anfgebdrt. 
Binen  unter  Tanaend  rihrt  der  Tdne  Klang, 
Da  nicht  Jeder  den  Geweihten  angehört. 


1)  iJjt  ^  d.  i.  MMe;  dle«a  Beaeiehnaa«  MoM'f  haha  ich  daa  Rai- 
mes  wegen  gewählt,  statt  ^^^  %>Uk>  der  Miwiagmrsoha  SehMdb's  (Ja- 
tbro'i) ,  welches  aas  ^enselbea  Graada  im  Taste  sieht. 

2)  EigeaU.-.  „Die  Sjpielleato  slad  fort,  dar  8ai  aber  ist  (aaeb  immer)  im 
Hören  (versnnkea) '*,  —  sehwelgt  forlwibread  im  f9aeh«eaasse  ihres  Spieles, 
bSrI  and  geniesst  es,  wie  gegeawirtig.  In  Geiste  fort.  So  aaeb  dfa  wahre 
Liebe:  einmal  geaossaa,  bleibt  sie  dar  Seele  stete  gegeewirtlf.  FL 
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I  I 

31    '^yf!***  ^\j^^  ^*t^  "^W 
V*  Lf^  *;j'  >:^^I^H*^  Vr^>^ 

Jedem  Streben  \%i  ein  Ende  lonit  gesetzt, 
Dem  der  Gott  gncht  ist  ein  BodpuDkt  oicht  gewäbrt 
Die  Vertrauten  geh'n  nach  solchem  Ziel  den  Weg, 
Doch  dem  Pöbel  ist  das  inn're  Hans  verwehrt. 
Brennend  nur  riecht  Aloe:  wer  reif  ist  weiss 
Dass  sich  dieses  Wort  nicht  an  die  Roben  kehrt. 
Jeder  nennet  des  Geliebten  Namen   wohl: 
Unsres  Lieben  Namen  ward  noch  nie  gehört. 
Frage  mich  nach  Trunkenheit  und  Liebesrausch: 
Rann  dies  wissen  wer  den  Becher  nie  geleert? 
Morgenwind  und  Schirasstaub,  ein  Feuer  ist*s, 
Ruhe  findet  nicht  wen  dieser  Brand  versehrt. 
Schlaf  sur  Cnseit  macht  dass  man  vom  Wege  irrt» 
Sonst  ist's  Unzeit  nicht,  wenn  Morgenruf  man  hört. 
Sa'di,  brachst  die  Götzen  du,  werd'  es  nicht  selbst: 
Gleichwie  Götzendienst  ist*8,  wenn  man  sich  verehrt« 
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IL. 
Metr.  12. 

'j  a^/  ^>^  o^/  o-  .cUj  s>ar  lu^ 

^;  o"^  f>U  >^*  v^"^  j^  ^  )^^  er  /-» 

(•^  uF'*  er  y  l55^  ^*>  «^^  uÄJü  ^^<  ^^ 

X. 

MuiB  der  Sclave  nicht  den  Nacken  den  Gebote  bOcken? 

MiigB  der  Ball  ohnmächtig  nicht  sich  nach  dem  Schlägel  Bchickeaf 

Wenn  mit  Bogenbraoen  die  Cypresse  Pfeile  schieast, 

Auf  dag  Aage  läsit  wer  liebet  das  Oeachosi  sich  drScken. 

Paise  meine  Hand,  denn  meine  Noth  ist  grenaenloi, 

Nimm  mein  Haupt,  ?or  dir  mosg  ich  dem  Leben  mich  entrücken. 

Höbe  von  dem  holden  Antlits  doch  der  Schleier  sich, 

Da»  anfschlösse  sich  der  Bildersaal  vor  Aller  Blicken, 

Voll  Bntzücken  blieb'  ob  deiner  Schönheit  jeder  Blick, 

Keinen  Tadel  sprächen  sie  mehr  über  mein  Bntsllcken; 

Aber  was  in  deinem  Antlitz  meinem  Blick  sich  zeigt, 

Alle  haben  nicht  das  Auge   dasa  sie  es  erblicken. 

Weinend  klagf  ob  meinem  Zustand  ich  dem  Arzt,  er  sprach: 

Einen  Kuss  nur  musst  du  anf  die  holden  Lippen  drücken! 

Ach !  sprach  ich,  dann  werd*  ich  wohl  in  meinem  Schmers  vergehen. 
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oLlA^   JUy3    vJÜL^   U^}j^  ^   f^ßsXti*»» 


Metr.  12. 

m 

.i^wi-^jt  r*^  ^^If  JU^  »Ai)  ^  ■oyi  J»>  lj 

DeDo  das  Mittel  lo  erreichen  wird  mir  nienaU  glücken. 
Mit  dem  Silberarm  wagt'  ich  den  Kampf  aoi  Unveritand: 
Wesieo  Faust  den  Ambos  schlägt,  den  muss  Wahnsinn  berücken. 
Fern  sei's  dass  sich  Sa'di  furchtet  vor  der  Leute  Schmäh'n: 
Wer  im  Meer  versank,  wird  dem  die  FInth  den  Sinn  verrücken f 
Gib  dich  hin ,  wenn  du  der  Bahn  des  Strebens  dich  ergibst  * ) : 
Wer  auf  dieser  Bahn  sum  Ball  ward ,  muss  dem  Schlag  sich  bücken. 

XI. 

An  der  Welt  freu'  ich  mich  darum,  weil  die  Welt  sich  freut  durch  Ihn, 
Alles  was  besteht  ich  lieb'  es,  ist  doch  Raum  und  Zeit  durch  Ihn. 
0  benutse,  Freund,  den  Hauch  noch,  den  erquickend  bringt  der 

Morgen , 
Dass  der  Hauch  dem  todten  Herten  Leben  noch  verleiht  durch  Ihn. 
Nicht  dem  Himmel  ist  gegeben,  nicht  den  Engeln  ist  gewähret. 
Was  sich  reget  in  des  Menschenhenena  Heimlichkeit  durch  Ihn. 


1)  S.  Bd.  IX  S.  129. 


Sm^^  am  Stf tf«  Mmm.  4M 

vas^iwftlU  lA^Ut  «^^3  r»^  ci^^i^. 

#4*    lküU>    LJL3    Ji^fri     JU^    y?    fllVjVY 


Hetr.    10. 

Mit  Genass  schlOrT  ich  «Im  filifk  eio»   w6dd   der  Scbdiie   iit  Am 

Schenke y 
Willig   will   den   Sehnen   ieh  tngen,    der  aich    Heiliig    heat 

durch  Ihn. 
Mag  lie  immer  gat  nicht  dfinken,  gnt  iet  meine  hlalfge  Wände: 
Heil  der  Wände,  denn  verhonden  wird  eie  jederseit  darcji  Ihn. 
Ist'i    dem   Willenden   nicht  gleichviel,    oh   er  Leid    oh  Pread' 

empfinde  ? 
Schenke,   bring*   all  Wein   die   Freade,   daii  aach   dieaei   Leid 

durch  Ihn. 
Oh  ein  König,  ob  ein  Bettler,  Beide  mÜMea  gleich  ani  gelten. 
Denn  im  Glauben  krfimmt  eich  jeder  Rücken  dienithereit  dareh  Iha. 
Sa'di,  mag  der  Strom  dei  Todee  auch  des  Leheni  Haai  lentSrea, 
Zage  nimmer,  denn  der  Grund  bleibt  feit  in  Ewigkeit  durch  Iha. 

xn. 

Magit  da  mir  Leben  «cheakea ,  magat  mich  dem  Tod«  weih*a,. 
Da«  Haupt  im  Dienet  gebeaget  hin  ick,  o  Uaig,  daia. 
Ob  tauiendfach  ich  dieaa,  dock  Ua^idi  adiddkaiadaa. 
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^y^U/  ojüL^  O'  Jüty  ^  ^  Ä-f 

^^Uj  ^^  <i^^uS^y  U5s^^  c>JÜ=ü  .j^  X? 

^1^  3H  ^>^^^  .^^Li>r-  ^pU:^ 
^^y^JjO  cXÄ^  ^^1^^  v-Ä  0-4'  /-^> 

Ob  Tausende  du  tödteit,  von  Schuld  doch  hist  du  reio. 
Bei   Keioem  kann  ich  klagen  ob  deines  Thuns:  du  handelst 
Wie  du  willst  y    während  Alle  sn  dir  verlangend  schrei'n. 
Du  bist  der  Sonne  ähnlich  an  Strahlenglans  und  Schönheit, 
Denn  nicht  vermag  das  Auge  su  schauen  deinen  Schein  ^  )• 
Umsonst!  ist's  auch  verboten  sn  schau'n  nach  dem  Geliebten, 
Nie  lass  ich  vom  Verbot'nen,  mnss  stets  auch  ich's  bereu'n. 
Fürwahr  wenn  auch  durch  Schmers   du  mich  tödtest,   nicht  ver- 
wehr' ich's  *): 
Wer  flieht  denn  vor  dir?    Du  nur  kannst  Zuflucht  ja  verleih'n. 
loh  Armer  bin  ein  Wild,  das  dich,  Bild,  su  schauen  hoffend, 
Die  Nacht  durchwacht,  wo  Schlummer  wiegt  Fisch  und  Vogel  ein. 
Der  Liebe  Gram  wohl  streb'  ich  den  Freunden  su  verbergen, 
Doch  meine  brünstigen  Reden  verrathen  meine  Pein. 
Und  wenn  im  Wunsch  nach  dir  mich  die  lange  Nacht  getödtet, 


1)  |»>>jVJ  &S   AbkörzoDg  vod  ^^^  «t?,  von  ^\X^ß.  Fl. 

2)  ^  L«^,  srabiseh:  so  wie  «ie  ist,  Dämlieh  die  Soooe,  ;j»»»^ty 
—  elgeotbiiDiliehe  ZoMmmenfMsnnff  de«  prinnai  ond  de«  «eeosdom  compart- 
tioois  in  eisen  Begrif.  Fl. 

3)  o'V  />=a^'*^  »^  j^^^y  oV  -^^  "^•'*- 
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Metr.  7. 

W^  üj;j»  -*i^  cr^'  r^>--^  "^'i*^/^ 

^i>\j*  ('  \ä^x^  '^^  *LS>»  jl«>*U^ 

So  flösit  mir  wieder  Leben  der  Haacb  dei  Morgeos  ein. 

Den  ganzen  Tag,  wie  Cbi^r,  taucht  liebSa'di's  Rohr  in  Schwäne: 

Was  ans  der  Schwärze  quijlet  muss  Lebenswasser  sein. 

xm. 

Auf,  auf,  lass  uns  Valet  nuonehr  der  blaogefarbteD  Kitte  aagen» 
Das  GÖtsentbun,  das  FronrnseiD  heisst,  in  der  BatioM'raBg  Wiad 

verjagen  ^ ). 
Stets  sieht  durch  dich  Anbetung  uns  nach  deiner  Pforte  &ibla  hin: 
0  lass  die  Einheit  nur  uns  scbau'n,  dass  all  die  Götzen  wir  zer- 
schlagen. 
Wein  mit  Jünglingen  im  Verein  zu  trinken  jetzt  ?erlangt  es  mich, 
Dass  mit  dem  tapfern  Alten  ■ich  die  Jungen  nicht  so  messen 
wagen  ^). 


I)  ^ß^j^  ^ii^i^i  ^^  D*  abstr.  von  dem  n.  coser.  eompositam  i^JL».i 
o^M*.^  MiK^i^  Anbeter  der  Kibla  deiner  Pforte ,  d.  b.  Anbetiioff  welehe  deiner 
Pforte  als  Kibla  dargebracht  wird.  Vgl.  ober  solche  Cenposita  Bd.  V  S.  314 
Ansi.  2.  PL  

Borh.    <AJs(^  l^«}y^V4 

3)  Eigentl.  dass  die  Jungen  unterliegen  diessm  Alten,  der  Ma  tnf  den 
Grund  auatrinkl. 
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'^  r^'  CÄr^  /^  o^^  o'^  *-^  ^^ 

\^  c^Ji^jti  vJ^i-^  al>*^  LT^Jj^  i  li 

^3;  c^  /^  OO"^  0^;3  *>>^  vÄ;-^i-ai  ^.X«^ 

I;  p^  >5^  uf*''-  cr^-  S^^/  vi^^ 


Metr.  18. 

Aos  dieser  Zelle  Enge  treibt  in'i  Freie  mich  der  Geist  hinaus , 

Dort  kann  der  frische  Morgeowind  von  Hain  nir  süsse  Botschaft 
sagea. 

Beaehf  es  wohl,   hast  du  Verstand,  begreif  es  recht,  hast  Kin- 
sicht  du: 

Vielleicht  sehnst  du  vergebens  dich  einst  noch  nach  andern  solchen 
Tagen. 

0  der  Geliebte  ohne  Treu,  des  Auges  Späh'n,  des  Hersens  RnhM 

Nein,  nenne  Hersensruh'  ihn  nicht,  der  quält  das  Hers  mit  Unruh- 
Plagen. 

Entschwunden  sind  Verstand,  Geduld,  Welt,  Glaube  mir  im  Gram 
um  ihn: 

Nicht  darf  das  Volk  mehr  lärmen  wo  das  Zelt  der  König  aufge- 
schlagen» 

Auf  guten  Rath  hört  Sa'di  nicht,  gibt  er  auch  drum  die  Seele  hin: 

Snfi,  sei  grämlich  nicht!     Herbei   lass  den  Pokal  vom  Hchenken 
tragen. 

XIV. 

LiebesBchmers  ist  aU  gesund  zu  leben  schöner, 
Sich  entäussem  als  sich  überheben .  schöner. 
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sa^\  J^^  ii^-^^3  l5;^^  r^ 


Selbstverebrang  geht  hervor  aoi  Welt  tfnd  Raog» 
NichtggeiD  ist  und  Gott  sieb  so  ergeben  schöner. 
Pär  der  Dinge  Bestes  hält  man  den  Verstand, 
Doch  ist  Rausch,  den  Wissende  erstreben,  schöner. 
Scbwerbelad'ne  geh'n  mit  Mühe  nur  einher, 
Unter  leichter  Last  ist  hinsusehweben  schöner. 
Sa'di,  da  der  Reichtbnni  und  die  Herrschaft  nicht 
Von  Bestand  sind,  ist  die  Aranth  eben  schöner. 
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Notizen  9  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Ueber  die  Praeterital-Bildong  des  persischen  Verbuois. 

VOD 

Wrmf.  H.  Jk.  Itork  M- 

Die  persischeo  NatiooaUGrammatiker,  zanicbst  Lexicographen ,  haben 
fnr  die  Dedoctioo  der  Bildaogsformen  des  Verboms  ihrer  Sprache  den  Infinitiv 
desselben  znm  AugMgapaakte  gMomnto,  offtobar  aot  dem  Grande,  weil 
sie,  im  Geiste  ier  arabiaeben  Grtnmatiker  beraogebildet ,  In  dieaar  Form  des 
Verbnms  eine  Art  Mtadar  gefnnde«  za  haben  gttobien.  Die  europSischen 
Verfasser  p«raiaeber  Grammatiken  fnlfteo  Ihnen  om  §o  leichter  auf  dem  be- 
merkten Wege,  da  sie  dnrch  die  Analogie  des  bei  dem  Verbnm  der  enropäi- 
sehen  Sprachen  boobaeliteten  Verfnbreoa  obondahio  geführt  worden.  Wie  wenig 
befriedigend  ihre  in  viele  Regela  «oieinaadorgohonde  und  von  einer  noch 
grössern  Anzahl  voa  Aosnahmeo  dorehkreute  Lehre  sich  in  der  Theorie  and 
Praxis  darstellt,  braache  ich  hier  nicht  eingehend  za  besprechen;  diess  ist 
eine  den  geehrten  Mitgliedern  der  Versammlang  wohlbekannte  Thatsache. 
Es  würde  zn  weit  Tahren,  wenn  ich  eine  Geschichte  and  Kritik  aller  der 
mühseligen  and  verfehlten  Versuche  gäbe,  welche  von  oosero  Gramma- 
tikern gemacht  worden  sind ,  nm  mit  Hilfe  der  verttchiedenartigsten  Combina- 
tionen  gewisse  Gesetze  der  Analogie  Tor  jenen  Bildangsprocess  anfznstellen 
ond  so  di«)  persischen  Zeitwörter  wenigstens  in  eine  systematische  Uebersicht 
ZQ  bringen.  Aas  derselben  Röcksicht  moss  ich  mich  nach  einer  methodischen 
Aaseinandersetzung  meines  von  der  bisherigen  Lehre  ganz  abweichenden  Ver- 
fahrens und  der  Gründe,  weiche  mich  hiezu  veranlasst  haben,  enthalten, 
leh  werde  mich  Ciuf  eine  einfache  Darlegung  der  von  mir  erzielten  Resultate 
beschränken,  und  erlaube  mir  nur  noch  die  Bemerkung  voranzuschickeo,  das« 
ieh  die  dem  Wege  meiner  Vorgönger  entgegengesetzte  Richtung  verfolgend  '), 
von   der  Wurzel  des  Verbums,   welche  In  dem   Imperativ   2.  ps.  sing,   sich 


i)  Vorgetragen  bei  der  Generalversammlung  in  Wien  d.  25.  September 
1858. 

2}  Wir  glauben  hier  bemerken  zu  müssen,  dass  VuIUtm  (Institutiones 
ling.  pers.  p.  112  ff.),  wenn  auch  in  der  Ableitung  des  Praeteritums  unmittel- 
bar vom  Imperativ  nicht  mit  Herrn  Prof.  Barb  übereinstimmend ,  ihm  doch  in 
der  Hauptsache,  der  Zugrundelegung  der  2.  Person  Sing,  des  Imperativs  für 
die  Bildung  aller  andern  Formen  des  Verbums  und  auch  des  Infinitivs^  vor- 
ausgegangen ist.  Allerdings  aber  hat  er  dieses  Verhültniss  zwischen  Im- 
perotlv  und  Infinitiv  bei  der  Behandlung  der  unregelmüssigen  Verba,  wo  es 
gerade  am  wichtigsten  ist,  wieder  umgekehrt  (InstiU  p.  138 ff.).     D.  Red. 
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gaBB  reio  erhalt,  zar  Bildoo;  des.  Praeteritiiiiis  anfateife  aod  dieses  als  die 
zweite  Grandrorm  Tdr  die  Ableitong  des  Mittelwortes  der  Vergaogeobeit,  des 
lofloitivs  and  sonstiger  Verbaloomina  hinstelle,  welche  hei  allen  Zeitwörtern 
in  ganz  gleicher  Art  vor  sich  gebt.  —  Der  Schwerpankt  des  Ganzen  fällt 
somit  in  die  Bildaog  des  Praeteritnms ,  and  hiefor  erkenne  ich  als  Grand- 
gesetz die  Anbängong  des  Cbaraklerlantes  O  an  die  Wnrzel. 

Dieselbe  erfolgt  in  der  Regel  mit  Hilfe  eines  Verbindongsvocals ,  wel- 
cher   bei    der   grossen    Masse    der  Zeitwörter   i    (^j  ist,  wie  ^H  <Aa}U* 

—  U^^  *^ii^^^  °*  *'  ^'  f  *^  *^^^  !><>>  <I^o  Caosalverben  aof  ^^^ ,  wie : 
^Uy  AftiUy  ü.  s.  w.  Bei  wenigen  ist  er  k  (f),  wie  t^  «3L^  — 
«O  0\0  durch  Zasammenziebong  ans  OlM,  Eine  wiewohl  höchst  selten 
verkommende   Licenz,  t  sUtt  i  (^)j  finden  wir  in:  {ßy^  sXJ&ßyS^  fir 

^i^ys> (J^Ut  <X6L^  fdr  J^^Lft, 

Wurzeln  mit  vocalisohen  Aasgüngen  and  die  anf  j  and  ^  ansgeheadea 
erbalten  den  Cbarakterlaat  des  Praeterilams  anmittelbar  angehängt,  and  zwar 
geschieht  der  Anschlass  desselben 

a)  an  einige  wenige  vocalisch  aoslaattnde  Wurzeln,  zu  welchen  auch 
die  mit  adhaerentem  ^,  wie  \\  oder  ^h ,  zu  zählen  sind ,  ohne  alle  Verän- 
derung der  Wurzel,   so:    t;  ^t;  ..  l^  ^IM    ..  ^^  «^^  an  die  übrigen 

aof  k  Q^   oder  lij  (l5^)  so  wie  auf  den  Doppellaut  au  (^.)  ausgehenden 

mit  vocaliscber  Umlantung  in  A  (^),   so:  ^1  O^t  •»  yj^  ^y>  ^^ym  '^ym^ 

gewöhnlich  mit  Verkürzung  des  Vocals  iXÄ« 

b)  an  Wurzeln,  welche  mit  «  schliessen,  ebeafalls  theils  ohne  alle 
Veränderung ,  wie :  ^^^  ^^^^  ^  /ü^  J»yC^^,  theils  mit  Umlantung  des 
letzten  Silbeovocals  in  B,  so:  jJ  Oji  ^m  ^^t  ^y^ » 

c)  ao  die  Wurzeln ,  welche  auf  ^  auslauten ,   wieder  theils   ohne   alle 

o  • 

Veränderung,  wie:  ^U  vXiU  ^  e)^>^  '^1^9  '^  *^^^  ^^^  einige  Caosal- 

o 

verben,  wie  qI-^  JüL^^  u.  s.  w.  ;  theils  aber  mit  Elision  des  Qy  so: 
^ :  J;  ^  rjdj^^  <-^j^^  •      '  oder  i^\  mit  Einschaltung  des  ^ ,  ^X^^ ,   und 

^S'  O^  sind  als  Anomalien  zu  betrachten. 

Aiich  bei  Wurzeln  mit  anderen  consonantischen  Ausgangen  finden  wir 
den  Charakterlaut  des  Praeteritums  unmittelbar  angehängt ,  aber  der  Enphoaie 
wegen  zu  o   erhärtet,    und   zwar    gesehleht   der  Ansehlnsa.  desselben    b«i 
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einigeo  auf  (ß  und  wi  aasgehendeD  ohne  alle  VerSoderaog  der  Wurzel ,  wie : 

>  o   >  o 

^J^  \:iA^  ..  vJL;  s^l»  o.  s.  w. ;   bei  Waneln  jedoch ,   welche  auf  den 
Lippenlaut   V   aasgehen,   mit   Veränderung  desselben    in  u9y   wie   s^jLJL^ 

c;AiLÄÜ« ..  v^  "^^J^y  dcMgleichen  bei  Wurzeln  mit  einem  dem  Lippen- 
laute  V   verwandten    Ausgange ,    so :   ^j  \ss^%  —  ^**^""^  c^^-A^  —  y^ 

o 

ferner  bei  Wurzeln  auf  j  mit  Veränderung  desselben  in  ^  ,  wie :  jlf  \ü^J>li 

..  jAJ  oJ^  •»  j5i>  c>w:>^J  ..  j^  c>^^ ,  auch  mit  Umlantung  des 
Vocals;  dessgleiehen  bei  Wurzeln  auf  einen  dem  j  verwandten  Consonanten, 

o  o  o  <•  ^  o      «> 

..  ^g^  vA^^^i^U^  j  ..  hingegen    haben  ja:>  o^L^  ..  ;tjit  c^^t^l    neben 

o 

si;A^tyi  y  endlich   bei  Wurzeln  auf  (j»  mit  Veränderung  desselben  in   (j& , 

o  o  o 

so '  \j^j  O.Ä;  —  {j^  V4>^^  •»  U^>^  \;>^ji ,    sämmtlich   zugleich   mit 

Verkürzung  des  Vocals. 

Neben  diesem  Grundgesetze  erkenne  ich  eine  Herabstimmung  entwickelter 
Praeteritalstämme  zu  secuadtren  Wurzeln  in  Verbindung  mit  Aflerpraeteri- 
talbildungen  derselben  nach  den  gegebenen  Grundgesetze.  Hieher  gehören 
namentlich  alle  auf  O  oder  O  auslautenden  Wurzeln ,  so  namentlich :  M^ 
J^JU^  —  J>|S  «A,h>j^  —  o^ifi  wXjJÜl|i  ..  v^^wM»^  oUuMji  n.  s.  w. ,  deren 
urspröngiiche  Wurzeln  verloren  gegangen  und  durch  ihre  Praeterita  ersetzt 
sind.  Von  eiaigen  wenigen  Zeitwörtern  dieser  Klasse  sehen  wir  noch  die 
eigentlichen  Wurzeln  nebst  ihrer  reinen  Praeteritalform  erhalten ,  so :  vlt^ 

und  «Xbij|^^  neben  vä>A^  und  <XaäJL>..  »y<wA—  und  vAwm^w  neben  v£;^Ä^ 

o  > 
und  «XuUUm«    So  auch  die  Wurzel  {^^  welche  aber  ihr  einfaches  Praeteri- 

tum  ganz  eingebässt  und  das  Afterpraeteritum  zu  JuJ  mit  Aphaerese  des  3^ 
verstSmmelt  hat. 

Aus  dieser  doppelten  Praeteritalbildung  entwickelt  sich  weiter  durch  Ab- 
Schwächung  derselben  eine  mit  dem  Charakterlaule  übereinstimmende  Parallel- 

u  00 

form  auf  c;amv  ^s  <A.4<^,  wie  c>^  £=  J^  und  ^i>w:>  ^rJ^j,  welche 
bloss  bei  Wurzeln  mit  vocalischen  Ausgängen,  das  adhaerente  ^  mitinbegrif- 
fen ,  und  mit  jenen  auf  s  ^  ^  und  J  zur  Anwendung  kommt ,  mit  den  beiden 

letztgenannten  Ausgängen  .  und  J  aber  in  iHAJSi  zusammenfliesst  Ihr  An- 
schloss  an  die  Wurzel  erfolgt  so  wie  jener  des  einfachen  ^^,  entweder  mit 
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He  eiaes   VerbiDdon^svocals ,    welcher    in    der  Regel    t    ist ,   wie  v^l-J 

•  o  Ü 

I»— jl^i  «.    A-i  v£>wM^  ..  ^t 0  c^AMJt J ,   aber  auch   i  (^) ,  in :   #JCi 

yM^jCi,    and  fi  ia :    «U  c^apam.L«    oder   ohne   vocalische    Verbindang,    wo 
I  das  adhaerente  ^Jt  so  wie  die  Wnrzelansgänge  n  and  ^  wegfallen,  als : 

U  c;^M»M  —  L5y>  v£2^*^y^  —  >^  o«AM.>  zogleicb  mit  Verknrzang  des 

—  fj^^  c;AMvt^^  ..  ^^Ä  s^;.vM«Xiw  j  während    die  Warzeiaasgänge 
I  Jy   wie   ich  schon  erwähnte,  mit  dem  formativen  (j«»  in  (J&  äbergehen, 

llieb :  ^fO  s;>^P  —  ^vXS  vi;^vXS'  —  J^  sä>*ä^  .        J^  mit  v;;-va**3' 

Jm*^  mit  s:>*MMMi5  ,  auch   c^^^^Uam,^,    scheinen   ausser  der   Ordnung 

I  ttehen ;    sie    erklären   sich    aber   durch    einen   Lautübergang    eigenthüm- 
*er  Art. 

So  laatel  das  von  mir  in  seiner  Doppelanwendung  erkannte  Grundgesetz 
*  Praeteritalbildnng  des  persischen  Verbums.  Die  Motivirnng  der  einzelnen 
Itee,  -welche  ich  hier  aufgestellt  habe,  vermöchte  ich  nicht  zu  geben  ohne 
i«r  4at  Mass  hinauszugehen ,  auf  welches  ich  meinen  Vortrag  beschränken 
■••tc.  Doch  habe  ich  Tar  jede  meiner  Behauptungen  die  nöthigen  Belege 
■omelt,  and  bin  bereit,  der  geehrten  Versammlung  die  in  der  einen  oder 
Riebtung  gewünschte  nähere  Erläuterung  zu  geben.  Nur  auf  Grund 
vollen  Ueberzeugung ,  welche  ich  von  der  Sache  habe ,  konnte  es 
dass  ich  damit  in  diesem  gelehrten  Kreise  aufzutreten  wage ; 
q^ieh  bin  fern  davon,  zu  behaupten,  dass  ich  in  Allem  und  Jedem  das 
getrolTen  hätte,  oder  dass  ich  nicht  etwa  ganz  im  Irrthume  sein 
leb  sage  diess  nicht  aus  blosser  Bescheidenheit,  sondern  auch  noch 
Grande,  weil  ich  sehr  wohl  begreife,  wie  leicht  ich  von  einer 
Parteilichkeit  und  Vorliebe  für  ein  Werk  langjährigen  Nachdenkens 
ea  sein  konnte,  wenn  ich  mich  auch  von  solcher  stets  frei  zu  halten 
Indem  ich  das  erleuchtete  Urtheil  competenter  Richter,  welche  hier 
ItnafflmeU  sind  und  auf  deren  Ausspruch  ich  einen  hohen  Werth  lege ,  über 
fit  von  mir  aufgestellte  Theorie  anrufe,  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
lau  das  geehrte  Mitglied  dieser  Versammlung,  Herr  Prof.  Dr.  Boller,  wei- 
ther von  meiner  umfassenderen,  hier  nur  in  gedrängtem  Auszuge  mitgetheil- 
Iti  Arbeit  Einsicht  zu  nehinen  Gelegenheit  hatte,  mir  mit  unumwundenem 
Fninadie,  welchen  ich  dankbar  anerkenne,  bemerkte,  dass  meine  Deductio- 
•M  gegen  den  durch  das  Sanskrit  und  Zend  gegebenen  spracbwissenschaft- 
Ütkeo  Standpunkt  Verstössen.  Ich  bin  weit  entfernt,  mich  mit  Herrn  Prof. 
ItUer  10  den  beiden  genannten  Sprachen  messen  zu  wollen,  da  ich  in  den- 
Mbea  aar  insoweit  bewandert  bin,  als  ich  deren  für  meine  bescheidenen 
{»gaistischen  Studien  bedarf.  Ich  erlaube  mir  dagegen  nur  zu  bemerken, 
Itss,  wiewohl  ich  lediglich  im  Scboosse  der  persischen  Sprache  selbst  jene  Ge- 
ctze  sachte,  weil  ich  sie  zunächst  da  suchen  zu  müssen  glaubte,  ich  hiebei 
B4.  XIll.  31 
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aacb  aof  dfn   all^emeioeo    sprachwissensrhaftlirlien  Staodpookt  jederzeit  ge- 
b'dbreoife  Rnrksirht  genommen  li.ibe. 

Wie  sebr  icb  dies«  gelban  —  and  gewiss  mebr  als  jeder  meiner  Vor- 
gänger gelban —  babe,  beweist  der  rmstand  zur  Genöge,  da.ss.  während  diese 
den  loGnitiv  zom  AvsgaiigspaBkte  ibrtr  DedoetioDen  nabneo,  icb  von  der 
Wurzel  aus  die  BildaagsformeD  des  Verbums  zu  conslmiren  suchte.  Ob  ieb 
hierin  gläcklich  war?  —  diess  ist  eine  andere  Frage,  die  nach  meiner  un- 
nassgeblicbeo  Ansieht  zunaebst  ganz  allein  vom  specifiscb  persischen  Stand- 
punkte entschieden  werden  muss.  DieSpracben  erklären  wohl  einander,  und  die 
Spracbwissenschaft  ist  die  systematische  Verbindung  dieser  Erklärungen ;  aber 
in  erster  Linie  müssen  wir  doch  jede  einzelne  Sprache  für  sich  reden  lassen. 
Wenn  ich  daher  recht  sehe,  so  handelt  es  sieb  vor  Allem  um  die  Entschei- 
dung, ob  and  in  wieweit  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse  sieh  in  dem 
persischen  Sprachorgaoisnius  und  darch  ihn  begründen  lassen.  Sind  sie  zwei- 
felhart  oder  gar  unrichtig,  dann  fallen  sie  von  selbst,  sie  mögeu  nun  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Sanskrit  übereinstimmen.  Sollten  sie  aber  wahr  und 
begründet  sein  und  als  solche  von  der  geehrten  Versammlung  anerkannt 
werden ,  dann  muss  ich  annehmen ,  dass  sich  auch  der  Widerstreit  derselben 
mit  dem  Sanskrit  ausgleichen  lassen  wird ,  and  es  ist  dann  unsere  wie  der 
Sanskritschule  Aufgabe,  Mittel  und  Wege  bierür  zu  suchen.  —  Mit  Rücksicbt 
aaf  die  grössere  Tragweile,  welche  der  Gegenstand  durch  das  besprochene 
Verbältniss  annimmt,  erlaube  icb  mir  die  Bitte  zu  stellen,  dass  eine  Discns- 
sion  über  den  Gegenstand  oder  eine  commissarische  Prüfung  meines  Vortrags 
angestellt  werden  möge,  um  erstens  zu  entscheiden,  ob  und  in  wieweit  die 
von  mir  vorgetragenen  Gesetze  über  die  Praeleritalbildang  des  Verbums  in 
der  persischen  Sprache  an  und  für  sich,  das  ist  im  Wesen  des  Baues  dieser 
Sprache,  Anspruch  auf  Giltigkeit  haben,  und  zweitens,  wenn  dieses  wirklich 
der  Fall  sein  sollte,  zu  erörtern,  ob  und  inwieweit  vom  Standpunkte  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  dagegen  Einsprache  erhoben  werden  könne, 
and  ob  nicht  der  Widerstreit  der  Aasicbten  sich  vermitteln  lasse.  Herr  Prof. 
Boller  hat  mir  freundlichst  zugesagt,  sich  an  der  Discnssion  über  diesen 
letztern  Punkt  zu  beiheiligen ;  ich  bin  jeden  Augenblick  bereit  Rede  und 
Antwort  zu  stehen  ,  etwaige  Dunkelheiten  aufzuklären  und  Zweifel  und  Be- 
denken, in  soweit  diess  in  meinen  Kräften  steht,  zu  heben. 


Ueber  den  Titel  des  Natthaeus  in  Caretons  syrisclien 
Evaogeiien. 

Von 

Prof.  H.  Qlldenielster. 

Die  erste  Ueberschrift  der  von  Cure  ton  neulich  herausgegebenen  Kvan- 
gelienbandscbrift  ..^^  ^^^^^  ^Qa^^^o)  hat  zu  sehr  verschiedenen 
Erklärungsversuchen  Anlast    gegeben.      Da    vor   dem    Namen    Mattbaeui   eine 


Oüdemeister ,  über  den  TUel  des  Matthäus  in  Cureton' s  syr.  Evang.   473 

kleine  Lücke  im  Pergament  ist,  so  glanbte  der  Heraasgeber,  dass  hier  ein 
9  gestanden  haben  könne ,  and  übersetzt :  The  disUnd  Gospel  o{  Matthew, 
was  sprachlich  unzulässig  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  etwas  gewinnen  aus 
der  Vergleichung  der  von  ihm  angeführten  Stelle  Assemani  Bihl.  Or.  11, 
230,  wo  ein  t^',*^V)2  ^Oi\svlo}  „evHngeiium  per  anni  circulum  die- 
posiium"  erwähnt  wird.  Zwar  ist  Assemani's  Erklärung,  an  deren  Richtig- 
keit von  vorn  herein  zu  zweifeln  schon  deshalb  bedenklich  ist,  weil  ihm 
dergleichen  technische  kirchliche  Ausdrücke  geläufig  genug  sein  mussten, 
vollkommen  zu  rechtfertigen.     Die  Bene'nnung  ist  elliptisch    Tür   i/^^^\xjH 

tüj *^bO  Xj^'fß^  Evangelium  leciionum  disjunciarum  oder  setectarum,  der 
aus  dem  Zusammenhang  gerissenen,  aphoristischen  Lesestücke,  und  Ablei- 
tungen von  uii|A  bilden  den  eigentlichen  Namen  für  solche  Lectionarien , 
welche  den  biblischen  Text  nicht  für  die  continna  lectio  in  Abschnitte  theilen, 
sondern  die  Abschnitte  nach  der  nicht  mit  dem  Text  correspondirenden  Ord- 
nung der  Festtage  ausheben.  Der  so  eingerichtete  vaticanische  Cod.  XXIV 
bei    Assemani    CaU  ßibl.   Vat.  II,  196   fahrt  den    Titel:   \xs^}  ^-^^ -^*^ 

^  9£o  ^.M   l^^^v^     der  Cod.   Mus.  Brit  XXIX    bei   Rosen  Gat.    p.  48: 

(a^&^    l-L'r^?  yO •Xysjoi    (^^I-    cod.   XXX);    im   Singular    erscheint 

das.  p.38:  j^miNy^lo)   ll^f)))  ^  «^^^^9  ^oJ^v^o)  und  p.  42: 

)Axa  Ol^;  iii}2k^  ^Qi>\^1o}  ,  Das  Wort  ^^oa  allein  für  ein 
solches  Lectionarium  bietet  die  Unterschrift  des  Cod.  XX  bei  Assemani  1.  l. 
p.  136;    vollständig   heisst  es  «.ffi^xn^^ -lO  l^^t^iD  «.^lOS    p.    137   und 

^QaI^vwJo)?  )-l-»i^9  QA^oa  (sie)  bei  Rosen  p.  63.  Nach  dem  Nomo- 
canon  des  Barhehraeos  sollen  die  Schüler  welche  nicht  zum  Priesterlhum  be- 
stimmt sind,  nicht  die  ganze  Bibel,  sondern  nur  Psalmen  und  )xt^JD  «Ji^QS) 

(aJ^Xa  p^Oj^?  die  Auswahl  der  Lectionen  des  Jahrescgclus  lernen  (Ass. 
B.  0.  III,  2,  937).  Derselbe  Gebrauch  des  Worts  zeigt  sich  in  deiQ  Buch- 
tilel  bei  Ass.   B.  0.  lll,  1.  18:  ^A^CUiDO  ^AM^Sk^y    ^o>^      ijj    ^^Od 

^JL^ds  ^^^OJ^   die  evangelischen  Gebote  ausgehoben  und  aufgestellt  von 

Johannes,  und  ^üfoa  findet   sich   daselbst  III,    1,    145,    Z.  3.  v.  u.  oebeo 

^JQXC  im  Sinn  von  Abschnitten,  Capitelo.  Aber  so  sicher  demgemäss  diese 
Bedeutung  sonst  ist,  so  ist  doch  klar,  dass  sie  bei  dem  Titel  einer  Hand- 
schrift, wie  die  fragliche,  welche  den  fortlaufenden  Text  bietet  und  nieht 
einmal  ursprüngliche  Bezeichnungen  von  Lectionen  hatte,  ganz  unanwend- 
bar  bleibt. 

Gegen  eine  dritte  Erklärung,   welche  ebenfalls   das  %,jASO  von  den  vor- 
hergehenden Worten  abtrennt  und   nach    welcher   |  ^»^^v^   aU   Name   dieser 
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von  der  fj^rwöbnlicbeo  abweichenden  Text^estaltung  als  die  hwuit  oder  nft- 
weichende,  vnrinta  im  Gegensatz  znr  eimtpiex  gefaisl  wird,  iprirbt  der  tu- 
stand,  dass  )£L£^AAd,  soviel  bekannt,  immer   nor   im  Femioinom   gebraocbt 

wird,  indem  nach  Analogie  der  nifAurv  etc.  seil.  fxSootg  dazu  (AA^IO 
zo  ergiozen  ist,  »o  dass  far  den  Gegensatz  nicht  wohl  eine  Mascaliorom 
statthaft  war.  Auch  lassen  sieb  vielleicht  gegen  die  Möglichkeit  oder  Pass- 
liehkeit  dieser  Bezeichnung  sachliche  Bedenken  erheben. 

Bei  beiden  letzteren  Passangen  ist  voraosgesetzt ,  dass  in  der  Handschrift 
rAV*  absichtlich  von  den  beiden  ersten  Worten  getrennt  sei.  Aber  der  kleine 
Zwischenraum  rührt  von  einer  Lacke  im  Pergament  her;  er  kann  also  weder 
den  Zweck  einer  syntactischen  Trennung  der  Worte  haben,  noch  ist  es 
wahrscheinlich  dass  diese  Lücke  etwa  erst  nach  der  Schrift  entstanden  wäre. 
Aach  scheint  die  Analogie  derührigen  Titel  ond ' Unterschriften ,  welche  voll- 
stindig  Evanffeiium  dee  Lueae  n.  s.  w.  nicht  bloss  Lucas  lanteo,  zu  fordern, 
dass  auch  das  erste  Kvangeliam  nicht  bloss  Matthaeue  öberschriehen  worden 
sei.  Am  natürlichsten  wird  es  heim  ersten  Anblick  der  syrischen  Worte  sein, 
1^1  ^Vn  als  Apposition  mit  '^^*^  so  zo  verbinden,  dass  es  dazu  eioen 
vorangestellten  (vgl.  HolTmano  Gr.  f.  118  Ann.  1)  Beinamen  bildet.  Dann 
würde  das  Wort  zu  erklären  sein  fOuS;  ^Qa^^^o)]  «^^..^2);  OOI 
Rom.  1,  1.  afto^iOfiivog  eig  evayyähov  &8iH}:  der  Auserieeene,  Erwählte, 
Und  diese  Erklärung  ist  nicht  blosse  Vermathong:  sie  ist  historisch  zu  er- 
bärtcA.  Denn  obscboo  allerdings  nicht  klar  ist,  wesshalb  gerade  Matthaeos 
vor  andern  Aposteln  oder  Kvajigelisten  einen  solchen  Namen  Töhrt  (ob  als 
iir  tgXmvov  MXfjTog,  wie  ihn  die  Menaeen  nennen?},  so  findet  sich  doch 
spüter  in  der  Kirche  des  Orients  dies  Epitheton  ihm  ausschliesslich  beigelegt 
Den  Erwählten  ^iJa^oLS  ^Js^a  nennen  ihn  die  Kvangelienhandscbriften  Bodl. 
XIV  aus  dem  Jahr  1386  hei  NicoU  Cal.  H,  17,  und  Mos.  Brit.  XI  aus  1337 
hei  Corelon  Cat.  II,  11,  und  ausdrücklich  wird  ihm  in  den  sonderbaren  Pro- 
legomenen ,  welche  sich  mehr  oder  weniger  ausrdhrlich ,  aber  übereinstim- 
mend vor  arabischen  und  aethiopischeo  Evangelien  finden  (z.  B.  Bodl.  XIV« 
Mos.  BriU  XI  von  1280.  Cureton  p.  10)  and  aus 'denen  Kirsten  seine  VUae 
quaiuof  evangelieiamm  Bresl.  1608.  schöpfte,  dieser  Beiname  als  ein  nur  ihm 
sokommender  mit  der  Bemerkung  gegeben  ^JkSoiaiS  lu^wl  ^km^Jü^  (Kirsten 
p.  21.  Nicoll  p.  17),  wobei  ich  die  zu  Grunde  liegende  Etymologie  nicht 
erralhe.    Es  ist  dies  aber  eben  so  Uebersetzuog  von  •  ^jf^^^ ,  wie  Hesyehius 

das  afotQiOfUvog  durch  ixleley/Upog  gieht  und  «.^^Qd  dem  äxloydSior 
(Mootfaucon  Bibl.  Coisl.  p.  249)  entspricht.  Man  würde  nicht  einwenden 
können,  dass  von  der  späten  Zeit  dieser  uns  bloss  arabisch  bekannten  Pro- 
legomenen  der  Srhiuss  auf  das  fünfte  Jahrhundert,  in  welches  Careton  die 
Handschrift  setzt,  unsicher  sei;  denn  sie  enthalten  Dinge,  die  in  höheres 
Altertbum  hinauf  gehn.  Zum  Beweis  dient  z.  B.  die  in  dieser  Zeitachrift 
VIII,  586  ans  ihnen  mitgetheilte  Notiz,  dass  Marcus  sich  den  Danmen  ahge- 
haseo   habe,    eine   Nachricht,    die   sich    anch    bei   einigen    aheadlindiaehm 
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Schriftstellern  sporadisch  findet  (Ordericns  Vitalis  im  12.  Jahrb.  bei  Duchesne 
Script.  IVorm.  426 ;  Petrus  de  Naialibus  um  1370)  ,  aber  von  der  katholi- 
schen Kritik  mit  Abscheu  abgewiesen  wird  (  Vulgi  potius  decoHtaia ,  quam 
majorum  auctoritate  asserta  fabella,  sagt  Baronius  ad  a.  45;  inepta  fahelln 
nee  refntatione  diyna  Henscbenius  AA.  SS.  25  Apr.  III  346  D).  Sie  findet 
sich  in  der  That  nicht  bei  den  Späteren :  die  von  den  Bollandisten  abge- 
druckten Stöcke  wissen  davon  nichts  mehr,  auch  nicht  Nicetas  Paphlago  gegen 
900  (Combefis  Auct.  noviss.  1,  4'J9) ,  und  die  Menaeen  zum  25  Apr.  und  das 
vor  Possini  Catena  abgedruckte  Encomium  Marci,  welche  doch  die  einzelnen 
Glieder  des  Evangelisten  lobpreisend  aufzahlen  und  daher  alle  Gelegenheit 
zur  Erwähnung  hatten  ,  beobachten  über  diesen  Punkt  Schweigen.  Auch  in 
den  oben  erwähnten  Handschriften ,  soweit  sich  nach  den  gegebenen  Auszügen 
darüber  urtheilen  lässt,  scheint  nichts  mehr  davon  vorzukommen,  ungeachtet 
die  nach  Fleischer's  l'rtheil  nicht  unter  das  zehnte  Jahrhundert  herabzu- 
setzende Tischendorfsche  Handschrift  die  Sache  noch  enthält.  Dennoch  ist 
das  Alter  dieser  Tradition  in  höchst  unzweideutiger  Weise  neuerdings  durch 
Hippolytus  bestätigt  worden ,  der  den  Marcus  ganz  unbefangen  adv.  haer. 
p.  252  Miller   6  xoXoßoSnxrvloe  nennt. 

Hiermit  Fällt  allerdings  die  Möglichkeit  weg,  aus  der  Ueberscbrift  irgend 
eine  Aussage  über  Beschafl'enbeit  oder  Ursprung  der  neuen  syrischen  Evan- 
l^elienrecension  zu  gewinnen. 


Arabisches  aus  Kanton« 

Von 

Prof»  Dleterlcl. 

Von  Herrn  Prediger  Fabri,  Inspector  der  Rheinischen  Missions-Gesell- 
sehaft  in  Barmen,  erhielt  ich  am  9.  Dec.  1858  eine  von  Herrn  Missionar 
Krone,  gegenwärtig  in  Hong-Kong,  ihm  übersandte  Kopie  (wohl  Abdruck) 
einer  Inschrift,  welche  Hr.  Krone  in  der  ältesten  Moschee  von  Kanton  ge- 
funden hat').     Dieselbe  lautet: 

i^;i:MAm  ^  ^Uü  iü\  ^  JLjü  aU  !vX^Umw«  j^  er  c^^i^  *aU  ^^t  JUi. 
J\mI\  ^^\  Ol^  f^i  l^^l  O^*:^^    \s\Xii\    (3  J^JU^X  sJ^  M  ^^ 


1)  S.  das  beigerdgte  Facsimile. 

2)  So  durch   einen  Schreibfehler    statt  \\X^  *U^ . 

3)  Im  Original   falsch   OjjLßtJi. 
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„  Gott  der  Erhabene  sprich! :  Die  Bethüuser  Gottes  baut  und  erbült 
nar  wer  an  Gott  und  den  jüngsten  Tag  glaubt ').  Und  der  Prophet  (Heil 
ober  ihn!)  spricht:  Wer  Gott  dem  Erhabenen  ein  Bethaas  baut,  dem  baut 
Gott  der  Erhabene  siebzig  tausend  Schlösser  im  Paradiese.  —  Vollendet 
wurde  der  Bau  dieses  grossen ,  den  Gefährten  (des  Propheten)  gewidmeten 
Gemeinde-Bethauses ,  an  dem  Gott  Wohlgefallen  haben  möge ,  von  einem 
(Baumeister),  dessen  Anfang  glücklich  und  dessen  Ende  preiswürdig  sei, 
durch  den  frommen  Eifer  der  Hofdiener*)  des  zum  Ehrenplatze  unter  den 
Erhabensten  erhobenen  Emirs,  des  Emir  Mabmud  WeiSad,  dessen  hohe 
Würde  Gott  immerdar  erhalten  wolle,  im  J.  751  im  Monat  Ra^ab  [heg.  d. 
4.  Sept.  1350].    Geschrieben  im  10.  Jahre  (^y^ing's'' *). 

Der  erwähnte  (vy^ing  (d.  h.  die  höchste  Gradheit)  gehörte  zur  Mongolen- 
Dynastie,  die  seit  1260  den  Thron  von  China  inne  halte.  Sein  poatumer 
Name  ist  Sünly  (d.  h.  der  gehorsame  Kaiser).  Kr  herrschte  von  1333—1357 
und  wählte  dreimal  verschiedene  Regierungsprädicate.  Das  erste  fährte  er 
2  Jahre  1333  —  35,  das  zweite  6  Jahre  1335  —  41,  und  das  dritte,  Gy^ing, 
27  Jahre  von  1341  an.  Das  zehnte  Jahr  seiner  Herrschaft  als  (iy^ing  fällt 
also  auf  das  Jahr  1351,  womit  das  751.  Jahr  der  Hi^ra,  dessen  letzter  Theil 
ebenfalls  auf  1351  fällt ,  vollkommen  übereinstimmt.  Diese  in  schönem  Jäliuti 
geachriebene  Inschrift  beweist ,  dass  die  Herrscher  der  mongolischen  Dynastie, 
wiewohl  sie  dem  Lamaischen  Buddhismus,  der  in  Tibet  seinen  Sitz  hatte, 
huldigten,  doch  gegen  die  Muhammedaner  so  tolerant  waren,  dass  diese  in 
Kanton  eine  vollständige  Gemeinde  bildeten  und  sich  Gebethäuser  bauen 
durften.  Besonders  interessant  ist  die  Inschrift,  wenn  man  sie  mit  den  Nach- 
richten Ibn  Batuta's ,  welcher  auch  um  diese  Zeil  China  bereiste  *) ,  zusam- 
menhält. Er  fand  fast  in  allen  von  ihm  besuchten  Städten  muhamniedanische 
Gemeinden  mit  Richter  und  Scheichen:  so  in  Zaitun  ( Tseu-thung ,  gegen- 
wärtig Tbsiuan-tscbu-fu  ),  desgleichen  in  Sin  Kalan  (Kanton),  wo  auch  eine 
Moschee  war,  dann  in  der  gewaltigen  Stadt  Kan^enfu ,  wo  ein  ganzer  Stadt- 
theil  von  Mnhammedanern  bewohnt  war,  und  besonders  in  Hhansa  (Hang- 
tscben-fu),  vgl.  Defremery's  u.  Sanguinetti's  Ihn  Batüla,  IV,  269— '.'84.  Der 
Muhammedanismus  drang  durch  TurkislÄn  in  die  nordwestlichen  Provinzen  von 


1)  Der  Reim  mit  ^Lfi^t  scheint  diesen  Sprachfehler  statt  jC^IUäK 
herbeigeführt  zu  haben.  Denn  die  Stellung  des  Wortes  erlaubt  es  weder  auf 
(3L&,S5  '^y^^fii^^    ^^^^   ^^^  ^^  'u  beziehen. 

2)  Sur.  9,  V.  18. 

3)  ^ty»  von  ^liy  was  nach  dem  türk.  Kamus  auch  so  viel  als  das 
türk.    Cami    bedeutet. 

4)  Die  beiden  letzten  Worte,  so  wie  das  darunter  stehende  Zeirht*n. 
empfehlen   wir  zunächst  unsern  Sinologen   zur  Erklärung. 

5)  Ibn  Batuta  reiste  zwischen  725  —  49.  Sein  Besuch  China's  fällt  in 
die  letzte  Zeit  seiner  Reise. 
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China,  Scheosi  und  Scbansi,  jedenFalls  schon  vor  dem  13.  Jahrh.  ein.  Schon 
unter  der  Dynastie  Kin  und  Joen  1115  — 1232  waren  die  Muhammedaner  im 
Mittelreich  verbreitet,  vgl.  Morrison's  chioesiacbes  Wörterbuch  S.  460.  Eine 
andere  Verbreitung  des  Islam  Fand  durch  SehiffTahrt  vom  Meere  auf  statt, 
und  mag  der  Islam  wohl  von  den  Suoda-Inseln  nach  Kanton  gelangt  sein, 
wie  ja  Sumatra  zu  Ihn  Batöla's  Zeit  von  einem  muhammedanischen  K5nig 
beherrscht  wurde;    s.    Ibn  Batnta ,  IV,  S.  230  ff. 


IbD  ZaidAn's  SeDdschreibeD  an  IbD  (jlahwar  yod  Cordova. 

Ein  Vortrag 
gehalten  bei  der  Generalversammlung  zu  Wien  am  27.  September  1858 

von 
Dr.  MT.  F.  A.  BeltniAuer. 

Ich  erlaube  mir  Ihnen  in  dem  Folgenden  eine  Notiz  zu  geben  über  eioe 
beabsichtigte  Textausgabe  der  Risala  (des  Sendschreibens)  des  grossen  spani- 
schen Dichters  und  Wazirs  Ihn  Zaidun  an  Ibn  Gahwar,  Senator  von  Cordova, 
im  rduften  Jahrhunderte  der  Hi^ra  d.  i.  dem  eilfleo  der  christlichen  Zeitrech- 
nung ,  als  er  von  dem  erzürnten  Herrn  in  das  Gefängniss  geworfen  worden 
war,  commentirl  nach  der  Ueberlieferung  des  *Ali  bin  ij^afir  von  dem  grossen 
arabischen  Philologen  $alabaddin  as-^afadi.  Das  Specimen  eriticum, 
welches  der  sei.  Professor  Heinrich  Eogelin  Weyers  im  J.'l831  zu  Leyden 
herausgab')«  enthaltend  Ibn  Khakans  Sielleo  über  Ibn  Zaidun  nach  Leydener 
und  Gotbaer  Handschriften,  war  der  Anfang  eines  sehr  weitläufig  angelegten 
Werkes.  Reiske  hatte  schon  im  Jahre  1755  von  Ibn  Zaidun,  jenem  ausge- 
zeichneten Gelehrten  und  Wazir  der  Umigjaden,  am  Hofe  der  Gabwariden  von 
Cordova  und  der  'Abbadiden  von  Sevilla,  in  dem  sich  noch  einmal  die  ganze 
Grösse  der  Kraft  und  Bildung  des  eben  untergegangenen  omi^jadiscben 
Reiches  abspiegelte,  ein  anziehendes  lehrreiches  Sendschreiben  an  Ibn'Abdoa, 
seinen  Nebenbuhler  l^ei  der  geistreichen  umiijjadischeo  Prinzesfin  WalUda, 
Tochter  des  Chalifeu  Mustakfi  billih,  bekannt  gemacht').  Man  muaate  auf 
das  lebhafteste  wünschen,  dass  Weyers  seine  ia  der  Vorrede  zn  seinem 
Specimen  criticum  pag.  3  angedeutete  Absiebt,  eine  Abhandlang  über  die 
Cummentare  zu  jenen  Schriften  herauszugeben  und  zwei  der  in  historischer  umi 
literarischer  Hinsicht  wichtigsten  Commentare,  nämlich  de6  durch  Proben  sebon 
längst  bekannten  Commentar  des  Ibn  Nubbäta  und  den  bis  jetzt  unbekanoten 
!;^afadi's,  vollständig  im  arabischen  Originaltexte  abzudrucken,  zur  Ausföbrang 
bringen  möchte.  Leider  wurde  der  um  diesen  Schriftsteller  hochverdiente 
Orientalist  im  April  des  Jahres  1844  der  Wissenschaft  durch  den  Tod  ent- 
rissen   und   die  bezeichnete  Absicht  kam  seitdem    nicht    zur  Ausführung.    In 

1)  Prolegomena  ad  editiooem  duarum  Ibn  Zaiduni  epistolarom  et  com- 
mentariorum    qnibus  ab  Ibn  IVabata  et  Safadio  siogulae    illustratae  sunt.  4. 

2)  Abi'l  Walidi  Ibn  Zeidani  Riailet  aea  Epistolium  arabiee  et  latine 
com  notolis  ed.  J.  J.  Reiske.    Lipi.  1756.  4. 
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Jahre  1854  trat  Hevr  von  Kremer  aeio  Exemplar  der  Risdla  Uahwarijja  (des 
Sendscbreibeos  Ibn  Zaiduo'ii  an  Ibn  (iahwar)  der  k.  k.  Hofbibliothek  ab  und 
forderte  mich  auf,  an  die  Herausgabe  des  arabischen  Textes  des  wenig  bekann- 
ten Sendschreibens  zu  gehen.  Bei  der  ganz  aus  der  neuesten  Zeit  stammen- 
den Abschrift  dieses  Sendschreibens  hatte  ich  wenig  Vertrauen  zum  Texte  der 
Wiener  Handschrift,  und  da  sich  schon  Weyers  damit  beschäftigt  hatte,  so 
setzte  ich  voraus,  dass  in  der  Leydener  Universitätsbibliothek  auch  ein  Exem- 
plar davon  vorhanden  sein  müsse.  Ich  wandte  mich  nun  zum  Behufe  einer 
CoUation  an  Herrn  Ju%jnholl  in  Leyden,  der  mir  auch  bald  die  Handschrift 
der' dortigen  Universitätsbibliothek  zukommen  liess.  Zu  gleicher  Zeit  wandte 
ieb  mich  an  Herrn  Heinaud  in  Paris,  der  mir  nicht  nur  für  diese  Text- 
aosgabe  eine  besondere  Copie  und  Collation  aus  den  beiden  dortigen  Hand- 
schriften des  Sendschreibens,  Supplement  Arabe  1503  u.  1504,  durch  Herrn 
Dugai  anfertigen  liess ,  sondern  mir  auch  fdr  die  zu  gebende  literar- 
historische Einleitung  über  den  Verfasser  (Ibn  Zaidun)  und  den  Commentator 
(as-^afadi)  so  wie  über  den  am  Ende  des  Sendschreibens  erwähnten  Mu^jid- 
din  Ibn  'Abda^^fibir  folgende  7  Quellen  ans  den  arabischen  Handschriften  der 
kaiserl.  Pariser  Bibliothek  nachwies : 

1)  Die  IVotiz  über  Ibn  Zaid&n  in  der  Kharida  des  'ImÄdaddin. 

2)  As  -  ^afadi's  Biographie  in  Abu'lma^dsin  Tangriberdi's  Werke:  al- 
Manhal  as-s&fi. 

3)  ^afadi's  geschieht  auch  Erwähnung  in  den  IVu^nm  az-zahira  von 
demselben    Abu'lma^Äsin  Tangriberdi. 

4)  $afadi  wird  auch  von  Makrizi  in  seinem  KitAb  as-sulÄk  erwähnt. 

5)  Eine  lange  Notiz  über  Mu(ijiddin  Abulfadl  Abdallah  in  Ibn  (labib's 
Durrat  al-aslak. 

6)  Ueber  denselben  eine  längere  Notiz  in  der  Fortsetzung  von  Ibn  Chal- 
likAn's  biographischem  Werke  WafayÄi  al  a'j&n,  von  Ibn  Abi'l- 
fabr  as-SakÄ'i. 

7)  L'eber  denselben  aus  Abu 'lma|^Asin's  al-Manhal  as-sAfi. 

Alle  diese  Notizen  besitze  ich  in  genauen  Abschriften  durch  mehrere  Freunde. 

Für  die  Textkritik  der  uahwarijja  wurde  ferner  das  im  asiatischen  Mu- 
seum der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  befindliche  Exem- 
plar verglichen,  so  wie  mir  aus  den  beiden  ältesten  Handschriften  der  Gah- 
wargja,  die  sich  in  der  Escorial-Bibliothek  befinden,  Herr  Prof.  Müller  aus 
Mönchen  bei  seinem  Aufentbalte  dort  eine  sorgfältige  Collation  des  Textes 
des  Sendschreibens  geliefert  hat.  Von  der  Handschrift  der  Gahwarijja  auf 
der  Bodleyan  Library  zu  Oxford  erhielt  ich  durch  Hrn.  Wright  eine  genaue 
Collation.  Für  die  Textkritik  aber  ist  schliesslich  noch  besonders  das 
Antograph  des  Commentators  as-$afadi  hervorzuheben ,  das  sich  in  dessen 
Diwan  befindet  und  das  ich  in  einem  ganz  getreuen  Facsimile  der  Ausgabe 
beizugeben  gedenke.  Für  die  besondere  Textkritik  der  einzelnen  im  Com- 
mentare  zur  Gahwarijja  vorkommenden  Gedichte  wurde  wo  möglich  auf  die 
Original- Diwane  zurückgegangen. 

Wenn  wir  nun  weiter  zu  den  Quellen  der  Biographie  Ibn  Zaidüu's,  as- 
$afadi's  und  Mubjiddin's  übergehen,    so  sind  dieae  ausser  deo  aogefdhrten: 
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I.  Für  die  Geiyalogie  Ibn  Zaidau's ,  zwei :  Tbn  BasehkowÄl's  $ila  (  üSaiS  ) 
and  Ibo  al-Abb&rs  Takmila  zar  $ila   (SULoU  'iXjiÄi^). 

Als  Quellen  Tor  die  Gescbicbte  seioes  Lebeoa  wie  fdr  seioe  Scbriften 
rdbren  wir  an:  1)  Al-Makkari.  2}  Die  lijlasida  an-nunijja,  welche  Ibn  Zaidün 
an  die  Prinzessin  Walläda  verfasste  und  die  as-^aPadi  auch  in  der  Vorrede 
zur  Gabwarijja  in  27  Versen  in  gleichem  Metrum  parodirend  nachgedichtet 
bat,  wird  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  der  uahwargja  mitgetheilt  werden. 
3)  In  einer  arabischen  poetischen  Sammlung  von  Isma  il  al  -  Ma^^Asini  wird 
eine  kurze  Notiz  über  Ibn  Zaidün  gegeben.  4)  Vor  allem  aber  ist  fdr  seile 
Biographie  für  uns  von  grösster  Wichtigkeit  was  uns  as-$afadi  selbst  in  sei- 
nem grossen  biographischen  Werke  Wäfi  bi'1-wafayät  über  Ibn  Zaidün  mittheilt. 
5)  Giebt  as-^afadi  eine  kurze  Lebensbeschreibung  Ibn  Zaidun's  in  der  Dibl^ 
seines  Commenlares  zur  Risala  an  Ibn  'Abdus.  6)  Verdient  fdr  die  Bio- 
graphie Ibn  Zaidnn's  volle  Berücksichtigung  die  eben  angedeutete    unter  dem 

Titel  vlo"^^  wan^väa^  •  wiUXIt  iJS  ( der  Schatz  der  Schreiber  und  die 
Auswahl  der  Humaniora)  bekannte  Blumenlese.  7)  Die  Notiz  über  Ibn  Zaiddn 
in  der  Vorrede  zu  Ibn  Nubb&ta's  Commentar  zur  'Abdusijja.  Schliesslieb 
führen   wir  noch  an,  dass   sich   in   dem  9.   Bande   der  K^J^  \^^H\  X^\ 

^^INms^XmIK  ^  d.  i.  Nachrichten  über  die  Könige  und  Lustscbau  der  Reiche 
und  der  Völker  (eig.  der  Beherrschten)- über  die  Klassen  der  Trühereo  Dichter 
der  vorislamischen  und  der  der  ersten  und  weitern  islamischen  Zeit,  verfasst 
von  al-Malik  aUmaosur,  eine  Notiz  über  Ibn  Zaidnn  findet. 

II.  Für  eine  ansrührliche  Biographie  as-^aFadi's,  des  Commentators  der 
Gabwarijja ,  der  seinen  Commentar  <*)3vX4;  i^^l  KJLm.  ^ .«»  ^  iM>^^  f^' 
d.  i.  Vollendung  der  Texte,  zur  Erklärung  des  Sendschreibens  Ibn  ZaidAn's, 
betitelt  bat ,  sind  benutzt  worden  ausser  den  obgedachten  Quellen  fdr  seine 
Biographie : 

1)  Ibn  Hagr  el  'AskalAni's  ad-Durarn'l- kfimina  fi  a'jdo  il-mi'at  it-Ui>in<^ 
(Verborgene  Perlen  über  die  Angesehenen  des  achten  Jahrhunderts  der 
Hifera). 

2)  Takiaddin  Ibn  Schuhba's  JUaiUJt  oU^b  (Klassen  der  Schafiiten). 

3)  Ibn  ^abib's  Durrat  al-asläk  fi  duwal  al-atrAk. 

4)  Dababi's  ^,j\yii\  ^  U^^'  (das  Wesentliche  über  die  geschichtlichen 
Angaben). 

5)  ^afadi's  eigenes  Werk:  Al^än  aa-sawä^T  bain  al-badi  wa'l-morA^, 
(Taubenmelodien  zwischen  dem  ADfangenden  und  Erwiederoden),  aeiM 
poetische  Correspondenz  mit  den  grSssten  Diehtern  und  Wohlredaera 
seiner  Zeit,  nach  den  Namen  der  Briefsteller  alphabetisch  geordnet  aad 
fast  ganz  in  Versen.  Nähere  Notizen  über  $afadi'a  groaaartige  literari- 
sche Wirksamkeit  giebt  uns  die  Liste  seiner  Werke,  von  denen  ieh 
das  Glück  halte  die  handsehriftlieheo  Originale  aelbat  cum  grSsaten 
Theile  benutzen  lo  köoneo,  ond  worüber  Beioe  Bioieituig  «oirdlir- 
lieber  berichten  wird. 
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Ks  erübrigt  noch  eine  karz«  Angabe  der  zwei  weitey  benatzlen  biogra- 
phischen (jaellen  ober  den  am  Schlusne  des  Commeotars  der  Gahwarijja 
erwähnleu  Mubjiddin  Rin  *AbdallÄh;  daji  sind  (Vawairi  und  Sujnti ,  ersterer  in 
seiner  Geschichte.  .  Mnigiddin  Bin  Abdallah  schrieb  im  Jahre  653  d.  H. 
=:  1255  n.  Chr.  eine  dem  Sendschreiben  Ibn  Zuidnn's  an  Ihn  Gahwar  ähn- 
liche Risald,  die  $afadi  am  Knde  seines  Commentars  zur  Gahwarijja  gegeben 
half  an  den  Kmir  IVasiraddin  Abu  Muhammad  al-(jlasan,  der  selbst  Dichter  war. 

Ich  habe  diese  Arbeit  mit  der  grHssten  Begeisterung  unternommen  und 
war  so  glücklich  in  der  (Vähe  und  Ferne  zur  Förderung  derselben  willige 
Freunde  zu  finden,  die  mich  bei  Schwierigkeilen  unablänsig  unterstützten. 
M8ge  sie ,  die  Frucht  vieler  Jahre ,  bei  ihrem  in  naher  Aussicht  stehen- 
den Erscheinen  in  der  orientalistischen  Gelehrtenwelt  die  Aufnahme  finden, 
welche   sie    zu   verdienen  hofTl! 


Beiträge  zur  Erklirnng  der  M&lavikA 


Professor  Fr»  Bollensen. 

Dnrch  Prof.  Weh er's  Uebersetzung  derMdlavikä  ward  in  mir  das  Interesse 
für  dies  Drama  KalidÄsa's  wieder  wach  gerufen.  Der  Text  desselben  lie^t  uns 
in  Tullbergs  Ausgabe  vor,  die  mit  ungenügenden  kritischen  llülfsmitteln  unter- 
nommen ward.  Erst  später  konnte  sich  Tullberg  in  den  Besitz  des  nöthigen 
kritischen  Apparats  setzen.  Dieser  befindet  sich  jetzt  in  den  Händen  Hrn. 
Stenzlcrs :  bis  auf  ein  paar  Mittheilungen  im  Anhange  der  Weberschen  Ueber- 
setzung liegt  der  Schatz  noch  ungehoben ,  was  wir  um  so  mehr  bedauern, 
da  derselbe  schwerlich  bessern  Händen  hätte  anvertraut  werden  können.  Lei- 
der hat  der  verehrte  Gelehrte  bis  jetzt  keine  Zeit  gefunden  auf  Grundlage 
dieser  Hülfsmittel  eine  neue  Textausgabe  zu  veranstalten.  Von  Herzen 
stimme  ich  ein,  dass  sie  zeitgemäss,  auch  wenn  sie  nur  dazu  diente,  dem  ein- 
seitigen  tleberfluthen  der   \\*daliteratur  einen   Damm  entgegen   zu  setzea. 

Im  Nachfolgenden  mache  ich  es  mir  zur  Aufgabe  meine  von  Hrn.  Webers 
Auffassung  abweichende  Deutung  dem  Publicum  zur  Beurtheilung  vorzulegen, 
ohne  mich  dabei  auf  eine  Bestimmung  des  Werthes  dieser  Uebertragung  im 
allgemeinen  einzulassen ,  noch  .iui*h  irgend  welche  Verantwortung  fiir  die 
Richtigkeit  alles  dessen ,  was  ich  hier  nicht  berühre ,  zu  übernehmen.  Dazu 
srheiDt  mir  eine  Verarbeitung  des  gesammten  kritischen  Apparats  nothwendig 
zu  sein.  Wenn  ich  auch  glaube,  dass  der  Text  nur  stellenweise  verderbt 
genannt  werden  kann,  so  gehört  doch  ein  nicht  geringer  Muth  dazu  einen 
solchen  zu  übersetzen,  und  ich  halte  es  darum  für  meine  Pflicht  Hrn.  Professor 
Weber  hiemit  im  Namen  aller  Freunde  und  Kenner  des  Indischen  Dramas 
den  wärmsten  Dank  für  dies  Gaseheok  aaszusprechen. 

Bevor  ich  jedoch  zur  Prüfung  einzelner  Stellen  schreite,  will  ich  zunächst 
baaerken ,  daas  sich  dies  Draoui  in  metrischer  Beziehung  den  «Ddern  desselben 
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Verfaiisers  anreiht  uod  somit  voo  dieser  Seite  kein  Grund  zu  Zweifeln  und 
Bedenken  vorliegt.  Au  Prakritversmassen  ist  es  freilich  sehr  arm  und  nur 
Str.  25  liefert  einen  kargen  Beitrag  zu  der  sprudelndeu  Fülle  und  bunten 
Mannigfaltigkeit,  die  im  4.  Akte  der  Vikramorva^i  herrscht  Das  der  Tüll- 
berg'schen  Ausgabe  vorangeschickte  Schema  giebt  mir  zu  einigen  Gegen- 
bemerkungen Veranlassung.  Wie  ich  bereits  zu  Vikr^S.  527  bemerkt,  kommt 
dem  S.  L\.  2  Är^agiti  benannten  Versmasse  vielmehr  der  Name  Sugiti  zu: 
denn  dieses  enthält  die  Summen  32 -|- 27  =  59  K. ,  während  Äry&giti  in  2 
gleiche  Hälfien  zu  32  K.  zerrällt.  Mehr  Schwierigkeiten  macht  das  Schema 
der  25«  Str.  Die  Angabe  bei  Tullberg  unter  3  erkennt  zwar  richtig  den  Bau 
der  ersten  Hälfte,  irrt  aber  iu  Bestimmung  der  zweiten.  Während 'die  erste 
Hälfte  durchgängig  aus  2  K.  und  5  L.  besteht,  hat  die  zweite  eben  so  be- 
ständig 2  L.  und  6  K.  Die  Folge  der  Langen  und  Kürzen  d.  i.  der  Silbenfall 
ist  absichtlich  vom  Verskünstler  versehoben «  damit  man  erkenne,  dass 
Ton-  und  nicht  Silbenmass  statt  finde.  In  der  ersten  haben  ad  gleichen  Sil<w 
benfall,  bc  aber  sind  verschoben.  Derselbe  Grundsatz  waltet  in  der  zweiten 
Hälfte,  nui  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  b  allein  verschoben,  acd  aber 
zusammenfallen.  Damit  die  Summe  in  b  stimme,  muss  kirn  vor  pi  als  Kürze 
gefasst  werden,  und  um  dies  anzudeuten  schreibe  man  kirn  mit  Anunasika  nach 
Vikr.  S.  525  f.  ]\un  giebt  pburaV  kirn  pi  vdmao  die  Tonfolge  yw^w>^.v.| 
und  entspricht  somit  dem  Inhalte  der  andern  Zeilen  acd  vvwww>^-..| 
d.  h.  die  Halbzeileu  enthalten  in  der  zweiten  Hälfte  je  10  K. ,  sowie  in  der 
erbten  je  12  K.  und  die  Ganzzeile  je  22  K.,  zusammen  22X4  =  S8K.  Wir 
haben  also  eine  (J  m  1  e  g  u  n  g  oder  auch  eine  Variation  (citri  jatih  *) 
der   Akriti  vor  uns. 

Wir  gehen  nun  zur    Betrachtung    das   Textes  selbst  über   und    beginnen 
mit  Str    15,  die  Hr.  W.  also  über.setzt: 

Str.  15.     „Die  Kunst  des  Einen  ruht  in  ihm  allein. 
Ein  Andrer  hat  trelHiche  Lehrergabe , 
Wer  Beides  gut  macht,  der  ist  an  der  (sie)  Spitze 
Der  Lehrer  einer  Kunst  zu  stellen  einzig.'^ 
Die  letzte  Hälfte  der  Strophe  setzt  es   ausser  Zweifel,    dass    der  Dichter  den 
besten  Lehrer    (9iksbaka)  schildern  will.      Zwei  Dinge  muss   er   im    vor- 
züglichen Grade  besitzen  (yasyobhayaih    sddhu),   um   den   ersten    Platz    unter 
den  Lehrern  einzunehmen.     Z.  a  u.  b  treten  in  einen  gewissen  Gegensatz:  der 
eine  Lehrer  schöpft  aus  sich    selber  d.   b.  er   besitzt  von  INatur   hohe  Lehr- 
gabe, der  andere  entlehnt  geschickt  von  Andern  d.  h.  er  besitzt  das  Talent 
der  Nach  ahmung  (sankränti).     Natürliche    Lehrgabe   und  geschickte  Nach- 
ahmung fremder  Lehrmethoden  sind  die  beiden  Faktoren ,   die  den  ausgezeich- 
neten Lehrer  ausmachen.     Was   fangen  wir    aber  mit   ^lish^a   kriyA   an?    Ra 
ist  klar,    dass    es   nach  dem  Gedankengange   die    Lehrkunst   bezeichnen   soll. 
Wir  werden  also  kaum  irre   gehen,  wenn  wir  den    unverständliehen ,   verdor- 
benen Ausdruck  mit  einem  verstand  liehen  vertauschen :  man  lese  ohne  weitere« 
^ikshakriya  d.  i.  die  Ansübung   des  Lebrens:   die  Lehrkunst,   die  in    ihn 
selber  ruht,  ist  eben  die  natürliche  Lehr  gäbe. 

1)  So  verbessere  Mricch.  ed.  Stenzler  annoU  xii  29,  20.  (S.  251). 


482  BoUenseH,  Beiträge  Mur  ErlUärung  der  Mdlavikd. 

Str.  Zti.  Das  der  Strophe  yoraafgeheiide  sani^'takain  bczeichoet  nie  das 
Orchester,  wie  Hr.  W.  übersetzt,  soodero  die  Aufrähriing  von  Mu- 
sik, Gesang  und  Tainz.  Unser  Concert  giebt  zwar  den  Indischen 
Bogriff  nicht  vollkommen  wieder,  doch  weiss  ich  keinen  passendem  Ansdruck 
dafür. 

Die  nun  folgende  Strophe  (20)  äberseUt  Hr.  W.  wie  folgt: 
denn  von  dorther 

Betäubt  der  Pauke  voller  Schall  die  Sinne, 
Der  mit  dem  Mittelton  beginnend  anschwellt  (sie)  etc. 
Der  zweiten  Zeile  (die  der  3.  des  Textes  entspricht)  sieht  man  es  an,  dass 
ein •  Missverständniss  obwalten  muss.  Die  Pauke  ist  ein  Schallinstrument,  von 
einer  Tonleiter,  worauf  der  Ausdruck  hinzudeuten  scheint,  kann  fuglicb  nicht 
die  Rede  sein.  Bei  der  Dunkelheit  der  Worte  bescheide  ich  mich  übrigens 
sie  zu  deuten.  Ich  halte  mich  lieber  an  den  Text.  Das  der  Strophe  vorauf- 
^hende  eshii  bezieht  sich  auf  mlyün  mArjanA  der  letzten  Zeile  und  um- 
schliesst  so  den  ganzen  Gedanken.  Die  Mittelpause  zerlegt  ihn  aber  in  zwei 
H&lften,  von  denen  die  erste  das  Bild,  den  Vergleich,  »  die  zweite  das 
enthält,  womit  der  Inhalt  der  ersten  verglichen  wird.  Insofern  hört  die 
Mittelpause  nicht  auf,  auch  Gedankenpause  zu  sein :  trotzdem  dass  beide  Hälften 
eine  sprachliche  Einheit  bilden,  deren  Tbeile  grammatisch  in  einander  greifen, 
hält  der  Gegensatz  von  Bild  und  Gegenstand  sie  auseinander,  die  Pause  sinkt 
nicht  zum  Einschnitt  herab,  l'nter  mlyüri  mlrjana  eigentl.  Pfauenwirbel 
muss  dem  Zusammenhange  gemäss  das  kräftigste  sinnbetäubende  Wirbeln  der 
Pauke  verstanden  werden.  Z.  c  bestimmt  es  näher  „  entstehend  aus  dem 
Mittelton  (madhyamasva>*a)  untergelegt  der  nirbrAdini.*'  Es  IVagt  sich  zunhchst, 
was  diese  beiden  Ausdrücke  besagen,  madhyamasvara  „Mittelton' ^  ^)  bezeichnet 
in  der  Indischen  Tonleiter  den  je  fünften  Ton  von  dem  Grundton  an  gerechnet 
d.h.  die  Dominante.  Da  die  Dominante  ohne  Grundton  undenkbar,  so 
muss  dieser  notbweudig  angegeben  werden.  Er  bestimmt  das  Tonfeld  und 
führt  daher  vorzugsweise  den  Namen  des  tönenden  nirhrAdini  d.  i.  Tonica. 
Die  der  Tonica  untergelegte  Dominante  nennt  man  die  Unterdominante 
d.  h.  die  Dominante  ändert  ihre  Lage  nicht  bloss  um  eine  Octave,  sondern  die 
Quinte  wird  nun  zur  Quarte.  Tonica  und  Unterdominante  bezeichnen  die  Stim- 
mung der  Pauken  ganz  so  wie  noch  heutiges  Tages.  Zeile  c  heisst  nun 
„bestehend  aus  Tonica  mit  Unterdominante.''  Der  Genitiv  pushkarasya  hängt 
ab  vom  folgenden  nirhrAdini,  zu  dem  es  in  der  Bedeutung  Pauke  gehört 
oder  hinzugedacht  werden  muss :  denn  es  ist  doppelsinnig.  In  Z.  a  b  steht 
es  in  der  bildlichen  Uebertragung  als  Wolke.  Nack  Mailin.  zu  KumAr.  II, 
50  bezeichnen  pushkara  u.  livartaka  eine  bestimmte  Art  von  Wolken  meghA- 
nAm  kn(asthab  d.  h.  die  sich  über  andere  Wolken  aufthnrmen,  über  sie  her- 
vorragen. Man  sieht,  dass  hier  nicht  ihre  Form,  sondern  nur  ihre  Lage  in 
Betracht  kommt.  Während  die  obere  W^olke  den  Donner  rollt,  brummt  die 
tiefere  mit    krachenden   Schlägen   den   Bass   dazu.     Dies   nun  auf  die   Pauke 


1)  Der  Ausdruck  „Mittelton"  passt  eigentlich  nur  zur  alten  Tonleiter  von 
5  Tönen,  daher  svara  noch  hie  und  da  als  Symbol  für  5  angetroffen  wird, 
gflwöhnlioh  freilich  bezeichnet  es  7. 


Boüensen,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Mdlavikd.  483 

angewandt  giebt  uns  die  Andeutung ,  dass  die  eigentliche  Pauke  ( daher 
der  Singular)  über  den  Kessel  hervorragt  und  die  nirhrädini  oder  Tonica 
wirbelt,  während  vielleicht  kräftige  Schläge  auf  den  Kessel  selbst  diesen  in 
der  tiefern  Unterdominante  ertönen  machen.  Ich  sage  ausdrücklich  „vielleicht/^ 
weil  die  Constniclion   einer  solchen   Pauke  mir  nicht  bekannt  Ist 

19,  1.  vibhavata^ca  parivarah.  In  der  Auffassung  dieses  Ausdrucks 
weicht  Hr.  W.  nicht  nur  von  meiner  zu  Vikr.  30,  18  gegebenen  Deutung  ab, 
sondern  auch  von  seiner  eigenen.  An  dieser  Stelle  übersetzt  er  vibhavatas 
„in  gebührender  Aufstellung,''  45,  21  „in  angemessener  Vertheilung,'*  dagegen 
64,  5  bloss  durch  angemessen  („DhArini  tritt  auf  begleitet  von  R^  — 
und  angemessener  Begleitung"  vibhavata9ca  pariv&rab).  In  der  That 
vermag  ich  nicht  einzusehen  wie  vibhavatas  zu  der  Bedeutung  „in  gebührender 
Aufstellung''  oder  „in  angemessener  Verthailung"  kommt,  das  wäre  ja  allenfalls 
vibh&gatas!  vibhava  scheint  mir  noch  immer  den  Stand  eines  vibhu  zu  be- 
zeichnen, daher  vibhavatas  gemäss  dem  Stande  eines  vibhu,  also  Standes- 
gemäss ,  königlich. 

19,  11.  kritir  layamadhya  catushpada  soll  nach  Hrn.  W.  heissen  „daa 
Werk  besteht  aus  vier  Gliedern,  mit  dem  Takt  in  der  Mitte."  Sollte 
man  nicht  meinen ,  dass  bis  zum  Ruhepunkt  in  der  Mitte  Sänger  und  Spieler 
taktlos  durch  einander  wirthschaften ,  dann  aber,  sobald  sie  schweigen,  ein 
eigener  Taktschläger  auftritt  und  wie  ein  Verrückter  in  der  Luft  berumficht, 
worauf  dann  die  ^ilde  Jagd  von  neuem  losbricht?  layamadhya,  layamupagata 
(Str.  29),  layasamiisrita  (Vikr.  S.  515  unter  c^rcan)  und  dgl.  sind  lauter 
Ausdrücke ,  die  da  bezeichnen ,  dass  ein  Stück  im  strengen  musikali- 
schen Takte  vorgetragen  werden  soll.  Um  die  Bewegung,  wo  nöthig,  zu 
specialisiren ,  treten  druta  (allegro) ,  vilambita  (lento)  und  madhya  (moderato) 
noch  vor  laya.  Hier  ist  von  einer  viergliedrigen  Gesangesstrophe  die 
Rede.  Da  sich  beim  modernen  Gesänge  der  Takt  von  selbst  versteht,  so 
glaube  ich  nicht,  dass  es  zur  Bezeichnung  der  Intention  des  Dichters  noch 
eines  weitern  Ausdrucks  im  Deutschen  bedarf. 

20,  2.  appamatto  (apramatta)  heisst  nicht  „in  aller  Ruhe",  sondern 
aufmerksam,  vgl.  Vikr.  S.  309. 

Str.  24.  uras  bezeichnet  nie  den  weiblichen  Busen  und  sankshipta 
heisst  nicht  fest,  sondern  schmal;  also  „schmal  die  Brust"  vgl.  alpabhu- 
jantarä  Vikr.  Str.  112  und  daselbst  meine  Anmerkung.  Auch  die  Worte  pär^ve 
pramrisb(e  derselben  Zeile  scheinen  mir  nicht  richtig  gefasst  zu  sein.  leb 
denke  die  Seiten  heissen  glatt  wegen  der  Rundung:  wenn  die  Rippen  durch- 
schienen, verdienten  sie  das  Beiwort  wol  nicht. 

Str.  27.  Wir  kennen  KälidAsa's  Talent  für  malerische  Darstellung:  ee 
zeigt  sich  hier  im  schönsten  Lichte.  Unser  Gedichtchen  giebt  nämlich  eioea 
prächtigen  Vorwurf  für  einen  Maler  oder  Bildhauer,  indem  MAlavikÄ  in  stelu 
ender  Stellung  dargestellt  wird,  wie  sie  die  linke  Hand  auf.  die  Hüfte  stützt, 
die  rechte  schlaff  herunter  hängen  lässt.  Die  eine  Seite  ihres  Körpers  ift 
gebogen,  die  andere  geradegestreckt  So  weit  befindet  sie  sieb  einer  Statue 
gleich  in  Ruhe.  Damit  aber  dem  obersten  luitbetischen  Gesetze,  das  irgend 
eine  Thätigkeit,  eine  LebeDsäoMemog  fordert,   Genüge  geschehe,   spielt  ihre 
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Zehe  mit  deo  Blumen  auf  dem  Boden  und  ihr  ([gesenkter  Blick  folgt  aufmerkMm 
diesem  Spiele,  ohne  dass  die  Ruhe  aufgehoben,  noch  die  plastische  Stellang 
beeinträchtigt  wird.  Damit  die  Thatigkeit  zur  plastischen  Ruhe  mehr  in  Ge- 
gensatz trete  und  überhaupt  die  Lebensäussemng  durch  das  Spielen  mit  den 
Blumen  energischer  zur  Gellung  komme,  wird  man  besser  thun  das  Attribut 
von  kutfime  durch  das  Präsens  zu  übersetzen  „mit  dessen  Blumen  ihre  Zehe 
spielt/^  üeberdies  schwächt  die  Uebersetzung  die  hohe  Befriedigung ,  die  der 
Dichter  über  sein  gelungenes  Bild  zu  empfinden  scheint,  ^ider  den  Wortlaut 
gar  zu  sehr  ab.  atitaräm  k&ntam  heisst  nicht  „fast  noch  schjiner'',  sondern 
weit  schöner.  Endlich  halte  ich  die  Deutung  von  sandhistimilavalayam  für 
irrig.  Hr.  W.  übersetzt  „an  der  (Hand)  das  Armband  zittert  noch.'*  stimita 
heisst  fest,  unbeweglich  (vgl.  stimitana.yana,  stimitalocana  festen,  stieren 
Blicks)  und  bildet  den  Gegensatz  zu  9ithila  lose.  Das  lose  Anuband  ist 
Zeichen  der  Abmagerung  z.  B.  aus  Liebeshann  und  andern  Sorgen ,  dagegen 
setzt  ein  fcstanschliessendes  Armband  einen  vollen,  runden  Arm  voraus  und  ist 
darum  ein  Zeichen  frischer ,  blühender  Gesundheit.  Dies  passt  hier  allein : 
kurz  sandhistimitavalaya  ist  ein  Armband,  das  festsitzt  am  Gelenk. 

Str.  29  bietet  mehrere  Schwierigkeiten,  die  mir  vom  Uebersetzer  nicht 
gelöst  zu  sein  scheinen.  Zunächst  übersetzt  Hr.  W.  tanmayatvaiii  raseshu  mir 
wenigstens  ganz  unverständlich  „versankt  war  in  der  Stimmung  sie.^*  Ich 
verstehe  darunter  Angemessenheit,  Wahrheit  in  den  Stimmungen 
d.  b.  sie  stellte  sie  angemessen  dar.  Die  letzten  Worte  der  Strophe  vishayAd 
ragabandhah  sa  eva  fertigt  der  Lebersetzer  etwas  gar  zu  allgemein  ab  mit  „das 
nennt  man  Spiel.'*  Obwol  der  Kiuschnitt  hinter  vishayad  fällt,  muss  es  doch 
zum  Folgenden  gezogen  werden.  Eiu  Kinschnitl  bat  nicht  das  Gewicht  der 
Pause ,  er  ist  nur  rhythmischer  ^atur.  Der  Sinn  scheint  mir  zu  sein :  das 
ist  eine  Reihe  von  rdga's  je  nach  dem  Gegenstande  d.  i.  je  nach  den  äussern 
Luiständen  oder  dem  jedesmaligen  Falle.  Eines  solchen  Falles  >%ird  Str.  67 
Erwähnung  gethan. 

22,  22^23.  na  khalu  nepathyasavanam  idam,  sagt  Ganadasah  „wahr- 
lich dies  ist  kein  Theateropfer  d.  h.  kein  scheinbares,  sondern  ein  v^ irkliches. 
„Denn  wäre  dem  anders,  fährt  er  fort,  so  würden  wir  dich  nicht  mit  Opfer- 
gaben ehren.*'  Zwar  ist  dies  offenbar  der  Gedankengang,  nur  schade  das.s 
der  Text  das  gerade  Gegentheil  davon  besagt.  Denn  die  Frageform  ersetzt 
schon  die  INegation  und  die  grammatische  Aussage  muss  in  positive  Form  ge- 
kleidet sein.  Fügen  wir  der  fragenden  Aussage  noch  eine  INegation  hinzu,  so 
gelangen  wir  zu  dem  verkehrten  Sinne  „wir  werden  dich  nur  beschenken, 
wenn  das  Opfer  ein  scheinbares  ist ,  mithin  in  Wirklichkeit  nicht  statt  findet.** 
Ausserdem  leidet  der  Text  noch  an  dem  grammatischen  Fehler,  dass  arcayati 
mit  zwei  Accusativen  —  dem  der  Sache  und  dem  der  Person  —  construirt 
ist,  was  doch  sonst  unerhört.  Aus  allem  diesen  leuchtet  ein,  dass  ein  ver- 
dorbener Text  vorliegt,  den  wir  durch  eine  wahre  Kleinigkeit  heilen  können. 
Man  verlängere  nur  den  Anuswara  über  y  und  schreibe  die  beiden  letzten 
Worte  in  eins,  dakshiniyenircayishyamah,  und  Alles  ist  in  Ordnung :  wir  haben 
den  geforderten  Instrumental  der  Sache  und  sind  die  widersinnige  iNegation 
los  geworden. 

23,  9.     Der  BulTo  hat  vom  Anne   des  Königs  ein  Annband  gesogen,   in 
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der  aagenscbeiolichen  Absicht  es  der  Malavika  za  übergeben.  Die  Königen 
merkt  seioe  Absicht,  stellt  ihn  zur  Rede  und  fragt,  weshalb  er  den  Schmuck 
genommen ,  worauf  der  Vidüshaka  nach  seiner  Weise  zweideutig  erwiedert 
parakeram  tti  karia  was  Ilr.  W.  übersetzt  „i\un,  ganz  einfach,  weil  er  nicht 
mir  gehurt*^  Doch  zweifelt  er  selbst  an  der  Richtigkeit  seiner  Uebersetznng 
und  eine  nachgetragene  >iote  stellt  es  dem  Leser  anheim  es  auch  anders  zu 
verstehen  und  zwar  „Nun ,  weil  ich  denke ,  dass  Andere  es  thun  sollten.^' 
parakeram  heisst  vielmehr  „um  eines  andern  willen,  für  einen  andern  oder 
eine  andere/'  Die  Zweideutigkeil  steckt  in  para,  das  zu  den  sarvadini  nÄmfini 
gehört,  die  im  Anfange  von  Zusammensetzungen  die  Femininform  nicht  zulassen, 
so  dass  parakeram  heissen  kann  für  einen  andern  nämlich  den  König  d.  h. 
in  seinem  IN  amen ,  aber  auch  für  eine  andere  d.  i.  für  Mülavikä.  Es 
stellt  sich  parakeiarö  also  dem  aniiacintde  Vikr.  3H,  1  an  die  Seite. 

20,  7  fasst  Hr.  W.  die  Worte  suho  de  ujj4navanavvabAro  als  Wunscli 
„mögest  du  Glück  haben  in  deiner  Gartenbeschäftigung!**  d.  h.  er  supplirt 
hodu ,  dessen  Ergänzung  jedoch  gegen  die  Grammatik  verstösst.  Man  fasse 
es  als  Frage  und  ergänze  atthi  „geht  die  Arbeit  gut  von  statten  f  Aehnlich 
hört  man  die  Arbeitenden  in  Deutschland  von  den  Vorübergehenden  mit  einem 
„gehts  so  fleissig'M'  begrüssen,  worauf  die  so  Begrüssten  mit  ja  antitorten. 
Weiter  unten  Z.  12  ist  sannihidara  wol  nicht  richtig  wiedergegeben,  es  sollte 
heissen  „Citronen  sind  zur  Hand." 

Str.  39.  Im  letzten  Pada  muss  die  Lesart  der  Hdsch.  vyävrito  wieder 
hergestellt  werden.  Tullbergs  vyaprilo  beruht  auf  einem  Missverständnbs. 
Construire:  m^ruto  dakshino  me  ange  cuta^  d.  i.  der  Wind  ist  freundlich 
gegen  meine  Glieder  durch  etc.  Demnach  übersetze  ich :  ein  freundlicher  Wind 
berührt  meine  Glieder,  als  war'  es  eine  sanftstreichetnde  Hand,  geöffnet  vom 
Frühling.  Im  zweiten  Pada  verändere  man  das  sinnstörende  pricchateva  in 
pricchativa. 

Des  Vidushaka  Worte  pavisa  iiivvudilahSa  schliessen  sich  dem  Vorher- 
gehenden nur  dann  genau  an ,  wenn  darin  die  Aufforderung  liegt  das  eben 
geschilderte  Glück  (nivvudi)  zu  geniessen.  Dies  geschieht  denn  auch  wirklich, 
wie  die  scenische  Anweisung  30,  5  ausdrücklich  bemerkt. 

Str.  40.  Die  Tebersetzung  scheint  mir  vollkommen  zutreffend  zu  sein. 
In  allen  vier  Pada's  wird  das  Uebertreffende  dem  Ueber  t  roffe  n  en 
gegenüber  gestellt,  äkruntu  macht  davon  keine  Ausnahme,  es  heisst  über- 
troffen. Gewiss  irrig  stellt  das  Petersburger  Wörterbuch  unsere  Stelle 
uuter  die  Bedeutung  „4)  beginnen." 

32,  7.  8.  adibhumilanghino  manorah^do  virama  steh  ab  von  deinem 
Wunsche,  „der  über  deine  Hoffnung  hinausgeht."  Ich  Turcbte  Tdr 
deutsche  Leser  etwas  zu  spitzfindig.  Ein  Wunsch,  der  den  höchsten  erreich- 
baren Punkt  (adibbümi)  überschreitet,  strebt  nach  zu  Hohem,  nach  etwas 
Unerreichbarem,  kann  also  nicht  verwirklicht  werden.  Dies  Unerreichbare  ist 
eben  der  Besitz  des  Königs. 

SO,  .5  sucht  der  Vidüshaka  den  ungeduldigen  König  znrück  zu  halten 
mit  den  Worten:  kudo  de  anusao.  Wir  haben  hier  einen  neuen  Fall,  dass 
Hr.  W.  den  geforderten  Sinn   richtig  trifft   im   Widerspruche  mit   dem  Wort- 
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laute  des  Textes.  Er  übersetzt  ,,woza  dies  DrSogpen!"  Diesen  oder  einen 
•bnlicben  Sinn  müssen  die  Worte  dvm  Gedanken^nge  gemäss  haben.  Das 
leidet  keinen  Zweifel.  Aus  anasao=anu9aya ,  das  durchaus  nur  Reue  be- 
xeichnet,  lässt  sieb  diese  Bedeutung  platterdings  nicht  ableiten.  Hat  dem 
Uebersetzer  etwa  inixBiad'ai  nvi  vorgeschwebt?  Dem  Sanskrit  wie  Prakrit 
geht  das  Bild  ab  und  so  bleibt  nichts  übrig,  als  in  anosao  eine  Verderbung 
zu  sehen.  Wer  Handschriften  zu  prüfen  Gelegenheit  gehabt  hat,  weiss  wie 
häufig  o  mit  ro  oder  dies  mit  jenem  verwechselt  wird  (wovon  wir  unten  ein 
merkwürdiges  Beispiel  antrefien  werden) :  dem  ist  ferner  nicht  unbekannt, 
dass  zu  der  Zahl  der  ordinärsten  Schreibfehler  die  Verwechslung  von  o  mit 
Aro  gehört;  ja  wenn  der  Vokalstrich  über  der  Linie  nur  nachlässig  hinge- 
worfen, so  schwankt  der  Leser  zwischen  lo,  oa,  orfi  und  aro.  Hier  scheint 
mir  nur  ein  Beispiel  der  Verwechselung  von  o  mit  Arn  vorzuliegen :  denn 
wenn  wir  statt  des  widersinnigen  anusao  vielmehr  anusaro  lesen,  so  haben 
wir  das  passende,  den  Schriftzügen  nach  naheliegende  Wort  für  den  geforderten 
Sinn,  kudo  de  anusfiro ,  was  läufst,  rennst  du  ihr  so  nach?  Wozu 
die  Eile?     Du  kannst  sie  noch  lange  genug  etc. 

38,  17.  18.  lambhia  will  Hr.  W.  in  der  Note  in  lambhio  \erwandelt 
wissen,  sich  stützend  auf  C.  Zunächst  versieht  er  sich  in  der  Lesung  der 
Hdschr.  C,  die  ein  fehlerhaftes  lambbaVa  hat;  sodann  übersieht  er,  dass  durch 
lambhio  =  lambhitab  alle  Construction  über  den  Haufen  geworfen  wird ,  es  sei 
denn  dass  lambbita  als  actives  Particip  der  Vergangenheit  nacbzuweiseu  wäre, 
jo  de  calanasakkaram  lambhia  ist  dennoch  richtig  übersetzt  („nachdem  er  die 
Wohlthat  deines  Fusses  empfangen  hat^'),  denn  jo  lambhia  beisst  >»  örtlich  qui 
accepit.  Es  ist  jenes  Praeteritum,  von  dem  Lassen  Instt.  Pr.  §.  123  handelt 
Es  hat  nie  das  Augment.  Au£h  32,  8  und  51,  20  verkennt  Hr.  W.  die 
Form  (&asia),  indem  er  sie  beidemal  durch  das  Präsens  wiedergiebt.  Cm 
nicht  noch  einmal  darauf  zurückkommen  zu  müssen ,  will  ich  noch  hinzufügen, 
dass  &asia  32,  8  die  2.  Ps.  sgl. ,  51,  20  die  1.  Ps.  sgl.,  unser  lambhia  die  3. 
Ps.  Sgl.  vertritt ,  so  dass  alle  3  Personen  der  Einzahl  zusammenfallen.  Man 
könnte  sich  verleiten  lassen  aus  der  ersten  Person  auf  am  (das  sich  neben  a 
findet  z.  B.  (&k.  74,  7)  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  die  Endungen  ani  und 
a  etwa  aus  dem  sanskr.  am,  as,  at  verstümmelt  seien.  Dem  widerspricht 
entschieden  theils  der  beständige  Mangel  des  Augments,  theils  der  Gebranch. 
Kurz  wir  müssen  von  einer  Tempus  form  ganz  absehen,  zumal 
iani  sich  nicht  auf  die  1.  Ps.  beschränkt  und  ia  alle  3  Personen  im  Singular 
sowol  als  im  Plnral  vertritt  Sie  verbalten  sich  zu  einander  wie  kirn  u.  ki, 
mattam  u.  matta,  mattüiiii  u.  mattai.     Dies  beiläufig. 

Str.  52.  Von  den  beiden  nebeinander  stehenden  Instrumentalen  ist  ta- 
numadbyayä  der  instr  agentis  und  durchs  V^ersmass  geschützt  „von  der 
Schlanken  mit  ihrem  Fusse  begrückf  Der  König  redet  den  A9okabaam  an. 
Er  fährt  fort  nach  Hrn.  VV.:  (wenn) 

„Du  nicht  sogleich  mit  Blüthen  dich  bedeckst. 
Trägst  du  umsonst  das  schmerzlich  bange  Sehnen, 
Durch  das  Verliebten  gleichgestellt  du  wirst.*' 
mndhfi  vabasi  doholam  sagt  der  Dicbti^r   vom  Baume  d.  b.  du  trägst  umsonst 
die  Knospen    vgl.    58,   23.     dohalo    Verlangen    nennt  die   dichterische 
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Sprache  die  aufbrechen  wollenden  Knospen  im  Gegensatz  an  den  Blöthen;  auf 
einen  Verliebten  bezogen  bezeichnet  dohala  dessen  Liebesverlangen,  Die 
Knospe  harret  der  Bliithe ,  wie  der  Geliebte  der  Geliebten. 

39,  13.  Der  Viddshaka  scheint  irgend  eine  Unart  begangen  za  haben; 
von  der  Zofe  darauf  aafmerksam  gemacht  bemerkt  IrÄwati :  kahadi  khn  annahA 
jivissadi,  wie  soll  er  sonst  leben  d.  h.  ohne  dergleichen  Unartea  zu 
begehen. 

48,  15.  dansanena  auuggaham  icchami  tU.  Die  Uebersetzung  trägt  die 
Gnade  auf  den  Bittsteller  über  „er  wünsche  die  Gnade  zn  haben  aufwarten 
zu  dürfen*'  statt  zu  sagen:  er  bäte  um  die  gnädige  Bewilligung 
einer  Audienz. 

49,  14.  15.  paccuppanna  heisst  prompt,  übers.  „Aber  so  dumm  Ich 
bin,  hatte  ich  doch  darauf  gleich  eine  Antwort  bereit." 

SVr.  65  verstehe  ich  so,  dass  Freude  und  Trauer  schnell  nach 
einander  (kshandt)  aufM&lavlk&'s  Antlitze  wechseln,  während  dieser  Wechsel 
bei  den  Lotusblumen  erst  nach  langem  Zwischenräume  (bei  Auf-*  und 
Untergang  der  Sonoe)  eintritt. 

51,  2.  3  lese  ich  aus  den  Worten  das  gerade  Gegentbeil  von  dem  heraus, 
was  Hr.  W.  darin  findet.  MAlavikÄ  betrachtet  das  Bild  und  klagt,  dass  die 
Veru  irrung  sie  hindere  (na  taha  jaha)  sich  seines  Anblicks  eben  so  zu 
freuen,  wie  u.  s.  w.  Des  Narren  Worte  bestätigen  dies  ausdrücklieh,  na 
kiih  ist  selbständige  Verneinung  nein  und  bildet  den  Gegensatz  zum  bc(jahen- 
den  atha  kim:  jenem  folgt  eine  verneinende,  diesem  eine  bejahende  Aussage: 
„Nein,  sie  hat  dich  noch  gar  nicht  so  betrachtet,  wie  du  sie.**  ' 

Im  Folgenden  herrscht  Verwirrung:  maigusa  fügt  sich  nach  keiner  Seite 
bin  und  stört  nur.  Ich  halte  es  daher  für  ein  Einschiebsel,  das  zu  entfernen: 
dann  ordne  man  via  hinter  raanabhandam  und  übersetze  „Umsonst  trägst  du 
deinen  Jugendstolz  wie  ein  Juwelenkästchen  zur  Schau**,  denn  na  di((ho  bbavan 
u.  s.  w.  Hr.  W.  scheint  maigusa  als  Instrumental  zu  nehmen  und  trägt  damit 
eine  Freiheit  des  Apabbransa  ungehörigerweise  ins  Hauptprakrit  über.  Auch 
trug  man  das  Juwelenkästchen  in  einem  Körbchen,  ein  Büch^chen  möchte  zu 
dem  Behuf  doch  wol  zu  klein  sein. 

Str.  66.  Der  wahre  Sini|  dieser  Strophe  hat  sich  dem  Uebersetzer  nicht 
erschliessen  können,  da  er  zwei  Ausdrücke  irrig  anfgefasst,  in  Folge  dessen 
denn  auch  die  Gegensätze  nicht  zur  Geltung  kommen.  nirvarnayitam  heisst 
betrachten,  aber  schwerlich  sich  etwas  ausmalen.  Auch  wenn  die  Wunel 
beide  Bedeutungen  zuliesse ,  könnte  nur  jene  massgebend  sein.  Was  soll  sieh 
Malavlka  noch  ausmalen,  da  sie  ja  ein  Gemälde  vor  sich  bat?  Eben  so  wenig 
hat  samagra  die  Bedeutung  gerades  Wegs,  es  heisst  ganz  und  bildet 
im  Verein  mit  der  voraufgehenden  Negation  den  ^gensatz  zu  kArtsyena. 
Darnach  ist  der  Sinn  vielmehr  dieser:  Frauen  betrachten  gern  (nirvarna- 
yitum  icchanti)  ein  Gemälde,  das  frühere  Zusammenkünfte  darstellt,  in  aller 
Ausrdhrlichkeit ,  bis  in  alle  Eiazelnheiten  (kirtsyena) ,  auf  Geliebten  dagegen 
weilt  ihr  Blick  nur  halb  (na  samagravartini  vilocanAai),  wie  dies  dem  Kö- 
nige widerfahren.  Aus  dem  Folgenden  leuchtet  ein,  dass  das  Gemälde,  iftt 
dessen  Betrachtung  MalavikA  beschäftigt  ist,  einen  wirklieheo  Vorfall  darstellt 
XIII.  Bd.  32 
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—  die  ZoMiMienkimd  des  Köni^  in  Begieitang  Vidnshtka's  mit  IrAwtti 
und  Gefolge. 

51 ,  20  dürfte  säiuytm  ptr&varUte  zu  weoig  gekehrt  seio ,  ich  würde 
übersetzeo :  sie  dreht  ihr  ärgerlich  deo  Rücken  zu. 

Str.  71  zerfällt  io  zwei  selbstäodige  Theile  mit  eigener  AusKtge  — 
visrga  und  parigfihäna  — ,  die  Halbpause  daher  wirkliche  Gedankenpause. 
Gegen  diesen  regelrechten  Bau  verstösst  Hr.  VV.,  wenn  er  pranayonmukbe 
des  ersten  Theils  in  grammalische  Abhängigkeit  vom  zweiten  Theile  setzt. 
Der  genannte  Locativ  darf  sein  regens  nur  im  ersten  Theile  finden  und  dies 
ist  saügama.  „Leg  ab  die  Purcht  vor  der  Vereinigung  mit  dem  (mit  mir), 
der  deiner  Gegenliebe  schon  lange  harreL*^  In  der  andern  Hälfte  fordert  der 
König  die  geliebte  Malavika  auf  mit  ihm  so  zu  verfahren  (cariUm)  wie 
die  Atimuktawinde  mit  dem  Sahakara  d.  h.  ihn  zu  umschlingen. 

55,  20.  pasannamuhavanno  darf  man  nicht  von  der  Gesichtsfarbe  verstehen, 
wenn  man  sich  nicht  in  unverständliche  Seltsamkeiten  verwickeln  will.  Denn 
was  heissl  seine  Gesichtsfarbe  sieht  ganz  klar  aus?  mukhuvarna 
sind  Mienen,  Gesichtszüge,  kurz  der  Ausdruck  des  Gesichts. 
Die  Wirkungen  des  Giftes  verzerren  nicht  die  Züge  des  Gesichts,  der  Aus- 
druck desselben  ist  ganz  ruhig  (pasanna).  ^ak.  64,  1  schliessen  die  Ein- 
siedler aus  den  ruhigen  Mienen  der  Ankömmlinge,  dass  ein  friedliches  Ge- 
schäft sie  herführe.     Sie  fürchteten  feindliche  Absichten. 

56 ,  23  fasse  man  upacura  als  Benehmen,  Betragen. 

57 ,  22.  Der  Ausdruck  des  Textes  lässt  zu  wünschen  übrig,  doch  glaube 
ich,  dass  aiinatthi  für  annattho  zu  lesen. 

Str.  79.  In  der  Auffassung  dieser  Strophe  weiche  ich  insofern  vom 
Uebersetzer  ab,  als  ich  yauvanam  nicht  dir  das  Subject  halte.  Dies  scheint 
mir  geradezu  unmöglich.  Ich  fasse  es  als  Attribut  von  cetas  und  übersetze 
„dieser  Beginn  des  Wechsels  der  Jahreszeit  stimmt  ein  jugendliches 
Gemüth  wehmüthig.*'     Der  König  meint  zunächst  sich  selbst. 

65,  15.  Der  Minister  lässt  sich  beim  Könige  entschuldigen,  dass  er  die 
beiden  kunstfertigen  Mädchen  nicht  mit  vorgeführt  habe:  denn  sie  seien  ala- 
gfau^arire  in  Folge  der  Ermüdung  von  der  Reise  (margapari^ramat).  Weber's 
„noch  nicht  erholt*^  liegt  weder  in  den  Worten ,  noch  kann  es  als  eine  Folge 
der  Reise  betrachtet  werden.  Sagen  wir  aber  ihre  Glieder  seien  von  den 
Strapatzen  der  Reise  noch  steif  (alaghu),  so  genügen  wir  beiden  Forderungen. 

66 ,  20.  candanam  khu  mae  pÄduobadesena  dusidam  übersetzt  Hr.  W. 
„So  habe  ich  duftigem  Sandel  den  Schimpf  gethan  mit  meinem  Schah 
darauf  zu  treten  **  Die  Königin  meint  unter  Sandel,  dem  Edelsten  seiner 
Art,  die  als  Princessin  erkannte  Mi^lavikii.  Die  Nabe  des  unmittelbar  vor- 
hergehenden raad&ria  mag  es  entschuldigen,  dass  das  blanke  candanam  gegen 
die  sonstige  Gewohnheit. in  bildlichen  Sinne  gebraucht  wird.  Auf  jeden  Fall 
müssen  wir  raadiiria  hinzudenken ,  so  dass  der  Ausdruck  nnserm  „die  Perle 
der  Princessinnen*'  entaprieht.  In  ihrer  Unkenntniss  der  hohen  Geburt  MÄla- 
vika's  hat  die  Königin  diese  Perle  der  Princessitanen  ohne  die  ihrem  Range 
gebührende  Ehrerbietung  behandelt.  Die  Worte  enthalten  eine  Selbstanklage 
udtt  drücken  zugleich  ihr  Bedauern  des  Geschehenen  aus.  Sie  bedient  «ich 
daher  eines  sehr   kräaigen  Bildes;   beschimpft ,^  beleidigt  habe  ich  sie   durch 
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pAdu^badeM  d.  h.  die  Verweigreraog  der  Schuhe.  Wie  kommt  nmi 
Hr.  W.  za  seiner  Aafrassaog?  Schuhe  verweigern  kann  doch  unmöglich  htissaB 
mit  den  Schuhen  auf  etwas  treten!  Die  Worte  sind  zu  einfach,  um  missver- 
standen zu  werden;  ich  möchte  daher  glauben,  dass  Hr.  W.  nach  einer 
verbesserten  Lesart  übersetzt,  ohne  aber  die  Correctnr  anzugeben.  Einer 
Verbesserung  scheint  mir  der  Text  indess  nicht  zu  bedörfea ,  sobald  man  die 
bildliche  Redensart  richtig  deutet  Es  wird  hinreichen  daran  zu  erinnern, 
dess  die  Indische  Etikette  es  als  Zeichen  tiefer  Ehrerbietung  oder  Unter- 
würfigkeit betrachtet,  wenn  man  einer  vornehmen  Person  gegenüber  seine 
Schuhe  vor  sich  hinstellt:  puraskritya  p^duke  Mab.  III,  15985.  agrata^  pAduke 
kritvä  ib.  16593.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  dem  Brahmanenschüler  zur 
Pflicht  gemacht  seinem  Guni  beim  Abschiede  unter  andern  aueh  Sehuhe  zu 
schenken,  Man.  11,  246.  Ja  Ham.  11,  112,  21  werden  dem  Rama  Sehuhe  ge- 
schenkt als  Symbole  der  Herrschaft,  vor  denen  sich  Bharata  niederwirft,  als 
stände  der  Herrscher  vor  ihm.  Dies  in  Betracht  gezogen  will  die  Königin  also 
sagen,  dass  sie  durch  Verweigerung 'der  gebührenden  Ehrer- 
bietung die  hohe  Princessin  beleidigt  habe. 

67,  21  sa  ca  genta vyam  anCarena  aivisb(o  gatadhvÄ  banigjanaft.  In  Auf- 
lassung dieses  Satzes  schwankt  der  üebersetzer,  indem  er  es  dahin  gestellt 
sein  lasst,  ob  sie  aus  Ermüdung  Halt  machten  oder  um  sich  über  den  ein- 
zuschlagenden Weg  zu  berathen.  lieber  den  Grund  der  Rast  geben 
uns  die  Worte  keine  Aufklärung  und  kann  uns  aueh  vollkommen  gleichgültig 
sein.  Die  Karavane  rastet  gatIdhvA  d.  h.  entweder  nachdem  sie  den  ganzen 
Weg  zurückgelegt  oder  nur^eine  Strecke  Weges.  Das  voranfgebende  ganta- 
vyaro  antarena  d.  i.  während  des  Wandems,  auf  dem  Bf  ersehe,  zeigt,  dass 
unter  dem  zurückgelegten  Wege  nur  eine  Strecke,  vielleicht  ein  Tagesmarseh 
zu  verstehen  ist.  Ich  übersetze  demnach:  die  Karavane  rastete  auf 
dem  Marsch  e  oder  auf  der  Reise  nach  Z  ur  ücklegung  einer  Weg- 
strecke. So  viel  leuchtet  nun  wol  ein,  dass  gantavyam  nicht  als  partic' 
fuU  pass.  genonime»  werden  kann ,  zu  dem  man  adhvanam  hinzuzudenken 
habe.  Denn  wenn  gatadhva  die  ganze  zurückgelegte  Reise  bezeiclmet,  so 
bleibt  ja  nichts  vom  Wege  übrig,  den  man  noch  einzuschlagen  hätte:  bezieht 
sich  gatadhva  aber  nur  auf  eine  Wegestrecke,  so  lässt  sich  doch  nicht  sagen, 
dass  man  am  Ende  der  einen  ausrastet,  indem  man  sich  auf  der  andern  be- 
findet. Vorliegende  Stelle  ist  ganz  geeignet  mich  in  dem  Glauben 'zu  be- 
stärken, dass  ich  in  Bezug  auf  vancayitavyam  Hit  I  dist.  72  und  prärthayitavya 
Vikr.  19,  2  (s.  dazu  meine  Anm.)  das  Richtige  getroifen.  Unser  gantavyam 
reiht  sich  jenen  Formen  an :  es  ist  ein  vom  Infinitiv  gantn(m)  vermittelst  der 
Endung  ya  gebildetes  actives  Verbalsubstantiv  =  das  Gehen. 

Str.  91.  Der  Sinn  dieser  Strophe  unterliegt  keinem  Zweifel:  der  Gatte 
hat  dich  zur  Helden -frau,  die  Geburt  des  Sohnes  zur  Helden -mutt er  ge- 
macht,   bharta  verbessere  man  unbedenklich  in  bhartrH. 

72,  23.  Am  Schlüsse  unserer  Erörterungen  kommen  wir  zu  der  in  kri- 
tischer Beziehung  interessantesten  und^  lehrreichsten  Stelle  des  ganzen  Dramas. 
In  loagbanavaggharo  liegt  eine  Verderbnng  vor,  die  sich  über  sämmtliche  Hand- 
schriften erstreckt  Die  einen  überliefern  die  verdorbene  Lesung  mechanisch, 
die  andern  versuchen  eine  Deutung,   die  um  so  schlimmer  ausfiUlt,  als  sie  In 
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Folge  dessen  gezwungen  sind  einen  neuen  Gedanken  statt  des  alten  echten 
einzuschmuggeln.  Und  dennoch  bedarf  die  verdorbene  Lesung  nur  einer  kleinen 
Nachhülfe,  um  tadellos  dazustehen.  Wir  haben  schon  oben  erinnert,  dass  e 
und  ro  beim  Lesen  oder  Schreiben  nicht  selten  verwechselt  werden.  Dies 
geschieht  am  leichtesten,  wenn  o  mit  dem  alten  Schriflzeichen  geschrieben 
wird,  dessen  Vordertheil  einem  u  ähnelt  und  dessen  Hintertheil  aus  einem 
senkrechten  Striche  besteht  ~  etwa  wie  bei  Bopp  Gr.  er.  p.  2  AnnoU  Wir 
thuen  weiter  nichts,  als  dass  wir  für  ro  ein  blosses  o  lesen  vagghao  und 
dies  ist  das  sanskr.  vyaghra  Tiger.  In  der  Zusammensetzung  muss  ausser- 
dem das  aus  vy  assimilirte  vv  nach  kurzem  Vokal  wieder  zum  Vorschein 
kommen  und  so  erhallen  wir  loaghanavvagghao  =  lokaghanavyaghra|i  »Tiger 
des  Volkes  d.  i.  Fürst,  Gebieter  eines  Volkes.'^  Der  Narr  will  die  Schwäche 
des  Königs  verhöhnen:  der  mächtige  Gebieter  eines  ganzen  Volkes 
lässt  sich  durch  ein  Weib  einschüchtern  und  aus  der  Fas- 
sung bringen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Lesungen  der  Steozlerschen  Handschriften. 
Beide  stimmen  im  Gedanken  überein,  dessen  Gewand  nur  variirt  in  navasan- 
game  und  navavaro.  Was  die  vorangehenden  Worte  anbetrifft,  so  wird  auch 
in  ihnen  Uebereinstimmung  statt  finden.  Zu  dem  Behuf  Hihre  ich  das  verdor- 
bene loavavahiiro  nicht  mit  Hm.  Stenzler  auf  loawavaharo  =  vyavahÄra  zurück, 
sondern  auf  loawiiharo=lokavy4hÄro  „die  Leute  pflegen  zu  sagen'S  so  dass 
es  ganz  dasselbe  besägt  wie  loappavado  =  lokaprav4da.  Ueberdiess  will  vya- 
hAra  schon  deshalb  nicht  recht  in  den  Gedanken  aufgehen,  weil  nicht  von 
einer  Thätigkeit,  sondern  von  einem  Zusti^nde  —  nicht  von  dem  was 
einer  thut,  sondern  von  dem  was  einer  erleidet  die  Rede  ist 
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Breslau  10.  April  1859. 

...  In  dem  interessanten  Aufsatze  des  Hrn.  Prof.  Flügel  über  die 
„Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder",  welcher  den  diesjährigen  Band  unserer 
Ztschr.  eröffnet,  wird  (S.  2)  einer  von  mir  mitgetheilten  Bemerkung  gedacht. 
Hn.  Prof.  Flügel's  Arbeit  wurde  nämlich  in  kürzerer  Form  bereits  auf  der 
Versammlung,  die  1857  hier  Statt  fand,  durch  Hrn.  Prof.  Fleischer  vorge- 
lesen ;  bei  der  Erwähnung  des  Gap.  über  den  Menschen  als  Mikrokosmus  fiel 
mir  das  Büchlein  Joseph's  ben  Zaddik  ein,  welches  diesen  Namen  triigt,  und 
von  dem  Maimonides  —  nach  einer  richtigen,  in  einem  von  mir  eingesehenen 
Mspt.  aufbewahrten  Lesart  —  urtheilt,  es  sei  nach  Art  der  „aufrichtigen 
Brüder"  behandelt  Nachdem  ich  diese  Bemerkung  Hrn.  Prof.  Fleischer  mit- 
getheilt,  schrieb  ich  sie  auf  seinen  Wunsch  flüchtig  in  der  Sitzung  nieder, 
und  so  scheint  sie  Hrn.  Prof.  Flügel  zugekommen  zu  sein.  Daher  mag  sieb 
auch  bei  diesem  ein  kleines  Missverständniss  eingeschlichen  haben.  Denn  nicht 
die  21.  Abhandlung  der  „aufrichtigen  Freunde",  der  Streit  zwischen  Mensch 
u.  Thier,  reiste  Joseph  ben  Zaddik  zur  Nachahmung,  vielmehr  die  25.,  welche 
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den  Menschen  als  Mikrokosmos  darstellt,  und  Maimonides  (der  1204,  niclit 
1208  starb)  beartheUte  Joseph^s  Schrill  nicht  etwa,  weil  sie  ihm  wichtig  schien; 
er  hatte  sie ,  ^ie  er  selbst  eingesteht,  gar  nicht  gesehen ;  er  erwiderte  viel- 
mehr blos  auf  Thibbon's  Anfrage  darüber,  nnd  sein  Urtheil  scheint  sich  eben 
blos  auf  den  Titel  zu  begründen.  Die  Uebersetzer  dieses  theilweise  artbisch 
geschriebenen  Briefes  haben  nun  in  der  Uebertragung  des  MDSjtbM  ^NllSM 
durch  D^*nNn*n  (nicht  ^TD3tt)  ^b93  eineq  Irrthum  begangen,  indem  sie  MI>S 
mit  rff)^ ,  Eigenschall,  verwechselten,  und  haben  daher  Joseph  zu  den 'von 
Maim.  häufig  getadelten  dogmatischen  Philosophen  gestellt,»  die  Gott  durch  Beile- 
gung von  Eigenschaften  seiner  Absolutheit  entkleideten.  Diesen  Irrthupi  begeht 
noch  Kämpf  in  seiner  „nichUndalusischen  Poesie*^  8.  164  und  „Zdm'Ma- 
kamen"  S.  233 ,  ihn  noch  dadurch  steigernd ,  dass  er  Joseph  des  Anthropo- 
morphismus  bezüchtigt!  (Jebrigens  hat  d^HNrin  ^b^^  in  dem  erklärtan 
Sinn  durchaus  Nichts  gemein  mit  den  d^*iri^  ^lD3tt,  den  nmspähenden  Kavf- 
lenten  1  Kön.  10,  15,  die  Fl.  hier  ohne  Grund  herbeizieht.  —  Gestatten  Sie 
mir  hierbei  gelegentlich,  auch  Einiges  'über  Kalonymos  zu  berichtigen.  Er 
war  nicht  aus  Mantna  ,  sondern  ein  geborener  Provenzale ,  der  sieh  jedoch 
viel  in  Italien  aufhielt;  er  starb  nicht  um  1250,  wurde  vielmehr  erst  1287 
geboren  und  schrieb  das  „Iggereth  ba'ale  chijim",  die  Uebersetzung  von  N. 
21  der  Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder,  im  J.  1316,  wie  es  anadriiek- 
lich  in  der  Nachschrift  heisst  (in  ed.  Mantna,  während  spätere  Ausgab 
dieses  Epigraph  weggelassen  haben)  ■).  Aach  ist  Kai.  in  Schatz  dagegen  zu 
nehmen ,  als  habe  er  irrthümlich  zum  Verf.  dieser  51  Abhandlangen  einen 
Abulzafa  gemacht,  dies  ist  lediglich  Missverständniss  der  Bibliographen,  welche 
Kai.'  Worte  flüchtig  angesehen  haben.  Kai.  sagt  vielmehr  aasdrücklich  in  der 
Vorrede,  das  von  ihm  Cebersetzte  sei  der  Theil  eines  grösseren  Werkes,  das 
im  Arab.  heisse  Sendschreiben  SlC^  bül^M  (was  Druckfehler  ist  für  bMl!MI 
nnd  dies  für  bfit  IfitlbN) »  es  sei  in  kleine  Abhandlungen  getheilt  '),  welche 
sie  (die  Verf.)  kleine  Sendschreiben  nannten,  bilde  aber  ein  Werk,  and 
nachdem  er  über  dessen  philosophischen  Character  einsichtig  sich  ausgesprodies, 
fährt  er  fort:  „Es  ist  ausgegangen  von  einer  Secte  mehrer  verbundener  Phi- 
losophen .  .  . ,  wer  aber  der  Verfasser  (Redacteur)  ist ,  ist  nicht  bekannt, 
er  ist  darin  nicht  ermähnt ,  da  sie  es  anonym  gesehrieben.  Die  Veranlasamig 
dazu  mag  sein,  dass  s  i  e  an  vielen  Stellen  des  Buches  abweichende  dogmatisobe 
und  philosophische  Ansichten  aufstellen,  so  dass  ausser  den  über  Mathematik 
handelnden  Stellen  fast  jede  AbbandliMig  widersprechende  Ansichten  enthält, 
darum  mögen  die  Namen  der  Urheber  und  Redactoren  des  Buches  verschwie- 
gen worden  sein.  Unter  den  arab.  Gelehrten  ist  grosse  Meinungsverschiedeii- 
heit  in  Betreflf  der  Beilegung  einzelner  Theile  dieses  Buches  an  verschiedene 
Man  Der  aus  jener  Zeit"  Bestimmter  konnte  man  sich  über  diesen  Punkt 
nicht  aussprechen.  —  Noch  eine  Belehrung  des  Ral.  am  Schlüsse  der  Vorrede 


1)  Genaueres  über  ihn  s.  bei  Zmis  in  m.  wiss.  Zeitschr.  f.  jüd.  Theol. 
B.  II  S.  313  ff.,  B.  IV  8.  199  ff.  und  meinen  ,Jüd.  Dichtungen"  S.  54  ff.  (wo 
Tür  1328  zu  lesen  ist  1323). 

2)  ^ITD^ ,  wie  in  ed.  Mantim ,  nicht  XW9  wie  bei  Wolf  nach  späteren 
Ausgaben. 
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—  welche,  wie  aus  dem  Zasammenhabge  hervonageho  seheiot,  dem  Sehlasse 
des  Origiotls  selbst  entnommeo  Ist  —  verdient  hervorgehoben  za  werden. 
Während  wir  nümlich  ans  Flä^Cs,  Inbaltsverzeichniss  N.  48  a.  51  (S.  16) 
so  dem  Gedanken  kommen  sollten,  die  ,,Brfider"  hätten  an  Ginnen  (Dämonen) 
geflaabt,  sa^  Kai.:  „Weil  beim  Streite  zweier  Parteien  die  Entscheidung 
eines  onhethelligten  Richters  nb'thig  ist ,  darum  führte  er  (der  Verf.)  zwischen 
Mensch  und  Thieren  die  Dämonen  als  Schiedsrichter  ein,  die  Darstellung  ein- 
kleidend aach  Art  der  Irrenden ,  welche  meinen ,  dass  die  Dämonen  bald  als 
Menschen,  bald  als  Thiere  erscheinen  könnten  nach  ihrem  Willen  ,  womit  aber 
keineswegs  angenommen  werden  darf,  als  glaube  Dies  der  Verfasser  des 
Boehet.«    — 

Gestatten  Sie  mir  nun  noch  einige  Worte  über  die  von  mir  in  der  Ztschr. 
besprochene  mittelalterliche  jUd.  Medaille !  Nicht,  um  die  von  Ihnen  (S.  273) 
darüber  für  unsere  Zeitschrift  als  geschlossen  erklärten  Acten  wieder  aufzu- 
nehmen ,  sondern  blos  eine  kleine  Berichtigung  des  früher  von  mir  Aufgestellten 
dürfte  noeh  pach  der  aufgefundenen  Erklärung  der  Abbreviaturen  durch  Hin- 
weisung auf  Hiob  14,  13  am  Platze  sein.  Mit  dieser  Entzifferung  fällt  die 
von  Loewe  aufgestellte  und  von  mir  adoptirte  Vermuthung ,  als  habe  ein 
Mitglied  aus  der  Familie  der  Piatelli  die  Umschrift  angefertigt,  umilitas  und 
raneivenats  sind  demnach  keine  Anspielung  auf  den  Verfertiger  derselben  als 
einen  „Anav**,  beziehen  sich  vielmehr  auf  den  verstorbenen  Binjamin  b.  Eliah 
Beer,  dessen  Demuth  gepriesen  werden  soll.  Auch  tDlS  ^l  )X3^31  (was 
mit  Loewe  festzuhalten  ist  st.  TD^3)»  ist  nicht  auf  den  Verfasser  zu  beziehen, 
sondern  auf  den  durch  die  Medaille  Verewigten,  dessen  Grossvater  Schabthai 
gebeissen  (vgl.  Zunz  in  m.  wiss.  Ztschr.  f.  jüd.  Theol.  ITT  S.  53),  und  wenn 
der  Name  des  Vaters  weggelassen  worden ,  so  mag  Dies  gerade  desshalb 
geschehen  sein,  weil  der  Vater,  welcher  die  Prägung  der  Medaille  veranlasste, 
sieh  damit  begnügte,  im  Akrostichon  genannt  zu  sein,  aber  gerade  auch  seinen 
Vater  nicht  übergangen  wissen  wollte.  Dass  übrigens  DBTDQ  „Verfahren** 
bedeutet,  wird  Hr.  Dr.  Jost  wohl  nicht  bestreiten;  der  Ausdruck  „Process** 
i^t  von  mir  blos  zur  Verdeutlichung  des  Sinnes  gewählt  worden,  nicht  aber 
als  solle  er  das  hebr.  Wort  decken.  —  Aus  der  wiederholten  Mittheilung  des 
Hrn.  Dr.  Blau  in  Betreff*  des  Dekalogs  in  einer  samarit.  Inschrift  (S.  275  91) 
erkennen  wir,  dass  der  samarit.  Uebersetzer  und  Abusaid  den  sam.  Text 
riehlig  wiedergeben,  welcher  gleichfalls  *l)Onr)  fitb  hat,  während  die  Poly- 
glotten N^*)  lesen.  —  Die  von  meinem  Urtheile  über  Rapoports  Ercch  Miliin 
abweiehende  Ansicht  Kirchheim's  liegt  nun  zur  Entscheidung  unbefangener  Ge- 
lehrten vor  und  bedarf  es  meinerseits  keiner  Replik  .  .  . 
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Saraoift's  Botschaft. 

Von 

Theodor  Awfireelit. 

,,  Id  Folge  eines  Fluches  von  Dnrvisas,  heisst  es  im  I6ten  Ktpiiel  des 
VÄrUbtpurÄna ,  wurde  lodra  von  Durjaya,  dem  Sohne  des  SupraÜlLa,  des 
Himmelreichs  beraubt,  und  begab  sich  sammt  allen  Göttern  anf  die  Erde,  im 
Osten  von  VAranasi.  Mittler  Weile  übten  BHts  und  HeUhlits  ( Vidyui  und 
Sfklyttt),  zwei  Daityas,  grosse  Busse,  nnd  bemächtigten  sich  nach  Durjaya's 
Tode  der  Weltherrschaft,  auch  brachten  sie  ein  grosses  Heer  zusammen  um 
die  Gölter  zu  bekampren.  Die  Götter  sannen,  wie  sie  das  Himmelreich 
wiedererlangen  könnten.  Da  rieth  ihnen  Brihaspati  zuerst  ein  Knhopfer,  und 
dann  alle  übrigen  Opfer  zu  bringen,  das  sei  das  einzige  Mittel  zum  Ziele 
zu  kommen. 

Gomedbena  yigadhvam  vai  prathamam,  tadanantaram  ||  11  || 
Yash^vyam   kratubhiti  sarvair,  eshA  sthitir  athAmarfi^  | 
Hierauf  brachten   die  Götter  Kühe   und   anderes  Vieh   zusammen.     Die  Kühe, 
unter  Sarama's ,  der  Götterbündin ,  Obhut  gegeben ,  wurden  auf  den  Himavat 
von  den    beiden  Daityas  ergriffen.    SaramA   fand  zwar  ihre  Spur  aus,  wnrde 
aber  durch  einen  Trunk  frisebgemelkter  Milch   zun  Sehweigea  gebracht. 
Äsaih  gavam  tu  dugdbvaiva  kshiram  tvam  Sarame  fnbhe  | 
Pibasvaivam ,   iti  prokiva  tasyai  tad  dadur  aqjasA  |  20  U 
Dattva  tu  ksbiraplnaiu  tu  > )  tasyai  te  daityanAyakl^  | 
Ma  bhadre  devarAjiiya  ga^  cema  vinivedaya  ||  21  || 
Evam  uktva  tato  daityA  mumucns  tAih  ^uniih  vane  | 
Tair  mukta  sa  surASs  turnam  jagAma  khalu  vepaii    ||  22  || 
Als  Indra  sie  nach  den  Kühen  fragte,  gab  sie  vor  von  deren  Aufenthalt  keine 
Kunde   zu  haben.     Die    Maruts   aber   waren  ihr  unsichtbar  gefolgt   und   ver- 
riethen  den  wahren  Verbalt.     Indra   erzBmt  stiess   sie   mit   den   Füssen,  da 
Boss  ihr  die  getrunkene  Milch  aus  dem  Halse. 

Krodhena  mabatavish|o  devendrah  pAkafAsanafi  | 
Kshiram  pitam  tvaya  mudhe  gAvas  tAf  cAsnrair  hritAl^  ü  29  || 
Evam  ukIvA  tadA  tena  tAditA  SaramA,  dbare  (o  terra)  | 
TasyendrapädagbAtena  kshiram  vaktrAt  prasnsmve  ||  30 1| 
SravatA  tena  payasA   sA  gnni  yatra  gAhhavan  *)  | 
JagAma    tatra  Devendra^  sahasainyas  tada,   dbare  ||  31  || 
Hierauf  lief  SaramA  nach  dem  Orte,  wo  die  Kühe  versteckt  waren,  und  Indra 
folgte  ihr  mir   einem  Heere  nach.     Er  tödtel  Vidyut  und  Sudyut,  findet  die 
Kühe,   seine  Kraft  wächst  durch  Darbringung  von  tausendfachen  Opfern,  und 
nach  Vernichtung  des  Daityaheeres  erlangt   er  seine  Herrschaft  wieder." 

Diese  Erzählung  stimmt  wesentlich  mit  einer  von  Kahn  in  Haupt's  Zeit- 
schrift mitgetheilten  Sage  der  BrihaddevatA  oberein.  Beide  legen  Zeugniss 
davon  ab,   wie    ein  sinnreicher  Mythus,   nachdem  sein  Verständniss   verloren 


1)  So  alle  vier  Hss.     Am  nächsten  liegt  es  tat  zn  setzen. 

2)  Für  gAvo'  bhavan,  wit  Uuymuira^  für  tMy4  ktärm^  in  vorhergehenden. 
Dergleichen,  und  ärgere,   Verstösse  sind  in  den  PurAnen  nicht  selten. 
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dtgikufirn  Ul,  dureh  Zariiganf  von  sweekloten  Beithaten  ir*t<räbl,  verzerrt, 
aod  in«  (■«■lurio«  RezoKen  werden  kann.  In  dem  nichslebend  mitfetheilten 
RiKliade  erscheint  Saraniä  als  die  treue  Botin,  die  durch  keine  lockenden 
Varheissuufteu  «ich  von  ihrer  Pfliekt  abwendig  nachen  lüstt.  Sie  findet  die 
Heraubtvn  Kühe,  versucht  die  Panis  zuerst  durch  Zurede,  dann  durch  Orohonf 
aar  Rürkitahe  der  Rinder  zu  bewegen,  und  nachdem  beides  frachtlos  geblie- 
bea,  kehrt  sie  tu  Indra  turüek.  Das  alte  Lied  ist,  abgesehen  von  seinem 
Mythologischen  Inhalt ,  durch  seines  poetischen  Werth  ausgezeichnet.  Der 
Trotz  und  dann  ^  die  Feigheit  der  Panis,  im  Uegeosatz  zu  dem  Ernste  und 
dar  Biederkeit  der  Sarama ,  siad  in  so  (charfea  und  trelTenden  Zügen  ge- 
aaiebnet,  dass  man  dieses  (iedieht  eine  der  schönsten  Zierden  des  Ripeda 
•onea  darf. 

Sigreda  Z,  108. 

^  iWT  ^rgirJ  "to^j  i 
^  TSPii  ^i!T?  ^«nrtfli  II  s  II 

ihIt  KHiMi  Wut  ^^}{^  ii  ^  > 

5»  if  ^j|||fli  v'nfiJ  ^pftü 
fRi  ^  ^«m:  W^  •H* 
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^  »TT#:  ^T^  ^  ^^t 

'W  vTd  ^  *i^i<i^^" 
wi^%T  ^  uH^i  1^  ^hn 

t:^  ff  ^^  ^  ifit^ 
^  '^p^(^lm{\  ibt^  II « II 

^M\^  ^r*\m\  sTäi»^:  I 

»ÄHir^:  ipsRt  ^^Rf^  II  t  H 
imlfMril  ^4^1  ^^  I 
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^<Wri  "tRü^  A^M 

Uebersetzang. 

1. 

Was  saobend  ist  Sartma  hergekommao  ? 

Der  Weg  ist  lang,  mShcam  der  Gang  und  abseit. 
Bringst  Märe  da?    bat  dich  die  Notb  getrieben? 

Darcbwatet  wie   hast  da  der  Rasa  Plutbeo? 

2. 

, Jndra's  Gebeiss  führte  sich  her  ala  Botia , 
Za  fioden  aas  eaere  Festen ,    Panis. 

Das  gab  mir  Math,  als  ieh  za  sehwimaeo  ugte, 
Durchwatet  so   hab'  ich  der  Rasa  Flathen/* 

3. 

Wer  ist  Indra,   Sarama,    was  sein  Aosseha, 
Der  fernher  dich  sandle  zu  vhs  als  Botin? 

Er  iLomme  Rags ,   Freundschaft  werden  wir  schliessen , 
Wollen   ihn  lan  Hirten  der  Rinder  wählen. 

4. 

,,leh  weiss  nur  eins,   Leidem  erweist  er  Leides, 
Der  fernher  mich  sandte  zu  euch  als  Botin. 

Nicht  Ströme  tief  kSnaea  eaefa,  Pania,  bergen. 

Wenn  Indra  kommt,    werdet  in  Tod  ihr  schlafen.*' 

5. 

Hier,  Sarama,  siehst  du  die  Kühe,  welche 
In  aller  Welt  spürend  do  suchtest,  Heil  dir! 

Wer  ohne  Kampf  möehte  sie  von  sich  lassen  ? 

Und  gilt  es  Kampf,  schwingen  wir  scharfe  Waffen. 

„Kein  Heer  beschirmt,  Pania,  den  Trotz  der  Rede, 
Den  faulen  Leib  maehet  in  bälden  scbassfest, 

Erseht  zur  Flaebt  Pfhde,  die  aozagängUeh : 
Bfibupati'a  Gaade  slehi  dürft  ihr  hoffen«'^ 
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Das  ist  der  Hort,  Saramo,  tief  im  Berge, 

Voo  Schätzeo  aod  Rosseo  und  Riodero  strotzend ; 

Von  gater  Wacht  lassen  wir  ihn  höhnten : 
Znm  öden  Ort  kämest  da  her  vergebens. 

'8. 

„Wenn  kommen  her  Seher  Somabegeistert, 

Agastia,  Angiras   and  Navngvas, 
Und  unter  sich  theilen  die  Rinderhnrde: 

Bereut  zu  spät,  Penis,  ihr  eure  Worte/^ 

9. 
So  bist  da  denn,  Särama,  hergekommen, 

Von  göttlichem  Willen  ond  Wtinseh  getrieben, 
Sei  Schwester  ans,  kehre  zurück  nicht  wieder, 

Zo  eigen«oimm,  Heil  dir!    ein  Tbeil  der  Heerdot 

10. 

„Mir  ist  nicht  kund  Brüderschaft,  Schwesterschaft  nicht, 

Indra  vielleicht,   Angiras'  stolzen  Söhnen. 
Sie  harrten  lang,  gaten  Empfang  erwarf  ich. 

Ergreift  die  Flacht,  Penis,  und  sucht  das  Weite.** 

11. 
Der  Dichter  spricht: 

Fern,  ferner  flieht,  Panis,   und  zieht  in's  Weite! 

Tief  brüll'  und   klar  strömend  die  Schar  der  Kühe. 
Brihaspari  fand  sie  versteckt  in  Klüften, 
Und  Somafrob  fanden   sie  weise  Seher. 

Die  Deutung  des  Mythus  ist  von  Kuhn  a.  a.  0.  in  seinen  Grnndzügen 
entwickelt,  und  wir  werden  im  Wesentlichen  ihm  beizustimmen  haben.  Ich 
entwickele  die  zu  Grande  liegende  Idee  in  Kürze  dermassen:  Nachdem  die 
Wolken  (pani)  lange  Zeit  der  lechzenden  Erde  das  Wasser  {go)  vorenthalten 
haben,  sendet  der  Aethergott  (Indra) ^  von  der  Menschen  Gebet  and  Opfer 
gerührt,  als  seinen  Vorboten  den  Sturm  (SaramA) ,  bis  er  zuletzt  selbst  mit 
Blitz  und  Donnerkeil   die  bergende  Wolke   zerspaltet. 

Zo  Schlüsse  gebe  ich  Durga's  Commentar  zu  Nir.  XI,  25  als  eine  Probe 
von  der  Erklärungsweise  dieses  tüchtigen  Grammatikers.  Der  Text  ist  «oa 
Ms.  Wilson  475  mit  Vergleicbung  von  drei  anderen  Handschriften  genonmeo. 

Saramd  deva^ii  aitibäsikapakshena,  madhyamikA  vÄn  nairuktapaksbena. 
Sa  kasmut?  MarnnAt,  gamanM,  Tasyd  eshA  bhmtati.  Kim  icchantUi.  Deva- 
panaya^  kilasura  devagavir  apajahruli.  Tata\^  kilendras  tadanveshaniya  tadÄ- 
layam  Säramam  prihinot  JTe  caDevapanayas  t&m  drish(vA  paprachur  anaya'rc&: 
kirn  icchmnti  Sarameti,  Idam  asmannivÄsaslhAnam  SaramA  JHm  icchanti  kirn 
asmatta^  prarthayanti  prAiitU  prAptavati?  KadA  cid  apy  anAgatapArveii.  Api 
ca.  Düre  hy  adhvA,  mahad  eva'tad  yanaiii ;  na  yadricchaya  ^akyam  Agantum. 
Ya  eva  jngurih  syAt,  bhrifam  gantA,  sa  eva  9akla  Agantum.  ParAcaih  parAO' 
canair  acita^  parAnmnkhair  ancanair  aeito  gata^i :  viprakriahio    devanivAsAd 
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asmannivdsa^.  Ya(o  brumah:  He  ^arame,  kAsmehitih,  kl  tavftsmftav  artha" 
hitir,  artba5yAbhidhiiDam  ?  Ko  'smatto  'rthas  tava  prAptavyo  'bhipreta  dsid, 
yeDoyam  atiinahÄo  adbva  vyavasita  Äi^antom?  Api  ca.  KA  paritakmyMt, 
Mm  paritahanam?  npi  nama  sukba  rätrir  aoantara  tavAsit?  Paritakmyti 
rdtHh  Tnkmety  usht^anAma  lakaier  gatyartbasya.  Sarvato  bi  tad  gatam 
bbavati.  Tad  eDuni  abbayatah  parigrribya  vartata  ili  paritahmyA  ralrih. 
Api  ca.  Katham  RasAyA  ntarnh  payAüsi,  RagA  nfima  nadi  adbyardhayo- 
janavistara.  Tasyäh  payfiiTsy  atiduabfarAni  katham  atarnh,  katbam  tirna- 
valy  a»i.  Alba  va.  KalhamrasAni  tAny  udakAni?  Api  ndma  sväduoi.  ^rAo- 
tAyäs  lavAntarÄvasAh  keshv  dsann  ili.  Deva^Undretw  prahiteti  nidSnapra- 
khyApanam  roanträrlbftbbivyaktnye.  Samüde^  samvAdaiii  kritavality  artba\i.  Ity 
AkbyAnavida  eva  manyante. 

Vakpaksbe  ta ,  cirakalinavrisb^ivyuparame  kadn  cid  abbinavamegbasamplave 
aahasaiva  stunayitnum  apa^rutya  kata  iyam  madbyaroikA  vAk  cirenagateti  vismilat 
Um  asöyaoii  iva  braviti:  Kim  icchanti  Sarameti.  Idam  asmac^sbrotram  ciram 
aoÄgamya  SaranofA  madbyamikl  vak  kirn  Ivecebaoli  f>riliiafy  prdptavali  ?  Api  ca. 
Dtire  hy  adhvA,  cira^ruleyam  asmAbhi^,  jaffwrir,  bbi;i9ani  ya  gati  syat.  Sl 
ciraviccbinoam  etud  varsbavartina  punar  figaccbet,  samlaDoyltf  Parilcaih, 
paräornukbair  elad,  aDAgatam.  CiraDaab^am  ity  arlba^.  Api  ca.  KAsmehitih, 
kim  asmaUvIrtbÄdb&nam  uail?  Pillrvam  lava,  be  Sarame,  yeofigamah,  kiiii 
vft  na  *)  jatam,  yena  ndgamali?  Api  ca.  GiraprosbitayÄs  tava  kirn  parita- 
kanam  asil?  Antariksbaoadyl  api  mabatya  RasAyAh  katham  atarah  payAüM, 
katbam  atibahuny  udakftny  udakloi  samkshobbyfitroanaih  pratilabdbavalitili. 
VÄg  vai  Sarameli   ha  vijn&yate. 

Anmerkungen. 
1.  Jaguri  leitet  Slyana  von  der  Wurzel  grt  ab,  mit  Verweisung  auf 
P.  111,  2,  171  f  und  erklärt  es  mit:  udgurnah,  mabatd  prayalnenfipi  gantum 
na  fakyale.  Das  Wort  scheint  nirgends  wieder  vorzukommen.  Proressor  Roth 
zii  Nir.  XI,  25  übersetzt:  „denn  fern  verschlingt  sich  im  Abwege  die  Strasse/* 
wobei  das  „sich"  nicht  gerechtrertigt ,  und  die  Vorstellung  von  einer  sich 
selbst  verschlingenden  Strasse  modern  sentimental  erscheint.  Am  liebsten  er- 
warten würde  man  einen  Gedanken  wie  „windet  sich  aas  der  Ferne'',  und  eine 
Ableitung  von  gam,  die  YÄska  vorschlägt,  wäre  nicht  unmöglich.  —  Aamehiti, 
„Anliegen  an  uns",  gebildet  wie  devahiti,  purohUi.  —  ParitakmyA.  Vgl, 
Roth  a.  a.  0.  Passend  vergleicht  Benfey  im  SV.  s.  v.  taku  die  Wurzel  tank. 
Die  Grundbedeutung  ist  vielleicht  in  r^xo}  iranriv  erbalten ,  wie  man  die 
Krankheit  takmtm  mit  rrjxB^vir  wird  zusammenstellen  müssen.  —  RasA 
sebeint  mir  in  unserer,  wie  in  mehreren  anderen  Stellen,  die  Milcbstrasse 
in  bezeichnen.  —  2.  Aiishkado  bhiyoMA,  transgrediendi  metu.  Der  Dativ 
atishkadg  Hndet  sieb  RV.  VIII,  66,  19.  —   4.  Na  tarn,  nämlich  dabhytm.  — 

5.  Ayudhvi  wM  im  Petersb. Lexicon  foIgeadermassen'*erklärt:  „^i|(^c|^ 
(S*  ^  +  ^^)    adj.    nicht   kämpfend,  kein    tüchtiger  Kämpfer.*'     Dagegen 

1)  So    die   Hss. 
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wäre  oichU  einzuwendeD,  wenn  es  im  Sanskrit  ein  ^dhvin  §äbe.  In  Ab- 
Wesenheit  eines  solchen  Wortes  (der  Veda  hat  für  „  kriegeriseh "  von  der- 
selben Wurzel  yudhma,  yudhvan,  yuyudhi)  wird  ea  gerathen  sein  bei  Sftyana'a 
volikommen  angemessener  Erklärung  zu  verharren,  und  ayudhvi  Tdr  das  Ge- 
rundium auf  tvi  zu  nehmen.  Äi^dhvyuta  ist  demnach  eine  ungenaue  Schrei- 
bung fiir  ayuddhvyuta.  Bloss  um  nachzuweisen,  dass  der  Accent  analog  sei, 
erwähne  ich  ddaiivA  aus  AV.  XII,  4,  19.  23.  45,  und  ana^tvä  aus  (atap. 
Br.  II,  3,  2,  5.  —  6.  Asenya,  „von  keinem  Heere  begleitet'*.  Vielleicht 
aber:  „nicht  einem  Heere  vergleichbar,  machtlos,"  da  senya  RV.  I,  81,  2. 
VII,  30,  2.  AV.  I,  20,  2.  VI,  99,  2.  „machtvoll«  zu  sein  scheint.  Völlig 
anders  wird  das  Wort  im  Petersburger  Lexicon  erklärt.  —  Amehtmf», 
„keinem  Geschosse  zugänglich",  von  an-^'Uhnvya  (=  tsAu -)- ya).  Die  im 
Petersburger  Lexicon  gegebene  Erklärung  und  Ableitung  ist  mir  durchaus 
unverständlich.  —  UbhayA,  „in  beiderlei  Beziehung",  d.  h,  in  Bezug  auf 
euere  Leiber,  und  den  Weg,  den  ihr  bei  der  Flucht  einschlagen  werdet.  — 
7.  rtku,  leer.  Ebenso  RV.  IV,  6,  12.  —  8.  Vawkim  fasse  ieb  wörtlich: 
„die  Panis  werden  ihre  Prahlerei  von  sich  geben."  Vgl.  das  Lateinische 
evomere  in  seiner  übertragenen  Bedeutung.  Möglich  wäre  die  Auffassung: 
„dann  können  die  Panis  ihre  Worte  beweisen".  Vgl.  RV.  X,  28,  7:  apa 
vrajammahmA  dA^he  vam,  mit  meiner  Macht  tbat  ieb  meinem  Verehrer 
die  Hürde  auf;  und  RV.  IV,  58,  2:  catuk^ringo  avamid  gawra  etai,  diese 
Opferbutter  gab  der  vierhörnige  Stier  (Agni).  —  10.  QohAmA  etc.  Wört- 
lich:  „die  Kuhliebenden  waren  mir  gewogen,  wenn  ich  kam".  »11.  Minatih. 
Hält  man  an  dieser  Lesung  fest,  so  würde  man  etwa  „die  verletzten"  zu 
übertragen  haben.  Meine  Uebersetzung  beruht  auf  der  Vermuthung,  dass  statt 
minaiih  m4matih  zu  lesen  sei.  —  „Brihaspati  fand  sie  versteckt,  und  Soma, 
die  Steine  (zum  Somapressen)  und  weise  Seher",  d.  i.  Indra  durch  ein  Soma- 
opfer  und  Andacht  gerührt  Hess  den  langersehnten  Regen  fliessen. 
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Von 
Theodor  A«ft*e«lit. 

Bei  aller  Achtung,  die  wir  den  Verfassern  der  Padatexte  zollen 
wird  sich  doch  in  manchen  Fällen  zeigen  lassen,  dass  sie  den  zusammen- 
hängenden Text  missverst^inden  haben.  Gegenwärtig  erweise  ich  dieses  aa 
einem  klaren  Beispiele.  Das  Wort  SvavAn  wird  durchgängig  in  ^5|  S  ^1^. 
abgetheilt,  als  wäre  es  ein  Nominativ  von  svavai  (svam  asyAsliti  svavÄn). 
SÄyana  erklärt  es  mit  dAmmvAiiy  reich Ihum begabt.  Diese  Erklärung  setzt 
voraus,  dass  sva,  wie  in  späterer  Zeit,  „Habe"  bedeute,  eine  Bedeutung, 
die  sich  in  den  Veden  nicht  nachweisen  lässt.  Das  Wort  konuat  in  folgen- 
den Steilen  vor: 
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RV.  I,  35,  10,  von  Sivitri: 

RV.  I,  118,  1,  voD   dem  Wagen  der  Afvios: 

w  ^  T^  ^rf^  «^H*iHi  fj^^:  ^rlT 

RV.  in,' 54,  12,  von  Tva«btri: 

RV.  VI,  47,  12.  13,  =RV.  X,  131,  6.  7,  von  Indra: 

TT^yiy^^f^^lfM>jJt^N^^arMi 

RV.«  Vh  68,  5,  voo  einem  Verehrer  des  Indra  and  Varona: 

^  1'5<'^*  ^^  'ftrt l^il  ^  ^  ^1^  «Jl'tifri  WR^I 

RV.  X,  92,  9,   von  Rudra: 

irf»t:  fl^:  ^r^  u^j^^l^fHR'ii:  fWfw  ^5T^ 
f^räit^:  II 

Die   im  AV.   und   in  der   VS.    vorkommenden  Stellen    sind   aus    dem  Rigveda 
entnommen. 

Es  muss  auffallen,  das«  von  dem  angeblieben  evavat  kein  einziger  obli- 
quer Casus  vorkommt.  Andererseits  findet  sich  von  dem  adj.  svavas  (pada 
su  +  nvM),  hälFreicb,  der  Are.  sg.  tvavasmn  RV.  V,  8,  2.  60,  i.  X,  47,  2, 
der  Dual  tvavasA  RV.  I,  93,  7,  der  Plural  ßvaonws  RV.  IV,  33,  a  VI, 
51,  11  ;  aber  es  fehlt  an  einem  Nominativ  sg.  Wffv6s.     Dieses  nehme  man  io 

Betracht,   und  vergleiche  Verbindungen   wie    ^<||^t|    fHB|  ^tl   JfHI^ 
(rayim),     ^^lij|<LU  W^  f^  *J?t   (A?vinau),    ^^ET^^n^t 

^rt^*  gjftTT  >T^  ^:  ^^ilil^:  ^^TtMlJ  (Vi^vade- 


üebersicht  der  tatarisdan  Gfammalükes.  501 

v^s);  and  man  wird  leicht  zor  Ueberzea((ang  gelangen,  daas  in  ^<|<Hf^ 
der  Nom.  ag.  zu  ^JI  ^^  vorliege.  Setzt  man  die  Bedeulang  „bölfreicb^* 
in  die  obigen  Stellen,  so  findet  sie  sich  In  allen  am  rechten  Orte,  and  die 
Verbindang  svnvAn  avobhih  fährt  ans  gleichsam  von  selbst  aof  die  rich- 
tige  Spur. 

Pinini  hat  sich  nicht  wie  Sayana  von  der  Aatoritit  det  Padatextes  ver- 
blenden lassen,  sondern  lehrt  VII,  1,  d3,  dass  wavas  im  Nominativ  tvavAn 
bilde.  Derselbe  gibt  ans  die  passendste  Analogie  an  die  Hand,  indem  er  in 
derselben  Regel  von  sva-tavas  den  Nominativ  9va~tavM^  anfstellt.  Dieser 
Casas  findet  sich  RV.  IV,  2,  6.  — 20,  6.  VS.  XVII,  85.,  während  im  Voeativ 
tvatava$,  im  Dativ  svalavaM§,  im  Nom.  and  Voc.  pl.  naiavasas ,  im  Dat. 
pl.  waiavadbhyM  (VS.  XXIV,  16)  and  wtaavohhyas  ((aUp.  II,  5,  1,  14) 
sich  findet.  Der  wahre  Sachverhalt  ist  bereits  von  Bb'htlingk  zu  P.  VIT, 
4,  48.  angedeutet  worden.  Es  liegen  den  Formen  mnvAn,  tvatavAn,  avufii- 
vadbhyas  Themata  aaf  ant  za  Grunde,  wie  ja  alle  Nomina  anf  a$  ans  tmi 
hervorgegangen  sind. 

Ueberscfarelte  ich  das  rechte  Mass ,  wenn  ich  mit  tvavant  den  Beinamen 
des  Dionysos  Evag,  vrog ,  Lat.  Evm,  vergleiche,  ond  trotz  des  abweieheo- 
den  Accentes  den  baccbischen  Zarof  evdv  als  dessen  Vokativ  fasse?  Nicht 
anmöglich  wäre  es  auch  Evtog  and  e^oi  aof  die  Wurzel  av  soriiekznfahren, 
falls  nicht  die  von  Grammatikern  angefahrten  Formen  Evotog,  evoi  n.  s.  w. 
auf  mehr  als  einer  schlechten  Deutang  sieh  gründen.  ' 


Üebersicht  der  totariscbeD  GraminatikeD^ 

von   ♦ 

Die  talarische  Grammatik  von  Machmudow^)  ist  ein  erfreoliphes 
Zeichen  des  Fortschrittes  der  Kasanischen  Tataren.  Die  erste  tatarische 
Grammatik  erschien  in  Russland  1778.  Ihr  Verfasser  war  Said  Chalfm^ 
{^^\  ikÄl^  ^Xjüum  ,  damals  Lehrer  des  Tatarischen  am  Kasanschen  Gymna- 
sium und  Dolmetscher  im  Admiralitäts-Comptoir.  Jene  Lehrerstelle  blieb  in 
seiner  Familie  erblich  bis  auf  den  Enkel,  den  Herausgeber  des  Abulghazi, 
herab.  Die  Grammatik  erschien  zaerst  in  Moskau;  denn  Kasan  erhielt  erst 
im  J.  1799  eine  talarische  Buchdruckerei,  ans  welcher  dann  1809  eine  zweite 
Ausgabe  hervorging.  Da  diese  Ausgabe  bei  Zenker  fehlt,  so  setze  ich  hier 
den  ganzen  Titel  her:  AiGyxa  u  rpaMMamiiKa  mamapcKaro  juiaxa 
cB  npaBQAaMH  apa6cKaro  qmeHia  npeno^aBaeMSiA  bB  ÜMnepa- 


1)  TIpaKmii^ecKoe  pyK0B04cmB0  kB  uay^eaiK)  mamapcKaro 
iUfiiiKa,  cmapmuMB  y^HmeAeMB  l-jf  KasaHCKOÜ  rHMBaBciu  Max- 
My40BKiMB.  Praktische  Anleitung  zor  Erlernung  der  tatarisehen  Sprache, 
von  dem  ältesten  Lehrer  des  taten  Kasanaeben  Gymnasiums,  Machnudow. 
Kasan  1858.  gr.  8. 
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mopcKoi  KaMHCKOJI  rincHaita.  BB  munorpa^iH  KaiaacKaro 
yHaBepCumema  1809.  ABC  aod  Grammatik  der  taUrisebea  Sprache  mit  deo 
Kegeln  der  arabiscbeo  Lesart  (d.  h.  Uoterweisoog  arabiseb  lesen  zn  lernen), 
als  Handbneb  beim  Unterriebt  am  kaiserl.  Gymnasium  in  Kasan.  Draekerei  der 
kaiserl.  Inivers.  1809.  Wie  sich  von  selbst  versteht,  beschäftigt  sie  sieb  nnr 
mit  dem  Kasanseben  Dialekt.  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  1801  (niebt  1804, 
wie  Zenker  bat)  wurde  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg 
eine  tatarische  Grammatik  herausgegeben,  deren  Verfasser,  Gigmuaw ,  ein 
Geistlicher  in  Tobolsk  und  zugleich  Lehrer  am  dortigen  Seminar  war.  Der 
Wille  war  hier  besser  als  die  BeTabigung.  Abgesehen  davon,  dass  Giganow 
die  tatarische  Deeliaation  der  russischen  nacbmodelte,  ist  in  der  Coajugations- 
lebre  keine  Spur  Ton  Eintbeilnng  der  Tempora  in  gegenwartige,  vergangene 
und  zuknnflige  zu  entdecken;  sie  fahren  die  Nummern  t — 13,  und  von  jedem 
Tempus  giebt  es  eine  doppelle  Form,  eine  einfache  und  eine  zusammenge- 
setzte; so  heisst  es:  erste  »uammengeselzte  Zeit,  siebente  einfache  Zeit, 
u.  s.  w.  Nichtsdestoweniger  bietet  dieses  empirisch  zusammengestellte  Buch 
ein  unschälzbares  Material  zur  Vergleicbung  und  zur  Entwicklung  der  Sprach- 
gesetze; die  Beispiele  sind  es,  die  ihm  Minen  Werth  gehen.  Der  hier  be- 
handelte Dialekt  ist  der  sibirische.  —  Di«  nächstfolgende  Grammatili  ist  die 
von  Trüjanski,  einem  Geistlichen  in  Kasan,  die  zwei  Auflagen  erlebt  hat. 
Die  drille  Ausgabe  soll  in  diesem  oder  dem  künftigen  Jahre  erscheinen. 
Diese  Grammatik  bat  am  Ende  Gespräche;  der  in  ihr  behandelte  Dialekt  ist 
eine  Art  Mischdialekt,  und  durch  diese  Verallgemeinerung  oder  Verschmel- 
zung aller  Dialekte  verliert  das  übrigens  schätzbare  Buch  an  Werth.  Wie 
ich  höre,  will  der  neue  Bearbeiter  die  zu  erwartende  Ausgabe  nur  für  den 
Rasanschen  Dialekt  einrichten«  —  Die  Grammatik  von  Katemhtk  kennen  Sie 
selbst,  wenigstens  in  Zenker's  Uebersetzung.  Mir  gefallt,  offen  gestanden, 
die  erste  Ausgabe  besser  als  die  zweite.  Die  erste  ist  in  der  Formenlehre 
eigentlich  eine  russische  Bearbeitung  der  türkischen  Grammatik  von  Jaubert, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Aderbeidsebaniseben  Dialekts,  der  Mut- 
tersprache Kasembeks,  dem  auch  die  Syntax  ganz  angehört.  Diese  erste 
Ausgabe  behält  ihre  Bestimmung,  eine  türkisch-tatarische  Grammatik 
zu  sey  n ,  unverrückt  im  Auge ;  in  der  zweiten  tritt  diese  Bestimmung  durch 
Herbeiziehang  zahlreicher  vergleichender  Bemerkungen  aus  zum  Theil  fem 
liegenden  Sprachgebieten  einigermassen  in  den  Hintergrund.  —  Seitdem  ist 
noch  eine  Grammatik  von  Maikarow  erschienen,  die  den  Kumykschen  Dia- 
lekt lehrt,  und  das  J.  1853  brachte  talarisch-russische  Gespräche  im  Krim- 
schen  Dialekt  von  Abdurrachmnn  Krim  Chawadscha  »kS>>\^^  (Hj^*  ^'* 
Machmudow^ sehe  Grammatik  hat  den  Vorzug,  dass  sie  das  Conjugations- 
system  fasslicher  darstellt;  aie  nimmt  nur  drei  einfache  Zeiten,  Präsens, 
Perfectum  und  Futurum,  an,  die  alle  drei  vom  Imperativ  mit  Hinznrdgung 
des  charakteristischen  Buchstaben  \  im  Präsens ,  J  im  Perfectum  ,  %  im  Fu- 
turum abgeleitet  werden.  Was  die  tatarische  Conjugation  besonders  schwierig 
macht,  ist  die  conjugalio  peripbrastica ,  die  bis  jetzt  in  keinem  Lebrbuche 
besonders   abgehandelt   wurde.     Machmndow  (J»fi)^  C>^^  ^j^fi  Jw^^)    bat 
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die  peripbrastiscben  FonneD  von  deo  öbrii^en  abgesondert   nnd  dadurch  mehr 
Licht  io  die  Sache  g^ebracht. 


Aas  Briefen  an  Prof«  Fleischer« 

Von  Prof.  Dr.  6ottwaldt. 

Raaan  d.'lli»^28.  Mai  1858. 
—  Durch  L.  Voss  erbalten  Sie  ein  dscbagatauehes  )^f**^^  OJ^  ^)* 
Dr.  Behroaner  hatte  mir  seine  Gopie  einer  Wiener  Handschrift  desselben 
Gedichtet  zogrescbiclLt.  Es  glüclLte  mir,  dareh  einen  hiesigen  Tataren  ein 
zweites  Exemplar  zu  erlangen,  welches  alt  nnd  ohne  Zweifel  aus  dem  An- 
finge des  16.  Jahrb.  ist.  Bei  der  Vergleiehiing  mit  Behmaaers  Abschrift 
fand  ich  aber  eine  darchans  abweichende  Redaetion.  Ehe  ich  das  Gedieht 
in  Druck  gab,  wozu  Bebrnaner  mir  den  Gebrauch  seiner  Abschrift  gestattete, 
wollte  ich  erst  warten  bis  der  Zufall  mir  ein  drittes  Exemplar  in  die  Hände 
spielte.  Allein  dieser  Zufall  blieb  m  lange  aus,  und  da  fdr  die  Herausgabe* 
der  Wiener  Handschrift  noch  in  Europa  Hoffnung  ist,  so  liess  ich  die  Ka- 
saner Redaetion  wie  sie  ist  —  cum  grano  salis  —  abdrucken.  Als  Verfasser 
des  Gedichtes  nennt  Berezin,  der  die  Wiener  Copie  von  mir  zur  Abschrift 
erhielt,  in  seiner  Chrestomathie  turque  den  Mir  All  Scbir,  —  nicht  eben 
wahrscheinlich ;  denn  aus  den  gleich  darauf  mitgetbeilten  Brucbstöcken  von 
Ali  Schir's  j^j^^i  c)J^  crgiebt  sich  dessen  Verschiedenheit  von  dem  nnsri- 
gen,  und  hieraus  doch  wohl  auch  die  Versehiedeaheit  des  Verfassers.  Ich 
glaube  diesen,  in  einem  gewissen  Heider  gefunden  zu  haben,  von  dem  es  S.a 

m 

heisst,  sein  Zanbegeflöster  erfülle  die  ganze  Welt,  ^''^j^j  o^^  <3^~^* 
^^?^JLo  vXaJL^  \\X*ü  ^jJ^'  ^^«Xa^^  in  Beziehung  auf  den  S.  11  ge- 
fragt wird :  Wer  in  der  Welt  ausser  dem  trefflichen  Helder  bat  so  unendlich 
viele  Perlen  ausgestreut?  ff^y^^S^^  **^  A^  «^a^Lad  ^iX^»  ^  tJUS«> 
j^  {jt$^^\jiyiy  und  der  wieder  erscheint  in  den  Worten  S.  H:  Für  das 
Wasser  gehört  der  Fisch,  Tdr  das  Feuer  der  Salamander,  Tdr  den  Gram  der 
Liebeode ,  für  den  Schmerz  Heider ,  äc  aC  ^^j(S  yXA4^  ijkj^t  c^l^  t^yo 
^^jfS  % J^as^  äcJ«0  ^Wi^  •  Indessen  habe  Ich  ober  diese  Persönlichkeit 
nirgends  das  Geringste  auffinden  können ,  auch  nicht  im  Babemameh ,  •  wo 
eine  bedeutende  Anzahl  dscbagataischer  Dichter  erwähnt  sind.  Unser  „Schatz 
der  Geheimnisse**  hat  ausser  dem  Namen  nichts  mit  dem  des  Nizami  gemein ; 
for  Kritik  und  Erklärung  des  einen  bietet  das  andere  nicht  den  geringsten 
Anhalt  dar.     Wenn  mir   übrigens  in  dem  Gedichte  nicht  Alles  klar  ist,  so 


)aöa 
1)  )\f^'^\  y^j^  iuam  ^tj|}.  In  Conm.  b.  L.  Voss  in  Leipzig.   (8  Sgr.) 
Ifvf 
Bd.  XIII.  33 
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tröste  ich  mich  damit,  das«  Ilminski,  nasere  dscbagataisebe  Hanplastoritat. 
sich  in  demselben  Falle  befindet.  Es  giebt  da  aarh  Worter  die  noch  in 
keinem  Lexikon  stehen,  z.  B.^^/^Xu  in  der  Bedeutung  von  ^,  der  altern 
Form  von  (5^,    gleichwie. 

llminski  bat  noch  immer  den  Plan  nicht  aurgegebeo,  die  dschagataifche 

>>  > 
Propheten-    and  Heiligen-Legende   U^i^t  yjoJoS  voo  f^jyk^j  herauszugeben, 

uad  es  ist  Hoffnung  zur  baldigen  Verwirklichung  dieses  Planes  vorhanden, 
indem  ein  hiesiger  Tatar  sieb  bereit  erklärt  bat,  die  Kosten  der  Ausgabe  zu 
bestreiten.  Abulgbazi  wird  auch  bald  neu  heraaskommeo ,  und  dann  bleibt 
voo  prosaischen  dschagalaiscben  Werken  nur  noch  die  Uebersetzung  des  Ta- 
bari  zu  drucken.  —  Mit  dem  1.  Juli  d.  J«  wird  zu  Tomsk  in  Sibirien  ein 
geistliches  Seminar  errichtet  und  dabei  ein  Katheder  fdr  das  Tatarische. 
Kadeewski,  ein  Schüler  Ilminski's,  ist  dafür  bestimmt.  —  Ein  neues  tatarisoh- 
mssisches  Wörterbuch  wird  jetzt  durch  llminski  und  Sablukow  (Prof.  des 
Tatarischen  und  Arabischen  am  hiesigen  geistlichen  Seminar)  zum  Drucke 
vorbereitet;   es  ist  von  einem  hiesigen  Tataren  gesebriebeo.     Uu  Trojanski- 

•  sehe  ist  gar  zu  mager  and  überdiea  aobequem  eiogeriebtet.  ~  Von  den 
600  £xx. ,  welche  llminski  von  seinem  auf  eigene  Resten  herausgegebeaen 
Baberaameh  M  hat  drockeo  lassen ,  war  schon  gegen  die  Mitte  des  vori- 
gen Jahres  ungefÜhr  ein  Drittel  nach  der  Kirgisensteppe  abgesetzt.  Der 
Text  ist  aus  einer  Abschrifl  Kehr's  genommen,  die  lange  Zeit  in  Moskau 
lag.  endlich  aber  in  die  Lehrabtheilung  des  Ministeriums  des  Aeussern  kam. 
aus  dessen  Bibliothek  sie  der  Herausgeber  empfing.  Die  Abschrift  ist  höchsl 
gewissenhaft  gemacht,  und  selbst  die  eingeschlichenen  Fehler  sind  mehr  aus 
Aengsllichkeit  als  aus  Unachtsamkeit  entstanden.  Kehr  arbeitete  an  dieser 
Abschrift  fast  Tag  Tor  Tag;  überall  hat  er  das  Datum  hiozug^rügt,  so  dass 
man  genau  nachweisen  kann,  wie  viel  er  jeden  Tag  geschrieben  und  wann 
er  sich  etwa  einen  Feiertag  gemacht  bat.  In  Vcr^^leicb  mit  der  englischen 
Uebersetzung  hat  der  Kebr'scbe  Text  au  zwei  Stellen  Lücken  von  einigen 
wenigen  Worten  und  an  einer  dritten  (S.  38  u.  39)  statt  des  dschagataiscben 
Urtextes  die  persische  Uebersetzung;  dagegen  findet  sich  in  ihm  eine  Er- 
gänzung der  Gesehichtserzählung  im  J.  908,  und  an  einer  andern  Stelle 
(S.  379  u.  380)  die  Aufzählung  der  einzelneu  Einkünfte  einiger  indischen 
Provinzen,  von  welchen  in  der  englischen  Uebersetzung  nur  die  Gesammt- 
summe  angegeben  ist.  Uebrigens  bedarf  letztere  Stelle  meinem  Dafürhalten 
nach ,  um  ganz  correct  zu  sein ,  der  Nachhülfe  aus  einer  andern  Handschrift. 
Fände   llminski  die    Möglichkeit,   die  des    East  India  House   zu   vergleichen, 

..  so  wäre  er  entschlossen  gleich   eine  neue  Ausgabe  zu  veranstalten. 

d.  3/15.  Sept.  1858 
—  llminski  druckt  in  diesem  Winter  RubughüzVs  isUmiscbe  Propbeten- 
und  Heiligen- Legende  nach  der  Handschrift  der  Petersburger  Akademie;  aus- 


I)  Baber-nameh  djagataice  ad  fidem  codieis  Petropolitani  ed.  N.  llminski. 
Cazani  1857.    IV   u.  508  S.  gr  8. 
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serdem  benatzt  er  noch  vier  andere  Handschriften  hiesiger  Tataren.  Das 
Exemplar  der  kaiserlichen  Bibliothek,  welches  Dorn  in  seinem  Katalog  be- 
schrieben hat,  ist  sehr  fehlerhaft  and  deswegeK  unberücksichtigt  geblieben. 
Gegen  Anfang  1859,  noch  rechtzeitig  fdr  die  Messe  za  Irbil  in  Sibirien,  wird 
die  Ausgabe ,  etwa  30  Bogen  Text  im  Format  des  Babernameh ,  vollendet 
sein.  Die  Auflage  ist  1500  £xx.  stark,  —  Tor  den  Bedarf  eher  zu  wenig 
als  za  viel.  —  Ausser  Koranen  ist  in  diesem  Jahre  nicht  viel  Neues  ge- 
druckt worden.  WiH's  Gott,  wird  nao  auch  Mir  Ali  Schir  unter  die  Presse 
kommen.  Das  Verstandniss  des  Dschagataischen  ist  den  hiesigen  Tataren 
doch  schwieriger  als  man  glauben  sollte;  auch  Ilminski  sieht  sich  genöthigt 
zu  seinem  Rabughuzi  lexikalische  Randbemerkusgen   zu  machen. 


Von  Prof.  Dr.  Wright. 

Oxford  d.  27.  Aug.  1858. 
—  In  den  letzten  drei  oder  vier  Sommerferien  habe  ich  einen  Tbeil  der 
Zeit,  die  ich  in  Oxford  zubrachte,  auf  das  Studium  der  Nakaid  des  dorir 
und  al-Farazdak  (<3^/^i^  /dr^  {jaS\J6  j^oSliUit  vLä^)  verwendet,  und 
nachdem  ich  mit  dem  Inhalte  derselben  ziemlieh  auf's  Reine  gekommen  war. 
bin  ich  diesen  Sommer  daran  gegangen,  sie  xvr  Heransgabe  abKQsebreibea. 
Mit  Ausnahme  des  Kitab  aUA^oni  kenne  ich  kein  Bach  dieser  Gattung,  das 
so  wichtig  wäre,  nicht  bloss  vom  lexikalischen  und  grammatischen,  sondern 
anch  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aas.  As-Sukkari  ist  ein  vortrefflicher 
Grammatiker,  und  er  hat  seinen  Commentar  überdies  mit  den  ansffihrlichsten 

Detailangaben  über  alle  vy^^  i»^^  9  «uf  welche  in  den  Gedichten  angespielt 
wird,  sowie  mit  zahlreichen  Auszügen  aus  altern  Dichtem  dnrchwebt.  Die 
Zeiten  des  darir,  al-Farazdak,  al-Ahtal  und  nl-BaU  werden  dnrch  dieses 
Werk  viele  Aufklärung  erhalten.  Die  Oxforder  Handschrift  ist  ziemlich  gut ; 
'  unglücklicher  Weise  haben  die  letzten  zwei  oder  drei  Seilen  viele  kleine 
Lücken ,  die  von  dem  schadhaften  Zustande  der  Vorlage  des  Abschreibers 
herrühren.  An  Umfang  übertrifft  dieses  Werk  den  Kamil  des  ol-Jlfift- 
harrad  bedeutend.  Meine  Absicht  in  Bezug  auf  dasselbe  ist,  mich  der 
Herausgabe  desselben  zu  widmen  sobald  ich  mit  dem  KÄmil  zu  Stande  seyn 
werde.  Die  ^amäsa  des  ol - BiiAf «rl  werde  ich,  als  ein  Werk  von  bei 
weitem  geringerem  Werth  und  Interesse,  einstweilen  bei  Seite  lassen.  — 
Meine  Hülfsmittel  zur  Textkritik  sind,  abgesehen  von  gedruckten  Bachern, 
hauptsächlich  folgende:  1)  der  Dt  wdn  des  Gorlr  (Leyden) ;  2)derDiwAn  des 
al-Varazdak  (Oxford),  3)  die  Mufaddalij&t  (Brit.  Museum),  von  welchen 
allen  ich  Abschriften  habe.     [Vgl.  Ztschr.  VII,  S.   109-110.] 
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Von  Herrn  Caad.  Broch. 

ChristiaMi  d.  23.  !«■.  1859. 
Seil  Mitte  November,  wo  ick  wieder  Uer  eiigetrofee  bii,  babe  ieb  die 
Abseedao^  eines  Briefes  ao  Sie  von  Woebe  z«  Woebe  aorgeschoben ,  um 
Ibnen  zugleich  melden  zu  können,  wie  es  mit  dem  Droeke  des  Mufassal 
stekt  Dies  kann  ich  nun  endlich  jetzt,  im  neuen  Jahre,  wirklich  thua.  — 
Den  August  brachte  ich  in  Berlin  zu,  wie  den  September  in  Kopenhagen. 
In  Berlin  konnte  ich  nur  wMhrend  der  vier  Oeffnangsstnnden  täglich  auf  der 
Bibliothek  arbeiten.  Die  eine  ( Petermann'sche )  Handschrift  ist  von  sehr 
geringer  Bedeutung,  die  andere  (Sprenger'sche)  zwar  viel  besser,  doch  in 
der  .Vocalisation  oft  unzuverlässig.  In  Kopenhagen  habe  ich  den  Commentar 
von  Ihn  ilM^^ib  (nicht  Ihn  Hisam,  wie  ich  in  Leipzig  meinte)  zu  Hause  be- 
nutzen können  und  ihn  ganz  gut  ausgebeutet;  er  ist  aber  viel  kurzer  ge- 
fasst  als  der  von  Abu  M-BakA  in  der  Refaiya  [Ztschr.  VIII,  S.  575,  Z.  7  v.  u.] 
und  enthält  fast  gar  keine  Erläuterungen  aber  die  angeführten  Verse.  — 
Der  Mufassal  wird  auf  Kosten  der  Universität  als  Universitätsprogramm  ge- 
druckt, 400  £u.  auf  Druckpapier  und  100  Ezx.  auf  Velin.  Davon  werden 
350  von  der  Universität  überall  hin  verschenkt;  die  übrigen  150  sollen  in 
den  Buchhandel  kommen ;  die  Hinrichs*sehe  Buchhandlung  in  Leipzig  wird  sie 
in  Commission  nehmen.  Das  Ganze  wird  ungefähr  l4  Octavbogeii  betragen 
und,  wie  ich  hoffe,  im  Herbste  d.  J.  versendet  werden  können  *). 


1)  Ich  habe  seitdem  von  Hrn.  Cand.  Broch  die  ersten  drei  Aushängebogen 
des  Mufassal  zugeschickt  erhalten ,  und  freue  mich ,  alle  Arabisten  im  Voraus 
auf  das  Erscheinen  dieses  in  jeder  Hinsicht  trefflichen  syntaktischen  Werkes 
von  ZawMhMwri  aufmerksam  machen  und  ihnen  die  Versicherung  geben  zu 
können,  dass  der  von  Herrn  Broch  mit  grösster  Umsicht  und  Genauigkeit 
festgestellte  Text  wie  der  scharfe  und  saubere  Druck  mit  neben  Berliner 
Lettern  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  lässL  Fl  eis  eh  er. 
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Gabirol's  Dichtungen. 

na^TD  '^r^'^^.  ScMn  Schhmo.  BebriUsche  GeäichU  von  Salomo  bin 
Gahirol  aus  Mnlaga.  Äu$  Handschriften  in  Oafard,  Pamw  und 
Wien  gesammelt,  erliMert  und  sum  erstenmal  herausgeg^en  von 
Leopold  Dukes,  Hannov,  1858.  1.  Heß  1^40  u.  XVI  u.  VI 
deutsche  Seiten,  2,  Heft  41  —  94  «.  XVI  deutsche  Seiten  kl.  8. 
Hr.  Dukes  hat  seit  IMoger  als  zwanii^  Jahreo  sicfar  weseotliche  Verdienste 
enpv'orbeo  darch  die  Veröfreotlichoog  einer  grossen  Anzahl  höchst  interessanter 
und  seltener  Dichtuogeo;  er  erbübt  diese  Verdienste  durch  die  Herausgabe 
der  Gedichte  Gabirol's,  von  denen  ausser  seinen  religiösen  b  die  verschie- 
denen Liturgieeo  übergegangenen  bis  jetzt  sehr  wenige  bekannt  geworden 
sind  und  die  zum  grössten  Tbeile  hios  noch,  soviel  man  weiss,  in  der  ein- 
zigen Pococke'scben  Handschrift  zu  'Oxford  aufbewahrt  sind.  Die  meisten  der 
in  den  rubricirten  zwei  Heften  gedruckten  Gedichte  sind  daher  auch  nach 
dieser  Hdschr.  abgedruckt,  ein  geringerer  Theil  ist  einer  Wiener,  die  gleich- 
falls D.  selbst  copirt  hat,  und  einer  Hdschr.  in  Parma  entnommen,  von 
weicher  letzteren  D.  die  von  S.  G.  Stern  gemachten  Abschriften  benützt  haL 
Auffallend  ist,  dass  D.  seine  Arbeit  nicht  vervollstHndigt  hat  durch  Benützung 
eines  im  Besitze  des  Hrn.  Carmoly  befindlichen  Codex,  aus  dem  ich  mir  selbst 
drei  treftliche  in  Oxford  nicht  vorhandene  Gedichte  G.'s  abgeschrieben  habe 
und  von  welchen  D.  nur  eines  (N.  5  S.  T)  nach  der  Wiener  Hdschr.  mitge- 
tbeilt  bat,  während  die  zwei  andern  bei  ihm  fehlen.  Auch  beeinträchtigt  es 
die  Vollständigkeit  der  Sammlung,  dass  die  religiösen  Lieder  durchaus 
ausgeschlossen  sind;  konnten  auch  die  bekannten  fehlen,  so  verdienten  doch 
die  blos  handschriftlichen  oder  in  seltenen  Litnrgieen  gedruckten  eine  Aufnahme, 
und  auch  auf  die  leicht  zugänglichen  musste  wenigstens ,  sollte  wirklich  ein 
L'eberblick  über  Gab.'s  poetische  Leistungen  gewonnen  werden,  ein  Hinweis 
aufmerksam  machen.  Der  Titel  lässt  uns  auch  eine  solche  Beschränkung  nicht 
vermuthen ,  und  nur  das  Vorwort  zu  Heft  2  S.  XIÜ  berührt  diesen  Punkt 
„beiläufig.'* 

Ist  nun  zwar  hier  gegen  die  erste  Pflicht,  welche  der  Herausgeber  einer 
Sammlung  zu  errüilen  hat,  nämlich  möglichste  Vollständigkeit,  gesündigt,  so 
sind  wir  denuoeh  immer  für  das  Dargebotene  dankbar  und  dürfen  die  Er- 
gänzung vielleicht  in  einem  dritten  Hefte  erwarten.  Voa  grösserem  Gewichte 
ist  uns  jedoch  die  Erörterung  der  Frage,   ob  die  Gedichte  treu  und   eorreet 
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nach  der  Hfbchr.  wiedergegebeo  sind.  Ist  Dies  die  P6icbt  eioes  jeden  Her- 
ausgebers, so  omsomehr  dessen,  der  schwierige  und  dunkle  Gedichte  zum 
ersten  Male  veröffentlicht,  wie  dio  Gabirorschen  sind,  bei  denen  aach  geringe 
Irrthümer  grobe  Miss  Verständnisse  erzeugen,  das  ohnehin  schwierige  Ver- 
stündniss  um  ein  Bedeutendes  erschweren,  und  von  einem  sachkundigen  Her- 
ansgeber, wie  Hr.  D.  es  ist,  durfte  hierin  gewiss  die  vollste  Gewissenhaftig- 
keit erwartet  werden.  Leider  aber  hft  nns  dieser  Gelehrte  bereits  daran 
gewöhnt,  in  dem  Vertrauen  auf  seine  Mittheilungen  sehr  behutsam  zu  sein, 
und  er  setzt  diesmal  unsere  Nachsicht  auf  ein«  Probe,  die  kaum  mit  dem 
Ernste  der  Wissenschaft  sich  vertragt.  Kinzelne  dieser  Gedichte  sind  nun 
bereits  früher  veröffentlicht  worden ,  und  zwar  meist  nach  denselben  Codices, 
die  auch  dieser  Ausgabe  /u  Grunde  liegen ,  und  grossentheils  auch  früher 
nach  der  von  Dukes  gefertigten  Abschrift;  sie  erschienen  in  dem  Literatur- 
blatte  zu  der  von  Fürst  herausgegebenen  Zeitschrift  „der  Orientes  in  den  zu 
London  erschienenen  Sammelwerken  „Treasures  of  Oxford"  (l*^DOpM  ''taä), 
Dibrey  Hcphez  „Acceptable  words"  (V^H  ^Häl) ,  in  der  von  S.  Sachs  her- 
ausgegebenen (unvollendften)  hehr,  periodischen  Schrift  „ha-Thechiah"  (nTirinj 
und  sonst  noch.  Von  fast  allen  Gedichten  aber  besitze  ich  (ausser  einigen 
von  Luzzatto  mir  milgetheillen  und  andern  aus  dem  Cod.  Carmoly  mir  ge- 
machten Abschriften)  nach  dem  Oxforder  Codex  gelreue  Abschriften,  welche 
durch  Goldherg,  Edelmann  und  Steinschneider  angefertigt  worden.  Ich  habe 
mir  die  Mühe  der  Vergleichung  nicht  erspart  und  eine  iVachlÜssigkeit  der  Be- 
handlung gefunden,  welchr  die  ganze  Ausgabe  ohne  neuen  Einblick  in  das 
Mspt.  zur  Benützung  fast  gnnz  untauglich  macht. 

Eine  so  scharfe  Behauptung  bedarf  allerdings  der  Begründung,  und  ich 
stehe  nicht  an ,  diese  hier  in  kurzen  Umi  issen  zu  geben ,  beschränke  mich 
jedoch  meistens,  um  dem  Leser  das  selbststUndige  Trlheil  frei  zu  halten,  auf 
die  bereits  früher  gedruckten  Stücke ,  so  dass  er  sich  nicht  auf  die  Autorität 
der  blos  in  meinen  Händen  befindlichen  Abschriften  zu  verlassen  hat,  ob- 
gleich Zusammenhang,  WorlvorsUinduiss  und  Versmass  noch  ausserdem  die 
Falschheit  der  D.'schen  Lesarten  hinlänglich  nachweisen.  Es  fehlen  erstens 
in  dieser  Ausgabe  ganze  Verse.  In  dem  ersten  Gedichte  der  Sammlung 
(S.  1—3),  der  Anklage  gegen  die  Saragossaner,  welches  bereits  im  Lithl. 
des  Or.  1843  Col.  805  ff.  und  Dibre  Chefez  S.  19  f.  abgedruckt  war,  fehlt 
auf  S.  3  nach  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Verses  dessen  zweite  Hälfte  und 
die  erste  des  sechsten  Verses.  Voran  geht  nämlich  der  Ausdruck  der  Ver- 
achtung gegen   die  Welt,  und  nun   folgt,  wie  bei  D.  V.  5  lautet: 

d.  h.  übersetzt:  „wenn  mein  Herz  abweichen  sollte  nach  ihrem  (der  Erde) 
Wege  hin,  so  möge  herabsteigen  in  ihren  Gaumen  meine  Zunge.^'  Das  giebt 
keinen  Sinn.     Aus  Or.  n.  Dibre  Ch.   ersehn  wir,  dass  es  heissen  muss: 

•*a"ia^  ^ana  |iöDb       rtD^ia  •»aab  ta»^  ö« 

„wenn  ...  hin ,  in  meintnn  Innern  meine  Sünde  zu  verbergen,  so  kehre 
mein   Mühsal    auf  mein  Haupt   zurück,    es  steige  in  meinen   Gau- 
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meo  hernieder  mein  rebermutb.<*  Für  "^SI^T  bat  der  eioe  Codex  als 
Variaote  ^31\2)b ;  warum  D.  jeoes  verwirft  «od  dieses  billigt ,  ist  oicbt  wobi 
abzoseha,  da  das  Herabsteigen  der  Zange  Ia  den  Gaimieo  ganz  sinnlos  ist, 
•s  DÜsste  denn,  aber  gegen  die  Autoritüt  beider  Codd.,  p3l^  st  11^  gelesen 
werden,  „es  klebe  an  meinem  Gaumen  Meine  Zunge.'*  D.  hat  demnach  zwei 
Halbverse  ausgelassen,  eine  unrichtige  Variante  bevorzagt  und  ausserdem^ 
stillschweigend  Tür  das  früher  richtig  wiedergegebene  ^Hl  gesetzt:  D3TI3, 
so  dass  unmöglich  aus  diesen  Worten  ein  Sinn  herauszubringen  ist.  —  In  dem 
zweiten  Gedichte  (S.  4  f.),  das  dem  Buch  'Omer  ha  -  Schikhchah  (136  b  ff.) 
entnommen  ist,  fehlen  am  Schlüsse  nicht  blos  die  arab.  Verse,  die  auch  mit 
Uarecht '  weggeblieben  sind ,  sondern  auch  anderthalb  vollständige 
hebr. ;  in  iN.  7  (S.  10  f.),  welches  bereits  im  zweiten  Hefte  von  ha- 
Theehiah  (8.  1  f.)  abgedruckt  ist,  fehlt  gleichfalls  auf  S.  11  nach  V.  9 
der  ganze  Vers:  ^ 

rP3M>  niD"nDnrttD        tdöw  iöd  ^mt^  ni^n  aio  «i 

Dessgleichen  fehlen  in  N.  9  (S.  13  ff.),  welches  nach  D.'s  eigner  Abschrift 
bereits  in  ha  -  Therhiah  I  S.  47  ff.  abgedruckt  ist ,  an  zwei  Stellen  je  ein 
ganzer  V.,  und  zwar  auf  S.  15  nach  V.  11  (in  ha -Tb.  V.  30)  und  auf 
S.  17  nach  V.  2  (das.  V.  78).  Wie  nun  bei  den  bereits  gedruckten,  wo 
Jedem  eine  Ergänzung  leicht  möglich  ist,  so  ist  es  auch  bei  den  hier  zuerst 
veröffentlichten.  N.  57  schliesst  auf  S.  01  mit  einem  ganz  sinnlosen  Verse. 
Natürlich,  da  er  blos  Trümmer  aus  drei  Versen  der  Handschrift  enthält, 
welche  so  lauten  : 

natt)  iö:d  üvh  ^b  öD-^i^  !T»n       ö^'^D'^ai  ^3^a  iö^  "ttidsi  öi^ 
naa^  «ti  n«T  ^by  irrnÄnp  nöiD"!        dbsiprtb  ü^^^i  ^to  ^»et  ip©^ 

„An  dem  Tage^  da  die  Wanderung  sich  zwischen  mich  und  euch  stellte,  da  ward 
mir  wegen  euer  (der  Trennung  von  euch)  der  Tag  wie  ein  Jahr.  Möge  der 
(Gott),  welcher  die  Freunde  zerstreut  bat,  ihre  Wiedervereinigung  verfugen! 
Wie  oft  habe  ich  ihn  dessbalb  angerufen,  er  aber  hat  nieht  geantwortet  Möge 
er  mit  meiner  Thräne  Hegen  auf  euer  Erdreich  strömen  lassen,  und  auf 
meinem  Boden  gehe  die  Sonne  wieder  auf,  die  sich  gewendet**  Daraus  wird 
bei  D.: 

S13»  -»oa  Dvn  -in^riÄ^p  naDi    öbsiprri  d-'a^^  ^it  ntOÄ  ip©'», 

also  der  verstümmelte  zweite  V.  mit  dem  Schlüsse  des  ersten  und  gänzlicher 
Weglassung  des  dritten!  Wie  soll  da  ein  Verständnis»  möglich  sein?  N.  01 
(S.  62)  enthält  bei  I).  nur  3  Verse,  im  Mspt  jedoch  noch  22,  und  In  N.  62 
(das.)  fehlt  wiederum  der  ganze  dritte  Vers! 

Dass  nun  zweitens  einzelne  Worte  häufig  fehlen,  bedarf  bei  solcher 
constatirten  Flüchtigkeit  kaum  des  Nachweises.  In  N.  1  fehlt  auf  S.  2  in 
V.  19  b  -»D  vor  ''la,  wie  in  Or.  und  D.  Ch.  steht,  auf  S.  3  in  V.  8b  mi 
nach  ninn  \^\e  an  beiden  Orten,  in  V.  8a  ''i  nach  1Ä*ip  und  in  der  «wei- 
ten Hälfte  ^t  nach  SlSlZ)  wie  ebenfalls  an  beiden  Orten.  In  IV.  9  fehlt  auf 
S.  13  in  V.  1  a    !lt33^1  nach  im,  auf  S.  14  V.  6a  »i   nach  «ISTI,   auf  S. 
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15  V.  27  a  ^W  nach  ^^Hf^y  anf  S.  16  V.  13  b  Ott  oaek  ^d.  lUditig  in- 
don  «ich  alle  diese  Worte  in  dem  Abdnicke  in  ba  -  Theditak  und  ebenso  io 
der  Abschrift,  welche  ich  von  Goldberg  besitze.  Die  Vergleiehong  des  gram- 
matischen Gedichtes  anter  N.  55  (S.  56  IT.)  mit  dem  Abdrucke  in  der  Bin- 
leitang  zu  Parcbon*s  Wörterbache  and  den  von  Lazzatto  in  Ozar  neebmad 
n  S.  36  f.  vorgeschlagenen  Correeturen  bietet  nicht  minder  eine  grosse  An- 
zahl von  Versehn,  welche  D.  sich  in  dessen  Abdrucke  za  Scbalden  kommen 
liess.  Diese  Fehler  veranstalten  oft  den  Sinn,  immer  das  Versmass.  Auf 
dieses  aber ,  welches  ein  so  wesentliches  Moment  bei  den  Gedichten  der  anter 
arabischem  Einflüsse  schreibenden  Jaden  ist,  welches  oft  allein  die  richtige 
Ponctation  und  daher  das  Verständoiss  der  anpunctirten ,  nicht  selten  dunkeln 
Texte  an  die  Hand  giebt,  namentlich  auch  ein  zuverlässiger  Führer  ist  für 
Correeturen  der  schon  von  den  alten  Abschreibern  nicht  selten  nachlässig  und 
willkürlich  gebändelten  Texte,  --  auf  dieses  Versmass,  sage  ich,  das  bei 
Gabirol  in  dem  regelmässigen  Wechsel  von  Jathed  und  einigen  Vocalen  ein 
sehr  einfaches  und  daher  sehr  leicht  auffindbares  ist,  hat  D.  nicht  die  geringste 
Aufmerksamkeit  verwendet.  Seine  Coigecturen,  wenn  er  sich  an  solche  wagt, 
werden  fast  regelmässig  durch  das  Versmass  widerlegt;  sieht  er  sich  veran- 
lasst, irgend  ein  Wort  ausnahmsweise  mit  Vocalen  zu  versebn,  so  kann  man 
sicher  darauf  rechnen,  dass  die  Vocajisation,  wenn  nicht  gegen  die  Grammatik, 
doch  gegen  das  Versmass  verstösst  So  wird  N.  1  auf  S.  2  in  V.  18  a 
punctirt :  "^UtDa ,  während  es  "^XStDSI  beissen  muss ,  N.  6  S.  8  V.  t  a  *^2^^T 
sL  ^yi'lT,  N.  9  S.  17  V.  4a  di-nm  st.  Ojini,  was  sich  N.  19  S.  34  V. 
6a  wiederholt,   während  es   das.  V.  5a    st.  Q^j^^  beissen    muss   D'^^>    N. 

22  s.  35  V.  10  b  rre^i  I.  mom,  n.  32  s.  44  V.  15  a  '^;33^  1.  "ra^, 

N.  34  S.  47  das  letzte  Wort  Wai  I.  ^MMI  «),  N.  69  S.  70  V.  19  a 
D^^J  1.  D^3t3  u.  dgl.  m.  —  Ja,  die  Nichtbeachtung  des  Versmasses  geht 
so  weit,  dass  selbst  die  Vershälfteo  unrichtig  abgetheilt  sind  und  so  der  ganze 
Bau  zerstört  wird.  So  muss  in  IV.  5  S.  7  die  erste  Hälfte  von  V.  4  mit 
^1M  schliessen,  in  N.  7  8.  10  gehört  "O  noch  zur  ersten  Hälfte  von  V.  5, 
in  N.  11  gehört  auf  S.  21  D^l  noch  zur  ersten  Hälfte  von  V.  17,  auf  S.  22 
Ö&tD  zur  ersten  Hälfte  von  V.  2  (der  Vers  ist  noch  sonst  corrumpirt)  und 
ebenso  11V)*)  in  V.  9,  was  Alles  in  Ginse  Oxford  (S.  36  ff.)  bereits  richtig 
abgedruckt  war.  Ebenso  gehört  in  N.  22  S.  35  V,  2  '^Sai  piHtt ,  in  N. 
55  S.  57  V.  3  '»SIÄ-I  (1.  "»nM  ohne  Wav) ,  V.  5  «bl ,  V.  6  ^^m ,  V.  9 
rtan*'  (das  O'^a^D  das.  ist  zu  streichen),  S.  69  V.  9  TiO^,  S.  60  V.4  ^rtm 
zur  ersten,  und  umgekehrt  nT  27  S.  40  V.  9  ibÄD ,  N.  55  S.  57  V.  1  b«, 
V.  2  ^OM,  V.  4  «ip ,  S.  59  V.  4  iS  zur  z^eitea  Vershälfte.  Dass  nun 
sonst  noch  die  gröbsten  Verstösse  gegen  Versmass  und  Sinn  begangen  sind, 
—  mit  den  Belegen  dafür  will  ich  den  Leser  verschonen ;  wer  sich  dafür  in- 
teresslrt,  kann  durch  eigne  Vergleichung  mit  den  anderweitig  bereits  gedruck- 
ten Stücken  und  durch  nur  einige  Aufmerksamkeit  auf  das  Metrum  sieh  selbst 
eine  schöne  Dornenlese  zusammenstellen. 


1)  Vgl  darüber  noch  Abulwalid  in  Rikmah  S.   i57. 


Bibliographuehe  An%eigen.  511 

Es  mag  zugegeben  werden,  dass  einige  dieser  Vennistaltqngea  blosse 
Dmckfehler  sind  ,  obglticb  das  zweite  Heft  aaf  S.  94  einzelne  wenige  Be- 
ricfafigiingen  bringt,  ohne  dieser  argen  Verstösse  zn  gedenken;  der  grössere 
und  bedeutendere  Theil  kann  jedenfalls  nicht  aaf  Rechnung  des'  Setzers ,  der 
so  manchmal  fiir  die  Verfasser  als  Sündenbock  die  Schuld  übemthmea  mnss,, 
gebracht  werden.  Denn  Hr.  D.  erklärt  zuweilen  die  Stellen  gerade  nach  die« 
sen  ganz  falschen  Lesarten,  wie  denn  überhaupt,  was  hier  noch  drittens 
kurz  zn  besprechen  ist,  von  einem  Verständnisse  der  Gedishte  bei  demselben 
gar  keine  Spur  ist,  und  wo  er  in  Anmerkungen  etwas  zur  Erklärung  bietet, 
da  sind  seine  Worte,  mit  Ausnahme  oft  sehr  überflüssiger  Parallelen,  meistens 
mehr  verwirrend  als  aufhellend.  IV.  5  S.  7  f.  schildert  die  mit  dem  Herbste 
in  Gabirors  Heimath  herannahende  Regenzeit  in  höchst  malerischer  Weise,  wo 
der  Kampf  zwischen  der  Sonne  und  den  Regenwolken  so  anziehende  Farben- 
mischungen bildet,  und  in  kühnem  Uebergange  springt  dar  Gedanke  von  der 
Erhabenheit  des  Sonnenlichts  und  der  von  ihm  umspielten  Wolken  zu  der  des 
Menschengeistes  und  zur  Verherrlichung  seines  eignen  Dichtergenius.  Herr 
D.  freilich  macht  als  Ueberschrift  dazu  l^^MM  ^fil'^d ,  über  die  Schönheit  des 
Frühlings,  eine  Ueberschrift ,  die  ebenso  wie  fast  alle  übrigen  eine  Probe 
davon  liefert,  mit  welch  glücklichem  Taete  er  sich  in  Sinn  und  Geist  dieser 
Diebtungen  hineiogefühlt  hat  1  V.  2  sagt  nun :  „ein  Sommertag,  den  Herbsttag 
erwartend  (MD^»  V\^m  ÜVi  Y^p  tJ^l),  kommt  an  ihn  heran  die  Blitze 
zu  verkünden."  Hr.  D.  coiyicirt  in  A.  10:  5|^in  01^  ^^p  tivil;  damit 
wird  das  Versmass  ganz  zerstörjt,  und  es  müsste  in  Rücksicht  auf  dieses 
jedenfalls  gesagt  werden:  ^^p  t)1^b  ^^IH  Ol'^l.  Allein  diese  ganze  Con- 
jectnr  ist  sinnlos;  der  Herbsttag  kann  nicht  den  Sommertag  erwarten,  der 
kann  blos  dem  Winter  und  Frühling  entgegensehen ;  der  Herbst  verkündet 
aueh  nicht  dem  weit  von  ihm  getrennten,  in  Spanien  wölken-  und  gewitter- 
losen Sommer  die  Blitze,  das  kann  nur  ein  an  den  Herbst  hart  angränzender 
Tag  des  Spätsommers ,  der  bereits  die  herbstliche  Witterung  vorbereitet  ^} 
In  V.  4  ist  dann  von  der  Freude  der  Erde  über  den  befruchtenden  Regen 
die  Rede,  und  es  heisst:  „Sieh,  ^ie  die  Welt  lacht  und  zart  sind  (iD'll 
mit  Khaf  ist  zu  lesen  st  1^^*)  mit  Beth)  ihre  Wangen,  die  so  hart  wareif.'* 
Hr.  D.  verkennt  die  einfache  Correctur  und  will  in  A.  12  das  schöne  ^^flb 
in  iT^*Tb'^  verwandeln ,  also :  „und  zahlreich  sind  ihre  Kinder, '  die  stark  sind'* ; 
was  soll  dies  schleppende  und  ganz  gedankenleere:  tJ^ptll  nO^T  "^TDfil  ? 
—  Nach  D.  S.  17  A.  1  hat  die  Variante  3^^!l  keinen  Sinn,  während  gerade 
die  von  ihm  in  den  Text  aufgenommene  Jf^Sl  keinen  Sinn  giebt  —  N.  32  S. 
35  enthält  die  Klage  über  das  Scheiden  eines  Freundes ,  und  diese  drückt 
V.  10  mit  den  Worten  aus: 

!T»D3ti  JTipn  f^H  ik»5  «alt       i-i^  it»  ^HÄ  nar  -»iy  n^v 

Hr.  D.  bringt  nach  dem  zwieiten  Siai"^,  nach  *t13  und  nach  ^T^atl  ein  Komma 
an,  an  beiden  letzten  Stellen  sehr  zum  Ueberflusse,  an  der  ersten  aber,  wie 
wir  sogleich  sehn  werden,  durchaus  falsch  und  sinnverwirrend.  In  A.  5  will 
uns  nämlich  Hr.  D.  belehren,  was  das  erste  *131^  bedeutet ;  er  meint ,  es  komme 


1)  Besser  noch  ist  die  LA.  in  cod.  Carmoly :  t|nin  1'*b. 
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wobl  von  SlSMy  klagen,  her,  sei  der  ParoDomasie  wegeo  mit  dem  zweiteo 
(was  dieses  bedeateo  solt,  erfahreo  wir  jedoch  oicht)  gewähll,  mötate  ab«r 
freilich  dann  tl3M^  heissen.  Solchen  willkürlichen  Neubildungen  begegne«  wir 
aber  überhaupt  bei  Gab.  nicht.  Hingegen  treffen  wir  bei  ihm  eine  Bexeick- 
nnng  des  dichterischen  Genius,  die  mit  dem  Begriffe  der  Mus^  eine  gewiaae 
Aehnlichkcit  bat  und  die ,  soweit  mir  bekannt ,  weder  bei  arab.  noeh  jöd. 
Dichtern  sonst  vorkommt.  Sie  lehnt  sich  freilich  an  die  bildliefae  jäd.  Dar- 
stellung an ,  Israel  mit  einer  Taube  zu  vergleichen ,  auch  den  heiligen  Creist 
(wie  in  den  Kvangelien)  in  der  Gestalt  einer  Taube  sich  herabsenken  oder 
(wie  im  Thalmud)  die  vom  Himmel  herniederfahrende  Stimme,  namantlteli  bei 
traurigen  Verkündigungen  oder  Aussprüchen ,  wie  eine  Taube  klagend  aich 
vernehmen  zu  lassen  (SlSt^S  DSilSttTD  bip  n^)  ^).  Unter  dem  Sinnbilde 
der  Taube  nun  redet  Gab.  seinen  Dichtergeist  an;  so  beginnt  N.  14  (S.  26): 
Srai**  nfitl ,  „o  Tüubchen ,  Saron's  Lilie  gleich^',  so  bezeichnet  er  di«  von 
ihm  geschaule  Unbekannte  verherrlichend  in  N.  27  (S.  40) :  „Wer  steigt  dort 
empor  gleich  des  Morgenroths  Strahl  .  .  .,  sie  dünkt  mich  ein  Taubchen,  eilt 
über's  Gefild  (V.  6  b}.*'  In  demselben  Sinne  sagt  er  nun  hier  zuerst  V.  II: 
„Die  du  auf  dem  Zweige  ruhst,  was  hast  du  am  Anblicke  der  Thräne  eines 
Menschen,  der  lebend  wie  ein  Todter  geworden,  an  seiner  schmerzlieben 
Klage?"  und  Fügt  in  V.  10  hinzu:  „o  Taube,  ich  weine  über  meinen  Bruder 
(Freund)  Jonah,  der  dahingew ändert,  als  wäre  nicht  mehr  Hoffnung  und 
Ausfichl.*'  Wir  wissen  also  auch  genauer,  wie  der  Freund  hieas,  von  dem 
getrennt  zu  sein  er  hier  so  schmerzlich  be|^lagt,  und  es  hindert  Nichts,  in 
diesem  Jonah  den  berühmten  Grammatiker  Abulwalid  ihn  Ganaach  zu  erkennen. 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Gab.  mit  diesem  bekannt  und  wohl  eine  Zeit 
lang  auch  mit  ihm  eng  befreundet  war,  wenn  ich  auch  vemiutben  möchte, 
dass  diese  Freundschaft,  wie  so  manche  andere  bei  Gab.,  dann  in  deren  Ge- 
gentheil  umgeschlagen  sei.  Jadorh  darüber  wie  über  so  vieles  Andere,  das 
tieCer  in  das  Seelenleben  Gab.'s  einführt,  anderswo;  hier  war  es  uns  nur  zu 
thun  um  das  Verständniss  dieser  Stelle  und  um  den  Nachweis,  wie  der 
Herausgeber ,  statt  uns  ein  kundiger  Führer  bei  schwierigen  Stellen  zu  sein, 
uns  verlUsst  oder  gar  fiuf  Abwege  zu  leiten  versucht.  Das  Gedicht  schlieast 
nun  mit  der  Aufforderung  ah  den  entfernten  Freund ,  dieses  Lied  freundlich 
anzunehmen :  „eine  Dichtung  wie  ein  Siegel,  auf  dem  dein  Name  eingegraben, 
JT^ttJ^itJ  i?7n  nhlöbl  ÜVi ,  Sonne  und  Mond  zwischen  ihren  Lichtem  und 
unter  ihren  Perlen  der  edle  wesenhafte  Geist.'*  Ueber  die  hier  im  Originale 
mitgetheilten  Worte  soll  uns  Anm.  11  belehren;  STtO'^b^  >  meint  Hr.  D., 
bedeute  wohl  vorzüglich  wie  Jes.  15,  5  oder  soviel  wie ' '^V)'*bU)  Spr.  22,  20. 
Wie  wir  nun  diesen  Halbvers  übersetzen  sollen  ,  darüber  uns  zu  belehren, 
unterlässt  Hr.  D.  Was  heisst :  „dem  Tage  und  den  Massen  sei  sie  vorzüglich'*  ? 
Versuchen  wir  statt  seiner  die  Erklärung!  Zuerst  muss  der  Text  berichtigt 
werden;  es  ist  zu  lesen  —  wie  es  in  der  Abschrift  Goldberg's  lautet  — 
rr\-in  r?n3>bl  ;  n^rrn  st.  ^Jin  berichtigt  blos  das  Versmass,  das  hier  keinen 
.lalhed  gestattet,  sondern    zwei    Vocale   verlangt,    «IT^bl  aber  st.   nnöbl 


I)   Vgl.    noch    nndre    Anklänge   in    N.    34   S.  46    und    in   den    Parallalen 
das.  A.  7. 
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ändert  den  Sinn.  *Ty,  Zeage,  wird  der  Mond  genannt  Ps.  89,  38,  wahrend 
^1M  Licht,  schlechtweg  die  Sonne  bedeutet,  und  es  heisst  demnach:  dem 
Lichte  (der  Sonne)  und  dem  Zeugnisse  (dem  Monde)  sei  sie  (geselle  sie, 
äiese  Dichtung  sich  hinzu)  als  die  dritte,  was  dann  im  folg.  V.  weiter  aus- 
geführt wird.  Solche  überschwengliche  Vergleiche  fallen  ans  bei  diesen  Dich- 
tern nicht  auf;  als  Parallele  finden  wir  in  N.  30  S.  42  V.  15  ff.:  „ich  sehoe 
mich  Deine  Gestalt  zu  schauen ,  die  die  Sonne  in  ihrem  Mittagsglanze  be- 
schämt; in  der  Welt  sind  zwei  grosse  Lichter,  und  nun  sind  es  mit  dei- 
ner Gestalt  drei,  die  sieben  Sterne  der  Höhe  durch  dich  acht,  die 
vier  Elemente  durch  dich  fünf."  Auch  Moses  ben  Esra  singt  in  der  Widmung 
seiner  äedichte  (vgl.  meine  jüdischen  Dichtungen  etc.  S.  14): 

Du  bist  der  Sonne  ächter  Zwillingsbmder, 
Ein  würd'ger  Bruder  ist  auch  mein  Gesang. 

Was  bedeutet  in  N.  10  S.  18  das  Ende  von  V.  2:  ^DH»  1\2)Bai 
in^l  p1«)b  ?  Hr.  D.  erklärt  es  uns  in  A.  5 :  „Seine  Seele  Ut  tio  Schatz 
dem  Körper,  der  das  Fleisch  der  Seele  bewohnt  (oder  welcher  der  fleischliche 
Bewohner  der  Seele  ist,  ^»12)371  btt)  -\«):3  pIlZ)  (!)  H'^tW  Riab).''  Das 
ist  sinnlos;  dass  die  Seele  den  Körper  belebt,  dieser  die  Hülle  jener  ist,  ist 
richtig,  ist  aber  kein  besonderes  Lob  des  geistigen  Strebens,  welches  der 
Diehter  hier  von  sich  aussagen  will :  ganz  schielend  aber  ist,  dass  der  Körper 
ein  Bewohner  der  Seele  sei;  von  der  Seele  vielmehr  wird  gesagt,  dass-  sie 
im  Körper  wohnt  Dazu  kommt,  dass  p1V)b  gegen  das  Metrum  ist,  indem 
ein  Schwa  mobile  zuviel  vorhanden  wäre.  Im  Codex  steht  wirklich,  nach 
der  Abschrift  Goldb.'s,  p^b  ohne  Wav,  also  ist  pvSb.  zu  lesen;  „and 
seine  Seele  ist  ein  Schutz  sein  Fleisch  zu  bewohnen^*  giebt  aber  gleichfalls 
keinen  Sinn.  Man  lese  jedoeh,  nach  einer  sehr  einfachen  Correctur  •^QNQ 
sL  rtDn73 ,  und  man  vernimmt  dann  die  kräftigen  Worte:  „und  seine  Seele 
verschmäht  es  (ferner)  sein  Fleisch  zu  bewohnen.^*  —  lieber  die  unrichtige 
Aaffassang  der  Worte  in  dem  Gedichte  Isaak's  aben  Esra,  welche  D.  hier  S. 
37  A.  5  wiederholt,  liahe  ich  bereits  anderwärts  gesprochen.  —  In  N.  25 
S.  38  f.  klagt  der  Dichter  über  das  Leid,  das  seinen  Körper  zusammenscbnim- 
pfen  macht,  während  D.  es  zum  Lobe  der  Weisheit  und  der  ununterbroehenen 
Beschäftigung  mit  derselben  gedichtet  sein  lässt!  Es  mag  uns  nun  nicht  wun- 
dern ,  wenn  D.  in  Beziehung  auf  V.  10  sagt  (A.  8),  der  Zusammenhang  dieses 
Verses  mit  dem  vorhergehenden  sei  nicht  leicht  zu  verstehn,  während  Micbts 
einfacher  ist  als  dieser  ganz  natürliche  Zusammenhang,  V.  9  sagt:  „and 
siehe,  das  Wehe  hat  mein  Fleisch  aufgezehrt  und  in  den  Best  meines  Leibes 
ein  zerschmelzendes  Feuer  gesenkt",  und  V.  10  fährt  fort:  „su  dass  unsre 
^iasenrioge  Halsketten  und  unsere  Fingerringe  Fussspangen  wurden",  d.  h.  er 
ist  .so  zusammengeschrumpft,  dass  ein  Nasenring  ihm  am  den  Hals,  ein  Siegel- 
ring um  den  Fuss  als  Kette  gelegt  werden  kann.  —  In  den  Stachelversen 
J\.  39  S.  51  sagt  er  im  letzten  V. :  „and  wisse,  dass  O^**  "IHfi  am  Winter- 
tage,  was  willst  du  gar  beginnen  an  einem  Sommer-  oder  Herbsttage?"  Zu 
den  unübersetzteu  Worten  bemerkt  D.  in  A.  6,  es  müsse  ohne  Zweifel  "{Stl 
heissen;   warum  Dies?    ^H^^  oder  ^TJh'O  heisst:  deia  Saft,  Mark,  und  bedarf 


i 
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keiner  Correctar.  *)  —  Auf  die  AufTordeniDg  seiner  Freunde  in  N.  40 ,  sich 
am  Geonsse  des  Weines  zu  erfreuen,  erwidert  der  Dichter  (S.  53  V.  t): 
,,Ist  es  mb'irHch  D^n  'find  D^n  OlOb?''  Das  nimmt  D.:  „Irdnes  in  Irdnes 
zu  legen  ?  "  und  erklärt  in  A.  2,  der  Kelch  sei  irden ,  der  Mensch  gleiphfaUs 
irdisch y  und  die  Frage  wäre  demnach,  ob  es  möglich  sei,  den  Kelch  in  den 
Menschen  zu  legen.  Aber  den  Reich  soll  der  Mensch  nicht  in  sich  aufnehmen, 
sondern  den  darin  befindlichen  Wein;  der  Sinn  wäre  demnach  so  schief,  dass 
wir  Gab.  eines  solch  verfehlten  Bildes  nicht  beschuldigen  dürfen.  Allein  wie 
in  N.  25,  wo  er  dieselbe  Zumuthung  in  gleichem  Sinne  abweist,  dass  sein 
Leid  zu  bezwingen  der  Wein  nicht  mächtig  genug  sei,  so  sagt  er  auch  hier, 
es  sei  nicht  möglich,  die  Sonne  (was  OIT}  das  erste  'Mal  bedeuten  soll)  in 
ein  irden  Fass  einzusperren,  und  ebenso  fände  sich  für  sein  Riesenwehe  kein 
beruhigendes  Mittel.  —  Aus  dem  grammatischen  Gedichte  N.  55 ,  das  noch 
vielfach  der  Berichtigung  und  Erklärung  bedarf,  will  ich  nur  ein  Beispiel  ge- 
dankenloser Erläuterung  auswählen.  S.  59  V.  26  heisst  es  von  dem  Gebrauche 
des  Alef  am  Anfange  des  Wortes,  nachdem  im  vorherg.  V.  seine  Anwendung 
für  die  erste  Person  der  Zukunft  besprochen  ist ,  auch  für  die  Vergangenheit 
komme  vor  niMca  pk  n^Hnns  V\b».  Dazu  bemerkt  D.  in  A.  5 ,  es 
fehle  hier  wohl  das  Wörtchen  11 9  der  Verf.  spreche  nämlich  hier  von  dem 
Wav  conversiinm.  Man  begreift  wohl  schwer ,  wie  mit  einem  Male  hier  vom 
Alef  zum  Wav  übergesprungen  sein  soll ,  ebensowenig  wie  D.  die  Worte 
übersetzen  will,  wo  ferner  das  Wörtchen  \1  eingefügt  werden  soll,  umso- 
wenfger ,  da  in  dem  Verse  kein  Fuss  fehlt,  aber  im  Gegentheile  st  des  zwei- 
füssigen  ISlb  ein  Wörtrhen  stehn  muss,  das  einen  Jathed  enthält.  Es  ist  auch 
MSlb  zu  lesen,  und  der  Verf.  sagt,  es  kemme  Alef  auch  im  Präteritum  vor, 
wo  es  wie  He  aufzufassen  sei ,  wie  in  ^^nriM ,  2  Ch.  20 ,  35 ,  das  gleich 
•^annSl  sei. 

Jedoch  ich  müsste  ein  ganzes  Buch  schreiben ,  wollte  ich  jede  unrichtige 
Lesart  corrigiren,  jeden  Verstoss  gegen  das  Versmass  berichtigen,  jede  falsche 
Erklärung  nachweisen,  jede  schiefe  Ueberschrift  auf  den  wahren  Inhalt  zu- 
rückfuhren; dem  Mangel  an  allem  Verständnisse  Gab.'scher  Dichterweise  ge- 
genüber, müsste  die  ganze  Tiefe  von  Gab.'s  Seele  erschlossen,  das  ganze 
Gefüge  seiner  Dichtungen  erklärt  werden.  Zum  ffachweise,  dass  Hr.  D.  diese 
kostbaren  Ueherreste  verunstaltet  hat,  so  verunstaltet,  dass  seine  Ausgabe 
zu  jedem  Zwecke  durchaus  unbrauchbar  ist,  genügt  das  bisher  Gesagte,  und 
selbst  der  an  dem  Gegenstande  sich  lebhaft  betheiligende  Leser  ist  bereits 
ermüdet  Ich  lasse  daher  die  Frage,  ob  alle  hier  abgedruckten  Gedichte  auch 
wirklich  Gab.  angehören,  auf  sich  beruhen,  gehe  ebensowenig  auf  die  Be- 
sprechung der  Zeitgenossen  ein ,  von  denen  D.  auf  S.  87  IT.  eine  Reihe  mit- 
theUt,  die  grösstentheils  nicht  hierher  gehört,  weil  sie  Späterlehende  enthält 
während  wirkliche  Zeitgenossen  fehlen.  So  ist  nicht  einmal  der  Name  des 
so  sehr  von  Gab.  verherrlichten  J  e  k  u  t  h  i  e  1  erwähnt  (Jeher  diesen  hat  Hr. 
Dr.  Grätz  neulich  in  Frank el's  Monatschrift  (1858  S.  454  ff.)  Vermuthun- 
gen  ausgesprochen ,  die  wir  als  solche  dahingestellt  sein  lassen  können,  da  sie 


1)  Umgekehrt  betrachtet  der  Italiener   ein  trocknes  Gehirn   als   ein  ver- 
ständiges ,  vgl.  die  Anführung  auf  S.  91. 
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am  Ende  doch  blos  CombinatioDen  sind,  die  kein  Zeogniss  Tdr  sieb  aafweisen 
köoneD.  Eine  Handhabe  jedoch,  Jekuthiel  n&her  za  erkennen,  dürfte  uns  eine 
Stelle  in  dem  interessanten  Werke  Moses  ben  Esra's  darbieten,  welche  Stein- 
schneider in  dem  KaUloge  der  Oxforder  Bibliothek  S.  2333  mitteilt  hat 
Nachdem  nämlich  M.  b.  E.  (f.  144  a)  Einiges  von  Gabirol  über  Jekuthiel  an- 
geführt, fahrt  er  nach  den  Worten:  13©n^  ^b^  b^-^nip^  T«  IM,  welche  dem 
hier  N.  16  S.  29  abgedruckten  Gedichte  entnommen  sind,  folgendermassen  fort: 

J03  s^jMi\  jfiU  JU  Uy^  Lui  [^j  LL>.  <>n:>.j  süli  vJL^^  J^Utt 
JJb^.l3  ULmJolXa^  QLiÄiUMlv3j^t  ^IX«  OJu^  „In  Allem,  womit 
dieser  Mann  den  Ibn  Hassan  gelobt  bat,  hat  er  die  Zwecke  erreicht 
und  die  Kernpunkte  getroffen  (wörtl. :  er  hat  die  ArUculationsstellen  durefa- 
schnittea) ;  und  natirlich,  denn  er  fand  den  geeigneten  Stoff  (zum  Lohge- 
dichte, wörtl. :  Kalk  und  Ziegeln) ,  so  konnte  er  wohl  bauen  (näml.  die  dich- 
terischen Beitb's)  ^  wie  der  arab.  Dichter  sagt :  Du  hast  einen  passenden, 
weitausgedehnten  Gegenstand  der  Rede  gefunden;  findest  du  nun  eine  rede- 
fähige Zunge,  so  sprich!*'*)  Hieraus  nvird  klar,  dass  Jekuth.  auch  ^^fil 
f  M  D  Yl  h  i  e  s  8  ^).  Zu  seinem  Lobe  sang  demnach  auch  der  Dichter  Isaak 
b.  Chalfon;  denn  der  Vers,  welchen  M.  b.  E.  (f.  139)  von  diesem  anfährt, 
ist  nicht  wie  Dukes  in  Nachal  Kedumim  S.  10  angiebt,  zum  Lebe  des  |Mr)  fä> 
sondern  wie  mir  Steinscbn.  berichtigt,  zu  dem  den  |MDn  |^«  Nun  finden 
wir  aber  auch  einen  Hassan  b.  Hassan,  der  als  Astronom  und  Verf.  von 
astronomischen  Schriften  sich  eines  bedeutenden  Rufes  erfreut,  und  den  alle 
spiltem  Astronomen,  wie  Isaak  b.  Barucb  Albaliab  (st.  1094),  Abraham  b. 
Ch^a  (gegen  1134),  Isaak  Israeli  (um  1310)  u.  A.  ehrend  anflihren ,  wenn 
sie  auch  seine  Ansichten  zuweilen  bestreiten.  Die  vorzüglichen  Kenntnisse  in  der 
Astronomie  sind  es  aber,  die  gerade  Gab.  an  Jekuthiel  henorhebt,  wäbread 
er  seine  sonstige  wissenschaftliche  Bedeutung  nur  ganz  allgemein  verherrlieht. 
„Sein  Name,  sagt  nämlich  Gab.  in  dem  Gedichte  N.  15  (S.  28  Vbn  V.  2  an), 
wird  beigelegt  der  Astronomie  ')die  (ohne  ihn)  fast  verloren  gegangen  wäre, 
weil  sie  nicht  erforscht  wurde;  sie  war  verschlossen  mehr  als  Perlen,  wie 
ein  unbeackerter  Fels,  bis  er  ihre  Riegel  gesprengt,  ihre  Verborgenheiten 
durchforscht ,  ihren  ganzen  Schatz  gehoben ,  in  ihre  Tiefen  untergetaucht  und 
die  Perlen  von  dort  geholt  und  so  ihre  Ausgänge  und  Grenzen  unverrückbar 
festgestellt"  Wir  brauchen  daher  nicht  anznstehn,  den  von  Gab.  verherr- 
lichten Ibn -Hassan   Jekuthiel  mit   dem  Astronomen  Hassan  ben  Hassan  ba- 


1)  Die  Auffindung  des  richtigen  Sinnes  dieser  .St.  verdanke  ich  der  Güte 
des  Hm.  Prof.  Fleischer. 

2)  Auch  in  einer  Hdschr.,  welche  das  Trauerlied  über  Jek.'s  Tod  bringt, 
^nrd  derselbe  Alhassan  genannt  (Orient  1B48  Lbl.  N.  19  S.  304  A.  4). 

3)  rraiSnrT,  .v^l.  D.  in  der  Anm.  —  Gr.  (a.  a.  0.  S.  457)  druckt  sUtt 
dessen  ^1än^7  (mit  Beth  st  Rhaf)  ab  und  übersetzt  darnach,  er  habe  sei- 
nen Namen  \ler  Vernunft,  d.  h.  der  Wissenschaft  gegeben.  Allein  diese 
Correctur  wird  durch  Niehts  veranlasst  und  entfernt  Gr.  gerade  von  der  ein- 
zigen Spur ,  akif  welcher  wir  unsem  Ibn  -  Hassan  auffinden  können. 

m 
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Digao  in  Cordova  za  ideotificircn ,  und  es  mag  uos  der  Umstai-d  nirht  dAran 
hiodero,  daM  joner  1039  ermordet  worden,  dieser  bereits  Ende  971  ai»lro- 
uomische  Studieo  getrieben ,  da  wir  ihm  ein  hohes  Alter  beizulegen  vollkom- 
men berechtigt  sind.  ^)  Dass  er  als  Astronom  auch  am  Hofe  von  Saragoasa, 
wohin  er  sich  wie  so  viele  Andere  beim  Sturze  des  Khalifat's  in  Cordova 
(1024)  begeben  haben  mag  —  wie  wir  ihn  denn  aus  Gab.'s  Liedern  aU' 
neuen  Ankömmling  gefeiert  sehn  — ,  angeschn  war,  ist  wahrscheinlich,  und 
dass  sein  Tod  die  Folge  gewesen  von  dem  Sturze  des  Khalifen  zu  Saragossa, 
zu  dessen  Hofe  er  nun  gehörte,  eine  nicht  fei^n  liegende  Vermuthung,  ohne 
dass  wir  ihn  gerade  zum  Wesir  erheben  möchten. 

Die  sonstigen  Zuthaten  des  Herausg.  haben  keinen  Zusammenhang  mit 
^Gab.  und  verdienen  daher  hier  keine  Beachtung;  an  dem  geistreichen  Briefe, 
der  die  ersten  VI  Seiten  des  zweiten  Heftes  füllt,  überlassen  wir  die  Freude 
dessea  Schreiber. 

Breslau  7.  März  1859.  Geiger. 


Ahmed  D$chewdet  Sfe«di*s  Gischichte  des  Osmaninchen  Beichts, 
Vierter  Bimd. 

Wissen  —  sagr  ein  bekanntes  Sprichwort  der  Türken  —   ist  den  Fran- 
kenländern ,  Reichthum   den  Indiern ,   Herrschaft  ^)   dem   Stamme  Osmans   als 


1)  Dass  Jek.  1039  ermordet  worden,  sagt  Gab.  in  dem  Traaerliede 
N.  18  S.  32;  dass  der  Dajan  Hassan  bereits  am  25.  Khislev  4732,  d.  h. 
Ende  971 ,  astronomische  Beobachtungen  gemacht  habe,  theilt  nach  seinem 
Buch  Isaak  Israeli  in  Jessod  Olam  IV,  14  (ed.  Goldberg  B.  II  S.  rib  f.)  mit, 
und  ist  an  dem  Jahre  4732,  das  auch  zum  zweiten  Male  (  S.  28)  als  das 
erste  des  250sten  neunzehnjährigen  Mondcyclus  richtig  steht,  festzuhalten 
gegeoüber  der  LA.  4713,  welche  in  der  genannten  neuen  Ausgabe  zum  ersten 
Male  steht,  da  nur  47.12  der  25.  Khislev  auf  einen  Snbbath  traf  (nach  seinem 
Zeichen  TDT  y  d.  h.  dass  IVcojabr  auf  Sabbnth  trifft ,  Marcheschvan  und 
Khislev  beidV  30  Tage  enthalten),  während  4713  dieses  Datom  auf  Mittwoch 
traf  (nach  seinem  Zeichen  SHy  wonach  Neujahr  am  Donnerstag,  Marchesch- 
van aber  blos  29  Tage  enthält),  dort  aber  ausdrücklich  augegeben  ist, 
dafs  dieses  Datum  mit  dem  Sabbalhc  zusammentraf.  Wenn  nun  das  Jahr,  in 
welchem  Hassan  diese  astronomische  Beobachtung  anstellte,  67  Jahre  abliegt 
von  dem,  in  welchem  Jek.  ermordet  worden,  so  musste  er,  wenn  die  Iden- 
tltüt  beider  festgehalten  werden  soll,  ein  hohes  Alter  erreicht  haben;  dieses 
anianebmen  sind  wir  aber  auch  vollkommen  berechtigt,  da  ihn  Abraham  b. 
Cbija,  aod  zwar  im  Namen  des  Isaak  ben  Baruch ,  immer  l\2)n  V^tC^rr 
IMDn  n»  p  INDn  "«an  P'nn  nennt  (Ibbar  II,  7  [identisch  mit  Jessod 
Olam  IV,  8  S.  7C3  ,  wo  er  immer  Hassan  schlechtweg  heisst,  und  mit  Obadiah 
zu  .Maim.  Kiddu&cb  ha^Chodesch  7,  1,  wo  er  Ali  ben  Mar  Hassan  heisst]  und 
ni,  5  S.  94),  was  darauf  hindeutet,  dass  er  in  hohem  Alter  gestorben,  und 
auch  von  Jek.  dürfen  wir  Dies  annehmen,  da  bereits  Isaak  b.  Chalfon  ,  xu 
dessen  Endzeit  (V72^  R^^^)  <^rst  Gab.  geboren  worden  (Charisi  c.  18),  dem- 
selben in  seinen  Gedichten  gleichfalls  gehuldigt  hat.  Es  hindert  demnach 
Nichts,  in  beiden  nur  eine  Person   zu  sehn. 

2)  Im  Originale  Saltanat.  Dieses  Wort  wird  im  Munde  des  Volkes 
auch  in  der  Bedeutung  von  Pracht,    Pomp  und  äasserem  Glänze  ge- 
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keoDzeiebnende  NationaleigeutbümlicbkeU  zn  Tbeil  geworden,  Vod  io  der 
Tbat,  bedeckt  man,  wie  diese  in  ibren  Anfangen  ganz  unbedeatende  Wander- 
borde ein  Reich  erwarb,  das  von  den  Küsten  des  persiscben  Golfes  an  die 
Oasen  der  grossen  Sabara,  von  den  FeUbergen  der  Lesgbier  an  die  Marken 
dentseben  Landes  reicbte ,  und  mit  welch'  einfacbem  Regierangsapparate  sie 
die  an  Nationalität,  Religion  and  Sitte  so  ' mannigfaltigen  Bestandtbeile  des 
angebeaeren  (Gebietes  zasammenzubalten  verstand  and  grösstentbeils  noeb 
beatzatage  zusammenhält,  so  kann  man  ihr  die  Vollberecbtigang  zo  der  ange- 
fahrten scbmeich'elbaften  Selbslbeortbeilang  billigerweise  nicht  streitig  ma- 
chen. Ja  vielmehr  moss  diese  letztere  auf  die  türkisch- tatarische  V51ker- 
fanilie  überbaapt  ausgedehnt  werden,  wie  ein  Randblick  auf  die  Throne 
Asiens  beweist,  die  seit  dem  Verfalle  des  Cbalifats  mit  wenig  Ausnahmen 
Männer  dieser  Race  zo  Besitzern  hatten. 

Jene,  man  kann  sagen  ausschliesslich,  auf  Domination  im  allerpraktiseh- 
sten  Sinne,  nämlich  aof  Erwerb  ond  Festhaltong  des  Erworbenen  abzielende 
Nationaltendenz,  welche  den  Osmanen  in  politischer  Beziehung  zu  so  gross- 
artigen Erfolgen  verhalf,  tritt  nicht  minder  In  der  Sphäre  ihrer  geistigen 
Bestrebungen ,  in  ihrer  Literatur,  zu  Tage.  Auch  hier  ersebeioea  sie  vor 
Allem  erobernd ;  auch  hier ,  unbekümmert  um  Vervollkommnung  and  Fort- 
entwickelung  des  Eroberleo,  begnügten  sie  sich  damit,  die  gewaltsam  erwor- 
benen Prodakte  fremden  Denkfleisses  zu  erhalten  oder  höchstens  durch  Ueber- 
setzung,  Bearbeitung  und  Commentirung  ihren  Zwecken  gerecht  zu  maehes, 
etwa  in  der  Art,  wie  sie  fremde  Gotteshäuser  in  Moscheen  umzawandelo 
pfieglen.  Wissenschaftlich  Neues,  geistige  Schöpfungen  im  eigentlichen  Sinne, 
haben  sie  ebenso  wenig  aofzuweisen  als  ihre  mongolischen  und  tatariaebeo 
Stammverwandten ,  und  die  wenigen  Erfindungen  oder  vielmehr  Erneoeruigen 
und  Verbesserungen  ganz  materieller  Natur,  wie  stehende  Heere,  Kuostgrife 
In  Geschütz- ,  Minir-  und  Forlificationskunde  u.  dgl. ,  woFdr  ihnen  die  MeoMli- 
beit  dankt  oder  nicht  dankt,  erklären  sich  eben  auch  nur  aus  ihrer  besagten, 
ausschliesslich  auf  praktische  Herrschaft  abzielenden  Tendenz.  So  sind  denn 
Ihre  literarischen  Leistungen  dorchschnittlich  nur  mehr  oder  minder  gelao- 
gene  Gonterfeie  arabischer  und  perslseber  Originale ,  ja  selbst  ihre  Sprache 
ist  bekanntlich  nur  ein  —  wenn  auch  künstliches  und  süsses  —  Conglomerat, 
wovon  kaum  ein  Drittel  ihren  heimischen  Steppen  angehört,  das  Uebrige  aus 
den  Idiomen  der  genannten  beiden  Culturvölker  buntartig  zusammeogewör- 
felt  ist. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  haben  sie  sich  auch  jenen  Fkefaera  des  Wia- 
sens,  welche  einen  mehr  eompilatorischen,  also  -ihrer  •  natiooalea  RichtuDg 
entsprecheudereo  Charakter  ao   sich  tragen,  mit   verbälloissmässig   grösserer 


braucht  und  hat  desshalb  zu  ganz  falscher  Deutung  des  Sprichwortes  Veran- 
lassung gegeben.  So  verleitete  es  unter  anderen  auch  Tott  in  seinen  be- 
kannten Memoiren  zu  der  Bemerkung ,  wie  unvernünftig  ein  Volk  sein  müsse, 
welches  als  höchstes  Privilegium  seiner  Nationalität  „ äusseren  Prunk"  in 
Anspruch  nehme.  Orientalisten  gegenüber  bedarf  es  nicht  erst  des  Nach- 
weises, dass  das  Wort  Saltanat  sowohl  nach  seiner  Abstammung  als  nach 
seinem  Gebrauehe  io  der  Sch'rifUpracbe  Herrschaft,  Ausübung  der 
Regierun gsge wall   bedeutet. 
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Vorliebe  xageweodel  nod  in  lexico-  bio-  geo-  «od  bibliograpbieeben  Fache 
wirklieh  Erhebliirbef  geleistet  Hadsehi  Chalfa'f  grosser  Literatur-CaUlog, 
seio  Dschibaooama ,  Ewiia's  Reiaeo,  MosUkimsade's  LebeosbesehreibiiBf  der 
Geaetzgelehrteo  und  Seheiehe,  Aasaim  Efendis  Bearbeitnngea  dea  Kaaoa 
nad  Bärbaai  kalhi  n.  a.  w.  faUeo  io  diese  Categorie  nad  siod  aod  bleiben 
wardige  Deoknale  des  sehätzbarsteo  Sammlerfleisses.  Cbeo  deaabalb  aiad 
sie  aacb  io  der  Gesebichtschreibiiog  ood  oameDÜicb  io  der  das  Saamler- 
taleot  zaoiehst  io  Aospracb  oebmeodeo  Gaituog  derselbeo ,  oämlieb  der  Cbro- 
oistik ,  vorsagsweise  selbsttbätig  aafgelreteo ,  woHir  öbrigeos  schon  in  dem 
ppsitiveo,  ihrer  mehrbemerkten  Cbarakterricbluog  besooders  zosagenden  Ob- 
jecte  dieses  Wisseoszweiges  ein  geoügeoder  Bestimaiaogsgnind  liegen  aiag. 
Eioe  Qoaolerbrocbede  Reibe  von  Reicbsaooaleo  aod  zahlreiche  Loiveraal-  and 
Specialgeschichten ,  tärkischem  Origioalkieje  entsprossen ,  dieoeo  als  Belege 
für  das  Gesagte.  Ja  selbst  beotzatage,  wo  ihre  politiscbeo  VergrÖaaernngs- 
gelöste  längst  dem  Bedürfnisse  der  Notbwehr  gewicbeo  siod  nod  ihre  litera- 
rische Schwungkraft  sich  auch  nur  zu  Umarbeitungen  vorhandenen  alten  Ma- 
terials selten  mehr  za  erheben  vermag,  selbst  heutzutage  noch  giebt  aich 
ihr  nationaler  Trieb  insofern  knnd ,  als,  während  alle  anderen  Felder  geiatigen 
Sebaffens  so  gut  als  brach  liegen ,  der  edle  Fruchtbaum  geschichtlicher  For- 
sehnng,  von  ihrer  Hand  gepflegt,  zu  frischen  Blötben   ausschlägt. 

So  erschien  vor  Kurzem  bereits  ein  eilAer  Theil  der  „allgemeinen  Ge- 
achiehte  des  Osmanischen  Reiches''  von  Chairullah  Efemdi,  und  unmittelbar 
darauf  folgte  der  vierte  Band  von  Dsehewdet  EfendVs  historischem  Werke, 
das  die  Schicksale  desselben  Staates  seit  der  verhängnissvollen  Epoche  des 
Friedensschlusses  von  Kütschök  Kalnardsche  (1774),  also  einen  ganz  moder- 
nen Zeitraum,  zum  Gegenstande  gewählt  hat  (s.  Ztschr.  X,  S.  303)«  Das 
bemerkte  jüngste  Heft  ChairuUah  Efendi's  bietet  wenig  Neues,  und  die  vorher- 
gegangenen drei  Bände  Dschewdet's  sind  bereits  von  einer  bessern  Feder 
ansrdhrlich  geschildert  worden  *).  Die  gegenwärtige  Besprechung  beacbränkt 
sich  somit  auf  den  vierten  Band,  ein  Buch  von  527  Octavseiten,  hervorge- 
gangen aus  der  Constantinopeler  Staatsdruckerei  in  der  zweiten  Decade  des 
MonaU  Safer  1275  (letzte  Käme  Septembers  1858). 

Dreizehn  Jahre  waren  seit  Schliessung  des  genannten  türkisch -ruas lachen 
Friedensvertrages  verflossen ,  Jahre ,  während  welcher  sich  die  Pforte  ver- 
gebens bemüht  hatte,  die  Consequeozen  dieser  durch  Romanzofl^s  Säbel  ihr 
aufgedrungenen  unheilvollen  Vereinbarung  möglichst  wenig  zu  praktiaeber 
Geltung  gelangen  zu  lassen,  als  eines  Tages  (16.  August  1787)  der  Groas- 
vefir  Jusuf  Pascha  den  russischen  Gesandten  Bnlgakoff  zur  Pforte  rufen  und 
nach  kurzem  Wortwechsel  von  dort  aus  in  das  Staalsgefängniss  der  sieben 
Thürme  abrühren  liess.  Die  Ursachen  und  Beweggründe  dieses  einer  Kriegs- 
erklärung —  die  auch  wirklich  unmittelbar  darauf  folgte  —  gleichkommenden 
Vorganges,  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  durch  den  türkischen  Angriff 
auf  Kilburun  (Kiaburn)  und  der  Beitritt  des  mit  Russland  verbündeten  Oealer- 
relch  zum   Kriege  sind  bereits  im   vorhergehenden  Bande   besprochen.     Der 


1)  S.  Hammer'PmrgstaWs  Anzeigen  in  den  SitzungsberichleD  der  k.  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 
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vorlie^Dde  beginnt,  nach  einer  nbersichtlieben  Recapitnlirang  der  bemerkten 
Thatftehen  and  vorbereitenden  Zasammenfassang  der  nicbstfolgenden ,  mit 
dem  eigentlicben  Vorspiele  des  blutigen  Dramas,  dem  Auszug  der  beiligei 
Fabne  aas  den  Manem  der  osmaniscben  Hauptstadt.  FabrlSssigkeit  der  Ba- 
h5rden,  sebleebte  Commonicationsmittel  und  namentlicb  das  versp'atete  Bin- 
treffen  der  aus  allen  Tbeilen  des  Reiebes  zusammengetriebenen  Lebensmilizen 
und  Freiwilligen  bemmten  gleicb  anfangs  den  rascberen  Fortscbritt  der  Armee, 
wSbrend  günstige  Nacbriebten  von  partiellen  Erfolgen  an  den  Grunzen ,  mit 
Eifer  verbreitet,  ibre  Kampfbegier  steigern  sollten.  In  allgemeiner  Ratbs- 
versammlung  zu  Adrianopel  worde  entschieden,  mit  der  Haoptarmee,  den' 
Grosswefir  an  der  Spitze,  gegen  Oesterreieb  die  Offensive  za  ergreifen,  wo- 
gegen abgesonderte  Trappencorps,  von  Seriaskern  befehligt,  vertbeidigunga- 
weise  gegen  Russlaod  zu  operiren  hätten.  Allein  schon  in  Sophia  gab  sich 
unter  den  Janitscbaren  jener  böse  Geist  der  Insubordination  und  ZGgellosig- 
keit  kund,  der  diese  einst  so  nützliche  Kemtruppe,  nach  einem  oft  gebrauch- 
ten Ausdrucke  der  einheimischen  Schriftsteller,  dem  eigenen  Heerde  gefübr- 
lieber  machte  als  dem  Feinde.  Während  eines  daselbst  veranstalteten  Sobei- 
bensehiessens  überfielen  sie  das  Zelt  des  zuschauenden  Grosswelirs,  der  mit 
genauer  Mühe  ihren  Messern  entrann.  In  der  Nähe  von  Widdin,  wo  das 
Lager  am  12.  Juli  1788  eintraf,  erneuerten  sich  die  aufrührerischen  Seeoen, 
so  dass  der  bedrängte  türkische  Feldherr  es  für  das  Beste  hielt,  den  Rrifg 
je  eher  je  lieber  auf  feindliches  Gebiet  hinüber  zu  spielen.  Zwei  Wochen 
später  setzten  denn  auch  12,000  Türken  bei  Kalafat  über  die  Donau,  während 
Jussuf  Pascha  sich  auf  dem  rechten  Vhr  gegen  Fethislam  zu  bewegte,  um 
den  beabsichtigten  Einfall  ins  Banat  zu  unterstützen.  Dieser  war  anfänglieh 
von  so  unerwarteten  Erfolgen  begleitet,  dass  sie  unser  Autor  selbst  ganz 
unbegreiflich  findet  und  der  specteilen  Einwirkung  göttlicher  Gnade  zusehreibt, 
Alt-Orsowa  und  die  dortigen  Schanzen,  die  veteranische  Höhle  (bei  den  Tür- 
ken Inlik  gebeissen)  und  Mehadia  wurden  genommen,  Brand  und  Verheerung 
über  Karansebes  bis  nach  Lngos  getragen,  wo  Kaiser  Joseph  selbst  io  harte 
Bedrängniss  gerieth.  Geistige  Waffen  sollten  den  ehernen  und  eisernen  zu 
Hülfe  kommen,  und  allabendlich,  wenn  die  Kanonen  schwiegen,  tönten  Re- 
eitationen  aus  Bocharis  grosser  Prophetenlegende  und  die  Sure  des  Sieges  aus 
den  Reihen  der  Angreifer  in  der  Richtung  der  kaiserlichen  Schanzen  und  BoU- 
werke  empor,  den  Zorn  des  Aimmels  auf  deren  Vertheidiger  herabflehend. 
So  rasch  übrigens  diese  osmanische  Raub-  und  Sturmflutb  eingebrochen  war, 
ebenso  rasch  lief  sie  wieder  ab.  Die  Annäherung  des  Winters  und  die  mit 
ihr  bevorstehende  Heimkehr  der  nur  zum  Sommerfeldzuge  verpflichteten  Spahl- 
Contingente,  schl^Dlme  Nachrichten  aus  Oczakow  und  Ismail,  die  sieh  mit  Mühe 
des  Andranges  der  Russen  erwehrten,  Cbotin's  Wegnahme  durch  die  Oester- 
reicher  und  vor  Allem  der  laut  ausgesprochene  Wunach  der  Janitscbaren,  die 
gewonnene  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen,  nöthigten  den  Grosswellr  auf  die 
Winterquartiere  zu  denken.  Am  28.  Oktober  1788  war  er  mit  der  Haupt- 
armee bereits  wieder  in  Widdin  und  drei  Woeben  später  In  RusUchuk  an- 
gelangt, von  wo  aus  er,  laut  immer  dringenderer  Befehle  des  Suitaas,  dem 
wankenden  Oczakow  Hülfe  zumitteln  sollte.  Sehon  hatte  er  den  verKwetfeileo 
Entscblnss  gefasst,  persönlich  mit  ein  paar  Uuaead  Reiten  trotz  Schnee  ud 

Bd.  xni.  S4 
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unwegsamer  Gegeod  sieh  dahiR  aufsamachen ,  als  ihn  (in  DteMähmr)  iU 
ersehotlerode  Naehricht  vom  Falle  dieser  Greaiwarte  an  aeioea  Sumimi 
fesselte.  Contr'äre  WiadstrÖmungeo ,  wodurch  die  zam  fiotaatiM  b««r4ertea 
lirkiscben  .  Fahrseag e  Ihatios  im  Bosporus  zuröckgehallea  worden  wäret , 
hatten  die  Katastrophe  beschleunigt,  bei  welcher  der  Heroisnua  dea  ABgrils 
mit  dem-  der  Verlbeidigong  wetteiferte.  Mittlerweile  waren  aneh  die  in 
Mehadia  und  Pancsowa  verbliebenen  türkischen  Besataungea  doreh  die  wieder 
vorrückenden  österreichischen  Truppen  verjagt  worden,  so  daaa'aocb  vor 
dem  Winter  das  ganze  Unke  Donauufer  in  den  Besitz  seines  reehtaassigea 
Herrn  zurückkehrte. 

Während  derart  das  (tlöck  der  türkischen  Waffen  plöUlieb  omaehlog, 
nahmen  auch  die  Verlegenheilen  der  Centralgewalt  in  Stambni  in  bedroh- 
lichster Weise  lu.  Theuerung  und  Geldmangel  wirkten  IMhmend  naeh  allen 
Seiten.  Um  namentlich  letzterem  abzuhelfen,  worden  Anleihen  bei  den  Bar- 
haresken,  bei  den  Moscheengütern  und  sogar  (das  erste  Mal  seit  dem  Be- 
stehen des  Reiches)  beim  Auslände  durch  Vermittlung  des  hollindisehen  Ge- 
sandten in  Vorschlag  gebracht.  Da  keine  dieser  Massregeln  Ausaicht  aaf 
hinreichenden  Erfolg  bot,  nahm  man  zu  den  alten  Mitteln:  patriotiaohen  Bei- 
steuern und  der  leidigen  Münsverschlechterung ,  seine  ZuOueht.  Der  Reprä- 
sentant Schwedens,  das  bereits  seit  geraumer  Zeit  gegen  Russland  zu  Felde 
lag,  drängte  auf  Bezahlung  der  zugesagten  Subsidiengelder^  Preossen  unter- 
handelte seinerseits  ein  Offensivbündniss.  Frankreich  und  Spanien  beatürmten 
den  Diwan  im  entgegengesetzten  Sinne  mit  mehr  oder  minder  iateresairlea 
Vermitllungsvorschlägen.  Solche  Stimmen  Verschiedenheit  der  ausläadiaeheB 
Diplomatie  weckte  auch  bei  den  türkischen  Machthabern  verschiedenen  Wider- 
hall. Das  Serai  und  die  unter  seinem  uamitielharen  EinOosse  stehenden 
provisorisehen  Minister  in  der  Hauptstadt  waren  Vir  Fortsetzung,  der  Groaa- 
wefir  und  seine  Umgebung,  die  den  misslichen  Zustand  der  Armee  ans 
nächster  Ansicht  kannten,  für  Beendigung  des  Kampfes«  in  welchem  Wnnaehe 
sie  Österreiohisches  Entgegenkommen  bestärkte. 

Da  änderte  das  Ablebea  Sultan  Abdulhamids  (7.  April  1789)  pHUzlieh 
die  Sachlage  zu  Gunsten  der  Kriegsfreunde.  Wie  der  letzte  Senfser  des 
sterbenden  Monarchen  dem  Falle  Oczakow's  gegolten  hatte,  so  war  aaiaes 
Nachfolgers,  Selim's  111.,  erster  Regenteogedanke  Rache  an  Russland.  Aaa- 
derungen  in  den  Commandostellen  und  neue  /Tufgebote  Zu  Land  und  See  ent- 
sprachen dieser  Absicht,  vermochten  aber  nicht  das  rasch  entflohene  Glnek 
dar  Schlachten  den  osmanischea  Fahnen  wieder  zuzuwenden.  Auf  ein  ongaa- 
stiges  Gefecht  bei  GalaU  (Mai  17B9;  folgten  die  enUcheidenden  Niederlagen 
hei  Fokschan  (Juli)  und  Martinestie  (September),  woran  Desterreieher  and 
Russen  gleich  ohrenvollen  Antheil  nahmen.  Akkerman ,  Bender,  Belgrad, 
Semendria  u.  s.  w.  fielen  in  die  Hände  der  Sieger,  womit  der  diesjährige  Feldiaf 
sein  Ende  erreichte.  Wiederholte  Aenderungen  im  Grosswefirate ,  mit  wel- 
chem nunmehr  in  Folge  dreimaligen  Traumgesiehtes  des  Sultans  der  „letzte 
Ritter**  der  Osmanen  und  langjährige  Grosaadmiral  Ghafi  Hassan  Paacha, 
heigenannt  „der  Algierer**,  betraut  wurde,  begründeten  gleichfalls  keine 
nachhaltige  Besserung  der  Lage.  Der  Winter  verging  mit  Unterhaadlangen 
über  WaffenstilUtaadsprojecte ,   die   aber  auf  Betrieb  Preuaaans  sehcilartan. 
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Bald  darauf  ward  der  eiserne  Hassan  Pascha  in  Scbumla  dareh  ein  hilsiges 
Fieber  weggerafft,  so  dass  die  Leitung  des  dritten  Feldzugs  seinem,  ver- 
möge zafälligen  Looszieliens  zur  höchsten  Reichswörde  berufenen  Nachfolger 
Hassan  Pascha  ans  Rustschnk  vorbehaKen  blieb.  Von  allen  Seiten  lau  ge- 
führt und  durch  Friedensnnlerhandlungen  unterbrochen,  lieferte  der  fernere 
Krieg  verhältnissmässi^  unbedeutende  Resultate.  Neuorsowas  Besetzung  durch 
die  Oesterreicher,  ein  verunglückter  Angrilf  Kohnrgs  auf  Giurgewo,  dem, 
auf  Grundlage  der  gleichzeitig  abgeschlossenen  Reichenbacher  Convention, 
neunmonatliche  Waffenruhe  und  sofortiges  Zusammentreten  des  Congresses 
zu  SIstow  (Oclober  1790)  folgte,  waren  auf  der  einen,  die  Wegnahme  der 
Donaumündungeo  durch  die  Rossen'  auf  der  andern  Seite  seine  wichtigsten 
Ereignisse.  Folgenreicher  war  die  bereits  in  den  Winter  (December)  fal- 
lende Erstürmung  Ismails  durch  Suworoff,  welche  dem  nnrähigen  Grosswefir 
den  Kopf  kostete  (Februar  1791)  und  vereint  mit  den  weiteren  Fortschritten 
der  Russen,  die  bis  Babadagh  herüberstreiften,  Sultan  Selim's  im  Vertrauen 
auf  Preussens  werkthätige  Hilfeleistung  wurzelnder  Kriegslnsl  nothgedrungen 
ein  Ziel  setzte.  So  worden  denn  ein  Paar  Tage  nachdem  der  Friedena- 
scbluss  mit  Oesterreich  (dessen  nähere  Schilderung  dem  fünften  Bande  vor- 
behalten bleibt)  dem  Grosswefir  officiell  gemeldet  worden  war,  auch  dem 
russischen  Kriege  durch  Vereinbarung  eines  Waffenstillstandes  (August  17^1) 
ein  Ende  gemacht,  den  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  (Jänner  1792)  der 
Friede  zu  Jassy  (dessen  eingehendere  Besprechung  gleichfalls  noch  bevorsteht) 
dauernd  besiegelte. 

Dies  sind  die  Umrisse  des  historischen  Gemäldes ,  welches  Dschewdet 
in  dem  4ten  Theile  seines  Werkes  aufrollt.  Die  Quellen  oder,  um  im  Bilde 
zu  bleiben ,  die  Farbentöpfe  woraus  er  den  Stoff  zu  seinem  Gemälde  schöpfte, 
finden  sich  im  Vorworte  angegeben,  nämlich:  die  handschriftlichen  Reichs- 
annalen  Wassifs,  EoweriV,  Edib's  und  Aassim's,  wovon  die  erstgenannten 
während  des  Autors  Abwesenheit  in  Spanien  durch  den  Ceremonienmeister 
Hassan  Efendi  ergänzt  worden ;  ferner  die  Chroniken  Dschawid  Ahmed  Bey's 
und  Ssaid  Efendi's,  die  Biographien  der  Scheiche  Mekka's  von  Abdol-Schekur 
(alle  drei  handschriftlich),  die  Lebensbeschreibungen  der  Grosawefire  (ge- 
druckt), die  der  Chane  der  Krim  und  der  Scheiche  des  Islams  (handschrift- 
lich), die  knrzgefasste  Chronik  eines  gewissen  Schebri  Ismail  Efendi  und 
Bruchstücke  eines  im  Lager  geführten  militärischen  Tagebuches  (beide  band- 
schriftlich), die  gedruckten  Conferenzprotokolle  der  Friedensschrdsse  von 
Sistow  und  Jassy,  eine  politische  Abhandlung  Nihali  Efendis,  betitelt  „Spie- 
gel des  Staates'*,  und  endlich,  was  das  Wichtigste,  das  neue  Reichsarchiv 
in  Coostaotioopel  (CharioeT  Ewrak),  woraus  die  amtliche  Corfespondenz  der 
Grosswefire  mit  den  Sultanen,  die  Chatt  oder  Handbillets  der  letzteren,  die 
Protokolle  der  Staalsconferenzen,  die  Pfoten  der  fremden  Repräsentanten  u.  s.  w. 
entnommen  wurden ,  die,  gross tenth ei Is  wSrtlieh  abgedruckt,  einen  tiefen  Ein- 
blick   in  die  politische  Werkstätte  jener  Epoche  gestatten. 

Doch    nicht    fleissiges    Quellenstudium    allein    unterscheidet   Dscbewdet'a 
Leistung  und    namentlich   den   vorliegenden  Band    vortbeifhaft  von   den   jfro- 
ducten  seiner  älteren  Pachgenossen.     Sefne  einfache   und  klare  Dtratellaip 
weise    und  sein  offenbares  Bestreben,   durch  kritische  Sonderung   des  StoM 
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und  ADeinaoderreibaD|f  zeitlich  ge«chiedeoer ,   aber  arMchlieli  ilutnBMgcIS»  ^ 
reoder  ThaUachen  zu  einem  historiseben  Geaammtbllde  za  galiDgea,  Urnik^ 
dasa   er   mit   dem   bisbar   vor   sämmtlicben   lörkiscbeD    Hialorikera   bafolglM 
System  gebrochen   bat,  nach  welchem  Treae   ond  Verslandliebkeit  ao  biil| 
dem  Gefallen    an   tönender  Phraseologie,   die  Uebersiehtliehkeit   aber  dird*    , 
weg  dem  starren  Festbalten  an  cbronologiseber  Reihenfolge  ontergeordaet  aal 
geopfert  wurde.    Nicht  minde^  lobeoswertb  ersebeint  die  Freimiihifkeit,  va-   . 
mit  er  die  damaligen  schlimmen   Zustände   seines   Vaterlaodea    oBomwaita  . 
darlegt,   sowie  jener  Hauch  religiöser   und  politischer   Toleranz,   der  ' — ^ 
das  Ganze  webt   und,   nächst   dem  Verfasser,    die  Regieroog,    anter 
er  schreibt ,  höber  ehrt  als  so  manche  legislatorische  und  administraÜTa  \ 
besserungen,   die  mehr  dem  Drucke   von  Aussen   als   wirklicher  Gesiaa 
ändernng  zuzuschreiben  sind.  |^ 

Als  Curiosnm  sei  zum  Schlüsse  eine  Stelle  (S.  346)  in  treaer  üflk»*  f 
Setzung  angeführt,  die  Tdr  die  Kenntniss  des  islamiscbea  Staatsrechtes  iaia- ; 
fern  von  Interesse  ist ,  als  sie  den  Mubammedanern  die  lang  bezweifalli  • 
religiös-gesetzliche  Berechtigung  vindicirt ,  mit  Andersgläubigen  Alliaam  ■*' 
abznschliessen.  Friedens-  und  Frenndschaftsverträge  gewöhDiicher  Art  ■!  f 
Nicbtmusnlmanen  einzogeben ,  halte  die  Pforte  bekanntlieh  auch  fMiher  ksii  '' 
Bedenken  getragen,  Schutz-  und  Trutzbündnisse  im  eigentlicben  Sinne  kia-  ' 
gegen   bis  zur  besprochenen  Epoche  mit  Beharrlichkeit  zurückgewiesen.  ^ 

Schweden   und  Preussen   sind   die  Mächte,  welche  türkisch erseita  laanl  '' 
eine   Systemsänderung    in   dieser   Beziehung   veranlassten.      Während  jedack   ^ 
der  mit  ersterer .  Macht  vereinbarte    derartige   Tractat  Seitens    der  Gesell-    ' 
gelehrten    nicht  beanstandet   worden   war ,    erhob   sich ,   als   es    sieh  «■  dei    ' 
endlichen   Abscbluss  eines  ähnlichen  Bündnisses  mit  Preussen   handelte,  aif    ' 
Anstiften  des  Grosswefirs  der  Kadi  des  Lagers  Schanifade    dag^a   aad  i^     ' 
innerte  an  den  Koranvers  (Sure  60,  I):  0  die  ihr  gläubig  seid,  atkit 
nicht  meine  und  eure  Feinde  zu  Freunden!  woraus  er  die  reUgBli'     ' 
gesetzliche   Unzulässigkeit   von    derlei   Allianzen    mit   christlichen  PotaalalM 
ableitete.  „Was  nun  diesen  Punkt  anbelangt**  —  äussert  Dschewdet  Efeadi — 
„so  sind  derartige  Hilfsbündnisse  sowohl  in  den  Präcedentien  begründet,  ili 
„aueh   von   den   vertrauenswürdigsten  Recbtsgelebrten    als   erlaubt  angesebei 
„worden.     Wenn   daher   Schanifadi,  um  die   Absichten   des  Grosswefirs  ui 
„der  übrigen  im   Felde  befindlichen  Würdenträger   zu  fördern ,   auf  dea  Ge- 
„danken  gerieth,  das  fragliche  Bündniss  vom  religiös-geseUliehen  StandpaalU 
„aus  zu  hintertreiben ,  so  beweist  die«  eben  nur  seine  maagelhaftea  Reaataisse 
„im  Fache   der   theokratischen  Jurisprudenz  (Fikh).    Nachdem  nun  aber  eis- 
„mal  die  Angelegenheit  auf  diese  Art,  mit  stillsobweigender  Vebargehuag  der 
„eigentlich    biebei    wirkenden    Motive,    auf  das   Gebiet  religiös  -  gesetzlieker 
„Streitfragen    hinüber    gespielt    worden    war,    unterzog    sie    der    daaalir 
,,Scbeich-ül-Islam  HamidiXade  Mustafa  Efendi ,  ein  als  besonders  tiehtig  aoi 
„allseitig  durchgebildet  bekannter  Gesetzgel ehrter ,  dessen  Wort  sehen  aa  tU 
„für   sich   allgemeines   Vertrauen    erweckte,   gemeinschaftlieb  mit  mehrerei 
„anderen  wohl  bewanderten  Ulema ,  einer  eingebenden  Discnssion ,  deren  E^ 
„gebniss    sich  folgendermassen  beraosstellte :    Der  bemerkte  Roraavers  e^ 
„sebien  in  Bezog  auf  die  Person  des  Ihn  Bbi  Baltaa  aad  ist,  sofoJge  aber- 
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„eiof timmenden  ZeogDisses   der  baDefili8,chen  Imaiie ,  in   einem   anderen   (aU 
>,dem  von  Sehanifad^  gemeinten)  Sinne  sa  verstehen.   Zudem  existirt  ein  münd- 
„lieber  Aoaspruch  dea  Propheten  (Hadias),    weleher^  laatet:    ,,„  Für  wahr, 
„Gott  der  Erhabene  wird  diesen  Islaib  lirartigen  dareh  MSa- 
„ner  die  ihm  niebt  angehören'''*.    Unter  diesen  „MSnnern"  aber  sind, 
„wie  die  scharfsinnigsten  Ueberlieferangs-Aosleger   in   ihren  besten  Sebriflen 
„versichern ,   „  JNfcbtmasulmanen  *'  gemeint ,   and  zwar  entweder  Zeitgenossen 
„des  Propheten,  oder  aach,  den  Aassprach  in  vorhersagendem  Sinne  gefasst, 
„solche  die  erst  zakünftig  auftreten  sollten ,  und  bei  dieser  letztem  Annahme 
„wäre  der  besagte  Aassproch  zu  den  divinatorischen  Inspirationen  des  Pro- 
„pheten  za  zählen.     Einige  der  Ausleger  neigen  zar  erstem  Erklämng,  wäh- 
„mnd  andere ,   mit  Röcksicht  auf  die  Allgemeinheit  des  Aasdracks ,  der  letz-' 
„tera  Deatang  den  Vorzog  einräumen.    Ueberdiess  heisst  es  in  einem  andern 
„Aosspraehe  des  Propheten  (Hadiss):   „Fürwahr,   Gott  wird  die  Re- 
„ligion  kräftigen  durch  Vermittlang  der  Sander",   wobei  unter 
„den  „Sondern^'  die  Ungläubigen  and  anter  „Religion"  der  Islam  za  verstehen 
„sind.   —    Der  in  Muslim's  Tradltionssammlung  aafgefährte  Hadiss:   „Für- 
„wahr,   wir  suchen   keine  Hilfe   bei  den   Heiden"  steht  mit  dem 
„eben  citirten   nicht  in  Widersprach,    indem  jener   sich   auf  eine   speeielle 
„Epoche  bezieht  und  übrigens  das  Factum ,  dass  Sefwan  Ihn  Omege  (in  Bezog 
„auf  welchen  er  ausgesprochen  ward/,   obgleich  Heide,  dennoeh  am  Kriegs- 
„zugo  von  Honein  Theil  nahm,   den   nachmals  erfolgten  Widerruf  desselben 
„beweist.  ~  Alle  diese  Gründe  setzte  der  Scheieb-ül-Islam  dem  Sultan  Selim 
„persönlich  auseinander  und  Tagte  noch  als  weiteren  Beleg  (zu  Gunsten  seiner 
„Ansicht)  hinzu,  dass  auch  zu  Lebzeiten  des  Propheten  mit  den  ungläubigen 
„Araberslämmeo   ähnliche   Hilfsverträge,   wie  z.  B.  mit  den   Benl  Roreidha, 
„zo  bestimmten  Zwecken  abgeschlossen  worden  seien,  worauf  der  Monareh, 
„der  ohnedies  dem  Bündnisse  mit  Preussen  ursprünglich  geneigt  war,   nua- 
„mehr  auch   von   der    religiös-gesetzlichen  Zulässigkeit  desselben  aberzeugt, 
„den  Befehl   erliess,   dasselbe   ohne   weitern  Verzug  abzuschliessen   und   in 
„Ordnung  zu  bringen." 

Constantinopel,  Mitte  Februar  1859. 

Ottocar  V.  Schlechta- Wssehrd. 


DU  Lamdemge  von  Si^$.    Zmr  BewrthiHUmg  d€$  CmuOprojeeUs  muI  des 
Äu9%mge$  der  leraeUUn-mu  Äeggpien,  dargeeteiH  wm  M.  J.  8 ekle i- 
den.    Leipzig  1858.  8. 
Die  vergleichende  Geographie  eines  gesehiehtlich  jederzeit  so  wiehtigen 
Landstriches ,    wie  der  Isthmus  von  Sues ,  ist  ohne  Zweifel   ein  ffir  auaTabr- 
liche  Behandlung   sehr  geeigneter  Gegenstand.     Die   Hauptpunete  deraelben 
stellt   die   obige  Schrift  zusammen,   und  wenn   allerding*  eine  vollständige 
Aufiählung  der  übrigen  zahlreieben,  in  Reisebesehraibnngen  und  bei  arabi- 
schen Schriftstellern  erwähnten   Loealitäten  einen    noch  viel  auagedehuteren 
Untersuchungsstotf  bieten  und  Tir  künftige  Prufungeu  an  Ort  und  Stall«  «Im 
unentbehrliehe  Vorarbeit  bilden  wirde,  so  muaatüB  doeh  der  Zweck  4» 
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UM    liif    j^iiiii^an  ■  i    .^iifhaiiiBS 

•^.äiU«s^«^   l^iifiaK      la»  «c   >«■   im 

«■41    ci-a   ji'te  Mif^    JvKsla    4;««i .    um    i«i?    Yiörc 

^n^vn  jiir  i4ii«a«;aiin<    Mir-  lifr  .ijiM^air«ui9   moi-..    «wrawn  Ji  ii»fur*wr9i4 

'Tjii»rüir^ui^«i    UfT    *T<i«i8tfr  vrsi^»-    hi'   *»:ih^   ?*!iiif   ^      m»     -r    «ttbK 

34hyt!ai^  ii^uijc  Ml'  ««sii-aMSM  fT  iifa  ■■-:diifa  V^i;^  jo^  ib«  bm 
"M  IM»  ii!r»iiBjai.i*a«9  lauti-a&ea  hb.  «-atKkii^  io<v«uai  vri  iiea  '-icsto- 
«HS^tieft  ««^Att  Zwf.iaiBiuiii  s-v-tDea  iiiiuMi.  '«fue  zi  v'mmo  ssus  t  jn 
fi«»sr    i*-ttawiiiM^    fsiien    >'  irfäa^KT 

«cU  «Kmft*  v  teaiBtfseteHhof'^  {;iL     jir  «v  mt'  fii*  lft?:aiUM 
iara  fentb«i      fsr  .a  ^«nffMimra  Trjaiie  >ir-a7.M   bsr  j»<vKicea  mi 
Mm»   luv   inftuKkiai  M>'M»te<a.    Mfniir-i   in^r'^  %trx    smMUa 

v&rmi  jJiMUi«      lani«   fas  If.  t4«  1   {«■■■«<•  W>ifmi<    ta«   w^  usr 
M«n  i?rtn    o   fiMc^tnr  Z«ir    »r-vMare    i«a   Biiii** .    v-ni    v.r 

«f«rfMMr  i,  ff  MM^/^eA  »j^  xjR.  lu^v  v-^t  7T^  ]|Jlnf^f7•waB 
VMfKt«  *!r  i«t4r«  V«<la«  uit  2*iMiBnMidMUgu  !•»«  loii  •  fir  imsc 
«l«  Mfltor  *-jM<rutf«»ii«i   «IT.    «Mr««t    £■»«    jui    i^ic^«?»»    Vjrt  «ter 

wmmbt,  m4  «<«,  liie  In^jirB  ftf^emiMr^AMtfUt«  Lusurtik  'läoiBMitüM  * 
wlNM  fifMiaA  |;m^  ia^  aM^«v('94i(«tt  Jif.  «-ni  inn^oa  'm  Act  Ftem 
M^Hr  Hat  ^.^ai^ttuMi  iM  ler  firm  aoitel  r&ii*t^ .  uU  lm*  «a  5jhm 
'WM  •«ifcsiftaer  ^«tUtm-iaf  a^ftr  im  r.a«r  L>M;^.cic  »-.fiKtffi  ««na 
M«ar«.  -*«4  «/  K«iiM  W<ij«  n  kettfucem  mib.  ]>.«  ruB  Z^^ncB  te»  ■«- 
•«ue«  i««B.ueB  lMr«VünMB  »«rf ««■»««<»*  :kiie'iiiaiiJ|  Mr  iitunjkeän^  ;^*'Mii.«a 
.•  «^U9c.  ll«  »Kiu  ^«B  lfe«r.  jio^«?«.  i.«  -um  ä<ai.fB<*«r  iprieaea .  i«- 
««Ar?  n^M  <»ea^4MA  I'.^bc.  £.«  sK  /fiM«:a  i.>.'äc  i^«*»«:!  «'.Rr.««  «M^iBrii«t 
9^  »io^n    M-.*ii^^    <9<«^<<..    l«r  «irxeiti'Bi^ri.iPfitfii  Li'*c<:iiS   Mf<eBiir.4«a   Piart 

4i<  i(JBj^re  A.uu;ftt  W»r/«ir«t .   i.e  Lafe  «m  Si^iiu  uif  Mi-ie  Ii«sctic  mit 

•ffiX .  iM  iic  aaek  ..ZcrfCarM^*  via  Klvflu  w  «rae«  aaitn  Oir«a  crftast. 
Bit  4«s  .^meA  S':9iB^  ^«aattt  u«l  ii<  Meabtit  mif  4«a  attea  Orte  r  «m 
»«l«Wr  -il^rM^a«  keia  Araber  s^rieät>  ..j^teli  lia  ica  Platf  mbi  Maaia  larvin 
^4<r  f^tfea  4V>  iä^ractat  «aH>  ifta«  Prifnf  varaajf aiMtK  -  fi.  IJO — 133). 
Dl«  Lafe  4e«  alfaa  KNisa  b^ttiMBt  er  aacfc  4ar  lalmla  Pcatiafcnaaa  «ad 
<i€a  »aaat  tm  tkm  vervarfaaea  Gra^xafcl»  4as  Plalasaaas  bat  A«mB  Haia 
«aWkasaert  4araa.  «ie  wklaehl  4cr  ^aaa  aaf  ciaca  laadaiavafti  fak^faatfa 
Orf  paMca  «aHe,  M  4cr  ■•aalifia  Erfahraaf  abar  4m  nkc  HaAaa  4ar 
alfaa  OrtaWaeaaaagea  aaaaMlicfc  ia  Aac7fC«a  aa4  Palacatiaa  bbm  mbb  4ics 
vaa  ^fm  Jbaraia   tahr  aawateaahcialidi ,  aa4  4a  Klfsaa   ia  Jahffcaaitrt  «ar 
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der  nabamnedaniflcheo  Eroberang  ooeh  exUtirt,  gaax  oobegreiflich  findeo. 
Abar  aaeb  die  Zeagoisae  widerapreebeo.  —  Dua  daa  Kolaom  der  Araber  an 
dem  Orte ,  wo  noeb  beate  der  Name  bewabrt  iat ,  zu  aocbeo  lei ,  an  dem 
icbmaleD  AuslSofer  des  Basens  und  zwar  an  seiner  Westseite,  ist  kein 
Zweifel.  Hierbin  setzen  aber  ancb  die  älteren  Nacbricbten  Klysma.  Wollte 
man  anf  die  Angabe  des  Philostorgios,  der  Busen  babe  bei  Klysma  geendigt 
(umd^  o  raXavrq) ,  aueb  liein  Gewiebt  legen,  obsebon  die  Beweiskraft  die* 
selbe  ist,  wie  bei  den  arabiscben  Ausdrucken,  bei  deren  einem  Hr.  Scbleideo 
S.  1^2  sie  ausdrücklicb  anerkennt,  oder  wie  bei  der  S.  114  angeführten 
Stelle  nber  Heroopolis:  so  beben  wir  docb  aus  der  Zeit  kurz  vor  der  ma- 
bammedaniseben  Eroberung  eine  ausdrückliebe  Aussage  bei  Antoninns  Martyr; 
dieser,  da  er  die  Israeliten  bei  Klysma  in  das  Meer  geben  und  an  der  an- 
deren Seite  berauskommen  lässt,  bat  offenbar  die  Vorstellung,  dass  es  am 
Weatnfer  gelegen,  und  scbliesst  die  Lage  bei  Ayun  Mass  ginzticb  ans.  Hr. 
Sebleiden  fertigt  ibn  zwar  mit  der  Bemerkung  ab,  seine  Reise  sei  aus  man- 
gelhafter Anschauung,  verworrener  Erinnemog,  unverdauten  Bibelbrocien  und 
albernen  Fabeln  zusammengestöppelt  Aber  bei  einer  speeiellen  Frage  kommt 
man  mit  aolcben  allgemeinen  Redensarten  nicht  weit:  bei  einem  Schriftsteller, 
der,  wie  so  viele  des  Mittelalters,  Fabelhaftes  und  GlaubwBrdiges  dnreb  ein- 
ander beriebtet,  muss  man  ja  docb  immer  erst  den  Charakter  Jeder  Nach- 
richt im  Einzelnen  prüfen,  und  die  vorliegende  ist  so  bestimmt  und  anbe- 
fangen, so  wenig  von  etwanigen  sonstigen  Zwecken  beeinflusst,  dass  sie, 
besonders  da  Hr.  Sebleiden  nicht  leugnet  dass  Antonin  den  Weg  selbst  ge- 
macht, als  einfache  Aussage  .eines  Augenzeugen  gelten  muss  und  desshalb 
ßr  die  Lage  des  damaligen  Klysma  ein  vollgültiges  Zeugniss  bildet.  Das 
Gleiche  ist  aus  Cosmas  zu  folgern ,  der  194 c  den  Durchzug  bei  Klysma 
setzt  und  im  Verlauf  fortführt:  na^aX&6yri»v  oSv  r<St>  'lofforjXniSv  bU  t6 
nii^av  eis  t6v  Xtyofin^or  yoiviMeSt^a,  also  unmSglicb  Klysma  am  Ostufer 
kennt.  Die  Beweisgründe  des  Hrn.  Sebleiden  fdr  die  entgegengesetzte  Ansieht 
wiegen  sehr  leicht;  wenn  er  z.  B.  geltend  macht,  dass  der  h.  Sisois  in 
Klysma  häufig  von  dem  Abt  von  Railhu  besucht  worden  sei  und  Klysma  folg- 
lich in  der  Nähe  von  Kaithn  gelegen  habe,  so  lässt  sich  doch  daraus  nieht 
entscheiden ,  ob  es  eine  Meile  näher  oder  entfernter  gewesan  sei.  Das  ältere 
Zeugniss  des  in  Aegypten  wohlbekannten  Lucian  Alex.  44.,  wonach  Klysma  am 
Ausgangspunkt  des  Canals  lag  (vgl.  Letronne  zu  Dieuil  S.  13.),  bat  ar,  un- 
geachtet es  doch  nicht  unbekannt  ist,  gänzlich  übersehen.  Es  wird  also 
wohl  bei  der  bisherigen  Annahme  der  Identität  von  Klysma  und  Kolsum  sein 
Bewenden  haben,  für  die  sich  auch  Qnatremere  Mem.  I.  162.  164.  174. 
176.  ausdrücklich  erklärt;  der  Verfasser  muss  ibn  sehr  flüchtig  gelesen  ha- 
ben, wenn  er  meint,  dieser  käme  zu  keinem  bestimmten  Resultate  (S.  132). 
Allerdings  bekommen  wir  dadurch  Tur  eine  und  dieselbe  Localität  eine  MüBge 
SUdtnamen :  Arsinoe ,  Cleopatris ,  Fossa  Tri^jani ,  Cfysma ,  Sues  und  vielleiebt 
selbst  Heroonpolis  (denn  jedenfalls  muss  vor  Arsinoe  noeb  ein  Name  voran- 
gehn).  Aber  tbeils  mögen  sie  wirklich  verschiedene,  wenn  auch  bei  dam 
nach  den  nalürlicben  Verbältnissen  engen  Terrain  nahe  bei  einander  befliid- 
liehe  OrUlagen  bezeichnen  (vgl.  Sebleiden  S.  129.  130),  worana 
die  Angaben  der  Araber  von   zwei  Oertern   im  Gebiet  Rolatm  (d 
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Min.  I,  179,  woxa  n«B  za  figeo  Idriii  I,  331  Jtobert)  erkllraa,  tkeib 
fiDdeD  NameatveränderoBgeQ  statt,  wie  bei  Aninoe,  Cleo^triJ,  FeiM  Tn- 
j«Bi.  Der  Name  Sae«  ist  oaeh  deo  beiden  Stellen  des  Xakrisi  bei  Qoatre- 
m^t  I,  182.  183  (I,  71-,  36  «nd  213,  3  der  Bnlaker  Aasgabe)  Bezeiehaoag 
der  Steile  von  Rolsam,  ond  der  Widerspruch,  den  Hr.  Sebleiden  bei  Qua- 
treuere  findet,  ist  nieht  vorbanden,  wenn  man  genauer  liest.  Vielleiebt 
lisst  sieb ,  um  das  nebenbei  zu  bemerlien ,  der  Name  noeb  bSber  binanf 
verfolgen,  wenn  die  Vermatbnng  riebtig  ist,  es  mnsse  bei  Idrisi  I,  331 
iMbert  der  dort  erwähnte  Bmnnen  ^jmJ^mJI  statt  ^jß^^ymSi  gelesen  werden, 
wie  nmgekebrt  ein  ^jß^y^  sieb  I,  130  anstatt  des  im  gedmekten  Awng 
siebenden  richtigen  cjij^  eingeschlichen  bat.  Nakrizi's  Angabe  wird  aber 
dnreb  die  etwas  späteren  Angenzeagen  bestätigt.  Tneber,  der  1380  reifte, 
nennt  bloss  einen  Berg  Snes,  womit  er  gewiss  niebt,  wie  Robinaoa  L  421 
vermntbet ,  den  Berg  Ataka  meint,  sondern  jenen  Hegel,  dessen  io2o  im  Caetre 
westlieb  bei  Snes  erwähnt  Die  Portngiesiseben  Nachrichten  ana  dem  Aafang 
des  sechszehnten  Jahrbnndcrls  sagen  bestimmt,  dass  Snes,  da  der  Indiaehe 
Handel  damals  aber  Kn^air  und  Tor  ging  und  ohnebin  von  den  Portagiesen 
gestört  ward,  ganz  verlassen  gewesen  sei,  bis  1516  «nd  1538  der  Ban  der 
mnbammedaniscben  Flotten  es  vornbergebend  in  Aufnahme  braebte;  ea  sei 
indess  auch  da  noch  ein  elender,  etwa  30  bis  40  StrobbSiten  zäblender  und 
bloss  von  SchiiTsbauem  ond  Garnison  bevölkerter  Ort  Die  Ruinen  beaehreibea 
sie  jedoch  als  bcdeulcnd  und  erwähnen  namentlich,  was  zu  beaebtea,  dasa 
sehr  viele  ans  dem  Canal  vor  Alters  gespeiste  Cisternen  vorbnnden  aeiea  >)• 
Gewiss  hat  der  Ort  wechselnde  Zeiten  gehabt,  in  denen  er  bedeutender 
war,  als  Hr.  Sebleiden  im  Allgemeinen  annimmt  Auffallend  ist,  dnas  im 
Widerspruch  zu  den  sonstigen  Quellen  das  MarA9id,  das  doch  vor  1453, 
vielleicht  vor  1412  geschrieben  scbeint,  Sues  bereits  ein  Städtchen  nennt, 
eine  Notiz,  deren  Würdigung  für  die  Untersuchung  über  das  Alter  dieses 
Werks  nicht  öberseben  werden  darf. 

Sind  so  die  Araber  von  der  Verwirrung  del*  Geographie  rüeksiebtlieb 
Klysma's  frei  zu  sprechen,  so  bat  ihnen  Hr.  Sebleiden  aber  ihre  Naebricbten 
von  dem  alten  Isthmuscanal  desto  herbere  Vorwurfe  zu  machen;  speeiell  ha- 
ben in  dieser  Beziehung  Alfargani,  Abnlfeda  und  Makrizi  sein  Missfalien  auf 
sich  gezogen.  Abuifeda  mnss  sich  seine  „albernen  NoÜzen^S  seinen  „eolos- 
salen  Anachronismus**,  dass  der  Tn^janseanal  seit  den  Zeilen  der  Cleopatra 
versandet  gewesen,  seine  „confuse  Verarbeitung**  und  den  „von  ihm  als 
Gratisbeilage  erfundenen**  Hadrian  vorhalten  lassen.  Indess  hier  ist  Hm. 
Sehleiden  ein  Unglöck  begegnet:  bei  Abuifeda  liest  man  von  alle  dem  aiebis, 
und   was   Hr.  Sehleiden   für  eine   Stelle   des   Abnlfeda   hält  und   als    solebe 


1)  Duarte  Barbosa  1516  in  Collecfio  de  noticias  para  a  bistoria  das 
nayöes  ultramarines  II.  1812.  p.  246,  oder  bei  Ramusio  I.  291  der  Ausgabe 
von  1588.  Sommario  bei  Ramusio  I.  324.  326.  Reise  des  comito  Venetiaoo 
1538,  daselbst  1.  274.  Joäo  de  Castro  in  Allg.  Historie  der  Reisen.  1747. 
I.  219.  Barros  Asia  Dee.  II,  8,  1.  Coute  Dee.  V,  7,  9.  Comm.  do  graade 
d'Alhoquerque  IV,  7. 
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iweimal  S.  80  und  83  abdracken  lässt,  ist  eine  Stelle  an«  Lebeaa  HUtoire 
du  Bas  Empire  XII,  S.  490  der  ersten,  XI,  S.  296  der  zweiten  Ausgabe 
und  findet  sich  io  Hro.  Schieideos  Quelle,  Le  Pire  io  der  Deser.  de  T^gyple 
XI,  356  der  Octavansgabe ,  ganz  ausdrücklich  als  aus  diesem  Buch  genommen 
bezeichnet.  Ebenso  wird  S.  80.  81.  dem  Fargani ,  in  dessen  Schrift  aielits 
als  das  eioe  Wort  Kolsam  vorkommt,  eine  laogere  Stelle  zugeschrieben, 
die  vielmehr  in  Colins  Noten  steht.  Allerdiogs  war  Hr.  Schieiden  hier  durch 
Le  Pire  irre  geführt,  aber  die  bei  der  Arbeit  gewonnene  U^berzengung, 
,»welebe  unnütze  Arbeit  eio  leichtsioniger  Schriflsteller  seioen  Nacbfolgem 
dnreb  halbe  oder  falsche  Aordbmogeo  aufbürdet"  (S.  VI);  hätte  ihn  doch 
zum  Naehschlagen  eines  Citates,  auf  welches  er  Folgemogen  grüoden  will, 
veranlassen  soUeo.  Nicht  besser  verhält  es  sich  mit  dem  dritten,  dem  Mak- 
rizi  beigelegten  Satze  (S.  60} ,  der  ebenfalls  our  Worte  des  Golius  aas 
seiiem  Commentar  zum  Fargaoi  enthält.  Nach  Aorühmog  dieser  drei  Stellen 
aus  europäischen  Gelehrten,  glaubt  Hr.  Schleideo:  „so  ins  richtige  Lieht 
„gestellt,  werden  die  arabischen  Schriftsteller  in  Zukunft  nicht  mehr  als 
„brauchbare  Quellen  für  die  Canalbauten  der  Alten  angesehen  werden".  Drei 
Verstösse  dieser  Art  auf  einer  Seite  sind  fdr  einen  Schriftsteller,  der  andere 
Autoren  nicht  anfohren  kann,  ohne  ihnen  fortwährend  Ausdrücke,  wie  „un- 
„verzeihliche  Oberflächlichkeit,  Unsinn,  Ununterrichtetheit ,  oberfläehlieber 
„Compilator  und  Schwätzer,  älterer  Ignorant"  u.  dgl.  nachzuwerfen,  doch 
etwas  zu  viel. 

Was  Hrn.  Schieiden  besonderen  Anstoss  giebt  und  seinen  Unwillen  gegen 
die  arabischen  Schriftsteller  reizt,  ist  namentlich  die  Verbindung,  in  die  sie 
den  Namen  Hadrians  mit  dem  Canal  bringen.  „Gröbere  Unwissenheit**,  meint 
er  bei  Gelegenheit  der  Stelle  ans  Makrlzi  (d.  b.  Golius),  „ist  nicht  wohl 
„denkbar.  Hadrian ,  von  dessen  Arbeiten  in  Aegypten  wir  übrigens  gar  nichts 
„wissen,  sollte  seine  Werke  mit  dem  Namen  Trijan's  geschmückt  haben, 
„er,  der  seine  Regierung  damit  begann,  sechs  Senatoren  hinzurichten,  weil 
„sie  Anhänger  Triyan's  gewesen  waren!"  Wenn  ihm  nun  der  Angegriffene 
erwiderte,  dass  eine  politische  Handlung,  wie  die  Hinrichtung  gegnerischer 
Senatoren,  doch  nicht  einen  triftigen  Schluss  auf  Etikettenfragea  zulässt,  dass 
Hadrian  sonst  seinem  Vorgänger  die  schicklichen  Ehren  erwies,  z.  B.  den 
ihm  selbst  angetragenen  Triumph  ablehnte  und  statt  seiner  Trijan's  Bild 
auffahren  Hess,  diesem  zu  Ehren  Schauspiele  ausstattete  (Spart.  6,  19).  dass 
er  namentlich  bei  seinen  unzähligen  öffentlichen  Arbeiten  seinen  eignen  Na- 
men nur  auf  den  Tempel  des  Triyans  setzte,  dagegen  den  von  ihm  bloss 
vollendeten  oder  restaurirten  Bauwerken  ihre  ursprüngliehen  Benenanages  WtsM 
(Spart.  1.  1.),  und  es  daher  nicht  so  ganz  onmöglieh  sein  werde,  wem  er 
etwa  für  einen  unter  Tnjan  angefangenen,  von  ihm  vollendeten  Canal  dai 
erateren  Namen  habe  beibehalten  lassbn:  so  würde  doch  noch  immer  in  Frage 
stehn ,  auf  welcher  Seite  die  gröbere  Unwissenheit  zu  suchen  sei.  Nun  aber 
hat  Hr.  Schieiden  ganz  versäumt,  den  oft  eitirten  langen  Abschnitt  Makrizi's, 
der  von  Langles  in  den  Notices  et  Extralts  VI,  1801,  S.  334  ff.,  überseUi 
ist,  mit  eignen  Aogen  anznsehn,  wo  er  gefunden  haben  würde,  dass  Makrisi 
sieh  rür  seine  Aussage  auf  ältere  und  ebristliehe  Werke  bemfl,  wie  er  deu 
in  der  That  solche  gekannt  haben  mnsa,  und  zwar  in  Besiehong  aaf  ] 
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mit    4ac   Mcklirhe  akcr    aiehl  w9rtlick«   l  cWrciMiiBsnf  tcift.    4h 

wie  EsUcfciw.     Ej  laut   sieh   4aber   iaaer  frifCB.   «h  4ie  ■« 

CmsU  a«f   Ha^riaa   aichl    rielleicki   aaf  eiacr  kcaacra  AatoritiC 

■M    fevahalicft   aMiuil;  jHnfalb   fM   4ic  Araber,  tm-  alle«  AftvIfcJa. 

M  4cr  Efffa4«af  v*Ui;  aMchaMif. 

Aker  aacfc  tfea  Trajaaseaaal  feibjt  bestrebt  tieft  Hr.  SeftleUea  Bifftieftat 
n  fteaeitifea.  Er  bat  4ie  V«rstellaar.  4ie  aavUsea^ea  phaatasireatfca  Ara- 
ber hätte«  4ea  ia  aaiera  srieehUehea  Baa^jehriflea  v*r1iefea4ca  Test  des 
Puleaae«  eerraapirt  (S.  S3> .  freilieh  ohae  ia  eatferalcstca  sich  darsH 
n  heiimaera.  aaf  veleftea  We^e  dies  aaeh  aar  aöflieh  pewcara  «ire. 
Sa  Böehte  er  aaeh  die  Stelle .  v»  Ptoleaaems  vaa  dea  r(p«u«r«c  xmvmßms 
•frieht  (S.  77;  Hr  eia  arahisehe«  Eiasehiehsel  erftlarea.  «eil  sie  Terd«rhca 
sei.  Der  Beweis  fir  leUterc«  ist  freilieh  laha  (eaaf .  safera  das  mA  dca 
altea  Bah}  loa  ideatiicirte  Karr  abhaaa'  (Chaaai  ja  faaz  aaaittelhar  m  dea 
^a  reiehte  (s.  B.  Qaatreaere  Nea.  l  7t;.  aad  9ui.  als  dea  Paact  bczcieh- 
aead  dareh  «efehea  eiae  Liaie  (eleft  ist,  aieht  s«  itreag  arfirt  xa  verdca 
hraaeht.  Da  iadess  aoeh  eiaige  aieht  ahsaleagaeade .  veaa  aaeh  diflUfe 
Zea^isse  hei  rSaisehea  Sehrinstellera  eiistirea  <  za  deaea  aaeh  das  ahif  e 
des  Laeiaa  gehvrt},  so  hieiht  er  hei  der  Veraathaa;  stehea.  eia  sehaei- 
eheiader  Statthalter  hahe  die  Reste  des  Ptoleaaeaseaaals  dea  Trajaa  xa 
Ehrea  aageUaft,  voraialieh  weil  ^2».  77.  80 J  wir  raa  Arheitca  aaler 
Trajaa  aad  Hadriaa  ia  Aefvptea  aichls  wisstea.  Aher  dahei  ist  das  wir 
za  rcstriafirea.  Keiaea  Bearheiter  des  vorliegeadea  Gefreastaades  darlle  die 
fliazeade  Coahiaatiea  aahekiaat  hieihea.  darrh  «elehe  Letroaae  ia  eiacr 
fir  das  Verstiadaiss  der  SehieLsale  des  CaaaU  aherhaaft  hSehst  viehtigca 
Ahhaadlaa;  ( Beeaeil  des  iascriptioas  Gr.  et  Lat.  de  rt$rfU  I,  f842. 
S.  136— iV9,  aad  früher  Revae  des  deax  aoaJes.  1841,  .VWII.  S.  215—235; 
so  viel  historisehes  Licht  gerade  über  dieseo  Zeilpaact  seiaer  Gesehiehle 
Tarhreitet  hat,  iadea  er  zeigt,  wie  die  aoter  Trajaa  aagefaageae  aad  bald 
aaeh  Hadriaa  aofgegeheae  Aashealaag  des  "T^otvma  T^tavcv^  mm  Gebet 
Fatirah  aad  des  Moas  Porph}rites  aa  öehel  DoLhae.  derea  Moaolitkea  aar 
»etwmri»  %erfahrea  werdea  kuaatea.  ia  der  eagstea  Verhiadaag  ail  der  Er- 
memermm^  des  PtoleaaeereaaaU    aad  seiaea  Eiagehea  staad. 

Der  arabische  l'ehersetzer  des  PeaUteaeh  koaat  aieht  besser  wef,  als 
die  Mahaaaedaaer :  Hr.  Sehleidca,  iadea  er  sich  eiae  aagewascbcac  Be- 
aerkaag  des  Fraazosea  Roziere  (Deser.  de  l'Eg.  Aatiq.  Mea.  \1,  301  dar 
OeUvaasgaheJ  aaeigaet,  halt  iha  S.  123  dea  „Schützer'  vor.  daas  er  aas 
daa  ia  der  Peschithto  Gea.  46,  28  gebraachtea  h^  thmdwr,  er  wmtmmdtU, 
aiae  .«Gegead  Sedir"'  geaaeht  habe.  Saadias  hat  sieh  aatirlieh  aa  die  »jn- 
sehe  Uebersetzaag  aieht  eatferat  behiaaert,  aad  dass  er  seia  Sedir  am»  dca 
aa  ciaer  gaaz  aaderea  Stelle  das  Verses  steheadea  ikmdmr  geaaeht,  ist 
aieht  bloss  aa  sieh  aadeakbar,  soadera  aaeh  aa  so  weaiger  aaxaaekmea, 
als  er  daait  gaaz  das  JUehtige  getrofca  hat,  wie  seit  Saer  Mda.  de  l'ae. 
das  iaacr.  XLfX.  1808.  S.  71  fest  stehe  Aa  eiaer  aaden  Stella  S.  171 
fährt  Hr.  Sehleidea  dies  Sedir  aas  Qaatreaera  Mea.  1.  62  (vgl.  aaeh  aiat.  dea 
Saldaas  Maalaahs  1,  1,  2a  1,  2,  4B)  selbst  aa  aad  stiaal  ait  Saadiaa  ibareia. 
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indem  er  dortbiu  richtig  die  Lage  von  Gosen  setzt  Für  die  Ideatificirung 
ist  Doeb  auf  ein  bisher  nicht  hervorgehobenes  merkwardiges  Analogoa  za  der 
iaraelitiacbeo  Geschichte  aufmerksam  zu  machen ,  die  Versetzung  einiger  ara- 
bischen Nomadenslämme  in  diese  Gegend,  das  eigentliche  Häuf,' von  welcher 
Ifakrtzi  Ueb.  die  in  Aeg.  eingewanderten  Stamme  hrsg.  v.  WBstenfeld  S.  39  ff. 
81  ff.  erzählt,  und  wobei  insbesondere  die  dort  vorkommenden  Zahlen  zur  Ver- 
gleichung  mit  den  biblischen ,  die  man  unbegreiflicher  Weise  noch  ernsthaA  als 
historische  vertheidigt  (besser  sieht  in  dieser  Hinsicht  der  Verfasser  S.  187), 
interessant  sind.  —  Ueberhaopt  ist  auch  sonst  Hr.  Schieiden  in  Verglcichung 
der  alten  Versionen  nicht  gificklich:  die  Erwähnung  von  Heroopolis  an  jener 
Stelle  in  den  Lxx  lässt  sich  nicht  ans  Verwechslung  mit  r*lhMb  erklaren, 
da  sie  letzteres  Wort  ja  schon  durch  ovvatrtrfaai  wiedergeben.  S.  193 
sieht  er  die  von  Cosmas  citirte  Uebersetzung  von  Ex.  14,  2  für  eine  mit 
der  eignen  Combination  des  r'l^il  ^B  mit  dem  Sirbonissee  stimmende  Er- 
klämng  des  Cosmas  selbst  an.  Aber  dies  war  nur  durch  ein  doppeltes  Miss- 
verttändniss  möglich.  'EitavlK,  wodurch  die  Lxx  den  Namen  im  Sinne  von 
ÄnsUdtlmng ,  wie  sie  f^^^n  und  rnn  so  iiberseUen ,  wiedergeben  wollten, 
nahm  der  lateinische  Uebersetzer  des  Cosmas  für  Hürde  ^  Stmll,  und  setzte 
demgemass  cmtHa,  Dies  versteht  nun  Hr.  Sehleiden  wieder  als  LocA  und 
findet  darin  eine  Bestätigung  seiner  Meinung,  dass  r'^^Hil  ^D  die  ßaea&qm 
des  Diodor  seien. 

Nach  solchen  Proben  wird  Hr.  Sehleiden  sich  nicht  wundem  dürfen, 
Orientalisten  und  Exegeten  Fdr  seine  obsehon  mit  herausfordernder  Znver- 
siehtlichkeit  vorgetragenen  Belehrungen  weniger  empränglioh  zu  finden.  Man 
wird  ihm  nicht  glauben,  dass  die  von  ihm  S.  95  richtig  bestrittene,  weil 
schon  durch  die  geographische  Lage  unmögliche  Identifieirung  der  Namen 
Kasios  und  Kataja  LJaS  deshalb  zu  verwerfen  sei,  weil  nach  „dem  Geo- 
graphen Mara^id"  (einem  Schriftsteller  von  der  Art  des  vielbeläehelten  Arti- 
culns  Smalcaldicus)  das  letztere  Wort  Lehngnt  bedeute ;  denn  dies  ^wird  mit 
andern  Consonanten  Kjuiai  geschriehen.  Oder  dass  S.  106  die  Benennung 
Ttk  gar  nichts  mit  den  Israeliten  zn  thun  habe,  sondern  einfaoh  Wnste 
heisse,  während  nichts  sicherer  ist,  als  dass  diese  Gegend  vom  Zag  der 
Israeliten  (der  Ansdruek  geht  wohl  durch  Sur.  5,  29  auf  Ex.  14,  3  suräck) 
benannt  ist,  allerdings  nicht  nach  Tradition,  sondern  nach  historisoker  Be- 
rechnung. Oder  dass  Syrer  dasselbe  Wort  sei  wie  Tarier  (S.  175)  und 
ncpeAicy^i^  die  Bedeutung  nrilog  habe  (S,  150),  wozu  er  durch  allerlei 
Verwechselungen  und  die  unwahrscheinliche  Identifieirung  von  Pelnsiom  mit 
ParamA  statt  mit  Tinah  gekommen  ist.  Und  so  werden  wir  uns  auch  gegen 
ein  Verfahren  mit  bekannten  hebräischen  Wörtern  verwahren  müssen,  wie 
8.  185,  wo  wir  belehrt  werden,  Wi  heisse  auch  bloss  ekk  weMn  wenden 
und  der  Sinn  der  Umkehr  liege  nieht  nothwendig  in  dem  Worte.  Das  gania 
alte  Testament  zeigt  das  Gegentheil,  und  dawider  kann  man  sich  nieht  anf 
eine  einzige  Stelle  y.  73,  10  bemfen,  bei  der  manche  Exegeten  (nieht 
z.  B.  unter  den  Neueren  Böttcher  Inf.  f.  400)  bloss  in  der  Verlegenheit, 
den  Worten  einen  Sinn  abgewinnen  zu  müssen ,  zn  jener  Aashülfe  gegriffen 
haben,  und  die,  da  sie  dorehaus  nieht  in  den  ZaaoBMenhang  paaat  und 
1199  und  namentlich  Obn  gar  keine  Beziehnng  haben,  MtbwnMif 
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Ut.  Man  sieht  nach  dem  ParallelUmas  fo  viel  dareb,  daas  hier  statt 
ObS-n»2^:3^\D^  eio  OI}b  99^to^  oder  dgl.  ( wie  sehon  Honbigaot  uod  Herder 
etwas  äboüches  vermathet  haben)  gestanden  haben  mass,  wodnreh  alles  {tu 
mbt^  vgl.  Böiteher  a.  a.  0.,  za  ^3t)(^  Roediger  Index  anal,  zo  Gasen.  Thes. 
p.  6)  in  Ordnung  konml  and  der  Zasammenhaog  mit  dem  Folgenden  ein 
f lassender  (wie  Hieb  21,  14)  wird.  J.  Gildemeister. 


DU  Religion  des  Buddka  Mki  ihre  KnieiAtmg  van   Carl  Friedrieh 

Koppen.     Berlin  bei  F.  Schneider.  1857.  8. 
GeeMehte  die  Engliechen  Reiehee  i»  Aeien  von  Karl  Friedrich  Neu- 
mann,    2  Bde.    Leipzig  bei  F.  A.  Broekhaos.  1867.  8. 

Wir  fronen  uns,  hiermit  zwei  Werke  anzeigen  zu  können,  welche,  ans 
langen,  tiefen  Stadien  berrorgegangen ,  mit  vielem  anverkennbaren  vmsiehti- 
g,eo  Einblicke  in  die  Qaellen  and  in  lebensvoller  Darstellang  geschrieben, 
ein  bedeatender  Gewinn  fdr  die  Wissenschaft  sind. 

Das  erstere  Werk  von  C.  F.  Koppen  enthalt  nach  einer  kurzen  Vor- 
rede und  einer  Uebersicht  des  Inhaltes,  jedoch  ohne  am  Schlüsse  einen 
wönschenswerthen  Index  zu  bieten,  auf  6l4  Seiten  die  Darstellung  des  auf 
dem  Titel  angekündigten  Thema.  —  Die  Vorrede  sagt:  „Der  vorliegende 
Band  bedürfte  za  seiner  Ergänzung  eines  zweiten ,  in  welchem  die  Geschichte 
das  Buddhismus  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  würde.  Die  Vollendang 
eines  solchen  liegt  jedoch  erst  dann  einiger  Massen  in  der  Möglichkeit ,  wenn 
das  von  Wassiliew  der  Petersburger  Akademie  überreichte  Werk,  desgleiohen 
die  Geschichte  des  indischen  Buddhismus  von  dem  Tibetaner  'Tavantha  und 
die  Lebensbeschreibungen  mehrer  buddhistischer  Kirchenväter,  deren-  Erschei- 
nen in  Aussicht  gestellt  ist ,  veröffentlich  sein  werden.*'  Sodann  sagt  der  Ver- 
faaaer,  dass  er  bei  wichtigen  Namen  unter  dem  Texte  die  eigenthümlichen 
Trsnssoriptionen  bemerklich  gemacht  habe ,  deren  sich  nicht  indische  buddhi- 
stische Völker  in  Uebertragung  der  indischen  Originalwerke  bedient  hätten. 

Das  Werk  selbst  bietet  nun  zuerst :  die  religiöse  Entwickelong  der  Inder 
bis  zum  Erscheinen  des  Buddha  (S.  1^70),  dann  das  Leben  des  Buddha 
yAkjamoni,  und  die  erste  Periode  der  buddhistischen  Kirchengeschichte  bis 
lum  Concil  von  PAuliputra  (S.  71—209);  darauf  folgt:  der  Buddhismus 
(S.  211  —  614)  in  folgenden  Unterabtheilungen;  der  Grundgedanke  und  das 
Granddogma  des  Buddbismus,  und  zwar  I.  Dharma:  von  den  Welten,  von 
den  Klassen  der  Wesen,  von  den  Weltumwälzungen,  vom  Kreislauf  and  von 
der  Erlösung ,  von  den  Buddha's ;  II.  Vinaya :  das  Mönchthum  und  die  Regel, 
die  Hierarchie  und  Hagiologie,  das  Laienthum  und  die  Moral,  die  Kirche 
und  der  Cultns,  die  Besehaoung;  III.  Abhidharma  oder  die  buddhistische 
Metaphysik.    Schlnss  (S.  613.  6l4). 

Man  sieht  schon  aus  diesem  gedrängtesten  Ueberblioke  den  grossen  Reich- 
thum  des  hier  behandelten  Stoffes,  und  dieser  ist  bis  auf  dankenswerthes 
Eingehen  in  Details  mit  einer  überall,  wo  es  nöthig  ersohiea,  erfolgten  An- 
gabe der  Quellen  dargelegt,  wobei  wir  nur  gewünscht  hätten,  dass  der  Ver- 
fasser bei  jeder  «rttmallgea  Ncanoog  einer  Quelle  deren  Titel  vollständig 
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nnter  dem  Texte  angegebeo  hätte;  das  Boch  ist  doch  nicht  Mos  Tor  Fach- 
gelehrte bestimmt. 

Wir  kSnoten  nun  wohl  mit  dem  Verfasser  über  manches  Eiazelhe  rech- 
ten ,  z.  B.  dass  er  nach  der  modernen ,  weit  verbreiteten  Ansicht  (S.  3)  saft, 
vom  Liebte  sei  die  religiöse  Anschaanng  der  Inder,  ja  der  lodo-GermancB 
fiberhanpt  aosgegangcn ,  and  nun  meint ,  dass  sich  dies  ans  dem  Begriffe  and 
Namen  Gott  and  Himmel,  ans  einem  Urmonotheismas  dieser  Art  erweisen 
lasse.  Geschichtlieb  liegt  nar  vor,  dass  diese  Völker  vom  Concreten  und 
Einielnen  ausgegangen  und  dann  erst  zam  abstractcren  allgemeinen  Begriffe 
„Gott**  gekommen  sind,  nachdem  einzelne  Natar-  and  Loeaigötter  bestanden. 
So  möchten  wir  nach  (S.  132)  den  Satz  nicht  anterschreiben :  „Es  ist  wohl 
keine  Frage ,  dass ,  wenn  das  indische  Volk  nicht  schon  v5Uig  verreligionisirt 
and  darch  den  theologiscb-priesterlichen  Vampyrismas  and  weltlichen,  Despo- 
tismos  alles  Blates  and  Lebensmathes  beraabt  gewesen  wäre,  der  Ruf  der 
Befreiang  and  die  Predig^  von  der  Gleichheit  der  Menschen,  welche  (^Kia- 
mani  ergeben  Mtss,  za  einer  ähnlichen  Erhebnng  der  aniersten  Volksklassen 
hätte  fähren  mosten,  wie  Lathera  Predigt  von  der  christlichen  Freiheit  sam 
Baaernaafstande.*'  Abgesehen  nan,  völlig  abgesehen  von  dieser  Parallele,  ist 
ja  gar  nicht  gewiss,  dass  Buddha  selbst  klar  und  offen  dem  Brahmanenthume, 
dem  Kastenwesen  entgegengetreten  sei;  es  entwickelte  sich  erst  nach  Ihm 
eine  principielle  Opposition  seiner  Institute  und  des  lastenden  Brahmanen- 
wesens,  und  nun  "gar  die  Lehre  von  einer  „Gleichheit  der  Menschen**  ist  ihm 
wie  dem  gesammten  fernsten  Osten  fremd  gewesen.  Hat  doch  der  Verfasser 
wenige  Seiten  zavor  selbst  sehr  richtig  gesagt:  „Eiaerieits  ist  es  in  der 
That  zu  viel  gesagt,  wenn  man  den  Asccten  der  (iikja  als  einen  socialen 
Reformer  darstellt,  der  sich  gegen  die  Tyrannei  der  höheren  Stande  erhoben, 
die  Gleichheit  aller  Menschen  gepredigt  und  Tor  die  Abschaffung  der  Rasten 
geeifert ....  Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Der  Baddha  kämpft 
nicht  eigentlich  und  direct  gegen  das/  Kastenwesen,  aber  dennoch  liegt  in 
seiner  Lehre  —  als  Consequenz  —  die  Anfhebang  desselben«'*  Dies  ist 
historisch  richtig,  jenes  Erstere  nicht. 

Doch  dergleichen  Ist  bis  auf  einen  wichtigen  Uebelstand,  welchen  wir 
nachher  erwähnen  müssen,  Kleinigkeit  im  Vergleich  mit  dem  vielen  Grosse« 
und  Trefflichen,  welches  das  Buch  bietet,  z.  B,  die  Darstellung  aber  die 
Identität  des  Piyädasi  and  DharmA^dka ,  S.  174  ff. ,  obschoa  Andere  dem 
Verfasser  in  dieser  Ueberzeugung  vorangingen;  ober  die  Hauptsehnlen  und 
Sekten  S.  150  ff.,  wiewohl  wir  hier  auch  Einiges  über  die  Verhältnisse 
der  Dschaioa's  zu  den  Buddhisten  erwartet  oder  doch  gewünscht  hätten. 
Sehr  gut  sind  die  Bemerkungen  über  die  bedeutenden  Wirkungen  des  Bod- 
dbismas  auf  die  Entwilderung  mancher  Völker  u.  dgl.  S.  4SI  ff.  Bedeutsam, 
jedoch  nicht  ohne  alle  Einschriinkang  zu  fassen,  sind  S.  486  u.  a.  folgende 
Sätze:  „Die  christliche  Gemeinde  kannte  uranfänglich  keinen  gesonderten 
Stand  der  Geistlichen ;  die  buddhi&tische  dagegen  bestand  zuerst  nur  ans 
solchen.  Dort  bildete  sieb  der  Clerus  erst  ans  dem  Laienthume  heraus  und 
war  eine  Fcilge  der  Weitereotwickeiuag  und  Ausbreitung  des  Gemeindelebens; 
hier  war  derselbe  sowohl  der  Zeit,  als  der  Idee  nach  das  Erste,  war  der 
Kern,   am   den  sich  die  weltliehe  Glaubeiisbridersehafl  als  Sehale   und  6e- 
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hi«se  henmlegte/*  Sehr  dankeDsvertli  ist  das  ober  itm  Galtos ,  die  Sla^'s, 
de«  RofCDkranz  a.  dgl.  Geboteoe ;  wichtig  die  Ableitang  der  Seeleowaade- 
rugslehre  avs  der  Brahaalehre,  obschoa  die  Abletlnog  einer  ao  weit  ver- 
hreitetea  waadersamen  Lehre  ans  ReflexioaeD,  welche  doch  a«eh  aieht  tu 
dea  firihestea  gehören,  imaer  viele  Doakelheiten  lissl ;  aber  Nirriaa  S.  506  f. 
Ib  Betrer  der  Zeitreehnoog  komat  der  Verfhsser  S.  209  aaeh  ta  dea  Ite- 
laltate,  dass  „der  Tod  (Ükjaaaai'a  aageHihr  and  Ib  mnder  Soaae  iwei 
Jahrbanderfe  vor  dem  vielgepriesenen  Herrscher  Magadhas  gesettt  werden 
Bisse,  wonaeh  der  R5nigssohn  von  Rapilavastn  etwa  Zeilgenosse  des  Darios 
Hystaspis  ond  Xerxes  I.  gewesen  wire/'  An  Sehlasse  sagt  der  Verfasser. 
„Hieralt  sehliesst  bis  anf  Weiteres  unsere  Darstellnng.  Es  worde  nnnaehr  ^ 
falls  Zeit  nnd  Rrifte  nnd  die  erwartete  Heransgahe  nener  Qaellen  and  Hälfs- 
aittel  es  gestatteten  —  ihre  Anfgabe  sein,  die  iossere  Geschichte  and  die 
Geslaltang  des  Baddhalhaas  seit  A^dka's  Tagen  zo  verfolgea;  wie  es  einer- 
seits Ceylon  zu  seiner  Metropole  des  Siideos  maebt  and  von  hier  aus  Hinter- 
ladien  gewinnt;  wie  es  andererseits  in  den  Indoslindero  und  in  Afghanistan 
anter  der  Herrsehaft  der  Juetsehi  eine  zweite  Glanzperiode  darchlebt,  sich 
aber  zagleich  in  deren  weitem  Reiehe  mit  fremdartigen  Elementen  mischt; 
wie  es  von  hier  Baktrien  und  die  kleine  Buoharei  überzieht,  seinen  Eialuss 
weit  gen  Westen  erstreckend,  so  dass  es  mit  an  der  Wiege  des  Manichhis- 
mas  and  der  Gnosis  gestanden  hat;  wie  es  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Chr. 
ins  Reich  der  Mitte  aufgenommen  wird**  u.  s.  w. 

Man  wird  schon  hieraus  erkennen,  dass  sich  der  Verfasser  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  die  geschichtliehe  Entwickeluog  des  Buddbismus  nur  bis  zum 
dritten  Coocile,  dem  von  Pitalipotra,  also  dem  unter  A9dka  gehaltenen,  dar- 
znstellen,  d.  h.  dem  Coneile,  in  Folge  dessen  die  Missionen  nach  Aussen 
hegianen  und  die  Trennung  in  einen  südlichen  and  nördlichen  Buddhismus 
erfolgte.  Diese  Aargabe  stellt  sich  auch  der  Verfasser  ganz  entschieden  auf 
S.  200,  wo  er  sagt:  „Mit  dem  Anfange  der  Trennung,  mit  der  Mission  von 
Pitaliputra  Uuft  also  der  erste  Zeitraum  der  Rirchengeschichte  ab,  die  Pe- 
riode des  einen,  uogetheilteo,  wenn  auch  durch  Seelen  gespaltenen  Bud- 
dhismus ,  und  wir  sind  demnach  zu  dem  Punkte  gelangt ,  an  welchen^  wir 
den  Faden  des  hicftoriseben  Fortschrittes  niederlegen,  um  die  Glaubens-  und 
Sittenlehre  nebst  allem  Zubehör,  kurz  das  ganze  Religionssystem  im  Zusam- 
menhange darzustellen,  wie  sich  dasselbe  in  der  ältesten  Zeit  entwickelt  bat. 
Zu  dem  altem  Buddhismus  wird  aber  im  Allgemeinen  das  zu  rechnen  sein, 
was  den  nördlichen  und  südlichen  Bekennern  des  (Akjasobnes  gemeinsam  ist, 
womit  übrigens  gar  nicht  gesagt  sein  soll,  dMS  es  sammt  uod  sonders  bis 
in  A^dka's  Tage  hinaufreiche.  Es  kam  vielmehr  darauf  ao ,  gleich  hier  die 
buddhistische  Dogmattk,  Moral  und  Philosophie  nebst  deren  praktischer  An- 
wendung nnd  Durehrdhrung  in  Cultus ,  Sitte  u.  s.  w.  zusammenzufassen ,  mit 
alleiniger  Auslassung  derjenigen  Theorien,  die  ausschliesslich  der  „grossen 
Ueberfahrl**  und  dem  mystischen  Systeme  angehören.  Doch  musste  der  Ver- 
gleichuog  und  Verdeutlichung  halber  seihst  auf  diese  hier  und  da  ein  Blick 
geworfen  worden.  Was  die  üussem,  durch  sich  seihst  verstündlicben  Be- 
züge, wie  die  Cultusformen ,  die  GehrSuche,  die  hierarchischen  Einrichtun- 
gen u.  s.  w.  betrifft,  so  tat  hei  der  Darstellung  derselben  bhuflg^bis  anf  die 
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gefeowi'rtigeo  ZustÜDde  zaräekgegaogeo."  Non  wollen  wir  dem  Verfasser 
daraus  keioen  Vorwurr  mtcben,  dass  auf  diese  Weise  das  vierte  Coooil,  das 
noter  KaoiscbkSf  das  doch  aocb  sehr  wichtig  wurde,  fast  oor  gelegentlich 
und  im  Vor'dhergehen  erwähnt  werden  konnte,  während  die  ersten  drei  mit 
Ifehrem  besprochen  worden  sindw  Nein,  wir  glanben  selbst,  dass  eine  grSnd- 
licbe  Untersachong  des  Buddhismus  sich  zunächst  erst  auf  den  Zeitraum  bis 
zur  dritten  Synode  beschränken  muss;  wiewohl  dies  Buch  nicht  blos  Für 
Fachindologen  berechnet  ist  und  in  solchem  Falle  wohl  die  vierte  Synode 
eine  genauere  Bezeichnung  verdient  hätte.  Aber  das  mässen  wir  entschieden 
bedauern ,  dass  der  Verfasser  den  angenommenen  terminus  ad  quem ,  die  Zeit 
der  dritten  Synode ,  in  der  Darstellung  von  Dharma ,  Vinaya  und  Abhidharma 
nicht  streng  gehalten ,  und  das ,  was  nicht  in  jenem  ersten ,  dem  nördlichen 
und  südlichen  Buddhismus  Gemeinsamen  gegeben  ist,  überall  (es  ist  an 
mehren  Stellen  in  achtenswerther  Weise  geschehen)  von  dem  geschieden  und. 
als  separat  bezeichnet  hat,  was  als  jener  ersten  Zeit  zugehörig  zu  betrachten 
ist.  Ausserdem,  dass  sich  der  Verfasser  dadurch  eine  Fortsetzung  seines 
gelehrten  und  verdienstlichen  Werkes,  die  wir  um  der  Wahrheit  willen  von 
Herzen  wünschen,  bedeutend  erschwert  hat,  ist  es  dadurch  nicht  selten  ge- 
kommen, dass  Dinge  sehr  verschiedener  Zeit  neben  einander  stehen  mit  dem 
Scheine,  als  gehörten  sie  einer  und  derselben  Zeit  zu,  und  dass  nun  die 
Zuversicht,  Dies  oder  Jenes  gehöre  wirklich  schon  jener  ersten  Periode  an, 
bisweilen  recht  schwer  wird.  Im  Ganzen  Dank  fdr  die  sorgfältige,  umsich- 
tige und  geistvolle  Arbeit!' 

Noch  Grösseres  bietet  das  über  zwei  Tbeile  sich  verbreitende  zweite 
der  genannten  Werke ,  das  von  K.  F.  Neumann :  Die  Geschichte  des  Engli- 
schen Reiches  in  Indien.  Es  ist  ebenfalls,  wie  schon  der  Name  des  als 
tiefer  Kenner  des  fernsten  Orients  allbekannten  Verfassers  verbürgt,  aus  lan- 
gen Studien  hervorgegangen  und  mit  einer  zum  Theil  selbst  in  Indien  und 
England  erworbenen  Kunde,  in  reichster  und  durchdringender  Benutzung  des 
grossen  Materiales,  welches  hier  namentlich  die  englische  Literatur  bietet, 
mit  einem  Fdr  Humanität  warmen  Herzen  geistvoll  mit  pragmatischem  Sinne 
und  Freimüthigkeit  geschrieben.  Doch  Fohlen  wir  uns  gedrungen,  fast  den 
gleichen  Wunsch,  wie  bei  jenem  erstgenannten  Werke  auszusprechen,  dass 
nämlich  das  „Vor-  und  Neben-  und  Nacheinander*'  der  S«che  möchte  mehr 
berücksichtigt  worden  sein ,  jedoch  allerdings  in  diesem  Werke  nicht  sowohl 
in  der  Darstellung  der  einzelnen  Sachen,  wo  dies  in  trefflicher  Weise  ge- 
schehen ist,  als  in  der  Anlage  der  Darstellung  des  Ganzen. 

Das  Werk,  in  sehr  bezeichnender  Weise  „dem  Träger  und  Verbreiter 
höherer  Menschlichkeit,  dem  aagelsächsischcA  Volke  in  Europa,  in  Amerika 
und  Aaslralieo*'  gewidmet,  behandelt,  ohne  Vorrede  beginnend,  aber  mit 
einem  Index  endigend,  der  bei  dem  grossen  Reichthume  des  dargebotenen 
Stoffes  hier  sehr  zu  wünschen  war  und  ungeachtet  der,  jedem  Tbeile,  ja 
selbst  wiederum  jedem  einzelnen  der  zehn  Bücher,  in  welche  das  Ganze  ge- 
tbeilt  ist,  vorangestellten  Inhaltsanzeige ,  dankbarst  anzuerkennen  ist,  den  Ge- 
genstand in  folgenden  Abschnitten :  I.  Band :  1.  England  und  die  ostindische 
Hansa ;  2.  Hindu  und  Muselman ;  3.  Bnber  und  di»  Grossmongolen ;  4.  West- 
und  Mittelasien;  5.  die  Gründung  des  angloiBdiscbeo  Reiches;   6*  der  Fort- 
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eMcs  —   S.  1  WU  «SS.  —    H.  Bmi:   7.  Die  Cr- 
OstM   m4  5#ricB:  8.   Uri  Mtt^ümtk  mmd  4i«  BcT« 
ffi^;  9L  ATgteürtM  m4  SM:  la  4ic  SiU  m4  Qua. 

Wir  «»llca.  «a  4cb  vcite»  ÜBfnf  ^  fTMKa 
gifcaUai«  Stoffes  efftcaBÜickcr  t«  aarhcB.  n  ciaca  BciipicR  nr  Jn  b- 
Mt  4es  2.  iacfecs  Mfr^« :  Bia^MlM  u4  DekkM :  EiftWrtat  m4  Ei^ 
wictcf ;  üe  Ckmmi;  ikre  leligiM  mmi  ftcfieriBgsf*!« :  die  PriMUrvilkcr 
u4  ihre  GcKkickle;  Glcickbeit  4er  Eiafekemea;  ReicW  im  fUkhm-,  K*- 
■Mia:  Mcdcr  mi  Perser:  die  Sehvicbe  ladicas:  AleiM^er  mi  4ic  Grie- 
cbca:  die  Pirtker  «ad  das  Lebeaswesea:  im  griechisek  -  baktriscke  leieh: 
Eialan  grieffciscfcer  WisscasrlMfl:  VakaaBed  mmi  sefae  Anker;  ihre  Zm^t 
fCfCB  Mica ;  laMkisaas ;  die  Wirrea  ia  Araberreicke :  Saaaaidea  aad  Sef- 
faridca ;  ■aselBsaiseke  Vervallaag :  Ai^cf  ia  aad  Sekeklcgia  :  Dsckaikal  aad 
datüeiekGkasaa:  Vakaad  der  Gkasaavide :  seiae  Zife  pegca  ladiea :  Haaadifk 
aad  Pailaa  SesaaCk :  fcriscktak ;  Dsekal  aad  BaUtsckea :  Haksad  aad  der 
Despetiiaas:  Daaerkaflifkeit  der  l^lker:  Pirdasi  aad  seia  Riaifskack;  aa- 
selaaaiieker  Baastil:  die  ?rackr<ilfer  Vakaarf  aad  die  Seldsckakca;  Erke- 
kaag  der  Biada :  Ikrakia  aad  Laker ;  Perser  aad  Tadsekik ;  die  Ckaridra : 
l'aferfnf  des  Itetekrs  Gkasaa;  llakaad  der  Gkeride;  die  lUdarkpalca  aad 
Prilkvi  lUdsckak;  Retkkcddia  Ikek  aad  das  Iteiek  der  Tirkea:  die  Meagalca. 
Sekeaseddia  Balia  aad  seia  ITef;  das  Haas  Gildseki:  Ika  BaCata;  das  Baas 
Tegklak;  Piras  aad  seiae  Baatea;  eiae  meagoliseke  Ralksremmilaag :  die 
Tadsekik  aad  der  alU  ^atarrallas ;  Tiaar^s  Zag  aack  ladica ;  Toiar  aad 
die  Sstlickea  Aaaalistca;  das  Verdea  ia  Delki:  Ckiar  Ckaa;  das  Haas  Ledi: 
Sikaader  Ledi:  Daalel  Ckaa  aad  Baker  . . .  S.  7»— 16«. 

Maa  erkcaat  aaa  arkea  aas  dieser  tekersiekl.  dass  ia  Allgcaeiaca  das 
Var-  aad  üaekeiaaader  der  Diage  reekt  wokl  kerieksiektift  wardc«  ist. 
deaa  jede  eiaselae  Partie  isl  aaek  dea  Titel  des  Baekes  raa  ikrca  Aafiagea 
aa  fort-  aad  keraafgefikrt ,  i.  B.  die  Gesekickte  der  Bakeridea,  gleick  daer 
Episede  aad  etaer  darrkfefokrtea  Episode ;  aaa  kaaa  aad  aass  sick  aack 
feraer  aas  der  Daratellaag  des  erstes  Baekes  akackaea,  dass  der  Verfasser 
ia  deaselkea  Eagfaad  aad  die  osKiadiseke  Haasa  ^vcseatlirk  kis  ta  dea 
Paakte  kal  darstellea  wollea,  wo  ia**  J.  1706  ^.die  vereiaif  te  Gesell- 
sckafl  der  Kaaleate  roa  Eaglaad,  «eicke  aack  Osliadiea  kaadela^,  eialrilt, 
^  dass  er  daaa,  wie  scikstsliadig ,  ia  2.  Backe  aackkolt:  Hiada  aad 
Maselaaa.  ia  3.  Backe:  Baker  aad  die  Grassaaafolea  aad  ia  4,  Backe: 
West-  aad  MitteUsiea ,  aad  dies  kis  lar  Griadaag  des  aagloiadisckea  Reickes, 
weickes  die  DarstelNag  des  faaflea  Backes  ist.  5sr  erfakrl  aaa  aickt  ab 
klar  keraasfckakea ,  tob  wcaa  aa  diese  Griadaag  datirt  sei.  Daek  waU 
¥oa  da,  dass  ia  J.  1612  Dsckekaagir  dea  Eagliadera  ta  Sarate  „Plitic  eia- 
riaal.  aa  eiae  Psctarei  la  griadea*\  eiae  Begekeakeit,  die,  wie  der  Ver- 
raasar  selkst  sagt,  fir  das  Sckicksal  der  osllickea  Measekkeit  wie  fir  die 
SicUaag  das  earapiiscbea  Slaateasjsteas  folgeareick  war.  Jedock  diese 
■e  arfakrca  wir  aar  wie  keiliaig  ia  dritlea  Backe  ia  der  Darslel- 
dar  Gesekickte  Bakers   aad  der  Grossaaagolea  (S.  273).     .Nock  aick- 

vir  akar  la  dea  Okigea  aar  kcaerkliek  aaekea ,  dass ,  wcaa   der  Ver- 
laarsl  raa  HiMa  ^ad  Ma 
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den  Grossmougoleii  spricht  und  doch  unter  Maselmaa  dort  aar  Mahmad  den 
GbaaaevideQ  u.  a.  bis  zu  Baber  meint,  dies  leicht  das  Misverständoisa  er- 
zeugen  kann,  als  wären  Baber  and  die  Groaamongolen  oicbt  auch  Maael- 
maoen  gewesen.  Doch  zur  Hauptsache  zurück.  Es  ist  femer  die  Grenze 
zwiaehen  Bi4l  ^  •  I^i®  Gründung  des  angloindischen  Reiches ,  und  zwischen 
Bach  6 :  Der  Fortbau  des  angloind.  R. ,  wenn  auch,  wie  wir  zugeben  wollen, 
meist  gehalten,  doch  nicht  streng  genug  markirt.  Gehörte  doch  zu  diesem 
Fortbaue ,  genau  genommen  ,  alles  Folgende  bis  zur  Gegenwart  bin.  —  Da 
hätte  man  der  Sache  nach  nun  auch  wünschen  mögen ,  dass  das  7.  Buch : 
Die  Erweiterung  nach  O^ten  und  nach  Westen,  das  jetzt  an  Anfang  des 
2.  Theiles  steht,  noch  zu  dem  ersten  gekommen  wäre. 

Einen  bedeutendem  und  klar  begrenzten  Abschnitt  bietet  nun  allerdings 
der  Auftritt  Lord  Bentinck's  in  Indien  und  noch  mehr  als  dies  der  Beginn 
bedeutender  Reformbewegungen ,  wie  dies  gut  bezeichnet  ist.  Bentinck  war 
Oberslattfialter  vom  J.  1828—  1835.  Zum  Theil  als  eingreifend  in  die  Ge- 
schichte des  englischen  Reiches,  aber  anderntheils  doch  nur  als  episodisch 
nachholende  Beigabe  konnte  nun  wohl  im  9.  Buche  ein  eigner  Abschnitt  kom- 
men über  Afghanistan  und  Sind,  da  sich  von  jenem  Zeitjtunkte  an  das  Inter- 
esse der  englischen  Macht  besonders  nach  jenen  Gegenden  hinrichtet ;  ebenso 
nachher  im  10.  Buche:  die  Sikh  und  China;  in  welchem  Abschnitte,  dem 
Titel  dieses  Abschnittes  nach  un^wartet,  doch  in  richtiger  Zeitfolge,  zuletzt 
die  neueste  Geschichtswendung  in  Indien ,  die  Schilderhebung  bis  zum  Sept. 
1857  besprochen  wird.  Das  Ganze  schliesst  mit  kurzen,  aber  trefflichen 
erhebenden  Bemerkungen  über  den  wahrscheinlichen  Gang  der  Cultur  auf 
unscfrm  Erdbälle.  Noch  sei  bemerkt,  dass  dem  Index  einige  Notizen  über  die 
Orthographie  orientalischer  Namen  vorangeschickt  sind. 

Wir  glauben  somit  genügend  bezeichnet  zu  haben,  dass  wir  achtend  an- 
erkennen, der  Verfasser  habe  im  Allgemeinen  das  Vor-  und  Nacheinander  in 
der  Geschichte  des  englischen  Reiches  berücksichtigt,  und  in  Darstellung 
deaselben  hat  er  der  literarischen  Welt  geboten ,  was  Wenige  gleich  ihm 
bieten  konnten.  Dennoch  müssen  wir  wünschen,  dass  der  Verfasser  die  Ge- 
schichte des  englischen  Reiches  in  Indien,  an  sich  betrachtet,  bei  der  Dar- 
stellung des  gebotenen  Reichthumes  der  Sachen  strenger  im  Auge  bebalten 
und  das  jedem  Ereignisse  im  englischen  Reiche  Danebenliegende,  die 
nicht  gerade  unmittelbar  zur  Geschichte  des  angloindischen  Reiches  gehören- 
den Momente  (die  früheren  Herrscher:  Mahmud  von  Ghazna,  Baber,  Akbar 
d.  Grosse,  Blicke  in  die  Geschichte  Tübets,  Mittelasien  u.  dgl.),  wieweit 
es  geschehen  konnte,  in  einer  Einleitung  vorausgeschickt,  oder  aber  den 
betreffenden  Orten  als  Episoden  und  Excurse  beigegeben  hätte.  Es  wird 
doch  in  der  Thal  dem  Leser,  der  gern  ein  klares  Bild  von  der. Gründung 
und  dem  Fortgange  der  englischen  Macht  in  Indien  sich  bilden  möchte,  sehr 
schwer,  wenn  er  schon  weiterhin  in  der  Darstellung  des  Ganzen  (II,  92  ff.), 
noch  im  siebenten  Buche,  mitten  in  Erzählung  der  Erweiterang  der  engli- 
schen Macht,  bei  unmarkirt  fortlaufendem  Texte  sich  in  die  erste  GeacUehte 
das  tübetischen  Stammes  n.  dgl.  zurückversetzen  soll.  Wie  höehat  dankena- 
wertb  auch  das  Dargebotene  an  sich  ist ,  wobei  das  Bekannte  oft  mit  feinen 
Bd.  XIIL  35 
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bfckfccft   Mt,   •k  vir  gl«ick  m 
—  M  vir4e  4tk  ctac  lairc  As*H««af  4ct  ätoCM . 

MlfBlMMLllCB     Crfcc^ifcVCS     HCTV^CBCSCB 

r  weMc   c«  UcrWi  vcMirtlirb  mkmm ,  4'm   kUr« 
■«hr  cHckhIcrt  kaW«    Wir  tcWaea  tM  Aem  Verf.  4 
■■4    Dwk   fir    4«    Crmr .    «»    er    u   4icscB   Hert«   Ar   4ie   Sacte   4tf 
Wakrkcit  ffekütat   hat. 

Pruiei  4.  23.  feir.  1959.  Dr.  KiAffcr. 
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UkmHä  lifiiif  mm  Dr.  S.  J,  €mempf, 
fr.  Dw.    mm  ätr  k,   k,  Vmm.    m  Frm0  m.   mrd^  Müfl.   ä^  D.  ML  ß. 
fnff  IdSft.    XLn  «.  249  :»    gr.  i». 
2:  Ifm^mmJmimmtrke  Fmaie  wmdmiunmkfr  ÜHAUr  mms  demt  dfUm^  wmUf- 


4tB  JKndMtars.     Tmm  Hr.  J.  /.  Km^mpf,  fr.  Dmc.  m.  a.  m. 
fnff  IdMu    WI%   m.  JM  5.  «r.  8. 

Ir.  IT.   kmmp   m   J.  1M5  4Äe  Vtnim   mmi   üe 
AM  Ckaruf  i  lB€kkm 

■■Htgiii«      iccit  Mctet  er  «m  ifcirailff  leta 
crgStitieBCS   bcsncfcftcB   3s 

»«rcb  4m  Mci  Mkr  fckicrtalte  SteraicW  Aai^^e  rWün  ItM^  I 
Hr.  C  ui  «eiacr  Aftctt  Mcftt  flt»re«  Iwf  wierm  mit  ■■niffinfrr 
mi  atnmuih€ktm  FlciM  fl<i»e  Ai£n*«  v«rf«tffX.  ^gL  4i<9c  Ze«cir.  U.  X. 
5.  TMr.j.  5r.  1.  cMkält  4ea  WWiMcfcem  Text  ^lUk.  3—  la  IT  mmi  ttj 
mü  Aourioif*«-  ^  'c*  ««^«n  tamie  C%t.  1.j  Mcte  er  4em  [■fcilt  4o 
bcftr.  ijBtfes  4vck  ievc^te  XaeUiMwg  ni  eis*  JU««aäl  «4«  erfiala»- 
Aa  icmerif  f  <>•*■  ««üerca  LcMrircii«  ff  i>Mfar  la*  mwkw%  b 
Widern  TWiJes  itebea  Ckanji'fl  KiLnMa  im  %  •r<<ffjiarfe.  Wm  jo«  Cnftc- 
m  kefcriüeWa  DiciCer«  tfei  MineUftcn .  «ie  Ica  €i*iril .  Am*  a^i  Jlftr»- 
taB  ftcA  Ejra .  Jefcn^  Levi  «.  A.  miifefWill  ni  i*«r  wt  Ws^fkracM  «irC 
Am  kiief  Im  keir.  TWik  üe  JUMkagtm'  S.  iTi  C.  hfriifk/irt  hiMAtmi 
tm  MjfihrlicfccB  JUmerteafea  xar  i«  Mifcif .  0  «eieWr  Ckoriu 
m  DicMer  tfer««  Leücucca  Mck  ««rfifet  a^  bccnkeik.  la 
4€rticWa  TWite  mackc  Ai<»  hiacer  Acr  ü« 
I  «äae  iveice  Akcheüaaf  m&a  eiaea  Aaftaaig  aa*.     Ihe 

aac  4Be   fir 

vic  1.  Il  « 
r«.  ii  "    *" 

1  aivwaL  ^^   vaa  icb  mtt  Baa^flMa  aal  acr 
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vocalisirt,  was  wir  bei  eiDem  solchen  mit  Reim  und  Wortspiel  aberladenen 
Kooatwerke  der  Rede  ganz  io  der  Ordonog  flodea,  nod  er  hat  dies  wie  auch 
die  Seheidnng  der  Reimglieder  mit  grosser  Sorgfalt  nod  Geoanigkeit  ansge- 
filhrt,  so  dass  Ref.  selten  anf  ein  Wort  gestoasen  ist,  welehes  er  anders 
leaeo  wfirde,  ^te  z.  B.  S.  4  Z.  1  ^3na  statt  ^3^»»  30,  5  M^SlJ  ^dfit  wegen 
dM  Metrums  fdr  Mirri  ^3M  (s.  Gen/41 ,  11)/ 33,  10  "Vn}  statt  irni 
(dnreh  ein  ,^c"  flxirt',  aber  es  ist  die  Stelle  Hos.  2,  16),  45,  4  Ü^^TJ^n 
fnr  'n,  89.  2  "»Iriil  f.  ^\iUy  90,  3  D^aa«  f.  '«,  99,  5  lies  HSÄ'JRn 
naeh  n:;4li:{p';  jer  2,  24,  S.  124,  15  OV^  f.  th^b  (denn  die  Worte  sind 
aas  Hieb  17,  13;  ebend.  Z.  11  —  12  konnte  anf  Dan.  1,  3  and  Deut.  28,  8 
verwieaen  werden).  S.  125,  10  ist  ^3'J^'^liT)  za  schreiben  för  ^a'l'2*jni. 
S.  127  wäre  wohl  gerathen,  l^^^^^i?  za  panktiren,  wie  es  zweimal  im  Exo- 
dns  steht,  a.  A.  Manches  der  Art  mag  nar  Drackfehler  seyn ,  z..  B.  S.  140,  12 

4Min'*n  sutt  siMin^i,  132,  9  nV«}  rdr  nVd,  95,  6  Ddenn  rdr  Ddcnn 

(so  richtig  96,  6)  0.  s,  w.  Drackfehler  finden  sich  öAer  in  den  arabischen 
Wörtern,  die  in  den  Anm.  vorkommen;  dagegen  ist  der  Text  des  dreispra- 
chigen Gedichts  der  Uten  Makame  S.  159  BT.  hier  zam  ersten  Male  corrcct 
gedrackL  Ueberbaapt  ist  der  Druck  ond  die  änssere  Aasstattaog  so  saaber 
and  schön  als  man  nur  wünschen  kann.  Aas  den  beiden  Hss«  des  Hrn.  Joseph 
Almanzi  in  Padna,  deren  Lesarten  der  gelehrte  S.  D.  Lnzzatto  fBr  den 
Heraasg.  aaszog,  hat  dieser  den  Text  an  nnzähligen  Stellen  verbessert  and 
vervollständigt,  wo  die  bisherigen  Ausgaben  oft  grobe  Fehler  oder  Locken 
hatten.  Die  anter  den  Text  gesetzten  Anmerkungen  notiren  diese  Fehler, 
die  zum  Tbeil  geringerer  Art,  öfter  aber  recht  schlimme  Verderbnisse  sind, 
wie  z.  B.  S.  94,  4  das  sinnlose  bTt"^  der  Amsterd.  Ausg.,  wordr  Hr.  K, 
nach  Cod.  A.  mit  Recht  n^B*;  gesetzt  hat,  wie  ebend.  Z.  11  ^'^^l  (von  ^"J 

Esther  1,  6,  in  der  Bedeutung  „Perle*',  vgl.  ^,  nicht  ^s>,  wie  hier  steht). 
Am  Schlüsse  der  Makame  von  der  Sehlacht  (der  7ten)  hat  K,  ans  Cod.  B. 
einen  volleren  ond,  wie  es  seheint,  passenderen  Text  als  den  der  Ausgaben 
nnfgenommeo.  Sollte  nicht  bierin  eine  theilweise  Ueberarbeitung  des  Chariai 
selbst  vorliegen?  Weitere  Spuren  davon  könnte  man  im  Eingange  der  9tea 
Makame  (bei  K.  S.  105}  finden,  und  im  Texte  des  Cpd.  B.  S.  130  Anm.  55 
u.  56.  Ausser  dem  kritischen  Material  geben  diese  Anm.  auch  die  Naehwei- 
aung  der  Bibelstolleo,  welche  Charisi  in  seine  Darstellung  verwebt,  nicht 
selten  so,  dass  er  die  Worte  in  andrem  Sinne  anbringt  als  dem,  welchen 
sie  im  Zusammenhange  der  BibeJstelle  haben.  Hierbei  hätte  Hr.  K»  etwas 
freigebiger  verfahren  sollen,  um  dem  Gedächtoiss  des  Lesers  zu  Hülfe  so 
kommen,  z.  B.  S.  10  Z.  19,  wo  der  Ausspruch  ^^({^  ^71^.  ll^H^  *^^  J®'- 
60,  22  auf  R.  Schelomo  *|0^t7  angewendet  wird,  oder  S.  13,  9,  wo  in  das 
Lob  des  R.  Joseph  ben  Zaddik  Worte  aus  Koh.  12,  4  und  Ps.  75,  11  ge- 
schickt verflochten  sind,  oder  S.  5,  15,  wo  Ch.  drolliger  Weise  die  Worte 
aus  Riebt,  3,  22  ^n^H  im  ^^m  DA  fl(:3»1  vom  Eintreten  dea  Kncben- 
meisters  („der  hinter  dem  Feuer  steht**!)  gebraucht,  oder  wenn  er  S.  4,  7 
das  Wort  YlX)fi{  aus  Spr.  8,  30  in  einer  jetzt  nicht  mehr  recipirten  Beden- 
tong   nimmt.     S.  77,  10   ist  der  Ausdruck  wohl    mit  Rücksicht  auf  4  M*a. 

S5* 


m 
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2t,  16  gewiblu  S.  dS,  5  war  n  vergUichea  Hi*b  41.  14  u4  39,  19. 
S.  88,  19  Ut  aaek  Jes.  5.  25  gestallet,  S.  131.  13  aaek  Ps.  22,  15w  S.  101 
Aaa.  86  follu  stebea  1  Moi.  1,  6.  Ameh  i'it  Aaspielaagea  amf  iem  Talii«4 
•mi  4er  Gebravel  oeabebraiseher  Worter  werde«  aatirt.  A«f  Ulsai.  Gc- 
braeeh  halte  aaeh  ofler  biagewiesea  wenlea  koaaea,  z.  B.  kei  nrOVl  Dpb 
S,  22,  bei  TTÜl^U  HTrOV  S.  21  ,  kei  {ino  ..Sehaaf**  S.  46  a.  a.  Dagefva 
Mt  der  kildlieke  Aoaiiraek  „Cedera  des  Likaaoa'*  fir  ker%-arrafeadc  Miaaer 
aaek  sekon  kiblisek.  Jes.  2,  13.  Zack.  II,  1.  2.  nn**!  i«  der  Sielie  Baka 
kaaaa  f.  92t>  ist  sieker  aieht  die  Krake,  wie  es  S.  140  erklärt  wird,  §—- 
dera  der  Slaar .  wie  das  verwaadte  arak.  t^jjtj  j  ^r  fli^M  «^^^  ■'!  4eB  Rakea 
aad  gekört  za  dea  sogen.  Rakeavögela.  Ueker  ^ISj^  (S.  134)  s.  Fleiseher 
in  Lit.  Bl.  des  Orieat  1841  Nr.  10.  Weaa  sonack  io  diesea  Aaserkaagea 
■aaekes  veraisst  wird,  so  eatkaltea  sie  doeh  aacb  eia  reiekes  Maass  Toa 
tretenden  oad  kelekreodea  Erlaatemageo  aller  Art.  Alle  laagerea  Beaer- 
kaagen  (  zaa  Tkeil  in  kebr.  Spraeke )  aod  naneotliek  aassekreiteade  Teil- 
eitate  sipd  in  die  Beilagen  verwiesen,  weleken  ia  den  denliehen  Bande  dir 
„zweite  Abtheilong'*  entspricht,  entkaltend  eine  korze  Gesekiekte  aad  Cka- 
rakteristik  der  neohekräisckeo  Poesie  kis  aaf  Charisi's  Zeit  mit  Prokea 
eiazelaer  Gediekte.  die  hier  in  deotseker  Cebersetzong  oder  Nackkildaag 
erscheinen,  wihrenJ  in  den  Beilagen  des  kebr.  Bandes  öfter  aaf  andere 
Samalangen  and  Zeitschriften  verwiesen  ist,  wo  die  Texte  akgedrackt  sind. 
Diese  kat  Ref.  nickt  Hberall  einsekea  könnea  aod  daker  oar  die  von  Hrn.  K. 
vollständig  nitgetkeillen  Texte  ,  aosserdem  Jehnda  Levi's  Gedichte  in 
Lozzatto's  „Betbalalk  kalb  Jehnda"  und  wenige  andere  verglichen.  iNar 
eis  paar  Bennerkangen  darüber  aiogen  hier  stehen.  In  den  ackoaen  Ge- 
dickt des  Jekuda  Levi  von  der  Seereise  stekt  S.  325  Z.  13  der  Halbvers 
D^JiaJI  irVn^  "1^  T^eb  («JinP  ^a),  worin  das  Metrum  hinkt.  Der 
Dichter  meint  offenbar  Lieder  der  Leviten- Familien  ^HD  und  ^^O  ,  er  hat 
wohl  geschneben  O^tb?»^  ''br)»  ""^  1^  auf  Grand  der  Stelle  1  Ckroo.  23,21. 
fBnvi^72  wegen  des  Reimes  « '•V9»  ""Sa  ebeod.  Vs.  23.  4  Mos.  3,  33.  26,  28. 
Bei  dem  folgenden  Gedicht,  an  einen  Freond  gerichtet,  der  dem  Dichter 
einen  Krug  Wein  geschickt  hatte,  sind  im  zweiten  Verse  die  Verbesseroagen 
(^C{1  nnd  inr^iboi)  nicht  beachtet,  welche  Geiger  (Divan  S.  126)  ans  Laz- 
zatto's  Hs.  beibringt;  aach  ist  Vs.  1  ^D^^a?  zo  schreiben.  Das  Gedicht 
dM  Abraham  ben  Ezra  S.  221  ist  nicht  richtig  angeordnet,  wie  schon  die 
■ekrfacken  Reime  in  der  je  dritten  Zeile  der  Strophen  zeigen.  Ekenso  kat 
Hr.  K.  in  dem  S.  222  aus  den  Ginze  Oxford  mitgetkeiltea  Gediekt,  okwoki 
er  es  (S.  236  des  2.  Bdes)  als  ein  in  Hinsicht  des  Metrums  sehr  kunst- 
reiekes,  als  „ein®  Art  sapphische  Strophe*'  bezeichnet,  doch  gerade  das  We- 
sentliche  des  Stropheobau's   nicht  erkannt.     Es   ist   ein   Gedicht   mit   sogen. 

Gärtelreim  {^^^y^^^  hici*  ^<«  Die  Anordnung  der  Reime  und  Strophen  ia 
solchen  Gediebten  ist  sehr  verschiedenartig.  Einige  arabische  Beispiele  giebt 
Preytag  Darst.  d.  arab.  Verskunst  S.  422  ff. ,  sonst  s.  Wariri  S.  230.  Mak- 
kari  1.  S.  17.  33.  312.  9l7  o.  a.     Zu  Anfang  ansres  GedickU   fehlt  niekU, 
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der  4te  Vs.  ist  in  den  Ginze  Oxf.  richtig^,  uur  das«  der  ersle  Bochstab  9 
zu  fllreicben  ist,  Vs.  17  muss  es  jedenfalls  ^D^^P  helsseo.  Auch  Anderes 
io  diesen  Texten  bedarf  noch  der  Nachbüire,  obwohl  wir  aach  hier  die 
räbmeoswertheste  Sorgfalt  and  den  oft  glücklichen  Scharfsinn  des  Heraas- 
gebers gern  anerkennen.  ~  Die  Tebersetzang  oder  vielmehr  Nachbildang  der 
Makainen  sowohl  als  der  übrigen  Poesien  ist  oft  sehr  gelangen  and  zeagi 
von  Talent  and  Geschick  für  solche  Arbeit;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an 
maogelhaflen  Partien«  was  nicht  sehr  zu  verwandern  ist,  wenn,  wie  hier, 
eine  so  künstliche  Form  für  den  Uebersetzer  maassgebend  und  der  Zwang 
eines  in  solchem  Cebermaass  gebotenen  Reimes  zu  überwinden  ist.  Wir 
könnten*  viele  so  gelaogene  Stellen  der  Uebersetzang  nachweisen,  wie  die 
lebendige  Schilderung  der  Schlacht  (D.  Bd.  S.  76  — dOj,  aber  auöh  Stellen, 
in  welchen  die  Uebersetzung  allzufrei  ist,  oder  matt  und  lahm.  Doch  sind 
letztere  nicht  eben  häufig,  und  sie  stören  nicht  sehr,  weil  das  Bessere 
nberwiegend  ist.  Vieles  ist  wörtlich  oder  fast  wörtlich  oder  doch  sinngetreu 
obersetzt,  und  dabei  doch  die  schwierige  Form  des  Originals  eingebalten. 
Selbst  vor  solchen  Kunststücken  wie  der  vorwlirts  und  rückwärts  zn  lesende 
Brief  (Hehr.  Bd.  S.  98'  schreckt  die  Nachahmungslust  des  Cebersetzers  nicht 
zurück  (D.  Bd.  S.  87).  .Mit  seinem  Versuch  einer  neuen  Theorie  hebrüiacher 
Prosodie  (Hebr.  Bd.  S.  XIX  tT.)«  der  übrigens  im  Princip  dem  Beliennaan'- 
sehen  ähnlich  ist  und  wozu  er  als  Probe  ein  Stock  aas  einem  Schöpfangs> 
hymnus  in  Hexametern  giebt,  kann  sich  Ref.  nicht  befreunden,  auch  st^ht 
er  hier  nicht  recht  am  Ort ;  dagegen  gestehen  wir  der  rührenden  Episode, 
die  uns  im  Hebr.  Bde  S.  2l4  begegnet,  ihre  volle  Berechtigong  za.  Wir 
srhiiessen  mit  dem  Wunsche,  dass  Hr.  Kämpf  ans  bald  eine  vollst&ndige 
Ausgabe  des  Charisi  geben  möge.  ß.  Rödiger. 


{^f^  yjji^^^    herauigegeben  von   ^Abd  al^Ghanyy. 
Lith.  Caicutta  It^OQ  (1862—3).     395  SS.  8. 

Da  in  Asien  erschienene  Ausgaben  von  orientalischen  Werken  in  Europa 
nicht  so  bekannt  sind  wie  es  wünschenswerth  sein  dürfte,  so  mag  eine  kurze 
Anzeige  einer  Ausgabe  des  obigen  wohlbekannten  Werkes,  die  sich  durch 
Genauigkeit  auszeichnet ,    nicht  überflüssig  sein. 

Gelehrte  Perser  'schreiben  wissenschaftliche  Werke  arabisch,  und  daher 
finden  wir  über  philosophische  Gegenstände  wenig  in  ihrer  Sprache  was  der 
.  Beachtung  werth  wäre ;  doeb  in  Werken  über  Ethik  ist  ihre  Literatur  ge- 
diegener als  die  der  Araber.  Gottlose  Leute  kommen  in  eine  Lebensperiode 
in  der  sie  gerne  moralisirea,  und  so  wurde  die  Ethik  oft  an  peraiaehea 
Höfen  von  vornehmen  Herren  atndirt,  die  nicht  Arabisch  verstanden;  das 
ist  die  Ursache   dieser  Anomalie. 

Es  gab  unter  den  Muslimen  ursprünglich  zweierlei  Arten  von  Büchern 
über  Moral.     Einige  sammelten  die  Aussprüche  des  Propheten  und  der  Väter 
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ihrer  Rirobe  über  diesen  Gegenftand.  Das  ülleste  Boeb  dieser  Art  das  wir 
besiUea  ist  wabrsebetniieb  das  ^^l^^t  (»^IXt  des  Iba  Aby  DnajA ,  st  291. 
Aber  weit  voiler  siad  die  zwei  Werke  des  Recbtsfelebrtea  Ab4  Laytb  Sanar- 
qaady  (sl.  375) ,  oKmlieh  das  v:n^^U)t  ^IXm»|  und  das  (^jd^UÜ!  AaJLj. 
Das  erstere  dieser  zwei  Werke  ist  fdr  das  Stodinm  der  nosliBiscbea  Calter- 
gescbichte  oaeDtbehrlieb.  Diese  auf  Traditioo  gegründete  Bearbeitaif  der 
Ethik  neigte  sich  schoo  früh  zur  Ascetik.  Den  Uebergang  kSnnen  wir  aa  be- 
sten in  dem  dberaos  wichtigen  v>ifi]t  *U>  *\y0^ixS'  des  Mobfisiby,  st.  24% 
rerfolgen,  worüber  ich  im  Jonrn.  As»  Soc.  B.  eine  Notiz  mitgetbeilt  babe. 

Andere  machten  die  Ethica  Nicomachea  zur  Gmndlage  ihrer  Arbeil. 
Cater  den  mir  bekannten  Werken  hält  sich  das  u^J^\  ^jW^  '^  meistea 
an  Aristoteles.  Der  Verfasser  ist  der  bekannte  Hofphilosoph  des  'Adbad 
aldawla  und  seines  Nachfolgers  (amfam  aldawla ,  —  A(imad  b.  Mob-  Iba  M is- 
kawayh,  st.  421.  Qa^y  Chalyfa  giebt  dem  Bnche  den  Titel  ^^L^^t  y^A^X^^ 
welcher  ,,Sittenbildnng"  bedentet.  Auch  in  Lakbnao  ist  ein  Exemplar  welches 
diese  Aufschrift  hat.  Der  richtige  Titel  jedoch  ist  T^^hirat  alaafs.  So  wird 
das  Werk  anch  in  den  Acblüqi  HamAyuny  and  AebUqi  (Vi9iry  genannt.  Capt. 
Hager  hat  im  J.  1864  angefangen  es  beranszageben ,  es  ist  aber  aar  eia 
Bogen  davon  gedruckt  worden.  Eine  mehr  religiöse  Richtung  hat  das  ^\Xf 
KaJi^^t  (V^  ^  ^^<^l  ^^^  'u  Anfsng  des  sechsten  Jahrhunderts  gestorbe- 
nen RAghib  I^fabAny,    Die  Aufschriften  der  Kapitel  sind :  ^L«»i^|  Jt^t  ^  | 

Jiyt^  SJtjuJI  S  0    Kaa^^mJY  v^^^W  ^i^.  Ua&  ^    i^>«^^  l5!>äJu 

^j^\y  ^Ui^U  K^UudJU  sr^UaL  vJiLa^i  Ua»  1    K^\y  jomJS  y 

JU^'4!  ySs^y^v  Jk^ulf)  Das  Buch  ist  klein  und  kann  als  eine  abge- 
kürzte Umarbeitung  des  vorigen  angesehen  werden,  nur  bat  der  Verfasser 
viel  mehr  ans  den  auf  Tradition  gestützten  Werken  aufgenommen  als  Ihn 
Miskawayh.     Die  genannten  Arbeiten  sind  arabisch. 

Wenn  Na9yr  aidyn  Jnsy ,  st.  672,  nicht  der  erste  war  welcher  die  Ethik 
In  persischer  Sprache  bearbeitete,  so  ist  er  doch  der  erste  dessen  Arbeit 
grosses  Aufsehen  machte.  Er  übertrug  das  Werk  des  Ihn  Miskawayh  (aber 
mit  grossen  Veränderungen)  auf  den  Wunsch  des  Nü^ir  aldyn  'Abd  al  -  Ra^ym 
b.  Aby  .Man^nr  in  seine  Muttersprache  und  nannte  seine  Bearbeitung  ihm  zu 
Ehren  AchiAqi  Ni^iry;  diese  Benennungsweise  stammt  von  Aristoteles  her 
und  wurde  anch  von  anderen  Autoren  nachgeahmt;  wir  haben  Achl&qi  scham- 
syya,  welche  l^asan  b.  RdzbehAn  Schyrazy  dem  Scbams  aldyn  Moh.  widmete 
und  in  l4  Kapitel  eintheilte  ;  AchUqi  Sch&hy,  die  der  Arzt  Mo^ffar  Qosayoy 
K4sehliny,  der  den  Titel  Schifly  hatte,  Fdr  Scbfth  Jahmisp  schrieb  und  in 
eine  Einleitung,  zwei  Maqala  und  einen  Sehluss  eintheilte ;  Achlliqi  Humaynny 
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oder  die  kaiaerliehe  Ethik,  die  im  J.  912  den  B4bar  gewidmel  wurde;  AehUqi 
NArji  so  geotoBl  voo  Nor  aldyn  dibaogyr,  der  Verfasser  ist  wabrsehaiDlieh 
Nnr  aldyn  CbAqüoy;  AchiAqi  Öibaogyry,  eia  Aaszag  aus  dem  Werke  des  'Abd 
al-Wabbftb  Ilhlmy  voo  Mob-  Sa'yd  b.  Karam  Allab,  uod  die  bekaooten 
AebUqi  GalAly,  welcbe  eigeotlicb  den  Titel  ^tj^^t  ^Ip  habeo,  aod 
AebUqi  Moksiay.  Die  letzeo  hat  Oaseley  flilschlicb  {J^J^m^S  ^^i^f  oder, 
weBB  ieb  eicht  irre,  gar  ^jJ^^m^  ^^l^f   geoaont. 

Die  AchlAqi  N49iry  sied  philosophisch  gebalteo  ood  im  Ganzen  genommen 
wohl  das  beste  moslimische  Werk  über  Ethik,  obwohl  die  ewigen  Ketlen^eblasse 
ermSden  und  der  Stil  steif  ist.  Das  einzige  Werk  das  ihm  dem  Vorrang  ab- 
streiten kann  sind  die  Achlliqi  öalAly.  Daww&ny,  der  Verfasser,  war  zwar  ein 
grosser  Geck,  aber  er  war  geistreich,  hatte  einen  eleganten  Anfing  von  Mysticismas 
nnd  sebrieb  ganz  vorzüglich  schöne  persische  Prosa.  DieAchlfiqi  GalAly  sind  ins 
Englische  übersetzt  worden.  Die  Arbeit  hätte  vielleicht  an  Eleganz  nnd 
gelehrtem  Anstrich  verloren,  aber  sie  w'are  gewiss  viel  befriedigender,  wenn 
der  Uebersetzer  persisch  gekonnt  oder  wenigstens  einen  Monschi  gehaltea 
hätte  der  der  Sprache  besser  mächtig  war.  Es  wäre  sehr  zb  wünschen  dass 
die  AchIAqi  Nflifiry  oder  öalaly  *)  verdentscht  würden,  nm  anch  Nichtorieata- 
listen  mit  den  moslimiSchen  Begriffen  über  Moral  zu  bef^enndea.  Der  Her- 
aasgeber *Abd  al-Ghanyy  ist  mir  persönlich  bekannt.  Er  zeichnet  sieb  durch 
Gewissenhaftigkeit,  die  er  auch  in  dieser  Arbeit  an  den  Tag  legt,  vortheil- 
baft  vor  andern  seiner  Lkndsleute  aus.  Er  hat  die  ältere,  hSchst  seltene 
Calcattaer  Ausgabe  uod  Handschriften  benutzt.  Zu  bedaaern  ist  dass  er  nioht 
dcB  Commeotar  des  Qabul  Abmad  (des  Verfassers  des  Haft  Qolzam,  welches 
Gh&ziy  aldyn  Qaydar  an  Kindesstatt  angenommen  hat)  benutzen  konnte,  denn 
er  enthält  einen  Text  den  er  vom  Antograph  abgeschrieben  uod  damit  dreimal 
verglichen  hat.  Das  Autograph  dieses  Commentars  war  in  Lakbaau,  ist  aber 
wahrscheinlich  während  der  Belagerung  zu  Grunde  gegangen. 

Die  Lithographie  von  'Abd  al-Ghanyy's  Ausgabe  ist  sehr  klar  und  ge- 
fällig für  das  Auge.  Die  Liste  der  Errata  ist  zwar  etwas  lang,  abe^  mit 
ihrer  Hilfe  wird  der  Text  correct.  Die  Randglossen,  welche  nicht  gar  zu 
zahlreich  sind ,  sind  Tor  das  Bedürfniss  von  Lesern  berechnet  die  im  Arabi- 
schen nicht  viel  Fertigkeit  haben. 

Bern  den  16.  Febr.  1859.  A.  Sprenger. 


1)  Ich  muss  hier  bemerkeo,  daas  die  beiden  Caleuttaer  Ausgaben  der 
AcbUqi  GalAly  nicht  frei  genug  von  Fehlem  sind,  um  als  Grundlage  einer 
Ueberselzung  dienen  zu  können. 
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Die  ReligioMphilogophie  dts  Mo$9  hen  Maimim  (Maimoniäet),  Vmk 
Dr,  M,  Joäl,  (IiQ  Jabresberieht  des  jüd.  Ibeol.  Semtnarf  „PrSoekel- 
flcber  Stiflang^.")     Breslau  1859.     49  S.  (n*-  4. 

Die  unbefang^ene  Würdif^nng  der  pbiloHopbiscb-lheologiscbeo  LeiatuifM 
des  MaimonidtB,  anternommen  niil  der  volleren  Cinsicbl  in  die  anserer 
Zeit  zo  einer  solcben  Arbeit  vorliegenden  Materialien,  schreitet  in  erfren- 
lieber  Weise  fort.  Von  MimiVs  trefllicber  Ansgdbe  des  Gaide  des  Agares  ist 
der  Text  des  zweiten  Bandes,  wie  wir  boren,  gedruckt;  die  Arbeit  des  Hro. 
Dr.  Joel  orientirt  in  verdienstlicber  Weise,  weil  in  objectiver  Haltung,  oacb 
kurzen  einleitenden  Bemerkungen  (^S,  4),  über  „die  Pbilosopbie  des  Mai- 
moni**(— S.  24),  über  „Maimoni's  Ansgleicbung  der  Pbilosopbie  mit  der  Bibel'' 
( — S.  40}  und  über  M.'s  Auffassung  der  biblischen  Gebote'*.  Obgleich  doo 
der  erste  Abschnitt  dieser  Abhandlung  der  umränglichste  ist,  so  steht  er 
doch  offenbar  an  Interesse  den  beiden  andern  weit  nach.  Als  Philosoph  bat 
M.  kaum  etwas  Eigenthümliches ,  desto  mehr  in  der  scharfen  Anwendung 
seiner  philos.  Grundsätze  auf  die  Auffassung  der  Bibel  und  der  bibl.  Gesetze. 
Bedurfte  es  nun  zum  Verständnisse  dieses  Theilps  der  Bekanntschaft  mit  M.'s 
philosophischem  Systeme,  so  hätte  einleitend  der  Standpunkt  der  Philosophie 
unter  den  damaligen  Arabern  und  wie  weit  dieser  auch  von  den  jüd.  Vor- 
glngeni  und  älteren  Zeitgenossen  des  M.  angenommen  worden,  ansnihrlicher 
erörtert  werden  müssen,  um  fdr  M.  wenigstens  das  Verdienst  energischer 
Conseqaenz  zu  wahren.  Die  literarhistorische  Seite  ist  aber  gerade  die 
sebwäcbste  dieser  Abhandlung;  nicht  blos  vermisst  man  in  ihr  vieles  aus 
diesem  Gebiete  hierher  Gehörige,  sondern  sucht  auch  bei  dem,  was  sie  an- 
führt, vergebens  die  Bekanntschaft  mit  den  neueren  Forschungen.  So  lesen 
wir  S.  25,  es  gelte  Tdr  M.  „als  oberster  exegetischer  Grundsatz  der  J>e- 
kannte  thalmudische  Satz ,  dass  die  Bibel  sich  der  Ausdrucksweise  des  Volkes 
anbequemt  hat.  **  In  diesem  Sinne  ist  jedoch  der  Satz  keineswegs  thalm., 
vielmehr  haben  die  philos.  Rabbinen,  freilich  schon  vor  M.,  einem  anklin- 
genden thalm.  Satze  eine  viel  umfassendere  Deutung  nach  dieser  Richtung 
hin  gegeben,  um  so  ihrem  Verfahren  eine  thalm.  Berechtigung  zu  vindici- 
ren  *).  Ebenso  sollte  endlich  einmal  M.'s  allgemeine  Einleitung  zu  seinem 
Mischnab-Commentare  unter  diesem  richtigen  Namen  und  nicht  als  Einl.  zur 
ersten  Misehnah-Ordnung  Sera'im  bezeichnet  werden ,  wie  hier  S.  27  A.  ge- 
schieht *).  So  ist  auch  der  Ausdruck  „Maasse  Merkaba'S  der  S.  31  ff.  ge- 
brancbt  wird,  unrichtig,  und  ist  das  erste  Wort  blos  durch  die  Zusammen- 
stellung mit  „Maasse  Bereschit''  als  dem  Scböpfungs  werke  fälschlich  hinzu- 
gefügt worden  *).  Auch  die  Behauptung  das. ,  „von  jeher**  sei  der  „esoterische 
Sinn**  der  Schöpfungsgeschichte  und  der  Darstellung  des  göttlichen  Haushalts 


1)  Vgl.  meine  wiss.  Zeitschr.  für  jüd.  Theol.  V  S.  78  ff.,  S.  239, 
S.  274  ff.  u.  S.  407 ;  Reggio  in  Ozar  nechmad  I  S.  125  ff.  u.  meine  Bemer- 
kungen dazu  das.  S.  159  f. 

2)  Vgl.  die  in  vor.  Anm.  angef.  Zlscbr.  II.  5.  474  A.,  wozu  noch  viele 
Belege  hinzugerdgt  werden  können. 

3)  Vgl.  mein  Glossar  zn  den  Lesestücken  aus  der  Mischnah  S.  119. 
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in  Esech.  1  n.  10  Gegenstaiid  der  mann  ich  fachsteo  DeatoDg  geweseo,  bedarf 
aehr  der  EioscbrÜDkiing ;  eaoteriacbe  Deatongen  keooeD  oicbt  die  thalm.,  aoo- 
dern  die  spätem  philosophirenden  Rabbioen.  Wie  seltsam  gar  ist  es,  wenn 
»ID  zwei  Male  auf  S.  46  „Klai''  liest  ftir  ^M^Jd,  also  Kile,  and  S.  37  A.  5 

Alpacbar  rdr  *1MdDbei >  ^Li^t  (Töpfer,  daber  auch  bei  Aben  Esra  f^ 
^atvn)>   also  Alpbacbar  >)! 

Ein  sehr  wichtiges  Moment  bei  der  Darstellung  der  Ansichten  M.'s  ist  von 
dem  Hm.  Vf.  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  hervorgehoben  worden  ,  und 
ist  dadurch  manches  Schiefe  und  Unrichtige  in  seine  Auffassung  gekommen. 
M.  hat  in  sich  selbst,  noch  mehr  aber  in  seinen  Schriften  immer  zwischen  dem 
bestehenden  Glauben  und  den  Resultaten  seines  Nachdenkens  transigirt; 
bei  ihm  selbst  hatte  Dies  wohl  zumeist  den  Einfluss  auf  sein  praktisches  Ver- 
ballen ,  dass  er  sich  mit  aller  Strenge  'den  allgemeinen  Anforderungen  unter- 
warf; offenbar  weniger  aber  bat  es  auf  die  Beschränkang  oder  Modificirang 
seiner  philos.  Ceberzeugiingen  eingewirkt.  Anders  in  seinen  Schriften.  Hier 
sucht«  er  die  Ausgleichung  wirklich  herzustellen ,  und  indem  er  eioselnen 
praktischen  Anforderungen  in  seinen  thalm.  Schriften,  wo  es  durehaoi  erfor- 
derlich ist,  die  Spitze  abbricht,  die  philos.  Grundlagen  neben  der  vollen 
Geltung  der  Satzungen  zu  wahren  sucht,  zeigt  er  sich  andrerseits  ge- 
Fogig,  sobald  nicht  die  philos.  Speculation  dadurch  geFährdet  ist,  iolaage 
nur  namentlieh  der  Gottesbegriff  in  seiner  Reinheit,  die  Anerkennung  des 
vernun/Xmässig  geleiteten  menschlichen  freien  Willens  nicht  alterirt  wird ;  er 
lüsst  Annahmen  zu,  bedient  sich  selbst  ihrer,  ohne  sie  zu  billigen,  und  be- 
gnügt sich,  sie  an  irgend  einem  Orte  in  ihrer  Tncongraenz  nachgewiesen 
zu  haben,  begnügt  sich  mit  gelegentlichen  leisen  Andeutungen,  die  er  am 
Orte  selbst,  wo  der  Gegenstand  seine  eigentliche  Behandlung  findet,  ganz  unbe- 
rücksichtigt lässt.  Darauf  macht  er  im  AUg.  in  dem  an  seinen  Sebüler  gerieh- 
teten  einleitenden  Schreiben  zum  Moreh  aufmerksam  mit  der  Bemerkung,  es 
dürfe  keine  gelegentliche  Aeusserung  in  seinem  Buche  übersehen  werdea; 
darauf  in  dem  Schlüsse  zum  Vorworte,  wenn  er  unter  den  Wldersproehen, 
welche  sich  in  diesem  seinem  eigenen  Werke  finden,  auch  solche  bezeichnet, 
die  dem  gewohnlichen  Leser  nicht  so  leicht  auffallend,  aber  gerade  für  ihn 
noihweodig  sind,  weil  ihm  gewisse  Ansichten,  die  allerdings  für  den  tiefer 
Nachdenkenden  in  nothwendigem  Zusammenhange  stehn  mit  andern  mitge- 
'  theilten,  verschwiegen  oder  modificirt  werden  müssen,  und  von  dieser 
Art,  schliesst  er,  seien  (neben  einer  andern  propädeutischen)  die  in 
diesem  seinem  Werke  vorkommenden  seheinbaren  Wider- 
sprüche. Das  sind  so  bestimmte  Aussprüche,  und  dieselben  sind  von  den 
alten  einsichtigen  Commentatoren  so  entschieden  hervorgehoben  und  zu  meh- 
ren Stellen  angewendet  worden,  dass  es  befremdend  ist,  wenn  sie  von 
unserm  Vf.  so  ganz  ignorirt  werden.  Wer  es  unternimmt,  die  Ansichten  des 
M.  darzustellen ,    muss   bei   aller   Objectivität ,    bei   aller  Zurückhaltung    des 


1)  Vgl.  Zunz  zur  Gesch.  u.  Lit.   S.  428  f. 
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eifneo  UrtheiU,  doch  bie  and  da,  wenn  aocb  aaBebmai  sweifelod,  €oMe- 
qaensen  xiebao,  die  M.  bald  slillaebweigeod  übergatfgeB,  bald  «bsicbllieh 
modilicirt  bat ,  mos«  aaf  die  Halbbeit  biaweiien ,  die  aein  vermittelBdea  Stre- 
ben erzeugt  bat,  und  mag  er  es  dabiDgealeiit  sein  lassen,  ob  dieae  Halbbeit 
sieb  in  ibni  selbst  festgesetzt  hatte,  oder  blos  die  Form  war,  in  der  er  seine 
l-eberzenguDgen  der  Oeffeotlicbkeit  zu  übergeben  für  gnt  befunden  bat.  Der 
Vf.  aber  versäumt  diese  Pflicht  der  ErgÜDzung.  —  So  steht  offenbar  M.  in 
dem  scbolaslischeo  Streite,  ob  Alles  vom  Willen  oder  von  der  Weisheit 
Gottes  abzuleiten  sei,  entschieden  auf  Seiten  der  letzteren  Meinung,  obgleich 
er  sich  im  Allg. ,  da  der  Gegenstand  für  seinen  näehsten  Zweck  von  unter- 
geordneterer Bedeutung  ist  und  der  Ausdruck  vom  Willen  Gottes  dem  ge- 
w?(hnlichen  Leser  mundgerechter  ist,  beider  Bezeichnungen  promiscue  bedient 
und  nur  erst  da,  wo  die  Consequenz  der  Willenslbeorie  ihm  bedenklich  wird, 
in  Beziehung  nämlich  auf  die  Vernänftigkeit  der  bibl.  Gesetze ,  HI,  26  sich 
entschieden  darüber  ausspricht.  Was  M.  verschweigt,  das  musste  unser 
Vf.  am  geeigneten  Orte ,  d.  h.  schon  im  ersten  Abschnitte ,  ergänzen  und 
bitte  nicht  mit  M.  bis  zum  dritten  (S.  40}  warten  sollen  *).  —  Der  letzte 
ethisehe  Zweck  ist  fdr  M. ,  wie  der  Vf.  S.  2S  f.  u.  38  richtig  angiebt  f  die 
geistige  Vervollkommnung,  die  Reinheit  der  Brkenntniss ;  dennoch  eher  drängt 
ihn  die  Anlehnung  an  einen  Bibelvers  und  die  Anbequcmong  an  die  herrsehende 
Meinung ,  wiederum  bei  dieser  Erkenntniss  die  Bedeutung  hervorzuheben,  dass 
sie  sittliches  Handeln  erzeugt  (Moreb ,  Ende).  Diesen  Widerspruch  merkte 
offenbar  Samuel  Tbibbon ,  und  er  weicht  daher  von  seinem  Meister  ab  in  der 
Vorr.  zu  seiner  Uebersetzung  der  „  acht  einleitenden  Cap.  zu  Abotb  *' ;  die 
Abweiebung  Tb.'s  ist  bb'cbst  instructiv  sowohl  für  das  Vermittelungsverfahren 
des  M.,  als  für  die  Consequenz ,  zu  der  schärfere  Denker  geführt  wurden.  — 
Für  M.  giebt  es  offenbar  kein  sinnliches  prophetisches  Gesicht,  sie  sind  alle 
rein  geistig  zu  fassen;  wenn  frühere  Denker  die  gebrauchten  sinnlichen  Aus- 
drücke von  Gott  fern  hielten ,  sie  aber  auf  Engel  oder  ein  „geschaffenes  Licht" 
übertrugen,  so  ist  ihm  Dies  eine  falsche  Anschmiegong  an  das  Wort,  das  er 
in  philosophischer  Sublimirung  ganz  umdeutet.  Allein  diese  Beziehung  auf  ein 
„geschaffenes  Liebt'*  widerstreitet  jedenfalls  nicht  seinem  Hauptstreben ,  den 
Gottesbegriff  von  aller  Sinnlichkeit  zu  befreien ;  und  so  lässt  er  diese  Deu- 
tung zu,  bedient  sich  ihrer  neben  der  höhern,  ohne  sie  jedoch  fdr  seine  Person 
anzunehmen.  So  schliesst  er  I,  5  mit  den  Worten:  „unsere  Hauptabsicht  ist 
nachzuweisen ,  dass  alles  in  Beziehung  auf  Gott  in  der  Bibel  vorkommende 
Sehen  (der  Propheten)  nur  ein  geistiges  Auffassen  ist,  nicht  ein  sinnliches 
Sehen  mit  den  Augen;  will  jedoch  ein  beschränkter  Mensch  diese 
Stufe,  zu  der  wir  ihn  erbeben  wollen,  nicht  erreichen,  will 
er  vielmehr,  dass  derartige  Ausdrücke  wohl  sinni  lebe  Wahr- 
nehmungen bedeuten,  aber  in  Beziehung  auf  ein  geschaffe- 
nes Licht  oder  auf  einen  Engel,  so  schadet  Dies  aueb  niebt »,** 
In  diesem  Sinne  sagt  er  I,  18,  die  Worte  (Exod.  24,  2):  Moses  nahte  allein 


1)  Vgl.  diese  Ztochr.  Bd.  XIL  S.  691  f. 
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Gotto,  icien  all  geUtifei  Hioaotreteo,  ftielit  abar  all  eia  örtliebef  amfsa- 
fiMaflB ;  willst  da  ea  abar ,  fag t  er  hiaza ,  arklSraa ,  Mosea  bab«  sieb  dar 
Stella  des  Berges  genSbert ,  anf  welcber  „das  Liebt"  gewesea ,  so  magst  da 
es  tbaa.  So  beisst,  lebrt  er  I,  19,  GoUes  Herrlicbkeit  erffiUt  die  Erde  oder 
de»  Tempel,  aicbts  Aaders,  als:  diese  seugea  für  seiae  Vollkommeabeit ; 
willst  da  jedoeb ,  lagt  er  wieder  binxo ,  unter  der  Herrliebkeit  Gottes  das 
,4^aaebafBBe  Licht**  versteben,  so  schadet  Dies  aiebts.  So  settt  a^ 
die  versebiedeaen  Aasicbteo  in  Bezog  auf  ein  Gesiebt  des  Moses  in  I,  Si 
anaaiaaader  nad  sebliesst:  Da  magst  nan  wablea,  ob  diese  gaase  Br- 
sebeiaang  blas  ein  prophetisches  Gesicht,  alle  Wahraebmaag  blas  eiae  gei- 
stige gewesen,  wie  wir  saerst  erklärt  haben,  oder  ob  damit  aaeb 
▼erboaden  war  die  sinnliche  Wabrnebmang ,  jedoeb  eines  gesebaffeaea  Diagea, 
.welches  das  geistige  Erfassen  vermittelt ;  wähle  dir,  welche  Anaicht  da  willst, 
die  Haaptsacbe  bleibt,  dass  voa  Gott  kein  räamlicbes  Dabintieben  aosgesagt 
werde;  and  so  noch  ferner  Cap.  22  o.  an  aadern  Orten.  Wenn  daher  M. 
saweileo  diese  aasrdhrliche  Uinweisang  aaf  die  beidea  Ansichten  ooterlässl, 
deren  eine  er  billigt,  während  er  die  aadre  blos  daldet,  oad  sich  vielmehr  der 
letitarea  als  der  gaagbareo  ansebliesst,  so  wördea  wir  entschieden  irfea, 
wenn  wir  Dies  als  seine  eigne  Meinong  beseicbnen  wollten  and  niebt  im 
Gegentheile  als  die  voa  ihm  verworfene,  aber  volkstbämliche  aad  aascbid- 
liehe;  einen  solehea  Irrtbam  Jiegeht  nan  der  Vf.,  wenn  er  S.  36  sagt:  „Be- 
merkeoswerth  ist  jedoch ,  dass  M.  Tor  die  Offeabarnng  Gottes  anf  Siaai  aad 
rdr  aadre  Erscbeinangen  der  „Herrlichkeit  Gottes**  mit  den  altera  Religions- 
philosophen ein  geschaffenes  Licht  annimmt*'.  ~  Za  den  schwierigsten  Fragen 
gehörte  ßr  M.  offenbar  die  über  Wander.  Bei  M.  strenger  Ansicht  von  der 
Unveränderlichkeit  Gottes,  bei  seiner  Ableitaag  aller  Diage  and  aameatlieb 
der  Natargesetze  von  der  ewigen  Weisheit  Gottes,  bei  seiner  Vergeistigang 
aller  prophetischen  Gesichte,  die  demnach  keiaea  änsserlicb  wahmehmbaran 
Vorgang  za  ihrem  Substrate  haben ,  ist  die  Annahme  von  Wandern  ibram 
slreagen  Begriffe  nach  ebenso  überflüssig  and  ohne  Beweiskraft  wie  der  gaasea 
Wirksamkeit  Gottes  widersprechend.  Bedarf  es  zur  Begrändnng  seiner  philos. 
religiösen  Leberzeagoogen  keiner  Wunder,  so  zwingt  ihn  nach  selaer  exege- 
tischen Methode  anch  keine  Schriftstelle  zu  deren  Annahme;  „die  Pfortea  der 
DeutuDg  sind  nicht  verschlossen  ,**  wie  er  selbst  sagt.  In  der  That  degradirt 
er  auch  inehre  Wunder,  die  er  als  ganz  natürliche  Vorgänge  erklärt,  andere 
schränkt  er  dermassen  ein ,  dass  sie  auf  ein  Minimum  reducirt  werden  — 
wobei  jedoch ,  wie  Nscbmanides  richtig  gegen  ihn  bemerkt ,  das  Minimom 
dson  dieselbe  begriffliche  Schwierigkeit  macht  wie  ein  Plus  —  ;  alleia  dea- 
noch  duldet  es  sein  Vermittelungsstrehen  nicht,  mit  dem  Wunderglaaben  in 
brechen.  Er  verfällt  nun  auf  ein  eignes  Mittel ,  dss  Wander  als  solches  la 
belassen  und  es  dennoch  wieder  als  aufs  engste  in  das  Naturgesetz  verwebt 
darzustellen.  Gott  habe ,  meint  er ,  von  vorn  berein  bei  der  Schöpfung  fest- 
gestellt, dass  zur  gegebenen  Zeit  das  wanderbare  Breigniss  eintreten  solle, 
so  dass  kein  zeitliches  Eingreifen  Gottes  Statt  finde,  dennoch  aber  das  Wander 
aus  dem  gewöboliehen  Laufe  der  Dinge  heraustrete  und  seine  Bestimmang 
rdr  einen  besondern  Zweck  in  sich  trage ,   nar  dass  es  schon  la  der  Urzeit 
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BitgeseUt  worden  ^).  Diese  Anffassang  ist  dareb  and  darcli  sophistisch  mnd 
sebwerlicb  von  M.  ernstlieb  gemeint,  jedenfalls  aber  for  seine,  seines  in 
sieh  oder  blos  nach  Anssen  vollzogene  Transaetion  höchst  eharakteristiscb. 
Bei  noserm  Vf.  erfahren  wir  jedoeh  hierüber  dorehaos  NIehts,  vielmehr  giebt 
«jM  derselbe  als  Ansieht  des  M.  blos  dies :  die  Möglichkeit  der  Wunder  sei  nnr 
unter  Voraussetzung  einer  vollkommen  freien  Ursache  gegeben ,  die  in  glei- 
eher  Weise  als  letzter  Grund  für  die  Naturgesetze  wie  Tdr  die  Wunder  an- 
gMommea  werde.  Wenn  daher  Aristoteles  im  Rechte  sei,  von  festen  und 
lieht  allerirbaren  IHalurgesetzen  zu  reden,  so  beruhe  doch  diese  ihre  Sta- 
hilltil  ni  dem  Willen  Gottes ,  der  sie  demnach  in  einzelnen  Füllen  ,  wo  es 
seiner  Weisheit  angemessen  scheine,  auch  aufhebe  (S.  37  u.  38)!  Diese 
velgire  Auffassong  widerlegt  jedoch  M.  in  allen  seinen  sonstigen  Aeussernn- 
gen.  —  In  der  Erklärung  der  Merkbabab  ist  M.  sehr  knapp,  der  Vf.  er- • 
weitert  sie  im  Ganzen  mit  richtigem  Verständniss  (S.  33  ff.)-  ^*  ^'^  jedoch 
nicht  blos  knapp,  sondern  übergebt  sm  Orte  selbst  Manches  ganz,  das  er 
anderswo  andeutet ,  und  er  bat  dazu  seinen  guten  Grund ;  er  stimmt  nämlich 
mit  gewissen  Anschauungen  in  der  Vision  Ezechiers  nicht  überein.  Da  er 
Dies  nicht  sagen  will ,  so  übergehl  er  am  Orte ,  wo  man  sie  suchen  sollte, 
die  Stellen  ganz,  berührt  sie  aber  leise  ganz  anderswo  gelegentlich.  So 
deutet  M.  namentlich  die  Stelle  Ezech.  I,  24  von  dem  müchtigen  Schalle  des 
Flügelschlages  der  heiligen  Tbiere  auf  die  pythagorÜische  Ansicht  von  der 
Musik  der  Sphären;  in  diesem  Sinne  ssgt  er  II,  8,  diese  Ansicht  sei  in 
unserm  Glauben  verbreitet ,  in  mathematischen  Annahmen  gelte  aber  nur  der 
Beweis.  Alle  Erklärer  verstehen  diese  feine  Anspielung  auf  den  V.  in 
Ezechiel  sehr  wohl ,  so  auch  schon  der  befreundete  Uebersetzer  Samuel 
Tbibbon,  so  Abarbaoel,  Asariah  de'Rossi  *)  u.  A.  Nur  für  unsero  Vf.  ist 
diese  Andeutung  nicht  vorbanden 

Es  seheint,  dass  der  Vf.  zu  diesen  Verscbweigungen  durch  ein  apologe- 
tisches Streben  verleitet  worden  ist,  das  sich  jedoch  mit  seiner  sonst  ange- 
strebten Objectivität  nicht  wohl  vertragt.  Ohne  diese  Voraussetzung  begreift 
man  nicht,  wie  der  Vf.  sagen  kann,  M.  habe  das  wahre  Wesen  der  Hagadah 
richtig  bestimmt  (S.  38).  M. ,  der  die  künstlichsten  Soblimirnngen  mit  der 
Hag.  vorgenommen,  mit  starrem  philos.  Dogmatismus  jeden  kindlich  naiven' 
odei;  poetischen  Satz  in  seinen  philos.  Scbmelztiegel  geworfen,  soll  deren 
wahres  Wesen  richtig  bestimmt  haben !  Ganz  ähnlich  lautet  es ,  wenn  wir 
S.  S9  belehrt  werden,  M.  habe  einen  früher  gehegten  Plan,  in  einem  Buche 
der  Harmonie  die  Uebereiostimmong  des  esoterischen  Midraschsiones  mit 
der  Philosophie  nachzuweisen,  wieder  fallen  lassen,  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde,  weil  „ihm  nach  Jahren  seine  eigenen  Erklärungen  nicht  mehr  ge- 
fallen hätten  und  er  sich  überzeugt  habe,  dass  das  allegorische  Gewand  der 


1)  Vgl.  in  Kürze  Monk  S.  287  A. ;  die  Belege  können  vielfach  ver- 
mehrt werden. 

2)  Tbibbon  in  dem  Büchlein:  jikkawu  ha-majim  8.  52;  Abarbanel  an 
vielen  Orten,  auch  in  der  Einl.  zu  Ezech.;  de  Rossi  in  Meor  'enijim  c.  11 
p.  94  b.  ed.  Wien. 
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|a4a  das  kleidsamste  sei,  weil  es  die  Wahrheit  gerade  so  seien  lasse, 
I  »an  sie  seigeo  solle'*.  Das  sind  Worte  JoeTs,  aber  nicht  des  M. 
tagt,  er  würde,  wenn  er  die  Erklärung  wiederom  in  verbollender 
falben  hatte,  aar  eine  Hülle  mit  einer  andern  vertaaseht.  wenn  er 
offen  dargelegt  hätte,  etwas  gerade  dem  Publicam,  for  das  seine 
bait  bestimmt  gewesen,  nämlich  den  Uneinsichtigen,  Unangemessenes  ge- 
fert  haben.  Das  lautet  ganz  anders  als  die  poetisirende  Darstellang  des 
••  So  ist  es  aneb  nicht  m  Geiste  des  M. ,  wenn  diesem  in  den  Mund 
1«^  wird  (S.  41  u.  A.  2),  der  Mangel  an  „geschichtlichen**  KeDBtnltsea 
radialde  es  oft,  wenn  wir  den  Grund  mancher  bibl.  Gesetze  nicht  keDoeo, 
Ikrend  bei  M.  die  Geschichte  sehr  wenig  zu  ihrem  Rechte  kommt  So  ist 
aaeh  blos  das  Streben',  M.  in  Schutz  zu  nehmen ,  wenn  das  noch  aabr 
raifelhafte  Alter  der  „  nabatäischeo  **  Schriften  S.  43  A.  1  rasch  naeb 
lalremere  und  Cbwolsobn  aufgegriffen  wird;  die  besonnene  Wissenschaft 
tri  mit  ihrem  Urtheile  noch  warten,  bis  Bücher  und  Untersuchungen  ihr 
»rliageD.  Eine  andre  Art  von  vorsichtiger  Apologetik  aber  ist  es,  wenn  der 
last  streng  objectiv  sich  haltende  Vf.  sich  doch  an  einigen  Orten  gegen  die 
asiebleo  des  M.  verwahren  zu  müssen  glaubt,  um  nur  den  Verdacht  abzu- 
rabran,  als  theile  er  dieselben  Tor  seine  Person;  so  bei  der  Opfertbeorie 
b  42  A.  5  *  and  bei  der  Erklärung  der  Speisegesetze  als  Sanitätsgesetze 
L  49   A.  2. 

Es  bleibt  immer  unnmstösslicbe  Wahrheit:  Nur  die  mit  voller  Baherr- 
icbaag  des  historischen  Stoffes  unternommene  und  rein  historisch  würdigende 
L^tarsaebung  fördert  wahrhaft  die  Wissenschaft  und  den  Glauben. 

Breslau   17.  Februar  1859.  Geiger. 
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Naehrichteo  Ober  AogelegeDheiteo  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordentliebe  Mitflieder  fiad  der  Geieilseliafk  fdr  du  Jalir  1S59  bei- 
getreten : 

S94b  Herr  Carl  Hoffnaoo,  stad.  orieoL  in  Arostadt. 

SS5.    „     Heiorich   Edler    von   Saebeeki,    Wappens   Porig,    k.   k.  a.   e. 

Professor   der  polniseben  Litteratar  a.  Sprache   a.   d.  Ualvers. 

in  Prag. 
636.    „    Dr.  Wilhelm  Volck,  Caod.  tbeol.  in  IVamberg. 
SS7.    „    A.  Merx,  stad.  tbeol.  in  Halle. 

S38.    n    Mai  Hermann  Friedländer,  Rabbinaiseandidat   in  Wien. 
S59.     „     Weljamiooff-Sernov,  Adjnnct  der  kaiserl.  Akademie  d.  WU- 

senscbaAeo  in  St.  Petersburg. 
540.     M    Dr.  Joseph  P  e  r  I  e  s  in  Breslan. 
Sil.    „    Rev.  R.  Gwynn  in  London. 

Der  grosse  Verlast,  den  vor  Karsem  die  wisseoscbafUiehe  Welt  erlitten, 
bat  insbesondere  aaeb  unsere  GesellsebafI  betroffen:  Freiherr  Alexander 
von  Humboldt,  der  Nestor  aoserer  Ehrenmitglieder,  vollendete  am  6.  Mai 
in  90.  Lebensjahre. 

VerSndernngen  des  Wohnortes ,   BefSrdernngen   a.  s.  w. : 
Herr  Ändrit:  jetzt  in  Leipsig.. 
„    AfkfrtefU:  jetzt  in  Oxford. 
„     Batik:  jeUt  in  Berlin. 

,,     Bltm:  jetzt  königl.  preoss.  Consal   in  Trapezont. 
„     Bollimscii:  jetzt  In  Gölting^. 
„     IVfsselfimiifi :  jetzt  ord.  Prof.  der  morgen!.  Sprachen  an  der  Univers,  zu 

Königsberg. 
,    yifdner:   ordentl.  Professor  der  Kirchengeschichte    an    der  (Jnivers.  zu 
Berlin,  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Coosistoriums  der  Provinz 
Brandenburg. 
„    Sehiefner:  kais.  russ.  Staatsrath. 
„    V.  Siebold  ist  nach  Japan  suröckgckcbrl. 
'  „     W€l»ßtein:  jetzt  in  Berlin. 

Die  200  i^  Unterstützung  von  Seiten  der  Königl.  Süchsis^heo  Regierung 
aaf  das  Jahr  1859  sind  ausgezahlt  worden. 


S49 


Venelrhoiss  der  bis  zddi  4.  Juni  1859  dir  die  BiMiothek 
der  Dt  M.  Geseliscliaft  eiflgegangenen  Seliriften  d.  &  Wt  ^ ). 

( Vgl.   S.  331  -  342. ) 

1.     Port«etsaogeD. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  WissenscbafteD  tu  St.  Petenbvrg : 

1.  Za  Nr.  9.  BolletiD  de  U  clesae  dea  aeieacea  bistoriqaea,  pbiiolofiques 
et  politiqoea  de  rAcadimie  Imperiale  dea  aeieocea  de  Saint-Peteraboorf. 
Nr.  356—373.  (Tome  XV.  No.  20-24,  oebat  dem  Titel  aod  dam 
alpbabetiscben  Register  za  Tome  XV,;   Tome  XVI.  Nr.  I— I.H.)  4. 

Von  der  Redaclioo: 

2.  Za  Nr.  165.  a.  ZeiUcbrift  der  D.  M.  G.  Praiseboter  Band.  1.  a.  2.  Heft 
Mit  2  RopferUfelo.    Leipzig  1959.   8. 

b.  Abbaodlaogeo  fdr  die  Rande  dea  Morgenlandea  bcraoagegeben  von  der 
D.  M.  G.  1.  Bd.  No.  5.  Ueber  das  Verbültnisa  dea  Textes  der  drei  syriscbcn 
Briefe  des  Igaatioa  za  dea  übrigen  Reeensioaen  der  Ignatianiseben  Lite- 
rator.  Von  BidUnrd  AäMeri  Lipnu$,  Dr.  tbcol.  Leipzig  1859.  8. 
(Nebst  dem  Haapttitel  zam  1.  Bde  der  Abbh.  für  die  Konde  des  Hör- 
geolaodes.) 

Von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenacbaften  za  Mineben: 

3.  Zo  Nr.  183.  Abbandloogen  der  pbllos.-pbilologischen  Classe  der  RSnigl. 
Bayerischen  Akademie  der  Wiaaenaebaften.  Acbten  Bandea  dritte  Ab- 
tbeilang.  In  der  Reibe  der  Denksebriften  der  XXXIII.  Baad.  MSncben 
1858.  4.     [Mit  4  Tafeln,  Abbildangen  von  Münzen  entballend.] 

Von  der  Köa.  GeseUsebaft  der  Wiaaensebaflen  za  GSttingen: 

4.  Za  Nr.  239.  a.  Göttingiaebe  gelehrte  Anzeigen  --  I  — 111.  Bd.  aaf  das 
Jahr  1858.    (3.  Bd.  nebst  Register.)    Göttingen.  3  Bde.  8. 

b.  Nacbrichten  von  der  Georg-Aagasts-Universilät  and  der  Ron.  Ge- 
sellscbafl  der  Wissenaebaflen  za  Göltingen.  Vom  Jahre  1858.  Nr.  1—28'. 
Nebst  Register.     Göttingen.  8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenaebaftea  za  Wien: 

5.  Za  Nr.  294.  Sitznngaberiehte  der  kaiaerl.  Akademie  der  Wiaaenaebaften, 
Philosophisch  -  historische  Classe. 

a.  XXVI.  Band.  Jabrg.  1858.  —  Hefl  I  a.  II.  [Jänner,  Fcbraar.  ] 
Wien  1858.  8. 

b.  XXVII.  Baad.  Jabrg.  1858.  —  Haft  I  bU  III.  [März  — Mai.]  (Mit 
4  Tafeln.)    Wien  1858.  8. 

c.  XXVIII.  Band.  Jabrg.  1858.  —  Heft  I  — HI.  (Jani,  Jali,  Oetober.] 
Wien  1858.  8. 


1)  Die  geehrten  Zaseader,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersoobt ,  die  Aaffnbrong  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaafenden  Ver- 
zeichnisse zagleicb  als  den  von  der  Bibliothek  aosgestellten  Empfaagsscbein 
za  betrachten.  Die  Bibliothekaverwaltang  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.      Dr.  Anger. 
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6.  Za    Nr.   295.    a.    Archiv  für  Koode   österreichischer   Geschicbts  -  Qael- 

leo. Neanzebnler  Band.    I.  II.    Zwaosi^ster  Band.    I.     Wieo  1858. 

Zasammeo  3  Hefte.   8. 

b.  Notizeoblatt.  Beilage  zum  Archiv  for  Rnnde  Österreichischer  Ge- 
schichtsqaelleD.  .  .  Achter  Jahrgang.  1858.  (24  Nnmem. )  Wien 
1858-   8.     [IVehst  einem  Facsimile  ] 

c  Fontes  reruB  Aostriacarum.  Oesterreichische  Geschichts-Qaellen.  -  - 
Zweite  Ahtheilaog:  Diplomataria  et  Acta.  XVII.  Band.  Auch  unter  dem 
Titel :  Actenstöcke  zur  Geschichte  Franz  Rikuczy's  and  seiner  Verbin- 
dungen mit  dem  Aaslande  -  -  heraasgegeben  von  Joseph  Fiedler, 
U.   Band.     Wien  1858.  8. 

Von  d.   Royal  Geograpbical  Society    in  London: 

7.  Za  Nr.  609.  Vol.  III.  No.  I.  a.  No.  II.  Proceedings  of  the  Royal  Geo- 
grapbical Society  of  London.  1859.  London.  2  Hefte.  8.  (No.  I  durch 
Sehiffbrach  beschädigt.) 

Von  der  KSnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin : 

8.  Zu  Nr.  f>42.    Monatsbericht  der   Königl.   Preoss.  Akademie   der  Wissen 
Schäften   zo   Berlin.    Jali  —  Deeember   1858.     (Sept.  Oct.    in   1  Hefte.) 
Zus.  5  Hefte.  8. 

Von  der  Redaction : 

9.  Za  Nr.  847.  Vol.  II.  -  New  series.  No.  IV.  The  Journal  of  the  Indinu 
Arcbipelago  and  Eastern  Asia.  Edited  by  J.  A.  Logan*  Singapore.  8. 
Nebst  Titel  a.  Register  zo  New  Series  Vol.  TI:  Singapore  1868.  [Mit 
3  aufgeklebten  Abbildungen.] 

Vom  Herausgeber: 

10.  Zu  Nr.  883.  Avesta  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Im  Grondtexte 
sammt  der  Huzv&resch-Uebersetzong  heraasgegeben  von  Ür.  Friedrick 
Spiegel.  11.  Bd.  Vispered.  Yafua.  Erste  Abiheilong.  Wien  1858.  Aus 
der  Kais.  Kön.  Hof-  u.  Staatsdraekerei  (a.)   Leipzig.  8. 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Benj;al : 

11.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLXVIII. 
No.  IIL  —  1858.  Caicutta  1858.  8.  [  Mit  2  in  den  Text  gedmckten 
Figuren.] 

Von   dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

12.  Zu  Nr.  1232.  a.  Mittheilungen  des  historischen  Vereines  Trir  Steiermark. 
Herausgegeben. von  dessen  Aasschasse.     Achtes  Heft     Gratz  1858.   8. 

b.  Bericht  über  die  IX.  allgemeine  Versammlung  des  historischen  Ver- 
eines rür  Steiermark   am  24.  April  1858.   7  SS.  8. 

Von  der  Mechitbaristencongregation  za  Wien: 

13.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  ( Armenische  Zeitschrift. )  1859.  Nr.  1.5^12. 
(Nebst  einem  Verzeichniss  armenischer  Publicationen  von  1776  ->  1859 
mit'  beigefüglen  Preisen.)  4. 

Von  d.  Bataviaasch  Genootschap   van  kunsten  en  wetenschappen : 

14.  Za  Nr.  1422.  Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  kunsten 
ea  wetenschappen.  Deel  XXVI.  Batavia  1854—1857.  4.  [Nebst  1  Tafel, 
gehörig  zu  Deel  XXV,  za:  NaIesingen  op  de  Ichthyologie  vao  Japan 
door  Dr.  P.  Bleeker;  and  17  Tafeln,   zu  Deel  XXVI  gehörig.] 

Von  dem  Heransgeber: 

15.  Zu  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Comnentare  des 
Sudi  heraasgegeben  von  Hermann  Brockhaue,  Zweiten  Bandes  zweites 
Heft.     Leipzig  1859.  4. 
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Ven  d.  BitaviaMcb  Genootsebap  vao  kaastoii  en  wetenscbappen : 
f6b  Za  Nr.  1458.  Tijdscbrift  ?oor  Indische  Ital-  Und-  en  volkenkunde  ait- 
gegeveo  door  bet  Bataviaaseb  Genootacbap  van  konsteD  en  wetenacbappon. 
Ooder  redaktie  vaa  P.  Bieeker ,  J.  Mummkh  eo  B,  IfffaeMr.  Deel  VI. 
Nienwe  aerie.  Deal  III.  Afie?.  I  —  VI.  ( IV  a.  V  in  1  Hefte. )  BatavU 
1856.  Heft  8:  1857.  ZoaamiDen  5  Hefte.  8.  (Nebat  den  Unaeblagatital 
BQ  dem  ganzea  Deel.) 

Vom  Heraasg^eber : 

17.  Zu  Nr.  1500.  Monatsschrift  f6r  Geschichte  and  WisscDacbaft  des  Joden- 
thams  -  -  heraosg^.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Ffmütil,  Aebter  Jabricang. 
Februar  — Mai  1859.    Leipzig  1859.    4  Hefte.  8. 

Durch  Ankanf  erworben : 
Dasselbe.    3.  Jahrg.    Leipzig  1854.  8. 

Von  der  Societ^  de  Geographie  za  Paris: 

18.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^ti  de  Geographie  --  Qaatrieme  serie. 
Tone  XVI.  Noa.  V5et98.  Novenbre,  D^cenbre.  Paria  1858.  Tone  XVII. 
Nos.  97^99.    Jaov.,  Pevrier,  Mars.    Paria  1859.   Zoa.  5  Hefle.  8 

Von  Jnstaa  Perthes'  Geographischer  Anstalt  zu  Gotha : 

19.  Zu  Nr.  1644.  Mitlhellungen  aus  Jostus  Perthes'  Geographischer  AnsUlt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Geaamntgebiete  der  Geogra- 
phie von  Dr.  A,  Peiermmm : 

a.  1858.  XI.  [nit  44  Holzschnitten  u.  einer  Karte],  XIL  [nit  1  Holz- 
schnitt u.  1  Karte],  XIII.  (Titel  u.  Inbaltsverzeichniss  fQr  den  Jahrgang 
1858;  Literarisches.)    Gotha.    4  Hefte.  4. 

b.  1859.  I.  [mit  1  Holzaehaitt  a.  3  Härtens  Tafel  1—3],  II.  [nit  Tafel 
4.  5.],  III.  [mit  1  HolzsebniU  u.  Tafel  8],  IV.  [mit  3  Holzscbnitlen  u. 
Taf.  7].    Gotha.    4  Hefte.  4. 

Von  dem  Koninklijk  Instituut  voor  de  taal-  land-  en  volkenkunde  van 
Nederlandscb  lodte: 

20.  Zu  Nr.  1874.  Bijdragen  tot  de  taal-  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandscb 
Indie.  Uilgegeven  door  bet  Koninklijk  Instituut  etc.  Nieuwe  volgrecks. 
Tweede  deel.    Tweede  stuk.    Amsterdam  u.  Batavia  1858.  8. 

Von  der  D.MG.  durch  Subscriplioo : 

21.  Zu  Nr.  1935.  Itfadikak  el-Abb&r.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  Jahrg.  1. 

1858.  No.  2.  8.  10.  21.;  Jahrg.  II.  1859.  No.  58—70.  Fol. 
Von  der  Redaction : 

22.  Zu  Nr.  2018.  The  Atlantis:  a  Register  of  Literatare  aod  Sdence.  Con- 
dueted  by  Members  of  tbe  Catholic  Universily  oflreland.  No.  III.  January, 

1859.  (Wilh  two  Plates.)  London.  S.  Nebst  1  Blatt:  ,,Naehriebten  der 
Atlantis**  und  1  Specimen  of  proposed  Index  of  Seieoce  and  Lilerature. 
1  Bogen.  8. 

Von  dem  Herausgeber: 

23.  Zu  Nr.  2100.  Ben  Cbananja.  Monatschrift  Ter  jSdische  Theologie.  Heraus- 
geber und  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedia.  II.  Jahrg. 
1—5.  Heft.    Szegedin  1859.  8. 

IL    Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern  oder  Heranagebem : 
21."^.    An  English-HindusUni  Law  and   Commereial  Dietionary   of  words  and 
pbrases  used  in  civil,  eriminal,  revenne,  and  mercantile  affairs;  deiigiied 
especially  to  assist  traaslalors  of  lawpapers.    By  H.  JV.  Fmllo^.    Cal- 
cutU  1858.  8. 
XIII.  Bd.  36 


552     Verxeiehmiis  d$r  für  die  BibUoikek  eingeg,  Schriften  u.  t.  w* 

2135.  MeletemaU  Peschitthooiaot.    Dim.  ioaagar.,   qnan ad  sammoa  io 

phiio8.  booores  rite  capessendos  die  XXX.  mensis  Martii  MDCCCLIX 
pabl.  defend.  auct.  Joiephus  Perlei,   Vraiisi.  8. 

2136.  CommercieUe  Zuatäade  PeraieD«.  Aas  den  Erfahraogeo  eiaer  Reise  im 
Sommer  1857  dargestellt  voo  Dr.  Otto  Blau,     Berlin  1858.  8. 

2137.  Queslioo  scieotifiqae  et  persoonelle  soolevee  aa  sein  de  VIostitat  aa 
sojet  des  deraieres  decouvertes  sur  la  g^grapbie  et  Thistoire  de  Tlode, 
avec  les  explications  de  M.  Reinaud,  Noavelle  edition ,  revue  et  aug- 
meatee  d'une  deaxieme  partie.     Paris  185^   8. 

2138.  Ueber  Gazi&lis  Leben  und  Werke.  Voo  R,  Goeche,  Aas  den  Abhand- 
langen der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858. 
Berlin   1858.   4. 

2139.  Der  Mensch  im  Raum  and  in  der  Zeit  (physisch,  sprachlich,  ge- 
schichtlich). Eine  ethnographische  Skizze  von  Dr.  F.  Pruner-Bey.  Mön- 
chen 1859.  4. 

2140.  a.  14/26.  Januar  1859.  teher  eine  Pcblewy-Inschrift  and  die  Bedea- 
tang  des  Wortes  Avesta.  Von  B,  Dam,  (Aas  den  Meianges  asiatiqaes. 
T.  III.  p.  506-531.)  8.    Angefügt: 

b.  3/1 5.  December  1858.  Nean  vom  General  Bartholomäi  dem  asia- 
tischen Maseum  geschenkte  Münzen.  Von  B,  Dom,  ( Aas  den  Me- 
ianges asiatiqaes.    T.  III.  p.  502—505.)  8. 

2141.  Les  origines  Indo-Earopeennes  oa  les  Aryas  primitifs(.)  Essai  de  pa- 
l^ontologie  lingaistiqae  par  Adolphe  Pictet{,)  Premiere  partle(.)  Paris 
1859.  Roy.-8. 

2142.  Lebensgemälde  biblischer  Personen  nach  AafTassung  der  jüdischen  Sage. 
Von  Dr.  fi.  Beer,  Leben  Abrahams.  Leipzig  1859.  8.  Aach  a.  d.  T. : 
Leben  Abrahams  nach  Aaffassang  der  jüdischen  Sage ,  mit  erläaterndeo 
Anmerkangen  and  Nachweisangen  von  Dr.  B.  Beer, 

2143.  Zwei  vediscbe  Texte  über  omina  und  portenta.  Von  A,  Welker.  1)  Das 
AdhhaUbrAhmana  des  Samaveda  p.  313  —  343.  2)  Der  AdbhatÄdhylya 
des  Kaa9ikasutra  p.  344  —  413.  Aas  den  Abhandlangen  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin  1858.     Berlin  1859.  4. 

2144.  Aaszag  aas  dem  Monatsberichl  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  1)  17.  Jan.  1869.  Sitzung  der  phiios.  -  bislor. 
Klasse :  Weber,  über  das  Da9akamara-Caritam ,  die  Fahrten  der  zehn 
Prinzen  (S.  18—56).  —  2)  20.  Jan.  1859.  Gesammtsitzung  der  Aka- 
demie: Dess,  Nachtrüge  zu  seiner  Ausgabe  (1859)  des  ersten  Baches 
des  (atapatha  Brahmana  (S.  60—63).  8. 

12145.  Aastag  aus  dem  Monatsbericht  der  KönigL  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin.  S.  158—180.  3.  Februar  1859.  Gesammtsitzung  der 
Akademie.    Weber,   über  ein  indisches  Würfelorakel.   8. 

2146.  Herakleitos  und  Zoroaster.  Eine  historische  Untersuchung  von  August 
Gladiech,    Leipzig  1859.  8. 

2147.  Opuscula  arabica,  eollected  and  edited  from  MSS.  in  the  University 
library  of  Leyden  by  Willittm  Wrighi,  Leyden,  London  and  Edin- 
burgh.  1859.  8. 

2148«  Die  Ereignisse  in  Ostasien  und  die  Nothwendigkeit  deutscher  Handels- 
verträge mit  Siam ,  China  und  Japan.  Eine  Denkschrift  von  Karl 
Friedrich  Neumarm,     (Abdruck  aus  (ier  Allg.  Zeitung.)     1859.  8. 

2149.  Reisen  des  Johannes  Schiltberger  aus  München  in  Europa,  Asia  und  Afrika 
von  1394  bis  1427.  Zum  ersten  Mai  nach  der  gleichzeitigen  Heidelberger 
Handschrift  herausgegeben  und  erläutert  von  Karl  Friedrich  Neumann. 
Mit  Znsätzen  von  Pallmereyer  und  Hammer-Purgstall.  München  1859.  8. 

2150.  Die  Sage  von  Nala  und  Damayanti   nach   der  Bearbettang   des  Soma- 
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deva  beraosgegebeD  von  Hermann  Brat^düme,  Leipziff  1859.  4. 
(Dedicatioo:  „Der  Köd.  Bayerischen  Akademie  der  Wiaseosebafleo  za 
Mnocheo  bringt  in  Anerkeooung  ihrer  grossen  und  vielseitigen  Ver- 
dienste nm  die  Wissenschaften  zar  Feier  ihres  baBderIjährigen  Ji^- 
läoms  ihre  Glückwünsche  dar  die  Königl,  Siehaisebe  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig.    28.  März  1859.**) 

Von  Herrn  StaaUrath  Dr.  Schiefner: 
27.  Aagost 

2151.  g,  Septbr  ^^^*  ^^  Utariscben  Laatlebre.  Ans  einen  Briefe  des 
Prof.  Ilmineky  an  A.  Sebiefner.  Kasan  den  25.  Jali  1858.  (Aas  den 
Milanges  asiatiques.    T.  111.  [p.  476—481.])  8. 

2152.  Academiae  Jenensi  saecalaria  tertia  diebns  XV.  XVI.  XVII.  Aug.  anni 
MDCCCLVIII.  celebranda  gratnUtur  Academia  Caesarea  Scientiarnm 
Petropolitana.  Canninis  Indiei  „  Vimalapra^nottararatnamlla  **  versio 
Tibetica  ab  Anionio  Schiefner  ediU.     Petrop.  1858.  Fol. 

Von  den  Coratoren  der  Universitüt  zo  Leyden : 

2153.  Catalogas  codicom  bebraeornm  blbUotbecae  Academiae  Lagdano-Batavae. 
Auctore  M.  Steinsehneider.  Lngd.  BaL  1858.  8.  [Mit  11  Tafeln 
Schriftproben.] 

Von  Ferd.  Dümmlers  Verlagsband  lang : 

2154.  Zeitschrift  Tdr  Völkerpsychologie  and  Sprachwissenschaft«  Heraasge- 
geben  von  Dr.  M,  Lasarue  and  Dr.  H.  Steinihai,  Band  I.  Heft  1. 
Berlin  1859.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Hoffmann  in  Leiden : 

2155.  Zwei  Qaartblätter ,  enthaltend  Schriftproben   von 

a.  Japaanscb  Katakana,   gegraveerd   onder  toezigt  van  Professor  J. 
Hoffmann ,  te  Leiden  ; 

b.  Mandailiengsch  van  het  eiland  Sumatra.    Gegr.  onder  toezigt  van 
Professor  H.  C.  Milliee; 

c.  Makassaarscb ,  gegraveerd  onder  toezigt  van   Dr.  B,  F.  Maiiheei 

d.  Boegineesch,   gegraveerd  onder  toezigt  van  Dr.  fi.  F.  Maithee. 
Am  untern  Rande:   Gegraveerd  en   gegoten    door  f9,    Tetterode,   te 

Amsterdam. 

Von  der  D.  M.  G. : 

2156.  Votivtafel,  dem  Herrn  Geb.  Regierungsratb  Prof.  Dr.  Bernstein  in 
Breslau  am  fünfzigsten  Jahrestage  seiner  Ernennong  zum  Doctor  der 
Philosophie,  den  12.  Jan.  1859,  von  der  D.  M.  G.  überreicht.  1  Bl. 
Fol.     Vgl.  oben  S.  329. 

Von  der  Ron.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München : 

2157.  Catalogus  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae  Monacensis« 
Tomas  VII.  Codices  Galileos,  Hispanicos,  Italicos,  Anglicos,  Saecicos, 
Danicos,  Slavicos,  Esthnicos,  Huogaricos  complectens.  Auch  u.  d.  T.'. 
Codices  mann  scripti  bibl.  reg.  Monac.  Gallici  —  Hungarici  descripti. 
Monachii  1858.   4. 

2158  Ceber  königliche  Massnahmen  für  das  Gedeihen  der  Wissenschaften. 
Rede  zur  Feier  des  Allerhöchsten  Geburtsfestes  Seiner  MigestSt  des 
Königs  Maximilian  II.  von  Bayern  gebalten  in  der  öffentlichen  Sitzong 
der  kön.  Akademie  der  Wissebschaften  am  28.  November  1857  von 
Friedrieh  von  Thiereeh.     München  1858.  4. 

2159.  Ueber  die  geschicbtlicben  Vorstufen  der  neueren  Rechtsphilosophie. 
Rede  in  der  öffentlichen  SiUung  der  kön.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten am  27.  März  1858,  zur  Vorfeier  ihres  99.  StiftungsUges  vorge- 
tragen von  Prof.  Dr.  Cmrl  IVimll.    München  1858.  4. 
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2160.  t'eber  aeuaofgefaa^eBe  DiehtaBfen  Praaeeseo  Petrarca's.  Vortrag  io 
der  öffeoUiciMn  SiUvag  der  koa.  Akadenie  der  Wisseaacbafteo  aai 
27.   März   1858  zur    Vorfeier    ihres   9^.   Stiftoo^tages    gehalleo    von 

0       Prof.  Dr.  Georg  BUrtin  THommm,     Mäneheo  1858.  4. 

2161.  teber  das  VerhaUniss  der  Akademie  zur  Schule.  Rede  in  der  öffent- 
licbeo  Sitzung  der  kon.  Akademie  der  Wissenschaften  am  27.  März 
1858  zur  Vorfeier  ihres  99.  Stiftangstages  gekalten  von  Friedrick 
wm  Thierech.     Mönchen  1858.   4. 

Von  Herrn  Dr.  van  Dyck  in  Beirut: 

2162.  f^Jt^\  ^y^  Lual5^3  Ujj]  J^r^^  '•M^Jf  S-'^  (Die  Evangelien 
arabisch,  aus  dem  Griechischen,  begonnen  von  Eli  Smith,  vollendet 
von  van  Dyck.)     S.  I.  et  a.    8. 

2163.  KiL^U^t  JC4^  er  ^^^^/^^  iU>wJXn  Jx:  oUoly^cI  y^\jS  (Ein- 
würfe gegen  die  römisch-katholische  Lehre  von  der  Transsubstantiation, 
verfasst  von  Mikha ,  einem  Maurer  in  Mosul ,  und  durch  die  Beimter 
MissioBspresse  gedrockL)    Beirat  1859.    12. 

2164.  j*:^\  ^^jUi   vJ^«oü  g^Ai<  ^^  er  «^t^^ÄJU  ^jly»  8<XJ 

>  y 

juLfi  «<^  (Probe  von  Chronogrammen  aas  dem  Diwan  des  Scheich 
.Nasif  el-Jasi^\)    Beirut  1859.  8. 

Durch  Ankauf  erworben : 

2165.  ^Ub  ^'L>  ^UU^tO  (Geschichle  des  Qatim  T^V,  in  türk.  Sprache.) 
Constaatinopei  1256  H.  (1840).  4. 

2166.  UX}  «^  (Mohammedanische  Religiooslehre ,  türkisch).  Constantinopel 
1253  H.  (1837).    kl.  4. 

2167.  y^  ^\SiS  ^JfiA^yS  (Türk.  Lesebuch:  Conversalionsphrasen ,  Fabeln, 
Sentenzen).     Malta  1^34.  8. 

2168.  Histoire  de  Nader  Chah ,  coonu  sous  le  nom  de  Thahmas  Kuli  Khan, 
emperenr  de  Perse.  Tradoite  d'un  manuscrit  persan ,  par  Ordre  de 
Sa  Mijeste  le  roi  de  Dannemark.  Avec  des  notes  chronologiques ,  his- 
toriques,  geographiques.  Et  on  trait^  sur  la  poesie  Orientale.  Par 
Mr.  Jimee»    2  yols.     Londres  1770.  4.    (Originalausgabe.) 

2169.  The  Moolukhkhos-ool-Towareekh ,  being  an  abridgment  of  the  cele- 
brated  bistorical  work  calied  the  Seir  Moolakherin,  prepareü  chiefly 
by   Maulavi    Ahdool  Kerim,    Head    Moonshee    of  the    Persiao    Office. 

CalcutU  1827.    4.     (Pers.  Titel :  wäJU  ^^^LäXI  ^  iuo^L>  ^t 

V|^  <A.|  r  ^J  J^  ^yr^  ^'J^y^^  ^^^^j^  AÄ^U»  ^faJPX» 
j.b  ^jL^j  ^ji^  ji^  ^tf^J  ^\  ,ü^0^j^\  J^l  v^^  i^  vHJaÄ-ut 
Wj^^^  >ii^»^  ^La^L«  jt^L«  y>  {^y'^ti^  IaI*v  »J^  ^j  jJL-fcJil 


Verxeiektu  4€r  ßr  die  BibL  em§0g.  Bmniichrr. ,  Miinxm  u.  «.to.    555 

Voo  HeiTD  Dr.  0.  Blau  asf  einer  Reise  io  Persien  im  Sommer 
1857  Tür  die  D.  M.  6.  erworben.   (8.  «nten  bei  „Hss/'): 

2170.  oL^^  v^^^  (Geseliichte  des  WassAf).  Mit  einem  Glossar  der 
sobwieri^eren  Wörter.  Lithogr.  Bombay  >)  1360  iL  =  1853  Chr.  708  S.  Pol. 

2171.  Das  Nene  Testament,  ans  der  Pescbittba  in  nen-syrisebe  Spraebe  über- 
setzt. (Mit  Angabe  der  Lesarten  des  grieeb.  Textes,  wo  die  Pescb. 
abweiebt,  gleiebfaüs  io  Nen-Syrisch  äbersetsL)    Urmia  1854.  Hoeb-4. 

2172.  Gesebiebte  der  ebristlicbeo  Kirehe,  in  neo-syriscber  Spracbe.  Umia 
1856.    278  S.  4. 

2173.  Biblische  Geographie  and  Chronologie,  in  nea-syrischer  Sprache.  Urmia 
172  8.  Fol.  ^ 

2174.  Lehrbach  der  Arithmetik ,  in  oea-syriscber  Spracbe.  '^Irmia  1855. 
314  S.  4. 

2175.  Ias^}  I^jaaJ  (Die  Rabe  der  Heiligen).  Ans  dem  Engliseben  des 
Riebard  Baxter  ins  Neo-Syrische  fibersetst.    Urmia  1854.   614  S.  8. 

2176.  '  >*>  S^  (£ine  Missionsschrift  von  dem  Anfang  and  Wacbstbam  der 
Gottesfarcht  in  der  Seele).  Nea-syrisch.    Urmia  1857.  350  S.  4. 

2177.  Gesangbuch  in  neo-syrischer  Spracbe.  (Titelblatt  fehlt.)  Urmia.  240  S.  8. 

2178.  Biblische  ErEXblaagea.  Nea-syrisob,  in  Prosa  and  Versea.  (Titelblatt 
fehlt.)    384  S.  8. 

Von  dem  histor.  Verein  f.  Steiermarl^: 

2179.  Die  steiermSrkiscben  Scbütsen-Freiwilligeo-Bataillone  and  lare  Leistan- 
gen  io  den  Jahren  1848  aad  1849.  Heraasgegeben  voa  dem  Aosschasse 
des  bist.  Vereines  f.  Steiermark.     Gratz  1857.  8. 

Voo  Hrn.  Staatsratb  Dr.  Scbiefner  im  Aaftrage  von  Fraa  Natalje  Castren : 

2180.  Nordiska  Resor  och  Forskningar  af  Jf.  Ä,  Cagtrin.  Femte  Bandet.  Till 
trycket  befordradt  af  Rejserliga  Alexanders  Universitetet  i  Finland. 
Anch  o.  d.  Titel :  if.  Ä,  Castro  smärre  afhandlingar  oeb  akademiska 
disserUtiooer.    Helsingfors  1858.  8. 

III.    Handscbriftea,    Münzen  n.  s.  w. : 

Von  Herrn  Dr.  0.  Blaa  auf  einer  Reise  in  Persien  im  Sommer 
1857  fdr  die  D.M.  G.  erworben.  S.  sebon  oben  S.  339  ff.  die 
Namern  248—265,  anch  S.  338  Nr.  2122  o.  2123  and  auf 
gegenwärtiger  Seite  Nr.  2170^2178»): 

272.   Pers.  Hs.:  Mirkhond's  Gesebicbtswerk  \juai\  iU^j  Tb.  l.  (Vorrede,  . 
Einleitung,  Schöpfung,  Adam,  Noah  u.  seine  Söhne,  die  aliarabiscbeo 
und   die  biblischen   Propheten,   die  alten  pers.  Könige   von  Kayumarth 


1)  Nicht  „Teheran**,  wie  oben  S.  259  unter  Nr.  25  steht.         E.  R. 

2)  Der  Rest  der  von  Dr.  Blau  erworbenen  His.  und  Bücher  langte  end- 
lich am  1.  April  d.  J.  in  Halle  an.  Ich  fuge  auch  hier  wieder  die  Numem, 
welche  die  Bücher  in  Blaa's  Schreiben  haben  (s.  oben  S.  256  IT.  u.  S.  339), 
iu  Parenthese  bei,  da  ieh  bei  einigen  den  Inhalt,  Verfasser,  Drackort  u.  dgL 
etwas  genauer  bestimmen  konnte.  Das  geographische  Werk  (oben  S.  259 
Nr.  24)  will  Dr.  Blau  später  mit  einem  besonderen  Berichte  schicken.  Sonst 
habe  ich  zu  bemerken,  dass  an  syrischen  Drocl^n  der  Missioaspresse  von 
Urmia  nicht  „eilf**  (wie  S.  259  Nr.  25  steht),  Jbndern  nur  acht  eingegan- 
gen sind,  welche  ich  oben  unter  Nr.  2171—2178  aufgeführt  habe.      E.  R. 


S56    r«r»Mfab  4cr /iriiw  MM. 


Kl  Dan4  m4  Ukmitr .  im  alle«  ü'ctMa  Afaa.  Mk  Mm.  Scknt« 
%.  «.  ««.  fc«kf«»  «m  %tkt^nL .  ki^mi^,  imm'ti^,,  3)4  IL  m  f*4U. 
Ott  f evEkfi«l^«i .  eiAtfe  ftUv«f  «npazt.  «:«  f^L  21S  —  21'-  ««^  •* 
MC*  4jti  ktxic  Rja.  «%  4jti  D««»  1124R.  ^Vft  «^«i  ».  .:ST  maUt 
%i.  2,) 

m.  Pen.  Hi.:  Dm.  Tk.  I.  aWr  4cfcct  >>.  274  M.  ia  F^Im.  CKwcn. 
C«t«  u4  zicBlkft  «lu  Sckrift.  Die  Hj.  iit  ickkcfct  yckjlua.  «b<r  ak- 
fCMka  f<Mi  4«a  DcfccUa  aickt  «i«!  WMki4i«C  TOkca  3(r.  Sy 

274.  Per«.  H*  :    Kli*a4eair  f    kcrvbat««  Gc«ckiefctri«ri   gi^  «r^^Sf^f 

Tia«r«  %m4  4tr  Tiaari^eo  catkill  kU  «af  4ie  Z«:t  «et  Vcrfuscfs 
f$t%f  tUt  4j«  DaUa  92<«  H.j.  Starker  ftaa4  ««a  5S2  fil.  ia  FaUa. 
M»a*  fieklif<t.  aker  4eaUieke  Haa4 .  keea4ii0  i»  Naaal  Makarraa 
VlU  H,s  iai.  1928  Ckr.  rOkca  S.  25T  aater  V.f»  irrif  aU  Ali  Yez4i  t 
Werk  kexesekaal.  4a»  lekaa  ia  J.  928  H.  «erfaMi  aar4.  AK  Yczäi 
«ird  «oa  Kkaa4eafr  ia  4ie»«a  Baa4e  Bl.  211'-  aaur  4ea  «eratarkeaea 
i;cl«krfea  aaff^efakrt.; 

275.  Per«.  H». :  BeriekC  vaa  Priazea  Gaa»t4-Kkla  ia  ladica  •  Galkaa4a  1. 
äkertekriekea :  ^.^1^  jL**«»r»  jii  ..^^jS  lAP .  37  Blatt  ia  Qaart. 
Geaekriekea  ia  i.  1246  H.=  1830/31  Ckr.  (Okea  5r.  8.; 

274.    Per».  H». :  ^iziai'»  Tiaf  gro»»€  Ge4iekle,  ^^  ait'v,  1:89  Bl. 

ia  Octav.  Praektkaa4»ekrifl  ia  sierliekea  kleiaea  >eskki.  aar  lei4er 
viel  gekraaekl  aa4  keackaaUL  Die  kei4eB  entca  Seitea  (Bl.  1^  a.  2») 
reick  verziert  ait  Arakeikea-Eiafaflsaaieea  ia  Gal4  aa4  kbacr  Parke, 
4aek  voa  BL  2  eia  Stack  4e»  Teile»  akgcri»»ea;  die  veiterea  Texte 
darekweg  ia  Liaicaeiafassaag ,  4ie  fekerfckriftea  ia  Gal4.  Aack  i»t 
4ie  H».  ait  13  kleiaea  Bil4era  illa»trift.  die  aker  aeist  aksicktlicb, 
«ie  e»  »ekciat.  venii»ckt  oder  eatctellt  »iad.  Die  faaf  Gedickte  »iad 
»o  vertbeilt.  da»»  in  Mitteirelde  der  Seitea,  »eickes  aack  dea  Siaa»»e 
der    Di»tiebea    iamer    ia    zwei    Coloanea    ge»cbiedea    i»t,     zaerat    da» 

;'j^^'  QjÄ4  za  leaea  ist  Bi.  1»'.56»,  daraaf  ia  MiUelfelde  weiter 

ki»  Bl.  170*^  ^y^ y  (i^9  aekea  die»ea  beiden  Gedicktea  aa  Raade 

ia  kefloaderer  Liaieafassaag  ^jfJ^  5/**^    Bl.  Ib  — 170*;   daaa   in 

NitUlfelde  ^Xa^  c;aA^    Bl.    171*>  — 289»',    oad    ekeada    befionead    am 

Raade  &^U  ^Ju^f  Bl.  l7lb-.269>,  voa  wo  aa  der  Raod  nakeaekrie- 


1)  Die  Defeete  »iad  folgende:  1)  E»  feklt  der  Anfang  bis  gegen  Ende 
der  Ge»ekiebte  Noab's.  2)  Bl.  7  bricbt  in  der  Ge»ebicbte  des  Häd  ak,  Bl.  8 
i»t  leer  galas»ea,  Bl.  9  fäkrt  in  der  Ge»cbicbt  de»  $ali^  fort.  3)  Zwisekaa 
Bl.  193  and  194  fehlt  der  Keblu»»  von  der  Regieraoa  des  T>l>iDäras  aad  dia 
Regiemog  des  Gaalid.  4)  Bl.  268  bricht  in  der  Aafzüblang  der  alten  Wei- 
sen bei  Tkales  ak,  es  fehlen  nock  fünf  Männer  dieser  Reihe  and  beinaka 
dar  ganze  AbsehnitI  von  den  beiden  Bridem  BabHÜB  und  Babroz;  for  diese 
Lieke  sind  nar  zwei  BIKtter  (269  n.  270)  leer  gelassen,  sie  niamt  aber  io 
daa  andera  Exeaplar  (s.  die  vorhergehende  Nr.)  bei  viel  engerer  Schrift 
fkar  11  BIXttar  eis.  5)  An  Ende  fehlt  mit  Aosnahme  der  drei  erstea  Seiten 
(ftfBk  kff  974  k)  dia  gaize  Geschichte  der  Sasaniden,  die  io  dem  andern 
Ik.  10  iUltor  aimlnt.  E.  R. 
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'  htn  itl  ^).  Am  äossereo  Rande  ateben  bier  and  da  anagelaaaene  Wörter 
oder  Verse,  aacb  einige  Gloasen  in  pera.  oder  tiirk.  Sprache.  (Oben 
Wr.  10.) 

277.  Pars.  Ha.:  Diwan  des  Scbaikb  KemAlKbo^endi  (^(XL^^  J*^)» 
dea  Zeitgenossen  von  QAfiz.  268  Bl.  in  IlI.  Qoart.  ScbÖn  gescbrieben 
anf  goldgeaprenlceltem  RaobalylL-Papier  vom  Derwiscb  Mabmad  ibn  'Abd- 

allAb ,  dem  {J^JiJ  (Bücberverzierer) ,  bekannt  unter  dem  Namen  Rbadüli 
^^J^  >).    (Oben  Nr.  12.) 

278.  Fers.  Hs. :  ^ja&L|>  i2^JL^y>.  So  in  der  Aufscbrift.  Es  ist  aber  nur 
ein  dürftiger,  jedoeb  in  sieb  vollständiger  Ansiug  ans  dem  grossen 
pers.  Lexieon,  welebes  Qusain  Tn^a  {y^^  C^y**^  )  verfasste  und 
im  J.  1017  dem  Grossmognl  Nureddin  Gibiingir  iiberreiebte,  nacb  dessen 
Namen  er  es  benannt  batte  >)•  185  Bl.  in  Quart  (worunter  9  unbe- 
scbriebene).    Gesebrieben  im  J.  1196  H.    (Oben  Nr.  17.) 

279.  Pers.  Hs.:  Ein  SIteres  medicinisebes  Werk  über  Krankbeiten  und  ibre 
Heilung,  mit  bäoflger  Berufung  anf  die  griecb.  Aerzte  und  deren  arab. 
Uebersetzer  und  Commentatoren ,  besonders  Galenus,  Hippokrates,  Mu- 
bammed  Zakaria  (d.  i.  Rbaies)  u.  A.  (s.  oben  S.  258).  178  Bl.  in 
Folio.  Alte  starke  Neskbi-Sebrift.  Defect  und  verbanden.  Das  erste 
Bueb  (iy\  c^ÜU)  beginnt  Bl.  l43>^  mitten  im  ersten  Capitel  (V^) 
und  reiebt  bis  zu  Ende  des  18.  Cap.  Bl.  178*.  Das  2te  Bueb  von 
63  Capp.  ist  jedenfalls  vollständig  erbalten  Bl.  ib_64b.  Und  vom 
3len  Bueb  Cap.  1  bis  Mitte  33  Bl.  64^—142^.  Wieviel  Text  feblen 
mag,  kann  erst  durcb  Vergleicbang  eines  vollstündigen  Exemplars  er- 
mittelt werden.  Der  Name  dea  Verfassers  ist  nirgends  ersiebtlicb, 
ebenso  wenig  das  Datum  der  Absebrifl.  (Bl.  157*  am  Rande  kommt 
gelegenllicb  die  Jabrzabl  964  vor,  und  Bl.  178^  von  der  Hand  eines 
späteren  Besitzers  1072. )  Zu  den  ersten  Capp.  des  3.  Buebs  (vom 
Fieber  handelnd)  sind  von  einer  späteren  mebr  cursiven,  aber  immer 
nocb  alten  Hand  zwiscben  den  Zeilen  und  am  Rande  viele  Zusätze  bei- 
gescbrieben,  und  zwar,  wie  Bl.  64 b  bemerkt  ist,  aas  dem  Werke 
HjA^Öj  wie  aucb  weiterbin  solche  Zusätze  einigemal  mit  den  Worten 
8ja3o  y  (Bl.  71»,  77b,  81>')  oder  v;^^^1  tJüS  iij^,J>0  w^»>Uo 
(Bh  730  eingerührt  werden  *),    (Oben  Nr.  18.) 


1)  Der  zweite  Theil  des  Iskander-N4meb ,  das  sogen.  iLwtLi  JLaJII 
f^j\XjXm\  j  fehlt ,  wie  in  den  meisten  Haa. ;  der  Text ,  den  Dr.  Blau  (oben 
S.  257)  so  bezeichnet,    ist  q^jaÄ^  yy*^*  ^*  ^' 

1)  Eine  Wiener  Hs.  dieses  Diwana,  fk'eilicb  ein  Praebtexemplar ,  wurde 
mit  68  Ducaten  bezahlt.     Hammer,  Gesch.  d.  pers.  Redek.  S.  258.      E.  R. 

2)  Die  lange  und  wichtige  Einleitung  über  Grammatisches' u.  s.  w.  ist 
hier  auf  5  Quartseiten  zusammengesebrumpft ,  im  Lexicon  selbst  fehlen  alle 
Citate  und  sonstige  Aasrübrungen ,  und  naeb  demselben  Zuschnitt  sind  die 
5  Abschnitte  des  Anhangs   (iLtjl^)  zusammengedrängt.  E.  R. 

m 

3)  Ohne  Zweifel  ist  das  medicinische  Werk  ^j^^-^^jjl^  9j-^Ui^«3 
gemeint.  E.  R. 
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280.  Pers.  Hs. :  Anweisung  zar  Ponktirkaott  (J^^ijy  betitelt  (^J^f  Styi, 
von  Qli»»  <A|A4  sX^  ^ji  ^ls>  j^a^IjjJ  «X»^«).  i6S  Bl.  iD  Qniit 
(Oben  Mr.  20.) 

281.  Tärk.  Hs. :  ^;)jÄ  ^j(  ^CS'JL^,  ein  CompeDdiam  der  medieinisrhei 
Wissenschaften  von  Ihn  ^erif.  147  Bl.  in  Quart«  Mit  zahlreiche! 
Zusätzen  und  Verbesserungen  aib  Rande,  vermutblleb  vom  VerfsMcr 
selbst.     (Siebe  oben  Nr.  19.) 

282.  Syr.  Hs. :    Fragmente  meist  liturgischen  Inhalts.     50  und  einige  Blitler 
und  halbe   Blätter,    die    meisten    in   Quart,   6  in    Folio,    sebr  sehlerbl 
conservirt,  vieles  abgerissen  und  verloren,  mehrere  Bl&lter  zusanBO-  i 
geklebt.     Ks  lassen  sieb  etwa  folgende  Stücke  sondern: 

a)  Fragment  von  etwa  42  Bl. ,  doch  manche  bis  zur  Hälfte  abgeris-  J 
sen ,  mehrere  auch  unauflöslich  zusammengeklebt  Dieses  Stick  iit,  I 
wie  es  scheint,  von  einer  und  derselben  alten  Hand  geschrieben.  Dvch  - 
Ablösung   des  ersten    Blattes    ist   der  Anfang  eines   Werkes    gewoniei, 

das   den  Titel   hat  )i!al^Sp  )a1^^.    Aber  diesen  Texte  geboren  du    • 

die  drei  ersten  Blätter,  alles  Folgende   ist  litnrgiscb.  \ 

b)  Fragm. ,  liturgisch.  3  Bl.  an  der  vorderen  Sehale  dieser  Ht., 
welche  zur  Fütterung  des  Einbandes  verwendet  waren,  tirfissere  ni 
ältere  Schrift. 

e)  Fragm.,  liturgisch.    8  Bl.,  nenere  Bebrift. 
b;  Fragm.  der  Peschilo,  2  Bl.   mit  Stocken    ans  Ps.  104,  105,  1« 
und  109. 

e)  Fragm.,   liturgisch.    6  Bl.  in  Folio.    (Oben  Nr.  22.) 

Durch  Ankauf  erworben : 
28S.   Zwei  türkische  Original-Schreiben  (je  ein  Bogen).  Pol. 

284.  Acht  dgl.  (je  ein  halber  Bogen).  Fol. 

285.  Vier  dgl.   in  kleinerem  Format.  i^ 

1)  Was  hinter  diesem  Namen  steht,  ist  mir  zur  Zeit  nicht  deallick.  Ei   ^ 
lässt  sich  etwa  so  lesen:  ^<Aa>  (iUU  ^c>^ qU^^iiXaP  ^hjUa^(f)  LI.    V 
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Ueber  Muhammad  bin  IshAk's  Fihrist  al-'ulüm. 

Von 
Prof.  «•  Flttsel. 

Die  erite  nnmittelbare  KenntDiM ,  die  ich  mir  von  Mahamniad 
bin  liJI^Ak'i  Fihrist  vericbäffte,  datirt  vom  J.  1820,  and  ich 
verdanke  lie  dem  früher  in  Wanslehen'§  Besitse  befindlichen  Bande  I. 
dieses  Werkes  anf  der  Kaiserl.  Bibliothek  in  Paris ,  nachdem  ich 
vorcagsweise  durch  den  Gebraoch,  den  BoUinger  davon  gemacht 
hatte,  daranf  hingewiesen  worden  war.  Der  Inhalt  des  Bandes 
sprach  mich  so  an,  dass  ich  ihn  vollständig  copirte  and  mich 
en'tschloss ,  von  allen  weitem  Theilen  des  Werkes ,  die  ich  irgend- 
wo entdecken  wärde,  Abschrift  zo  nehmen  and  mich  so  nach  and 
nach  in  den  Besitz  eines  möglichst  vojlständigen  nnd  correcten 
Textes  %n  setzen.  Das  ist  mir  denn  im  Lanfe  der  Jahre»  in 
denen  z.  B.  die  Wiener  Brnchstficke  darch  za  Constantinopel  ge- 
fertigte Abschriften  herbeigeschafft  worden,  mit  Ausnahme  einer 
nicht  sehr  umfänglichen  Lücke»  über  die  ich  am  gehörigen  Orte 
Näheres  sagen  werde,  so  ziemlich  gelungen. 

Aus  dem  Pariser  Codex  sandte  ich  die  kurze  Notiz  über  das 
Alphabet  der  Russen  nach  Petersburg,  welche  dem  hochachtbaren 
Akademiker  Frähn  Veranlassung  zu  seiner  Denkschrift  -über  die 
Schrift  der  Russen  gab  *).  —  Später  im  J.  1845  theilte  ich  durch 
einen  Vortrag  auf  der  Darmstädter  Versammlung  der  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten  den  Inhalt  der  zehn  Bücher  des 
gesammten  Werkes  mit ,  und  gab  dann  Nachrichten  über  den  Ver- 
fasser und  die  Benutzung  seines  Werkes  dnrch  einheimi^i^he  ood 
europäische  Gelehrte,  so  wie  etwas  ausführlicheiNB  Notizen  über 
den  Inhalt  des  ersten  Buches,  auf  den  ich  der  Vollständigkeit 
wegen  in  diesem  Bericht  zurückkomme ,  im  ersten  Jahresber.  d.  D. 
M.  G.  2).  —  Nachdem  de  Saey,  Qualremire,  Frähn  (nar  mittelbar), 
Hammer-PurgslaU ,  Hamaker  und  Weijers  —  also  nur  Männer,  in 
deren  Nähe   sich  einzelne  Theile   des  Buches  befanden  —  mehr- 


1)  Ibn  -  Abi  -  Jakab  el  -  Nedim's  Nacbriebt  von  der  Schrift  der  Rassen  im 
X.  Jabrbandert  n.  Chr.  kritisch  belencbtet.  Ein  Versncb.  St.  Petersbarf 
1836.    24  S.  4. 

2)  Jabresbericbt  d.   D.  M.  G.   fdr  1845.  S.  58  —  69. 
Bd.  XIII.  %1 
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fach  nnter  groisem  Lobe  mebr  oder  weniger  umfaiieDde  Stellen 
dei  Werket  benutzt  batten ,  ist  in  neuester  Zeit  erst  von  Prof. 
ChwoUohn  durcb  ein  bedeutendes  Brucbstück  über  die  Sjiabier,  auf 
welches  meine  Inhaltsangabe  in  dem  eben  erwähnten  Jahresbericht 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hatte  und  das  recht  eigentlich  den 
Kern  und  die  Unterlage  zu  seinen  treflPlichen  Untersuchungen 
bildet,  die  grosse  Bedeutung  des  Werkes  allgemeiner  und  an- 
schaulicher vor  Augen  gelegt  worden.  —  Ich  selbst  Hess  das  Werk 
nieht  ausser  Acht,  wie  die  Abhandlung  über  al-Kind!  und  der 
Abschnitt  über  die  indischen  und  persischen  Aerzte  *)  neben  viel- 
fach anderem  Gebrauche  beweisen,  und  beschäftige  mich  gerade 
jetzt  auf  das  ernsteste  mit  Vorarbeiten  zur  versprochenen  Heraus- 
gabe desselben,  zumal  die  Pariser  asiatische  Gesellschaft  von 
seiner  Aufnahme  in  ihre  Collectioo  d*ouvrages  orientaux  im  Hin- 
blick auf  meine  Bearbeitung  desselben  Abstand  genommen  hat. 

Um  nun  aber  eine  umfassendere  Uebersicht  und  gründlichere 
Beurtheilung  des  Werkes  möglich  zu  machen,  als  eines  Buches 
y,von  dem  jeder  spricht  und  das  keiner  kennt",  hat  mich  die  Re- 
daction  unserer  Zeitschrift  ermächtigt,  dasselbe  in  seiner  Ge- 
•ammtheit  zu  beschreiben.  Ich  bin  dafür  am  so  dankbarer,  weil 
das  Buch  in  der  That  ein  Urquell  für  arabische  Cnltargescbichte 
ist,  aus  dem  man  %n  allen  Zeiten  und  nutet*  den  verachiedensten 
Zonen  reichlich  geschöpft  bat,  ohne  ihn  im  geringsten  zu  er- 
schöpfen. 

Der  Pariser  Codex,  eine  alte  bereit«  im  J.  617  ^1220)  mit 
dem  damals  noch  vorhandenen  Originale  verglichene  Handschrift 
von  237  Octavbiättern ,  da  und  dort  durch  Wurmstich  hart  mit- 
genommen, ist  zum  grössten  Theil  ein  wahres  Unicnm,  dai 
Wansleben  in  Kahira  kaufte,  aber  in  seiner  Nouvelle  relation 
d'nn  vojage  fait  en  Bgypte  (1672  und  1673)  nicht  erwähnt,  so 
dass  es  ungewiss  bleibt,  ob  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Paria 
nqr  diesen  ersten  Band ,  oder  noch  andere  Theile  des  Werkes  be* 
sass.  Derselbe  enthält  etwa  das  erste  Drittel  des  Ganzen  und  kün- 
digt sich  als  J|^^l  »j^  an,  dar  in  dieser  Abschrift  die  ersteo 
vier  Bücher  (0*^111«)  umfasst,  von  denen  das  erste  Bl.  53  r.,  das 
zweite  Bl.  123  r,  das  dritte  Bl.  213  r.,  das  vierte  Bl.  237  r. 
scbliesst. 

Das  Werk  beginnt  mit  einem  ganz  kurzen  Vorwort,  in  wel- 
chem sein  Inhalt  mit  folgenden  Worten  angekündigt  wird:  „Daa 
ist  das  Verzeichniss  der  Bücher  aller  Völker  ^) ,  nämlich  der  Araber 


1)  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  XI,  S.  l48  ff. 

2)  (►^'Sf  ^4^4^  ,^  s;;^*-;4i  luX^.     Vgl.  über  das  Wort  ^^  oder 
mj^  =  -:>^^  j^i  oder  c;^K»Mü^i  yft^  Ch.  VII,  S.  603  o.  830.     [  Nach 

meiner  Aniichl  ist  \ü^***»J^  aas  no(^iOxijs  enUiUndrn ,    womit  die  Aogabe   des 


Flügel,  über  Muhammad  bin  iskdk's  Fihrul  al'\tl4m.     561 

und  der  Nichtaraber  {^-^^  hier  die  Griechen  \2)^yf^^j  die  Perser 
und  die  Inder),  die  sich  in  arabiicher  Sprache  und  Schrift  nieder- 
geschrieben vorfinden  über  die  verschiedenartigen  Wissen schaftea, 

die  Nachrichten    über   ihre    Verfasser  (v.JU^a4),    die    Kategorien 

(OÜub)  ihrer  Schriftsteller  (vJÜ^) ,  ihre  Genealogien ,  die  Zeit- 
bestimmung ihrer  Geburt,  die  Dauer  (ffi^)  ihres  Lebens,  die 
Zeit  ihres  Todes,  die  (Geburts-  und  Aufenthalte-)  Orte  (c/l^l) 
in  ihren  Ländern,  ihre  guten  und  schlimmen  Rigenschaften ,  vom 
Anfange  einer  jeden  bis  auf  unsere  Zeit,  d.  i.  bis  zum  Jahre  377 
(987 — 988),  neuerstandenen  Wissenschaft/' 

Diese  hauptsächlich  durch  die  am  Schluss  hinzugefügte  Zeit- 
angabe wichtige  Inhaltsanzeige  verspricht  weniger  als  das  Werk 
leistet,  wie  schon  das  von  ChwoUohn  herausgegebene  Bruchstück 
deutlich  aufzeigt  und  aus  dem  Portgange  dieses  Berichtes  sich 
noch  anschaulicher  herausstellen  wird.  An  sie  schliesst  sich 
die  iDhaltsanseige  der  zehn  Bücher  mit  ihren  Dntembtheilungen 
an ,  wie  ich  sie  bereits  in  dem  genannten  Jahresberichte  mitgetheilt 
habe.  Ihr  folgt  die  erste  Unterahtheilung  oder  Abzwei- 
gung (^)  des  ersten  Buchs,  enthaltend  die  Schilderung 
der  Sprachen  der  Völker  d.  i.  der  Araber  und  Nicht- 
araber, ihrer  Schriftgattangen  (f^O»  verschiedenen 
Scbriftzüge  (-M^)  un<l  Schriftzeicben  (l4>I^Ur  JIXäI). 

Bs  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  zuerst  von  den  Ara- 
bern die  Rede  ist  (sie  j^j*^' v>>' s>*  p^l^')  und  die  Präge  auf- 
geworfen  wird ,    wer    der   Urheber    der   arabischen    Schrift    sei 

(jyyJl  Xi^  ft/to^  d^).      Es  wird  die  Erzählung  wiederholt,   unter 

dem  Stamme  'AdnÄn  bin  'Ad  hätten  sich  reine  Araber  mit  den 
Namen  AbA  6äd  Hawaz  u.  s.  w.,  niedergelassen,  und  aus  den 
Buchstaben  dieser  Namen  hätten  dann  die  Araber  ihr  ursprüng- 
liches Alphabet  gebildet.  Dazu,  heisst  es  weiter,  erfanden  sie 
Buchstaben,    die    in  jenen   Namen    nicht   enthalten    waren,    wie 

»LJ,  ^Ls>^  v3tv>,  «l^,  C^9  Ü^9  ^'®  ^'®  hinterherkommende 
(vJOl«^^)  nannten.  Es  seien  das  Herrscher  von  Madjan  gewesen, 
die  zur  Zeit  des  Propheten  äu  aib  (d.  i.  Jethro,  des  Schwieger- 
vaters des  Moses)   ihren  Untergang  gefunden  hätten.     Andere  *) 


lürk.  ^dmus    übereinstimmt :   «Ui^^t  ^--^L>  j^  K-a.45^  KJLJ  \a^^j^%J^ 
^OftJu*Uju«.       PL] 

1)  Vgl.  die  Araber  Afrikas  bei  de  Sacy  in  der  Gramm.  1,  S.  9. 
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stttlleD  die  Bncbstaben  in  diese  ReiheDfolge:  ^^  J)^  ^^-^^ 
\ü/^^  \Joi  gUd  ^UiS' ,  wo  dai  Alif  als  Zeichen  für  die  Aassprache 
wiederholt  erscheint.  —  Andere  lassen  den  Adam  die  arabische 
und  persische  Schrift  300  Jahre  vor  seinem  Tode  zuerst  auf 
Lehmziegeln,  die  er  gebacken  habe  {j'^^^)^  niederschreiben«  — 
Nach  der  dritten  Annahme  * )  waren  die  Urheber  der  Schrift  die 
bekannten  drei  Männer  aus  dem  Stamme  BauUn,  die  in  Anbir 
wohnten,  nämlich  Murdmir  bin  Murra,  Asiam  bin  Sadra  und  'Amir 
bin  Qadra,  von  denen  der  erste  die  ursprünglichen  Formen  (^^^O* 
der  zweite  ihre  Trennung  und  Verbindung  und  der  dritte  die  An- 
wendung der  diakritischen  Punkte  (f  ^-^0  erfunden  haben  soll.  An- 
dere anders.  Je  nach  Bedürfniss  schuf  man  für  neue  Erscheinungen 
neue  Namen,  und  als  die  Sprache  so  erweitert  worden,  fing  man 

unter  den  *Adn4niden  ^SUiliiAfi)  zu  dichten  an.  Jeder  arabische 
Stamm  bildete  von  nun  an  seinen  besood^rn  Dialect  ans,  während 
die  Grundform  für  alle  gemeinschaftlich  blieb.  Jedoch  nach  der 
Sendung  des  Prophetcfn  und  der  Offenbarung  im  Koran  enthielten 
•ich  die  Araber  der  Erweiterung  (^4))  der  Sprache.  —  Noch 
andere  Meinungen  werden  über  diese  alte  Reihenfolge  der  Buch- 
staben, die  auch  die  hebräische  ist,  mitgetheilt,  während  der 
Verfasser  sich  alle  Mühe  giebt,  die  beutige  Ordnung  t,  wr,  o,  v:^ 
n.  8.  w.  von  bis  jetzt  zum  Theil  unbekannten  Erfindern  abzulei- 
ten. Studien  über  das  Verhältniss  der  altsjriscben  zur  arabiichen 
Schrift  dürften  Weiteres  an  die  Hand  geben  und  mannigfachen 
Stoff  zu  paläographischen  Forschungen  bieten. 

Der  Vf.  geht  hierauf  zum  himjaritischen  Schrifitcharak- 
ter  über,  in  dem  sich,  ganz  entgegengesetzt  den  Scbriftzeicbea 
(JIXä!)  Alif,  Bä,  TA  u.  s.  w.,  eine  gestützte  Schrift  («XU»^) 
darstellt,  deren  Buchstaben  von  einander  getrennt  (vgl.  weiter  unten, 
S.  566  Z.  20  u.  21)  stehen  und  die,  wie  Ihn  Chaldün  (Chrest  II, 
S.  |Kh^  bemerkt,  nicht  von  Andern  gelernt  werden  sollte.  Die 
dem  Texte  beigegebenen  Buchstaben  sind,  wie  der  Vf.  hinzufügt, 
von  ihm  selbst  aus  einem  in  der  Bibliothek  des  Chalifen  Mämün 
befindlichen  Schriftstück  in  himjaritischen  Charakteren  copirt.  Zu- 
gleich spricht  er  sich  dahin  aus,  die  erste  arabische  Schrift  sei 
die  mekkanische  gewesen,  auf  diese  sei  die  von  Medina,  dann  die 
von  Basra  und  Kufa  gefolgt.  Hierauf  geht  er  zu  den  Schrift- 
arten über,  wie  sie  bei  den  Abschriften  des  Koran  zur  Anwen- 
dung kamen,   nämlich    die  mekkanische,   die  medinensische,    und 


1)  Vgl.  de  Sacy  in  den  Memoire«  de  V  Acad.  Bd.  L ,  S.  %,  des  Separat- 
abdrackfl. 
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xwar  die  gerade  (|»Afiit),  die  dreieckige  (Tc^JbUJl)  und  die  rande 

(j^vXtJI),  daoD  die  kufische ,  die  basreDser,  die  mit  lang  ge- 
streckten Bnchstabeo  (Ot^t),  die  <Aa^L^'  genannte ,  die  Sala- 
^^t»  (v^!>^^0>  ^«e  künstliche  (g,>^*^')>  «^le  sich  neigende 
(«X-^UJI;    And.  vX^UJt),    die   mit  eng  verbundenen  Bnchstabeo 

(sJ^yO,   die   isfahanische  y    die  Urknndenschrift  (J^^uJh^   die 

Der  Vf.  nennt  als  den ,  der  am  frühesten  im  ersten  Jahrhundert 
in  schöner  Sclirift  Abschriften  des  Koran  verfertigte ,  von  denen  er 
selbst  ein  Exemplar  sah ,  Chilid  bin  Abt'l-hajjd^  und  nach  diesem 
den  im  J.  130  (747 — 748)  gestorbenen  Freigelassenen  AbA  JafijA 
MfUik  bin  Dinir,  Unter  den  spätem  vorxüglichem  Koianabschrei- 
bern  bezeichnet  er  ChuinAm  aus  Basra  und  Mahdi  aus  Kufa  cor 
Zeit  H4rün  ar-Raitd*s,  die  ihres  Gleichen  nicht  hatten,  AbA 
Qudajji,  der  unter  dem  Chalifen  Mutasim  lebte  und  zu  den  vor- 
nehmen Kufensern  gehörte,  ebenso  andere  aus  Kufa,  wie  Ihn 
ümm  l^eib^n,  MasfiAr,  Abd  Qimjara,  Ihn  Qimjara  und  AbA'lfara^ 
zur  Zeit  des  Verfassers.  Andere,  von  denen  er  fünfzehn  nament- 
lich auffuhrt,  schrieben  deren  in  der  Schriftart  Mutial|^l|^al|^  > )  und 
Mail|^.  —  Zur  Zeit  der  Umajjaden  zeichnete  sich  vor  allen  ^utba 
aus,  der  vier  aus  einander  abgeleitete  Schriftgattnngen  (f^O 
erfand  (z/^^^^^)  ^^^  '''^  ihnen  zuerst  auftrat.  Der  Erste,  der 
dasselbe  in  grösserem  Massstabe  unter  den  ^AbbAsiden  that,  war 
ad-Dahhdk  bin  'A^ldn.  Ihm  folgten  unter  al-MansAr  und  al-Mahdt 
Andere,  wie  IshAJ^  bin  QammAd,  die  geschickte  Schüler  bildeten. 
Sie  alle  schrieben  in  ursprünglichen  abgemessenen  Schriftarten, 
die  ein  Einziger  sich  nicht  mehr  aneignen  konnte.  Hieher  ge- 
hören vor  allen  die,  welche  in  officiellen  Staatsschriften  zur  An- 
wendung kamen  und  andere  waren ,  wenn  die  Chalifen  an  fremde 
Herrscher  und  wenn  sie  an  Statthalter  und  Emire  schrieben,  oder 
die  zu  öffentlichen  Urkunden  der  verschiedensten  Art  verwendet 
wurden.  So  entstand  eine  Schrift  aus  der  andern  unter  beson- 
dern Namen  und  zu  besondern  Zwecken ,  zuerst  zwölf,  dann  vier- 
undzwanzig, sämmtlich  aus  dem  iM^  (*^>  /A^'  j^y^^  f^*^» 
J^{  UUiJÜJ  ^,  und  J^l  ^\^i>iS;i\  fjji  hervorgegangen, 
die  wiederum  insgesammt  den  J"^^^  (»^  zur  Unterlage  hatten, 
der  deshalb  auch  ^ilSi\  y^^  der  Vater  der  Schriftgattungen    hiess. 

Später  unter  den  Haschimiden  entstand  der  zu  den  Abschrif- 
ten   des  Koran    gebrauchte    irakanische   Schriftzug,   genannt 


1)  S.  Hist.  des  Sultans  Mamloaks,  par  Qaatreaiirs  11,  i.  66.  11,  ti.  907. 
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vjüi^vll ,  der  auch  ^L .  heiist  nnd  immer  mehr  verschönert  uwi  «ii 
vervoll kommt  wurde.  Von  diesem  gelangte  man  zu  besoid«!  ^' 
Schriftarten  für  Könige,  zum  c^h^^^  C^j  ^dr  gerichtliche  ül<- ^ 
künden  oS-^uJI,  Verträge ^^»^t ,  Beratbungen  o|y«l^,  Sich«i- ^ 
heitsorkunden   oLiUt ,    zum  ^U^^t  Jü> ,   der   zehr    grozie  Ztgi  'j 

hatte  u.  8.  w.  Als  PadI  bin  Sahl,  der  spiitere  Wezir  Mimia^  j^ 
heranwuchs,  erfand  man  eine  neue  Schrift,  die  als  die  schtali  ß 
bezeichnet  und  mit  dem  Namen  ^^^j^^  belegt  worde.  Aoch  iil  ^j 
theilte  sich  wieder   in  vielerlei  Abzweigongeo. 

Ganz  besonders  als  Schönschreiber  ( %i^).  I>ebt  der  Vf.  im  n 
Barbari  ^^^^1  mit  Nameo  Abd  'l^asan  Uhi]f.  bio  Ibrahim  kii  ^ 
'Abdallah  at-Tamfmf  as-Sa'df,  den  Lehrer  des  Cbalifen  Mo^tatfr 
ond    der  Kinder   desselben ,    hervor   und  rühmt  sein  Buch  Uj5Ü 

Sj^^  Uutyi  (s.  H.  Ch.  II,  S.  242.  ur.  2687)  als  die  zu  sein« 

Zeit  am  schönsten  geschriebene  und  in  Bezug  auf  die  Schreik- 
kunst  inhaltreichste  Schrift.  In  seine  Pusstapfen  trat  sein  Bra- 
der  Abd 'Ihasan,  sein  Sohn  Abu 'Ikasim  Ismd^il,  sein  Bnkel  Ahi 
Muhammad  al-^dsim  bin  Isma^il  und  Andere.  Ueher  alle  ibre 
Zeitgenossen  aber  ragten  hervor  der  im  ^awwAl  272  (886)  ge- 
borene nnd  im  l^awwdl  328  (940)  gestorbene  AbA  'Alf  Mnbamaa^ 
bin  'Alf  bin  Mukia  ond  sein  im  Ramadan  278  (891— 892)*geb«w 
ner  und  338  (949—950)  gestorbener  Broder  Abu  'AbdalUh  al- 
Qasan  bin  'Alf.  Ihr  Vater  Mul^la  (ein  Ehrenname)  a«  wie  «iilt 
ihrer  spatem  Verwandten  kamen  ihnen   nicht  gleich. 

Vergolder  ^y^\A  der  Koranabschriften  und  Buchbin- 
der ^^vxl^y  von  denen  Ihn  Abi'l-QarfA  an  dem  Schätzt  der 
Weisheit  %J^  lS^\js>  d.  i.  an  der  Bibliothek  des  Chalifeo  HiaAo 

angestellt  war,  werden  in  geringer  Zahl  nur  dem  Namen  Dseh 
aufgeführt. 

Bildliche  Vergleiche,  die  die  TreflFlichkeit  des  ^alam  cbi- 
racterisiren ,  fuhren  auf  die  Vorzüge  der  Schrift  und  das  Leb 
der  arabischen  Sprache,  nachdem  noch  Einiges  über  die  Zahl 
der  Buchstaben  gesagt    ist.     Ebenso   wird    eine   bäsaliche  Schrift 

«bi^  f^  hart  getadelt,   dagegen,    welche  Wohlthat    die  Böcber 

für  den  Menschen  seien ,  in  einem  besondern  Abschnitt  hervo^ 
gehoben. 

Unter  den  nichtarabiscben  Schriftgattungen,  die  der  Vf.  be- 
handelt,   nimmt  die  syrische  vS^/^l  f^^ j  mit  welcher  er  die 
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•  btttäiaebe  in  Verblödung  bringt,  den  ersten  Platz  ein.  Er 
mpricbt  ihre  Namen  und  ihren  Character.  —  Der  Fersnch  nach- 
iweisen  y  wer  snerat  die  und  jene  Sprache  gesprochen  nnd  ge- 
illriebeD ,  wird  auch  bei  der  nächstfolgenden ,  der  persischen, 
ifp«stelh.  Ihr  werden  von  Ibn  al-Mu^affa^  sieben  Idiome  oUJ 
id  sieben  Schriftarten  mit  besonderen  Namen,  jene  an  verschie- 
meD  Orten,  diese  xu  verschiedener  Anwendung,  beigelegt.  Die 
mkl  ihrer  Buchstaben  wechselt  und  steigt  bis  zu  33.  Die  Züge 
BTselbeu  werden  theilweise  verzeichnet.  —  Der  Name  der  he- 
räi sehen  Schrift  6^j^^  (i^t  wird  von  /^  abgeleitet  («r^ 
;»{yü!  fHfiß^  j^  ^^>*;i^  iit5ÜkX^)  und  auch  Joseph  habe  sich  ihrer, 
leiset  es,  in  den  Reichsangelegenheiten  bedient.  —  Unter  (^^ 
ß^^r^^j  wo  auch  Kadmus  (die  Codd.  lT**^)  und  neben  ihm 
I^Ad  ■)  (einige  Codd.  e)J^^')  erwähnt  werden  als  die  welche 
16  Bachstaben  aus  Aegypten  nach  Griechenland  brachten,  wo- 
seben  einer  der  Beiden  und  (der  Dichter)  Simonides  (Codd. 
^^;Uaj^4>m»  atid  (jm.L^^.4im)  je  vier  neue  Buchstaben  dazu  erfand, 
irerden  verschiedene  Schriftzttge  beschrieben ,  deren  sich  die  Grie- 
ebee  eo  besondern  Zwecken  bedienten.  Selbst  die  Eintheilung 
dar  griechischen  Buchstaben  in  gewisser  Beschränkung  ist  dem 
Vf.  nicht  unbekannt.  —  Der  longobardische  und  sächsi- 
lebe  Schriftcharacter  zählt  22  Buchstaben  und  wird  von  der  Lin- 
ken snr  Rechten  geschrieben.  Die  Schriftgattung  heisse  ,^^fi^P^^ 
4^^^\iamä\  ^).  —  Die  c h  i  n  e s  i  s  c  h  e  Schriftgättung  e/h^^  f^ 
fleicbe  der  Malerei  cA^  und  ermüde  selbst  den  gewandtesten 
Schreiber,  so  dass  die  leichteste  Hand  in  einem  Tage  nicht  mehr 
ils  drei  Blätter  fördere.  Der  Ff.  sah  mehrere  chinesische  Bücher 
imi  beschreibt  die  Schrift  recht  gut,  erwähnt  auch  nach  Muhammad 
IIB  Zakariji  ar-Räz!  ein  Beispiel  von  der  glücklichen  Fassungs- 
(rttft  eines  Chinesen,  der  in  fünf  Monaten  vollkommen  arabisch 
iprecben  und  schneller  schreiben  lernte  als  die  Araber  selbst. 
He  chinesische  Tinte  ähnle  dem  sogenannten  chinesischen  Oele 
Tusche  tf^l  o^^O- 

Der  Schriftzug  des  Mint  (Manes,  J)L^'I  r^0>  bervorge- 
pangen  aus  dem  Persischen  und  Syrischen,  gehört  nur  ihm  und 
einen  Glaubensgenossen  an,  enthält  mehr  Buchstaben  als  das 
arabische  Alphabet  und  dient  zu  den  Abschriften  ihrer  Evange- 
ien  und  Gesetzbücher.  —  Ebenso  haben  die  Marcioniten  ihre 


1)  Ursprüoglicb   vielleicht   der'  Name   des  Vaters   des   Kadmos ,  Ageoor, 
yLi«.  Fl. 

2)  Wahrscbeiolich  imoToXturi ,    so  dass    das   erste  vj>   ""«  ^    enlsUn- 
en  Ist«  f  !• 


566     Flügel,  über  Muhammad  hm  Ishdk's  Fihri$l  al'*uUm. 

eigene  Schrift.  —  Die  sogdianitche,  jenseits  des  Oxas  ge- 
bräachlicbe  Schrift  geköre  eiDem  christlichen  Volke  an,  das  dem 
Daalisnus  huldige.  —  Der  Vf.,  der  nnn  nach  Sind  (alle  Codd. 
sXj*dM»A^  Übergeht,  lässt  dieses  Gebiet  von  einen  Volke  bewohnt 
sein,  dessen  Sprache  ebenso  in  verschiedene  Dialecte  (ol4])  wie 
seine  Religion  in  verschiedene  Secten  (v^^tJu)  serfalle«  Es  be- 
diene sich  mehrerer  Schriftarten  ^ein  Reisender  schätzt  sie  auf 
200),  von  denen  4ler  Vf.  einige  erwähnt  und  ihre  Bigenthumlich- 
keiten  beseichpet.  Die  Zahl  der  Buchstaben  ist  nicht  gross,  sie 
ergänzen  aber  die  fehlenden  durch  Beifügung  von  Puncten. 

Von  den  afrikanischen  Völkerschaften,  die  er  unter 
^^\^y^\  xusammenfasst,  erwähnt  er  die  Anwohner  des.  oberoNil, 
wie  die  Nubier,  die  "Bu^a  (einen  Berberstamm  an  "arabischen 
Meerbusen*)),  die  Za^äwa,  Maräwa,  ^Uam^I,  die  Berber  und 
verschiedenen  Stämne  der  Zan^,  die  ^ich  wegen  der  Nähe  der 
indischen  Sprache  bedienten  und,  soviel  er  wisse,  keine  eigen- 
thänliche  Schriftgattung  ((Ja)  und  Schreibart  hätten;  er  fügt 
jedoch  hinzu ,  daas  die  Nubier  sich  nach  einem  andern  Berichte 
der  syrischen,  griechischen  und  koptischen  Schrift  bedienen,  aber 
nur  fiir  religiöse  Materien.  Die  Habessinier  dagegen  hätten 
verbundene  ( ? )  Buchstaben  ähnlich  den  hinjaritischen ,  schrieben 
von  der  Rechten  sur  Linken,  setsten  nach  jeden  Worte  ((^) 
drei  Puncto  u.  s.  w. 

Den  türkischen  und  den  ihnen  verwandten  Stännen  weist 
der  Vf.  keinen  eigenthümlicben  Schriftcharacter  an,  benerkt  aber, 

dass  sich  die  Bulgaren  und  die  Nubbat  owaJ^)  der  chinesischen 
und  der  Schrift  des  Mini,  die  Chasaren  der  hebräischen  Schrift 
bedienen.  Gebrauch  der  türkischen  Herrscher  sei,  Zeichen  von 
den  Wesir  auf  gespaltene  Pfeile  eingraben  ((jmJU)  so  lassen  und 
diese  als  Missiven  an  andere  Fürsten  xu  senden«  —  Was  der 
Vf.  von  der  russischen  Schrift  sagt,  ist  von  Frähn  a.  a.  O. 
(s.  S.  559,  Ann.  1)  mitgetheilt.  —  Die  fränkische  Schrift 
ähnle  der  griechischen,  habe  aber  schöneres  Bbennass  und  finde 
sich  bisweilen  auf  fränkischen  Schwertern.  —  Die  Arnenier 
schrieben  meistentheils  griechisch  und  arabisch  wegen  der  Nähe 
dieser  Länder.  So  seien  auch  ihre  Evangelien  griechisch  ge- 
schrieben und  ihr  eigener  Schriftxug  könne  den  griechischen 
nahe.  —  Die  Fürsten  des  Kaukasus  hätten  keinen  eigenen 
Schriftxug  und  ihre  Sprache  sei  so  verschieden  wie  ihre  Stänme. 


1)  Vgl.  Ztscbr.  I,  S.  64  u.  65. 

2)  Wabrsekeislich  stt^'y  die  Tibetaser.  Fl. 
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Der  folgende  Abschnitt  aber  du  Pederschneiden 
(i^jU^I  i^ji  ^  r^'^O  h^^t  die  verschiedenen  Arten  dieser  Kunst 
hervor,   die  der  Hebräer,   der  Sjrer,   Grieche,   Perser,  Chinese, 

die  Schriftmaler  Q^^yoiit  und  die  Araber  in  Anwendung  brin- 
gen. Die  erste  Unterabtheiinng  schliesst  mit  einem  Be- 
richt Qber  die  verschiedenen  Arten  des  Papiers,  der  am  Ende 
des  Memoire  snr  l'origine  et  les  anciens  monamens  de  la  litt^rature 
parmi  les  Arabes  von  de  Sacy  abgedruckt  und  übersetst  ist '). 

Für  die  sweite  Unterabtheilung,  die  von  den  Namen, 
der  nach  der  Glaubenslehre  der  Muhammedaner  und 
«ach  der  ihrer  resp.  Bekenner  von  Gott  geoffenbar- 
ten Gesetzbiicher  (v^OOu  ^  SLJjjlJI ^tyäJI  ^^^^  X^\  ^ 
L^t  v^l^^  U^^••^'•^')  it&n<ielt>  hatte  der  Ff.  xu  seiner  Quelle 
ein  Buch  aus  der  Bibliothek  MämAn's,  die  überhaupt  ein  gans 
ausgezeichneter  und  leicht  sugänglicher  Bücherschatx  gewesen 
sein  muss.  Br  erzählt  von  mancherlei  Uebersetzungen  aus  frem- 
den Büchern  und  zunächst  aus  ^inem  der  $abier,  die  an  Abraham 
und   an    die    diesem   von  ,G6tt    geoffenbarten   Schriften    glauben 

(%jg4^jii]  Q^LoJt);  ebenso  von  solchen,  die  aus  dem  Hebräi- 
schen und  Griechischen  und  zwar  ganz  wörtlich  übersetzt  seien. 
Die  GesammtzabI  der  Propheten  wird  zu  124,000,  die  der  hier- 
unter begriffenen,  durch  unmittelbar  göttliche  Eingebung  ausge- 
zeichneten Gottgesandten  zu  315  '),  die  der  göttlichen  Offen- 
barungsschriften zu  104  angegeben.  Vor  Moses  seien  5  Bücher, 
zusammen  100  Blätter,  geoffenbart  worden  und  dann  die  Tora 
dem  Moses  und  die  übrigen  Bücher  des  Alten  Bundes.  Unter  den 
gelehrten  Schriften  der  Juden  werden  die  des  Saadias  (^^^^^^ 
Ü«Xa^  6^j)  besonders  erwähnt  und  ihre  Zahl  angegeben.  Sie 
bilden  den  Uebergang  zu  den  Schriften  des  Neuen  Bundes  und 
zu  einer  Reihe  vorzüglich  syrischer  Kirchenschriftsteller  (o!;^)- 

So  ist  denn  der  Weg  zur  dritten  Unterabtheilung 
gebahnt,  die  uns  dem  eigentlichen  Gebiete  des  Bnphes,  dem 
Muhammedanismns,  zuführt.  Sie  handelt  von  der  Offenha- 
rungsgeschichte  des  Koran,  den  diurfiber  verfass- 
ten    Büchern,    den   sieben    kanonischen   und   andern 

Koranlesern   und   deren  Schriften  (^^1  f J^  ^5^^ 


1)  Minoires  de  TAesd.    Bd.  L,  S.  188 'ff.  des  Sepsratabdmcks. 

2)  Nach  der  ffewöboliohea  Aogsbe  313;  s.  Bsi^lwi  zu  Sor.  2,  V.  209; 
d'Obssoo,  übers«  v.  Beek  F,  3.  107.  Fl. 
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^^j  RjUAJt  liJflJI  ^Ia^^I^  iu3  iüüjj!  vJClCJI  »U^t^  vXa4^  ^Jis^  er 

^'ÜLUkOwtj ).      Die    BefdrchtuDg    dass    durch   die   fortdaneroden 

Kämpfe  die  Zahl  der  ältesten  und  sicberaten  Koranleser  immer 
mebr  sieb  verringern  und  Vieles  vom  Koran  dadurch  verloren 
geben  möchte,  veranlasste  nach  der  Ueberlieferung  zoertt  den 
AbA  Bakr,  welchen  *Umar  nnterstütxte ,  den  Zeid  bin  T^bit  mit 
der  Sammlung  des  Koran  zu  beaufbagen.  Dieser  trug  ihn  von 
kleinen  Papierblättern  {^j)^  dünnen  weissen  Steinen  (v^^), 
Palmästen  (v^***^)  und  aus  dem  Gedächtniss  der  Ueberlieferer 
(Ji^yi  ;3'>^)  snsammen;  die  Verse  129  n.  ISO  der  9.  Snre 
(l^yXl\  ^jy*^)  fand  er  nur  bei  dem  AnyArier  Abu  Chuzeima,  aonst 
bei  Niemand.  Die  so  vereinigten  Blätter  blieben  bei  Abu  Bakr, 
kamen  alsdann  an  'Umar  und  von  diesem  an  dessen  Tochter  Qafsa. 
%tmÄn,  in  Folge  der  Warnung,  es  möchte  sich,  wenn  oieht 
etwas  geschehe,  die  Gemeinde  (^"^O  in  Secten  spalten  wie  die 
Christen  und  Juden ,  Hess  sich  die  losen  Blätter  v^^^Uait  von  der 
Qaffa  bringen  und  von  Zeid  bin  T^bit,  'AbdalUh  bin  az-Zubeir, 
Sa'id  bin  al-As  und  'Abdarrahmdn  bin  al-Qärit  bin  Hi^4m  in  der 
Form  ganzer  Koran-Codices  (vJi^La«  ^))  abschreiben.  Zugleich 
wurden  die  Kureiscbiden  aufgefordert,  Abweichungen  von  ihrem 
Dialect  zu  berichtigen.  Den  so  redigirten  Koran  versendete  man 
mit  dem  Befehl ,  Alles  ausser  ihm  zu  verbrennen ,  was  auch  streng 
befolgt  worden  zu  sein  scheint. 

Das  folgende  Capitel  handelt  über  die  Offenbarung  des  Koran 
in  Mekka  und  Medina  und  die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen 
Suren  und  Verse  offenbart  wurden.  Nach  einer  Tradition  waren 
die  zuerst  offenbarten  Verse  Sur.  96,  V.  1 — 5,  Snr.  68,  V.  I, 
Sur.  73,  V.  i,  und  Sur.  74.  So  nach  der  Ueberlieferung  dei 
Muhammad  bin  Nu'mdn  bin  Baiir.  Andere  nennen  als  erste  Offen- 
barung Sur.  111,  V.  1,  Sur.  81.  87.  94.  103.  89.  93.  92.  100. 
108.  102  u.  s.  w.  So  nach  Mu^dhid.  Einzelne  Andeutungen 
von  äa'bi  und  Ihn  ^Abbds  berichten,  ifelehe  Suren  in  Mekka  und 
welche  in  Medina  offenbart  wurden.  lo  einem  besondern  Capitel 
wird  die  Reibenfolge  der  Snren  in  der  Abschrift  des  Codex  von 
^AbdallAb  bin  Massud  '),  der  aber  nur  110  Suren  enthielt,  so  wie 
weitere    Bemerkungen    aber    die    Beschaffenheit    dieser   Abschrift 


1)  wA^^^AO^,  PI.  sJ^^Uo^,  eig.  äberbaapt  ein  Games  von  Blättern 
(wA^) ,  ein  Band ;  dann  wie  bei  ans  „  der  Codei  '*  In  besonderer  Be- 
deatang. 

2)  Vgl.  Ihn  Coteiba  S.  126.  289.  —  Ibs  Doraid  S.  10t.  —  LiKCIsss.  II,  1. 


I^ügel,  üb§r  Muhanmad  bim  iihäk's  Film$i  al-ukim.     569 

mitgetheilt  Die  Abichrifl  dei  Ubaj  bin  Ka^b  in  Baira  enthielt 
116  Sureo,  vou  denen  aber  nur  100  einzeln  aufgeführt  sind,  im 
Ganzen  6210  Verse.  —  'A|i  bin  Jasär  zählt  dag^egen  114  Suren,' 
6170  Verse,  77,439  Worte  und  323,015  Buchstaben,  während 
'Asim  aNChu^andi  nur  113  Suren  zulasst  und  Ja^jA  bin  al-Q^rit 
ar-Rammä  6226  Verse  und  321,530  Bnchstoben  zählt. 

Unter  den  Sammlern  des  Koran  ^tydi  cUs>  bei  Leb- 
zeiten des  Propheten  werden  'AU  bin  Ab!  T^lib,  Sa*d  bin  Vbeid 
bin  an-NumAn,  AbA  M-Dardä  tlweimir  bin  Zeid,  Mu'Ad  bin  6abal 
bin  Aus,  AbA  Zeid  Tdbit  bin  Zeid,  Ubay  bin  Ka'b  and  Andere 
genannt.  —  "Ali  bin  Abi  T<^lib ,  heisst  es ,  habe  3  Tage  lang  zu 
Hanse  gesessen,  bis  er  die  Sammlung  des  Koran  vollendet  hatte, 
und  daraus  sei  der  erste  aus  dem  eigenen  Gedächtniss  gesam- 
melte Codex  hervorgegangen,  den  der  Vf.  noch  suäter  bei  den 
Banü  Qasan ,  zu  denen  er  von  dem  Geschlecht  Cia  far  /m^  J-PI 
durch  Erbschaft  gelangt  war,  mit  einigen  durch  verloren  gegan- 
gene Blätter  entstandenen  Lücken  sah. 

Unter  den  7  Koranlesern  hatte  der  zuerst  genannte  AbA 
'Amr  bin  al-'Alä  zu  seinen  vorzüglichsten  Schülern  JAnus  and 
andere  Scheiche  in  Basra  aus  der  vierten  Classe.  Seine  Lesart 
oder  Redaction  (}*^j^)  sammelten  drei  verschiedene  Deberlieferer 
in  drei  verschiedenen  Schriften  (*»|j^  S-'^).  —  Von  den  üeber- 
lieferem  des  Näfi',  der  seinen  Ursprung  aus  Isfahan  herleitet, 
nennt  der  Vf.  ^Isä  bin  Meini  l^älAn,  Muhammad  bin  Ishä^  al- 
Musajjibf,  al-Asma'i  und  Andere.  —  Der  dritte  Koranleser  'Abd- 
allah bin  Kaiir  AbA 'Ihasan  oder  AbA  Bakr  gehurt  zu  den 
Koranlesern  Mekka's   und   in   die  zweite  Classe,   und   führt  den 

Beinamen  ad-DAr&nf,  weil  er  Gewürzhändler  war,  der  .iLfi  aber 
in  Qi^dz  v.^^!;'^  oder  vielmehr  iß^^  heisst.  Andere  aadera. 
Er  starb  120  (738)  in  Mekka  und  liegt  auch  daselbst  begrabeD. 
Als  Ueberlieferer  seiner  Redaction  wird  nur  Isml^il  bin  'AhdalUh 
bin  l^ustantin  genannt.  -  AbA  Bakr  'Asim  aus  der  dritten 
Classe  zählt  zu  den  Kufensern  und  starb  128  (745 — 746).  Zu 
seinen  Ueberlieferern  gehört  AbA  Bakr  Muhammad  bin  'Abbis  und 
Andere.  —  'Abdallah  bin  'Amir  al-Jahsubi,  der  den  Keran 
von  'UtmAn  empfangen  (Je>))  d.  h.  gelernt  haben  soll,  zählt  za 
der  ersten  Classe  der  Tdbi'An,  stammte  aus  Damaskus  und  starb 
daselbst  118  (736).  Seine  Schüler  oder  Ueberlieferer  sind  zahl- 
reich. —  Qamza  bin  Qabib  mit  dem  Beinamen  az-Zajj4t,  der 
Oelhändler,  weil  er  das  Gel  von  Kufa  nach  Qolwän  verführte 
und  dafür  Brod  und  Nüsse  nach  Kufa  brachte,  gehört  der  vierten 
Classe  und  den  Kufensern  an,  war  dabei  Rechtsgelehrter  und 
sUrb  156  (773).      Von   ihm   keant  man  die  Schriften  Hj4J>  M^ 


STO 


«i'i 


',2a**-**-S- 


5-  t 


Flügel,  über  Muhammad  km  lihOk^i  FihriH  cU-^uMm.      57t 

^UJÜ^   ^    8ya^<  J^l^  RSyüt  J^l^,    4  r^l  ^  i,   2  Ua5 

Utf>uai,  3  »-J>>^r*^  O^^'  t^  ^'  ^  cAt*^'  'Ir?*'  vi,  12  vj 
^TyÜI  JJUid ,  6  o^J^'  <^^  "^^^  ^  "*^^  ^^"  MedinenserD ,  8  nacb 
den  Mekkanern,  4  nacb  den  Kufeneern,  S  nach  den  Basrensern, 
3  nach  den  Damasceneni  ((»l-^Jf  J-^t),  ferner  18  Schriften  ^^  vj 

^r^-^j  ^TjÄJt,  2  J)^\  Jj^  j,  11  ^J^\  r"^^^  i  «nd  21  Ä 

Auf  diese  letzten  Angaben  dee  ersten  Buchs,  die  mit  Sonn- 
abend 1.  ÄhUn  377  (26.  Nov.  987)  abscbliessen ,  folgt  noch  ein 
kurzer  Nachtrag  über  einige  spätere  Koranleser,  wie  über  Ihn- 
alnunftdf,  der  mehr  als  120  Schriften  über  die  Wissenschaften 
des  Koran  verfasst  haben  soll  und  334  (945 — 946)  starb;  über 
AbA'll^asan  'Ali  bin  Murra  an-Nakk&ii,  dessen  Familie  der  Stadt - 
des  Heils  Bagdad  angehört;  über  den  Koranleser  in  Bagdad  AbA 
'tsd  Bakr  bin  Al^mad  bin  Bakkdr,  der  352  (963)  starb;  über  Ibn 
al-Wdtil^  (^^^Äiljjt^t)  Abu  Müt^ammad  'Abdalaifi,  von  dem  4 
Schriften  genannt  werden ; .  und  endlich  über  Abu  'Ifara^  den  Schü- 
ler des  Ibn  ^anabüd. 

Hiermit  schliesst  das  Gebiet  der  Koranwissenschaften,  wie 
es  sich  bis  über  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  der  PI.  gestaltet 
hatte  and  in  seiner  Literatur  zur  Kenntniss  uusers  Verfassers 
gelangt  war,  in  den  hier  aufgestellten  Grenzen  ab.  Die  aufge- 
ftibrten  Werke  bilden  den  Grund  zum  spätem  tveitern  Ausbau  des 
Gebäudes,  der  zum  grossen  Glück  immer  auf  seine  uns  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  bis  auf  einzelne  Bruchstücke  so  ziemlich 
verloren  gegangene  Basis  zurückging.  Von  den  hier  erwähnten 
Schriften  ist  uns  nur  eine  geringe  Anzahl  erhalten,  so  dass  die 
Literatur  der  Araber  ganz  das  Schicksal  anderer  Literaturen  in 
ihren  Anfangen  theilt.  Wir  erhielten  Kunde  von  jenen  Schriften, 
sie  selbst  sind  abhanden  gekommen,  und  ihre  Verfasser,  ilie 
Schöpfer  der  Wissenschaft,  müssen  sich  mit  der  Bbre  begnügen, 
dass  die  Nachwelt  sie  abschrieb  und  sieb  aneignete,  dabei  anck 
so  viel  Dankbarkeit  übte,  dass  sie  wenigstens  die  Titel  <Ur 
Werke  und  die  Namen  ihrer  Verfasser  vor  Vergessenheit  schützte. 

Wie  nun  im  Islam  alles  Wissen  im  Koran  sich  concentrirt 
und  von  ihm  ausgegangen  ist,  so  verftUirt  auch  unser  Verfasser 
ganz  folgerecht,  weoD   er  im  zweiten  Buche  la  allemäcbst 


572      AifW»  üb€r  MMlummmd  km  IMÜii  FSkriH  ml-mUtm, 

«liejesig«!!  Witieasebaflen  bdimoilelft,  4it  dea  Stadina,  den  fer- 
stiodoist  und  der  Kritik  de«  Korans  dieDtea  ond  ihreo  ürspniBg 
Terdaakteo»  sieb  aber  ait  der  Zeit  za  «elbstiodigeo  Wiaaca- 
acbaftea  heraasarbeiletea ;  wir  aieiaen  die  Graaiaatik  vad 
die  Sprache,    letztere    in    lexikalisclMr  Beziehnag  —  jh^  ^ 

^*jiS  «Ujm(^  cJ^i^y^^^  Uisi^^^t  — y  weicke  die  erste  Unter- 
aklkeilaafr  «■■  Gegeaataad  kaL  Em  liegt  aaf  der  flaad,  Imn 
die  erstea  Koraaleaer  aakeinust  aick  aack  za  Graaimatikeni  «sd 
Sprackkeaaera  keraakildea  aazatea,  am  ikre  TextgeataltBBur  ^ 
atitaea  aad  za  recktfeHifrea.  Kar  fekite  aafaaga  die  STatesati- 
airaag  diaaer  eiazalaea  apracyiekea  Beakacktaagca;  jedaek  airkt 
laage»  sa  kaaiea  sie  ia  die  Baade  voa  Maaaera,  die  kialäavflick 
kafiikifrt  warea  die  Tragweite  dieser  Beakacktaayea  za  i.ffce— ra. 
dea  eiakeitlickea  Baa,  die  GeseUe  aad  Eigeatkaalickkeitea  der 
Spracke    aafila§rlick    aar  ia  Beziekaag   aaf  ctazelae  -    - 

ja  selkst   ia  Besiekaag   aaf  die  Aaaspracke,    die  Aavca4i 
Sprackarcaae,   die   Stallaag   aad    dea  Cekiaacfc    ciasalaci 
alakea»  via  des  Li«,  Ti,  Hi,  Ji,  za  akaca,  daaa  akcr 
SaaawBMakaaf;«    za    erlarsckea 

NT  diifca  wir  aaa  aickt  wwadcta,  daaa  aekriv«  der  %i 
Sckriftca   dir   gcaaaatca    K« 
Arkeitaa    Ycvaacktca 

wie  Xakkid.  dar  ein  ^^^  5;-^^  **^^  -*^ 
y^^^  h^Jy  Ika  WbnB«  Uwtmy^^^S^^^  sekrick.  Saggalr 
kia  'AkdalUk.  Kacrdb.  Ckalaf.  Akd  Ikaacta  zl-Ckanix  mmd  te- 
dcte«  s«  wie  wir  karetia  aa«k  eiaca  kcsoadera  Aksekaicz  ^^-«-  S 


Die    erste  Caterakckeilaac   fakrt    die  Cckcraekrift 

Jbi-a^'^  O-  CSSÄT*^^^  C&»>s;-"^  ;--?->*'3  y^^  J  r^^   --*^ 
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leigte  ihn  300  iUtI  Hiote  O^JL»*,  igjptisolies  Papier  ij^'^^j 
chinesische,  tibamische  and  churasanische  Fapierblätter  ^.y  nnd 
bräanliche  Häute  f«^^  *■^^^  mit  kleinen  Abhandlungen  ^^-Maj^  einiel- 
nen  Kasiden,  grammatischen  Bemerkungen,  Erzählungen,  Berich- 
ten, Sicherheitsnrkufiden  oüL«t  und  Vertrttgen  Cy^  von  der  Hand 
des  Chalifen  *Alf,  grammatischen  und  lexikalischen  Schriften  von 
AbA  'Amr  bin  al-'Atä,  AbA  'Aar  ai-l^eibänt,  Asmaf,  Ihn  al-A'räbf, 
Hfbaweih,  al-FarrÄ,  al*Kis4i,  von  vielen  Traditiqnslehrern ,  und 
auch  vier  Blätter  wahrscheinlich  auf  chinesischem  Papier  von 
Abü'lasvrad  über  v3yu&lt j  JiXiUJI .  Ausserdem  nennt  er  eine  An- 
sah^ Schüler  von  ihm,  wendet  sich  dann  zu  den  einaelnen  Gram* 
matikern  der  Schule  von  Basra   und  beginnt   mit 

*isA  bin'Umar  at-Tttkafl,  einem  bedeutenden  Grammatiker  von 
Basra,  der  149  (766-767)  starb  und  ein  ^L^  vUl'  und  V^ 
jLiJm  hinterliess.  —  Diesem  folgen  JAnns  bin  Qabtb,  der  88 
Jahre  alt  183  (799—800)  starb  und  ausser  «grammatischen  und 
lexikologischen  Schriften   eine    über  ^(^JUI  S^y   Sprichwörter 

u.  s.  w.  hinterliess,  und  al-Chalil  bin  A^m&d,  dessen  Vater  zu- 
erst im  Islam  den  Namen  Alimad  gehabt  haben  soll.  Chalil  ist 
der  bekannte  Begründer  der  Metrik,  wodurch  er  die  Reinheit 
der  Gedichte  sicherte  j*^^  N  (yA>'*  Ob  ihm  auch  das  Bach 
des  *Ain,  so  benannt,  weil  dieses  lexikalische  Werk  mit  dem 
^Ain  beginnt  '),  zuzuschreiben,  ist  auch  heute  noch  eine  oflfene 
Frage.  Er  starb  74  J.  alt  170  (786— 787)  in  Basra  und  ver- 
fasste  auch  noch  andere  Bücher.  —  Unter  den  wohlredenden 

Arabern  v/^^  *t^^^ 9  ^>®  lo  Städten  sich  aufhielten,  werden 
genannt  Abü'lbeidA  ar-RabAf^i  (Rijdhf?),  der  die  Knaben  in  Basra 
unterrichtete;  —  AbA  Malik  'Amr.bin  Kirkira,  auch  ein  Wttsten- 
araber  (J)!j^O>  4er  sich  zur  Schale  von  Basra  hielt;  —  AbA 
IrAr,  ein  Wüstenaraber ;  —  AbA  ZijAd  al-KilAbt,  der  znr  Zeit 
des  Mahdi  nach  Bagdad  kam,  daselbst  nach  40  Jahren  starb  und 
vorzüglich  lexikalische  Schriften  verfasste;  —  AbA  SarAr  al- 
6anawi;  —  AbA'l-^AmAs  Taur  bin  Jazid,  ein  Wüstenaraber  in 
Basra;  —  AbA'ii-iiamh^  auch  ein  Beduine,  der  sich  in  HIra  nie- 


1)  Die   BnehtUbeo  folgen  sieh   so:  oÜÜ<  c^^l  ^  ^M  ^  U!H^t 

«Uiit  »UJt  JIJÜt  »LbJI  ^\jj\  e;yJi  oUalt  ^LaJI  e^y&Ji   ^  oUÜt 

^Ut  ^^1  yy t  1^1  «UI(  ^yil  ^(  s\^\  ^\  JÜÜI 
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derliesB  and  ein  Buch  aber  das  Kameei  Ji^Yt  ^Uf  schrieb;  — 
Ssbil  bin  *Arara  a^- Dubai,  der  sieb  der  RecbtgUubigkeit  ent- 
fremdete;,—  AbA 'Adudn,  der  unter  andern  ein  Buch  fiber  die 
Granaatiker  verfasste;  —  AbA  TawAba  al-Asadi^  —  der  Beduine 
Abü*Cheira  <y^  NabM  bin  Zeid;  —  Abill^ibl  al-tJ^eilt,  Vf. 
eines  />»>^i  vl^  ¥on  SOO  Blättern;  —  Rabma^  (^t^j)  "»  Mu- 
l^arrir  al-Ba^rf,  ebenfalls  Vf.  eines /^ty^i  V^  von  IM  Biit- 
tem;  —  Abu  Muballia  as-l^eibAni,  ein  geborner  Perser ,  der  248 
(862 — 868)  starb  upd  Mehrerlei  schrieb;  —  AbA  Mahdfja  ein 
Beduine  y  den  die  Basrenser  als  Autorität  gebrauchten ,  ohne  daas 
er  selbst  etwas  Schriftliches  binterliess;  —  AbA  Missal  Vlbdal- 
wahhAb,  ebenfalls  ein  Wüstenaraber ,  der  sich  in  Bagdad  aufhielt 
und  mit  Asna'i  Unterhandlungen  über  die  Abwandlungslehre  v-^j^^' 
pflog;  —  al-Wa^ii  Ab0  TarwAn,  ein  Wüstenaraber  und  wie  sein 
Vorgänger  Verfasser  von  2  Schriften;  —  Abu  Dam^am  al-KilAbf, 
der  zu  Ehren  des  Qasan  bin  SabI  dichtete;  —  al-Bahdalf  'Aar 
bin  ^Anir,  der  Lehrer  des  Asma'i;  —  6ahn  bin  Chalaf  al-MA- 
sint,  ein  Zeitgenosse  des  Asna'f. 

Unter  der  Ueberschrift  x^UWI  J?^Ja3>  q«  «  sind  nichts  als 
Namen  von  gelehrten  Männern  aufgeführt ,  die  sich  durch  ihre 
Handschrift  ausseichneteu  und  davon  Proben  in  Abschriften  nie- 
derlegten ').  —  Den  wohlredenden  Wüstenarabern  ^ty»>t  »l^uad 

werden  ausser  andern  beigezählt:  Abu  Peid  Muarra^  as-SadAsI, 
der  im  J.  191'  ( 806—7 )  an  einem  Tage  mit  dem  Dichter  ^bA 
NuwAs  starb  und  mehrerlei  Schriften  hinterliess  ');  —  al-Lihjinf 
'Alibin  Mubarak,  Diener  (r^)  des  RisAf  und  Vf.  eines  V^^^ 
yl^i;  ^  'AbdallAh  bin  Said  al-Umawt,  der  sich  bei  den  Be- 
duinen in  der  Wüste  unterrichtete;  —  AbA *lniinbal ,  Herausgeber 
von  Sprichwörtern;  —  al-QirmAzi  AbA  'Ali  al-Qasan  bin  'Ali,  der 
sich  in  Basra  niederliess ;  —  AbA  'rameital  'Abdallah  bin  Chnleid, 
den  Wüstenarabern  angehörerfd,  der  sich  in  Chorasan  am  Hofe 
des  TAhir  bin  al-Qusein  aufhielt  und  240  (854—855)  storb;  — 
'AbbAd  bin  Kuseib,  von  dem  uns  Ihn  l^uteiba  (S.  269)  eraahlt;  — 


1)  Da«   sind   die  aoderwärU   «o^enannteD  iU^^Ä^lt  j0jSa& ^      Wird 

Eineoi  ein  ymjymS^  Jo^  zugeschrieben ,  so  heitst  das,  er  schrieb  eise  so 
scböoe  Hand ,  dass  sian  sich  tun  ihrer  Schönheit  willen  anf  dieselbe  berief. 
An  einem  andern  Orte  mehr  darober. 

2)  Gewöhnlich  werde  ich  von  nan  an  ganz  knrz  mit  den  Worten :  1 ,  2, 
3  n.  s.  w.  Schriften,  angeben,  wie  viel  sich  bei  nnserm  Vf.  Werke  der 
finzelnen  Schriftsteller  sDgefiihrt  flnden. 
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Mabammad  bio  'Abdalmalik  al-Asadt  al-Pal^W,  Zeitgenosse  defl 
MansAr  und  der  nachfolgendea  Cbalifeo ,  der  vXmI  ^  ^L«  t^\jS 
I^^U^f^  herausgab;  —  Ibn  Abt  $ubh  'Abdallah  bin  'Amr  al-MA- 
zini,  ein  Beduine,  der  in  Bagdad  starb;  —  Rabi  a  al-Basri,  Beduine 
und  Vf.  mehrerer  Schriften; —  Chalaf  al-A(inar,  der  aus  Chnr^An 
staaraen  soll  und  ein  ^x^I  er  H^  ^V.  a-3  O^  Vj«it  v^^  ^^^ 
fasste;  —  Jazid  bin  'Ali  as-Sabal^  (oU^I)  und  dessen  Ver- 
wandte,  wie  'Abdallah  bin  Abi  MuhaBimad  al->Jazidi,  Isma'il  bio 
Abi  Muhammad  al-Jazidi  und  Abu  'Abdallah  Mufiamniad  bin  al- 
'Abbds  bin  Abi  Muhammad  al-Jazidi,  der  310  (922--923)  storb» 
nebst  ihren  Schriften ;  —  Sibaweih  'Amr  bin  'UimÄn ,  Schüler  des 
Chalil,  der  32  Jahre  alt  nach  Irak  kam,  grammatische  Zwie- 
gespräche mit  KisAi  und  Achfa^  hielt,  und  dessen  Buch  die  be- 
kannte Mustergrammatik  wurde;  gest.  in  Persien  etwas  über 
40  Jahr  alt;  ^  an-Nadr  bin  Sumeil,  Vf.  des  in  «5  Theile  zerfal- 
lenden oU^aJI  vUi  un<i  anderer  Werke,  gest.  203  (818—819) 
oder  204;  —  Abü'l^asan  Safd  bin  Mas'ada  al-Acbfai  al-Mu^Aiil, 
einer  der  berühmtem  Basrensischen  Grammatiker  und  Schüler  des 
Sibaweih,  obgleich  älter  als  dieser;  stammte,  wie  es  heisst,  aus 
Chuwdrazm  und  starb  221  (836)  oder  215  (830—831)  mit  Hin- 
terlassung von  14  Schriften;  —  ^ntrub  Abu  'AH  Mohammad  bin 
al-Mustanir,  ein  zweiter  Schüler  des  Sfbaweih  und  anderer  Lehrer 
von  Basra,  Vf  von  18  Schriften,  gest.  206  (821—822);  —  AbA 
'Ubeida  Ma'mar  bin  al-Mutannä,  der  in  Verdacht  steht  den  Koran- 

text  mit  frevelhaftem  Leichtsinn  (i^^)  behandelt  zu  haben  und 
um  seines  Unglaubens  willen,  als  er  210  oder  211  (825 — 826) 
oder  nach  Andern  208  oder  209  (823—825)  in  hohem  Alter  starb, 
—  er  war  1 14  (732  -733)  geboren  —  ohne  Begleitung  begraben 
worden  sein  soll ,  trotz  seiner  Freigeisterei  aber  an  DammAd  Abu 
6assdn  einen  sehr  treuen  Schüler  hatte  und  nicht  weniger  als 
104  Schriften  hinterliess,  die  der  Vf.  aufzählt;  —  Abu  Zeid 
Sa'id  bin  Aus  al-Ausdri,  der  für  einen  grossem  Grammatiker  als 
Asma'i  und  Abü'Ubeida  gilt  und  daher  schlechthin  AbA  Zeid  der 
Grammatiker  heisst;  er  liesB  auch  die  Schule  von  Kufa  nicht 
unbeachtet  und  trug  Einiges  aus  ihr  in  die  von  Basra  über»  starb 
215  (830—831)  und  hinterliess  33  Schriften;  —  Asmai  'Abdal- 
malik  bin  ^nreib,  der  in  Basra  213  (828 — 829),  nach  Andern 
217  starb  und  mehr  als  40  Schriften  verfass'te;  sein  Neffe  (Bru- 
derssohn) 'Abdarrahmän  gab  ein  jjt^\  ^kIma  vLä^  heraus;  — 
Ahmad  bin  Qätim,  gest.  231  (845—846)  über  70  J.  alt,  9  Schrif- 
ten; —  Atram  Abü'lhasan  'Alf  bin  al-Mu^ra,  Schüler  des  A$ma*! 
und  Abu  'Ubeida,  starb  2S0<844— 845)  und  schrieb  ein  ^ol^JÜI  v^ 
und  si>s)^xilv^^  v^U^  j  —  (iarmf  AbA'Dmar»  Schuler  des  Acbfai, 
Bd.  XIII.  38 
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AbA  Zeid  und  Asma^i,  8  Scbriften;  —  al-MÄzini  Bakr  bio  Na- 
l^amiiiad  bin  Qabib,  6  Schriften;  —  ai-TAuri  "Abdallah  bin  Mo- 
(laamad,  einer  der  anhänglichsten  Schüler  des  Asma^i,  5  Schrif- 
ten; ^  ZijAdi  Abu  luhdl^  Ibr&him,  Schüler  des  A'sma'i,  5  Schrif- 
ten, darunter  ^Lt^^l^  ^^A  vt-^^Ji  *U*-|  v^J^  ;  —  ar-RijÄii 
Abü'lfadI  al-'Abbis  binal-Farah,  der  viel  von  AsmaS"  überlieferte 
und  wahrscheinlich  257  (870 — 871)  in  Basra  starb,  3  Schrif- 
ten; —  AbA  Qdtisi  as-Si^istÄni  Sahl  bin  Muhaoioiad,  der  viel 
von  AbA  Zeid,  Abd  *Ubeida  nnd  al-Assia'i  überlieferte,  ein 
bedeutender  Metriker,  32  Schriften,  gest.*  isi  Ra^ab  255  (868 
—  869);  —  Mnbarrad  Muhammad  bin  Jasid,  der  nach  seinen 
Lehrern  6armi  und  MÄsini  Gründer  einer  neuen  Kategorie  (Süub^ 
Grammatiker  wurde,  geb.  210  (825—826)  oder  207  (822--823), 
gest.  285  (808)  79  J.  alt ,  44  Schriften.    Br  hatte  seine  eigenen 

Abschreiber,  J^3t^ ,  die  snm  Theil  selbst  Schriftsteller  wurden. 

Andere  Gelehrte  Basra's  (2;^^ybaJf  «UJLc  ^^  waren  AbA 
äa'far  A(imad  bin  Muf^ammad  bin  Rustum  at-Tabarf,  6  Schrif- 
ten; —  al-UJninddni  AbdTimin,  Vf.  eines  juiij]  j.Lju«  s^/ls^ 
und  eines  oUj'it  v^;  —  al-Mirmin  Muhammad  bin  'All  bin 
Ismail,  6  Schriften;  —  as-Za^^ig  AbA  Isbik  Ibribfm  bin  M«- 
^mmad,  Schüler  des  Mubarrad  nnd  Lehrer  der  Söhne  des  Mn'ta- 
^id,  der  ihn  sehr  achtete,  gest.  im  (inmida  IL  310  (922),  13 
Sckriften ;  —  Ihn  Dnreid  Abil  Bakr  Muhammad  bin  al-Hasaa,  geb. 
223  (837—838),  stammte  ans  'Umin  nnd  begab  sich,  nachdem 
er  in  Basra  seine  Bildung  erhalten  hatte ,  dorthin  zurück ,  ging 
dann  nach  6aairat  Ihn  'Umar  (die  Codd.  3^Uc  ^f)  und  nach 
einigem  Aufenthalt  daselbst  nach  Persien  nnd  von  da  nach  Bag- 
dad, wo  er  321  (933)  starb,  19  Schriften,  von  deren  einer,  der 
Mit!  JLe  ^  Sji»^  y  bemerkt  wird ,  es  liefen  davon  sehr  ver- 
schiedene, theils  Zusatse  theils  Auslassungen  enthaltende  Ab- 
schriften um,  da  er  sie  theils  in  Persien,  theils  in  Bagdad 
aus  dem  Gedächtaiss  dictirt  nnd  bald  etwas  hinsugefugt  bald 
etwas  wegsrelassen  habe:  die  persische  Recension  sei  die  letxte 
und  die  richtisrste  Abschrift  die  von  Abd  *lfath  'Ahdallih  hin 
A^mad:  —  Ihn  as-Sarrd^  Abd  Bakr.  der  geliehteste  Schiler 
Mubarrad'S .  und  nach  dem  Tode  des  Zaggag  ein  Haupt  4tr  Gram- 
matiker, 10  Schriften:  —  Abd  Said  as-Sirdfi,  aas  Persien 
atamsiend  and  in  Sirdf  geboren,  wo  er  auch  bis  gegen  sein  20. 
Jahr  verweilte,  dann  nach  ^Cmda  ging,  nach  Siraf  sunickkehrte 
und  eiue  Zeatlaag  in  dem  Heere  diente .  gest.  368  ( 978 — 979  >. 
6  Schriften :  —  Ihn  Dnmstaweih  Abd  Mahammad  'Abdall^Ui  hia 
äafiur,  der  Schiler  den  Mubarrad  uad  Talab,  aber  trf»lx4«a 
lebhafter   Gegner  der  Basrenser«   gest.  aach  330  (941  lg-.; .    38 
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Schriften;  —  AbA'lhasan  ^Alf  bin  *UA  ar-RununAnf,  ans  Sumnan- 
raft  stammend ,  geb.  296  (908 — 909)  in  Bagdad »  ein  bedeutender 
Scholastiker  und  Grammatiker  dieser  Stadt,  der  allein  von  gram- 
matisch-lexikalischen Schriften  19  hinterliess;  —  al-PArisf  Abu 
'All  bin  A^mad,  gest.  vor  370  (980),    Vf.  von  5  Schriften. 

So  viel  über  die  der  Schule  von  Basra  angehörenden 
Grammatiker,    die  der  Verfasser  deshalb  vorausschickt,    weil  die 

Renntniss   der   acht    arabischen    Sprache  ^Ra^^ilII)   von  Basra  aus 

suerst  gelehrt  und  verbreitet,  Rufa  auch  spater  erbaut  wurde. 
Hierhin  versetst  uns  die  zweite  Unterabtheilnng  mit  ihren 
Nachrichten  über  die  nach  dieser  Stadt  und  Schule 
benannten    Grammatiker    und    Lexikographen  ^^^^ 

Uh^^^^t  Uh^>^'j  Uh^^^^K     ^^^^  Reihe  e^ffnet 

ar-RuÄsi  *)  Muhammad  bin  Abi  S^ra,  der  erste  unter  den 
Rufensern  der  ein  Buch  über  die  Grammatik  schrieb,  von  Siba- 
weih  in  seiner  Grammatik  immer  kurzweg  al-Rüft  genannt,  war 
der  Lehrer  von  al  -  Risdf  und  al-Farrd  und  hinterliess  5  Schrif- 
ten; —  MuÄd  al-Harrd  Abu  Muslim  oder  nach  Andern  Abu  ^AU, 
geb.  unter  Jazid  bin  ^Abdalmalik  und  gest.  187  (SOS),  ohne  dass 
ein  von  ihm  verfasstes  Buch  bekannt  geworden  wäre;  —  al-RisÄi 
Abü'lhasan  'Ali  bin  Qamza,  Schüler  des  RuiUt,  kam  nach  Bagdad, 
wo  ihn  RaSid  zu  seinen  Söhnen  Mdmün  und  Amin  gesellte,  gest. 
in  Rei  197  (812—813),  14  Schriften  ;  —  Nasr  bin  Jüsuf,  Sthüler 
des  Risdi,  2  Schriften.  —  Andere  Gelehrte  Rufa's  sind  Abu 'I- 
hasan  Ahmad,  2  Schriften;  —  Chälid  bin  Rnliüm  al-Ralbi,  2 
Schriften;  —   al-Farr^   Abu  Zakarijd  Ja^ijÄ    bin  ZijAd,    geb.  in 

Rufa ,  dessen  Buch  ^Uit  ^  d.  i.  ^iyül  J>Uu«  ^   einer  eigentbüm- 

liehen  Veranlassung  seinen  Ursprung  verdankte;  lebte  lange  in 
Bagdad,  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Rufa,  und  starb  auf  dem  Wege 
nach  Mekka  207  (822—823).  Von  seinen  13  Schriften  ist  die 
«^^<-^  betitelte  durch"  ihren  reichen  Inhalt  eine  der  bedeutendsten. 
Er  hatte  berühmte  Schüler,  darunter  Abu  6a'far  Muhammad  bin. 
^ddim ,  von  dem  3  Bücher  bekannt  sind ;  —  Salama  bin  Asim 
Abu  Muhammad,  der  als  treuer  Schüler  sich  nicht  von  al-FarrA 
trennte,  2  Schriften;  —  at-TawwftI  Abu  'Abdallah,  von  dem  keine 
Schrift  bekannt  ist;  —  Abu  'Amr  aii-S^eibÄni  Is^AV  bin  MirAr, 
dessen  Rinder  und  Rindeskinder  seine  Schüler  wurden.  Seinem 
Sohn  'Amr  allein  werden  ö  Schriften  beigelegt.  Abu  *Amr  er- 
reichte ein  Alter  von  118  Jahren  und  starb  206  (821 — 822)  oder 
nach  Andern  213  (828-^829)  mit  Hinterlassung  von  6  Schrif- 
ten; —    al-Mufaddal  ad-Dabbi  Abü'labbds,    der    für  Mahdi  die 


1)  So  geoanot  von  teioem  grosses  Kopfe.    Vgl.  tf-  ^b.  VII,  S.  849. 

38*        * 
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HDter  dem  Namen  MafaddalijAt  bekannten  128  Kaaiden  sammelte, 
von  denen  es  nach  Umfang  und  Ordnung  yerscliiedene  Recensio- 
nen  giebt,  doch  gilt  die  von  Ibn  al-AVäbi  als  die  richtigste» 
Ansserdem  veröffentlichte  al-Mnfaddal  noch  4  andere  Schriften ;  — 
Ibn  al-A'räbi  Abu  'Abdallah  Mohammad  bin  Zijdd,  lehrte  stets 
ohne  alle  schriftliche  Beihilfe  and  starb  in  Surrmanrad  über  80  J. 
alt  231  (845  —  846),  15  Schriften;  —  aUl^asim  bin  Ma'n  bin 
*Abdarralimdn ,  der  Lehrer  des  Ibn  al-A^rdbi;  —  Tdbit  bin  Abi 
Tdbit  Abu  Mal;amma^,  der  viele  Kufenser  zu  Schülern  hatte, 
6  Schriften;  —  Ibn  Sa'ddn  Abu  Cila'far  Muhammad  bin  Sa'ddn, 
geb.  in  Bagdad,  aber  der  Schale  (s^^^Js^)  von  Kufa  angehöreod* 
Er  starb  231  (845  —  846)  und  hinterliess  2  Schriften  und  das 
Bruchstück  einer  dritten  Oj%X>-  betitelten;  —  Hiidm  bin  MudVija 
der  Blinde,  Schüler  des  KisAi  und  Vf.  zweier  Schriften  und  eines 
Bruchstücks;  —  aUCbattdbf  Abu  Muhammad  'Abdallah  bin  Mu- 
hammad, 4  Schriften;  —  as-Sarachsi  'Abdalaztz  bin  Muhammad, 
der. ein  grosses  grammatisches  Werk  schrieb,  das  man  aber  nir- 
gends findet;  —  Ibn  Marddn  Abu  Müsd  'Isd,  Vf.  eines  ^L-^ 
j^\ki\  Jy^i  ^  j^'UflJf;  —  al-Kirmdni  Hi^Am  bin  Ibrdhfm,  Schü- 
ler des  Asma^i,  4  Schriften;  —  Ibn  Runtlsa  Abu  Muhammad 
'Abdallah  ,*  geb.  123  (740-741),  begab  sich  von  Kufa  nach 
Bagdad,  starb  aber  in  Kufa  207  (822  —  823),  3  Schriften;  — 
Sa' diu  bin.  al- Mubarak  Abu  'U£mdn ,  nicht  ohne  einigen  Anflug 
der  Schule  von  Basra,  5  Schriften;  —  at-Jüsi  Abü'lhasan  'Alt 
hin  'Abdallah,  der  mit  Scheichen  von  Kufa  und  Basra  Umgang 
hatte,  vorzüglich  mit  ihn  al-AVdbt,  während  er  mit  Ibn  as-Sikkft 
nicht  auf  freundschaftlichem  Kusse  stand ;  -  Abu  'Ubeid  al-^dsim 
bin  Salläm,  der  Richter  von  Tarsus,  auch  bereits  Anhänger  der 
gemischten  Schule  von  Kufq^.und  Basra.  Er  starb  224  (838—839) 
in  Mekka  und  hinterliess  19  Schriften  ausser  den  juridischen  ;  — 
'Ali  bin  'Abdal  aziz,  einer  seiner  Schüler,  starb  287  (900);  —  Bar- 
zach al-'Arüdi,  der  Metriker,  nicht  eben  glaubwürdig,  6  Schrif- 
ten; —  as-Sikkft  und  sein  Sohn  Ja'küb  AbA  Jüsuf.  Letzterer, 
obwohl  Bagdadenser,  hielt  sich  doch  zu  den  Lehrern  von  Kufa 
und  war  Lehrer  des  Sohnes  Mntawakkirs.  Er  starb  246  (860 
— 861),  23  Schriften;  —  al-Quzaobal  Abd  'Abdallah  Muhammad 
bin  'Abdallah,  Schüler  des  Ibn  as-Sikkit;  —  Abu  'AsidaAhmad 
bin  'Ubeid,  lebte  unter  Mutawakkil,  4  Schriften;  —  al-Mufa<jdal 
hin  Salama  Abu  Tdlib,  Schüler  des  Ibn  al-AVdbi  und  Vf.  von 
19  Schriften;  —  ^a'üdd  Mnljammad  bin  Hubeira  al-Asadi,  ver- 
traut mit  'AbdalUh  bin  Mn  tazz,  an  den  er  mehrere  Sendschreiben 
richtete  j  —  Talab  Ahmad  bin  Jal^jÄ  bin  Zeid  Abü'labbas,  stu- 
dirte  vorzugsweise  die  Werke  des  Farrd  und  starb  291  (903 — 904), 
21  Schriften.  Auch  dictirte  er  gelehrte  Unterhaltungen  (oLmJL^U) 
verschiedenen  Inhalts  und  hatte  bedeutende  Schüler,  wie  Abu  Mu- 
hammad 'Abdallah   bin  Muhanmad  a^-SAmt,    den   Vf.   voo  J^^-«*^ 
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^y^^^i  —  Ibn  al-Hiil  Harun,  jüdiscben  Ursprungs  aus  Hira, 
der  grammatische  IXtsputationen  mit  al-Mubarrad  fahrte,  2  Scbrif-. 
ten;  —  Abu  Muhammad  Käsim  al-Anbarf  ans  AnbAr,  mittelbarer 
iüchüler  des  Farri,  5  Schriften;  —  dessen  Sohn  Abu  Bakr  Mu- 
hammad bin  al-^dsim ,  der  es  in  der  Gelehrsamkeit  weiter  brachte 
als  sein  Vater.  Kr  starb  328  (939^940),  noch  nicht  50  J.  alt, 
mit  Hinterlassung  von  19  Schriften.  Auch  hielt  er  gelehrte  Un- 
terhaltungen (oLmJL^)  über  Grammatik,  Sprache  u.  s.  w.  und 
trug  mehrere  Diwane  alter  Dichter  zusammen ;  —  Abu  'Umar  ai- 
ZÄhid  Muhammad  bin  'AbdalwAhid,  ein  Schüler  des  Talab,  stark 
345  (956-957)  80  Jahr  alt,  und  ist  Vf.  des  Buches  ^y^UiS 
^^t  (^9  das  seine  eigene  Geschichte  hat  und  mehrfach  ?on  ihm  ver- 
mehrt wurde,  weil  er  es  wiederholt  und  aus  dem  Stegreif  dietirte. 
Ausserdem  werden  ihm  noch  20  andere  Schriften  beigelegt. 

Schon  in  der  zweiten  Unterabtheilung  begegneten 
wir  einzelnen  Männern,  denen  in  ihren  grammatischen  Studien 
neben  der  Schule  von  Basra  die  von  Kufa  nicht  unbekannt  blieb 
und  die  in  Folge  dessen  auch  von  beiden  Schulen  Anwendung 
machten.  Die  folgende  dritte  Unterabtheilung  bandelt 
geradezu  von  einer  Anzahl  derjenigen  Grammatiker  und 
Lexikologen,  die  beideSchulen  mit  einander  misch- 
ten   d.  h.  studirten    und    von  jeder    das  ihnen  besser  Scheinende 

weiter  lehrten  ^^^  (J^-a^Jf!^  (Jh^r^^'  •Wä  er»  *«Uj^  j^^^J  ''^^ 
^j^Jd\  JaXi».     An  ihrer  Spitze  steht 

Ibn  ^uteiba  Abu  Muhammad  'Abdallah  bin  Muslim  oder ^ nach 
Andern  bin  Musallim ,  der  in  Kufa  geboren  war  und ,  weil  er  das 
Richteramt  von  Dinawar  versah,  auch  ad-Dinawari  genannt  wird. 
Obwohl  mehr  zur  Schule  von  Basra  sich  hinneigend,  beruft  er 
sich  in  seinen  Schriften  doch  auch  auf  die  Kufenser.  Br  starb 
270  (883 — 884)  und  hinterliess  nicht  weniger  als  62  namentlich 
aufgerührte  Schriften ,  also  mehr  denn  noch  einmal  so  viel  als 
Wüstenfeld  angiebt  ^).  Von  dem  Buch  jiufiAj  sah  der  Vf.  drei 
Hefte  »tj:>^,  die  allein  600  Blätter  füllten;  —  Abu  Qanifa  ad- 
Dioawari  Ahmad  bin  Daüd,  der  bei  den  Basrensern  und  Rufeu- 
sern  in  die  Schule  ging,  doch  als  seinen  Uauptlehrer  den  Ibu 
as-Sikkit  besuchte.  Unter  seinen  15  Schriften  befinden  sich  meh- 
rere geometrische;  —  Abiü'lheitam  ar-Rdzt,  2  Schriften;  —  Snk- 
kari  Abu  Sa'id  al-Qasan  bin  al-Qusein,  sammelte  ausser  4  eige* 
oen  Schriften,  die  er  verfasste,  eine  grosse  Anzahl  älterer  Ge- 
dichte; —  al-Hamid  Abd  Mdsd  Suleimdn  bin  Muhammad,  Schüler 
des  Talab,  4  Schriften;  —  al-Ahwal  Abü'labbüis  Muhammad  bin 
al-Hasan,  5  Schriften;  —  Ibn  al-Küfi  Abü'l^iasan  'Ali  bin  Muham- 


1}  S.  Vorr.  zu  Ibn  Coteiba's  Handbocb  der  Geicbicbte  S.  III,  Anm.  2). 
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mad ,  sehr  luverlässig  io  seinen  Mittbeilnngen ,  2  Scbriften ;  — 
Ibn  Sadan  Ibrdhim  bin  Muhammad  bin  Sa  din,  •binterlieaa,  wie 
sein  Sohn  Muhammad,  2  Scbriften;  —  al  Muid!  A^mad  biu  Su« 
leimen,  ein  sehr  glaubwürdiger  Mann;  —  al-Kirmini  Abu  'Abd- 
allah Muhammad  bin  'Abdallah ,  der  eine  vorzügliche  Hand  schrieb, 
4  Schriften ;  —  al-Fazdri  AbA  'Abdalldh  Muhammad  bin  Ibrdhim ;  — 
Abü'll^asim  'Abdarrahmän  bin  lal.iAk.,  Vf.  eines  ^tyüt  vl^ ;  — 
Ibn  Wadd^  'AbdalUh  bin  Muhammad,  dessen  Handschrift  sehr 
gesucht  war;  —  an-Namiri  Abu  'AbdalUh,  3  Schriften;  —  ar- 
Ramdi  (fi^'^r")  der  ältere  und  der  jüngere  ■);  —  1^»  Pdris» 
Vf.  einer  Qamäsa;  —  Qulw^ni  Abu  Sab!  Ahmad  bin  Muhammad, 
Schüler  des  Sukkarf,  schrieb  eine  sehr  schlechte  Hand,  1  Schrift; 
—  AbA  'Abdalldh  al-ChauUni  biu  Mahraweih,  Vf.  eines  >Ji  v^^*^ 
sJlftyiAJt;  —  ferner  unter  Andern  Ihn  Sähin  Abu  labbds  Ahmad 
bin  Sa'fd ,  der  viel  im  Munde  des  Volkes  war  und  ein  L«  s^\jS 
Vytll  <^L3  schrieb;  -  Ibn  Seif  Ahmad  bin  'Obeidalldh;  —  al- 
Asadi  Muhammad  bin  'Abdallah;  —  A^mad  bin  Saht,  Vf.  des 
^fi^\  ^^Äi»! ;  —  al-lrarmt  Abu  'Abdalldh  Ahmad  bin  Muhammad ;  — 
Abu  Dammdi  (?(>Lo),  Vf.  einer  Hamdsa;  --  Ibn  KeisAn  Abd'l- 
hasan  Muhammad  bin  Ahmad,  15  Scbriften;  -  al-lsfabdni  AbA 
Vlli  al-Qasan  bin  'Abdallah,  geb.  in  IsfahAn,  halte  dieselben  Leh- 
rer wie  Abu  Qanifa,  9  Schriften;  —  Ibn  al-Chajjdt  Abu  Bakr 
Muhammad  bin  Ahmad,  kam  von  Samarkand  nach  Bagdad,  4 
Werke;  —  Niflaweih  oder  Naftaweih  Abu  'Abdallah  Ibrdhim , 
Schüler  des  Talab,  Mubarrad  und  Anderer,  geb.  244  (858 — 859) 
und  gest.  im  $afar  323  (935)  in  Kufa,  13  Schriften;  —  al-6a'd 
Abu  Bakr  Muhammad  bin  'Otmdn,  Schüler  des  Ibn  Keisdti,  IG 
Schriften;  —  al-Bandant^i  al-Jamdn  bin  Abf'ljamÄn,  ein  blinder 
Dichter   und  Zeitgenosse   des  Ihn  as-Sikkit,    3  Bücher;  —    al- 

Qarrdr  (oder  ;f^ii-?)  Abü'Jhuseiu  'Abdalliih  bin  Muhammad,  10 
Schriften;  —  al-'Umari  der  Richter  von  Tikrit,  2  Schriften;  — 
Abü'lhandÄm  Kildb  bin  Qamza  aus  Qarrdn ,  Zeitgenosse  des  KA- 
sim  bin  'Ubeidalldh,  3  Schriften;  —  Uändoddni,  schon  oben  er- 
wähnt, Vf.  eines  /*^^  J>Lä^  vLx^;  —  Ihn  Lazza  (?v^  »ji) 
al-Rarcbi  Minddd  bin  *Abdalhamid,  4  Schriften;  —  Ihn  ^ukeir 
Abu  Bakr  'Abdalldb  bin  Muhammad ,  3  Schriften ;  —  al-Mufa^^a' 
Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  'Abdallah  der  Basrenser,  Zeitgenosse 
des  T&lab  und  schiitischer  Dichter,  kein  Freund  des  Ibn  Dareid, 
Vf.  einer  Raside  auf  'Alf  und   14  anderer  Schriften ;  —  al-Achfas 


1)  Hier  anstreitig  eine  klein«  Lücke ,  and  es  bleibt  angewis^ ,  ob  die  auf 
a^Ji  ^^AoJt  i^y\^ji\  Folgenden  Namen  zu  diesem  oder  einem  neuen  Namen 
gehören.    Letzteres  *  das  wahrscheiDlichste. 
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as..<$8g;ir  Abu 'lliasan  'Ali  bin  Suleimdo,  starb  315  (927  —  928), 
3  Scbriften;  —  Hondi  Aliü'lhasan  'Ali  bin  al-Qasao,  aus  Aegyp- 
ten  stammend,  wo  seine  Bücber,  deren  er  3  verfasste,   daranter 

ein  »Lä^J»  ^^j^  '■^^■^  J^  L^'W^  vyJ^  f^  V^j^  S  V^,  •®*"* 
gesucht  waren;  —  Ddmi  'AbdalUb  bin  äa'far,  Vf.  eines  ^Lä^ 
^iyÜI  und  eines  oUUI  v^^. 

Ausser  diesen  Männern  giebt  es  eine  Anzahl  Gramm  a  tili  er 
aus    verschiedenen    Ländern,   von   denen  Namen   uud 

Nachrichten  ni<;ht  vollständig  erhalten  sind  ^Ji  »L«^! 

aLoäX^w-I  Jx  ^j\^s>\j  ^»Ujm-!  Oj«i  "i  ^^^  SLcUx^  Q*,    unter  ihnen 

Ihn  Chalaweih  Abu  'Abdallah  al-Qusein  bin  Ahmad ,  Schüler  des  Ibn 
al-Aobdri  und  Siräfi,  welcher  der  gemischten  Schul^  angehört 
und  in  Haleb  370  (980  —  981)  starb,  10  Schriften;  —  AbA 
Tuwwäb,  2  Schriften;  —  Abu  M^üd  aU^^sim  bin  Muhammad, 
Basreuser,  4  Scbriften;  —  Achü  Ibn  Ramaddn  Muhammad  bin 
al-Qasan ,  2  Schriften ;  —  ^.«juJClt  ans  Churasbn,  2  Schriften ;  — 
Muhannaf  (?vJü^,  2  Schriften;  —  al- Muhallabi  Abu 'I  abbäs 
Ahmad  bin  Muhammad,  der  in  Aegjpten  sich  aufhielt,  2  Schrif- 
ten; —  Abu  MuiSahbar  Muhammad  bin  Ahmad,  3  Schriften;  — 
al-l^ummi  Isma'il  bin  Muhammad,  2  Schriften;  —  Abü'lfahd  az- 
Za^^Ä^»  Vf.  eines  y^J^Ä  ^LcaiJ;  —  al-Azdf  (Codd.  «3'^j^O 
Abü'lk^sim  'Abdallah  bin  Muhammad  aus  Basra,  2  Scbriften;  — 
Uarawf  und  Missisi,  je  2  Schriften ;  —  al-WailiiÄ  Abü'ttajjib 
Muhammad  bin  Ahmad,  18  Schriften;  —  Ibn  al-Marä^f  Abü'lfath 
Muhammad  bin  Öa'far,  3  Schriften;  —  al-Marä^i  Abu  Bakr  Mu- 
hammad bin  'Ali  aus  Marslga  abstammend,  hielt  sich  lange  in 
Mosul  auf,  3  Schriften;  —  al-Bakr!  Abü'lfadl  Muhammad  bin 
Abi  6assdn,  2  Schriften;  —  'Dräm  Abü'lfadl  'Abbäs  bin  Muham- 
mad ,  ein  heiterer  Tischgenosse  und  Vf.  kleiner  Sendschreiben ;  — 
az-Za^^d^  Muhammad  bin  al-Leit,  Lehrer  des  Sohnes  des  Ndsir- 
ad-daula;  —  al-'Owflm]  Abu  Bakr  Muhammad  bin  Ibrahim,  2 
Schriften;  —  Ibn  'Abdüs  'Ali  bin  Muhammad  der  Kufenser,  3 
Schriften;  —  al  - Wafrawandi  (H.  Ch.  VI,  S.  418:  Rafrawendi) 
JAous  bin  Muhammad ,  2  Schriften.  —  Deimarti  Abu  Muhammad 
al-Käsim,  aus  Isfahdn  stammend,  2  Werke;  —  AbA'labbfUi  Mu- 
hammad bin  Cbalaf,  3  Schriften;  —  Abü'lhasan  Muhammad  bin 
al-Qusein,  3  Schriften;  —  Abu  Ahmad  bin  al-QalUb;  —  Abü'l- 
fath  'Utman  bin  Öinnf  vor  330  (941—942)  geb.  und  392  (1001 
—  i002)  gest.,  16  Schriften;  —  Abu  'AbdalUh  an-Namirf  und 
Bardaweih,  schrieben,   soviel  dem  Vf.  bekannt  ist,  nichts. 

So  haben  wir  denn  hier  in  einer  alten  Quellenschrift  zuerst 
eine  klare  üebersicht  der  Männer,  die  sich  zu  der  einen  oder 
andern   der   beiden  grammatischen  Sebnleo   von  Basra   und  Kufa 


;+i 


gl**     t     »     ^'«■•ft        *»*     Ik»*       »'*•-.*!      ^    ■■»■*■ 
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^'•^*  —'--«.s-'^  «^-^-   •*!«?   w»«   «  a  «-■r^aiM''=<^-snrai;»eff    ■■HBf 

CiM*     %m^    .    Mrf    «««r  «nnrift  ^^weMu«  m  -  fcg^  ««n    aa  -  Karr   w- 

K.iuMi'  f^«  ANttf^v  tili  Risixua  m  -  ^hciim  '^i^tT'-Ji .  vwst  %jmam 
mtm  »Vi  fe«iUM  «.«tt  f^nr-itsir/vf^it  W»««.  —  \j  ii»»M  i  iititm^i  t« 
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C4C.  %v;s»  «a'Cor-iiun  Zi«scjr*aiMsM  c.»«  Mia  v;»»  b«7  ancr 
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f      t    i^rji^jir    f.    1     K.   V     V;.    *    ;'  2.  ::  Ia. 
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•  ^ 

mehrere  Schüler,  die  seioe  Schrifteo  äberlieferten ;  —  $o^r  bin 

'Abbäs  ')>  Vf.  eines  JU^'Xt  vl^;  —  ai-SarJ^i  bio  al-^otAaC 
Abu 'Imuiaooa  al-Kalbi,  ein  tüchtiger  Genealog  und  Ueberlieferer, 
doch  nicht  immer  zuverlässig;  —  Sdlih  al-Qanafi;  —  Ihn  al- 
Kawwil  ^Abdalldh  bin  *Amr;  —  as-l^^u^f  $ilib  bin  'ImriD,  dessen 
Vater  sich  lange  in  ^u^d  aufhielt,  1  Schrift;  —  Mo^Alid  bin 
Said  bin  'Umar  (Ihn  Cot  bin  ^Cmeir)  aus  Hamad4n,  starb  144 
(761-762);  —  Sad  al-i^asir;  —  Isd  bin  Dib  Abü'lwalid  jind 
sein  Bruder  Jahj^,  gleich  bewandert  wie  ihr  Fater  in  den  alten 
Geschichten  der  Araber;  —  l$[url^ubi  Zubeir  bin  Meimün  al-Ham- 
ddni  Abu  Muhammad,  starb  155  (772).  Alle  diese  Männer  schei- 
nen grösstentheils  nur  in  mündlichen  Ueberlieferungen  ihre  Wis- 
senschaft angebaut  und  fortgepflanst  zu  haben;  —  'Awdna  Ihn 
al-Qakam,  einer  der  Gelishrten  Kufm's  und  Ueberlieferer  alter  Ge- 
schichten, starb  147  (764—765)  und  hinterliess  ein  ^;UIf  ^US' 
und  ein  M  (5^j  Uy*^  ^j^  vl^ ;  _  QammAd  Abu  'IVÄsim  bin 
Siibür,  ein  Gefangener  aus  Deilam,  der  endlich  die  Freiheit  er- 
hielt und  bis  zum  J.  145  (762  —  763)  lebte,  selbst  kein  Buch 
schrieb ,  aber  Andern  in  seinen  Ueberlieferungen  den  Stoff  dazu 
bot;  —  Ganndd  AbA  Mn^iammad  bin  W^il  der  Kufenser,  in  alten 
Gedichten  und  Geschichten  wohlbewandert;  —  Abu  Is^d^  Ibrihim 
bin  Muhammad  bin  al-Qdrit,   starb   in    Misstsa    188   (804)   und 

schrieb  ein  c^I^Xä^'!«^  ^Li>'»l  S  /fs^^  V^xT;  —  Ihn  Is^äif.  Abu 
'Abdallah  Muhammad  bin  IshAk,  Vf.  des  Buchei  S^a-mJ!,  den  man 
viel  Schlimmes  nachsagte.  Er  starb  150  (767 — 768)  und  hinter- 
liess auch  ein  ^Uiil  vU^;  —  Na^ih  al-Madant  Abu  MaW,  starb 
unter  H^di   und    schrieb    ein  ^jUtl  v*^;    —    ^^^  Michnaf  Mf 

bin  Jahjd  al-Azdi,  Vf  von  33  Schriften  und  vorzüglich  wichtige 
fdr  die  Geschichte  Iraks,  wie  al-Madüinf  für  Churasan,  Indien 
und  Persien,  und  Wdkidi  für  Hi^dz ;  ^  Nasr  bin  HnzÄ^^im 
Abü'lfadl  der  Gewürzhändler,  5  Schriften;  —  Ishil^  bin  Bi^r, 
7  Schriften;  —  Seif  bin  *Umar  al-Asadf  at-Tamimf,  Vf.  eines 
^j  JLÄiU  ^^M*^3  Jm^  vI^;  -  'Abdalmun'jm  bin  Idris  bin  Sindn, 
starb  228  (842—843)  über  100  Jahre  alt  und  blind,  Vf.  einea 
lAX^ti^Lxf;  —  MaWr  (Muammar?)  bin  Raiid,  aus  Kufa 
stammend,  schrieb  ein  l^jI^'  ^^i  —  La^ft  al-Mahdribt  AbA 
UilÄl  bin  Bakr  der  Kufenser,  lebte  bis  zum  J.  190  (805—806), 
3  Schriften ;  —  Abu  'Ijakf^n  Sul^eim  bin  Qafs  oder  *Amir  bin  Qafs 
der  Genealog,  sehr  zuverlässig,  starb  190  (805 — 806)  und  hinter- 
liess 5  Werke,  darunter  bedeutende  genealogische;  —  ChiUd  bin 


1)  Ihn  Dor.   S.  201:   (jiUc  ^,  Ibo  Col.  S.  I7Jt.-173:  (j»l*jJt  qÜ 
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Toleil^  biD  Mot^aniaad  bin  'larin,  Richter  von  Basra  aater  »I 
Mahdf,  4  Schrifteo;  —  az-Zohri  'AbdalUb  bio  8a'd,  achrieb  eii 
^XJyi\  ^  0Jis>  ^yci  vUT;  _  ibn  ^bf  Marjam  Abd  'AbdallA 
8a'id,  3  Schriften;  —  Abd'nna^r  Mnhaaaad  bin  as-Siib,  ei 
Gelehrter  Kofa's,  den  SnleimAn  bin  *Ali  nach  Basra  berief.  .  B 
Btarb   in  Kufa  146  (7öS  — 764)   und   verfaaste  ein   /ft-*^   '^ 

Jlyt'l;  —  Eliäm  al-Kalbi  bin  MnhaaiBiad  bin  as-Sd'ib  al-KiUI 
einer  der  bedeutendsten  Genealogen  und  Geachichtaersähler ,  atai 
206  (821  —  822),    schrieb  5  Werke  j:is>'i\  ^,  21   >SLjf  ^ 

(lolSl^l^)  olO^yt^  oI^LmJI^  ol^^Jj  nn^  d^^j^j  ^iATiS  , 
und  ausserdem  noch  16  Schriften  ähnlichen  historischen  Inhalt 
femer  34  Schriften  J^j**!  J^^  i,  12  j^»  er  r^"^'  V;l^  ^. 
»>lil,  II  ^iJdJI  jLs>\  ^,  12  vyJI  fU^j  jM^^  J^^i  ^ 
6  jLm^'XIj  jL*3»'XI  ^,  geio  ^fs^  *-a-»*sJ1  vI^,  ein  aehr  aaag« 
dehntes  Werk  ^yH^^  s.^^^^  ^  y  eines  über  die  Schlachttage  nu 
noch  7  grossentheils  historische  Schriften ;  —  Wäl^idi  Abd  *Ab(i 
alldh  Muhammad  bin  ^Umar  aus  Medina  stammend,  begab  sie 
nach  Bagdad,  wo  er  unter  Mdmün  eine  Richterstelle  im  fleei 
des  Mahdi  verwaltete,  höchst  unterrichtet  in  vielfacher  Wiaaei 
Schaft,  hinterliess  soviel  Bücher  als  1200  Männer  tragen  köonei 
hielt  2  Sklaven,  die  bei  Tag  und  Nacht  abschreiben  mosstei 
ausser  was  er  sonst  kaufte^  Er  selbst  verfasste  28  Schriftei 
Sein  Sekretär,  Abu  *AbdalUh  Muhammad  bin  Sa'd,   der  bekannt 

230  (844—845)  gestorbene  Vf.  des  oüuklt  vl^  und  den  vl^ 
^^\  ^\^\j  berichtet  aus  dem  Munde  WA^^idrs,  dass  er  13 
(747 — 748)  geboren  wurde.  Er  starb  in  einem  Alter  von  7 
Jahren  im  Dulhi^^a  207  (823);  —  al-Ueüam  bin  'Adi  AbA  'Abd 
arrabmdn,  gest.  207  (822—823),  51  Schnften;  —  Abu  'Cna 
al-Anbdrf  Qafs  bin  'Umar,  2  Schriften;  —  Abu Ibuchtari  Wah 
bin  Wahb,  aus  Medina  stammend,  Richter  im  Heere  dea  Mabc 
unter  Hdrün  und  in  Medina,  starb  in  Bagdad,  6  Schriften;  — 
al-Madäini  AbA'ihasan  *Ali  bin  Muhammad,  geb.  135  (752—753 
und  gest  215  (830-831)    od^r  nach  Andern  225,  93  Jahr  ali 

hinterliess  27  Schriften  ^^äLo  ^^I^LS»!  ^^   31  J^J5  jUs>^  ^ 

23  aLmJÜI  ^Li^lj  vJlyä'JII  g.^=>U«^,  7  *ÜJlii  Ju:>\  ^,  woruntc 
das  grösste  die  ganze  Chalifenreibe  von  Abu  Bakr  bis  Mn  tasii 
nafasst,  26  viil^X^-Jt^,    38  j^jf^l  ^,    10  .^jmi\  jL^\  ^ 
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31  -i  ftjwJl  lUr^t     ^;    aasserdem   46  verschiedene   Schriften;   — 

A^mad  bin  al-Härii  (später  Harb)  AbA  (^a'far,  ein  Schüler  des 
Madaini  und  Freigelassener  des  Mansür  aus  Bagdad,  starb  im 
Dnlhi^^a  258  (871—872)  oder  nach  Andern  256  (870),  16 
Schriften;  —  AbA  ChAlid  al-6anawi,  Vf.  von  zwei  genealogischen 
Schriften ;  —  Ihn  'Abda  'Abdarrahmän ,  ein  sehr  glaubwürdiger 
Genealog,  15  Schriften;  -^  ^Allän  ail-l^n'Abi  ans  Persien  und  den 
Barmekiden  sehr  ergeben,  schrieb  Mebreres  über  die  tadelhaften 
Eigenschaften  der  Araber  ^j^^  \^\^j  ein  umfassendes  Werk, 
in  welchem  er  die  bedeutendsten  alten  arabischen  Stämme,  z.  B. 
die  Kureischiden ,  in  grosser  Anzahl  seiner  Kritik  unterwirft. 
Ausserdem  werden  noch  5  Schriften  von  ihm  genannt;  —  Mu- 
hammad bin  Habib  AbA  Ga'far,  ein  in  der  Genealogie,  Geschichte 
und  in  den  Gedichten  der  Araber  sehr  bewanderter  Bagdadenser, 
wovon  die  Zeugnisse  in  seinen  34  Schriften  vorliegen ;  —  tJmar 
bin  Bukeir,  Schüler  des  Hasan  bin  Sahl  und  Vf  mehrerer  Schrif- 
ten; —  Ibn  Abi  Uweis,  ein  tüchtiger  Ueberlieferer  für  Sprache 
und  Geschichte;  —  Ibn  al-BatUh  AbA  'Abdallah  Muhammad  bin 
$alih,  Vf.  von  5  Schriften  und  der  erste  der  l^^l^b  ^3"^^  y^ 
schrieb ;  —  Sülmaweih  bin  ^Alih  al-LeJt,  Vf.  eines  &ij^t  s^lXS ;  ^ 
as-Sukkari  al- Hasan  bin  Sa'fd,  Vf.  eines  grossen  v^-^^  y^ixS' 
w^lLl!  (Xu:  ^;  -^  AbA'lfadl  Muhammad  bin  Ahmad,-  Vf.  einer 
grossen  Geschichte  der  abbasidischen  Chalifen ;  —  Ibn  Abt  T^^bit 
az-Zubri  'Abdalaziz  bin  Imrdn,  Vf  eines  oib>^i  v^T;  — , 
'Ujeina  bin  al- Minhai  AbA'lminhAI,  4  Schriften;  —  ar-Rawandi 
Vf.  eines  ^jOJl  v^^  von  ungefähr  2000  Blätterb;  —  Ibn  i^abtb 
AbA   Said  'Abdallah    der   Basrenser,    Vf.    eines  ^U^**)!!  vLO" 

^iBt^;  —  al-6alabi  AbA 'Abdallah  Muhammad  bin  ZakarijA,  7 
Schriften;  —  Harräs  (ob  Hirä^?)  bin  IsmAll  ail-^eibäni,  schrieb 
L4jLmj!j  JUAi^^Lf>t;  —  Ihn  Zubäla,  Vf.  von  JU^vXjI  ^L>i;  — 
'Ubeidalläh    bin  Abi  Sa'id  al-Warräl^,   5  Schriften;  —   al-Basri 

al- Hasan  bin  MeimAn,  schrieb  %SjOJ\  i^[xS    und  ^LJt  v^-^^;  

Chälid  bin  Chidä^  bin  'A^Un  AbA'lheüam,  gest.  223  (838.;,  2 
Schriften;  —  Ibn  'Äbid,  Vf.  eines  (Si\  jLj>\^  S^\  vl^;  — 
Mu^iru  bin  Muhammad  al  -  Muhallabi ,  Vf  eines  ^«^sLu  ^U^ 
V^t;  —  Ibn  6anndm  a1-Rildbi  aus  Kufa,  schrieb  w^^^t  v*^ 
und  ^JUtvl^;  —  AbA'lmun'im,  schrieb  J^yüSii\  ^i^i^s;  — 
Chatami  Muhammad  bin  'Abdallah,  Vf.  eines  /-^>^l  ^LxJ 
M^ju;^!^;  —  Man^Afas-SadAsi,  Vt  eines  J^{  vUT;  —  A 
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Sohn  'AbdalUb  bio  al-PadI,  gest.  nach  200  (heg.  11.  Aog.  815), 
Vf.  eines  j.L'Xl  ^  ^LmSÜ]^  ^IJI  vLi3  ;  —  al-Waltd  bio  MosImi, 
schrieb  c5jL4l  vL^;  —  al-FÄkibf,  Vf.  eines  l^;U>S  *^  "^^ 
^"^3  M^lS.  ^;  —  Jazid  bin  Mufiamniad  al-Muhallabf,  Dicli. 
ter  und  Vf.  eines  sjjj  ;l-^^^J  ^j^^3  «r^^  v»L^ ;  —  ^bd  Is^a^ 
Ismdll  bin  %i  al-'AtUr  aus  Bagdad  stammend,  8  Schriften;  — 
Ihn    Äbi   T^ifAr    Muhammad    bin    Ahmad    al-6ur^an},    Vf.    einet 

iUiil  V^^t  vl^;  —  1^0  Tammdm  ad-Dihkän  Abd'lhasan  Mo- 
hammad, aus  Kufa  stammend,  schrieb  JL^yül  JJUad  v'-Äi';  — 
Abü'lhassdn  az-Zijädi  al- Hasan  bin  'Utmän,  besass  eine  schöne 
grosse  Bibliothek  und  starb  243  (857—858)  87  J.  alt  mit  Hin- 
terlassung von  4  Schriften;  —  Mus  ab  bin  ^Abdalldh  az-Zubeiri 
Abu  ^Abdallah,  liess  sieb  in  Bagdad  nieder  und  starb  96  J.  alt 
233  (847—848),  Vf.  eines  ^^|  w-..**MJr  ol^  "«»d  ^^^  wLäT 
U^;^;  —  az-Zubeir  bin  BakkAr  Abu  'Abdallah,  ausUfedina 
stammend,  Dichter  und  Richter  von  Mekka ^  kam  mehrere  Male 
nach  Bagdad,  das  letzte  Mal  253  (867).  Er  starb  in  Mekka 
256  (870)  als  Richter  84  J.  alt  durch  einen  Sturz  vom  Dache 
und  hinterliess  33  Schriften,  worunter  viele  biographische  Nach- 
richten {j^^^)  über  einzelne  Männer;  —  al-öahmt  Abu 'Abdallah 
A^mad  bin  Muhammad,  ging  nach  Irak,  wo  er  wegen-  böser 
Nachrede  gegen  die  Nachkommen  'Umar's  und  'Utmiln's  auf  Befehl 
des  Mutawakkil  100  Streiche  erhielt,  5  Schriften;  —  Azraki 
Muhammad  bin  'Abdallah  bin  Ahmad,  2  Werke.  Seine  Schriften 
wurden  von  verschiedenen  Gelehrten  überliefert,  darunter  'Cmar 
bin  .^abba,  der  im  J.  262  (875—876)  in  Surrmanraa  90  J.  alt 
starb  und  22  Schriften  hinterliess ;  —  al-Baldduri  Abu  uaYar  Al^mad 
bin  Jahjd,  uue  Bagdad  stammend,  einer  der  Uebersetaer  aus  dem 
Persischen  ins  Arabische,  4  Schriften;  —  Abu  Is^äk  fal(^a  bin 
'Ubeidalläh  aus  Basra,  starb  271  (884—885),  2  Schriften;  -< 
Ihn  al-Azhar  (^aYar   bin  Abt  Muhammad,    geb.  200  (815—816) 

und  gest.  270  (892 — 893),  schrieb  ein  sehr  gutes  ^;Ui;  — 
Mu^iammad  bin  Sallam  Abu  ^Abdallah  al-Gambi,  5  Schriften;  — 
AbA  Chaltfa  al-FadI  bin  al-Hubab  der  Basrenser  und  Richter  von 
Basra,  starb  305  (917  -  918)  und  schrieb  e;NJjlPLä  ^jM^]  oUub 
unl  o^/^'  ^^)*  —  Abü'labbäs  'AbdalUh  bin  Ishdk ,  Vf.  eines 
^tj  vUJ'i^3  ^U^'Jlt  wl^';  —  Abü'la^at  'Aztz  (oder  'üzeir 
^^f)  bin  al-Faifl,  schrieb  R)U^  LfjL«^!^  ^i^h  J^  ^^-^  vUl 
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iP'lllj  U^;  ^  ibn  Abi 'bleich  AbA  AjjAb  SuleinAn,  Vf.  eines  ^^ 
Rfi^^m  jL^'SI ;  —  Wakf  Abu  Muhammad  Bakr  bio  MufiamBadi 

Richter  in  verichiedeaen  Gegenden,  8  Schriften;  —  Abü'lhasan 
Mohammad  bin  al-^dsim  at-Tamimt  der  Genealog,  aus  Basra 
stammend,  3  Werke;  —  'Uindni  Abü'lhusein  'Umar  bin  al-Hasan 
der  Richter,  schrieb  Viererlei;  —  AbA 'Umsein  bin  Abt 'Umar  Mu- 
hammad bin  Jüsuf,  2  Schriften;  —  AbA'lfara^  al-Isfahanf  'Alt 
bin  al-Uusein ,  der  Rureischide  und  Dichter,  gestorben  «wischen 
360—370  (970-^980),  Vf.  des  grossen  j.U'^i  v^^  »»<'  1^  an- 
derer Werke;  —  Abd  Ahmad  'Abdal  aztz  bin  Jal^jÄ  al-(vulAdi  aus 
Basra,  gest.  nach  330  (941-942),  3  Schriften. 

In  enger  Verbindung  mit  diesem  Abschnitt  steht  die  Iweite 
Unterabth eilung  dieses  dritten  Buchs,  die  Nachrich- 
ten über  die  Fürsten,  dieSecretäre,  Kanielredner, 
Verfasser  von    Sendschreiben,    die   Steuer-    und  die 

Staatsverwaltungsbeamten    »LLi^^  ^UbüL  u5^il    tU^I 

^^l^vXJI  v^^^  r;!/^  JUftj  c/jJ^T^'^  enthält.  —  Sie  beginnt 
mit  Ibrdhim  bin  al-Mahdi  bin  al-MansAr,  dem  Herrscherhause  der 
Abbasiden  angehörend  und  ihr  beredtester  SprÖssling,  dessen 
Mutter  nach  Einigen  eine  Fürstin-  oder  Rönigstöchter  aus  T<>ba- 
rislän  gewesen  sein  soll,  4  Schriften;  —  der  Chalif  al-MämAn 
^Abdallah  bin  H^ün,  der  gelehrteste  der  Chalifen  im  Recht  und 
in  der  scholastischen  Theologie  ( »ib ) ,  Vf.  eines  Biicli^s  und 
zweier  Sendschreiben;  —  Ihn  al-Mi/tazz  'Abdallah,  der  in  den 
schönen  Wissenschaften  bewanderte  Bnkel  des  Mutäwakkil,  11 
Schriften ;  —  AbA  Dulaf  al  -  ^äsim  bin  IsÄ ,  in  der  Gesangkunst 
erfahren,  4  Schriften;  —  al-Fath  bin  Chal^An  bin  Ahmad,  von 
scharfem  Verstände,  den  Mutäwakkil  zum  Bruder  annahm  und 
seinen  Rindern  vorzog.  Er  besass  eine  grosse  und  schöne  Bi- 
bliothek, war  immer  von  beredten  Arabern  und  Gelehrten  aus 
Rufa  und  Basra  umgeben  und  fiel  in  derselben  Nacht  wie  Mutä- 
wakkil durch  Mord,  4  Schriften;  ^  die  T<^liiriden  "Abdallah  bin 
Tahir  und  sein  Vater  Tdbir  bin  al-Husein  hinterliessen  beide  eine 
Sammlung  von  Sendschreiben;  —  ManfAr  bin  T^ll^a  bin  T^hir, 
Statthalter  von  Marw  und  andern  Provinzen  und  philosophischer 
Schriftsteller,  5  Schriften;—  'Cbeidalläh  bin 'Abdallah  bin  Tabir 
der  Dichter,  4  Schriften. 

Von  den  Secretären  und  den  zu  dieser  Rategorie  in 
rechnenden  Männern  werden  nur  die  genannt,  deren  Sendschrei- 
ben zu  einer  Sammlung  vereinigt  wurden.  Zu  ihnen  gehören 
'Abdalbamid  bin  Jahjä,  der  Secretär  des  Marw4n,  aus  Syrien, 
Begründer  einer  leichtern  Briefform  und  Vf.  einer  ungefähr  1000 
Blätter  starken  Sammlung  von  Sendschreiben;  —  Öeiiän  ((üodd. 
i:)^^)  AbA  Marwän,   von   dem  noch  später  unter  den  Scbolwti- 
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kern^die  Rede  sein  wird,  ?f.  einer  fast  2000  Blätter  starke« 
Saamlong  von  Sendschreiben;  —  Siiliai  Akülali,  Seeretar  des 
HiiiiBi  bin  ^4bdalBia1ik ,  üebersetser  Ton  mebrem  Sendsekreibea 
des  Aristoteles  an  Alexander  nnd  Vf.  einer  ongeflbr  1000  Bl. 
starken  Samnilnog'  Ton  Sendscbreiben ;  —  'Abdalwabbib  bin  'Ali, 
binterliess  wenige  Sendscbreiben;  —  Cbilid  bin  Rabia  al-lfiri|p, 
eine  Sammlnng'  Sendscbreiben,  angefabr  200  Blatter;  —  J*^ 
ond  Mabanmiad  die  Söbne  des  Zij^d,  dem  SUmb  Haril  bta  Ka\ 
aageborend,  Dicbter  nnd  Vf.  Ton  Sendscbreiben;  —  "Fairm  bb 
Hanisa,  Secretär  des  Abu  6aYar  al-Mansdr,  Vf.  einer  Saaialanf^ 
Sendscbreiben;  ~  6abal  bin  Jasid,  der  Scbreiber  des  iJsirs 
bin  Hamsa;  —  Mnbaniniad  bin  Hagr  bin  Snleimia  •■•  QarrAa, 
Gonvemeor  tob  Armenien  and  Syrien :  —  ein  angenaantcr  Secre- 
tär des  *Abbas  bia  Mobamniad  bin  'Abdalläb ,  ans  Aabar  staaawad, 
Vf  einer  Saniniinng  too  Sendscbreiben;  —  lAbdallak  bia  al- 
MnkatTa^  persiscb  Rüsbib  ■ ) ,  Tor  seinem  Uebertritt  mmm  lalam 
Abu  *Amr  nnd  nacb  demselben  Abd  Mnbammad  genaaat,  tob 
Haggig,  dem  Statthalter  Ton  Irak  ond  Persien,  wegea  wider- 
rechüicber  Aoeignong  Ton  Regiemngsgeldera  in  Basra  ait  Sckla- 
gen  gestraft,  Secretär  in  mebr  als  einem  Dienste,  rekcrsetscr 
ans  dem  Persischen  ins  Arabische  aad  Vf.  selbständiger  Sekrif- 
tea;  —  Abia  (!o^^)  «1-Lahiki  bin  'Abdalhamid  bia  Lakik  der 
Dichter,  trag  mehrere  prosaische  Werke  ia  Verse  iber,  wie  Ka- 
lilah  wa  Dimaab ,  aad  Terfasste  selbst  Mehreres ;  —  l^amiaM  bis 
Zeid,  Secretir  des  *Abdalmalik  hin  $ilih,  lebte  aater  RaiM,  Vf. 
Toa  Seadschreihea :  —  Harir  bin  as-Sarih  AbA  Hiiim,  Seeretar 
des  ^amima,  Vf.  Ton  Sendschreiben ,  ob ge6ihr  100  BJ.;  —  *Ah* 
bin  Theida  ar-Reihaai,  nel  im  Umgänge  mit  Mi  man .  Pkil^sefh 
aad  Vf.  TOo  56  Schriften;  —  Sabl  bia  Hirnn,  persiackea  Ur- 
sprang« aad  scharfer  Gegner  der  Araber,  kam  aach  Baarm,  trat 
ia  MamAa*s  Dieaste,  werde  Vontaad  der  !UJ^  Su-«^  ^  L  der 
BiUiotkek  dieses  Chaiifea,  Vf.  Toa  12  Schriftea:  —  Said  bia 
Hir^a,  der  Secretir  aad  College  (^j^)  des  Sahl  bia  Birva  am 
lUi^  >:>^Y  ^^  eiaer  Sammlang  Ton  Seadschreihea  md  eiacs 
Ijn^  ^-"j  !U5^  w«^ ;  —  Salm ,  ebeafalls  Vontaad  am  VtJk^  ,ii^ 
mit  Sahl  bia  Har^a.  Uehersetxer  aas  dem  Penifchea  iaa  Arahi 
sehe;  —  'AK  bia  Däid.  Secretir  der  Zaheida  der  Tacktcr  iIcs 
^^far.  3  Schnftea;  ~  Mahammad  bia  al-Leit  Abarraht^  der 
Raaselredner  aad  Secretir  des  Jahji  bin  Chalid ,  6  Sckriftem :  — 
*Atfahi  Abi  'Amr  Kalnim  bia  'Amr.  Giasdiar  der  Barmekidea, 
aas  STTiea.  6  Sekriftea;  —  al-Tcbi  Abd  'AMarrakmäa  Xakam- 
mmä  bia  *Ah4aUik  aas  Basra.  «est.  228  ;^42-4frl3k.  3  Sckeifte». 


mk  gfiimi  asr  sem  Vt 


Flügel,  über  Muhammad  bin  IshdVs  Fihrui  a^u/^.     589 

Voo  den  Secretären,   deren  Sendschreiben   weiter 

überliefert  wurden  juJUU^  ^^^"^Jt)  CT^  {j^j^^  V^-^ty 
werden  ausser  Andern  genannt  Abu  Isb^lfL  Ibriihfni  bin  al-'Abb&s, 
der  unter  mebrern  Cbalifen  der  Canzlet  der  Sendschreiben  e)lH^ 
^jLmjJI  vorstand,  4  Schriften;  —  al- Hasan  bin  Wahb  bin  Sa'fd 
bin  'Arar,  der  wie  sein  Sohn  l^eis  und  sein  Enkel  al-Husein 
mehrern  Cbalifen  als  Secretär  diente.  Gleiche  Aemter  bekleideten 
seine  Rindeskinder,  unter  denen  der  letzte  al-Qasan  bin  Wahb 
einen  ^SiL^j  e)^^"^  binterliess  und  mehrere  Statthalterschaften  ver- 
waltete; —  Ihn  'Abdalmalik  az-Zajj4t  Muhammad,  ans  Daskara 
stammend ,  von  wo  aus  er  Oel  (>^^j)  nach  Bagdad  schtiflfte  (daher 

sein  Beiname  ol^Jt  der  Oelhändler),  Wezir  bei  drei  Cbalifen^ 
zuletzt  bei  Mutawakkil,  starb  233  (847—848)  und  schrieb  ein 
JJUjii  v^  ;  —  al  -  ^äsim  bin  Jüsuf ,  Bruder  des  Ahmad  bin 
Jdsuf,  Vf.  eines  joU^I  V^  ;  —  'Amr  bin  Sa'id  bin  Mas  ada, 
Wezir  bei  Mamün ,  schrieb  ein  grosses  J^^^l  V^;  —  Sa^d 
bin  Wahb  der  Secretär,  aus  Persjen,  Vf.  eines  J^J^M^t  v^  und 
/^^  o!>^'  —  al-Harrdni  Abü'ttajjib  'Abdarrahtm  bin  Ahmad,  Vf. 
eines  }^^j  ^^  und  i^^l  S  ^^  ]  —  Abu  'AU  al-Basfr,  der 
mit  AbülainA  Satyren  wechselte,  Vf.  von  ^jU#^  V^  und  ^jf>P 
^^i  —  al-Jüsuff  Abü'ttajjib  Muhammad  bin  'Abdallah,  Secretär 
bei  Mamün,  Vf.  einer  Blumenlese  fremder  und  einer  Sammlung 
eigener  Sendschreiben;  —  die  Söhne  des  ^^X*  Ahmad,  Muham- 
mad und  Ibrahim ,  die  sämmtlicb  beredte  Dichter  waren ,  der 
Brste  ausserdem  Vf.  eines  »/i'ÄJt^  ^^LäII  wl^;  —  Härün 
bin  Muhammad  bin  'Abdalmalik  az-ZajjÄt,   schrieb   ausser   einem 

ySi^j  wLäS'  ein  SU^t  (^  jU:>t  v^;  —  Sa'id  bin  Hamid  Abu 
'CtmÄn,  gab  vor,  von  den  persischen  Königen  abzustammen,  4 
Schriften;  —  Ibräbim  bin  Ismd^l  bin  Ddüd,  Vf.  eines  ^Uo 
JJU^ ;  —  Sa'id  bin  Qamid  bin  ,^IXääaJI  Abu  'Utmdn ,  aus  Per- 
sien stammend,  grosser  Widersacher  der  Araber,  schrieb  ausser 
metaphysischen  Schriften  ein  J*^^  V^  und  ein  Werk  über  den 
Vorzug  der  Perser  vor  den  Arabern;  —  Hamid  bin  MihrAn  aus 
Isfahdn ,  Secretär  der  Barmekiden  und  Vf.  eines  y»^^j  v^Ul  •  — 
Ibn  Jazdäd  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  Jazd4d,  Wezir  bei  MA- 
mön,  Vf.  eines  tP^;  v^-^  und  /*^  e)'>i*^;  —  Muhammad  bin 
Mukarram,  Vf.  eines  }^^j  vLä^;  ^  Abu  $alih  'Abdalldh  bin 
Muhammad  ,  schrieb  <^j^  V^  und  »^^j  V^^.    Sein  Sohn  Abu 
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Ahmad  'Abdallah  hio  Mohammad  führte  das  Geschichtswerk  seines 
Vaters  bis  zum  J.  300  (heg.  J8.  Ang.  012)  fort;  —  Meimün  bin 
IbrAhtm  uod  MAsA  bin  'Abdalmalik,  beide  unter  Mutawakkil  und  Vf. 
von  Sendrichreiben ;  —  Ihn  Sa'td  al»^atrubbnlf  oder  al-^ntnibnlf 
AbA'll^asan  A^imad  bin  'AbdalUh,  3  Schriften;  —  NattÄ^ia  Abu 
'Alt  A^mad  bin  fsmÄ^'l  bin  al-Chasfb  al-AnbÄri,  den  Muhammad 
bin  T^hir  hinrichten  Hess,  stand  in  Briefwechsel  mit  AbA'labbis 
Ihn  al-Mu  tazz,  Vf.  eines  JJU^  \^Ijü  von  ungefähr  1000  Bl.  und 
fünf  anderer  Schriften;  —  Ibn  Fndeil  Abd'lfiasan  'Ali  bin  al - 
Ijlusein  der  Secretär,  aus  Persien  stammend,  Vf.  eines  v^*-^^ 
^LLo'^i*  _  der  in  seinem  Alter  erblindete  Abü'lainÄ  Muhammad 
bin  al-^dsim  bin  Challdd.  Er  starb  zwischen  280  und  290 
(893—902)    und  hinterliess  2  Schriften. 

An  diese  hier  zum  ersten  Mal  neben  einander  gestellten 
Secretäre  schliesst  der  Verfasser  eine  wörtlich  aus  AbA  'Ali  Ibn 
MulfLla  über  die  Cauzelredner  »Liail  genommene  Stelle,  unter 
denen  als  erster  der  Chalif  'Ali,  als  letzter  i^abba  bin  'llfLiil  ge- 
nannt wird,  —  ferner  über  die  Beredten  JJlLJ\^  an  ihrer 
Spitze  AbA  Marwän  6eilän,  zuletzt  AbA  ü^iim  al-QarrÄni,  vor 
allen  aber  zehn  besonders  ausgezeichnete,  unter  ihnen  als  erster 
'Abdallah    bin  al-Mul^affa'  und    als    letzter  Ahmad  bin  JAsof,  — 

und  drei  unter  den  Beredten  der  neuern  Zeit  (c>3^»lALJt) 
genannte  Männer.  Hierauf  folgt  nach  derselben  Quelle  ein  Ab- 
schnitt über  die  nach  allgemeinem  Urtheil  anerkannt 
besten  Bücher  ljf^y£^  J^  £t^'  v^^JOüt,  im  Ganzen  sechs, 
darunter  Kaliiah  wa  Dimnah ,  dann  über  die  verschiedenen 
Gegenstände,     über     welche     geschrieben     wurde 

auÄ  ^xS  U  ^t^l,  z.  B.  luUJI  ^,  e)-*^'  v^'  (►^Lrt^'  v^  "•  ■•'^• 
und  über  das,  was  für  Könige  an  Könige  geschrie- 
ben wurde   ^LT^I  ^  ^^U  ^|  ^yXi]  ^^^  .^.oU  U»,   «.  B. 

Nach  dieser  Episode  fährt  der  Verfasser  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  über  die  hieher  gehörenden  Männer  berichtend  fort, 
und  erwähnt  zunächst  äassAn  bin  'Abdalhamid,  den  Secretar  des 
äa'far  bin  Suleim ,  unter  Anderem  Vf.  eines  JJLa«^  wLä^«  — 
Muhammad  bin  'Abdallah  bin  ^arb,  Secretar  bei  mehrem  Fürsten, 
Vf.  eines  d^^j  V^^ ;  —  Bakr  bin  $Ad,  Secretar  des  Jazid  bin 
Mazjad,  Vf.  eines  JuU^^  w^  "»^  ^^^  "^r^J^  ^^!  Mv>^/*  ivJL»^ 
«^^  öb^  .Xaäj  _  AbA'lwastr  'ümar  bin  Mutarrif  aus  Marw 
Mmend   und  Vorstand  des  Diwans  für  den  Orient  unter  Mab4f, 
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HAdf  und  Raitd,  anter  desBeii  Regierang  er  ftarb,  3  Schriften;  — 
al-Pa^l  bin  MarwAn  bin  MAsar^is  der  Christ,  im  Dienste  des 
MänAn  und  Mutasin,  2  Schriften  5  —  al-daha^jArf  AbA 'AhdallAh 
Ma^ammad  bin  'AhdAs,  2  Schriften;  —  läeilama  Muhammad  bin  al- 
Qasan,  kam  nach  Bagdad,  wechselte  seinen  Glauben  und  wurde 
auf  Befehl  des  Mu'ta^id  lebendig  verbrannt,  2  Schriften;  —  Ibn 
Abt'lasba^  Abü'labbäs  Atimad  bin  Mu^^ammad,  2  Schriflen;  — 
Ibu  Abf'ssarb  AbA 'I  abbAs  Al^mad,  2  Schriften;—  Is^A^  bin 
Maslama  (oder  bin  Salamaf)  ein  Perser,  2  Schriften;  —  MAsA 
bin  'IsA  al-Kisrawt,  2  Schriften;  —  Jasda^ard  bin  ^t<>^^H4 
al-Kisrawf  unter  Mutadid,  2  Schriften.  —  An  der  SpitEe  einer 
andern  Ciasse  steht  D4Ad  bin  aK(iarrA(i,   Secretär  des  Musta'fn, 

2  Schriften ;  —  Muhammad  bin  DAAd  bin  al-(iarrA|^  AbA  'AbdallAh, 
Wesir  des  'Abdallah  bin  al-Mutass,  auf  Befehl  des  AbA'l^^asan 
bin  al-FurÄt  hingerichtet,  5  Schriften;  —  'Alf  bin  IsA  bin  DAAd 
bin  al-ÖarrAI^,  dreimaliger  Wesir  des  Muj^tadir,  starb  334  (045 
-946),  3  Werke;  —  dessen  Sohn  AbA'I^Asim  IsA  bin  'Alt,  be- 
wandert in  griechischer  Philosophie  j  schrieb  &^l  ^^  wLx.^b 
SLL.^UJt;  —  AbA'II^Asim  'AbdallAb  bin  'AH  bin  Mu(iammad,    eben- 

MIs  dem  Geschlecht  des  Ihn  al-^arrA^  angehörend,  2  Schrif- 
ten; —  'AbdarrahmAn  bin  IsA,  der  Bruder  des  AbA'l^asan,  Wesir 
unter  Muttald,  3  Schriften;  —  Ibn  al-'Aramram  AbA'I^Asim 
*AbdallAh,  Vf.  eines  ^Iji^  wUT;  —  al-Mntawwal^  'AU  bin  al- 
Fat^,  schrieb  eine  Fortsetzung  des  ""t^yt  v^Uf  von  Muhammad 
biuDAAd  al-(iarrAh;  —  Ibn  al-HArAn,  2  Schriften;  —  aUMariadf 
AbA  Al^mad  bin  Biir,  3  Schriften.  —  In  dem  Geschlechte  des 
TttwAba  bin  JAnus  christlichen  Ursprungs  that  sich  AbA'labbAs 
A^mad  bin  Muhammad  bin  TawAba  durch  Beredtsamkeit  und  an- 
dere Eigenschaften  hervor.  Er  starb  277  (89a--891) ,  2  Schrif- 
ten; —  AbA  'AbdallAh  Muhammad  bin  A^^mad  bin  TawAba,  Se- 
cretär des  Mutadid,  Vf.  eines  q^O^  JJLm«  vUf ;  —  AbA'l^usein 
TawAba,  sehrieb  ein  S^^j^r^^]  —  (udAma  bin  äa'far,  ein 
Christ,  wurde  unter  Muktafi  billAh  Muslim,  ausgezeichnet  durch 
Beredtsamkeit  und  durch  seine  Kenntnisse  in  der  Philosophie, 
12  Schriften;  —  Ibn  QammAda  (nach  anderer  Lesart  Ihn  Pam«» 
mAra)  AbAl^asan  Ahmad  bin  Muhammad,  2  Schriften;  —  Kal- 
wadAni  AbA'llfLAsim  'CbeidallAh  bin  A^mad,  vor  300  (heg.  18.  Aug. 
012)  geboren,  Vf.  eines  ^^j^  ^^  in  2  Redactionea  vom  Jahre 
326  (937-938)  und  336  (947—948);  -  IbrAhim  bin  IsA,' ein 
Christ,  2  Schriften;  —  AbA  Said  Wahb  bin  IbrAhfm  bin  T^sAd, 

3  Schriften;  —  Ibn  Nasr  AbA'lfiasan  'Ali,  starb  nach  350  (beg. 
20.  Febr.  961),  schrieb  2  Werke  und  begann  viele  andere  ohne 
sie  zu  vollenden ;  —  Ibn  al-BAzjAr  AbA  'Ali  A^^mad ,  Tischgenosse 
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des  Seif  •  ad  -  daola ,  später  am  Hofe  des  Mo*u4id,  «tannte  aas 
Cborasan  ood  starb  in  Haleb  3Ö2  (963—964),  2  Scbrifteo;  — 
Ibn  Zan^i  AbA  'Abdallib  Mufiannad  bio  IsmÜ,  2  Scbriften;  — 
al-MarsubAoi  AbA  'AbdalUb  Mot^annad  bio  ImrAn  bin  MüsA,  •«• 
Gborasan  stamnend,  geb.  297  (909--910)  and  gest  378  (988 
— 989) ,  trag«  eine  aehr  grosse  GediebtsaMmlung  von  KXHM)  Bl. 
snsanaieB,  der  erste  Dichter  darin  Bai^ir  bin  Bord  und  der 
letzte  Ibn  al-Ma'tasi,  und  eine  «weite  aus  Abschnitten  bestebeode, 
■ebr  denn  5000  Bl. ,  wo  er  in  jeden  Abschnitt  (S^^)  besondere 
Dichter  aofnaha,  z.  B.  die  einen  Beinanen  fahrten ,  die  blind  oder 
einäagig  waren  a.  s.  w. ,  ein  Bach  der  Jahresseiten  &^^l  v^ 
1000  Bl.,  eine>«ÄJ^t  v^  betitelte  SaniMlung  von  Dichtern  von 
Imra'll^eis  an  bis  saa  Regierangsantritt  der  Abbasiden ,  5000  BL, 
and  noch  43  andere  Werke  von  1(M)  und  weniger  Bl.  bis  zu  aehr 
denn  3000  BL;  —  Ibn  al-TastaH  Said  bin  Ibrahtm  AbA'lhasein, 
ein  Christ,  4  Schriften;  —  Ibn  QA^ib  an -Nu  man  Abü'l^usein 
'Abdalaziz  bin  IbrAbtn,  besass  eine  ausgezeichnete  Bibliothek, 
6  Schriften ;  —  as-Sjiibi  AbO  Is^Ak  IbrAbfn  bin  HiUI ,  nach  320 
(932)  geb.  und  vor  380  (990—991)  gest,  hinterliess  ausser 
einem  Diwan  4  andere  Schriften;  —  Abu  Mubammad  bin  Jazid 
d'Muhallabt  al-Qasan  bin  Muhammad,  Wezir  des  Mulzz-ad-daala, 
Vf.  von  2  Diwanen;  —  Ibn  al-'Amid  ('Uneid?)  Abü'lfaifl,  2  Schrif- 
ten;  —  af-^A^ib  AbA'l^isin  bin  'AbbAd,  8  Scbriften.  —  An  der 
Spitze  einer  andern  Classe  steht  (lafsaweih,  der  zuerst  über  die 
Grundsteuer  i^j^)  schrieb  und  ausserdem  ein  S^^ji^  v^  ver- 
fasste;  —  Ibn  'Abdalkahm  *)  A^mad  bin  Muhammad  bio  'Abdal- 
kartm  bin  Abt  Sahl  al-At^wal  Abü'labbAs,  starb  270  (883— «84) 
und  schrieb  ^^j^  Si  —  Ibn  al-MÄii(a  Abü'Ifiasan  'Ali  bin  al- 
Ijlasan,  lebte  um  die  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts ,  3  Schriften;  — 
Ibn  BhiAär  A^^mad  bin  Ma^iammad  bin  SuleimAn,  2  Scbriften;  — 
^AbdallAb  bin  Qammdd  Ibn  MarwAn,  3  Schriften;  —  Muhammad 
hin  Al^mad  bin  'Ali  bin  ChijAr,  Vf.  eines  ^ij^  V^T;  ~  Ibn  Sarih 
Is^lfL  bin  Jahja,  ein  Christ,  geb.  300  (912— 913),  lebte  nach 
877  (987-988),  5  Schriften;  —  AbA  'Abdallah  Muhammad  hin 
^Abdallah  aus  Isfahan  mit  dem  Beinamen  Bal^,  kam  nach  Bagdad 
und  schrieb  4  Werke;  —  Abu  Muslim  Muhammad  bin  Ba^r  aos 
Isfahan,  2  Schriften;  —  Ihn  Tabätabi  ai-'Alawi,  4  Scbriften;  — 
Deimurtt  >)    der  Grammatiker,    schrieb   ^^1  v^Af^'  vl^  ;  — 


1)  Kigeotbam liehe  Zasammensetzang  mit  \X^ .     [  Da  |»4^t    Iceiae  hier 

paaaeode  Bedeataag  bat,  sollle  daa  Richtige  vielleicht  ^^1  vX^  aeyo?  PI.] 
V  ^x^.^    eine    sa    lafahaD    gehöreade    Ortschaft.      Im    Lex.    geogr. 
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Iba  AbnWadil,  Bcbrieb  cT^b  >^!;^l  vUf ;  —  AM  Qosmd 
Mohanniad  bin  'Ali  al-lsfabäoi  ad-Deimortf ,  2  Scbrifteo ;  —  'Abd- 
ambmdn   biD  lad  al-Haradinf,   Vf.    eines  ^UÜ^t  vUl';  —    Ibn 

'Abdikan  qI^xXac  Mnl^amaiad,  Secretär  derTAlüoiden,  Vf.  eines 
JJU^  C)!>^'  -  Ibn  Abi'lba^l  MofiiuBBiad  bin  Ja(ijA  AbA 'l^^aseiB, 
gab  vor,  aus  lafahin  abiastaMnen,  Weair  unter  Mn^tadir,  2 
Sebriften;  —  Mobammad  bin  al-^Astm  al-Karchf,  schrieb  einen 
Diwan  Gedichte  nnd  einen  Diwan  Sendschreiben;  —  al-B&|^ii  an 
na^t4s  al-'iln  (der  über  die  sebwierigsten  Wistensgegenatäiide 
Forschende)  Mufiammad  bin  Sahl  al*Marsab&n  aas  Karch,  18 
Schriften;  —  AbA  Sa'id  'Abdarra^iniAn  bin  Al^mad  aas  IsfabAn,  8 
Schriften;  —  Öibdni  AbA  *AbdallAh  A^mad  bin  Mut^amniad»  WcEir 
in  Chorasan,  4  Schriften;  —  AbA  Zeid  al-Balchi  Af^niad  bin 
Sahl ,  bewandert  in  griechis^er  Philosophie »  die  er  auch  in  sei- 
nen Schriften  sur  Geltung  brachte ,  und  deshalb  der  Ketzerei 
(C\JL)  verdächtig,  43  Werke;  —  Ab^'I^Asim  al-Busti  (Andere 
(5^^^!) ,  Vf.  von  6  Werken ,  von  denen  unser  Vf.  keines  sah ;  — 
Paniia  bin  al-|jlasan,  aus  IsfahAn  abstaainendy  8  Schriften)  — 
ijoknaweib  bin  'AbdAs,  2  Schriften;  —  Sanaka  Mn^^aaniAd  bin 
*Air  bin  Said,    der  Lehrer  des  Ihn  al-'Anid   nnd   Vf.   vou  ^L^l 

^^I^L^wif ;  —  KuM^im  AbA'lfat^  Ma^mAd  bin  al-Husein,  S 
Schriften,  darunter  der  Diwan  seiner  Gedichte j  —  Chui&knAkah 
(CbuilknAnahl)  'Ali  bin  Wasif  AbA 'Hiasan  der  Secretär,  aus  Bagdad, 
wo  er  sich  auch  grossentheils  aufhielt,  begab  sich  später  nach 
Mosul ,  wo  er  als  Freund  unsers  Verfassers  starb ,  3  Schriften ;  — 
AbA  Kabtr  al-AhwAsi  A^^nad  bin  Muhammad  bin  al-Pa^l»  schrieb 

V^^t  v^l«^;  —    AbA   Numeila   an*Nnneilf   oder   nach   Andern 

an-Nanli,  Vf.  eines  «|^^|^  .ÜOil  oty t^  ^  ^^v3üÜI  vUf. 

Die  dritte  0  nterabtbeiinng  des  dritten  Buchs  glebt 
Nachricht  über  die  Tisch  genössen,  Gesellschafter,  Li- 
teratnrkundigen,  Sänger,  lustigen  Brflder,  Schaa- 
rotier,  Spassmacber  und  dieNanen  ihrer  Schriften 

fi^oliMxHj  Uh^^^  ^^^^S  '^^^^   rLouJl  jIas>\  J^  L5y^ 

^uXS  aLm«^^  ^jOCä^äJI^  (*  &AftU*aJI^.    Der  Vf.  geht  hier  sogleich 


1)  Dm  Wort   iU»>UAO    ift  nDStreitig   eine   ZaaammeDfeUaDg    aas    \Juo 

Heiierkeil   and    dem   peri.    ^.       [Die   JUfiUo,   Plar.   vod  ^IaIo,    find 

eigenllicb  die,  welche  lieb  naeli  morgenländiseker  Weise  voo  HSberslebesdes 
Sckläge  mil  der  Hand  oder  einem  Tacbe  is  den  Nacken  gerallea  lassen,  eine 
An  posienreissender  Paresiles,  die  dem  Matbwillen  ihrer  Gastgeber  ssd  der 
geachtetem  Tarelgenoues  derselbcs  zor  Zielsebelbe  diesen.     Nseb  Aasleg i« 
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^MMi  A^^bmI  ,  der  aiift«erdeai  4  Schriften  verftuMte,  volleDdete ;  — 
AbA  'Abdallah  HArAa  bin  'Alf  bin  A|^niad,  der  288  (901)  jung 
starb,  3  Schriften;  —  AbA 'l^asan  'Alf  bin  HArün  bin 'Alf  bin 
Ja^jA,  geb.  277  (890—891)  und  76  J.  alt  geet  352  (963—964), 
der  Lehrer  anders  Verfassen  and  Tischgenosse  mehrerer  Chalifen, 
8  SchHften;  —  AbA  isA  A^mad  bin  V^lf  bin  Ja^^jA,  Vf.  eines 
^\m  ^^  ^^U  ^IXS ;  —  AbA  'AbdallAh  HArAn  bin  'Alf  bin  HA- 
rAn,  schrieb  S^V  i  /aXs^;    —    QamdAn   hin   IsmlTfl   bin   DAAd 

and  sein  Sohn  Afimad  bin  VamdAn,  Vf.  eines  «UjuJi  ^LjlS 
XmX^y^  —  AbA  HiffAn  al-MnhaEEa»f  (oder  Mibzamfl),  2  Schrif- 
ten; —  JAnns  bin  SuleinAn  der  Secretär,  bekannt  unter  dem 
Namen  JAnns  der  Singer,  aas  Persien  stammend,  lebte  bis  aar 
Regiernngszeit  der  Abbasiden  nnd  schrieb  viel  über  Gesang  und 
Sänger,  3  Schriften;  —  Ihn  BAna  'Amr  bin  Blu|^ammad,  so  ge- 
nannt von  seiner  Matter  BAna,  Gesellschafter  des  Mntawakkil, 
lebte  bis  aar  Regierongsaeit  des  Mn'ta^id  in  Bagdad  nnd  theil- 
weise  in  SnrrmaoraA  ond  storb  278  (891—892);  —  Nafbf  Hasan 
bin  MA^ ,  Vf.  eines  Buchs  der  Gesänge  nach  alphabetischer  Ord- 
nung,  das   er   für   Mntawakkil  sammelte.     Ausserdem  schrieb  er 

noch  ijJiM\  otJ^;  —  AbA  Qaifi&a  Mnf^ammad  bin  'Alf  AbA 
äa'far«  ein  Umajjade,  geschickter  Theorbenspieler  (jl5j^^^^)^ 
Vf.  von  2  Werken,  wovon  eins  ^^i^ja^^^AJÜall  ^Ia^I  ;  —  (vaf^fa  AbA'f- 
(lasan  Ahmad  bin  öa'far,  bedeutender  Theorbenspieler,  aber  un- 
rein an  Seele  und  Körper.  Br  starb  in  WAsit  322  (934),  7 
Schriften;  —  Ihn  Abf  T^hir  AbA'lfa^l  Ahmad,  aus  Chorasan 
stommeod,  aber  in  Bagdad  204  (819—820)  geb.  und  2W  (893 
—894)  gest.,  hioterliess  35  Schriften  und  ausserdem  eine  ganze 
Reihe  Bluraenlesen  (^t^^^^O  ^^^  verschiedenen  Dichtem;  — 
dessen  Sohn  'UbeidallAh  AbA  'l^asan  setzte  mehrere  Werke  seines 
Vaters  fort,  s.  B.  seine  Geschichte  Bagdads,  die  er  bis  auf 
Mu^tadir  herabfiihrte ;  ausserdem  schrieb  er  noch  2  Werke;  — 
AhA'nna^m  Hiläl  aus  AnbAr  stammend,  dessen  Söhne  l^dli^  und 
All^mad  nnd  deren  Bruderssohn  AbA  'Ann  Ahmad,  der  2  Werke 
veröffentlichte,  sämmtlich  hieher  gehören;  —  AbA  Is^äifL  IbrAhfm 
bin  'Abt  'Ann ,  Vf.  eines  auch  dem  AbA  'Ann  Ahmad  zugeschrie- 
benen ^.»IvXlJf  ^L>f  j;  ^^lyJI  vl^  und  5  anderer  Schriften;  — 
Ibn  Abi'lazhar  AbA  Bakr  Muhammad  bin  Ahmad  al-BAilan^,  war 
im  J.  313  (925—926)  30  J.  alt,  3  Schriften;  —  AbA  AjjAb  al- 
Madfnf  Suleiraän  bin  AjjAb,  ein  bedeutender  Gesangskiinstler  und 
Vf.  von  15  Werken;  —  at-T«l»hf  Muhammad  bin  al-HArit,  3 
Schriften;  —  Ibn  al*HarAn  Muhammad  bin  A^mad  bin  al-Huseia, 
aus  Bagdad   stammend,   8  Schriften;   —    Ihn  'AmmAd  at-Ta^aft 
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AbüM'sbbAB  khmwA  bis  'ObeidslUk,  GMcUMbafter  mdhrercr  Gr 
•M  und  Vf.  TOD  14  Werkaa;  --  Ibo  CkoHidbali  Abdl^^Ma 
llbeidalUb  bis  Alj^ad,  wnrde  aas  eiacai  Paraea  oatar  dea  lUr- 
aMkidea  eia  Mosliai  aad  TiacbgeaMse  dea  Ma*toaiid,  8  Werke;  — 
aa-Saracbgi  AbA'lfara^  Al^aiad,  4  Scbriftee;  —  6afar  bia  ^aaidia 
al'Maofili  AbA'll^^aiai,  aebr  ^elebrter  Scbafiit  aad  abfraaebea  ¥m 
aeioea  joriatitcbea  Scbriftea  ¥f.  tob  4  BcböageiatigeB  Werfcea ;  — 
AbA  Oiji  ao-Nafibi  mit  bia  Jabji  bia  'Ali  aag  Nafibia,  4  Scbrif- 
tea;  -^  Iba  Ab2  Maasikr  al-Maosili  Jal^ji,  4  8cbrifitca,  darnater 
eia  aIpbabeCwcbef  Bach  der  Geaäage;  —  Iba  al-MarsubAa  Abi 
'Abdallab  bia  Chalaf,  17  Werke;  —  al -  KisrawrAli  bia  Mabdt 
AbAM^Bseia,  4  Scbrifkea;  —  Iba  Bassiai'Ar?  bia  Mal^aaiaiad  bia 
NafT  der  Dicbter,  5  Scbriftea;  --  al-Marwaii  6afar  bia  Af^aMd 
AbA'labbAa,  der  saent  eia  aarelleadet  gebiiebeaet  Werk  aater 
de«  Titel  i£5ÜUt(j  w5UUJf  ^  aebrieb.  Kr  atarb  ia  AbwAs, 
•eiBe  Bücher  aber  wardea  2M  ( 906 — 907 )  sbbi  Verkaaf  ge- 
aebafft,  6  Scbriftea;  —  AbA  Bakr  aa-^AIi  Mal^aaiMad  bia  ia^jA, 
Blcbenaaiailer,  TiacbgeaoBse  dea  Ba^^  aad  beribarter  Scbaeb- 
■pieler,  lebte  bia  saai  J.  SSO  (beg.  26.  Sept.  941)  aad  aterb, 
TOB  deB  Aabiageni  dea  *Alf  rerfolgt,  verateckt  ia  Baara,  18 
Werke,  daraater  bdchst  bedeateade;  al-Vakfai  AbA  'AbdallAb 

Maf^anaiad  bia  A^aiad»  4  Scbriftea. 

Zu  eiaer  aadero  Claaae  gebörea  AbAl  abbAa  oder  wohl  rich- 
tiger AbATaabaB  aa-^uiaH  MahaMaiad  bia  Ib^AI^  bob  Kofa, 
Biebter  tob  ^^nfra,  eio  lästiger  Brader  aad  ScbwiakeaMcber 
ol^t^t^  ol^Uait  >M  er  9  doch  dabei  io  dea  Bcböaea  Wiaaea- 
achaftea  uod  der  AatroBomie  aaterrichtet  aad  TiBchgeaoBBe  des 
Matawakkil  and  des  Mu^laaiid,  bis  au  desseo  Zeit  er  lebte,  39 
Scbriftea,  daraater  aatroaoniBche  aad  astrologiicke ;  —  Abo 
QaeiAa  ao-Namli  Mol^aaiMad  bia  QUiBBAn,  Arit  and  Schöageiat. 
lebte  ioi  DngaDg  mit  Matawakkil,  ö  Scbriftea;  —  AhüMabar 
al-Hifiaif  Mo^aaiaiad  bia  Ahmad,  in  WigBeaschaft  uod  aller  me- 
ehaoiBchea  Koast  bdchat  oaterrichtet  and  geachickt,  atarb  ao 
eiaem  gewaltsamea  Starte  vom  Dache  im  i.  250  (864 — 865), 
b  Scbrifteo;  —  Iba  ai-f^Ab  af-^hirt  AbOM^Aatm  'Ali  bin  Mo^aai. 
mad,  höchst  witzig,  12  Scbriftea;  —  al-MaaAdakf  ^^9v>UJt, 
2  Schriften;  —  ^^uÄ)üt  aar  Classe  dea  Abft'l  aabaa  aad  AbA'l- 
'abar  gehörend,  4  Schriften;  —  öirab  -  ad  -  daula  Ahmad  bia  Mb- 
^ammad  AbüTabbAs,  Vf.  eioea  u^Lsail^  ^tyJt  ^Ü^,  ein  groa- 
%tM  Werk,  daa  ooch  deo  beBondero  Titel  fahrt  ^^}^^  ^Ar-* 
^/^^^  }^f^^  Z^>^  «»^  Tbeorbeoapieler;  —  al-Barmakf,  Se- 
eretär  dea  Abu  <>a*far  bia  'AbhAaa,  2  Scbriftea;  —  Iba  Bakr 
ad-Str^zl,  2  Scbrifteo.  —  Zb  eiaer  aadero  Claaae,  die  apätem 
Schriftateller  aoa  verBchiedeoeo  Orteo  omftmBead ,  gebörea  Iba  al- 
Pa^lh  al.0amdikal  A^^mad,  2  Sebriftea;  ^  'ObeidalUh  Üb  Ma^am- 
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■ad  bin  'Abdalsalik,  2  Schrifiteii;  —  Ibn  oder  Ab&  Mo^lanir  Zeid 
biD  A^mad  bin  Zeid,  scbrieb  &^^J  g-J^^  R-cLsUJt  vl^ ;  — 
al-Mas'Adi  AbA'lhasan  *Ali  bin  al-Qn8ein  aas  den  Ma^ib,  vom 
Geschlechte  des  Historikers  Mas'Adt,  5  Sebriften;  —  al-AbwAzl 
AbA  Bakr  Muhammad  bin  Ish^lfL,  2  Werke;  —  as-SaneisAt^  AbA'l- 
ll^asau  'Ali  bin  Mut^aramad  al-'Adawi,  aas  SuneisA(  in  Armenieo» 
bedeutender  Dichter,  Tiscbgenosse  des  Nasir-ad-daala  und  Zeit- 
genosse unsers  Verfassers,  5  Werke;  —  Muhammad  bin  Is^4I{|l 
as-Sarrd^  aus  Nisabur,  3  Schriften;  —  Ibn  ChalMI  al-RAmabor« 
raus)  Abu  Muhammad  al-|jlasan  bin  'Abdarra^mAn ,  schrieb  in  der 
Weise  des  öä^if,  12  Schriften;  -<  Amidt  al-ljlasan  bin  Bi^r  bin 
Ja^Jä  aas  Basra,  kurs  vor  aosern  Verfasser  lebend,  10  Schriften. 

Unter  den  Schachspielern  ^^^ya^l,  die  ilber  ihre 
Kanst  schrieben,  trat  luerst  al-*Adli  anf  nit  ^^^laAll  ^y^JSS  und 
I^LyNfj  JyJJ  vl^;  —  ar-RAEi,  der  mit  dem  Genannten  vor  Mn- 
towakkil  spielte,  Vf.  eines  ^jJa^l  v^^ ;  —  af-9Ali  Abu  Bakr 
Mn^amaiad  hin  Jal;jft ,  der  2  Recensionen  seines  g^jia^^l  \^fiJ^ 
heransgab;  —  La^lA^  Abü'lfara^  Mn^asaiad  bin  1[JbeidallAh,  ging 
nach  itrAz  lu  'Adud  -  ad  -  danla  jind  starb  daselbst  iwiscben  360 
—  370  (970     980);    —    Ibn  aMI^Iidist  AbA  U^äk  IbrAhiai    bin 

Mnt^amaiad,  schrieb  ein  ^J^^^  '^Uy^'^  S  ^'^ ;  —  (arts  al- 
69nk\^i  der  Sänger,  starb    324  (935—936)    und    schrieb  ^^ 

^jt:ilxj\  j^^^  «l^t  SLcLüo,  ungefÜbr  1000  Bi.;  —  Ibn  TarchAn 

AbA'l^asan  'AH,  4  Schriften. 

Wiewohl  wir  schon  vielen  Dichtern  und  noch  mehrem  Ge- 
dichtsanmlero  begegnet  sind,  so  stellt  sich  doch  das  vierte 
Bach  die  Geschichte  der  Dichtkunst  and  der  Dichter 

»\yLS^\^  juSiJ]    sur  besondern  Aufgabe   in  Ewei  Dnterabthei- 

I  an  gen,  von  denen  die  erste  die  alten  Dichter,  die 
Oeberlieferer  der  Gedichte  derselben,  ihre  Diwane 
und    die  Namen   der  Gedichte    der   Stämme   and   ihre 

Sammler   und  Verfasser  s!j^!  »U^|^  »TL^t^JÜf  ^LibM^I   ello 

zweite  die  neuem  Dichter,  den  äussern  Umfang 
ihrer  Gedichte,  die  fruchtbarem  nnd  die  weniger 
frachtbaren   Dichter    unter   ihnen  ^\sXüa^  ^Jsfi\X^]  j\jlJü\ 

JJUJI j  (jtu  /üCJt^  ^U  3^  ^  j^  umfasst. 

Der   erste    Abschnitt    nennt    die   Dichter    vor   and 
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oacb  des  Islaa  kis  bob  Anfange  der  Regiernag  4«r 
AbkafideDy  die  Saaniler  ihrer  Diwane  and  die  Na- 
men ibrer  Deb erlief erer«  Erwähnt  wurden  bereite  Abö 
'Anr  ai-^eibAn),  ChAlid  bin  Knltna,  Mat^aniniad  bin  Qahlb, 
TübI,  Ama'iy  Ibn  al-ArAhl,  und  so  beginnt  der  Verfaaser  mit 
Inrn'lkeis  und  Zoheir  bin  Abt  HnlnA  und  deren  Ueberlieferem, 
vnd  wendet  lich  hierauf  zu  den  Dichtem ,  deren  Gedichte  Abu 
Sa'ld  Sukkorl  auf  hdch«t  gelungene  Weise  und  ausser  ihm  AbA 
*Amr  ai-äeibinf,  Afma'i  und  Ibn  as-8ikkit  gesammelt  kaken. 
Dater  diesen  Dichtern  kildet  Gartr  und  seine  Gegner,  inwiefern 
sie  Streitgedichte  wechselten,  eine  gani  kesondere  Gruppe.  Am 
Schlüsse  dieser  ersten  Onterabtheilung  werden  die  Stämme  ge- 
nannt, deren  Dichter  dem  Sukkari  würdig  schienen,  ihre  Ge- 
dichte in  seine  Sammlungen  aufzunehmen. 

In  der  zweiten  Unterabtheilung  kommen,  wie  bemerkt, 
die  neuern  Dichter  an  die  Reihe,  und  der  Verfasser  macht 
ganz  besonders,  was  auch  für  uns  wichtig  ist,  darauf  aufmerk- 
sam, dass,  wenn  er  sagt,  dass  das  Gedicht  von  irgend  Jemand 
z.  B.  10  Blätter  umfasse,  er  sogenannte  Suleimänsche  Blätter 
meine,  die  20  2^ilen  auf  der  Seite  enthielten.  —  Er  beginnt  mit 

BaUär  bin  Burd,   der  den  Beinamen   al-Mnra^at  (c>Xjtf)   fährt 

und  aus  Persien  stammen  soll.  Der  Verfasser  sah  von  seinen 
Gedichten  ungefähr  1000  getrennte  Blätter;  ->  Ibn  Harma  IbrA- 
htm  bin  'Ali,  ungefähr  200  Bl.  einzelne  Gedichte,  aber  in  der 
planmässig  geordneten  (fLjüüoj  Sammlung  des  Sukkari  ungefähr 
500  Blätter;  ~  AbA'l  atähija,  von  dessen  Gedichten  unser  Ver- 
fasser  einige  zwanzig  Hefte  in  Mosul  sah;  es  mögen  aber  wohl 
im  Ganzen  dreissig  sein;  —  Abd  Nnwäs,  gest.  200  (815 — 810) 
oder  197  (812 — 813),  dessen  Gedichte  Mehrere  sammelten,  wie 
Ja^ä  bin  al-Fa^l,  AbA  JAsuf  Ja*^üb  bin  as-Sikktt,  der  dann 
einen  Commentar  von  800  Bl.  schrieb,  Abu  SaMd  Sukkari,  der 
zwei  Drittel  der  Gedichte  in  einem  Bande  von  1000  Bl.  ver- 
einigte. Andere  trafen  eine  Auswahl  ans  seinen  Gedichten  mit 
Hinzufiigung  seiner  Lebensgescbichte.  Nur  Abü'l^asan  as-Sumei- 
Bä\l  schrieb  eine  Vertheidigong  und  fügte  der  Auswahl  seiner 
Gedichte  Betrachtungen  über  deren  Schönheiten  hinzu ;  —  Muslim 
bin  al-Walid ,  Zeitgenosse  unsers  Verfassers ,  ungefähr  200  Blät- 
ter alphabetisch  geordneter  Gedichte;  —  Marwän  bin  'Ali  Qafsa 
ar*Raiidt,  der  wie  die  folgenden  Dichter  von  Abi)  Ijlafsa  I.  Jaztd 
an,  der  zur  Zeit  des  Chalifen 'Utmän  lebte,  und  sein  Sohn  Jahjä 
nur  wenig  Gedichte  verfasste.  Der  Urenkel  Harwän  bin  Sulei- 
män  bin  JahjA  binterliess  eine  Sammlung  von  ungefähr  800  BL, 
und  dessen  Knkel  Marwan  bin  Abi'l^anilb  bin  Marwän  150  Bl.;  — 
Muhammad  bin  MarwAn  bin  Abi'l^'anüb,  ungefähr  50  Bl.;  —  PatQ^ 
bin  Ha^mAd   bin  Harwän,   ungefähr    100  BL;    —    Abu   SuleimÄo 
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IdriB  bin  Solein^ii  bin  Abi  HaAa,  nngeflbr  100  Bl.;  —  MntiMi- 
mad  biD  Idris  JJU^U,  ungefilhr  100  Bl.;  —  Abu '««int  *Abd* 
allAb  bin  aa-^int,  oagefabr  100  Bl«;  —  Rasta  bia  SaleimAD,  nur 
1  Gedicbt;  —  'Alt  bio  Raain,  ungefäbr  50  El.;  —  Oi'bil  bin 
*Ali  al-Cbazifi,    nDgefähr  300  BL,   roo   $all   redigirt;    scbrieb 

ausserdem  »lyt^t  olJUb  and  8Jo»t^(  SyKsS  •   —    al  -  HuaeiD   bin 

Di*bil,  ungefähr  200  BL;  —  Abü'Mtf  Mul^aniniad  bin  'AbdalUb 
bin  Raztn,  nngefäbr  150  BL;  —  'Abdallah  bin  Abl'iUi«,  unge- 
fähr 70  BL  —  Dnter  den  Nachkomaien  des  vorher  erwähnten 
AbilMatAhija  werden  aU  Dichter  erwähnt  sein  8oho  Muhammad 
Abu  'AbdalUb,  *Atihija  beigenannt;  —  Mut^amniad  bin  Abt  tJjeina, 
ungefähr  100  BL;  —  Salm  bin  'Amr  al-Gbäeir,  ungefähr  150  BL 
Ks  folgen  noch  25  Dichter,  von  denen  allen  der  Umfang  ihrer 
Gedichte  angegeben  ist.  An  sie  schliesst  sich  Busr  bin  al-Mu  ta- 
mir  an,  der  im  fünften  Buch  abermals  erwähnt  werden  wird.  Br 
wandelte  einieloe  Ideen  ans  Büchern  so  zahlreich  in  dichterische 
Form  um,  dass  von  dieser  Gattung  24  dichterische  Werke,  jedea 
unter  einem  besondem  Titel,  aufgezählt  werden.  —  Dreizehn 
andere  Dichter  mit  Angabe  des  Umfangs  ihrer  Gedichte  bilden 
den  Uebergang  zu  den  Dichtern  unter  den  Umajjaden,  deren  26 
genannt  werden,  als  der  erste  Umajja  bin  Ab!  ümajja  und  als 
der  letzte  Abu  Hdsim  al-Mnttalibf ;  —  Abän  bin  *Abdalhamid  bin 
Lä^ilfL,  der  viel  aus  dem  Persischen  übersetzte,  darunter  Kaliiah 
wa  Dimnah  und  as-Sindibäd.  —  Die  Dichter  *Abdal^amid  bin 
'Abdal^amfd  der  Bruder  des  Abän,  ^eio  Vater  Abu  'Abdalhamid, 
sein  Sohn  QamdÄo ,  Lähil^  bin  'Abdalhamfd ,  'Abdal|^amid  Afiar  sind 
alle  demselben  Geschlecht  entsprossen.  Fünf  und  dreissig  einzelne 
Dichter  folgen  ihnen ,  und  an  sie  schliesst  sich  daa  Geschlecht  des 
Abu  'Ujeina  al-Muhallabf  an,  aua  dem  0  Dichter  genannt  werden. 

Unter  den  Frauen,  den  Freien  wie  den  Sklavinnen,  ateht 
an  der  Spitze  'Ulajja  die  Tochter  des  Mahdi  mit  20  Blättern; 
dreizehn  andere  reihen  sich  ihr  an.  —  Drei  und  siebenzig  Dich- 
ter bilden  einen  neuen  Kreis,  den  das  Geschlecht  des  Muaddil 
(bei  Ibn  ^uteiba  <3^^^A4)  ^'n  *Ailän  in  Basra  mit  mehrern  Gliedern 
begrenzt.  Ihm  reihen  sich  abermals  mehr  als  30  Dichter  an,, 
unter  ihnen  der  Sammler  der  Ijlamdsa,  AbA  Tammäm  Qabib  bin 
Aus,  der  ausserdem  noch  drei  andere  Blumenlesen  zusammentrug. 
Seine  eigenen  Gedichte  füllten  bis  zur  Zeit  $üli's  200  Bl.  Dieser 
redigirte  sie  alphabetisch  auf  ungefähr  300  Bl.  Dasselbe  that 
'Ali  bin  Qamza  al-lsfahänf  auf  ausgezeichnete  Weise  nicht  alpha- 
betisch, sondern  nach  den  Gattungen;  —  al-Buchtari  al-Waltd 
bin  %bäda,  dessen  Gedichte  bis  zur  Zeit  ^dlfs  nicht  alphabetisch 
geordnet  waren.  Dieses  that  er,  während  'Ali  bin  Hamza  al-ls- 
fahänf   sie   nach    den  Gattungen   redigirte.     Ausserdem   verfaaate 
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Baehtarf   noch  «in  M^nAIt  ^\\ma  .^UT  ;   —    Ibn  ar-  RAmi  Vllt  bin 

al-'^Abbii  bin  6urei^,  denen  Gedichte  $Ali  alphabetiacb  ordnete, 
und  Abu  '(tajjib  WarrdifL  bin  'Abdüa  aua  allen  Abachriften  saninielte 
ond  jede  der  alphabetisch  geordneten  Abachriften  nm  lOOO  Vene 
fermehrte.  AuMerden  hatte  Ihn  ar-Rüni  zwei  Diener  (j*^), 
deren  Gedichte  je  100  Bl.  umfassen.  —  Nach  Erwähnung*  toh 
noch  2  Dichtern  zu  je  100  Bl.  geht  unser  Verfasser  auf  die  Na- 
men der  Dichter-Seoretäre  vl^^  «iyt^f  über  unter  Anlei- 
tung des  AbA'lhusein  Ihn  al-Qi^ib  an-Nn*mAn  in  seinem  Bache« 
Bs  sind  deren  mehr  als  140»  doch  werden  sie,  wie  bemerkt,  nur 
dem  Namen  nach ,  gewöhnlich  aber  mit  Angabe  des  ümfengs 
ihrer  Gedichte  aufgeführt.  Zugleich  gab  Ihn  al-Ha^b  ron  allen 
eine  Auswahl  ihrer  Gedichte. 

Den  Dichter-Secretären  folgen  die  Namen  der  neuem 
Dichter  rom  J.  300  (heg.  18.  Aug.  012)  an,  die  nicht  Secre- 
täre  waren ,  bis  zur  Zeit ,  wo  unser  Verfasser  schriebe  ^ ).  Ihre 
Zahl  beträgt  mehr  als  dreissig,  darunter  einige  die  am  Hofe  des 
Seif-ad-daula  lebten;  —  ferner  die  beiden  Dichter  aus  ChAlidtja, 

einem  Quartier  von  Mosnl,  AbA  Bakr  und  AbA  Utm&n  ^l^gjvXJlil, 
von  denen  6  Werke  genannt  werden;  —  und  as-^art  bin  Af^mad 
al-Rindi  aus  Mosul,    dessen  Gedichte  über  300  Bl.  füllen. 

Hieran  reihen  sich  drei  syrische  Dichter:  AbA*l^d,  AbA 
Misktn  und  al  -  Chalt*,  die  vor  den  ebengenannten  lebten  ,  femer 
die  über  die  fremdartigen  Ausdrücke  (v^ybJI)  im  Koran  und  der 
Sauna  verfassten  Kasiden,  einige  Kasiden  auf  Hamza  ^.vtl^ajj 
olj^^^^Jt),  Kasiden  und  prosaische  Schriften  über  das  klagende 
Girren  der  Tauben  und  ihrer  Gattungsverwandten  ((•'-^  £$^  i 
L^^LmoI^),    und  endlich    ein  Verseichniss   von  Schriften    über    die 

schönen  Wissenschaften  (viv>^t)  von  Leuten,  über  welche  so  wie 

über  ihre  Verhältnisse  unser  Verfasser  sich  keine  hinlängliche 
Kenntniss  verschaffen  konnte.  Bs  sind  deren  gegen  vierzig,  and 
ausserdem    23    Abhandlungen,    die    nicht   im    Einzelnen    mit    den 

Namen  ihrer  Verfasser  bezeichnet  waren  (^^o  Oj^.  J  ^1  JJLmJI 

Hier  schliesst  der  Pariser  alte  Codex  mit  den  Worten,  dass 
das  (nach  seiner  abschriftlichen  Anlage)  der  erste  Theil  J^'^lt  «ji^ 


1)  Ans  eiDzeloeo  Angaben  hier  gebt  bervor,   dass  unser  Verfasser  oocb 
nseh  400  (1009)  am  Leben  war. 
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sei  «nd  dast  dieflem,  so  Gott  wolle,  das  filnfte  Buoli  folgen 
werde.  Wo  dob  aber  die  PortaetsuBg  dieaee  Codex  in  finden 
oder  ob  sie  ?erloren  gegangeo  ist,  wird  allem  Anscliein  nach 
nnbekanot  bleiben,  inaial  das  von  Hottinger  gebmncbte  und  in 
seineai  Beeiti  befindliche  Bzenplar,  daa  vielleicht  mit  deai  Pa* 
riser  in  naher  oder  nächster  Verwandtschaft  stand  —  denn  Hot- 
tioger  scheint  nur  im  Besiti  der  letiten  6  Bücher  gewesen  in 
sein  —  schon  im  J.  1729  spurlos  verschwunden  war').  Leider 
fehlt  in  allen  europäischen  Abschriften  und ,  soviel  sich  bis  jetit 
herausgestellt  hat,  auch  in  den  Handschriften  der  Bibliotheken 
Constantinopels  der  Anfang  des  fünften  Buchs,  das  in  fünf  Unter- 
abtheilungen  serfällt ,  von  denen  in  der  neuesten  Pariser  Abschrift 
die  gaoxen  vier  ersten  fehlen.  In  meinem  Manuscripte  geht  nur 
der  Anfang  der  ersten  Unterabtheil nng  ab,  und  ich  vermuthe, 
dass  der  mangelnde  Theil  nicht  von  grossem  Umfange  ist,  viel- 
leicht nur  wenige  Blätter  beträgt.  Auch  «um  Ersätze  dieses 
Defects  habe  ich  alle  denkbaren  Schritte  gethan ,  weiss  aber  nicht, 
ob  sie  anm  Ziele  fuhren  werden.  Die  Handschriften  des  Werkes 
sind  so  selten ,  dass  alle  Benihungen  der  von  europäischen  Staa- 
ten, besonders  von  Rnssland  im  Orient  angestellten  Consnln  und 
Agenten  sur  Erlangung  eines  Mannseripts  bis  jetst  ebenso  er- 
gebnisslos waren,  wie  es  ja  auch  allen  neuern  Handschriften- 
sammlungen, deren  in  den  letaten  Jahren  so  bedeutende  nach 
Europa  gekommen  sind,  abgebt. 

Bs  handelt  aber  das  fünfte  Buch  von  dem  Kaläm  und 

den  Lehrern    und  Schriftstellern    desselben  f ^^^  ^^ 

{j^pJj^^UÜj  j  ein  Gegenstand  arabischer  Wissenschaft,  dessen  grosse 

Wichtigkeit  auf  philosophischem  und  religiösem  Gebiete  eine  Ge- 
schichte seines  Ursprungs  und  seiner  anzüglichen  Ausbildung  gerade 
in  dem  vorliegenden  Werke  ungern  vermissen  lässt  —  Die  Be- 
griffsbestimmung des  Kaläm  ist  nach  dem  verachiedenen  Stand- 
pnncte  der  muslimischen  Gelehrten  eine  verschiedene,  da  die 
Einen  das  Wesen  Gottes  nnd  seine  Eigenschaften,  zum  Theil 
mit  Uineinsiebnng  der  von  dem  Willen  Gottes  abhängigen  und  in 
seinem  Bewusstsein  vorhandenen ,  auf  das  gegenwärtige  und  bo- 
küaftige  Leben  sich  besiebenden  Dinge  im  Allgemeinen ,  ihm  als 
Gegenstand  zuweisen,  ihn  ^Iso  rein  philosophisch  fassen,  die 
Andern  aber  durch  den  Zusatz  „nach  Vorschrift  des  Islam** 
die  unbeschränkte  Forschung    über   die  göttlichen  Dinge  ( ^^J^i 

^^^fHlt  oder  ciL^')(|  ^)  von  seinem  Begriffe  ansschliessen  und 
seine  Objecto    auf  das  Wesen  Gottes    und    die  erwähnten  Dinge 

1)  Vgl.    Histoire   critiqae   de  Msoieb^e  et  da   Maoich^isnie.      Psr   Mr. 
de  Besiuobre.   1,  S.  238.  Ansi.  (2). 
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im  Sinne  4«r  Lehre  des  Koran,  also  rein  Tom  niaaliniieelieB 
StandpuBCte  aus,  beschränken.  Gerade  der  KaUm,  d.  h.  also 
im  Allgemeinen  die  scholastisehe  Brörtemng  der  Gmndlehren  des 
Islam,  brachte  die  meisten  Spaltungen  i«  sein  System,  wie  nos 
daräber  am  sichersten  und  ansfiihrlichsten  die  MawA^fLif  von  *A4iid- 
ad-din  al-t^t  und  ^ahristAni  in  seinem  Werke  aber  die  philoso* 
phisehen  Schulen  und  Meinungen  belehren. 

Die  erste  Unterabtbeilung  handelt  von  dem  An- 
fange oder  der  Entstehung  des  KalAm  und  dessen 
was  ihn  betrifft,  so  wie  von  den  Lehrern  und  Schrift- 
stellern desselben,  die  aus  den  M u taiiliten  und  der 
SectederMur^ia  hervorgingen,  und  endlich  von  den 

Büchern  die  dieselben   verfassten  c^WI  ^^  »!«XÄ.#f  ^J 

Zuerst  —  natürlich  bleibt  ungewiss,  wer  vorher  geoannt 
ist  ^  tritt  uns  al-Wisitt  Abu  'AbdalUh  Muhammad  bin  Zeid, 
einer  der  grössten  metaphysischen  Dialektiker  und  Gründer  einer 
besondern  Schule,  entgegen.  Zu  seinem  Hauptlehrer  hatte  er 
Abu  'Alt  al-6ubbAf,    während  er   selbst  den  Metaphysikem  oder 

heaeichnender  den  Scholastikern  Bagdad's  c\JJk^  ^^JJoiA  soge- 
aählt  wird.  Br  war  ein  Hanptgegner  des  Niftaweih,  dem  er 
neben  Andern  zum  Vorwurf  machte ,  dass  er  sich  in  dem  KalAm 
an  die  Lehre   des  Ignoranten  an-NAit  halte.     WAsitt  starb   S06 

(018^010)    und  hinterliess   ein  ^Jd\  jl:^\  ^la    und  ein    ^^ 

R^U'Xt.    Unter  seinen  Schülern  wird  ein  AbüTabbAs  als  Vf.  eines 

Hj\yi\  s^IjS  [JüA^  v^^  genannt.  —  Einer  der  geachtetsten  Muta- 

siliten  war  AbA  Bakr  Ahmad  bin  *Ali,  genannt  Ihn  al-lchitd,  der 
den  grossten  Theil  seines  Besitstbums  der  Wissenschaft  and 
ihren  Anhängern  zuwandte.  Br  starb  326  (037 — 936),  und  hin- 
terliess 6  Schriften  und  eine  Anzahl  Schüler,  von  denen  f&nf 
namentlich  aufgeführt  werden;  —  al-Quseint  AbA'lfiusein  *Ahdal- 
wmfytd  bin  Muhammad,  Schüler  des  AbA  'Alf  al-6ubbät.  -^  Der 
schon  unter  den  Grammatikern  genannte  Abü'lhasan  *AIS  bin  *tsA 
schrieb  auch  mehrere  Werke  über  den  Kaläm,  die  aber  in  den 
bis  jetst  zugänglichen  Handschriften  nicht  erwähnt  sind.  — 
Andere  Mutaziliteu  sind  AbA  Ishäk  Ibrahim  bin  Muf^ammad  bin 
'Ajjäi,  2  Schriften;  —  al-Qasan  bin  Ajjdb,  der  ein  Sendschrei- 
ben an  seinen  Bruder  'Alf  zur  Widerlegung  der  Christen  ver- 
fasste;  —  Ihn  Rabä^  AbA  Imrän  MAsä,  Schüler  des  Ihn  aNchätd 
und  $eimarf,  soll  zur  Zeit  unsers  Verfassers  sich  in  Fostät  auf- 
gehalten haben;  ~  Ibn  äihäb  Abü'f^jjib  Ibrahim  bin  Mu^mmad 
bin  i^ihäb,  Schüler  des  Balchf  und  Chajjät,  starb  nach  SM  (961 
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—962)  in  hohem  Alter  mit  HiDterlaasung  eines  o^^  vl-XJ^ 
»IfULlt;  —  Ihn  «l-CbalUI  AbA  'Omar  Ahmad  bio  Muhammad  hia 
Qafs,  geb.  io  Basra,  Zeitgenosse  ontera  Verfassers  ond  inletst 
Richter  in  Tikrft^  schrieb  ein  6y^^\  wUf  ond  n^-ääII  vUT;  — 
AbA  UiUim  'Abdassalim  bin  Mnl^ammad,  kam  814  nach  Bagdad 
nnd  starb  821  (088),  10  Schriften;  —  Ihn  ChalUd  al-Basri  AbA 
'Alt  Muhammad,  des  Vorig^en  SchOler  nnd  Vf.  eines  iy^**^  vUT. 
Der  Gründer  und  das  Haupt  einer  angesehenen  Sehnte  seiner 
Glanbensrichtnng  war  AbA  '^AbdalUh  al-Qnsein  bin  *Alt,  bekannt 
unter  dem  Namen  al-(jlual  nnd  al-KA^adt,  geb.  in  Basra  ^806 
(920 — 921),  im  Recht  ausserordentlich  bewandert  und  voraugs- 
weise  in  Chorasan  hochangesehen,  starb  in  Bagdad  899  (1006 
— 1009)  und  binterliess  vier  bedeutende  Streitschriften  in  Beiug 
auf  den  Kaldm  und  vier  andere  mit  Berücksichtigung  seiner  An- 
sichten ausser  den  juristischen,  die  später  erwähnt  werden. 

Die  sweite  Dnterabtheilung  hat  es  mit  den  Mntakal- 
limAn  unter  den  Schiiten  ans  der  Secte  der  Imimtja  nnd  Zeidfja 
KU  thun.  In  dem  Streite  des  f  ^l^a  nnd  Znbeir  gegen  *Alt  nannte 
dieser  seine  Anhänger  l^ta,  beieicbnete  sie  aber  noch  ausserdem 
mit  den  Namen  al-AsfijA,  al-AulijA»  iSur^at  al-chamts  nnd  al-Asl^Ab,.. 
sie  so  gewissermassen  in  bestimmte  Classen  gliedernd.  —  Der 
Urenkel  seines  treuen  Anhängers  Mutfm,  der  als  der  erste  Aber 
das  Dogma  des  Imamats,  des  eigentlichen  Zankapfels,  im  Sinne 
der  MAtakallimAn  schrieb,  war  'Alt  bin  Ismä'tl  bin  Mntfm  im 
SUU')(I  wLaI'.      Ausserdem    verfasste   er   ein   ^U^ÜmIII  ^UT.  — 

Ein  Zweiter  der  über  das  imamat  schrieb  war  AbA  Muf^ammad 
Hiiim  bin  al-QAkim  aus  Kufa,  der  nach  Bagdad  übersiedelte, 
ein  Anhänger  des  AbA  'AbdalMh  6a*far  hin  Muhammad  und  der 
Barmekiden,  nach  deren  Stura  er  sich  nach  Karch  begab  und 
in  der  Zurückgezogenheit  wahrscheinlich  unter  MimAn  starb, 
nachdem  er  mehr  als  ein  Vierteihnndert  Werke  geschrieben 
hatte;  —  AbA  Öa'far  Mn^iammad  bin  an -Nu  man  mit  dem  Bei- 
namen S^eitdn  at-tälfL,  den  die  Schiiten  in  MAmin  at-tAI{L  um- 
wandelten, ein  Anhänger  des  cäa^far  bin  Muhammad,  4  Schrif- 
ten; —  as-Sakkäl  (oder  as-^akkäk?),  Schüler  des  HiMm, 
von  dem  er  in  einseinen  Ansichten  abwich ,  4  Schriften ;  — 
ibn  ^ubba  AbA  6a'far  bin  Muhammad,  scharfsinniger  Schiit,  2 
Schriften.  —  Biner  der  grössten  Schiiten  war  AbA  Saht  IsmlTfl 
bin  'Ali  bin  NAbacht,  den  AbA'l^asan  an-NAit  seinen  Lehrer 
nennt,  21  Schriften.  Auch  sein  Bruder  AbA  6a'far  war  Schrift- 
steller; —  AbA  Mu^iammad  al-Qasan  bin  MAsA  an -NAbacht, 
Schwestersohn  des  AbA  Sahl ,  um  den  sich  eine  Anzahl  Deber- 
setser  griechischer  philosophischer  Schriften  vereinigte ,  wie  AbA 
'ütmän  ad-Dima^lfLi,  Is^iAlfL,  Tabit  und  Andere.    Schiiten  und  Mu- 
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taiiliten  stritten  sich  üb  »eioe  GeaMseofchaft.  Br  hioterliMs 
7  Schriften;  —  Süsan^irdi  AbA'l^asan  Ma^nmad  bin  Biir  al- 
QamdAni,  schrieb  ^^^^^  i  ^Wi^  v^.  —  Unter  den  Aeltem 
wird  noch  erwähnt  at-T^tarf  und  dessen  Buch  SULtYl  J  sehr  ge- 
lobt; —  B'Mm  al-liawAUki;  —  Abu  Malik  al-Qa^rant  Ihn  Mo- 
Mllak  al-lsfahänt  und  >)  Abu  'AbdalUh  bin  Monallak  al-lafabint, 
einer  der  Mutakallimün  unter  den  Schiiten,  der  mit  AbA  "Ali  al- 
(jlubbat  gelehrten  Verkehr  hatte,  schrieb  ein  auL«*3lf  yLXxf  and 
Anderes;  Abü'l^eiii  bin  ai-Cburasinf  Mn^affar; —  AbA'|]|iuseiD 
*Alt  bin  Wastf,  mit  dem  Beinamen  an-Nil^i  af-2;^i^r,  der  aacb 
Dichter  und  Schriftoteller  war;  —  Ihn  al-Mu  allim  AbA  'Abdallib, 
Zeitgenosse  unsers  Verfassers  und  Haupt  der  MutakallimAn  outer 
den  Schiiten,  im  hohen  Grade  scharfsinnig;  doch  ist  von  seinen 
Schriften  keine  namentlich  aufgeführt. 

Unter  der  Secte  der  Zeiditen  (K^Ju^l),  die  das  Imamat  des 

Zeid  bin 'Ali  behauptet,  wird  zuerst  AbA'I^Arüd  ZijAd  bin  al- 
Mnndir  mit  dem  Beinamen  Abü'nna^m  genannt,  und  ausser  An- 
dern al-Vasan  bin  'Alt  Barafii,  gest.  im  J.  168  (784—785),  einer 
der  grössten  Gelehrten  unter  den  Zeiditen,  4  SchriAen.  Auch 
seine  beiden  Brüder  'AK  und  $Alil^  bekannten  sich  su  derselben 
Secte ,  wie  viele  unter  den  Neuern ;  so  SuQdn  bin  tJjeina,  SoQin 
at-Tfturi,  MnlfLA^il  bin  SnIeimAn,  der  allein  12  Schriften  hinterliess. 
Die  dritte  Unterabtheilung  giebt  Nachricht  von  den 
Mutakallimün  derSecte  der  Mu^abbira  und  Haawtjs 

und  ihren  Schriften  94y,iJL^  »^<cs^|  ^jJJsXa  ^L>t  ^  cfT^ 

l^fJCS'  iU^lj,    —    Zu  ihnen  gehört  AbA  'Abdallah  aUQnaain  bin 

Muhammad  bin  'Abdalldb  an-Nog^Ar,  dem  24  Werke  sugeschrie- 
ben  werden;  —  Hafs  al-Fard  Abu  'Amr,  kam  aus  Aegjpteo  nach 
Basra,  wo  er  mit  Abü'lhudeil  verkehrte,  war  erst  Mutaiilit,  6 
Schriften,  —  Andere  Anhänger  dieser  Secte,  die  genannt  wer- 
den, traten  nicht  als  Schriftsteller  auf.  —  Zu  den  Qaiwfja 
gehört    Ibn    KnIUb    'Abdallah    bin    Muhammad  ,    der    behauptete 

iH\^  AÜlt  p^  qI,  welcher  Ausspruch  ibn  nach  Andern  ■■  aiacm 
Christen  macht.  Er  veröffentlichte  3  Schriften,  worunter  eine 
Widerlegung  der  Mutaziliten.  Seine  Anhänger  erhielten  geradess 
den   Beinamen  KulUbija,   unter   ihnen    Abu  Muf^ammad,   dar  aia 

RaU^^  JlLmJI  vl-Äf  herausgab ;  —  al  -'Atawi  Muhammad  bin  *Attjs 
oder  nach    Andern  Muhammad   bin  'Abdarra^mAn  bin    Abi  *Atija, 


1)  Das   „and**   habe  ich   binsugeaetzt.     Das  Maooseript   ist  hier    sichl 
(«st  eerreet. 
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Übte  in  Bur«,  war  Dichter,  UDd  ging  später  nach  Bagdad  ond 
SorrmanraÄ.  Kr  schrieb  ein  JLo*!}!  >JiI>-  v^  <"*^  *jS\jSi\  ^IXSj 
letsteres  gegen  Qusein  aD-Na^^4r  gerichtet;  —  SaUn  al-(Ar( 
AbAMnundir,  von  deaten  Schriften  keine  namentlich  aufgeführt 
ist;  —  'AbdalUb  bin  DdAd  gehört  au  den  Mu^abbira;  —  AbA 
'All  al-Quiiein  hin  'Alf  bin  Jaaid  al - Muliallabi  al-Kardbisi,  Be- 
kenner  des  Dognas  der  Mu^abbira  und  sehr  bewandert  in  den 
Ueberlieferungen  und  der  Rechtslehre,  2  Schriften ,  und  ebenso 
einer  seiner  l>iener;  —  Ihn  Abi  Bisr  AbA'l^iasan  'Alt  bin  Isnf  il 
al-AiaH  aus  Basra,  anfänglich  Mutazilit.  Von  seinen  Schriften 
sind  fünf  und  von  seinen  Schülern  zwei:  Dimjani  (Dimjdtif)  und 
Varaaweih,  genannt.  Zu  den  Mu^abbira  gehört  endlich  noch 
KA^dni,  der  viele  Werke  im  Sinne  seiner  Secte  schrieb,  von 
denen  zwei  genannt  werden. 

Die    vierte    Cnterabtheilung    behandelt    die   Mnta- 

kallimün  der  Chawäri^  und  ihre  Schriften    ^^  L5y^ 

f^ijXS^  »Um#I^  r;l>^  y^'*^^*^  ^l-^l  •     ^^^  Verfasser  bemerkt,  dass 

m 

die  Zahl  der  Hervorragenden  (»Lmj^I)  unter  ihnen  zwar  gross  sei, 
dass  aber  nicht  alle  als  Schriftsteller  auftraten,  wenigstens  seien 
ihm  ihre  Schriften  nicht  bekannt  geworden,  zumal  sie  dieselben 
verborgen  hielten.  Br  nennt  unter  ihnen  snerst  ^UJi  bin  Ribdb , 
der  anfänglich  sich  an  Tft'laba  anschloss.  Kr  hinterliess  0  Werke, 
darunter  mehrere  Streitschriften;  —  Ja^jii  bin  Kämil  AbA  'AH, 
hielt  sich  zuerst  an  die  Mur^ia,  ging  aber  später  zu  den  Ibädtja 
über,  3  Schriften;  —  ij^eiraff  Abfl  'Alt  bin  Harb,  von  dem  keine 
Schrift  namentlich  aufgezeichnet  ist,  der  aber  zu  den  Mutakalll- 
mAn  unter  den  ChawAri^  ebenso  gehört  wie  der  Ibä^t  'Abdallah 
bin  Jaztd,  der  4  Werke  verfasste;  —  ^afs  bin  AAjam,  der  Meh- 
reres  sehrieb.  Ausser  einigen  andern  Chawdri^  werden  mehrere 
Schriftsteller  der  Secte  Ib4dtja  genannt,  so  Ibrähtm  bin  lafyikf 
2  Schriften;  —  fjlalih  al-Bd^i  oder  an-Nd^i,  2  Schriften;  — 
al-Heitani  bin  al-Heitam,  2  Schriften;  -  Chattäb  bin  ...,  von 
dem  keine  Schrift  genannt  ist. 

Die  fünfte  Unterabt  hei  luug,  die  es  mit  solchen  Scho- 
lastikern ^u  thun  hat,  die  sich  durch  Pilgerfahrten, 
Enthaltsamkeit,  ein  dem  Dienste  Gottes  geweihtes 
Leben  und  theosophische  Richtung  auszeichneten  und 
dabei   über  Eingebungen    und  Einflüsterungen  pbi* 

losophirten    {Ldj|!»aXtf^  0L1ÜI3  olijJl^   r^'i^^  )^^^  s^  (3^^* 

jMjLv^U  o|^Lil  Ja  Uh4L^Ä4JI,   beginnt  zunächst   mit  einer  Na* 

mensliste  von  gotteafärchtigeD  Aoachorotea,  ^  Ascetikern  und  Theo- 
sophen   oder  zur  Theosophie  ADstrebeoden  ana  früherer  Zeit  mit 
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eingesetzt  hatte.  Unter  raannigfacben  Schickaalen  behaupteten 
sich  die  Nachkonmen  des  *AbdalUh  an  der  Spitze  dieser  auch 
politisch  wichtig  gewordenen  Secte,  die  ihre  Sendboten  oder 
Werber  (sLcO)  nach  allen  Ldodern  des  Weatens  und  Ostens  aas* 
schickte»  so  nach  Rei,  Tabaristan,  Chorasan,  Jemen,  A|^sA, 
^atif,  Jerusalem,  Aegjpten,  wohin  Sa^id  der  Enkel  des  'Abd- 
allÄb  floh.  Daselbst  gab  er  sich  für  einen  Aliden  und  Fatimiden 
ans  und  nahm  den  Namen  ^übeidalldh  an.  Mu  ta^id  befahl  sich 
seiner  zu  bemächtigen,  worauf  er  nach  dem  Ma^ib  floh  und  hier 
unter  den  Berbern  Anhang  und  Herrschaft  errang.  Nachdem  der 
Verfasser  gedrängt  die  Geschichte  dieser  Secte  weiter  verfolgt 
hat,  giebt  er  eioep  andern  Bericht,  nach  welchem  'Dbeidalläh 
den  AbA  SaS^d  ai-Sardnt  nach  Chorasan  entsandte,  wo  er  seibat 

die  Heerführer  0^^^)  bethÖrte   und  mehrere   in  gleicher  Stellung 

wie  er  als  Sendboten  zu  Nachfolgern  hatte,  bis  Nü)^  hin  Nafr 
ihrer  Werbung  ein  Ende  machte  und  sie  nach  allen  Richtungen 
hin  zerstreute.  Gleiche  Zustände  erfolgten  in  Rei,  Adarbei^an, 
Tabaristan,  in  Jemen,  Persien  und  al*A(^sä.  —  Zugleich  werden 
hier  die  Parsen  {u^^y^)  erwähnt,  denen  für  das  8.  Jahrhundert 
die  Auflösung  des  Islams  und  die  Herrschaft  ihres  Glaubens  aus 
den  Sternen  prophezeiht  worden  war. 

Einer  der  bedeutendsten  Schriftsteller  über  die  Ismailiten  ist 
'Abdän,  von  dem  8  Schriften  namentlich  aufgeführt  werden, 
während  andere ,  die  er  selbst  in  einem  Verseichnisse  aufgezählt 
hat,  unserm  Verfasser  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Den 
Ismailiten  werden  vorzugsweise  sieben  heilige  Schriften  unter 
dem    Titel  oLcXJt    zugeschrieben^    wovon    die   erste   für    d«s 

gemeine  Volk,  den  allgemeinen  Anbang  (K^UJt)>  die  zweite  für 
die,  die  etwas  höher  als  jenes  stehen,  die  dritte,  vierte, 
fünfte  und  sechste  für  die,  welche  1.  2.  8.  4.  Jahre  der 
Secte  angehören,  die  siebente  für  die  am  tiefsten  Eingeweih- 
ten bestimmt  sind.  Etwa  seit  zwanzig  Jahren  von  der  Zeit  an, 
wo  der  Verfasser  schrieb,  nahm  die  Zahl  ihrer  Werber  und  die 
Abfassung  von  Schriften  zur  Verherrlichung  ihrer  Lehre  ab,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  Gebirgsdistricte  ( J^  v,5^'!>^)  9  der  Land- 
schaft Chorasan  und  etwa  Aegjptens.  —  Auch  Nasafi,  den  NA)^ 
bin  Nasr  hinrichten  liess,  schrieb  3  Werke  zur  Verbreitung  ihrer 
Lehre:  ^^vXt!  jjf>^  V^äT ,  P/^'  J^I  ^^  ""<•  »^vXJt  V^ 
(?iU?uti)  ÄA^^^t;  —  ebenso  Abu  pätim  ar-RÄzi,  der  ein  Werk 
von  ungefähr  400  Bl.  unter  dem  Titel  S^j^t  und  ein  ^^  V^ 
hauptsächlich  über  ihre  Behandlung  des  Rechts  bekannt  machte.  — 
In  Mesopotamien  und  den  angrenzenden  Ländern  waren  es  vor* 
Bd.  XIII.  40 
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ingaweise  die  Banü  Qaminid,  die  die  Miasionen  der  lamailiten 
von  Seiten  des  Abd  Ja'l^üb  vertraten,  welcher  der  Chalife  dei 
in  Rei  ttationirten  Imdm  war.  Äueh  von  diesen  werden  einige 
Schriften  erwähnt,  die  man  gern  den  ^Abddn  xuweiat.  Einen 
Ihn  QamdÄn  dieser  Partei  sah  unser  Verfasser  in  Bloaal  und 
schreibt  ihm  ausser  vielen  andern  Schriften  ein  RaamÜLaJI  ^LxJ 
%m;^L^\  zu.  —  Bin  anderer  Werber  der  Secte  und  ihres  Gian- 
bensbekenntnisses  (8^£jvjf)  war  Abu  *AbdalUh  Ihn  Nafls ,  den  Abu 
Ja'lfüb  ans  Besorgniss,  er  möchte  sich  der  Oberherrlichkeit  be- 
mftchtigen ,  umbringen  Hess.  Auch  mochte  er  wie  ad-DabtIi  nicht 
frei  von  diesem  Streben  sein.  —  Bin  durch  geistige  Begabung 
hervorragender  Parteigänger  QasanAbädi,  den  der  Verfasser  eben- 
falls kannte,  scheint  in  Bagdad  nicht  ganz  sicher  gewesen  in 
sein  und  zog  sich  deshalb  nach  Adarbei^an  zurück. 

Qallä^  al-Qusein  bin  Mansür,  welchem  mit  seinen  Glaubens- 
ansichten ^ju^lJc«)  der  Verfasser  einen  eigenen  Abschnitt  widmet, 
lassen  Einige  ans  Nisäbür,  Andere  ans  Marw,  Andere  ans  fä- 
lal^än  oder  aus  Rei  oder  aus  6ibäl  abstammen,  ohne  mit  Sieher- 
heit  das  Eine  oder  das  Andere  behaupten  zu  können.  Ausser  dass 
er  eifrig  die  Lehren  der  Sufi  studirte,  war  er  in  den  Gankel- 
künsten  und  etwas  in  der  Alchymie  erfahren,  sonst  aber  unwis- 
send, dabei  keck  und  unternehmend  genug,  um  sich  selbst  den 
Umsturz  der  Staaten  zum  Ziele  zu  setzen.  Da,  wie  er  sagte, 
die  Gottheit  sich  in  ihm  niedergelassen  hatte,  verlangte  er  gött- 
liche Ehre.  Statt  dessen  erlitt  er,  wie  bekannt,  309  (921  922) 
den  Feuertod,  nachdem  er  zuerst  299  (911 — 912),  also  vor  gerade 
10  Jahren,  mit  seinen  Lehren  aufgetreten  war.  Die  Umstände, 
die  seine  Gefangennehmnng  begleiteten,  erzählt  der  Verfasser 
ausführlicher  und  fuhrt  nicht  weniger  als  46  Schriften  von 
ihm  auf. 

Nach  ihm  erwähnt  der  Verfasser  den  Schiiten  ^AbdallAh  bin 
Bakir  als  Vf.  eines  dy^^^  A  V^^  9  und  ebenso  al- Hasin  bin 
MachlAlfL;  —  Abü'lifLäsim  'Alf  bin  Ahmad  al-Küfi  von  der  Secte 
der  Imämtja;  -  Ihn  Rürah  Abil  Suleimdn  Daüd  aus  fjLumm;  — 
(nnbura  Ismif  il  bin  IMuliammad  aus  l>[umm ;  —  al  -  Hasan}  Abu 
'Abdallah  ;  —  al  -  Balawi  'Abdallah  bin  Muhammad ,  dem  Stamme 
Bali  in  Aegypten  angehörend;  —  Ihn  'Imrän  Abd  Öa^far  Muham- 
mad bin  A^mad  aus  ^umm,  —  sämmtlich  Verfasser  von  mehr 
oder  weniger  häretischen  Schriften. 

Unter  den  Zeiditen  wird  zuerst  der  Imara  al  -  ^asan  bin  'Ali 
hin  al-Qasan  bin  Zeid  bin  'Umar  bin  'Ali  bin  al-Husein  bin  'Ali 
bin  Abt  T^lib  genannt,  dem  seine  Anhänger  ungefähr  100  Schrif- 
ten beilegen,  von  denen  der  Verfasser  aber  nur  14  angiebt,  die 
er  selbst  gesehen  hat ;  —  und  al-9asan  hin  Zeid  bin  Muhanmad 
bin  Ismä'tl  bin  al-Qasan  (And.  al-Quseio)  bin  Zeid  bin  ai.Qasan 
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bin  "Ali,  der  Herracber  vod  T^bariaUii»  wo  er  250  (864—865) 
««ftrat  ond  270  (883 — 864)  starb.  Vod  «eioeo  Scbriften  werden 
drei  genannt.  Ihm  folgte  sein  Bruder  Muhammad,  der  Deilem 
oder  Dilem  beherrschte;  —  al-*Alawi  al-Rassi  ^äsioi  bin  IbrAhtm, 
der  Herr  von  $a^da  in  Jemen,  von  dem  die  kasimiscben  Zeiditen 

(SU^jkMÜÜf  RÄ^yi)  ibren  Namen  haben,  5  Schriften;  —  al-flidf 
Ja^jd  bin  al-Husein  bin  al-j^dsim  bin  Ibrdhtm  aUHasani,  2  Schrif- 
ten; —  der  Zeidit  MurAdi  Abu  äa^far  Muhammad  bin  Mansdr, 
7  Schriften;  —  al-Ajjäii  Abu 'nnasr  Mu|^ammad  bin  Mas^Ad  ans 
Samarkand,  den  Imamiten  angehörend,  dessen  Schriften  in  Cho- 
rasan  grosses  Ansehen  genossen  und  vom  Verfasser  nach  einem 
ihm  SU  Gesicht  gekommenen  Verzeichniss  aufgeführt  werden.  Es 
sind  das,  wenn  ich  richtig  gezählt,  zunächst  175  zwar  mit  ^.^Lx^ 
bezeichnete  Schriften ,  aber  grossentheils  einzelne  Capitel  der 
muhammadanischen  Rechtslehre,  die  er  vielleicht  ausführlicher  als 
in  den  gewöhnlichen  Handbüchern  behandelt  bat.  Ausserdem  wer- 
den ihm  nach  allgemeiner  Ueberlieferung  sechs  andere  mehr  hi- 
storische Werke ,  z.  B.  ^  ^(  B^jum  V^^,  beigelegt  und  Beidar 
setzt  die  Zahl  seiner  Schriften  auf  208  an;  —  Ihn  Bäbaweib 
'Alt  bin  al-Husein  bin  MüsÄ  al-l^ummi,  ein  bedeutender  schiiti- 
scher  Rechtslehrer,  der  nach  der  Angabe  seines  Sohnes  AbA 
Ga^far  Muhammad  200  Bücher  geschrieben  haben  soll,  während 
er  sich  selbst  18  beilegt;  —  Ihn  al-Guneid  AbA  'Alt  Mu^^ammad 
bin  A^mad,  der  nicht  lange  vor  unserm  Verfasser  lebte,  ein 
schiitischer  Imamit  und  Vf.  von  12  Schriften;  —  AbA  öa'far 
Muhammad  bin  'Ali  und  Abu  Suleimdn  DiAd  bin  Abt  Zeid  ans  Nisa- 
bur,  schrieben  ebenfalls;  —  öulüdi  AbA  A^mad  'Abdalaziz  bin 
Jalijd,  grosser  scbiitischer  Imamit,  dessen  historische  und  genea- 
logische Schriften  schon  oben  erwähnt  sind,  der  aber  auck  2 
juristische  und  noch  andere  Bücher  verfasste;  —  AbA'l|^asao 
Muhammad  bin  Ibrdhim  bin  JAsuf  in  Hasanija  281  (894—895) 
geboren,  äusserlich  Schafiit,  innerlich  schiitischer  Imamit,  sehrieb 
in  beiderlei  Richtung  und  zunächst  in  scbiitischer  8  Schriften ;  — 
as-$afwäni  AbA  'Abdallah  Mufiammad  bin  Al^mad ,  den  der  Ver- 
fasser 346  (957—958)  kennen  lernte,  6  Schriften;  —  der  Rich- 
ter Ihn  al-(ii'dbi  AbA  Bakr  'Amr  hin  Muhammad,  auch  Schiit 
und  eine  Zeitlang  Vertrauter  des  Seifaddaula,    schrieb  ein  Werk 

AbA  Bisr  Ahmad  bin  Ibrähtm  bin  Af^mad,  starb  nach  350  (961 
— 962)  und  schrieb  ein  »LJ^'XI^  «Luojlfl^  «l^*^!  (2T^  V^^i  — 
Ihn  al-Muallim  AbA 'AbdalUh  Muhammad  bin  Mn^^ammad,  Haupt 
der  Imamiten  im  Recht  und  im  KalAm ,  geb.  338  (949—950).  — 
Unter  den  Schiiten,  deren  besondere  Glaubensmeinung  unbekannt 
ist,  ragt  AbA  T^lib  "Ubeidalldh  bin  Af^mad  bin  Ja^b  al-AnbAH 
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herror,  der  aicb  in  Wi«it  aufhielt  und  140  Bücher  geiclirieben 
hahen  soll,  von  denen  der  Verfasser  3  erwähnt;  —  und  aU^a'farf 
*Ahdarra)^nAn  bin  Mnhanmad,  Gründer  der  Secte  6a*fartja  oad 
Vf.  eines  ^l«^i  V^ä    und  cMUai^t  v^. 

Nachdem  im  fünften  Bnch  von  den  häretischen  Seelen,  inso- 
weit sie  von  Schriftstellern  vertreten  sind ,  die  Rede  war,  wendet 
sich  das  sechste  Buch  der  Jurisprudens  und  den  Juri- 
sten und  Traditionskundigen  und  innächst  den  drei  ver- 
breitetem orthodoxen  Glaubensricbtungen  und  Rechtsscbulen  unter 
den  Muslimen,  und  awar  in  der  ersten  der  acht  Dnterab- 
tbeilungen  den  Malikiten  und  ihren  Schriften  (^W^^ 

„pAÄ^I  ^  hjaLo  U  «U^I^  U^s^^I)  *°-  ~  Natürlich  beginnt  sie 
mit  dem  Gründer  dieser  Schule  Mälik  bin  Anas  bin  Abt  ^Amir  bin 
Qimjar,  über  dessen  Lebensumstände  wir  hier  weggehen  und  nur 
bemerken,  dass  er  85  Jahr  alt  179  (705  —  796)  starb  und  ausser 

dem  UoyA  ein  Sendschreiben  an  Ra^td  verfasste.  —  Unmittelbare 
Schüler  von  ihm  waren  al-j^anabi  ^Abdallah  bin  Maslam«  Mb 
^anab  al-HAritf,  der  221  (836)  starb;  —  'Abdallah  bin  Wahh;  — 
Ma  n  bin  *Ua  al-^axxdz ;  —  DAüld  bin  Abi  Danbar  und  sein  Sohn 
Sa^fd  —  Abd  Bakr  und  IsmÄ'il,  die  Söhne  des  AbA  Uweis;  — 
Mu^ra  bin  *Abdarralimdn  al-Qarasi;  —  *Abdalmalik  bin  'Abdal- 
aifs  bin  'Abdallah,  Vf.  eines  umfassenden  Werkes  über  das 
Recht;  —  ferner  ausser  Andern  al-Leii  bin  Sa'd,  2  Schriften;  — 
Ibn  al-Miiaxtal  und  Ishäk  bin  ^ammdd ,  der  Vater  des  isniirü, 
gest.  275  (888--889)/  Dieser  IsmafI  bin  Is^äl^  bin  IsmIftI  bis 
l^ammdd  bin  Zeid  hat  das  anerkannte  Verdienst,  die  Glaubeoa- 
ansicht  und  die  Lebren  des  Miilik  durch  Wort  und  Schrift  weit 
und  breit  gefordert  xu  haben.  Er  starb  282  (895 — 896)  mit 
Hinterlassung  von  7  bedeutenden  Schriften.  Auch  sein  Bruder 
QammAd  war  Schriftsteller;  —  Ibrahtm  bin  Qammäd  bin  is^iV» 
4  Schriften;  —  Muhammad  bin  al-Öahm  AbA  Bakr,  3  Schrif- 
ten; —  Abd  Ja'I^Ab  ar-Rixf,  Richter  von  Ahwds,  Heransgeber 
von  JJU.^;  —  Abülfara^  al-Millikt  'Umar  bin  Muhammad,  gest. 
831  (942—943),  2  Schriften;  —  Ibn  Musdb  (?  Andere  ^U^  ^t), 
schrieb  ciÜUU:i;  —  'Abdalhamid  bin  SabI,  3  Werke;  —  a1 - 
Abharr  Abö  Bakr  Mu^iammad  bin  'Abdallah,  geb.  in  Abhar  287 
(900)  und  gest.  375  (985—986)  mit  Hinterjassung  von  5  Schrif- 
ten, worunter  rX^  ^  JU^JUI  Jo&d  v>U^.  Ebenso  gab  sein  Diener 
(.•^)  Abu  6a  far  bin  (?)  Muhammad  bin  'AbdalUb  al-Abhart  meh- 
rere Schriften  über  Streitfragen  und  zur  Widerlegung  des  Muianf 
heraus;  —  endlich  al-i^eirawänt  'Abdallah  bin  AM  Zeid,  ein  Zeit- 
genosse unsere  Verfassers,  schrieb  3  Werke,  darunter  eines  mit 
ungefähr  50,000  Fragen. 
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Den  Malikiten  folgen  in  der  zweiten  Unterabtheilung 
die  Hana fiten  und  deren  Schriften,  an  der  Spitze  ihr 
Haupt  Abu  Hanffa  und  dessen  Schüler  in  Irak,  genannt  die  An- 
hänger oder  Vertreter  einer  selbständigen  Meinung  (^yl  vL^) 
deshalb,  weil  sie  in  zweifelhaften  Fällen  die  Vernunft  allein  als 
entscheidende  Autorität  anerkannten. 

Abu  Hanffa  an -Nu  man  bin  T^bit,  Seidenhändler  in  Kufa, 
gehört  zu  den  TAbi'ün  und  kannte  noch  eine  bedeutende  Anzahl 
Gefährten  des  Propheten.  Von  seinen  Kindern  wurde  der  in  Kufa 
gestorbene  AbA  Ismä'tl  Qammäd  Vater  von  4  Söhnen,  unter  denen 
Ismd^fl  zur  Zeit  MämAn's  das  Richteramt  in  Basra  versah.  AbA 
Qanffa  starb  150  (767—768)  und  hinterliess  4  Schriften.  Einer 
seiner  Lehrer  in  dem  Recht  und  der  Tradition  war  der  im  Jahre 
120  (738)    verstorbene    Richter   Qamm&d   bin  Abf  Suleimän,'  und 

eioer  seiner  Schüler   Rabi  a    bin  Abt  'Abdarrahmän ,  (^tj-Jt  j^anj 

genannt,  der  noch  vor  ihm  136  (753  —  754)  im  Gebiet  von 
Anbär  in  der  Stadt  HfUimtja  starb.  Unter  seinen  andern  Schü- 
lern ragen  als  solche,  welche  die  individuelle  Ansicht  lebhaft 
vertraten,  der  im  J.  158  (774 — 775)  in  Basra  gestorbene  Abfl 
Hudeil  Zufar  bin  al- Hudeil  bin  i^eis,  und  der  148  (765>-766) 
gestorbene  Ihn  Abt  Leilä  Muhammad  bin  ^Abdarrahmän ,  Richter 
unter  den  Umajjaden  und  Abbasiden  hervor,  der  schon  vor  AbA 
Qantfa  reine  Vernunft-Entscheidungen  gab  und  Vf.  eines  V^*-*^ 
^foS\j^^  ist;  —  vor  allen  übrigen  aber,  nebst  dem  alsbald  zu 
erwähnenden  Muhammad  bin  al- Hasan,  Abu  Jüsuf  Ja^k^üb  bin 
Ibrahim  bin  Qabib,  der  Richter  von  Bagdad  bis  zu  seinem  Tode 
182  (798—799)  unter  dem  Cbalifate  des  Ra^id.  Er  schrieb  10 
Bücher  aus  dem  Gebiete  des  Rechts,  z.  B.  ein  Buch  über  das 
Gebet,  eines  über  Almosen  n.  s.  w.  und  gab  Dictata,  die  der 
Richter  Biir  bin  al-Waltd  in  36  Büchern  zusammenfasste.  Ausser- 
dem nennt  der  Verfasser  noch  4  Schriften  von  ihm.  —  Einer  der- 
jenigen, welche  aus  seinem  Munde  die  Grund-  und  abgeleiteten 
Rechtslehren  und  seine  Schriften  weiter  überlieferten,  war  Ma- 
alld  bin  Mansür  Abu  Jalt  ar-Rdzt,  der  in  Bagdad  211  (826 
— 827)  starb.  Ein  anderer  der  die  eigene  Meinung  eifrig  gel- 
tend machte,  war  AbüMwaltd  B\üt  bin  al-Waltd  al-Rindt,  Richter 
unter  Mämön.  Sie  alle  überstrahlte  der  schon  genannte  Abfl 
'Abdallah  Mul^ammad  bin  al- Hasan,  der  Freigelassene  der  Baut 
^eibän,  geb.  in  W&sit  und  erzogen  in  Kufa.  Sein  Hauptlehrer 
war  Abu  Qanifa  selbst,  dessen  Grundsätze  über  die  eigene  Mei- 
nung er  die  vollste  Herrschaft  über  sich  zuerkannte.  Von  Bagdad, 
wo  er  sich  niedergelassen  hatte,  ging  er  nach  Ra^fLka,  über  wel- 
ches ihn  Ra^td  zum  Richter  ernannte.  Dieser  nahm  ihn  mit  nach 
Chorasan,   wo   er  in  Rei   58  J.  alt    180  (805)   starb.     Von  den 
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Grundlebren  bearbeitete  er  56  Bücher,   womoter  ein  lI^I  vUf 
*^l  •    Aasserdem  verfasate  er   noch   II   andere  Schriften,   deM  '" 

die   unter   dem    Titel    oLiL^uXIt    bekannten    Dictat«    beigexiUt  ^^ 
werden.  —    Nach  ihm  wird  al-Lüluf  al-Qasan    bin  ZijAd  als  ni>  ^ 
mittelbarer   und    im  Recht   gründlich    gelehrter  Schüler    des  Abt  \ ' 
Qanifa    genannt.      Cr    starb    204  (819—820),    8  Schriften;  ^  tk 
Hilal    bin  Ja^jd  Abu  Bakr  mit   dem  Beinamen    der  Neumond  4m  m 


eigenen  Meinung  ((^fjil  S^)  >   ebenfalls    der  Schale  der  Ira 

angehörend,    liess  sich    in  Basra  nieder   und    starb   daselbst  2tt  .' 
(859—860),   3  Schriften;   —    Abu   MAsÄ 'Isi  bin-Ahin,  im  ^ 
Theil  Schüler  des  Muhammad  bin  al-Qasan ,    10  Jahr  laug  Rieb»  , 
ter ,  starb  220  (835) ,  i  Werke ;  —  Sufjan  bin  Sa^tin  und  l^adH  T 
(](udeid?)  bin  (ra'far,  beide  su  den  Mur^ia  gehörend,  doch  ohai  Q 
Schriften    über  das  Recht ;  —    Ibn  Sama  a  Abd  'Abdallah  MnfiBa^  T 
mad,  Schüler  des  Muhammad  bin  al-Qasan,  starb  233  (847 — 816)  T 
und   war    Richter   der   Westseite   Bagdads.      Ausserdem   dass  er  ' 
die  Schriften   seines  Lehrers    weiter   verbreitete,   verfasste   er  2 
eigene;  —  al-(j!dz^änf  Abu  Suleimdn,  ebenfalls  Schüler  des  Mi-  . 
f^ammad    bin  al- Hasan,    dessen    Schriften    er   überlieferte,    obae    i 
selbst  etwas  geschrieben  zu  haben.     Er  starb  in  Bagdad;  —  'AH    ' 
ar-Razt,    auch    einer   der   irakanisch - hanefitischen  Gelehrten,  S 
Schriften;  —    al-Chassaf  Ahmad    bin 'Omar,    sehr  geschätzt  von 
Muhtadi,    ftir   den  er   sein  ^}j^  V^    schrieb.      Ausserdem  ver- 
fasste er  noch   13  andere  Werke;  —  Ibn  at-Tal^i  Abd  'AbdalUb 
Muhammad  bin  ^u^ii',   der  sehr  viel  zu   Erläuterung  und  Befesti- 
gung  des  hanefitischen  Lehrbegriffs   beitrug.     Er  starb  256  oAer 
257  (870—871),    3  Schriften;  —    ^ateiba  bin  Zajjäd  der  Rich- 
ter,   hielt  sich  zu  den  Irakauern  und  verfasste  ein  J^^^^t  S-ib^ 
und  ein  /oL^t  v^;  —   at-Tahawi  AbA  (Safar  Ahmad  bin  Mo- 
j^ammad    aus    der    ägyptischen    Stadt   T^hä,    xler   ebenfalls   nach 
irakanischen  Grundsätzen    lehrte    und    für  Ahmad    bin*  T^lAa  ein 
Buch  über  die  Ehe  mit  Sklavinnen,  die  er  ihm  nachsah  {f^^  i 
r^  C*^  ^  ^  ^-^^'  ^^^'  '^'^)'  verfasst  haben  soll.     Br  starb 
322  (034)  und  hinterliess   17  Werke,   ilarunter  vjX;^'Xt  v^--^ 

*k^'  U^  "°^  i^  ^'  iy^j  e^ijOL^I  JjCA^  .^  wUr  die  nnifang- 
reichsten  und  bedeutendsten;  •—  'Ali  bin  Müsä  al-^umini,  eiaer 
der  berühmtem  'irakanischen  Rechtslehrer,  der  den  ^af  i  lebhaft 
bekämpfte,  3  Werke;  —  AbA  Hdzim  der  Richter,  mit  Namea 
'Abdalhamid  bin  ^Abdalaztz,  der  Scheiche  von  Basra  su  seinen 
Lehrern  hatte,  Richter  in  Damaskus,  Kufa  und  Karch  war  nad 
3  juristische  Schriften  verfasste;  —  Ibn  MAfil  und  AM  Zeid 
A^mad  bin  Zeid  ai-änrAtt  ,•  beide  Rechtslehrer  nach  irakaDisebem 
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Dogaia,  eriterer  Vf.  von  2,  letiterer  Vf.  von  3  Werkeo;  — 
thcoso  JahjA  bin  Bukeir  (Bakr?),  der  ein  Jd*^j^^  ^^IXS  schrieb;  — 
al-B«rda'i  Äf^nad  bin  al-Husein  und  Lebrer  des  Abd'lljaaan  al- 
Karelii,  fiel  durch  die  ^aramit  auf  der  Wallfahrt;  —  al-Karchi 
AbüM^aaan  'Dbeidallilh  bin  al -Hasan  al-Karchf,  starb  340  (951 
—952)  and  acbrieb  ein  lüUJt  ^$  jAoX^-^  —  ar-RAzi  Abu  Bakr 
A^nad  bin  'Alf,  starb  870  (980—981),  5  Schriften;  —  AbA 
'Abdallah  al-Basrf,  der  schon  unter  den  Mutakallinidn  erwähnt 
warde  und  4  Schriften,  darunter  eine  persische,  verfasste;  -<*- 
Iba  aUCininf  und  al-Paraht,  beides  Irakaner  und  jeder  Vf.  eines 

Die  dritte  Un  terabtheilu  ng  ist  dem  Sdfi'i,  seinem 
Lebrbegriff,  seinen  Schülern  und  Anhängern  und 
4cren  Schriften  gewidmet.  —  Wie  der  Lehrbegriff  und  der 
Mkna  dea  AbA  Hanifa  sich  in  Irak,  Syrien  und  den  Ostländern 
fcitietite »  80  der  des  nAfft  in  Aegyptcn ,  wo  er  noch  heute 
nrlierracbend  ist. 

S^fiTt  Abd  'AbdalUh  Muljammad  bin  Idris  neigte  sich  mehr 
kr  Partei  des  'Ali  lu,  den  er  sehr  hoch  achtete,  und  gab  dieser 
Aeblnng  auch  überall  in  seinen  Werken  und  seiner  Lehre  Aus- 
frack, unter  jenen  ist  das  jJUJf  ^  ^y,ß^^^  das  Grundwerk  seiner 
Ansiebt,  das  in  mehr  denn  100  Büchern  die  Grundlehren  des 
Islam  entwickelt.  Zwei  seiner  Schüler,  ar-Rab^  bin  Suleimdn  al- 
Marildt,  der  in  Aegjpten  270  (883 — 884)  starb  und  wiederum 
Sckfiler  heransog,  und  ax-Za^fardni  Abu 'Abdallah  al- Hasan  bin 
Nn^aramad,  der  260  (873—  874)  starb  und  weniger  Kinfluss 
erlangte  als  ar-Rabi\  waren  die  nächsten  Hauptvertreter  ihres 
Lehrers.  Ihnen  folgten  AbA  Taur  IbrAhfm  bin  ChAlid  bin  al- 
JamAn  al-Kalbi,  der  in  einigen  Punkten  von  der  Meinung  seines 
Lehrers  SdfTi  abwich  und  in  einem  gewissen  Sinne  eine  neue 
Schule  gründete,  die  vorzüglich  in  Adarbei^an  und  Armenien 
Aabäiiger  fand.  Br  starb  240  (854  —  855)  und  hinterliess  4 
Schriften,  über  die  Reinigung,  das  kanonische  Gebet,  das  Fasten 
nod  die  Gebräuche  der  Wallfahrt.  —  Einige  seiner  tüchtigsten 
Schüler  waren  ihn  al-öuneid;  —  'übeid  bin  Chalaf  al-Bazzäz;  — 
al-ljili  Abd  Öa'far  Ahmad  bin  Muhammad,  der  ein  J^^^  V^^ 
oLi^AJi^  verfasste;  —  und  MansAr  bin  Ismail  aus  Aegypten,  Vf. 
eines  ^^^1  S  iÜ-am^I  oIj  v'U^.  —  Anderweitige  Schüler  des  HAßi 
waren  Muhammad  bin  'Abdallah  bin  'Abdalhakam,  Vf.  eines  vUT 
^y^t;  —  Qarraala  bin  Jahjä  aus  Aegjpten;  —  Jahjd  bin  Na^r 
al-ChauUnt  (Text  S^y^)i  —  al-Buweiti  JAsuf  bin  Jal^jA,  3 
Schriften;  —  al-Muzani  Abu  Ibrahim  Ismdfil  bin  IbräMm,  dem 
Stamme  Muzeina  in  Jemen  entsprossen,  einer  der  unterrichtetsten 
rechtsgelehrten  Schüler  des  SdfTi.     Br  starb  in  Misr  (Fostdt)  264 
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(877 — 878)  «od  sab  seio  kleines  RechtsconpeDdiaM  allgeMein 
geachtet  und  rerbreitet,  sein  grösseres  dagegen  bintangesetxt. 
Aosserdem  scbrieb  er  noch  ein  olJLS^I  v^;  —  al-Marwaif 
Abu  iB^il^  Ibrilbfm  bin  Ahmad,  der  Schüler  des  Muiant  nnd  Vf. 
von  5  bedeutenden  Werken ;  —  ax-Zubeiri  Zubeir  bin*  Abdallah  bin 
Saleiman  bin  'Asin  bin  ai-Mundir,  starb  nach  300  (912 — 913), 
3  Schriften;   —   al-Marwazi  Ahmad  bin  Nasr,  scbrieb  ein  grÖBat" 

res  und  ein  kleineres  «l^BaJI  <,jXc^t;  —  Ihn  Sarei^  AbA'labbas 
Af^mad  bin  'Umar ,  ein  angesehener  schafiitischer  Rechtslehrer  nnd 
Scholastiker,  gest.  305  (917—918)  mit  Hinterlassung  von  5  mm 
Theil  polemischen  Schriften;  —  as-Sd^i  Abu  JahjÄ  ZakarijA  bin 
Ja|)ijA,  Schüler  des  Muiani  und  ar-Rabi*,  scbrieb  ^  v^^Lä^I 
tMi\;  _  al-l^aädnf  (And.  al-i^asäni)  Muhammad  bin  Isl^Ak,  unter 
den  Seinigen  in  hoher  Achtung,  6  Schriften;  —  al-lstacbri  AbA 
Said,  ein  zuverlässiger  Scbafiit,  starb  328  (939—940),'  2  Schrif- 
ten; —  Ihn  as-l^eirafi  Abu  Bakr  Muhammad  bin  'AbdalUb ,  der 
treueste  Auhänger  des  Abü'lhasan  'Ali'  bin'lsd,  starb  330  (941 
~942),  6  Schriften;  —  Abu  'Abdarrahmiln ,  2  Schriften;  — 
Tabari  Abu  'Ali  al-ljlasan  bin  al-i^Asim,  Vf.  eines  /aZ^  vlj^ 
jjaxi\^  r^l^l  i  vJ^i^  J^U^;  —  Abü'l^asan  Mu^iammad  bin 
A|^mad  bin  Ibrahim,  geb.  281  (894 — 895)  in  Qasanija,  der  Schiit 
und  Scbafiit  zu  gleicher  Zeit  war,  in  beiderlei  Richtungen  schrifk- 
stellerte  und  allein  als  Scbafiit  5  Werke  verfasste;  —  Ihn  Seif, 
Ihn  al-A^jab  Abu  ImrAn  MAsä,  Abü'ttajjib  bin  Salama,  Abft'ttajjik 
al-Mull^t  al-Ahwdzt  und  Ihn  al-C^uneid  schrieben  alle,  doch  nennt 
der  Verfasser  keine  ihrer  Schriften;  —  Abu  Qämid  al-Ba^rt 
Ahmad  bin  Biiir  bin  Amir,  der  ausser  einem  ^/^  ^-^'^  von 
1000  Bl.  noch  2  andere  Werke  veröffentlichte;  —  al-A^urrf  AM 
Bakr  Muhammad  bin  al-Husein  bin  'übeidalUb,  ein  sehr  frommer 
Scheich,  von  dessen  innerem  Werthe  auch  seine  3  hieher  gekö- 
renden Werke  zeugen.  Er  starb  in  Mekka  nahe  der  Zeit,  wo 
unser  Verfasser  schrieb;  —  ihn  S^alfLrii  al-Cbaffaf,  ein  Mn^Awir 
in  Mekka  und  Vf.  eines  J^^y^t  vl^;  —  Ibn  Ra^Ä  Abü'l  «bbia 
aus  Basra,  wo  er  Vicericbter  war,  2  Schriften;  —  ihn  DtnAr 
al-Hamddni,  Vf.  eines  sehr  brauchbaren  J^j^l  v^-^  von  unge- 
fähr 1000  Bl.;  —  Abd'lhasan  an-Nasawi,  Vf.  eines  JJUJI  vlxT 
^3^!^  Ji^JI^;  ^  Abu  Bakr  Muhammad  bin  IbrAhim  bin  al-Mun- 
dir  an-Nisabürt,  al-Fara^i  Abd'labbäs  Ahmad  bin  fbrdbim  bin 
Muhammad,  Ibo  Abi  Hureira  Abd  'AK,  aU'^affdl  Abu  Bakr  und 
Abü'l^asan  bin  CheirAn  waren  sämmtlich  schafiitische  Schriftstel- 
ler, mit  denen  der  Verfasser  die  dritte  Unterabtbeil ung  schliesst. 

Die   vierte  Unterabtheilung    beschäftigt    sich  mit  Abd 
SaleimAn  Ddüd  bin  'Ali  bin  Ddüd  bin  Chalaf  al-i^fahAni  und  sei- 
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nen  Schülern  (<4l^^3  "^^'"^  J^^  S)»  Der  Grand ,  daiis  ihm  der 
Verfasser  eine  besondere  Abtheilung  widmet  >  liegt  darin  ^  dass 
er  sich  in  dem,  was  er  lehrte  und  schrieb,  gans  an  den  äussern 
and  natürlichen  Sinn  (>L^t  \iyi)  des  Korans  and  der  Sunna  hielt 
und  die  Entscheidung  der  eigenen  Meinung  und  der  Analogie 
ausschloss.  Er  starb  270  ( 883 — 884 )  und  hinterliess  auf  etwa 
8000  Bl.  eine  Bearbeitung  von  ungefähr  150  Büchern  oder  Ca* 
piteln  der  Grundlehren.  Ausserdem  war  er  veranlasst  von  allen 
Seiten  her  an  ihn  gerichtete  Fragen  su  beantworten,  die  von 
den  Ländern  und  Ortschaften ,  woher  sie  kamen,  benannt  wurden, 

s.  B.  xliLfäj^'^l  >JL4I,  IU«J;I^  >JL4t  u.  s.  w.  Auch  ein 
f,MJ\  i^U^  und  eine  kleine  Streitschrift  gegen  SäfiTt  verfasste 
er.  —  Sein  Sohn  Mufiammad  bin  Däüd  Abu  Bakr  war  mehr 
Schöngeist  und  Geschichtskenner,  aber  dennoch  ist  auch  er  Vf. 
von  7  juristischen  Schriften.  —  Unter  Däüd's  Schülern  werden 
genannt  Ihn  Öabir  Abu  Ishäk  Ibrähfm,  einer  seiner  angesehen- 
sten und  gelehrtesten  Anhänger  und  Vf.  eines  sehr  grossen  und 
vortrefflichen  o^LÄ3**Jt  v^-^  ;  —  *^°  al-Mn^allis  Abü'lhasan 
^Abdallah  bin  Ahmad,  ein  Haupt  der  Dauditen ,  hochangeseben 
bei  seiner  Partei,  so  dass  Gelehrte  aus  allen  Ländern  su  ihm 
nach  Bagdad  wanderten.  Er  starb  324  (935—936),  7  Schrif- 
ten;  —  al-Mansüri  Abü'labbäs  Ahmad  bin  Muhammad,  ein  ver- 
dienstvoller Daudit,  von  dem  3  Bücher  namentlich  angegeben  und 
sehr  gelobt  werden ;  —  ar-Rakkf  Abu  Sa^fd ,  2  Werke ,  darunter 
ein  ausführliches  ij/ai\  v^-^ ;  —  an-NahrabÄnf  al- Hasan  bin 
'Ubeid  Abu  Sa'id,  der  ein  ^UiÜI  Jlia^l  v^^  herausgab;  ->  Ihn 
al-Challal  AbA'ttajjib,  3  Schriften,  darunter  ein  JÜa^t  v^— ^^ 
^LffJl;  —  ar-Rub^i  Ibrahim  bin  Ahmad  bin  al-Hasan,  wanderte 
nach  350  (961)  von  Bagdad  nach  Aegjpten  aus,  wo  er  starb, 
1  Schrift;  —  Qeidara  AbA'lhasao,  Freund  unsers  Verfassers, 
der  auch  Mancherlei  schrieb ;  —  endlich  der  Richter  al  •  Qasri 
AbA'lhasan  'AbdalWs  bin  Ahmad  al-lsfahdni,  den  'Adudaddania 
sum  Richter  über  ein  Viertheil  von  Bagdad  machte.  Er  schrieb 
ein  o^  ySL*^  v*^  «»d  l^^^e  noch  377  (987—988). 

Diefünfte  Dnterabtheilung  giebt  Nachricht  von  den 
schiitischen    Rechtsgelehrten    und    ihren    Schriften 

9jAk*a  U  aU^I^  &«a^I  »L^Jb  .Li>l  JxK  i^y^j   von  denen  bereits 

einige  erwähnt  wurden.  —  Der  erste  Schriftsteller  der  Schiiten 
und  Schüler  'Alfs  war  Snleim  bin  IJieis  al-Hilälf ,  der  vor  Qa^^ä^, 
der  ihn  umbringen  wollte,  floh.  Er  rettete  sich  su  Abän  bin  Ab! 
'Ajjäi,  dem  er  kurs  vor  seinem  Tode  ein  Buch  dictirte,  bekannt 
als  das  erste  unter  den  Schiiten  erschieneBe,  das  allein  AbAn  bin 


iD  cnroDoiog'iBcner  Beineoioi^e   erwsnoi  «iMh  . 

i:  Abän  bin  Talab,  3  Schriften;  —    dat  G*.  ^^ 

bin  A^jan  'Abdrabbibi ,   zu  dem  der  Gründer»  ^ 
n,  des  Letztern  Söhne  Qamta  und  Mn^a»> 
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Abi  'Ajjäi   unter   dem    Namen   des   Buches    des   Suleim   bin  ^eu  ,L 
weiter  überlieferte.      Nach  dieser  Mittheilung   wendet  sich  nniir 
Verfasser  den  Schriften  zu ,  die  über  die  Grundlehren  (Jy^^)  <!* 
Rechts  nach  der  üeberlieferung   aus  dem  Munde    der  Imame  tm 
den  schiitischen  Scheichen  verfasst  wurden.     Ks  sind  deren  nicht  * 
weniger    als     29    von    ebensoviel   Verfassern,    die    jedoch    obae  sh 
Ordnung  d.  h.  nicht  in  chronologischer  Reihenfolge  erwähnt  siadi 
An  sie  reihen  sich  an  — -- 

schlecht   des  Zur^ra  b 
dessen  Bruder  Qamr^n 

mad,  des  Zurära  zweiter  Bruder  Bukeir,    dessen  Sohn  MibdalÜh, 
des  Zurüra  dritter   und    vierter  Bruder  'Abdarral^mAn  und  ^Abdal*   ^ 
malik    und    des    Letztern    Sohn    ^J»^^yio   (Darisf)    gehört.      Der   « 
Ahnherr   A^jan    bin    Sinbis    war    griechischer   Sklave    bei    eiDOi   " 
Scheibaniden ,   der   ihm  die  Freiheit  schenkte«      Zurära  seichnett   g 
sich    als  rechtskundiger  Schiit  aus    und    hatte    2  Söhne,    Qosda 
und  Qasan ;  —  der  Sohn  des  'Abdarräl^mdn,  Jünus,  ein  Schüler  des 
MüsA  bin  (äa^far,    war   ein    geachteter  Schriftsteller    und    hinter- 
liess  7  Werke;         Buzanti  (?    Jaijjf)  Ahmad  bin  Muhammad  bii 
Abf  Nasr,  Schüler  des  MAsd,  3  Schriften;  —  al-Bar^f  AbA  'Abd- 
allah Muhammad  bin  Chalid  al-^ummi,   Schüler  des  ar-Ri^A  mid 
Anhänger  des  (ia'far,.  4  Werke,   darunter  ein  ^^jmX^  vl-^9   '** 
in  70 — 80  Büchern  höchst  verschiedene  Gegenstände  behandelt;—' 
sein  Sohn  Ahmad ,  der  3  Werke  schrieb ,    unter  denen  das  v^ 
..j{jJLJI  grösser  itft  als  das  seines  Vaters;  —  al-Qasan  bin  Ma^- 
büb  asoSarräd    (^\jii\  yJ^^  0\jmJ\^  der  Kettenpanserverfertig^), 

Schüler  des  ar-Ridd  und  seines  Sohnes  Muhammad,  3  Sebrif- 
ten;  —  al-Hasan  und  al-Husein,  die  Söhne  dea  Sa^id  bin  l^a- 
mäd  in  Ahwdz,  aus  Kufa  stammend,  zu  ihrer  Zeit  vielfach  ge- 
lehrte Schiiten,  von  denen  Qusein  12  Schriften  verfasite;  der 
Sohn  des  Hasan  war  Zeidan,  der  ein  oL>L;fL>-'Xt  ^LX-f 
schrieb;  —  al-Aiari  AbA  Gafar  Muhammad  bin  Ahmad,  3  Schrif- 
ten, darunter  ein  ^^  V^;  ->  'Ali  bin  H^im,  3  Schriften; — 
fäartr  bin  'AbdaluiT,  4  Schriften ;  ->  ^afwän  bin  Jahji,  7  Schrif- 
ten; —  'tsä  bin  Mihrän,  7  Schriften;  —  al-Qasan  bin  Mol^aa- 
mad  bin  Samaa,  3  Schriften;  —  Ihn  Bil4l  AbüMhasaa  'Ali,  Vf. 
eines  c)*^'^  "^^J^  vl^;  —  Abu  Öa'far  Ahmad  bin  Mu^amaad 
bin  'tsä  und  Sa'd  bin  Ibrahim,  beide  aus  ^umm,  jener  Vf.  von 
3,  dieser  von  2  Schriften;  —  Ihn  Muammar  AbÄ 'l^uaein  ans 
Kufa,  1  Schrift;  —  Ihn  Fadddl  AbA  'Ali  aM|jlasan,  treuer  Schü- 
ler des  Abü'lhasan  ar-Ric|d,  3  Schriften;  ~  Ihn  C^umhdr  Mo|^aB- 
mad  bin  al-Qusein  aus  Basra,  vertrauter  Schüler  des  Ridä>  Vf 
eines  v-JUJIj  ^^UJI^  j\j^li\  i  «O^l^t  vlJ^;  -  MahamBid 
bin  ^!iA  bin  'Ubeid,    ans  Bagdad   itamnend,   lebrieb   eio   v^«ä^ 


Flägei,  a«r  Muhammad  hm  lihdh'i  FlkrUt  al-ulüm.     617 

■L^jil^  ^"SH,  iD  den  er  die  Hoffnungen  der  Schiiten  aussprach, 
Hm  sie  auf  ihre  ¥onüge  and  ihre  Stellang  setzten,  also  dem 
sAjlA^i  SfAjkS'  ähnlich;  —  Ismail  bin  Mihrän,  Bruder  des  eben- 
mrlhntea  *tsA  bin  Mihr4n,  Vf.  eines  f^:>^Ui\  V<J^;  —  Abu 
6sfbr  Hn^Bnad  bin  al-Qasan  bin  Ahmad  al-^ummi,  2  Schrif- 
r«;  —  AbA'IVAsim  'Abdallah  bin  Ahmad,  Vf.  eines  LUafiJt  sJjxS' 
fU^V^'^  —  al-Adamf  ar-Rdsi  Abu  Safd  Sahl  bin  Zijad,  Schüler 
Im  am  Ma^anmad  al-ljlasan  bin  *Alf,  der  schrieb,  ohne  dass 
|adoek  eine  seiner  Schriften  namentlich  aufgeführt  wird;  —  T«- 
^  AbA  Is^A^  IbrAhfm  bin  Muhammad  al-isfahdnf,  Vf.  eines 
Je  ^  ^^y^  jL^\  s^bS;  —  Müsä  bin  Saddn,  Vf.  eines  V*^ 
ü^l^;  —  AbA  lia'far  Muhammad  bin  al-Qnsein,  schiitischer 
hMMt»  Vf.  eines  /^^^wlxf;  —  Bundar  bin  Muhammad  bin 
'Abdall&h,  Imamit,  8  Schriften,  darunter  5  über  Grundlehren;  — 
1400»  einer  der  bedeutendsten  Werber.  Er  floh,  und  mit  seinem 
Mn  'Alt,  der  in  Rnfa  124  (741—742)  geboren  wurde,  und 
fcuen  Bruder  *Cbeid  floh  auch  die  Mutter  des  erstem  nach  Me- 
4iea.  Mit  der  Herrschaft  der  Haschimiden  erschien  Jal^tfn  wieder 
■d  auch  die  Mutter  kehrte  mit  'AH  und  'Ubeid  zurück.  Ja^tin 
Hieb  in  Diensten  bei  den  beiden  ersten  Abbasiden  as-Saffä^  und 
MaasAr  und  behauptete  das  Imamat  des  Geschlechts  des  Abu 
Tilib.  'Ali  starb  in  Bagdad  182  (798—799)  57  J.  alt  und  sein 
Fater  Jal|^tin  nach  ihm  185  (801).     Jener  hinterliess  2  Werke. 

In  der  sechsten  Unterabtheilung  wird  von  den 
&ecb  tsgelehrten  gehandelt,  inwiefern  sie  entweder 
selbst  Ueberlieferer  der  Aussprüche  des  Propheten 
•der  Lehrer  und  Schriftsteller  der  Deb  erlieferungs- 

kande  waren  (vi^goiL  v^'  ""W^  ^U^^  J^  L5y^)«  Zuerst 
ist  hier  Sufjdn  ai-Tauri  bin  Sa'fd  bin  Masrük,  ein  Nachkomme 
des  T&ur  bin  'AbdmanAt,  genannt.  Das  ganze  Geschlecht  hatte 
in  Knfa  seinen  Sitz.  SuQAn,  geb.  97  (715 — 716),  starb  ver- 
steckt in  Basra  161  (777—778) ,  64  J.  alt.  Seine  Bücher  hatte 
er  deM  'Ammdr  bin  Seif  anvertraut,  der  sie  verbrannte.  Kr  hatte 
keinen  ihn  überlebenden  Sohn  und  so  vermachte  er  Alles  seiner 
rockter  und  deren  Sohne«  Von  seinen  4  Büchern  überlieferten 
Mehrere  die  Traditionssammlungen  /rv^^'  ^^  und  y>*»aJ^  £*U^;  — 
IbA  'Abdarra^män  Mul^ammad  bin  'Abdarra^^mdn  bin  al-Mng^fra  der 
Richter  und  Ceberlieferungskundige ,  der  159  (775 — 776)  starb 
lad  ein  q-^-maJI  ^iXi  hinterliess ;  —  'Abdarral^mAn  bin  Zeid  bin 
laiani,  der  im  Anfange  des  Chalifats  des  HdrAn  lebte,  2  Schrif- 
ea;  —  'AbdarrahmÄn  bin  Abi'ssinid,  starb  in  Bagdad  174  (790 
—791),  2  Schriften;  —  'Abdalmalik  bin  Muhammad  bin  Abi  Bakr 
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al-AofAH,  Richter  uoter  HArAo  io  Bagdad,  storb  176(702 — 793) 
and  verfasste  ein  c^j'^t  V*^;  —  'Abdalnalik  Bio  'Abdalaats 
biD  (äurei^  Abülwaltd,  gest.  150  (767—768),  Vf.  einei  vUT 
^yuJ{;  —  Sufj4n  bin  iJjeioa  al-Hildlf,  gest.  198  (813—814), 
der  nur  müodlich  die  CleberlieferuDgeo  lehrte,  aber  einen  bekann» 
tep  Comnentar  lum  Koran  schrieb;  —  Mug^ra  bin  Mil^saBi  a4- 
Dabbi  Abu  Hiifidm,  gest  136  (753—754)  mit  Hinterlaamng  eines 
(jiojl^t  vl^;  —  Zdida  bin  (udima  at-Ta^afi  AbA'ssalt,  fiel  im 
Kriege  gegen  die  Griechen  60  oder  61  (679—681),  5  Schrif- 
ten; —  Multl^amaiad  bin  al-Fu^eil  bin  ^ArwAn  AbA  'Abdarra^aiAo, 
starb  195  (810 — 811),  5  Bücher,  darunter  ein  wie  die  jaristi- 
scben  Bücher  nach  den  Materien  geordnetes  ^^ji^J  vLxJ' ;  — 
Ja(ija  bin  ZakarijA  bin  Zdida  AbA  Sa'fd,  gest.  in  Maddin ,  wo 
er- Richter,  im  J.  183  (799—800),  Vf.  eines  ^^^t  vL^;  ^— 
Waki'  bin  al-dlarrÄfi  bin  MaISh  ar-Rnäst  AbA  SuQÄn,.  geat  197 
(812—813),  Vf.  eines  o^^|  '^^;  --  ^^A  Nuaim  al.Pa4l  bin 
Rakib,  gest.  219  (834;,  2  Schriften ;  —  Jahj^  bin  Adam  AbA 
ZakarijA,  gest.  in  Farn  as-sil^  203  (818—819),  3  Schriften;  — 
Ihn  Abi  'Arüba  Safd,  gest.  157  (773-774),  Vf.  eines  vl-^^ 
(2f^*^t;  -  Qammdd  bin  Salama^  gest.  in  Basra  165  (781—782), 
schrieb  ein  ^jS^\  ^^^XJ ;  —  InrnfW  bin  'Dlajja  AbA  BiAr  (sein 
Vater  hiess  Ibrdhfm),  geb.  116(734—735),  gest.  in  Bagrdad 
193  (808—809),  4  Schriften;  —  ibrihtm  bin  Ismifil  AbA  ls^41^, 
geb.  152  (769),  gest.  218  (833)  ohne  ein  namentlich  aafge- 
fdhrtes  Buch ;  —  RAh  bin  'Dbäda  al  -  (eist  AbA  Al.imad ,  nacb 
Andern  AbA  Muhammad,  gest.  nach  200  (815 — 816),  Vf.  eines 
^^^1  v^;  —  Mak^AI  ai-S^Ämi,  gest.  176(734-735),  schrieb 
9JLÜ\  i  ^yuJl  vUj    und  9Mi\  i  JJU4«  wLxT;  —  al- Auilft  *Abd- 

arrahmin  bin  'Amr  AbA  tJmar,  gest.  159  (775—776),  Vf.  sweier 
Werke  desselben  Titels;  —  al-Walid  bin  Muslim  AbA'labhiU, 
gest  194  (809 — 810)  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Wallfahrt, 
2  Schriften ;  —  "AbdarraizA^  bin  HumÄm  bin  Nafi'  as-$an'Ani  AbA 
Bakr,  gest.  211  (826—827),  2  Schriften;  —  HuAeim  bin  Ba^ir 
as-Sulami  AbA  MuAwija,  gest.  in  Bagdad  183  (799—800),  3 
Werke;  —  Jazid  bin  UArAn  AbA  Ch4lid,  gest.  in  Wdsit  206 
(821—822),  Vf.  eines  ijoji/it  v^T;  -  IshAI^  al-Aira^  AbA 
Muhammad,  gest.  in  Wdsit  195  (810—811),  3  Schriften;  — 
'AbdalwabhAb  bin  'AU  al-i^lt  (al-'A^alit)  AbA  Nasr  aus  Basra, 
gest.  in  Bagdad  nach'^200  (815—816)»  3  Schriften;  —  IbrAhtm 
bin  T^hmin  al-HarawS,  4  Schriften;  —  al-Qasan  bin  WÄ^id  al- 
Harwaat,  2  Schriften;  —  'Abdallah  bin  al-MubArak  AbA  'Abd- 
aira^mAa,   gest.  in  Hft  181  (797-796),   5  Schriften;  —    AbA 
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Düüd  8t.T«j^li<t  HomAoi  bin  'Abdalnalik,  gest  227  (841—842);  — 
al-F2rjibi  al-Kabir,  Schüler  des  SuQdn  ans  (eisarfja,  Abu  'Abd- 
alldb  Muhammad  bio  Jüsof,  erhielt  seioea  Unterricht  in  Knfa,  2 
Schriften,  worunter  ein  Comaentar  aum  Koran;  —  *Abda1Uh  bin 
Mn^ammad  bin. Abi  Seiba,  gest.  285  (849—850),  7  Werke;  — 
'Utmän  bin  Abi  äeiba,  gest.  287  (851—852),  4  Schriften;  — 
dessen  Sohn  Muhammad,  gest.  297  (909—910),  Vf.  eines  vUf 
aJUJt  ^  ^y^i;  —  Al^mad  bin  Qanbal  Abu  'AbdalUb,  Gründer 
der  von  ihm  den  Namen  führenden  Schule  der  Hanbaliten,  die 
sich  aber  nie,  wie  ihre  drei  andern  rechtgläubigen  Schwestern, 
allgemeinerer  Verbreitung  rühmen  konnte.  Ibn  Qanbal  gelangte 
gleich  Anfangs  nicht  zu  dem  Ansehen  wie  Ibn  Mdlik ,  Abu  Qantfii 
und  ^iff{ ,  und  wo  man  seine  Anhanger  in  grösserer  Vereinigung 
su  suchen  hat,  ist  nur  spärlich  nachzuweisen.  Auch  hat  ihm  unser 
Verfasser  bedeutsamer  Weise  keine  besondere  Unterabtheilung 
zugetheilt,  sondern  sein  Uauptverdienst  in  Sammlung  von  Ueber- 
lieferungen  gesetzt.  Er  führt  namentlich  18  Werke  von  ihm  anf, 
darunter  sein  Musnad,  das  über  40000  Ueberlieferungen  zählt. 
Ibn  Qanbal  starb  241  (855—856);  —  al-Atram  A^mad  bin  Mu- 
hammad bin  HAni,  Schüler  des  ibn  Qanbal  aus  Iskäf  bani  6asad 
(Text  jCu^^),  4  Schriften;  —  al-Marwazf  A(imad  bin  Mu- 
hammad bin  al-Qa^^ä^ ,  Vf.  eines  s^^k^jJ^  sX^\y^  o^^^  ^^  !  ~~ 
Ishäl^  bin  RÄhaweih,  ein  angesehener  Schüler  des  Ibn  Qanbal, 
3  Schriften;  —  AbA  Cheitama  Zuheir.bin  Qarb,  gest  234  (848 
—  849),  2  Schriften;  —  dessen  Sohn  Ibn  Abi  Cheitama  Abu 
Bakr  A^mad,  gest.  279  (892—893),  4  Schriften;  —  dessen 
Sohn  Abu  ^Abdallah  Muhammad    bin  Ahmad,    2  Schriften,    wovon 

sein  unvollendetes  ^Xj  nicht  in  die  Oeifentlichkeit  gelangt  so 
sein  scheint;  —  Buchüri  Abu  ^Abdallah  Muhammad  bin  ismä^tl, 
von  dem  der  Vf.  ausser  dem  kanonischen  g"^^  noch  9  Werke 
erwähnt;  —  al-Muammari  (  al-Ma'marif )  al-Qasan  bin  \Ali  bin 
äabib,  Vf.  eines  ^AAJt  i  cT^;  —  Abu  'Arüba  al-Qusein  bin 
Maudüd  al-Uarräni,  schrieb  ein  ^>^^i  estvXs»;  —  Muslim  bin 
al-Ha^^^  Abül^nsein,  neben  dessen  ebenfalls  kanonischer  Tra- 
ditionssammlung g^A^Uoil  Doch  5  andere  Schriften  erwähnt  wer- 
den; —  *Ali  al- Madini  bin  'Abdallah  bin  Ga'far,  gest.  in  Surr- 
manraa  258  (871-872),   72  J.  alt,    7  Schriften;  —   Ja^jA  bin 

Ma'in,  gest.  233  (847—848),  dessen  j^.Lj  nicht  von  ihm  selbst, 
sondern  von  seinen  Schülern  aus  seinem  Munde  verfasst  wurde ;  — 
Surei^  bin  Jünus  Abü'lhärit  al*Marwazi,  ein  sehr  zuverlässiger 
Traditionslehrer,  4  Schriften;  —  Hafs  ad-Darir  Abu  tJmar  Bafs 
bin  tJmar  aus  Basra,  2  Schriften;  — ^  aUPa^l  bin  l^ädän  ar-RAit^ 


622      nü§el,  Üb$r  Muhammad  hin  hkdlCs  FikrUi  ol-^MiAm. 

nnsers  Verfassers,  der  äasserlicb  sieb  dnrelians  nieht  als  Scliis- 
natnior  kundgab  >  jedoeh  ein  unter  seiueo  Glaubensgenossen ,  den 
SurAt,   angesebener  Mann  war,  6  Scbriften. 

Das    siebente  Buch   giebt   Nachriebt    von   den    Philo- 
sophen   und    den     sogenannten     alten     Wissenschaften 

nebst  den  Büchern  darüber  UmXjUI  ^Ls->t  ^^  ^5^^ 
ii5UJ  ^  RaLoJI  v^^t^  fU^JÜllt  c^Aitj,    in    drei    Unterabtbeilnn- 

gen.  -*  Die  erste  Unterabtbeilung  bandelt  von  den  Na- 
turphilusopben  und  den  Logikern,  ihren  Schriften, 
Uebersetsungon  und  Com  mentaren,  was  von  ihnen 
noch  vorhanden  ist,  was  angeführt  wird  aber  nicht 
mehr   vorhanden   ist,    und    was   vorhanden    war    aber 

verloren  gegangen  ist,  ^2;^^JÜx^t^  ^2;>sa«^^ 

Der  Verfasser  schickt,  wie  als  Vorwort  so  diesen  Boche, 
Anssprüche  der  Gelehrten  voraus  über  die  Vielartigkeit  der  Wis- 
aensehaften,  die  verschiedenen  Gattungen  Bücher,  Probleme  nad 
Qoellen,  wie  die  Sterne  suerst  wissenschaftliche  Fragen  vema- 
laaaten  und  die  Bewohner  von  Babjlon,  Aegyptea  nnd  Indien 
ihre  erste  wissenschaftliche  Bildung  sich  errangen ,  wie  dann  das 
Wissen  verloren  ging,  bis  man  es  wiederfand  ond  snnichst  aber- 
mals der  Himmel  und  seine  Krscheinungen  Gegenstand  der  Be- 
obachtung und  der  Mchriftstellerei  wurden.  Das»  kam  das  Aof- 
suchen  von  Heil-  und  Zaubermitteln,  Ks  trat,  nachdem  fabel- 
hafte astronomische  Gebäude  im  Districte  Saw^d  (swiscben  Knfa 
und  Basra)  errichtet  waren  und  die  Gelehrten  von  da  serstrent 
wurden «  Hermes  als  der  unterrichtetste  unter  ihnen  auf,  der  sich 
Aegypten  unterwarf«  das  l^and  cultivirte  und  den  Zustand  seiner 
Bewohner  ordnete  und  verbesserte.  Später  erschien  Alexander, 
der  von  Macedonien  aus  Persien  unterjochte.  Er  liess  das,  was 
er  Wissenschaftliches  geschrieben  vorfand«  in  Istachr  sammeln 
nad  ins  Griechische  und  koptische  übersetsen«  die  Originale  aber 
verbrennen  und  sandte  was  sich  Belehrendes  über  die  Gestirne, 
Medicin  und  Naturgegenstände  (^^^)  darbot,  sowie  alle  andern 
Srhätse  nach  Aegypten.  Kbenao  verftibr  Alexander  in  andern 
Ländern.  Die  Gelehrten  serstreuten  sich  und  das  Reich  Alexan- 
ders löste  sieb  später  in  kleine  Staaten  unter  besondem  Berr- 
sebern  (>^^>^)  auf.  Ardasir  bin  Babak  and  die  Sasaniden  wnaa- 
ten  die  griechische  Macht  au  brechen  und  was  voa  literariacben 
Srhätaea  ihnen  aur  Hand  kam«  wieder  nach  Persien  anrftckan- 
tibren,  ans  Indien  nnd  China  Bncher  nnd  ans  dem  griecbiacben 


Flügel,  über  Muhammad  binishäk's  Fihriii  al'"ui4m.     623 

Reiche  Abschriften  herbeizaholen.  —  Der  Yerfaflser  führt  weiter 
den  Mönch  Isl^dk  in  seiner  Geschichte  als  Qoelle  tn  hauptsächlich 
in  Bezug  auf  das,  was  Ptolemaeus  Philadelphns  für  die  Wissen« 
Schaft  tbat.  Abu  Ma'Aar  in  seinem  oL^jif  oX^I  preist  ebenso 
den  Eifer  der  persischen  Könige  für  die  Wissenschaft  und  erwähnt 
Beispiele  und  Schriften,  vorzugsweise  in  Rücksicht  auf  Astro- 
nomie. Unser  Verfasser  erzählt  weiter  von  griechischen  Büchern, 
die  nach  340  (951 — 952)  in  Kisten  in  den  Mauern  Isfahans  auf- 
gefunden worden  und  in  denen  die  Namen  des  Heeres  d.  i.  der 
Soldaten  oder  Mannschaften  und  der  Betrag  ihres  Soldes  aufgezählt 

gewesen  seien  (^\j^\  ^^  Ji^  »U--1  vi^jlTj).    Sie  hätten  sehr 

übel  gerochen  und  erst  nach  einem  Jahre,  während  dessen  sie 
in  Bagdad  aufbewahrt  wurden,  diesen  Geruch  verloren.  Noch 
zu  seiner  Zeit  sei  etwas  davon  in  den  Händen  des  Scheichs  Abu 
Suleimdn  gewesen.  —  Hieran  knüpft  er  einen  anderweitigen  Bericht 
(^5;^**)  ^^■^^)  ohne  Angabe  des  Gewährsmanns,  nach  welchem  im 
Alterthum  die  Philosophie  (R^X^^  etwas  Verbotenes  war,  mit 
Ausnahme  der  für  ihr  Studium  Bestimmten  und  dazu  BemfeDen« 
Wollte  Jemand  die  einheimische  und  die  fremde  Philosophie  (R^XlL 
SLäiMJLftJL )  sich  aneignen ,  so  untersuchten  zuerst  die  Philosophen 
sein  Horoskop,  und  zeigte  ihn  dieses  zur  Kenntniss  der  Philo- 
sophie geeignet,  so  weihten  sie  ihn  ein.  Die  Philosophie  trat 
unter  den  frühern  und  spätem  Griechen  auf  vor  der  Religion 
des  Messias;  als  aber  die  Rumäer  das  Christenthum  annahmeni 
wurde  sie  verboten  und  ihre  Literatur  durch  Feuer  und  andere 
Mittel  vernichtet,  weil  sie  dem  prophetischen  Gesetz  widerstrebe. 
Später  seit  Julian,  der  durch  Themistius  den  Aristoteles  erklären 
Hess,  kehrten  sie  zu  ihr  zurück;  nach  ihm  dagegen,  zum  Theil 
auf  Betrieb  des  Sdbür  (Sapores),  wurde  sie  von  Neuem  durch 
Constantin  verboten  und  blieb  es  bis  zur  Zeit,  wo  unser  Ver- 
fasser schrieb.  Die  von  den  Persern  früher  in  ihre  Sprache 
übersetzten  logischen  und  medicinischen  Bücher  übertrugen  'Abd- 
allah hin  al-Mukaflfa'  und    Andere    ins  Arabische. 

Wieder  ein  anderer  Bericht  beginnt  mit  Chälid  bin  JazSd  bin 
Mudwija,    der   Philosoph  aus  dem  Geschlechte  Marwän's  {fii^^ 

qU^  Jt)  genannt.  Er  hatte  Vorliebe  tür  die  Chemie  (Alchjmie 
SjbMoJIj^  versammelte  viele  griechische  Philosophen  aus  Aegypten 
um  sich ,  und  liess  sie  chemische  (alchjmistische)  Bücher  aus  dem 
Griechischen  und  Koptischen  ins  Arabische  übersetzen.  Das 
waren  im  Islam  die  ersten  Schriften  die  ans  einer  Sprache  in 
die  andere  übersetzt  wurden.  Dann,  zur  Zeit  des  Ha^^ä|p, 
übernahm  die  Uebersetzung  ans  dem  Persischen  ins  Arabische 
der  Diwan,  und  der  Uebersetzer  war  9äli^  bin  'Ahdarra^män,  der 
Bd.  XIII.  41 
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Freigelassene  des  Tanin ;  ^ä\\\i  selbst  stamate  aas  Si|piflUD  nod 
war  in  der  Canzlei  des  Qa^^a^  für  das  Persische  und  Arahiaehe 
thätig,  wie  in  der  Canzlei  für  Syrien  Sar^ün  bin  Manaür  für 
Mnäwija  bin  Abi  SufjAn,  und  inr  Zeit  des  HiAAm  bin  ^Abdai- 
nalik  des  Sar^ün  Sohn  MansAr.  Abu  T^bit  Suleimdn  bin  Sa'd, 
der  Freigelassene  des  Qusein  ^  verfasste  die  Staatsschreibeo  unter 
^Abdalonalik. 

Unter  den  Ursachen,  welche  den  Schriften  über  Philosophie 
und  andere  alte  Wissenschaften  im  Islam  so  grosse  Verbreitung 
verschafften,  geht  die  erste  auf  einen  Traum  M&mün'a  surück, 
in  dem  ihm  Aristoteles  erschien  und  sich  in  ein  Gespräch  mit 
ihm  einliess,  welches  den  Chalifen  sur  flerbeischaffnng  griechi- 
scher Werke  und  zu  einer  Correspondens  mit  dem  flerracber  von 
Bjaanz  bewog.  Ijla^^A^  bin  Matar,  Ihn  al-Bitril^  und  SalmA 
(And.  Salm^n) ,  der  Vorstand  des  lUX^  v^>Mk^  d.  h.  der  Bibliothek 
Mamün's  ,*  und  Andere  trafen  unter  dem  Hingegangenen  eine  Aus- 
wahl und  erhielten  Befehl  das  Ausgewählte  lu  übersetien.  Andere 
sagen,  dass  Juhanoä  bin  Mdsüjah  (Mdsaweih)  lur  Auswahl  in 
das  byzantinische  Reich  gesandt  worden  sei.  in  dieser  Richtung 
waren  ferner  voaugs weise  die  Söhne  des  Astronomen  S^äkir,  Mn- 
t^ammad,  Al^mad  und  Qasan  thätig;  sie  holten  die  Bücher  von 
dort  und  veranlassten  auch  Qunein  bin  lsl^4l^  abf  ihre  Kosten 
dahin  zu  gehen,  welcher  seltene  philosophische,  geometrische, 
musikalische,  arithmetische  und  medicinische  Schriften  sorfick- 
brachte.  Bin  Gleiches  tbat  i^usU  bin  Lül^ä  al-Baalbakkf  (And. 
BaMabakkf),  der  auch  übersetzte;  ja  der  Logiker  aus  Si^istäo 
Abu  Suleimän  erzählt,  dass  die  obengenannten  Sohne  des  i&kir 
auf  ihre  Kosten,  monatlich  zu  ungefähr  500  Dinaren,  von  Qunein 
bin  Is^äk,  Qubeii  bin  al-Qasan,  T^bit  bin  ^urra  und  Anderen 
die  Uebersetzungen  anfertigen  Hessen,  flieran  scbliesst  sich  die 
Erzählung  von  einem  marmornen  Tempel  mit  zwei  eisernen  Thor- 
flügeln drei  Tagereisen  von  Bjzanz,  voll  Inschriften  und  Abbil- 
dungen, vorzüglich  aber  reich  an  alten.  Büchern ,  die  viele  Ka- 
meelladungen  hergeben  würden,  leider  aber,  als  der  Tempel  zur 
Zeit  des  Seifaddaula  auf  Bitten  des  AbA  UUäk  bin  l^ahram  ein- 
mal nach  langem  Verschluss  geöffnet  wurde,  bedeutend  durch 
Wurmfrass  gelitten  hatten.  Chaldäische  Sabier  seien  die  nächst 
Anwohnenden  (rj^j^^^)  und  ihre  Secte  für  den  Preis  einer  Ab- 
gabe geduldet. 

Es  folgen  nun  die  Namen  der  Uebersetzer  aus  verschiedenen 
Sprachen  ins  Arabische.  Da  sie  aus  meiner  Dissertation  über 
sie  und  aus  Wenrich's  Preisschrift  allgemein  bekannt  sind,  über- 
gebe ich  den  Abschnitt,  zumal  derselbe,  wenn  er  nicht  eben  nur 
die  nackten  Namen  geben  soll,  keine  Abkürzung  zuläaat.  Den 
Arabern  schliessen  sich  die  Uebersetzer  aus  dem  Persisckeu  ins 
Arabische   an    mit  Ibn  al-Mul^affa^  an  der  Spitze,    wie-  ans  dem 
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Indischen  (Mankah  al-HiDd!,  den  Uhkk  bin  Soleimiln  bin  'AH  al- 
BÄiimt  in  seinem  Gefolge  batte,  und  Ibn  Dubn)  und  aus  dem 
Nabatäiscben  (Ibn  WabiSija). 

Nacb  diesen  vorbereitenden  Bemerkungen  wendet  sitb  die 
Untersuchung  der  eigentlichen  Aufgabe  de9  siebenten  Buches  in 
seinem  ersten  Theile  und  zunächst  der  Frage  ten,  wer  zuerst 
(unter  den  Alten,  d.  b.  hier  im  Sinne  des  Verfassers  unter  den 
Griechen)  pbilosophirt  habe.  Das  sei  einer  der  sieben  Weisen, 
Thaies,  gewesen.  Andere  schreiben  diese  Ehre  dem  Pytbagoras 
zu,    der   auch  zuerst   das  Wort  Philosophie  gehraucht   habe    und 

Verfasser  der  goldenen  Sprüche  oU^^Jüt  sei,    so  genannt,   weil 

sie  Galenus  zum  Zeichen  der  Verehrung  mit  Gold  geschrieben  habe. 
Von  Pjtbagoras  werden  dann  zwei  Sendschreiben  und  Jamblicbus 
als  ihr«Brklarer  genannt.  Ihm  folgte  als  Lehrer  in  der  Philo- 
sophie Socrates  aus  Athen,  der  Verfasser  einer  SU#LyM«wJ|  ^  SÜÜU. 
Sein  Schüler  war  Plato  und  dessen  Schüler  Aristoteles.  Plato, 
der  zur  Zeit  des  Artaxerxes  Longimanus  lebte,  wurde  80  oder 
81  Jahr  alt,  und  hinterliess  eine  bedeutende  Anzahl  Schriften, 
wovon  mehrere  ins  Arabische  übersetzt  wurden.  Von  seinen 
Pialogen  werden  über  20  erwähnt  und  von  einer  Anzahl  dersel- 
ben die  arabische  Uebersetzung  und  deren  Verfasser.  —  Von 
Aristoteles  wird  erzählt,  dass  sein  Vater  der  Arzt  des  Philippus 
gewesen  sei.  Br  selbst  verfasste  mehrere  Sendschreiben  an 
Alexander  über  die  Regierungskunst  (^LmmJI  j) ,  woraus  Proben 
mitgetbeilt  werden.     Br  war  ^er  Gründer  einer  Lebrballe  <^y^ 

jwwIjuJLI)  ,  von  der  die  Peripatetiker  (^^lL«.I|  &i^wM^I)  den  Na- 
men haben ,  und  starb  66  oder  67  Jahr  alt.  Unter  seinen  Schriften 
ist  zuerst  von  den  8  logischen  die  Rede,  deren  Uebersetzungen, 
Auszüge  und  Commentare  so  wie  ihre  Verfasser  aufgezählt  werden, 
so,  dass  mit  den  Kategorien  der  Anfang  gemacht  und  mit  der 
Poetik  geschlossen  wird.'  ihnen  folgen  die  übrigen  bekannten 
und  ins  Arabische  übersetzten  Schriften.  —  Biner  der  Schüler 
des  Aristoteles,  denen  «r  seine  Lehre  fortzusetzen  empfahl,  war 
Theophrastus.    Auch  dieser  schrieb  Mancherlei,  z.  B.  \jr^^  ^^  j 

R^yUJI  .lo^t  ^U^y  das  ins  Arabische  übersetzt  wurde,  und  An- 
deres. Es  folgen  der  Platoniker  Diadochus  Procius  J*-^^  Cr 
jü^ubl  und  seine  zahlreichen  Schriften,  Alexander  Aphrodisiensis, 
Porpbjrins,  Aromonius,  Themistius,  'Nicolaus,  Plutarchus,  Ma* 
cedorus,  Plutarchus  II.,  Jal^jä  bin  ^Adi  der  Grammatiker. 

Diesen    scbliessen    sich   die    Naturphilosophen   &^X3 

^y^^h  an,    deren    Lebenszeit   und  Reihenfolge   dem  Verfasser 

41*  ^ 
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nach  aeiDem  eigeoen  GestindDiaft  uobekaoot  blieb.  Br  .aenat 
AriBtOD,  Vitellius,  Tjrius  (Aod.  Lyyjy^)y  Artemidoros ,  den 
Bischof  Gregoriua,  Ptolemaeua  v^^jAÜ^  Theon  deo  Cregver  der 
Piatoniker  ood  Andere,  und  reiht  ihnen  al-Kindi  ao,  voo  den, 
wie  von  seinen  Schülern  oder  Bücherabschreibera  ond  Schrifleo 
ich  an  einem  andern  Orte  auafährlicher  geaprocben  habe  '  )•  Doter 
jenen  hebt  er  AbA'labbäs  Al^mad  bin  Mul^ammad  bin  MarwAn  aa* 
Sarachaf,  gewöhnlich  A^nad  bin  at-Tajjib  genannt,  all  den  be- 
dentendaten  hervor.  Er  war  erat  Lehrer  des  Mu  ta^id,  dano  aeia 
Tischgenoaae  and  Vertrauter,  und  aelbat  Rathgeber  in  Regie* 
rnngaangelegenheiten.  Br  beiahlte  dieae  Bevorzngnng  mit  eioem 
gewaltsamen  Tode  durch  die  Liat  dea  ^Aaim  bin  ^beidalläh  und 
Badr,  dea  Sklaven  dea  Muta^id.  Als  Braterem  vom  Chalifen 
aufgetragen  wurde  eine  Liate  von  Männern  aufzuaetaea,  die  den 
Tod  verwirkt  haben  aollten,  unterachrieb  Muta4id  deren  Hin- 
richtung, und  nachdem  dieaa  geachehen,  setzte  ^Asim  DAchtrag- 
lich  den  Namen  des  A^mad  bin  T*^jjib  hiniu.  Der  Verfaaaer 
erwähnt  30  Schriften  von  ihm,  zum  grossen  Theil  aus  dem  Gebiete 
der  Philosophie  und  ihrer  Abzweigungen,  lobt  seine  vielaeitigen 
Kenntnisse  in  alten  und  neuen  Wissenschaften,  seine  Beredtaam- 
keit  und  seine  schriftliche  Darstellung;  —  ferner  Abu  la^äl^ 
Ibrähfm  al-Knweiri,  Schüler  des  Kindi  in  der  Logik  ,•  Erklärer 
philosophischer  Schriften  und  Lehrer  des  Ahd  Biir  MattA,  Ver- 
fasser von  4  schwer  verständlichen  Schriften ;  —  Ihn  Karnfb  AbA 
A|^mad  al-Qusein  bin  Abf'lhusein  Is^äl^  bin.  Ibrahim,  tüchtiger 
Natnrphilosoph ,  2  Schriften;  sein  Bruder  AbA'lalä  war  Geo- 
meter;  —  al-Päräbi  Abu  Nasr  Muhammad  bin  Muhammad  bin 
Muhammad  bin  X^^rchän  aus  Färäb  in  Transoxanien ,  bewandert  in 
der  Logik  und  den  alten  Wissenschaften.  Der  Verfasser ,  der  10 
Schriften  von  ihm  erwähnt,  nennt  ihn  Erklärer  alles  Dessen,  was 
sich  von  -aristotelischen  Schriften  in  den  Händen  des  Pablicams 
befand;  —  AbA  Jal^jä  al-Marwasf,  Arzt  und  Geometer,  Vf.  voo 
medicinischen  Schriften;  —  Mattd  bin  JAnus  Abu  BiAr,  Schiller 
des  Knweirf,  Theophilus,  Benjamin  and  Ihn  Karntb,  Ueberaetser 
ans  dem  Syrischen  ins  Arabische  und  der  bedeutendste  Logiker 
seiner  Zeit    Der  Verfasser  erwähnt  von  ihm  mehr  als  ein  Dutzend 


1)  S.  die  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  gedraekte  Abhandlang:  Al-Kiodi  ge- 
DtODl  „der  Philosoph  der  Araber".  Lpz.  1857.  Nachträglich  bemerke  ich  sa 
)y^i\  ^ji  daselbst  S.  49.  nr.  f{f,   dass  j^^l  J^  le  froid  de  la  viellle, 

io  Aegypten  wenigstens,  die  7  Tage  sind,  die  mit  dem  7.  Febr.  beginnen 
und  bis  zam  13.  desselben  Monats  daaern.  Die  Morgen  sind  diese  Zeit  über 
scharf  kalt,  der  Himmel  gewöhnlich  bedeckt,  Regen  hSofig  and  die  Winde 
heftig.  Vgl.  IVoovelle  Relation  —  d'un  voyage  Tait  en  Egypte.  Par  le  Pere 
Vtm9Uh.  Paris  1677.  8.  S.  35.  Nach  dem  syrischen  Kalender  sind  es  die 
drei  letzten  Tage  des  Februar  und  die  vier  ersten  des  März;  vgl.  Galeoda- 
rinn  syriaeum  auctore  Razwinio  ed.  Volck,  p.  IS  und  p.  27  not«  42« 
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Scbriften;  —  JaljÄ  bin  'Ad!  AbA  Zakarijä  JabjA  bin  'Adi  bio 
Qumeid  bin  Zakarijä  der  Logiker,  Schüler  des  AbA  BiAr  MatU 
ood  Abu  Nasr  al-Fdräbi  uod  Anderer,  jakobitiicher  Cbriat,  der 
im  Stande  war  in  einem  Tage  und  einer  Nacht  100  Blätter  ab- 
luschreiben  und  wirklieb  viel  abschrieb,  z.  B.  teweimal  den  Com- 
mentar  des  T^bari  und  unzählige  Bücher  der  Scholastiker,  ausser- 
dem aristotelische  Schriften  über«etzte  und  commentirte  und  selb- 
ständige Werke  verfasste ;  —  AbA  Suleiroän  Si^istÄnt  Muhammad 

bin  TAhir  bin  Bahräm,  Vf.  einer  ^L«^'5f{  (^>»  v^V  4  *^^i  

Ihn  Zura  Abtl  'Ali 'isä  bin  Isl^dl^,  Zeitgenosse  unsers  Verfassers, 
hervorragend  als  Logiker,  Philosoph  und  Uebersetzer,  geb.  iu 
Bagdad  331  (942—943),  12  Schriften  $  —  Ibn  al-Chammdr  AbA'l- 
cheir  al-Qasan  bin  Sawwdr,  ausgezeichneter  Logiker,  Schüler 
des  JahjÄ  bin  'Adi,  scharfer  Kopf,  geb.  ebenfalls  331.  Ausser 
seinen  Uebersetzungen  aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  führt 
der  Verfasser  noch  9  selbständige  Schriften  von  ihm  au.  Zuletzt 
-wird  'Aufi  (einige  Codd.  Ay^^)  —  wahrscheinlich  der  Mitarbeiter 
an  den  Denkschriften  der  aufrichtigen  Brüder  —  aus  Basra  stam- 
mend und  Zeitgenosse  unsers  Verfassers,  erwähnt,  doch  fehlt  die 
Angabe  dessen  was  er  schrieb. 

Die  zweite  ünterabtheilung  des  siebenten  Buchs  giebt 
Nachricht  von  den  Mathematikern,  Geometern,  Arith- 
metikern, Musikern,  Rechnern  '),  Astronomen,  Ver- 
fertigern mathematischer  Instrumente  und  Mecha- 
nikern (^^j^JbJol4^Ji\^  cTt'MvXJ^iJt  |»JI-«ÄJi  ^\^  jlks>\  Ja  (jry^. 

—  An  der  Spitze  steht  hier  Euclides,  der  Vf.  der  geometrischen 
Elemente  (SLaXil^I  J^1)y  davon  arabische  Uebersetzer  und  Er- 
klärer angeführt  werden.  Ausserdem  sind  10  andere  Schriften 
des  Euclides  genannt.  —  Ihm  folgen:  Archimedes,  von  dessen 
Schriften  die  Rumäer  (rjj^O  fünfzehn  Lasten  C"^^^^*)  verbrannt 
haben  sollen.  Der  Verfasser  führt  von  ihnen  noch  10  namentlich 
auf;  —  Hjpsicies,  2  Schriften;  —  Apollonius,  dessen  Sectiones 
conicae  {^^^j^)  in  ihren  einzelnen  Theilen  mit  den  Bearbeitern 
derselben  besprochen  werden,  ohne  seine  übrigen  Schriften  zu 
vergessen;  —  Hermes,  der  schon  erwähnt  wurde,  5  astronomi- 
sche Schriften ;  —  Eutocius  3  Schriften ;  —  Menelaus ,  den  Pto- 
lemaeus  in  seinem  Almagest  erwähnt,  4  Schriften;  —  Ptole- 
maeus ,  der  Vf.  des  Almagest ,  dem  zugleich  die  Erfindung  meh- 


I)  ^^^oJaL^^li^  find  die  alten  d.  h.  vorzugsweise  griecbischen,  vLmJI. 
die  mabsmmadabischen  Aritbmetiker. 
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rerer  mathematischer  Instrumente  beigelegt  wird.  Ebenso  sind 
seine- übrigen  Schriften  erwähnt;  —  Autoljcus,  2  Schriften;  — 
Siroplicius  ar-Rümi,  2  Schriften;  —  Dorotheus  (Sidonios)  mit 
seinem  nevrazevxogy  dem  aber  der  Verfasser  noch  ein  sechstes 
Buch  ohne  Angabe  des  Inhaltes  und  ein  siebentes  J^LAM.4Jf  S 
y>^}^^^  hinzufügt.  Noch  bemerkt  er  ^  vT^UJl  vl^^  ^) 
t>^(^^l  ^^OM  yiy^^^  ^^j  eine  Angabe,  die  gerechtem  Zweifel 
unterliegt.  ^Cmar  bin  al-Farruch4n  at-Tabarf  interpretirte  sie; — 
Theon  Alexandrinus,  4  Schriften;  —  Valens?  (lTä^^^  LT-^Ji 
U^'^i)  ar-Rümi,  8  Schriften;  —  Theodosius  >),  3  Schriften;  — 
Pappus  ar-Rümf,  der  eine  von  T^bit  ins  Arabische  übersetste 
Erklärung  der  Schrift  des  Ptolemaeus  If^^l  g?^«»*^'  i  and  ehie 
Erklärung  des  10.  Buches  des  Buclides  herausgab^);  —  Hero, 
4  Schriften;  —  Hipparchus  aus  Nicaea  (\ij^^ 9  iS^J^U  c^^0> 
2  Schriften;  —  Diophantus  mit  seinem  /^  ReU*ö  ^LjlS;  — 
(jM^."^^)  2  Schriften;  —  Nicomachus  von  Gerasa  in  Arabien 
(j/A^(^fä),  2  Schriften;  —  Uc^^^öLj  (And.  Uc^j^oLi)  siit 
seinem  »W^t  ^Lr^^^'  vl^  in  drei  in  viele  Abschnitte  zerlegten 
Capiteln ;  —  Tfnkalüs  =  TankaliüiSd  ')  der  Babjlonier,  einer  der  7 
Weisen,  denen  Dahl^ak  die  sieben  Tempel  (^y^)  zu  hüten  aber- 
gab, welche  er  nach  den  Namen  der  sieben  Planeten  erbant 
hatte ,  schrieb  ^j^j  «>^'  ^L^X^  ;  —  Tinacrius  (?  j-^^yu^b) 
der  Babylonier,  Oberaufseher  über  den  Tempel  des  Mars,  ebenfalls 
'einer  der  sieben  mit  der  Oberaufsicht  der  Tempel  betrauten  Weises 
(RiA^),  schrieb  ^^vXilj  »j^^'  Jx:  «XJ^^I  vl^;  —  U^j^j 
And.  ^jJa^jyt  oder  ^j,Jdi^^  Erfinder  der  beiden  Organa  und 
Vf.  eines  Buchs  über  ein  tönendes  Instrument  (J^j*^^  SJf  ^r^\ 
das  man  60  Meilen  weit  hörte;  —  jj-JsLcL«  oder  (j^J^U^L*, 
Vf.  des  ^UaoJI  >?üil  ^[xS  ;  _  Heraclius  (J^/)  der  Zimmer- 
mann ,  schrieb  w-JI^OJI^  ^\^^\  ^IxS  ;  —  ^^iauä  (And.  ^^yiojß) 
der  Babjlonier,  ebenfalls  einer  der  sieben  Tempelhüter  (8j.x^) 
und  Vf.  eines  rr^^  ^'-^  ^^  5  —  Aristoxeuus  (vj^üLtwy, 
^j^lLL-^y,  ^j^lXla^^l),  2  Schriften  über  Musik;  —  L?V>  d«» 
Abu  Ma'äar  zu  einem  Astronomen  des  Nabuchodonosor  macht  nod 
ihm  v>H^Lij:J!^  oLijyÜi^  J^^l^  ^^\  ^U^   zuschreibt;  —  Aristar- 


1)  Die  Codices    uoricblig  (jm«*i^^a^    and    ähnlich. 

2)  Hier  wie  anderwärla  stellen  1 
sscbrin  heraas. 

3)  S.  za  H.  Chalfa  III,  S.  223. 


2)  Hier  wie  anderwärts  stellen  sich  vielfache  Ergänzongeta  zu  Wenricb's 
Preisscbrin  heraas. 
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livi  der  CMecbe  and  Alexandriner,  1  Werk;  —  Apion  (e^t^O 
er  Patriarch,  den  der  Verfasser  etwas  vor  oder  oacb  dem  Islam 
Jtit,  lehrieb  gJa^'  vV***'^'^  J^^aJI  vUT;  —  Kankah  »)  der 
i^er,  4  Schriften;  —  Gaodar  2)  der  Inder,  Vf.  eines  V^-^^ 
Jf^l;  —   9an^ahl  der  Inder,  schrieb  v^^J^^m ^(^1 ;  —  Nahak 

lit  aieiiten  €odd.  U^)  der  Inder,  schrieb  /fs^^  ^]yi^  ^^ . 
Dsaerdem  erwähnt  hier  der  Verfasser  noch  eine  Aniahl  Inder, 
reo  Bacher  über  die  Sterne  und  Medicin  zur  Kenntniss  der 
«her  gelangt  seien,  nur  dem  Namen  nach.  Ich  führe  sie  hier 
Original  mit  den  Varianten  als  Nachtrag  zu  meinen  oben  er- 
ihoteo  Anfragen  und  als  Seitenstäck  zu  Ihn  Abi  Dseibi  a  (bei 
äat^nfeld  a.  a.  O.  S.  4j  an ,  der  dieselben  Wort  für  Wort  aus 
m  Fihrist  abgeschrieben,  aber  vielleicht  durch  sich  selbst, 
wias  jedoch  durch  die  von  seinem  Werke  genommenen  Ab- 
irifteo  noch  mehr  zu  ihrer  Bntstelllung  beigetragen   hat.      Sie 

isaen:  ^\^  (^1,,  ^U)  _  »ä-|^  «  äX^  _  ^b  -  ^T 
XäT)  -  U^  (J^J,  J^;,  }^^)  -  ^J  (J^y,  fehlt  in 
Codd.)  ^  ^4aä.  (y4*Ä-)  —  c^^l  —  l5;U^. 

Unter  den  neuern  Geometern,  Mechanikern  und 
rithmetikern  (s>(j^l(J^  jJl  V^-^^  e;y*.JUfJf  er  o^"^^) 
iheo  oben  an  die  drei  früher  genannten  Söhne  des  Müsä  bin 
kir,  Muhammad,  Ahmad  und  Qasao,  die,  wie  wir  bereits  sahen, 
t  grossem  Aufwand  das  Studium  der  sogenannten  alten  Wis- 
laehaften,  vorzüglich  Geometrie,  Mechanik,  Musik  und  Astro- 
mie,  forderten  und  selbst  angestrengt  betrieben  und  die  aus 
rachiedenen  Gegenden  um  sich  versammelten  Debersetzer  reich- 
b  lohnten.  Muhammad  starb  259  (872 — 873),  und.  ihm  und 
inen  Brüdern  weist  der  Verfasser  insgesammt  14  Werke  zu;  — 
Mähinfi  Abd  'AbdalUh  Muhammad  bin^lsd,  Geometer  und  Arith- 
itiker,  3  Schriften;  —  af-'Abbas  bin  Sa'id  al-(jauhart,  2  geo- 
triacbe  Schriften;  —  T^bit  bin  ^urra  Abü'lhaSan,  der  Geld- 
cbsler  in  Qarr^n,  geb.  211  (826—827)  und' gest.  288  (901) 
Alter  von  77  Sonnenjahren.  Ihn  nahm  Muhammad  bin  Müsd 
i  lieh,  als  er  aus  Rüm  zurückkehrte,  machte  ihn  mit  Muta^id 


1)  Auch  im  Fihrist  darcbgängip  »SjS^  oder  »JSj^f^  nicht  i^^ä^, 

2)  Bei  diesem  wie  bei  mehrero  vorbergeheoden  aod  oacbfolgenden  Na- 
I,  die  ich  tbeilweise  absichtlich  nicht  transscribirt  habe,  handelt  es  sich 
lebst  nicht  am  die  Transscription,  sondern  am  die  richtige  Lesart.  So 
eo  auch  hier  mehrere  Codices  f^y^y  aber  hier  ist  wohl  wie  aoch  bei 
isteofeld  (Gesch.  der  Arab.  Aerzte  S.  5.  Dscbader)  y^jS>  das  Richtigere. 
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bekannt  und  lies«  ibo  unter  die  Aatronomen  aafbebneD,  wodurch 
die  Sabier  in  diesen  Ländern  zu  höherem  Ansehen  gelangten.  Br 
binterliess  15  Schriften.  —  Dnter  seinen  Schülern  stellte  er  den 
*tsä  bin  Usajjid  an  -  Nasränf  am  höchsten ,  der  unter  seiner  Auf- 
sicht aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  übersetzte;  —  Sinan  bin 
T^bit,  der  als  Muslim  starb  und  oben  unter  den  MedicinerD 
erwähnt  wurde,  wie  sein  Sohn  Abü'lhasau;  —  Ibrihim  bin  Sindn 
Abd  Ishil^  bin  Täbit,  tüchtig  bewandert  in  der  Geometrie,  2 
Schriften;  —  AbüMhusein  (And.  Abü'lhasan)  bin  Karnib  und  sein 
Sohn  Abü'lalÄ,  die  unter  den  Naturphilosophen  erwähnt  wurden, 
beides  hervorragende  Mathematiker,  wie  auch  das  dem  Vater 
lugeschriebene  Werk  beweist^  —  Abu  Muhammad  al  -  Qasan  bin 
*übeidalläh  bin  Suleimdn  bin  Wahb,  1   Schrift. 

Eine  andere  Classe  —  der  Verfasser  meint  die*  m n - ' 
hammadaniichen  in  diese  Abtheilung  gehörenden 
Schriftsteller  —  beginnt  al-Faz4ri  Abu  Ishäl^  Ibrähim  bin 
Qabib,  welcher  der  erste  im  Islam  war  der  Astrolabien  verfer- 
tigte, 5  Schriften;  —  iJmar  bin  FarruchAn  Abu  Qafs  ^CJmar  bin 
Ifafs,  der  Erklärer  des  Euclides,  ausserdem  2  Schriften;  —  sein 
Sohn  Abu  Bakr  Muhammad  bin  'CJmar,  tüchtiger  Astronom,  12 
Schriften;  —  MdiAalUh  bin  Atari,  dessen  eigentlicher  Name 
^Ayyi  d.  i.  j*ä  ^)  lautet,  ein  Jude  zur  Zeit  des  Mansür  bis  zo 
Mämdn,  grosser  Astrolog,  18  Schriften;  —  Abu  Sahl  al-Pa^l 
bin  Ndbacht,  seiner  Abstammung  nach  ein  Perser,  angeatellt 
bei  der  ChalifaU-Bibliothek  (R^X^  ^^J^)  ^^^^^  Härün  und  Deber- 
setier  aus  dem  Persischen  ins  Arabische,  7  Schriften;  —  Sahl 
bin  Bii&r  Abd  iJtmin  bin  HiAni,  als  Jude  H4jd  genannt,  im  Dienste 
des  Tahir  bin  al-Husein  al-A*war  und  des  Qasan  bin  Sahl,  mehr 
als  20  Schriften;  —  al  -  Chuwdrazmi  Muhammad  bin  MAsi,  an- 
gestellt bei  der  Cbalifats-Bibliotbek  unter  Mämün,  angesehener 
Astronom,  dessen  beide  unter  dem  Namen  Sindhind  bekannten 
astronomischen  Tafeln  vor  und  nach  der  Zeit,  wo  astronomische 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  als  höchst  verlässlich  im  Ge- 
brauche waren.  Ausserdem  noch  4  Schriften;  —  Sind  bin  *Alf 
al-Jahüdi  Abü*ttajjib,  der  unter  Mimün  Muslim  wurde  und  desaeo 
Astronom  und  Vorstand  aller  astronomischen  Beobachtungen  war, 
5  Schriften;  —  Jal^jd  bin  Abt  Mansür,  bereits  früher  erwäbot, 
Astronom  zur  Zeit  MAmün's  und  gestorben  im  Lande  RAm,  4 
Schriften;  —  Qabai  bin  ^Abdallah  al-Marwazi,  der  über  100  J. 
alt  wurde,  7  Schriften;  —  Ibn  IJubeiiS  Abu  (ju'far  Ahmad  bin 
'Abdallah,    1  Schrift;  al-Abahli  al-Qasan  bin  Ibrahim  unter 

Mdmün,  3  Schriften;  —  Sind  bin  *Ali,  dessen  J^O^I  yL^b-S' 
Abu  Ma'i&ar  sich  zuschrieb,  während  nach  Anderer  Crtheil  sein 
Verstand    nicht  hinreichte,    dieses   wie    andere  Bücher    von   Sind 


1)  Aod.  3jAJy  yji^y  3j^m  DieAogabeD  verlaDgeo  eine  weitere  Prörong. 
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SU  verstehen;  —  al-Qasan  bin  Sahl  bin  Nübacbt,  Vf.  des  ^LäT 
M\yi\;  —  Ibn  al-Bdijär  Mnhamniad  bin  'Abdallah  bin  'Omar  bin 
al-Bäij4r,  Schüler  des  QubeiiS  und  grosser  Astronom,  4  Schrif- 
ten; —  Cbürzdd  bin  Däriäd  der  Arithmetiker  («^^v^l^),  Diener 
(^iU)  des  Juden  Sahl  bin  Bii&r,  2  Schriften;  —  die  Söhne  des 
^abbäl^ ,  Muhammad ,  Ibräbim  and  Qasan ,  scharfsinnige  Astrono- 
men und  Astrologen,  Verfasser  von  3  astronomischen  Werken ;  — 
al-l|asan  bin  al-Cbasib  der  Asronom  und  Vf.  eines  aus  4  Theilen 
bestehenden  astronomischen  und  astrologischen  Werkes;  —  al- 
Chajjät  Abu  'Ali  Jahjä  bin  6dlib  oder  nach  Andern  Ismä^il  bin 
Muhammad,  Schüler  des  Maifi^allÄh,  geachteter  Astronom,  10 
Schriften  ');  —  'Cmar  bin  Muhammad  al - Marwarddi ,  einer  der 
für  astronomische  Beobachtungen  Angestellten,  2  Schriften;  — 
al-Qasan  bin  as-^abbäh,  gelehrter  Astronom  und  Geometer,  3 
Schriften;  —  Abu  Ma'iSar  Gafar  bin  Muhammad  al*Balcht,  an- 
fänglich Traditionslehrer  in  Bagdad  und  später  Schüler  des 
Kindf,  der  das  Unglück  hatte  auf  Befehl  des  Musta*in  wegen 
einer  richtigen  Vorherverkündigung  gestäupt  su  werden.  Kr 
starb  in  Wdsit  über  100  J.  alt  272(885—886),  34  Schriften;  — 
'Abdallah  bin  Masrür  an-Nasrdui,  der  Diener  des  Abu  Ma'ifiar, 
3  Schriften ;  —  'Utärid  bin  Muhammad  der  Arithmetiker  (^^aamÜL) 
und  Astronom ,  5  Schriften ;  —  Ja  \^üh  bin  T^>f^ )  ausgeieich- 
neter  Astronom,  3  Schriften;  —  AbA'lanbas  af-$eimari,  der 
früher  erwähnte  Astronom,  2  Schriften;  —  Ihn  Simaweih  der 
Jude,  2  Schriften;  —  'Ali  bin  DAAd,  Astronom  und  Vf.  eines 
^Ux**:)!  vl^;  —  Ibn  al-A'r^bi  Abd'lhasan  'Alt  aus  Kufa  mit  dem 
Beinamen  ai-l^eibdni,  Vf.  eines  '^'^Ly^^'^fl^  JJUJi  V^XT;  — 
Härit  der  Astronom,  treuer  Anhänger  des  Qasan  bin  Sahl');  — 
Missisi  Abülhasan  'Ali,  Vf.  eines  oülyüt  ^UT;  -  |bn  Abi  (urra 
Abd  'Ali,  schrieb  für  al-Muwaffal^  ein  y«y«JÜt  kJ^^  i  &Ljt  v*^ 
/4JÜ|^;  _  Ibn  Sam'än  Muhammad  bin  'Abdallib,  Diener  des  Abu 
Mai6ar  und  Vf.  eines  astronomischen  Werkes;  —  al-Par^4ni  Mu- 
hammad bin  Katir,  ausgezeichneter  Astronom,  2  Schriften;  — 
Ibn  Abt  B4fi'  Abü'lhasan,  Vf.  eines  g^^l  oX:i>l  v*^ ;  — 
dessen  Sohn  Abu  Mul^ammad  'Abdallah  bin  Abi'll^asan  bin  Abi 
R4fi',  Vf.  einer  R-->X4Jt  i  &J^^;  —  Ihn  Abi  'Abb4d  AbAM^asan, 
mehrere  Schriften;  —  Neirizi  (And.  c5>!r^0  AbA'rabbäs  al-Pa^l 
bin  QÄtim  ^),   angesehener  Astronom    unter   Muta^id,   6  Scbrif- 


1)  Hier  fehlt  in  2  MSS.  eine  Stelle   so«  Versebeo  der  Absebreiber* 

2)  Eine  Lücke  anstatt  Aufzühlanip  der  von  ihm  geschriebenen  Werke. 

3)  S.  R.  Chalfa  Vll,  S.  610. 
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ten;  —  al-BattAnf  AbA  'AbdalUh  Mo^amnad  bin  ^ibir  bio  SioAa 
ar  -  Ralf:lf:f ,  tod  den  Sabiero  in  Qarr^n  abataflimead ,  der  aeioe 
aatroDoniachen  Beobaehtangeo  in  deo  Jahren  264  —  306  ( 877 
—  918)  anstellte.  Er  kan  mit  den  Söhnen  de«  ZajjAt  ava  Ral^^a 
nach  Bagdad  nnd  starb  aaf  der  Rückkehr  in  der  Feste  al-l^aff 
in  J.  317  (929-^930),  2  Schriften;  —  Ihn  Anä^r,  7  Schrif- 
ten;  —  dessen  Sohn  AbA 'I^asan  'Alf  bin  Abf'll^in,  dessen 
Werke  nicht  namentlich  anfgefährt  sind ;  —  al-Barawf  (And.  al- 
HdrAnf)  Jdsaf  bin  Qasan,    Vf.   eines   Baches    über  astrologische 

Charlatanerie  oder  Betrügerei  (^y^^^  ^jj^^  vl^)  too  ange- 
fihr  300  Blättern;  -~  Abu  Zakarijd  (äanAb  (And.  o^^'  'r'y^^i 

LZ>^  bin  'Umar  bin  Jn^annA  bin  as-$alt,  Vf.  eines  astronoaiseh- 
astrologischen  Werkes;  —  as-^eidaDänt 'Abdalldb  bin  al-Qasaa 
(And.  al-Qusein)  der  Astronom,  3  Werke;  —  ad  - Danddni  (Aod. 
ar-RandAnt)  'AbdalUh  bin  'Alt  an-Nasrdnt,  ein  früherer  Gelehrter 

((**A5),  schrieb  ein  f^^^'^^  UL^  s^xT,  das,  als  unser  Verfasser 
es  sah ,  bereits  alt  war  (UUÄfi  f^j).  —  Einige  spätere  Aatrono- 
men  and  Qeoneter,  deren  Vaterland  und  Aufenthalt  dem  Verfasser 
unbekannt  blieben,  sind  Adam!  AbA  'Alf  al-l[|nsein  bin  Mnhamaiady 
J  Schrift;  —  aM<|ajj4nf  (And.  ^^9  ii^)  AbA'lfadI,  Vf.  eines 
^^^mOO^  ^j;  —  Ihn  NAgir  (And.  J^^i  ^J*'»  O^^  0*0  Abü'l- 
abbäs  bin  ar-Rabi',  Astronom  und  Vf.  eines  phjsisch-geographi- 
scben  Werkes ;  —  Ihn  Nä^ija  Muhammad ,  Vf.  eines  ^LjlJ 
K>L«4t;  —  AbA  'Abdallah  Muhammad  bin  al- Hasan  bin  aehf 
Hiidm  ai-läatawi,  Vf.  von  2  Werken  über  Herstellung  verschie* 
dener  Sonnenuhren. 

Während  unter  den  obengenannten  Astronomen  mehrere  sn- 
gleich  als  Arithmetiker  beieicbnet  wurden,  widmet  der  Verfasser 
dennoch  den  Letitern  einen  ausschliesslicben  Abschnitt  unter  der 

Rubrik  ^y^O^lcMJ^'XI  vL^lj  vl^^.      ^^    oennt    sie    Neuere 

und   JkXet  s^l^]j  vl^^,  ^'^^^^  ^^^M^Uoy ,  weil,  wie  bereits 

oben  bemerkt,  er  nicht  die  vormuhammadanischen  alten,  zoneist 
Griechen  und  Inder,  darunter  versteht,  sondern  die  spätem  aas 
dem  Islam  hervorgegangenen.  Bs  sind  die  folgenden:  'Abdal- 
^amfd  d.  i.  AbA'lfadI  'Abdalhamfd  bin  Wdsi'  bin  Tnrk  al-Cbuttalt 
(al-Chutollf?  Codd.  J.X^),  2  Schriften;  —  Abu  Barza  al-Pa4l 
bin  Muhammad  bin  'Abdalhamid  bin  Turk  bin  Wasi'  al-Chuttalf, 
2  Schriften  ;^  —  Abu  Kdmil  Su^A'  bin  Asiam  bin  Miil^ammad  bin 
Su^d  aus  Aegypten,  9  Schriften;  —  Sinäu  bin  al-Fatl^  aus  l[|ar- 
räu,   ausgeieichneter    Aritbmetiker,   6  Schriften;    —    AbA  JAsnf 
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aUMiaftst  Ja'^üb  bin  Mohammad,  8  Schriften;  ~  ar-R4zi  Jaküb 
bin  Muliammad  Abu  Jdanf ,  4  Schriften ;  —  Mubammad  bin  Ja(ijä 
bin  Aktam,  der  Richter  und  Vf.  einea  olo^lll  JJL«u«  v^^  ;  — 
al-Kardbiat  Ahmad  bin  fTnar,  anagezeichneter  Geometer  nnd  Arith- 
metiker, 5  Schriften;  —  Ahmad  bin  Mohammad,  8  Schriften;  — 
al-Makkf  (äa'far  bin  *Alt  bin  Muhammad  der  Gebmeter,  2  Schrif- 
ten; —  al-lstachrf  der  Arithmetiker,  2  Schriften;  —  Muhammad 
bin    Lndda   (And.  Vji\^   der  Qeometer  ans  lafahan  ond  Vf.   einea 

Von  den  Qeometern ,  Arithmetikern  (i^  9^^^*^)  0°^  Astrono- 
men ,  die  entweder  kurz  vor  der  Zeit  atarben ,  wo  unaer  Verfaaaer 
achrieb  oder  die  zu  dieaer  Zeit  noch  am  Leben  waren,  ateht 
voran  Juhanni  bin  JAauf  bin  al-BArit  bin  al-Batril^  oder  al-Bitrtl^ 
der  Prieater ,  der  Vorlesungen  über  ■  die  Elemente  dea  Buclides 
und  andere  geometrische  Werke  hielt  ond  aus  dem  Griechischen 
übersetzte,  2  Schriften;  —  Ibn  Rauh  der  Sabier;  —  Abu  Öa'far 
al-Chdzin  d.  i.  der  Bibliothekar,  2  Schriften;  —  'Alt  bin  A^mad 
al-lmr^nf  aus  Moaul,  grosser  Bücheraammler,  zo  dem  aua  entfernten 
Ländern  Zuhörer  eilten,  gest.  344  (955 — 956),  Vf.  einea  Com- 
mentara  zum  &A^l%  ^  vUf  von  Abd  KÄmil;  —  Abd'lwafI 
Muhammad  bin  Muhammad  bin  JabjA  bin  lamlTil ,  geb.  in  BAs^dn 
im  Gebiete  von  Niaabnr  828(939 — 940),  der,  nachdem  ihn  aein 
väterlicher  und  mütterlicher  Oheim  unterrichtet  hatte,  im  J.  348 
nach  Irak  kam  nnd  im  Laufe  der  Zeit  11  bedeutende  Schriften 
verfaaate,   während  seinen  väterlichen  Oheim  AbA  Satd    nur  ein 

^JS;JJ^xJi  (»yLjJf  ^tisLo  ^AäT  von  ungefähr  600  Bl.  zugeachrieben 

wird;  —  Kühi  AbA  Sahl  Zin^  bin  Ruatum  (Ruatam)  aoi  KAh 
d.  i.  den  Gebirgen  Tabariatän'a ,  9^  Schriften;  —  6ul4m  Zu^al 
Abü'll^äsim'Abdalldh  bin  al* Hasan,  8  Schriften;  —  as-^üft  AbA'l- 
hnsein  ^Abdarrahmän   bin  %mar,    erfahrner  Astronom    nnd  Diener 

(r^l^)  des  'A4udaddaula,  Vf.  eines  v^^^l^l  vUf  mit  Abbil- 
dungen (^ya^)-  —  al-An|ikf  mit  dem  Ehrennamen  al-Mu^tabi, 
starb  376  (986— 987),  6  Schriften;  —  Kalwaddnt  AbA  Nasr 
Muhammad  bin  ^AbdallÄb,  ein  tüchtiger  Arithmetiker,  ichrieb  ein 
^sAJL^I  ^LaJI  ^  vl>•5^Jt  vUT  und  war  Zeitgenosse  unsers.  Ver- 
fassers. 

Die  nächsten  Abschnitte,  die  über  die  astronomischen  In- 
strumente (vorzugsweise  Astrolabien)  und  ihre  Verfertiger  (o^^{ 
LplLo^),  welche  in  Qarrän  mehr  als  anderswo  in  Hause  waren, 
und  über  die  Werke  handeln,  die  es  mit  mecbaniachen  oder  aich 
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bewegenden  Maccbinen  ^ol^=>^),  c.  B.  Balisten  und  Wasaer- 
rädern,  zu  thnn  haben,  sind,  obwohl  an  sieb  wichtig  genug,  doch 
keines  Auszugs  fähig,  weil  sie  nichts  als  Namen  und  Titel  ent- 
halten und  zum  Theil  auch  nur  eine  Zusammenstellung  aus  vorher 
schon  Dagewesenem  sind.  —  Kigenthümlicherweise  haben  die 
zwei  bessern  Codices  den  Abd  Ja^(üb  Ishil^  bin  Qunein ,  den  ge- 
wandten Uebersetzer  aus  dem  Griechischen  und  Syrischen,  ausser- 
dem Arzt  und  Vf.  von  3  medicinischen  Schriften,  an  den  Schluss 
dieser  Unterabtheilung  verschleppt.  Er  gehört  der  dritten 
Unterabtheilung   an,    die    über    die    alten    und    neuen 

Aerzte    handelt   (^'«A^t^  i^L«<>JlIt  (^;N;äJi34l  ^U3»|  ^  l5V^)* 

Ich  übergehe  die  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Mcdicin 
(durch  Hermes) ,  über  das  Land  (Aegypten ,  oder  Babel ,  Persien, 
Indien  u.  s.  w.)>  wo  sie  zuerst  in  Anwendung  kam,  und  über 
die  Veranlassung,  welche  sie  hervorrief ...(«die^  Krankheit  einer 
Frau),  und  ebenso  die  Namen  der  alten  Aerzte,  die  zuerst  über 
Medicin  schrieben ,  nämlich  die  Schule  des  Aesculap  und  des 
Hippokrates  so  wie  ihre  Gründer,  und  die  Jahre,  die  zwischen 
den  einzelnen  Schulen  verflossen,  und  die  einzelnen  Aerzte  nebst 
der  theilweisen  Angabe  ihrer  Lebensdauer.  Ihnen  folgen  die  Er- 
klärer der  Bücher  des  Hippokrates  bis  zur  Zeit  des  Galenus  und 
die  in  einheimischen  Uebersetzungen  vorhandenen  bippokratischen 
Schriften  selbst  nebst  ihren  Commentaren  und  Erläuterungen,  die 
hier  um  so  mehr  in  Betracht  kommen,  da  fast  alle  Uebersetiau- 
gen  ins  Arabische  neben  dem  Text  auch  die  Erklärung  des  Ga- 
lenus aufnahmen.  —  Galenur,  der  665  Jahr  nach  des  Hippokrates 
Tode  aufgetreten  sein  soll,  —  alle  andern  weitläufig  ausgeführten 
Angaben  über  seine  Lebenszeit  mögen  hier  unberührt  bleiben  —  be- 
schäftigt mit  seinen  Schriften  unsern  Verfasser  mehrere  Seiten  lang; 
doch  ist  von  Wenrich  das  Wichtigere  mitgetheilt  und  ausserdem 
eignet  sich  der  ganze  Artikel  wenig  zu  einem  Auszüge.  —  Nach 
Galenus  wird  der  Ephesier  Rufus  erwähnt,  allerdings  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  vor  Galenus  gelebt  habe,  43  Schriften;  — 
Pbilagrius ,  dessen  Lebenszeit  dem  Verfasser  unbekannt  blieb , 
15  Schriften;  —  Oribasius,  von  dem  man  nicht  wisle,  ob  er 
vor  oder  nach  Galenus  gelebt  habe,  5  Schriften;  —  mehrere 
ältere  Aerzte  in  Alexandrien ,  deren  Lebenszeit  man  nicht  kenne 
und  die  wenig  geschrieben  hätten,  z.  B.  Stephanns,  Ankilaas, 
Marinus;  —  o-^^jl,  Vf.  eines  JLÄLitl  JiiJt  v^^ ;  —  Plato ,  der 
einer  der  Lehrer  des  Galenus  gewesen  sein  soll ,  Vf.  eines 
^t  SfJiXS^^  dessen  arabischen  Uebersetzer  man  nicht  kenne;  — 
Archigenes,  älter  als  Galenus,  schrieb  ^jL«*j'5(I  J^***i?  v^;  — 
Mu^allii  aus  Emessa  vor  Galenus  und  ein  Schüler  des  Hippo- 
krates,  Vf.    der  Schrift  J>sJt  ^  &JUU;    _   Paulus  Aegineta    Bit 
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dem  Beinamen  der  Geburtshelfer  (J^1^0>  2  Schriften;  -  Dios- 
corides  aus  Anazarba  (<3^j  C^i^*J^  in  Cilicien ,  der  Reisende 
(iXXJI  v5  g^LfcMjij  genannt,  von  dessen  Schrift  de  re  herbaria 
((j^UÜi  v^)    '^^  wenigstens  zu  Wenrich  (S.  219)  ergänzend 

erwähnen  will ,  dass  IJunein  oder  nach  Andern  l|ubeii&  sie  über- 
setzt hat.     Auch  erwähnt  der  Verfasser ,  dass  Dioscoride«  diesem 

Werke  2  Bücher  ^y^^\^  vl^<>J{  ^  beigab,  data  dieselben  aber 
nach  Andern  untergeschoben  (o^J"^^^)  seien;  —  Criion,  der 
zwischen  Hippokrates  und  Galenus  gelebt  haben  soll,  Vf.  eines 
&Aj^i  w^üoi  ;  —  Alezander  Trallianus,  der  vor  Galenus  lebte, 
3  Schriften;  —    ^jJüUm«,    Vf.    eines    (i^^*  V^ ;  —    Soranus 

(\j^j^j^y*')  9    dessen  ^^fi^  v^piUf    Kustathius    t\Sj\JaAM\^   übersetzte. 

Qunein  verbesserte  diese  üebersetzung.  Mit  diesem  schliesst  die 
Reihe  der  alten  Aerzte.  Noch  aber  ist  dem  Abschnitt  eine  Aus- 
lassung des  T&bit  bin  ^urra  über  die  Frage  angehängt,  wie  viel 
hippokratische  Aerzte   (cJ^s^ljäJt  (^)  ^^  gegeben    habe. 

Die  neuern  Aerzte  (im^vX^)  beginnen  mit  dem  mehr- 
fach genannten  Qunein  bin  Ishak  Abu  Zeid ,  der  die  Länder  nach 
alten  Büchern  durchstrich,  starb  260  (873 — 874)  und  hinterliess 
31  eigene  Schriften,  abgesehen  von  seinen  Debersetzungen ;  — 
^ustä  bin  Lül^ä  aus  Baalbek,  der  als  Arzt  von  Vielen  bdliar 
gestellt  wird  als  Qunein,  auch  einen  guten  Theil  (luia»)  aller 
Werke  übersetzte  und  ausser  der  Medicin  in  Philosophie,  Geo- 
metrie, Arithmetik  und  Musik  bewandert  war.  Er  starb  in  Ar- 
menien bei  einem  der  dortigen  Fürsten.  Ausser  dem,  was  er  fiber- 
setzte und  erklärte,  werden  36  Schriften  von  ihm  genaaot;  — 
Juhannä  (Jahjä)  bin  MÄsaweih  AbA  Zakarijä,  im  Dienste  der  vier 
Chalifen  Mämün,  Mutasim,  Wätik  und  Motawakkil,  19  Schrif- 
ten; —   Jahjä  bin  Saräfiün  (Serapion),  der  nur  sjrrisch  lehrieb. 

Sein  grosses  und  kleines  Sjntagma  ((^Ul')  worden  ins  Arabische 
übersetzt;  —  *Alf  bin  Dubl  >)  Abü'l^asan  4li  bin  Sahl  at-TAl»ari^ 
wurde  unter-  Mutasim  Muslim,  worauf  dieser  Chalif  ihn  in  seine 
Nähe  zog  und  Mutawakkil  ihn  lan  Tiichgendssen  machte,  4 
Schriften;  —  'tsä  bin  Mässa,  2  Schriften;  —  f^Ar^is  (Georgius) 

bin  Bachtfifiüa,  Vf.  eines  (>Us  ;  —  Salmaweih  bin  Bun^n ')  am 
Bofe  des  Mutasim,  der  ihn  Qber  alles  hochschätzte,  so  dass  er 

t;  And.   J^,  J^j.    Der  Verfssser  ra^t  ansdröcklicb  (»^Jlj,  «o  dass 
jedenfalls  oiebt  wie  bei  Wiistaaf^ild  a*  s.  0.  nr.  65  Zein  f^eleseo  werden  darf. 
2)  Wäaleofeld  a.  a.  O.  ar.  53.  Bi^JM* 
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aein  Leben  mit  dem  seioea  Arxtea  ideotificirte ;  —  Bacbtt[&A*a 
AbA  (jabril  (Gabriel),  der  berühmte  Ibn  Sabril  am  Hofe  des  RaiM, 
Amin,  Mdmün,  Mu^tasim,  WAtik»  Mutawakkil,  Vf.  des  sA,JLy 
Bj^dJüdl,  das  er  für  seinen  Sohn  Sabril  verfasste;  —   Masf^  ad- 

Dimail^f  Abü'll.iasau,  Vf.  einea  J^^  i  —  Ahron  (ev^f)  der  Prie- 

ater,  achrieb  sein  ^J^JS  syriacb.  Mdsar^ts  übersetzte  dasselbe 
aud  fugte  2  Bücher  bei ;  —  Masar^is ,  der  aus  dem  Sjrischeo  ins 
Arabische  übersetzte  und  selbst  2  Schriften  verfasste;  —  SabAr 
bin  Saht ,  der  Vorstand  des  Krankenhauses  in  Öundisdbür  und 
Christ,  starb  255  (869),  2  Schriften;  —  Ibn  (ustantfn  Abu 
MdsÄ  'Isä,  Vf.  eines  ^jJt  vbJ^ ;  —  '^»^  bin  Mdsar^ia,  2 
Schriften;  —  'Isa  bin  'Alt,  Schüler  des  Hunein,  J  Schrift;  — 
Qubeii  bin  al-Qasan  al-A'sam,  Christ  und  Schüler  des  Iglunein, 
Uebersetzer  aus  dem  Syrischen  ins  Arabische,  den  Qunein  auch 
als  solchen  sehr  hoch  schätzte,  Vf.  eines  JJLMm  ^  lOLajJI  v*!-^ 
^jJ^  ^\'j  —  ^Isd  bin  Jahjd  bin  Ibrdhim,  Schüler  des  Hanein 
und  einer  der  guten  Uebersetzer;  —  at-T^ifürt,  Hofarzt,  für 
den  Hunein  mehrere  Schriften  übersefzte;  —  Ibn  $ihdrbacbt  4ad 
aus  (xundtsdbür,  Vf.   einer  alphabetischen  Heilmittellehre;  —    Ibo 

Mahdn  Jal^üb  as-Sfrdff,  schrieb  ein  i^Aklf  ^  ^^j  ^A^Jt  sA^;  — 

Is^dlf:  bin  Hunein  Abu  Ja^l^üb,  trefflicher  tiebersetzer  ans  dem 
Griechischen  und  Syrischen  ins  Arabische,  in  vertrautem  Um- 
gänge mit  ^dsim  bin  'Ubeidalldh.  Er  starb  298(910—911)  ood 
hinterliess  ausser  seinen  Uebersetzuuffeu  4  eigene  Schriften;  — 
Abu  'Utmdn  ad  -  Dimail^i  'Umar  bin  Ja  ^üb ,  tüchtiger  Uebersetzer 
und  treuer  Anhänger  des  'AU  bin'lsd;  —   Jüsuf,  Sdhir  genaoot, 

unter  Muktafi,  Vf.  eines  u^IIT;  —  ar-Rdzf  Abu  Bakr  Muhammad 
bin  Zakarijd,  tüchtiger  Arzt,  Vf.  des  ^jyajj,]  vUf,  das  er  für 
Manf&r  bin  Ismd'il  schrieb.  Br  hatte  die  eigenen  Schüler  bei 
seinen  Vorlesungen  (^jJi^  um  sich,  diese  umgeben  von  ihren 
Schülern,  die  wiederum  andere  Schüler  um  sich  hatten.  Er 
selbst  war  der  Schüler  des  Balchf  in  der  Philosophie  und  wurde 
in  seinen  letzten  Jahren  blind.  —  Der  soeben  genannte  Balchi 
durchreiste  die  Länder  und  war  in  den  alten  Wissenschaften  und 
der  Philosophie  sehr  bewandert.  Rdzf  soll  sich  Manches  von 
seinen  Schriften,  die  im  Brouillon  blieben  und  in  Choraaao  zu 
finden  sein  möchten,  angeeignet  haben.  Auch  Sdhid  bin  al-Huaein 
AbüMhasan  war  Zeitgenosse  des  Rdzf,  mit  dem  er  in  gelehrtem 
Streit  lebte.  Razi's  schriftstellerische  Thätigkeit  war  eine  sehr 
ausgedehnte.  Der  Verfasser  erwähnt  von  seinen  Bachern  gegen 
120  namentlich,  ganz  abgesehen  von  den  Abhandlungen  (o)Um>«), 
wie  sie  Rdzi  selbst  nannte,  von  denen  nach  seinem  eigenen  Ver- 
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leicbnisa  aacb  wenigstens  30  anfgesählt  werden;  —  Siuin  bin 
T^bit  bin  l^urra  ans  |farr4n,  der,  da  I^Äbir  ibti  gern  zum  Islam 
bekebren  wollte ,  wiederbolt  Bob ,  aber  docb  zurückkebrte  und 
in  Bagdad  als  Mnslim  331  (942  —  943)  starb;  —  sein  Sobn 
Abü'lbasan  bin  Sinan  starb  365  (975 — 976)  und  binterliess  eine 
Gescb'icbte  vom  J.  295  (907  —  908)  bis  zu  seinem  Tode;  — 
AbA'll^asan  al-Harr4ni  Tabit  bin  Ibrabim  bin  Zahrdn»  Vf.  von 
i  Scbriften.  —  An  diese  Aerite  scbliessen  sieb  die  indischen 
und  persischen  an,  über  die  der  vollständige  Abschnitt  in  der 
Zeitschr.  d.  D.  M.  6.  (IX,  S.  148  flg.)   mitgetheilt  ist. 

Das  achte  Buch  unsers  Werkes ,  das  unsere  Aufmerksam- 
keit von  der  strengen  Wissenschaft  ableitet  und  uns  auf  ein 
völlig  neues ,  für  die  Kenntniss  des  Orients  interessantes  Gebiet 
versetzt,  ist  durch  seine  reichhaltigen  Mittheilungen  nicht  weni- 
ger belehrend  als  das  soeben  in  einem  Auszuge  veranschaulichte 
siebente.  Ks  giebt  dasselbe  in  3  Duterabtheilungen  Nach- 
richten über  die  nächtlichen  Erzählungen,  wun- 
derbaren Mäbrchen,  die  Beschwörungen,  Zauber- 
und  Gauklerkünste  (^^^ujf^  ^IjjuJI^  oL3ljÄi^  ^U*«T(I  ^J 
SjjA^I^  und  die  Bücher,  die  aus  dieser  Literatur  bekannt  ge- 
worden sind.  —  Die  erste  Dnterabtheilung  unterhält  uns 
von  den  nächtlichen  Erzählern  und  Mährchenbe- 
richtern    (^^^^tt^  o^j^^^^  j^^  i) - 

Der  Verfasser  nennt  als  die  ersten,  die  Mährchen  verfasst, 
in  Büchern  mitgetheilt  und  in  Bibliotheken  niedergelegt  und  diie 
Erzählung  zum  Theil  in  den  Mund  der  Thiere  verlegt  hätten, 
die  alten  Perser  noch  vor  und  zu  der  Zeit  der  Ai&^anier,  nur 
dass  im  Verlauf  der  Jahre  und  unter  den  Säsäniden  die  Zahl 
derselben  immer  grösser  geworden  sei.  Aus  dem  Persischen 
übersetzten  sie  die  Araber,  und  die  Beredten  unter  ihnen  redigir- 
ten  sie  aufs  neue  und  schmückten  sie  aus.  Das  erste  Buch  das 
so  entstanden  sei  das  Hazärafsän  oder  das  Buch  der  Tausend 
Erzählungen  gewesen.  Es  ist  das  das  Buch  der  Tausend  und 
Einen  Nacht  und  die  iiahräzäd  (^ijl/i^)  die  Erzählerin.  Die 
Berichte  darüber  lauten  verschieden.  Andere  sagen,  dass  sich 
Alexander  der  Grosse  zuerst  in  der  Nacht  habe  vorerzählen  las- 
sen ,  und  die  Erzähler  hätten  ihre  Sache  so  vortrefflich  gemacht, 
dass  nichts  nbek*  dieses  Vergnügen  gegangen  sei.  Man  habe 
diese  Erzählungen  sich  gemerkt  und  in  dem  Buche  ^^-^l  Jj^ 
vereinigt.  Der  Verfasser  sah  dasselbe  mehrere  Male  vollstän- 
dig. —  Nach  seinem  Bericht  begann  Abu  'Abdallah  Muhammad 
bin  'Abdüs  al-lilahaijäri,  der  Verfasser  des  Buchs  der  Wezire,  die 
Sammlung  eines  Werkes  mit  tausend  (nächtlichen)  Erzählungen 
der  Araber,  Perser,  Griechen  und  anderer  Völker,  jeden  Theil 
mit  denen  einer  Natioa  für  sich ,  indem  er  die  nächtlichen  Erzähler 
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am  aich  vereinigte  aod  daa  Beste  waa  fie  mittheilten  anfbahai. 
'  Dasn  trug  er  aui  Büchern  snäaoiDeo  was  ihm  am  meisten  gefiel, 
so  class  er  480  Nachte  und  für  jede  eine  vollständige  Brsählvng 
von  50  Blättern  oder  etwas  mehr  oder  weniger  vollendete«  Der 
Tod  überraschte  ihn  vor  AuHfohrung  seiner  Absicht,  die  Zahl 
auf  tausend  zu  bringen.  —  Vor  Abu  'Abdallah  aber  gab  es  achoa 
einige  Schriftsteller,  welche  Erzählungen  und  Mährchen  theiU  von 
Menschen  theils  von  Thieren  vortragen  liessen,  wie  'Abdallah  bis 
al-Mukaffa%  Sahl  bin  Härün,  'Ali  bin  Daüd  der  Secretir  der 
Zubeida.  —  Der  Ursprung  des  Buches  Kaliiah  wa  Dimnah  wird 
nach  Indien  versetzt,  oder  so,  dass  die  Perser  es  verfaaiteo, 
aber  den  Indiern  zuschrieben.  Bben  so  nimmt  man  am  sover- 
lässigsten  als  Vaterland  der  grössern  und  kleinern  Recension  des 
Buches  des  Weisen  Sindbäd  (JUjUam)  Indien  an.  —  Noch  folgen 
zehn  andere  Namen  von  persischen  Mährchenbüchern,  an  die  sieb 
zehn  fabelhafte  Geschichten  von  persischen  Königen,  mit  Rastam 
und  Isfandijär  an  der  Spitze  und  AnuiSirwin  am  Ende,  ao- 
schliessen. 

Unter  den  indischen  Erzählungen  und  Mährchen- 
büchern ist  zuerst  das  Buch  Kalflah  und  Dimnah  in  17,  nach 
Andern  in  18,  Büchern  genannt,  das  in  Prosa  und  mehrfach  in 
Versen  ins  Arabische  übersetzt  wurde.  Auch  Aussäge  wurden 
aus  demselben  herausgegeben.  Ihm  folgt  das  grössere  und  klei- 
nere Buch  Sindbäd,  und  in  14  weiter  erwähnten  Erzähluiigs- 
büchern  der  Perser  ist  der  Schauplatz  der  Handlung  mehrfach 
nach  Indien  versetzt.  —  Von  griechischen  BrsähluQga- 
und  Geschichtsbüchern  werden  II  genannt,  von  babjle- 
nischen  und  andern  aus  den  Trümmern  des  macedöoischen 
Weltreichs  hervorgegangenen  Königen  ?•  Ihnen  reihen  aicb  die 
Liebesgescliichten    aus    der  Zeit   vor  und  nach   den 

Islam    (^iU'JItj  JUiPÜl  i  {yiÄ^   cr^K^Ut  vjUjÜI  JL^-t)     •». 

Dergleichen  verfassten  sehr  viele,  wie  'ls4  bin  DAb,  Sarl|^2  bin 
al-futämt,  Hii^äm  al-Kalbi,  Heiiam  bin  'Adf  und  Andere.  Der 
Verfasser  erwähnt  von  ihnen  41  namentlich,  und  ebenso  28  von 
Liebenden  aus  der  Zeit  des  Islam.  Ihnen  folgen  12  Gesehichtea 
von  galanten  Frauen  (oLd^t^  v^uil) ,  über  40  Romane  von 
Verliebten,  deren  Geschichten  in  die  nächtlichen  ErsäbInngen 
eingereiht  wurden  (j.^\  S  |>VW  Jk>iXj  ^^Jl  ^^LAiüf  X^)^ 
und  die  Namen  von  Menschen,  die  sich  in'Dschinnen  und  von 
Dschinnen ,  die  sich  in  Menschen  verliebten  (i^^t  ^Ld^  »U^mI 
^J^iki  ^  ^lixi^  cr^)>  ^^  '^"  der  Zahl.  ^  Nach  einer  Schi oaa- 
bemerkung  des  Verfassers  wurden  diese .  Mäkrckea »    Brafthlangen 
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nnd  Ronane  vonogsweiae  snr  Zeit  der  abbaiidiscbeo  Chalifen 
und  haupUächlich  aoter  Muktadir  gern  geleaeD;  and  es  thates 
sich  besonders   swei  anter  solchen  lügnerischen  Romanschreibern 

(o^l>j)  1''®'^^'''  Al^iBad  bin  Mohammad,  bekannt  anter  dem  Na- 
men Ibn  e)*^»  ^^^  ^^^  ^^^  al-'AtUr.  Von  den  Erzählern ,  die 
Torxngsweise  Thiere  sprechen  Hessen,  erwähnt  er  als  die  be- 
denteodern  Sab!  bin  fldrün,  'Alf  bin  DAüd,  'Attdbt  und  Ahmad 
bin  Abi  T^hir.  —  Die  Bücher  über  Meer-  und  andere  Wun- 
der (»jac^  ^.^uJt  v^L^  ^) ,  %•  B.  des  Pestlandes,  der  Bäume, 
sind  weniger  lablreich  und  der  Verfasser  weiss  ihrer  nur  4 
namentlich  in  bezeichnen. 

Die  zweite  Dnterabtheilung  berichtet  über  die  Be- 
schwörer, Taschenspieler,  Zauberer,  allerhand 
Qaukler   und  Verfertiger  von  Talismanen  {J^  l^>^^ 

oU»M.ihlf^),  —  Die  Beschwörer  geben  ?or,  dass  die  Dämonen 
oder  Teufel,  die  Dscbinnen  und  Geister  ihnen  nntertbänig  seien, 
was  sie  durch  Anrufung  der  Namen  Gottes,  durch  körperliche 
Casteiung  und  beständige  Erfüllung  ihrer  Pflichten  gegen  Gott 
erreichen  wollen ,  während  die  Zauberer  die  Dämonen  sich  durch 
Opfer  von  ihrer  Seite  und  durch  Ungehorsam  und  Begehung  ver- 
botener Dinge  von  Seiten  jener,  die  sich  das  Wohlgefallen  Gottes 
verscherzen,  indem  sie  nicht  beten  und  nicht  fasten  u.  s.  w., 
unterwürfig  zu  machen  vorgeben.  Die  Zauberei,  bemerkt  der 
Verfasser,  sei  vorzugsweise  in  Aegjpten  und  den  angränzenden 
Ländern  zu  Hanse,  wo  auch  die  Literatur  in  dieser  Beziehung 
die  meisten  Vertreter  habe.  —  Die  Philosophen  und  Sternanbeter 
verfertigen  die  Talismane  unter  Beobachtung  der  Gestirne  für 
Alles  was  sie  ausrichten  wollen,  und  haben  dazu  Bilder  auf 
Steinen,  Muscheln,  Siegelring-Gemmen.  Diese  Kunst  hat  ihre 
Heimath  hauptsächlich  in  Indien  ,  nd  die  dort  darüber  verfass- 
ten  Bücher  wurden  auch  ins  Arabische  übersetzt  Bs  werden 
einige  Kunststückchen  mitgetbeilt  und  als  die  Länder,^  in  denen 
die  Anwendung  der  Talismane  am  verbreitetsten  ist,  Aegypten  und 
Syrien  genannt,  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  jetzt  ziemlich 
wirkungslos  seien   (v^^JLb^). 

Salomo  gilt  für  den  ersten,  der  sich  Dämonen  und  Dscbinnen 
unterwürfig  machte.  Gleiches  that  Öamiid  in  Persien.  Siebeozig 
dieser  Dämonen  oder  ^Ifrit's,  die  namentlich  aufgeführt  werden, 
lässt  Salomo  Mann  für  Mann  von  ihrem  Anführer  Ful^tus  (^j^jafli, 
And.  (j^Jafti)  vor  sich  mustern  und  ihre  Namen  nennen  mit  Bezeich- 
nung des  Wirkungskreises,  den  ein  jeder  unter  den  Menschenkin- 
dern einnimmt.  Die  Art,  wie  Salomo  seine  zauberische  Herrschaft 
Bd.  XIJI.  42 
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über  die  Geister  übte,  fügt  der  Verfasser  biniu,  ist  die  einsige 
gatiuheissende  tno^^  VLüj\ai\^j  die  von  den  Zauberern  aber  aoge- 
masste  eine  verwerfliche  (V^^*^^)-  Ausserjeoen  70  Dämonen  werden 
noch  7  als  ihre  Kinder  (^jj^  ^y%  «^^  o^^O  ^^^o^i^^'b  g^enaont. 
unter  den  Rumäern  gilt  Arius  (And.  ü^^'y)  >  der  Soho  des 
Stephanns,  mit  dem  Ehrennamen  Rai^idu  l^aomihi  als  der  beden- 
tendste  der  Schriftsteller  über  die  BeschwÖrungskunst  und  den 
Wirkungskreis  eines  jeden  der  Geister;  —  ferner  Lauha^  bin 
*Arfa^,  der  genaue  Kunde  über  die  natürliche  Beschaffenheit, 
Geburtsieit  u.  s.  w.  der  Dschinnen  mittheilt.  —  Unter  den  Neuem 
that  sich  in  dieser  Beziehung  hervor  Abd  Nai&r  Alimad  bin  HiUl 
al-Bakil  und  Hildl  bin  Wasif,  der  zuerst  im  Islam  die  Zauberei 
durch  wunderbare  Wirkungen  übte  und  3  Bücher  schrieb;  —  Ihn 
al-lmdm  unter  Mu  tadid,  der  vorzugsweise  durch  die  Namen  Got- 
tes die  Zauberei  auf  eine  nicht  verwerfliche  Weise  betrieb,  so 
wie  'AbdalUh  bin  HiUI,  Ss^alili,  Mudeibirf,  'A^aba  al-Adrat,  Abi 
Cbälid  al-Cburäsdni  und  Abu  'Amr  'CJiman  bin  Abt  RassAsa,  wel- 
chen letztem  unser  Verfasser  kannte.  Obwohl  ein  mehr  als 
achtzigjähriger  Greis,  glaubte  er  wirklich  an  seine  Kunst. 

Biner  verwerflichen  Weise  ihrer  Kunst  bedienen  sich  die 
gewöhnlichen  Zauberer  (ij^^uJl).  Sie  geben  vor,  dass  Beidach 
(And.  ^^^^)9  die  Tochter  oder  Enkelin  des  Iblts,  auf  ihrem 
Throne  mitten  im  Wasser  den  der  ihren  Willen  thue  zu  sich 
hinüberlasse,  ihn  in  ihre  Dienste  nehme  und  dafür  seine  Bedärf- 
nisse  befriedige,  und  was  der  Erzählungen  von  dieser  Brzsan- 
berin,  die  Einige  für  den  Iblis  selbst  halten,  mehr  sind.  Sie  ist 
in  der  That  fortwährend  mit  Zauberern  umgeben,  und  ein  sol- 
cher ans  ihrer  Schule  war  Ahmad  bin  äafar,  der  kurz  vor 
unserm  Verfasser  lebte,  —  Schriftsteller  über  diese  Kunst  sind 
Chalaf  bin  Jdsuf  ad  *  Dastamisäni ;  —  Qammdd  bin  Murra  al- 
Jamäni,  ein  Schüler  der  Zauberin  Zar^4  und  Vf.  eioea  «^LxT 
JbA^UxJI;  —  Abü'll^dsim  al-Pa41  bin  Sahl  bin  al-PadI  al-Qariri, 
Vf.  eines  Zauberbuchs;  —  Ibn  Wahitja  al-Kald4ni,  der  sich  fiir 
einen  Zauberer  ausgab,  Talismane  verfertigte  und  Alchjmie  trieb. 
Der  Verfasser  nennt  von  seinen  hieher  gehörigen  Schriften  nicht 
weniger  denn  sechzehn. 

Die  Taschenspielerkunst  (öcXa«^!  oder  ^^^J^a^J')  aoll 
im  Islam  zuerst  'Dbeid  al-Kajjis  (And.  (jmJjüI,  ^J^JJsi\)  and  ein 

anderer  mit  Namen  ^utb  ar-ral^ä  betrieben  haben.  Beide  schrie- 
ben mehrere  Werke  darüber,  z.  B.  über  Essen  von  Seife  und 
Glas ,  Verschlingen  von  Schwertern  und  Kieselsteinen  n.  s.  w.  — 
Callisthenes   (^IAmJI3^,   der    unter  den  Alten    iber  die  Bigaa- 
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■cbaften  der  Dinge,  Zaubermittel  ^oL:p^^t)  und  Talisnane 
schrieb;  —  Apollonius  von  Tjana  ^^jnoLIj  ^LwmaJÜIa^  v/"!-^ 
ikJt^Ialt  }^\  ly*  ft^^9  ^^'  zuerst  über  Talismane  gesprochen  ha- 
ben soll;  —  Horus  (urJ!;')^  Vf.  eines  ^l^j^l  V^xT;  —  »-m*u 
(And.  K^^  2ui)  der  Inder,  dessen  Werk  auf  Einbildungen  be- 
ruht; —  Hermes,  der  ein  Werk  oUjmJJ^JI^  U^\y^j  ^^j^l  v^ 
und  ein  anderes  «^jt/iüt^  J^jüiXlt^  y^'  i  schrieb.  —  Das  Buch 
des  Harhüs  ^UÜl^  e)'^'^'^  >>^b  ;^''?^^'  ^^j^  (A"^-  Cr)  Ä 
und  2  Werke  des  {j^yMyJk^  bilden  das  Ende  dieser  Unterab- 
theilung. 

Die  dritte  ünterabtheilung  umfasst  Alles  aus  dem 
Qebiet  der  beiden  vorhergehenden  Unterabtheilungen,  worüber  der 
Verfasser  sich  nicht  genauere  Angaben  verschaffen  konnte.  Zu- 
erst 25  Mährchen-  oder  Geschichtsbücher >  ihren  kurzen,  aber  in 
den  Handschriften  schwankenden  und  verstümmelten  Titeln  nach 
eine  Aufgabe  für  die  Kritik,  der  so  ziemlich  alle  Unterlage  ab- 
gebt. —  Ihnen  folgen  Ritterromane  (^LLJI  e^L>-t) ,  19  an 
Zahl ,  deren  Verfasser  unbekannt  sind ;  —  ferner  9  mit  dem 
Titel  /^\y^  bezeichnete  Bücher  über  tolle  von  Tagedieben  (er  fj^ 
UJh^^^t)  ausgeführte  Streiche»  von  unbekannten  Verfassern;  — 
18  persisch,  indisch,  griechisch  und  armenisch  geschriebene  Er- 
zählungsbücher behufs  der  Stimulation  (vLil^);  —  verschiedene 
Arten  Bücher  über  die  Wahrsagekunst  (aus  Gliederzucken,  Körper- 
raaalen,  Schulterblättern,  Händen,  Aufschlagen  der  Bücher  u.  s.w.), 
wie  sie  bei  den  genannten  vier  Völkern  einheimisch  sind,  22  an 
der  Zahl;  —  12  Schriften  über  die  Reitkunst,  Handhabung  der 
Waffen  und  der  Wurfgeschosse  bei  den  verschiedenen  Völkesn;  — 

9  Bücher  über  die  Thierarzneikunde  und  die  Eigenschaften  der 
Pferde;  —  6  Bücher  über  die  (Abrichtung  der)  Raubvögel  (Falken), 
die  Baise  mit  ihnen  und  ihre  iirztliche  Behandlung  bei  den  Persern, 
Griechen,  Turkraanen  und  Arabern;  —  paränettsche  Ersiehungs- 
schriften  und  Gnomen-Sammlungen  von  Persern,  Griechen,  Indern 
und  Arabern,    deren  Verfasser  unbekannt  sind,    mehr  als  40;  — 

10  Bücher  über  Traumauslegekuust ;  —  9  Bücher  über  Wohl- 
gerüche (parfuras  Ja*il  ^j);  —  10  über  die  Kochkunst;  — 
9  über  die  verschiedenen  Gifte  und  die  Apothekerkunst;  —  8  über 
die  Amulette  und  Beschwörungsmittel  (J/^  •>^ji^f  S).  Endlich 
folgen  noch  einige  Schriften  über  die  Edelsteinkunde,  das  Schil- 
lern, die  Schatsgräberei  und  ähnliche  Gegenstände,  ohne  dass 
ihre  Verfasser  nachzuweisen  wären. 

42* 
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Das  neunte  Buch  bespricht  die  verschiedeaeo 
Religionslehren  und  Glaubenssjs teste  ( «.^«^f iX-^*^ 
ok>ÜUft^tj),  und  iwar  die  der  chaldäischen  Harraoier^ 
bekannt  unter  dem  Namen  Sabier,  der  Dnalisten  oder 
Manicbäer,  derDeisaniten,  Chnrramiten,  Marciooi- 
ten,  Masdakiten  und  Anderer,  sowie  die  Titel  ihrer 

Schriften  (^^j^\  ^jZ^\y>JJ^\  CjUjL  s^^Sa  sJu^^  ^^  (^y^. 
&I^OjJt^  Cjy^jL\^  ^j&^  sCiUa^t^  SUiUJl  w^tuX«j  S^LoiU 

|2lar  «UamIj  i^jac^).   —    Es  beginnt  das  Buch  sogleich    mit  den 

Abschnitt  über  die  Sabier,  der  den  Untersuchungen  des  Professor 
Chwolsobn  über  dieselben  zu  Grunde  liegt  und  auf  deo  wir, 
da  er  vollständig  gedruckt  (s.  bei  Chwolsobn  II,  S.  1 — 52)  und 
übersetzt  ist,   hier  nicht  weiter  zurückkommen. 

Der  folgende  Abschnitt  über  die  Glaubensmeinuiigeo 
derManichäer  (^^JW^  s^\J<a)  ist  kaum  weniger  wichtig  wie 
das  vorhergehende  und  enthält  des  Neuen  Mancherlei.)  Aber  auch 
hier  können  wir  uns  eines  weitero  Auszuges  enthalten,  da  bereits 
im  90.  Bande  der  Wiener  Jahrb.  S.  10  —  26  der  Abschnitt  zwar 
ziemlich  incorrect  und  unzuverlässig,  aber  doch  als  Uebersicbt 
hinreichend  mit  Auslassung  einiger  Capitel,  deren  DeberschrifleB 
Chwolsobn  (II,  8.  54)  angeführt  hat,  von  Hammer-Purgatall  in 
einer  Uebersetzung  mitgetheill  ist.  Auch  findet  sich  der  Anfang 
desselben  im  Text  nach  der  Lejdner  Handschrift  etwas  incorrect 
und  das  Beste  daraus  in  einer  Uebersetzung  bei  Chwolsobn  ( 1, 
S.  123  flg.).  Die  Veröffentlichung  des  ganzen  Abschnittes  ist 
eine  meiner  nächsten  Arbeiten    und  vorbereitet. 

Von  den  Manichäern  wendet  sich  der  Verfasser  unmittelbar 
SU  den  Deisaniten  (oder  Anhängern  des  Bardesanes),  deren  Stif- 
ter seinen  Namen  von  dem  Flusse  Deisän  hat,  an  dem  er  ge- 
boren ;var.  Er  trat  früher  als  Mänf  auf.  Beide  Secten  haben 
viel  Aebniichkeit  mit  einander,  sind  aber  in  Widerspruch  in  Be- 
zug auf  die  Art  und  Weise,  wie  das  Licht  sich  in  die  Fioster- 
niss  eingemischt  habe.  Die  Deisaniten  selbst  geben  darüber  io 
zwei  verschiedene  Ansichten  aus  einander  *).  Sie  hatten  früher 
ihren  Wohnsitz  in  den  Sumpfgegenden  von  Basra,  stifteten  aber 
auch  in  China  und  Chorasan  zerstreute  Gemeinden.  Ihn  DeisAn 
verfasste  zahlreiche  Schriften,  z.  B.  das  Buch  des  Lichts  und 
der    Pinsterniss,    das   Auch    der    geistigen    Natur    der   Wahrheit 

(üUl  SUiL>-2|.  vi— ^)9  ^<^'  Buch  des  Beweglichen  und  Pesten 
(^1*4^^  <i^^l  v^^).      Ueber    dieselben    Gegenstände    ichrieben 


1)  Sahrasl.  S.  194  o.  195. 
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aoch  die  Voratände  der  Secte,    oboe   dasi  jedoch   ihre  Schriften 
Bäher  bekannt  wären. 

Die  Marcioniten  oder  Anhänger  des  Marcion  bilden  eine 
Brüderschaft,  die  den  Christen  näher  steht  als  den  Deisaniten 
und  Manicbäern.  Auch  sie  nehmen  die  beiden  Grundprincipe  oder 
Grundwesen  {dyo\)  Liebt  und  Finsterniss  an,  daneben  aber  eib 
drittes  Wesen  ,  das  sie  vermische.  Gott  sprechen  sie  von  allem  Bö- 
sen frei ,  aber  sie  sprechen  ihm  auch  die  Schöpfung  aller  Dinge  ab. 
Doch  sind  sie  nicht  einig  über  die  Natur  des  dritten  Wesens.  Einige 
halten  Jesus  fiir  den  Abgeordneten  desselben,  während  Andere 
glauben,  er  sei  es  unter  der  Benennung  des  Lebens  selbst. 
Darin  aber  stimmen  alle  überein,  dass  die  Welt  in  der  Zeit 
geschaffen  sei.  Ausser  einem  ihnen  gemeinschaftlichen  und  eigen- 
thümlichen    Religionsbnche    verfasste    Marcion    sein    sogenanntes 

Evangelium  J^t  v^^   («He  Codd.  J^  v^^    oder  JJ.  v^f ), 

und  seine  Anhänger  vermehrten  ihre  Literatur  durch  eine  Anzahl 
anderer  Schriften,  die  aber  nicht  lum  Vorschein  kommen.  Am 
sahlreichsten  ist  ihre  Secte  in  Chorasan  vertreten. 

Die  Milhiloija  sind  eine  Abtheilung  der  Marcioniten,  mit  de- 
nen sie  in  einigen  Dingen  übereinstimmen,  in  andern  nicht,  s.  B. 
in  ihrer  Ansicht  von  der  Ehe  und  den  Opfern.  Sie  halten  den 
Messias  für  den  Vermittler  zwischen  dem  Lichte  und  der  Fin- 
sterniss. 

Die  (äan^fjAn  (e).^^^^^)  '■°^  Anhänger  des  äan^i  al- 
6ü^ini  (And.  J,L>>jil,  yi\s^j  ^ ) ,  der  früher  Götzen  anbetete, 
jedoch  sich  später  von  ihnen  abwendete  und  eine  neue  Secte 
gründete  mit  der  Ansicht,  dass  etwas  vor  dem  Lichte  und  der 
Finsterniss  ezistirt  habe  und  dass  in  der  Finsterniss  zwei  Ge- 
stalten vorhanden  seien ,  eine  männliche  und  eine  weibliche.  Er 
selbst  will  mit  seiner  Frau  in  der  Finsterniss  gewesen  sein  und 
malt  den  Raub  von  etwas  Licht  und  die  Erschaffung  der  Dinge 
auf  eigenthümliche  Weise  ans.  Etwas  Schriftliches  von  dieser 
Secte  ist  nicht  bekannt. 

Die  Lehre  des  Chosrau  al-Arzümakän ,  der  aus  Coche,  einer 
Ortschaft  bei  Nahrawin  in  Irak ,  abstammte  und  seinen  Anhän- 
gern stattliche  Kleidung  zur  Pflicht  machte,  ist  insofern  von  den 
frühern    verschieden,    als    sie    das   Licht   als   von    Ewigkeit    her 

lebend  f^ß  >J  L>  r)^)  darstellt,  dass  es  schlief  und  die  Fin- 
sterniss es  bedeckte  und  etwas  von  ihm  raubte.  Der  daraus  zur 
Wiedererlangung  des  Geraubten  vermittelst  eines  vom  Lichte  neu- 
geschaffenen Wesens  entstandene  Kampf  und  die  sich  daran 
knüpfende  Schöpfung  erinnert  mehrfach  an  die  Lehre  des  Mäot. 
Der  Stifter  sprach  verächtlich  von  Jesus,  hielt  aber  seine  Lehre 
geheim,  und  man  kennt  keine  Schrift  von  ihm. 


•M 
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Die  Ra^ijAn  (And.  ^^^sJC^äOÜI)  behaupten,  daai  ea  auaaer  der 
Finsteroiss  kein  iweites  Wesen  gebe  und  dass  in  seiner  Tiefe  " 
das  Wasser,  in  der  Tiefe  des  Wassers  der  Wind,  im  Winde 
der  Uterus,  im  Uterus  die  Nachgeburt  (SUx^^^t),  in  der  Nach- 
geburt das  Ei,  in  dem  Bi  das  Lebenswasser  und  in  dem  Lebeos- 
wasser der  grosse  Sohn  der  Lebendigen,  der  Schöpfer  aller 
Dinge,   enthalten  sei. 

Die  MuhÄ^irün  glauben  an  die  Nothwendigkeit  der  Taufe,  der  * 
Opfer  und  Schlachtopfer,  feiern  Feste,  schlachten  in  ihrem  Tenpel  ' 
Ochsen ,  Schafe  und  Schweine ,  überlassen  ihre  Frauen  den  Ina-  '> 
men  und  geben  die  Buhlerei  frei.  k 

Die  Ka^ttn  (And.  ^kc;jüt,  ^^yüÜctäXII,  wohl  richtiger  al- 
Kaitijün)  lehren,  dass  man  Opferthiere  schlachten,  der  Sinneo- 
lust  (ä^f^t),  der  Habgier  (u^j^)  und  der  Ruhmsucht  fröhneo 
solle;  dass  zuerst  und  vor  allen  Dingen  das  grosse  Lebeode 
ezistirt   und    aus   sich    einen    Sohn,    mit   Namen    der   Stern  des 

Lichtes  (»Ua^I   ät^)    oder   das    zweite  Lebende    (^Ult  ^J^), 
geschaffen  habe. 

Die  Mu^tasila  oder  die  sich  Waschenden  halten  sich  lahl- 
reich  in  den  Sumpfdistricten  am  untern  Bnphrat  und  Tigris  nacli 
der  arabischen  Wüste  hin  auf,  und  werden  die  Sabier  der  Saaipf- 
districte  genannt.  Die  sie  betreffende  Stelle  ist  von  Chwolsohn 
(11,  S.  543)  mitgetheilt. 

Die  Lehre  der  U.XUa  ^t  > )  nimmt  vier  einander  unähnliche 
Wesen  an,  die  schon  vor  der  Weltschöpfung  ezistirten.  Diese 
entzweiten  sich  später,  was  zu  argen  Irrungen  führte. 

Die  ^ilijün  haben  ihren  Namen  von  &i\\  (And.  ^}^)y  dem 
Anhänger  der  Mu^tasila,  der  von  ihnen  dadurch  abwich,  dass  er 
grobe  Kleider  trug  (^y^Ji-  (j«^;  Andere:  schöne  Kleider  trog, 
(^jAA^LT^))  Erde  (u^'S  Andere:  wohlschmeckende  Speisen, 
vyJjaJt)  ass  und  sich  zu  den  Juden  hinneigte. 

Die  ChaulÄnijün  führen  ihren  Ursprung  auf  Malih  (Muleih!) 
Al-Chauldni  als  ihren  Meister  zurück,  der  ein  Schüler  des  Babak, 
so  wie  dieser  ein  Schüler  des  Sili  war.  Den  Juden  war  er 
abgeneigt. 

Die  MirfjAn  und  Dastijün  haben  ihren  Namen  von  ihrea 
Stifter,  dem  Bischof  Märi,   und  schliessen  sich  an  die  Dualistea 


1)  And.  Ide^  ^f,  1^4^63  ^!.  Unstreitig  ein  von  dem  Aasrnfe  „Ja, 
bei  dem  Werke  von  euch  Beiden**,  dessen  Beziehung  aber  nicht  aogegeben 
ist,  hergenommener  Name. 


I.  Dastt  (Aadore  ^iCiiiO,  (^^A>)  war  eiD  Schüler  des  MAn\ 
reaete  aicb  aber  wegen  abweichender  Ansichten  Yon  ihai. 

Die  Ahl  htfii  as-saaiA  yerehren  in  Aridi  (And.  ^^J^^t)  ihren 
Mnder,  der  seinen  Wohnsitz  in  Ctesiphon  und  Bahnrasir  hatte, 
I  welcher  Gegend  sich  noch  Anhänger  von  ihm  finden. 

Die  Aswarfjiln  nennen  sich  nach  Barsaktiri  (And.  ^^aLx&m  ^f), 
Ml  Sohn  des  Aswarf,  ond  stimmen  com  Theil  mit  den  Jnden 
«reiD,  snm  Theil  nicht,  tragen  aber  äusserlicb  das  Christen- 
nm  anr  Schaa. 

Die  Anrad^jdn  verehren  das  Meer  als  höchsten  Gott  ond 
breiben  ihm  eine  Existenz  vor  allen  andern  Dingen  so.  Der 
ind  legte  sieben  Bier  hinein,  aus  denen  sieben  Götter  entstan- 
B,    welche  die  Schöpfer  der  andern  Dinge  wurden. 

¥on  den  religiösen  Secten,  die  zwischen  Jesus 
id  Muhammad  aufgetreten  sind,  nennt  der  Verfasser  im 
isamMenhange  und  nur  dem  Namen  nach  im  Ganzen  61 ,  und 
Igt  bierin  einfach  dem  l^ahtabi  in  seiner  Widerlegung  der 
bristen,  der  als  die  ersten  die  Melchiten,  Nestorianer  und  Ja- 
»biten  aufzählt.  Alsdann  wendet  er  sich  einzelnen  unter  ihnen 
was  ausfuhrlicher  au,  und  beginnt  mit  den  Churramtja,  den 
■em  zügellosen  Leben  Ergebenen ,  und  den  Mazdakfja ,  den  An- 
sagern des  Masdak,  von  denen  jene  in  2  Classeu  zerfallen.  Die 
ste  begreift  die  Mnhammira,  d.  i.  die  sich  in  Roth  Kleidenden, 
if  den  Bergen  zwischen  Aderbei^an ,  Armenien,  Dilem,  flamadän 
id  DSnawar,  und  zwischen  Jsfahdn  und  Abwäz,  von  Hause  aus 
irsen.  Als  Neuerer  trat  unter  ihnen  der  ältere  Mazdakf  (And. 
3/<*  und  t^f^^j^)  auf,  und  obwohl  sie  der  Sinnlichkeit  und 
vieler  Beziehnng  der  Gütergemeinschaft  huldigten,  waren  sie 
eh  ein  Muster  der  Gastfreundschaft.  Später  unter  (ubäd  bin 
rü%  erschien  Mazdak  der  Jüngere,  den  AnuiirwAn  hinrichten 
as.  —  Die  andere  Classe  umfasst  die  Churramija  al-Bäbakfja, 
5  von  Bdbak  al-Churrami  ihren  Namen  hat  und  sich,  weil  sie 
»rd,  Krieg  und  Gewaltthätigkeit  zuliess,  von  den  Mu^ammira 
mnte.  Aus  der  Lebensgeschichte  Bäbak's  wird  mitgetheilt, 
SS  sein  Vater  aus  Madäin  abstammte  und  Oelhandel  trieb,  sich 

0  da  aber  nach  Aderbei^an  begab.  Seine  Mutter  war  einäugig, 
ibak  brachte  seine  Jugend  mit  dem  Hüten  von  Heerden  zu  und 
it   später   in  den  Dienst   des    an  Viehheerden  reichen  Gäwidän. 

1  wird  weiter  erzählt,  wie  dessen  Frau  sich  in  ihn  verliebte,  wie 
mit  ihrer  Hilfe  den  Glauben  verbreitete,  als  sei  er  mehr  denn 

I  gewöhnlicher  Mensch,  als  sei  der  Geist  des  gestorbenen 
ivndän  in  ihn  gefahren,  und  wie  die  Frau  durch  allerhand 
inkelei  zunächst  ihre  Untergebenen  und  Angehörigen  für  diesen 
auben  an  den  Geist  Bäbak's  zu  gewinnen  wusste. 

Im  Islam  gingen  vorzugsweise  in  Chorasan   aus    der  Schule 
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der  Parsen  ODd  Chorrainfja  bd  Aofang^  der  Abbaeideoherrschaft 
ond  tfelkst  vor  dieser  neue  Secten  hervor.  So  wird  der  Pars« 
Farid  aus  Abraiahr  genannt,  der  die  fiiof  kanonischeD  Gebete 
obne  Niederwerfung  verrichtete  nnd  aiit  dieser  ond  aodero  Neue- 
rungen sich  einen  grossen  Anhang  verschaffte»  der  noch  bis  cor 
Zeit  dta  Verfassers  in  Chorasan  zahlreich  gewesen  sein  soll.  — 
Die  Muslimija  waren  eine  zweite  in  Chorasan  neu  hervortretende 
8ecte,  gegründet  von  Abu  Muslim,  dem  die  Seinigen  das  Imanat 
snerkannteo«  Sie  flohen  sftmmtlich,  als  Man^ür  ihr  Oberhaopt 
a'aibringen  \ien§.  Kiner  seiner  Werber  oder  Emissäre,  Isb^i» 
den  Andere  zu  einem  ITmajjaden  machen,  predigte  seine  Lehre 
Jenseits  des  Oxos  in  Turkestao  und  behauptete,  dass  Abu  Muslim 
nur  in  den  Gebirgen  von  Rei  eingesperrt  sei,  und  dass  er  sieb 
von  Zeit  zu  Zeit  zeige,  bis  seine  Lehre  festen  Puss  gefaast 
haben  würde.  Die  Muslimfja,  die  von  Einigen  auch  Qaraiidiotja 
(And.  fifJ^sX^M^  R^Xju^)  genannt  werden,  sollen  in  den  Dör- 
fern um  Balch  noch  zur  Zeit  unsere  Verfassers  Gemeinden  ge- 
habt haben.  —  Endlich  werden  noch  die  Sananen  (SUJU^Jt 
=r  Scbamanen ,  Samantter,  Buddhisten)  kurz  erwähnt,  nnd  ihnen 
vor  dem  Islam  weit  verbreitete  Gemeinden  in  den  transozaniacben 
Ländern  zugeschrieben. 

Die  zweite  Unterabtbeilung  des  nennten  Buches  f&brt 
uns  zunächst  zu  den  Giaabensmeinnngen  der  Inder 
(^X^l  «^tiXi^ ,  über  welche  unser  Verfasser  sieh  vorzugsweise 
Kunde   aus    einer  Uebersetzung  verschaffite,   die   aus    einem    249 

(863—864)  durchaus  von  der  Hand  {Ix^.)  des  Ja'kAb  bin  Isf^ä^ 
al-Kindi  geschriebenen  Codex  copirt  war.  Der  Barmekide  Ja^i 
bin  ChAlid  hatte  einen  Mann  nach  Indien  geschickt,  zunächst  um 
von  dort  heilkräftige  Pflanzen  zu  holen,  zugleich  aber  mit  den 
Auftrage I  ihm  eine  Beschreibung  der  indischen  Religionen  zo 
liefern.  Aus  den  Berichten  darüber  war  das  erwähnte  Buch  her* 
vorgegangen.  Auch  holten  die  Barmekiden  von  dort  Aerzte  nnd 
Weise.  Der  Verfasser  beschreibt  buddhistische  Götzentempel, 
I.  B.  die  von  Palibothra,  die  grosse  Anzahl  gehaltener  Blephan« 
ten,  die  Massen  von  Edelsteinen,  Gold,  Silber  und  andern  Me- 
tallen an  den  Götzenbildern  und  in  den  Tempeln,  und  vergiaat 
auch  die  Schlachtopfer   (^li^cXJt)    nicht.      In    einem    Tempel    von 

MultÄn  befanden  sich  zwei  colossale  Götzen,  <^>Xyw^  und  v,;>X»Ji, 

aus  Stein,  zu  denen  die  Inder  wal  I  fahrte  ten ;  ebenso  in  BämiAn 
an  der  Grenze  von  Si^istän,  wohin  Ja'I^Üb  bin  al-Leit  vordrang. 
Allein  schon  unter  Va^^ä^  eroberten  die  Araber  dieses  Land 
und  schleppten  das  Gold  aus  den  Tempeln  fort.  Dasselbe  ge- 
schah in  Makrän  und  Kandahar,  wo  sich  überall  reich  mit  Gold, 
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PeHeii  und  Edeltteineo  aosg^estattete  Götzenbilder  befanden.  Wenn 
Yon  goldenen  Mauern  einet  Tempels  die  Rede  ist,  so  haben  wir 
mit  diesen  Uebertreibnngen  Nachsicht,  und  wollen  uns  selbst  die 
Perlen  so  gross  wie  Vogeleier  gefallen  lassen.  Bei  der  Be- 
schreibung des  Bildes  des  Buddha  (wXJt),  über  dessen  Gestalt 
verschiedene  Meinungen  herrschen,  wird  zugleich  erörtert,  was 
man  sieb  unter  dem  Worte  Ou  su  denken  habe.  —  Die  MahikA- 
Ifja  oder  die  Verehrer  des  Siwa  als  zerstörender  Gottheit  mit 
dem  ihnen  eigenthümlichen  Götzen  Mahikäl ,  die  Diu&kftfja  oder 
die  Verehrer  der  Sonne,  dfe  äandrikija  oder  eigentlich  Gan- 
drfkanfja,  die  Verehrer  des  Mondes,  die  Bakrantinija ,  die  sich 
von  der  Mitte  des  Körpers  bis  zur  Brost  mit  Eisen  Panzernden, 
damit  sie  nicht  vor  Weisheit  platzen,  sind  sämmtlich  nach  unserem 
Verfasser  von  l^ahrastdnf  (  s.  S.  449.  452  und  453 )  beschrieben. 
Andere  Religionsgemeinden  (JJU)  Indiens  werden  nur  kurz  berührt. 

Was  der  Verfasser  über  die  Glaubensmeinnngen  der 
Chinesen  (^;yaJI  ^^IJ^)  bemerkt,  ist  im  Ganzen  wenig  und 
fliesst  in  der  Angabe  zusammen,  dass  sie  grossentheils  Anhänger 
zweier  Principien  und  Samanäern  sind  und  ihren  Herrschern  fast 
göttliche  Verehrung  erweisen.  Die  Quelle  für  seine  Berichte, 
die  mehr  geographisch  als  culturhistorisch  sind ,  ist  vorzugsweise 
ein  ihm  bekannt  gewordener  christlicher  Mönch  aus  Na^rÄn,  den 
der  Katholikos  um  370  (980 — 081)  mit  fünf  andern  Christen  nach 
China  zur  Verbreitung  der  christlichen  Religion  gesendet  und 
der  sechs  Jahre  daselbst  zugebracht  hatte.  Nur  mit  Muhe  war 
er  der  Verfolgung,  über  die  er  Weiteres  berichtet,  entronnen.  — 
Der  Verfasser  giebt  dann  Entfernungen  und  einige  chinesische 
Städte  an.  Das  Reich  sei  zweigetheilt  gewesen;  die  eine  Partei 
sei  untergegangen,  die  andere  herrschende  habe  sich  erhalten.  Jede 
Stadt  stehe  unter  vier  Emiraten  oder  obersten  Verwaltangsstelleoy 
von  denen  eine  die  höchste  sei ,  und  China  zähle  im  Ganzen  800 
bewohnte  Städte ,  von  denen  je  fünfzig  einen  König  d.  h.  kaiser- 
lichen Statthalter  hätten,  der  vom  Ja^bür  (jy^j  h  jy^j  statt  des 
gewöhnlichen  jy^^)  Idihänge.  Die  Todten  würden  erst  nach  einem 
Jahre,  aber  dann  mit  möglichstem  Pomp  begraben.  Jeder,  der  als 
Verwaltungsbeamter  (J^U)  oder  Emir  angestellt  werden  wolle, 
müsse  40  Jahr  alt  sein. 

Das  zehnte  Buch  endlich  handelt  über  die  Aicbjmi- 
sten  und  Goldtincturküns tler  unter  den  alten  and 
neuen  Philosophen    (^j^yüja}^^  ^Ui^l  ^L^t  ^  c5y^ 

(^wX^uJI^  »UXJÜI  RiU^t  er).  D^r  Verfasser  erklärt  die  al- 
chjmistische  Kunst  geradezu  für  nichts  weiter  als  die  Kunst 
Gold  und  Silber  zu  machen  und  führt  sie  auf  Hermes  als  ihren 
Urheber  zurück.     Er  schrieb  darüber  ebenso  wie  über  Talismane 
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dorch    deren    g^ebeime    EigenschafteD   Wirkungeo    henrorgebnicht 
werden,  500SchrifireD  geg^eo  die  Philosophen  (lÜUJUil  Ja  LsdU)  <), 

suletst   ein  Werk   über  die  Alchjmie   and  einee  unter   dein  Titel 
(j^L^jit,   die  Lustgärten. 

Ihm  folgen  Abü'lfeid  Dü'lnün  bin  Ibrdhfm  mit  2  Werkes 
über  Alchjmie;  —  Muhammad  bin  Zakariji  ar-RAzi,  der  obea 
genannte  Philosoph  und  Mediciner,  der  hier  mit  19  alchjmisti- 
scben  Schriften  bedacht  ist;  —  der  ebenfalls  erwähnte  Ihn  Wa^^ija, 
Vf.  Yon  5  Schriften  neben  dem  «^*)t  ILJgUoj^  über  das  ein  Meb- 
reres  gesagt  ist;  —  Ttmän  bin  Suweid  al-ichmfmt  in  Aegjptea, 
ein  Zeitgenosse  des  ihn  Wahiija,  mit  dem  er  gelehrte  Streitig- 
keiten hatte,  11  alchjmistische  Schriften;  —  Abu  l^irAn  aas 
Nasibfn,  der  von  Ihn  Wahiija  erwähnt  und  hier  als  Vf.  von  9 
Schriften  aufgeführt  wird ;  —  Stephanus  der  Mönch  in  Mosnl, 
genannt  Michael,  von  dem  unser  Verfasser  6  Schriften  sab;  — 
Abu  Bakr  'Alf  bin  Muhammad  al-ChurasAnf  al-'Alawf  as-^Afl,  be- 
kannt unter  dem  Namen  as-SAi^,  der  Reisende,  der  aus  Furcht 
für  sein  Leben  viel  herumwanderte  und  6  Schriften  binterliesa;  — 
Muhammad  bin  Jazfd  Dubeis,  der  Schiller  Kindrs  und  Vf.  von 
2  Schriften;  —  Abü'r§bbäs  A^nad  bin  Muhammad  bin  Muham- 
mad bin  Snieimdn,  wahrscheinlich  aus  Aeg3rpten,  5  Schriften;  — 
AbA  Ibrahfm  Isl^äl^  bin  Nasfr,  2  Schriften;  —  Abu  ^a'far  Mo- 
^ammad  bin  *Alf  ai-l^almajg^änf ,  bekannt  unter  dem  Nanen  Ihn 
Abt'llrdl^f,  schon  oben  unter  den  Schiiten  erwähnt,  4  Scbrif« 
ten;  —  Abü'll^asan  A^mad  mit  dem  Ehrennamen  al-Qailfl,  Freund 
unsere  Muhammad  bin  IshiLk,  5  Schriften. 

Muhammad  bin  Ishäk  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  es 
eine  Unzahl  alchjmistischer  BUcher  gebe  und  ihr  hauptsächliches 
Vaterland  Aegypten  sei.  Dort  finde  man  die  meisten  Alchynisteo 
und  Schriftsteller  —  er  erinnert  an  die  bekannte  koptische 
Maria  —  über  diese  Kunst,  die  man  aus  den  Ruinen  der  Tempel 
(^W)  9  ^^'^^^  SUX^  ^yfii  ^*  ^*  alchjmistische  Werkstätten  ge- 
wesen seien,  geschöpft  habe«  Nach  Andern  hingegen  seien  die 
ersten  Schriftsteller  darüber  in  Persien,  oder  im  alten  Griechen- 
land, oder  in  Indien,    oder  in  China  zu  suchen. 


1)  S.  H.  Cbaira  V,  S.  106.  nr.  10241. 
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Erklärung  einer  neuen  neuphönizischen  In- 
schrift aus  Constantine. 

Voo 
Dr«  n«  A.  Mä^wj. 

Eines  der  interessantesten  Denkmäler  mit  einer  aeaphönisi- 
scbeu  Inschrift  hat  die  neueste  Zeit  wiederum  auf  dem  Boden 
Algeriens  entdeckt  und  der  fleissige  Dr»  A«  Judas  hat  sie*  zuerst 
mit  einer  ausführlichen  Erklärung  der  Oeffentlichkeit  ähergeben  >). 
Das  Denkmal  wurde  zu  Constantine  gefunden ,  es  ist  ein  länglich 
viereckiger  Stein ,  gegen  die  Spitze  schmäler,  pyramidenartig 
auslaufend  und  enthält  auf  der  einen  Seite  in  seinem  untern 
Theil  eine  fiinfzeilige,  mit  einem  Striche  eingerahmte  Inschrift. 
Auf  dem  oberen  Theil  befindet  sich  eine  Figur,  deren  Leib  ein 
Dreieck  bildet,  darauf  der  Kopf  und  an  den  Seiten  emporgeho- 
bene Arme^),  das  Ganze,  wie  man  es  oft  auf  neuphönizischen 
Denkmälern  antrifft').  Die  Inschrift  ist  gleich  merkwürdig  we* 
gen  ihres  Inhalts  und  ihrer  Schriftziige.  Diese  haben  einerseits 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  denen  der  carthagischen  Jnschrifteta, 
von  denen  wir  bereits  sechzehn  besitzen  *),  anderseits  jedoch 
sind  einzelne  Zeichen  von  ganz  entarteter  Form,  ähnlich  denen 
der  neuphönizischen  Inschriften,  deren  sprachliche  Verderbtheit 
einzelne  Worte  gleichfalls  tbeilen.  Der  Inhalt  aber  kommt  dem 
der  carthagischen  Dankinschriften,  wie  wir  bald  zu  zeigen  ver- 
suchen werden,  ziemlich  nahe.  Hören  wir  zuvor  die  Deutung 
des  Herrn  Judas.     Er  liest: 

9^  »iyt  n:Db(?ö)b  p 

^13  »«  ^b  pbrt 

nb  03  Hm  fi|3  M** 


1)  S.  Revae  arcbeoloffiqoe ,  Jaio  1858,  p.  129  Fg. 

2)  Herr  Jadas  giebt  eine  getreae  Abbildang  des  Denkmals  io  verkörzlem 
Maassstabe,  oebst  der  loscbrirt  in  oatDrlicbojr  Grösse  (a.  a.  0.),  welche 
letztere  wir  voo  ibm  (s.  die  beigegebeoe  Lithographie)  eotlebnt  babeo. 

3)  Z.  B.  die  IVam.  5.  tab,  24  io  Geseoius  mooam.   llng.  Pboeo, 

4)  Die  zwei  ersten  bei  Boargade  (Toisoo  d'or,  2e  ed.)  mit  A  and  B 
bezeicbflel   mit  eingeschlossen. 
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d.  b.    „tatelae  Baali  ■isencordi  et  fir- 
nitati  Milcatae.     Peci  Ba- 
loljmns  mihi  hoc  votam: 
....  regionem ;  inconravi  ttunolaai  ad  ae- 
pulturam'*. 

Biae  in  der  That  etwas  fchwer  verständliche  Eotziffemng!  Der 
Haoptfebler  deraelben  fcbeiDt  daber  va  rubren,  dass  Herr  Jndaa 
das  carthagiscbe  Alphabet  als  Richtschnur  für  die  Lesong  anaerer 
lascbrift  in  allzu  gewissenhafter  Weise  genommen  bat.  Dies  fuhrt 
Ihn  in  die  Irre,  selbst  wenn  er  den  rechten  Weg  su  gehen  be- 
reits den  Aillauf  genommen.  Wohl  vermuthet  er  in  dem  ersten 
Worte  Zeile  1  ]lMb  und  in  dem  dritten  pn,  dennoch  yerwirft 
er  diese  so  natürliche  Entzifferung,  weil  die  Buchstaben  dieser 
Worte  den  entsprechenden  der  carthagischen  Inschriften  nicht 
gleichen-  und  liest  p:zb  ')  und  ^3n.  Aber  schon  der  zwölfte 
Buchstabe  der  ersten  Zeile  musste  ihn  darauf  fuhren,  dass  wir 
nicht  mehr  das  ältere  phönizisch- carthagiscbe  Alphabet  vor  uns 
haben,  sondern  uns  auf  nenpbdnizischem  Boden  befinden.  Bin 
solches  Waw  (Herr  Judas  liest  ebenfalls  dieses  Zeichen)  ist  nicht 
altcarthagisch ,  dies  hat  eine  dem  Kaph  ähnliche  Gestalt;  femer 
musste  ihn  der  vierte  Buchstabe  (Z.  I),  das  Nun,  stutzig  machen, 
dies  ist  ebenfalls  nicht  altcarthagisch;  endlich  zeigt  das  Wort 
p9b  (Bude  der  ersten  und  Anfang  der  folgenden  Zeile),  dass 
auch  die  Sprache  unserer  Inschrift  schon  corrumpirt  ist;  kurz, 
Alles  wellet  darauf  hin,  dass  wir  neuphönizischen  Boden  betreten, 
wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  unsere  Inschrift,  in 
Bezug  auf  die  Schrift  erst  den  CJebergang  vom  Altphöniziaches 
zum  Neuphönizischen  macht,  und  den  meisten  übrigen  der  Monu- 
mente letzterer  Gattung  an  Alter  voranstehen  mag.  So  ist  es 
dann  gekommen,  dass  Herr  Judas  sehr  gewagte  Etymologien 
versuchen  muss,  um  seine  Entzifferung  zu  rechtfertigen,  und  am 
Ende  doch  keinen  zufriedenstellenden  Sinn  herauszubringen  ver- 
mag, was  doch  schliesslich  der  treueste  Prüfstein  des  Geleaenen 
ist.  So  soll  nach  Herrn  Judas  fyar  dem  hebräischen  13X  tezit, 
protezit,  asservavit,  dem  arabischen  ^^  und  äthiopischen  iiSC 
entsprechen.     Von   der  Rad.  p^  besitzen   wir  jedoch  im  Hebrfti- 


0 


O    ' 


sehen  nur  das  Nomen  Mist  Schild,    und    so  ist  das  arah.  ^^j*o 

1)  Die  Form  des  Zade  in  diesem  Worte,  wenn  wir  mit  Herrn  Jadas 
I^^Stb  lesen,  ist  übrigens  keine  gewöbnlicbe  and  findet  sich  nur  noeh  Atb. 
1,  a  and  2,  a,  nicht  sehr  von  der  oasrigen  verschieden.  Im  Neupbönizi- 
sehen,  wo  die  Ziscbbucbstaben  promiscae  gebraacht  werden,  vermisebt  sieb 
das  Zade  leicbt  mit  dem  Scbin.  Nach  dieser  Bemerkang  erledigt  sieb  aaeh 
was  Herr  Judas  (p.  133  Anm.)  gegen  unsere  Deatang  des  tDÜM  M12n  *jbXD3 
vorbringt.  Dass  icb  die  Plaralformen  beröeksicbtigt  habe,  ergiebt  sieb  aas 
S.  55.   11.  Heft  der  pbön.  Studien. 
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tatela  heranzuziehen,  und  indem  1  und  9  leicht  sich  vertauschen, 
erhalten  wir  das  gewünschte  ]y2  0*  Allein  es  liegt  doch  aa 
nächsten  iiKb  zu  lesen,  mit  welchem  Worte  gewöhnlich  die 
Dankinschriften  beginnen  \  ehenso  hätte  auch  Herr  Judas  hei  sei- 
ner Vermuthung,  dass  das  dritte  Wort  lion  laute,  beharren  sollen, 
wenn  auch  der  kleine  Querstrich  fehlt.  —  Das  Wort  Hbn  feci 
SU  übersetzen,  glaubt  Judas  durch  sein  neuestes  Werk  (Nouvelles 
6tndes  sur  une  s6rie  d'inscriptions  Numidico-Puniques,  Paris  1857) 
rechtfertigen  zu  können ,  wonach  das  schliessende  K —  die  erste 
Pers.  Perfecti  bezeichnen  könne.  Wir  haben  uns  bereits  in  dieser 
Zeitschrift  (XII,  S.  350  fg.)  dagegen  ausgesprochen,  und  auch 
unsere  vorliegende  Inschrift  giebt  keinesweges  dafür,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  einen  Beleg.  Noch  weniger  aber  können  wir 
uns  mit  den  übrigen  Deutungen,  wie  ^na  Ott  =  hoc  votum,  flisn 
=  incurvavi ,  03  =  n»3  tumulus  und  nen  =  sepultura  be- 
freunden. 

Der  zweite  Entzifferer  unserer  Inschrift,  Herr  Prof,  Ewald, 
hat  die  Schwierigkeiten,  welche  Judas'  Deutung  sich  entgegen- 
stellen, erkannt  und  daher  eine  andere  Erklärung  gegeben  '). 
Nach  ihm  wäre  zu  lesen : 

9^  «bM  riDböb  p 

pbö  (i)a  «3n  1D«^ 

und  zu  übersetzen:  „Dem  Herrn  Baal-Chamän  und  der  Herrin 
Milchat-Baala  der  Gottheit,  die  mich  heilt,  gelobt  von  Japher- 
Channa  Sohne  Melqarfs."  Herr  Ewald  meint,  dass  aus  dieser 
Uebersetzung  „der  einfache  und  passende  Inhalt  der  Inschrift 
ebenso  leicht  einleuchtet,  wie  ihre  Debereinstimmung  mit  der 
allgemeinen  Art  und  Weise  der  übrigen  punischen  Dankinschrif- 
ten". Das  letztere  mag  man  allerdings  zugeben,  doch  ist  dies 
natürlich  erst  das  Resultat  richtiger  Lesung  und  Deutung.  Beides 
müssen  wir  aber  in  der  Entzifferung  Herrn  Ewald's  in  manchen 
Punkten  beanstanden.  Dass  dieser  Gelehrte  nicht  so  peinlich  die 
Schriftzeichen  in  so  bekannten  Worten,  wie  das  erste  und  dritte 
Wort  (Z.  1),  abwägt  und  jenes  pMp,  dieses  "(Qn  liest,  finden 
wir   nach    dem    oben  Gesagten    ganz    in  der  Ordnung  ');   anders 


1)  Weit  leichter  halle  Hr.  J.  das  hebr.  p^  (davon  p\D29  und  n39\D» 
Stütze,  wie  Jehova  Ps.  23,  4  geoanot  wird)  vergleichen  können,  da  im 
IVeopböniziachen ,  wie  gesagt,  die  Zischbacbstaben  so  oft  mit  einander  ver- 
wechselt werden. 

2)  $•  Nachrichten  v.  d.  G«  A.  Universität  and  der  königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  No.  13.  (9.  Aug.  1858). 

3)  Belege  far  die  Verkörzang  des  Dalelh  bis  za  einem  Kreise  bieten 
die  neaphönizischen  Inschriften  in  hinlänglicher  Anzahl ,  vgl.  z.  B.  Boargnde 
(a.  a.  0.)   die  Inschriften   pl.  3.  4.  6.  10  in  dem  Worte  yttüb* 
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?erbält  es  sich  jedoch  bei  dem  Worte  der  sweiten  Zeile,  welches 
Herr  Ewald  Mb^a  liest;  offenbar  ist  das  erste  Zeichen  dieses 
WorU  ein  Phe  < )  ( wofür  es  auch  Herr  Judas  hält )  und  das 
dritte  ein  Nun.  Ferner  ist  die  Ergänzung  eines  Mem  in  der  sweiten 
Zeile  ganz  unsicher,  einerseits  weil  keine  sichern  Spuren  einer 
etwaigen  Verletzung  des  Steins  das  Recht  dazu  geben  (wir  sehen 
die  Inschrift  als  ganz  vollständig  erhalten  an),  andrerseits,  wenn 
das  kleine  Häkchen  oberhalb  der  Linie  dazu  eine  Veranlassang 
bieten  sollte  (der  Stein  kann  an  dieser  Stelle  von  Natur  eine 
kleine  Vertiefung  haben,  wie  eine  solche  bei  Gesenius  a.  a*  0. 
tab.  21  vor  dem  He  sich  findet),  so  ist  doch  gewiss  kein  Mem 
daraus  zu  ergänzen ,  da  dessen  Züge  so  weit  hinauf  sich  nicht 
erstrecken.  Auch  ist  die  Construction  und  Deutung  von  nsbxa 
^b  üb9  b9^  »b9^  „Milchet- Baala,  die  Gottheit  welche  mich  heilt*' 
keine  sehr  leichte,  wenn  man  auch  eine  Milchat-Baala  (von  der 
wir  bis  jetzt  nichts  gewusst  haben)  „als  ein  Stück  Religiona- 
geschichte   des    Heidenthums    auf  afrikanischem  Boden"    zugäbe. 

üb9  müsste  =r  dem  Chnidäischen  Dbn  und  Syrischen  >Q^>«  ge- 
nommen werden.  Das  wäre  wohl  erträglich,  da  in  dem  Neo- 
phöniziscben  sich  leicht  Cheth  und  Ain  vertauschen,  aber  im 
Aramäischen  ist  das  Verb.  ObM  ein  Intransitivum ,  somniavit  oder 
convaluit^),  nur  das  Aphel  heisst  sanavit  (vgl.  das  hebr.  Hipbil 
lob  39,  4.  Jes.  38,  16);  dass  aber  diese  letztere  Bedeutung  in 
Peal  möglich  wäre,  oder  etwa  im  Pael  sich  fände,  das  wäre 
doch  erst  vop  Herrn  Ewald  nachzuweisen.  Gesetzt  aber  auch, 
es  wäre  möglich,  so  erwartet  man  doch  ein  Relativum  von  üby* 
Diese  und  ähnliche  Bedenken  mussten  uns  von  der  Entzifferung 
des  genannten  Gelehrten  abbringen. 

Wir  lesen  a>il  ]ön  bwb  li«b 

ya  fiiayD  nab  ]3i 

^12  »fit  "bö  b9  b 

pböa  «an  la«  n 

ni 

und  übersetzen :  „Dem  Herrn  Baal-Chamman  und  unserer  Herrin 
Nith  (Neith),  dem  Antlitz  Baal's,  auf  mein  Gelöbniss,  welches 
ich  gelobte  Hanno  Bomelkarth". 


1)  Wenn  sich  Herr  Ewald  aaf  Jadas'  etodes  demoost«  pl.  24  und  Boor- 
gade  pl.  7.  beruft,  dass  das  Beth  za  einem  blossen  krummen  Strich  abge- 
kürzt werden  kann ,  so  ist  doch  zu  bedenken ,  dass  unsere  Inschrift  nicht  in 
80  corrumpirlem  Zustande  der  Scbriflzeicben  vorliegt,  dass  man  ohne  Noth 
ein  Phe  für  ein  BKh  nehmen  dürfte,  zumal  jener  Buchstabe  im  Gegen- 
satz zu  diesem  selbst  in  neupböniziscber  Schrift  sehr  markirt  wird,  vgl. 
z.  B.  Jud.  et.  dem.  PI.  26,  bis. 

2)  Ueber  den  Zusammenhang  dieser  Bedeutungen  vgl.  Gesenius  im  Thes. 
s.  V.  und  Bernstein  Lex.  syr.  chrestomathiae  Kirschianae  p.  170. 
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Um  unsere  Deotong  zu  rechtfertigen,  näsieo  wir  nochnftU 
anf  die  cartliagisclien  Inschriften  sorückkomnen.  Die  Dank- 
inichriften  beginnen  stets  mit  den  Worten: 

etc.  -nia  w«  pn  Va^ab  ]i«tbi  bya  to  nanb  ni^b 
„Der  Herrin,  der  Tanith,  dem  Angesicht  Baal's,  und  dem  Herrn 
Baal  Chamman,  welches  gelohte  N.  N/*  Die  späteren  neuphöni- 
zischen  Denkmäler,  welche  ähnliche  Dankinschriften  enthalten, 
com  grössten  Theil  ans  Numidien  ond  Mauretanien  herstammend, 
sind  nur  dem  Baal-Chamman  (dies  Wort  in  der  corrumpirteu 
Sprache  späterer  Zeit  auch  in  Baal -Amman  und  noch  weiter 
Baal-Mau  verkürzt)  geweiht,  meistens  mit  den  Worten  anhebend: 
f&n  b^ab  lietb  „dem  Herrn  Baal-Chamman'^  In  den  Gegenden 
ond  den  Zeiten,  denen  diese  Inschriften  angeliören,  war  also 
der  Coltus  der  Tanith  ganz  abolirt,  weil  Yon  ihr  die  Inschriften 
schweigen ,  während  diese  in  Carthago  so  hoch  verehrt  wurde, 
dass  sie  dem  Baal-Chamman  immer  voransteht  ').  Unsere  In- 
schrift macht  wiederum,  so  wie  bereits  in  Bezug  auf  die  Schrift 
erwähnt  worden,  so  auch  in  der  religiösen  Anschauung  einen 
Uebergang:  sie  bat  den  Baal-Chamman  an  erster,  und  die  Tanith 
(verkürzt:  Nith )  an  zweiter  Stelle,  zugleich  mit  dem  Zusatz 
in  M39D.  Diese  Form  ist  aber  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem 
altcarthagischen  b^ä  3D.  Das  Wort  :e,  wie  man  längst  erkannt 
bat  (de  Saulcj  war  der  erste,  der  auf  den  carthagischcn  In- 
schriften die  richtige  Lesung  3D,  statt  der  früheren  irrthümlicben 
(pN)bl  gefunden),  muss  :e  (  =  dem  hebräischen  ^pp)  gelesen 
werden ,  da  bekanntlich  das  Altpbö'niziscbe  den  Plur.  stat,  constr. 
ohne  angefügtes  Jod  hat^),  das  Neuphönizische  hingegen  drückt 
den  Plur.  stat.  constr.  durch  ein  angefügtes  n  aus.  Wir  hatten 
diese,  auch  schon  von  Ewald  ausgesprochene  Ansicht  nur  durch 
Miny  Oi:^n3»n  Mb»  „domini  coronati  Corona''  belegen  kön- 
nen ^)  und  von  ferneren  Entdeckungen  weitere  Bestätigung  er- 
wartet. Diese  bietet  uns  nun  in  überraschender  Weise  unser 
fila^D)  das  nichts  anderes  als  4as  altphönizische  se  ist.  Denn, 
dass  das  eingeschobene  Ain  bei  einem  Schwa  mobile  oder  bei 
einem  dasselbe  vertretenden  Vocal  auch  häufig  eintritt,  lässt  sich 
aus  zahlreichen  Beispielen  neuphönizischer  Inschriften  beweisen, 
wie  z.  B.  aus  973109^  (=hebr.  ^ta)Z$s)  Gesenius  (a.  a.  0.)  tab. 
21.  22.  23;  Judas  (a.  a.  0.)  pl.  liTBourgade  (a.  a.  0.)  pl.  10, 
und  macht  daher  keine  Schwierigkeit.  Mithin  ist  M9ü  nichts 
anderes  als  das  erwähnte  3D,  und  so  entspricht  die  ganze  Phrase 


1)  Gründe  Tdr  diese  Rangordoong  s.  bei  Movers,  das  pböoiz.  Altertbam 
11,  8.  I4i,  die  mit  seiner  Ansicht  von  der  fröben  sidonischen  GrUndong 
Carlhago's  zasammenhängen. 

2)  S.  uns.  pböo.  Stodien  I,  S.  S2,  Anm.  2. 

3)  S.  uns.  pbön.  Sladieo  II,  S.  47.  vgL  S.  103,  Aom.  1. 

4)  Das.    S.  46. 

Bd.  XIII.  V^ 
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so  wie  avcb  das  Terb.  ^bo    granz  gew6hnlich    in    dieser 

9^mche   für  dai  belir.  nsn  steht,  wahrend  die^e  letztere  Sprache 

m  ebennillt  aelten,    in  Prosa    nur    in  emphatischer  Rede   und    in 

postischen  Bachern  hat.     Im  Altphönizischen  hüben  wir   das  Wort 

flCQ    noch   nicht  angetroffen,    wohl  aber  im  NenphÖnizischen,  wo 

ito  nonssekr   einmal    mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  ist,   während 

vir    frSlior   Bedenken    trugen,    es   dem  Phönizischen   zu   vindici- 

0«n  *).       Es  steht  synonym  mit  bip,  Bourg.  4,  dritte  Zeile,   als 

tfsittlotstsa  Zeichen.     Ks  heisst  dort  ets'is  ttV»  yrsvi  „liöre  sein 

(Kieken,  Gebet,  Gelöbniss;,  segne  ihn'S  an  derselben  Stelle, 

sonst  N;p  anzutreffen  ist.     So  bestätigt  sich  denn  die  lüngst 

I  ssnocben  Gelehrten  gemachte  Bemerkung,   dass  das  Phonizi- 

Mssehe  Worte  besitzt,  die  im  Hebräischen  nur  in  der  Poesie 

im  Aramäismus   sieb  finden  ').      Dnss    übrigens    eine  Form 

\n  socb  in  Hebräischen  vorhanden  war,  beweist  der  Plur.  D**Vi9. 

Vss    PkSnisiscbe   kennt   überhaupt   kein    Fem.    auf  n-?-,    einige 

Worte  der  Art  lauten    auf  n  aus,    andere  werfen    wahrscheinlich 

die  Bsdang   ganz  weg   (vgl*  unsere  Vermuthung   über  das  Wort 

nnd    phfinizische  Stud.    I,    S.  13  fg.).      Die    Nora,    rib   die   auf 

TTv"  *>€b  endigen,   werfen    dies  i^   ganz  weg,    ebenso  paragogi- 

schea  n  wie  in  nDQb  (grosse  sid.  Inschr.  Z.  11).     Bis  jetzt  ist 

kiia    aicberer  Beleg    einer   Wortendung   auf  fi    im    Phönizischen 

aackweisbar.  —  Das  Wörtchen  b9  vor  ^bQ  wird  im  Hehr,  ebenso 

wie  bier  gebraucht,   von    der  localen  Bedeutung   auf  die  causale 

ibertrsgen,  gerade  wie  das  deutsche  auf,  lateinisch  propter,  ob, 

ud  wie  das  griech.  vn/g  '). 

nina  TDtt.  Das  Zeichen  Tav  ist  in  dem  letztern  Worte  etwas 
uders  als  die  übrigen  Tav  der  Inschrift  geformt,  da  der  Quer- 
itrich  weiter  zur  linken  Seite  hinübergezogen  ist.  Doch  ist 
es  wohl  noch  kenntlich  genug.  Möglicherweise  ist  es  aber 
aach  eine  Ligatur  von  ^n,  weil  vielleicht  das  Ncuphönizische, 
das  ziemlich  häufig  Vocalbuchstaben  setzt,  wo  sie  im  Altphöni- 
tischen  fehlen,  ^nnia  schrieb,  während  man  in  früherer  Zeit 
bekanntlich  das  Afformativ  für  die  1.  Pers.  comm.  Sing,  ohne 
Jod  bezeichnete. 

Das  folgende  Wort  lesen  wir  "^sst  ich.  Das  Nun  ist  ganz 
so  wie  das  in  dem  zunächst  stehenden  M:n  gestaltet;  das  Knpb 
kommt  häufig  in  dieser  Form  im  Neuphöiiizischen  vor,  vgl.  Bourg. 
10  erste  Zeile,  in  dem  Worte  :f72^5D  und  zweite  Zeile  in  cznz 


1)  Vgl.  uiw.  phön.  Slad.  IT,  S.  fi8.  l'ebrigrns  hat  Herr  Bonrpode  selbst 
ttbX)  Kel«s!t6n  (wie  die  deallichrn  Zeichen  es  an  die  Hand  geben,  besonders 
in  drr  2teo  kosg.  des  Toiatun  d'ur).   ohne  es  zu  verstehen. 

2)  Vgl.  Movers  in  der  Encyclopädie  (a.  a  0  )  S.  42«  und  phönizisrhe 
Texle,  I,  S.  81  ,  86  0.  ö. ;  II,  17.  (die  ong«>nihrten  Bei^ipiele  bedüifen  in- 
dessen mancher  Berichtigung],  s.  auch  Munk,  l'iiiscripliun  de  Marseille  p.  bS. 

3)  Vgl.  die  vielen  Belege  bei  Gesenius,  Thes.  s.  v.  r:^?»  p.  1026,  2d. 
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■.  ö.  Ell  iit  offenbar  verkürzt  auf  der  gewöbnlicbeD  Gestalt, 
inden  der  Qaerstricb  fehlt.  Et  steht  freilieb  nichts  im  Wege, 
das  Wort  ^DM  als  nom.  propr.  su  lesen  (vgl.  den  Naneo  "iD9 
1  Mos.  25,  4)^  wenn  man  nicht  daran  Anstoss  nähme,  dass  dann 
noch  swei  andere  non.  propr.  folgten;  denn  ein  Nun  nach  den 
Beth  SU  ergänzen,  um  ]3  zu  lesen,  dazu  giebt  die  Inschrift 
keine  Berechtigung,  da  der  Stein  an  der  Stelle  unversehrt 
scheint.  Zwei  Namen  jedoch  neben  einander  finden  sieb  nicht 
selten  im  Pbö'nizischen.  Das  letzte  Wort  kann  man  ohne  Zau- 
dern n^npbiDa  Bomelkartb  lesen;  das  Koph  lässt  sieb  leicht 
auf  die  alterthümliche  Form  dieses  Buchstaben,  wie  sie  uns  noch 
im  griech.  Kopps  entgegentritt,  zuriiekfübren.  Der  Nane  Bo- 
milcar  ist  hinlänglich  durch  die  classiscben  Schriftsteller  be- 
kannt, und  ist  dieser  Name  eine  Verkürzung  aus  n^boa,  so 
wie  dieses  wiederum  aus  nnpbnb^S.  (Ueber  die  Abwerfoog  des 
Lamed  in  dem  Worte  b^S  vgl.  uns.  pbön.  Stud.  II,  S.  73.) 

Breslau,  im  Oct.   1858. 
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lieber  die  Tatareo  Kasaos. 

VOD 

Prof.  Br.  Frans  tob  KrdinioaBi. 

Ein  Volk,  weichet  in  teiner  Glanzperiode  doreh  frewaltiget  Kriegsi^etSte 
Aflieo  aod  Europa  io  Schrecken  setzte  und  die  träumende  Welt  rürchteHtch 
aus  ihrem  Schlafe  aufrüttelte ,  dessenungeachtet  aber  bald  zur  Ünbedeutendheit 
herabsank ,  verdient  unsere  Aufmerksamkeit  gewiss  um  so  mehr ,  je  schneller 
es  gegenwärtig  seiner  völligen  Auflösung  entgegengeht  Ich  spreche  von  den 
Tataren  Russlands  im  Allgemeinen  und  von  denen  Kasans  insbesondere.  Unter 
der  segensreichen  Herrschaft  der  Sieger  glücklich  und  zufrieden  und  in  ihren 
Verhältnissen  sich  immer  mehr  an  diese  anschliessend ,  lassen  sie  unvermerkt 
Sprache ,  Sitten  und  Gebräuche  einer  Mischung  anheimfallen ,  welche  über 
kurz  oder  lang  vielleicht  die  letzten  Unterscheidungszeichen  dem  Blicke  des 
Ethnogripben  entziehen  wird.  Fand  ein  vierzig  Jahre  hindurch  in  vielfäehem 
Verkehr  mit  ihnen  stehender  Beobachter  Gelegenheit,  in  die  tiefsten  Palten 
ihres  äussern  und  innem  Lebens  zu  schauen ,  so  werden  die  nachstehenden 
Bilder  nach  dem  Leben  sich  vielleicht  der  Theilnahme  derjenigen  erft*euen,  die 
bisher  auf  blosse  Schattenrisse  von  diesem  Volke  angewiesen  waren. 

^  Wohnort 
Die  Tataren  Kasans  ')  wohnen  auf  der  südlichen  Seite  der  Stadt  Kasan, 
am  Ufer  des  KabAn  -  See's  («i>Ju«2Üld  ^l^)  nach  der  Wolga  (v3^t  t^) 
zu,  in  zwei  niedrig  gelegenen  sogenannten  SJo^Pocietr  (sXm^^)  oder  Vorstädten, 
der  alten  und  der  neuen,  in  denen  gegen  800  Häuser  mit  etwa  7000 
Einwohnern ,  acht  Mesdschede  (Moscheen) ,  vier  Schulen ,  ein  Kaufbof  und 
eine  nach  dem  Muster  der  Sophienmoschee  in  Constantinopel  erbanete  Dom- 
moschee sich  befinden.  Diese  Vorstädte,  welche  von  sehr  reichen  Kaufleuten 
und  bemittelten  Krämern ,  Geistlichen  und  Arbeitsleuten  bewohnt  werden, 
sind  sehr  regelmässig  nach  dem  allgemeinen  Stadtplane  gebaut,  haben  ebene, 
gerade,  aber  ungepflasterte  und  unbeleuchtete  Strassen  ((•'j»^')«  welehe,  be- 
sonders im  Frühlinge  und  Herbste,  durch  den  Ungeheuern  Koth  die  Commoni- 


1)  Ich  schliesse  die  in  der  sogenannten  AdmirnlitätM  -  Slobode  etwa  drei 
Werste  von  der  Sladt  Kasan  wohnenden,  als  dem  Lande  angehörig  (|^l^3t), 
von  ihnen  aus.  Dass  Kasan  (im|^  Kessel)  diesen  Namen  von  seiner  Lage 
in  einem  Bergkeasel  erhalten  bat,  ist  bekannt. 
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cation  ausserordeolich  erschweren.  Die  Häuser  sind  grösstentheils  ans  Holz 
nach  russischer  Weise ,  g^ewöholich  zwei  Slockwerke  hoch ,  mit  Penttero  nach 
der  Strasse  zu  gebaut;  es  fiodeo  sich  aber  auch  viele  grosse,  sehr  solid  ans 
Backsteinen  aufgeführte  steinerne  Häuser  von  eben  so  viel  Stockwerken. 
Zu  dem  Baue  dieser  Häuser,  sowohl  der  hölzernen  als  der  steinernen,  be- 
dient mnn  sich  russischer  Zimmerleute  und  Maurer.  Das  Erdgeschoss  der- 
selben dient  zu  Vorratliskammern,  oder  wird,  im  Falle  dass  diese  in  eiganeu 
Nebengebäuden  angebracht  sind ,  zur  Mielbe  abgegeben ;  das  Obergescbosa, 
zu  dem  eine  ziemlich  breite  und  bequeme  Treppe  fuhrt,  nimmt  der  Be- 
sitzer mit  Sfjner  Familie  ein.  Es  giebt  übrigens  noch  einige  wenige  alte 
Häuser,  welche,  dem  asiatischen  Geiste  mehr  entsprechend,  in  der  Mitte  des 
Hofes  auPicerührt  und  ringsum  mit  andern  zur  Wirthschaft  errorderlicben  Ne- 
bengebäuden und  hohen  hälzernen  Mauern  oder  Bretterwänden  (u^^UjI^  L«-  ^) 
umgebcD  sind.  Die  .VIoscheen  so  wie  die  zu  ihnen  gehörenden  Schulen 
dürfen  nach  dem  Brauche  der  Tataren  nur  von  reichen  Leuten  erbaut  and 
10  Slaud  erhalten  werden. 

Allgemeiae  Charakteristik. 

Die  Tatiren  Kasans  sind  im  Allgemeinen  ein  vortreflflicher  Menschen- 
schlag. Sie  haben  ein  längliches  Gesicht,  grosse  graue  oder  schwarze  Augen, 
einen  durchdringenden  Blick,  eine  lange,  orientalisch  gebogene  Nase,  dicke 
Lippen,  deren  obere  ziemlich  lang,  unbedeutende  Kinnbacken,  schwarzen, 
künstlich  zugestutzten  Bart  ^i^L^^^ ,  einen  um  die  Lippen  etwas  beschoittenen 
Schnurrbart  f^JüyOy  v3>tV*)t  einen  länglichen,  dünoeo ,  immer  kahl  ge- 
schornen  und  mit  dem  Scheitelkappcbeo  bedeckten  Schädel ,  lange,  abstehende 
Ohren ,  einen  sehr  dicken  Hals ,  sehr  breite  Schultern ,  eine  hohe  Bmst  Sie 
sind  im  Allgemeinen  von  hohem  und  ungewöhnlich  geradem  Wüchse,  von 
weissem,  unbehaartem  Körper.  Die  Tataren  sind  stolz,  ehrgeizig,  sehr  ge- 
wandt, gastfrei,  geldgierig,  reinlich,  ihrer  Lage  nach  ziemlich  aufgeklart, 
fast  ohne  Vururtheile  und  Aberglauben ,  gesetzt ,  unter  einander  friedfertig, 
einschmeichelnd ,   sehr    massig ,    zum    Handel    geboren ,    treflliche  Pferdelenker 

iiS^J^J^  «bi).  Keiner  unter  ihnen  raucht  und  schnupft  Tabak,  obgleich  sich 
in  ihrer  Sprache  die  Ausdrücke  Tabak  (^^*,  J^^)>  Pf^*ß  icy^'^)^ 
Tabak  rauchen  (^^^j^  ^^^)  j  eine  ^Vfeife  rauchen  (vJU^^ü  -^«^ä.V 
Tabak  schnupfen  («^Lu»!  ^c^)  finden ,  und  nur  einige  Leute  der  niedem 
Stände,  so  wie  heruntergckoiuuiene  Kaufleute  und  Krämer  berauschen  sieh 
durch  Wein  und  Brandtwein. 

Die  Tatarinnen,  welche  ich  durch  eigene  Anschauung ,  so  wie  durch  die 
Mittheilungen  meiner  Frau  und  anderer  in  ihre  Weibergemächer  zugelassenen 
Damen ,  mit  denen  ich  zuweilen  bei  den  reichen  Tataren  zum  Besuche  war, 
kennen  gelernt  habe,  zeichnen  sich  bin  und  wieder  durch  ihre  Schönheit  aus, 
sind  mittlerer  Grösse,  ziemlich  dick,  halten  sich  wie  die  Männer  gerade,  haben 
aber  wegen  ihrer  mit  hohen  Absätzen  versehenen  Pantoffeln  einen  schlechten 
Gang  und  werden  in  allen  ihren  Bewegungen  durch  die  Kleidung  beengt  Sie 
altern  bald ,  weil  sie  sich  früh  verbeirathen  und  durch  Scbmioke  verschiedener 
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Art  ihr  Gesicht  fo  verderben,  dass  sie  gewtfholieli  bemalten  Rinderpop^ 
f^l^s^  *y\  gleichen.  Die  reiehen  Tatarinnen  seheinen  aber  dieser  Ge-* 
wobnheit  thelU  schon  entsagt  zu  haben  ,  theils  ihr  entsagen  in  wollen ,  weil 
sie  die  üblen  Folgen  derselben  einsehen.  Die  Kinnbacken  treten  bei  ihsM 
mehr  hervor  als  bei  den  Männern,  woher  diese  schöner  als  die  Weiber  er- 
seheinen«  Die  Tatarinnen  sind  sittsam,  sehr  reinlich  und  ordnungsliebend, 
verstehen  mancherlei  weibliche  Handarbeiten  ^k^^j  und  weben  Tücher,  Hand- 
tücher and  Tischlaken  sehr  geschickt  Die  Weiber  der  reichen  Tataren  ent- 
schleiern ihr  Gesicht  nur  im  Schlafzimmer,  weil  sie  es  sogar  ihren  Schwieger- 
vätern (IjUald,   laT^U,  v^liT^,  I^^^LT^OJ'  SchwSgem   (UT^aü, 

J^t^U^ )  Oheimen  ^tO«>  ^Xj  und  schon  erwachsenen  Söhnen  nicht  zeigen 
dürfen,  obgleich  sie  mit  ihnen  in  demselben  Hause  oder  in  derselben  Familie 
wohnen.  Ihr  Leben  ist  sehr  einförmig.  Sie  beschäftigen  sich  mit  keiner 
Handarbeit ,  kümmern  sich  auch  nicbT-  um  die  Wirthschaft,  weil  diese  von  den 

Männern  oder  Sehwiegermüttem  (\ß^^y<i)  ^^^r  alten  Weibern  ^vÜIa^^LB, 
als  Mägde:  6^j  J<3^  besorgt  wird,  sondern  sind  nur  auf  Putz  und  auf 
Befriedigung  ihres  Gaumens  und  Magens  bedacht  Sobald  eine  solche  reiche 
Tatarin  des  Morgens  aufsteht,  zieht  sie  ihre  Prunkkleider  an,  schminkt  ihr 
Gesicht  mit  BUiweUe  (4^1,  \:}^J)  y    Surmeh  (j^j^^)   und  Hna    (U>y 

9^^^  Lawionia  inermis,  Forsk.)  ^)  so  viel  wie  piöglich,  und  sitzt  wie  eine 
alabasterne  Puppe  mit  untergeschlagenen  Füssen  auf  dem  Diwane  des  Weiber- 
gemachs ,  vielleicht  mit  ihren  kleinen  Kindern  tändelnd,  von  denen  die  Knaben 
nur  bis  zum  siebenten  Jahre  ihres  Alters  dort  bleiben.  Ist  die  Theemaschine 
MjL^ao  *T\  aufgetragen,  so  macht  sie  Thee  T^^U^  *))  und  trinkt  ihn  so  lange, 
bis  der  auf  dem  Gesichte  hervortretende  Schweiss  (j^  y  y^^*^  y  tf^^jC^, 
fKi  u.   a.)    alle   ihre   Schminke   Tu^Jl^t^)   auf  demselben  verwischt    Sie 

schminkt  sich  von  Neuem  und  nimmt  zum  Frühstücke  (aj**\ i^^JkSy  i^) 
und  Mittagsessen  A«>2Jj^ty  l5^^  '^»^O  ^^^  fettesten  Speisen  zu  sich.  Er- 
hält sie  vor  dem  Mittagsessen  Besuch,  so  lässt  sie  die  Theemaschine  wieder 
bringen  und  trinkt  mit  ihrer  Freundin  wieder  eben  so  viel  Thee,  als  am 
Morgen,  d.  h.  nicht  weniger  als  sieben  Tassen.  Sie  schminkt  sich  von  Neuem, 
um  stets  vor  ihrem  Manne  in  der  vollkommensten  Schönheit  zu  erscheinen. 
Nach  dem  Mittagsessen  wird  wiederum  Thee  in  dem  gewöhnlichen  Maasse 
getrunken,  weil  dieser,  nach  der  Meinung  der  Tataren,  die  Verdauung  der 
Speisen  befordert.  Nach  einem  Mittagsschläfchen,  das  aber  gewöhnlich  ein 
Paar  Stunden  dauert,  lebt  sie  in  der  Stubenluft  und  in  den  von  Basiliken 
ausströmenden   starken    Wohlgerüchen  fort,    oder   begiebt   sich,  jedoch  ver- 


1)  Vgl.    V.  ErdmnnUy    Behramgur   und  die   russische   Fürstentochter,   S. 
15.  219. 

2)  Russisch:  dtidfl. 

3)  V^l.  Quatrem^e,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,«I,  S.  172  ff. 

4)  Russisch:  S*tnnowary  d.  h.  der  Selbstkocher. 

5)  Russisch:   Ttchau 
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Mbl^ert,  io  deo  an  das  Haos  stosModaD  Gartea  oder  ia  IkMMtt§«ienMkaft  Will 
•le  iD  eioar  Kalesche  oder  Kibitke  (yßy^f  ""^"i^^  '^  Beanch  in  eise  GeaelU 
Mlwfl  fbhreo  ^u^-m^  JJUj^^JaJ^H ,  was*  i^ewöhDlich  am  ffiof  Ubr  Abeoda  ge- 
Mbiebt ,  80  wSscht  sie  tuvor  ibreo  ganzen  Körper ,  siebt  ein  reioes  Hemd  aa, 
aebminkt  mit  Bleiweiss  und  anderer  ireller  cbiaesiseber  Schminke  ibf  Geatcbt, 
besonders  ihre  Aogenbraaeo  and  Aagpenwimpem ,  and  reibt  ihre  Zihne 
ond  Nägel  ^^li^Jb^  mit  Hna,  wodurch  sie  eine  orangengelbe  Farbe  bekoa- 
men.  Dann  zieht  sie  ihre  Pestkleider  an  und  giesst  einige  Tropfen  Roaen- 
Wasser  oder  RosenHI  auf  ihre  Brust.  In  der  Gesellschaft  angekommen ,  tritt 
sie  zuerst  vor  die  Frau  des  MuUa  *),  dann  za  der  des  Jdtnndeehi  >),  hieraaf 
la  den  angesehensten  Kaufmanosfrauen  und  endlich  zu  deo  Krämerfraoen  ,  im 
Falle  dass  alle  diese  Gassen  vertreten  sind.  Dies  geschieht  ohne  Verneigangen 
ond  Knixe,  nur  streckt  sie  ihre  beiden  Hände  aus,  um  der  Begrüssten  die 
Hände  zu  drücken,  die,  wenn  sie  höher  als  sie  steht,  ihr  nur  eine  Hand 
reicht.  4fat  sie  aber  hierbei  einen  Verstoss  gegen  die  Etiquette  begangen 
und  sich  an  eine  weniger  angesehene  Person  früher  als  an  eine  angesehenere 
gewendet ,  so  hebt  diese  ihre  beiden  Arme  auf  und  zeigt  ihr  beide  Ellenbogen 
0^^ ,  <^LkMjj)  y  zum  Zeichen ,  dass  sie  sieb  beleidigt  fühlt  Ungeachtet 
eines  solchen  Lebeos  schätzen  sich  diese  Tatarinnen  glücklich  und  empfinden 
nie  Liangeweile,  um  so  mehr,  da  sie  der  festen  Ueberzeugung  sind,  dass  die 
europäischen ,  ohne  Zwang  dahinlebenden  Weiber  nie  in  das  Paradies  kommen. 
Die  Weiber  minder  wohlhabender  Tataren  geniessen  mehr  Freiheit  als 
die  der  reichen.  Sie  sehen  hin  und  i^ieder  zum  Fenster  hinaus,  wenn  Tatareo 
oder  andere  vor  demselben  vorbeigehen  oder  vorbeifahren,  und  lustwandeln 
öfters  angezwungen  in  dem  Hausgarten.  Sie  besorgen  die  Hauswirtbsehaft, 
haben  die  Aufsicht  über  die  Zubereitung  der  Speisen,   bereiten  dieselben  za- 

weilen  selbst  in  der  Küche  {{^j^i  u*»^)  ood  begeben  sich  auch  zuweilen    in 

den  Pferde-  und  Kuhstall  (iWjOv  ^^  '"  sehen,  ob  sie  reinlich  gehalten 
werden.  Dort  sprechen  sie  auch  oft  unverschleiert  mit  den  dort  befindlichen 
Mannspersonen,  deo  Schwager  und  Schwiegervater  ausgenommen.  In  Geaell- 
schafl  gehen  sie  zu  Fuss  ((^U^)  und  entschleiern  dann,  um  freier  athmen 
und  den  Weg  sehen  zu  können  ,  die  IVase  und  ein  Auge. 

Die  Weiber  der  ersten  Classe  zeigen  sich  nie  bei  öffentlichen  Festen, 
wie  z.  B.  dem  SsapAn  ^),  die  der  zweiten  nur  in  einer  bedeutenden  Ent- 
fernung verschleiert  in  ihren  Kibitken ,  die  der  dritten  auch  zu  Fuss  in  einer 
geringen  Entfernung,  aber  gleichfalls  verschleiert.  Auf  Hochzeiten  und  wäh- 
rend der  religiösen  Feste  RarnnzAn  und  Kurbün  versammeln  sich  in  den  Wei- 
bergemächeru  in  ihrem  grössten  Schmucke  oft  gogen  hundert  Weiber,  welche 
Thee  in  Uebermaass  trinken ,  aus  Buchara ,  Kiächta  und  Irbit  nach  Kasan 
gebrachte  Früchte  schmausen,  über  Putz  und  Stadtneuigkeiten  schwatzen,  and 


i)  X«,  der  Geistliche. 

2)  -^|J1^  dasselbe  was  Müedginy  der  Gebetsausrufer. 

3)  Leber  dasselbe  weiter  unten. 
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•ich  esdlieii  ciimAbeBdefteB  setseo,  das  von  Abende  bis  som  Morgen  dauert  aod 
oft  au  swanaif  mid  mebr  ScbnsaelB  beatebt,  von  deren  jeder  eine  jede  kosten 
moss.  An  diesen  Festen  nebmen  Tatarinnen  der  genannten  Classen  Tbeil, 
davon  ansgescblossen  aber  sind  die,  welcbe  sich  als  Arbeitsleate  verdingen 
ond  daher  dem  Bauernstände  angehören.  Diese  leben  ganz  frei  nod  aogezwnn- 
fM,  wie  die  Bauern  (^\  ^ß)  überhaupt,  gehen  unversebleiert,  verrichten 
alle  Haus-  und  Feldarbeiten,  weben  und  spinnen  (w^y^^  im  Winter  und 
sehmiaken  sieh  bloss  am  Freitage.  Daher  sind  die  Baoernweiber  schöner  und 
kraftvoller  als  die  Stadtbewobnerinnen. 

Wohnungen. 
Die  Hbnser  der  reichen  tatarischen  Kaufleute  unterscheiden  sich  ihrem 
Aenssern  nach  wenig  von  den  Häusern  der  russischen  Edelleute  und  Raufleute. 
Die  inoern  Wände  werden  oft  von  russischen  Malern  ausgemalt,  welche  auf 
ihnen  Landscbalteo  mit  Bäumen,  Blumen  und  einem  Flusse,  zuweilen  ein 
Meer  mit  Schiffen  darstellen ,  aber  nie  Menschen ,  Thiere  und  Vögel ,  was 
streng  verboten  ist.  Rund  herum  in  dem  Gastzinuier  (^1^1  JüL>  ...L*4^) 
stehen  Diwane  (Ojtjä  *))  und  Stühle   (j^UüLb,    v3^J»^^    »UlXi^f  *)) 

nach  europäischer  Weise,  vor  den  Diwanen  Tische  (»^Ajm^^  welche  stets  mit 
bunten  Tischtiichern  (^I3>^LämO)  bedeckt  sind.  Einige  grosse  Spiegel 
{j^iy^f  ^3^),  auf  die,  obgleich  nicht  lange  bei  ihnen  eingeffibrt,  sie 
doch  jetzt,  als  eine  vorzügliche  Zierde  des  Hauses,  besondem  Werth  Fegen, 
zieren  die  Mauern.  Der  Fussboden  ist  mit  reichen  persischen  und  budiarisebeo 
Teppichen  (^iLS)  belegt.  In  den  Winkeln  des  Zimmers  stehen  Glas- 
schränke  oder  Kastenschränke  (vi^'^s^)  aus  rothem  Holze,  doch  nirgends 
sieht  man  in  ihnen ,  wie  bei  den  russischen  Kaufleuten ,  Silberzeug  oder  gol- 
dene und  silberne  Pruoksachen,  weil  den  Tataren  der  Gebrauch  des  Silber- 
zeugs zum  Essen  und  Trinken  verboten  ist  Dagegen  findet  sich  bei  ihnen 
eine   Menge     verschiedenen    guten    chinesischen    Porzellan's   (j>AXd  ^))^    als 

sehr  bunt  bemalte  Theeservice  (vJ»U^  ^^jt^)  on^  selbst  Löffel  (vJl^tLS). 
In  dem  Haupt  -  oder  Gastzimmer  ist  die  der  Stadt  .Mekkah  zugekehrte  Kibleh 
angebracht  und  vor  ihr  ein  grosser  schöner  Teppich  für  die  von  ihnen  zu 
verrichtenden  Gebete  ausgebreitet,  auf  dem  in  der  Ecke  (öl-^^^)  ein 
Tisch  für  den  darauf  liegenden  Kurdn  nnd  andere  geistliche  Bücher  steht. 
Gleich  beim  Eintritte  in  dieses  Hauptzimmer  oder  in  einem  sehr  kleinen,  vor 
demselben  angebrachten  Corridor    Qf^ji)    befindet  sich  links  das  für  die  Ab- 

Waschungen  (^  ol^^^  J-m^£)  nötbige  grosse  gelbmessingene  Waschbecken 
(LS^jP^;  über  ihm  hängen  zwei  an  den  Kanten  (^tcXL^)  schön  ausgenähte 
Handtücher  (^üUaaj  ,  ^xl^,  t^j^,y^)  ^'^^  etwas   höher   als  sie  der  weisse 


1)  Russisch:  krowtU,  Bettstelle. 

2)  Russisch:  sJiamja,  skamejka,  Bank. 

3)  Russisch:  farfor. 
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Tnrban  (UJU^  '))  des  Haasherrn,  welchen  er  aonetzt,  weaa  er  io  die 
Mesdtched  ipeht  Aach  sieht  man  fast  bei  allen  tatarisehen  Kaafleateo  ein 
Vogelbaaer  (^bU:^^    lH^)  ^'^   ä^ptischen    Tauben    (rj^j^J^^    TMa- 

bericfa:  qaI^^L?^  ^0»  welche  durch  ihr  Girren  sie  an  ihre  gleiebfalla 
eiogescblosseneo  Weiber  and  die  Liebe  za  Ihnen  erinnern  sollen.  An  der 
Decke  des  Zimmers  d^U^^  wÄJUr)   hangt  in    der   Mitte    ein     krystallener 

(^jJL^  ^t)  Kronleacbter  (J^^tJU3)  aod  an  den  Wänden  ihm  entsprechende 
Wandleachter.     Aaf  allen  Fenstern,   besonders  nach  der  Strasse   za,    stehen 

Töpfe  mit  Citronenbäumen  (^c^Lfcf  q^^  ^\  ^5^  '^^  ci^^)>  Weinslocken 

(fjyi)  j  Geraninm  and  besonders  mit  Balsaminen  f^^^J^Loii  ^LmJ^^  ood  wobL 
riechenden  Basiliken.  Verschiedene  an  den  Wänden  hängende  Wand-  nnd 
Taschenahren  (K^iXcLiM)  dienen  znr  Verziemng  des  Zimmers.  3iie  aber  sieht 
man  in  demselben  die  Weiber,  welche  in  den  !Heben-  nnd  Hinterzimmem 
leben,  zn  denen  den  Männern,  gewisse  Fälle  aosgenommen ,  der  Znlritt  rer- 
boten  ist.  Den  Gasttisch  decken  and  bedienen  Männer,  besonders  die  er- 
wachsenen  Sohne   des  Hansherm    (f^} ,     iuaoc)  ,    der    einem    Patriarckcn 


gleieh  anf  einem  Lehnstahl  (^^13^)  aHien   seinem   den  Drwan 

Gaste  sitzt  nnd .  ohne  sich  von  der  Stelle  zn  rnhren .  Befehle  ertbeilt. 

?(ach  der  innem  Einrichtnng  der  schlichten  Krämerhinser  stekC 
(y^iä^yS  )  rechU  von  der  Stabenthir  ein  grosser  Ofen  (^f^  *\  ^9"^)  ■b' 
1^  diesem  ein  nicht  grosser  Kessel  (y^ß)  eingemanert.  in  welchem  man  das 
Essea  kocht.  Ajif  dem  Ofen  sieht  man  zwei  kapTeme,  Terziante.  mit  eiacm 
engen  Halse  nnd  Grife  versehene  banchig^  Krige  ^d^jyt*^,  .^yjiSjS  *)), 
deren  etaer  fir  dea  Familiea^ater.  der  andere  for  die  Familieamatter  bestimmt 
ist,  weil  aach  dem  Gebranche  beide  za  den  Abvaschaaren  sich  nicht  deasefben 
Rrages  bedienen  dürfen.  Hinter  dem  Ofen  beiadft  tirk  in  eiaem  Wiakd  cm 
aicht  sehr  grosses   kapferaes   Waschbeckea   (^-^  *j^  .    iber    weichem    zwc* 


mit  ciaer  breitea  ratbea  Kante  aa  beidea  Eadea  aasgeaihte  Haa^icher 
derra  eias  lam  Abtrockaea  des  Gesickts  and  der  Hiade.  das  aadcra  aber 
tarn  .Utrackaea  der  Fasse  bestimmt  oL  Weiter  reehu  ist  bei  der  Maaer 
eaae  brvtte  PriCschc  (,^5^)  aagcbrachL  aaf  der  zicBlkh  aekmachvoUc  Fidtr- 
hcttea  ^^^>i^  ud  Kissea  jJ^^)  hiater  einem  Virhaage  (^ic£^L>\ 
in  Ermaa getane  dessefbea  aber  innmmfarib  ladi'i  9u  i*r  Wa«d  fiegea.  Dfer 
Tür  gegeaäber  «tehc  rfehts  ein  mit  einem  hantea.  Wam«4L*«aea  Tcichtmeae 
he^echter  Tuch .  aaf  dem  eia  kleiner  Spiecei  aafkestem  üc :  Gaks  im  «blakei 
eia  gleit hftft»  bedeckter  Tsck  mit  fnne{!aaea<^  Ta 
Ftaitatigtiritef».       Ab    dea    fh^äadca    \erwm    erUiekt 


1^  R«arsdk:  Uck^imtm. 
3j  taaiiaih:  pafjri. 
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btflserne  Stühle  (^Ujj),  die  Tbeemaschioe  aber  immer  beim  Ofeo.  Zwi- 
fcheD  den  Tischen  befinden  sich  an  der  Wand  zwei  sehSn  beschlagene  nad 
mit  Teppichen  bedeckte  Koffer  (^^»XJu»d  *)) ,  welche  lar  Zierde  der  Stube 
und  zum' Aufbewahren  der  besten  Kleidungsstücke  so  wie  des  Geldes  dienen. 
Vor  den  Tiseben  selbst  liegen  zwei  gewöhnliche  Teppiche  ((jm*^!^)  ausge- 
breitet An  der  vordem  Wand,  der  Thiir  gegenüber,  hangt  ein  nicht  grosser 
Spiegel.  An  jedem  Fenster  stehen  Töpfe  mit  Balsaminen  und  Basilikea. 
Rechts  von  dem  grossen  Ofen  bei  der  Wand  sieht  man  einen  Vorhang  vor 
einem  kleinen  Räume,  in  dem  die  Frau  vom  Hanse,  nachdem  sie  ihrem  Maddo 
und  ihren  Söhnen  oder  auch  deren  Gästen  verschleiert  das  Essen  zugetran^o 
hat ,  das  ihrige  verzehren  muss ,  um  nicht  gesehen  zu  werden.  Hier  befinden 
sich  auch  die  Kinder  weiblichen  Geschlechts.  In  der  hintern  Hälfte  des  Vor- 
hanses  ist  ein  kleines  Zimmer  ohne  Ofen  (^1^^*))  angebracht,^  in  dem 
die  Pelze  (^j^),  Kleider  und  andere  häusliche  Habseligkeiten  {^j^, 
O^Lo^  liegen  und  wo  die  Eltern  im  Sommer  schlafen. 

G^ebnrt  und  BeschneiduBg., 
Reiche  Frauen  schicken  schon  lange  vor  ihrer  Niederkunft  zu  der  Heb- 
amme, welche  bis  zu  der  Gebort  des  Rindes  im  Hause  bleibt;  andere  erst 
dann,  wenn  sie  die  Annäherung  de^ Wehen  fühlen.  Ist  alles  glücklirh  ab- 
gelaufen, so  sendet  die  Gebärerin  zu  ihrer  Mutter,  falls  diese  nicht  bei  der 
Geburt  gegenwärtig  war,  und  zu  ihrem  Manne,  und  lässt  das  Ereigniss  auch 
den  Anverwandten  mittheilen.  Am  vierten  Tage  darauf  ladet  man  den  Mulla 
ein,  dem  Kinde  einen  Namen  zu  geben  und  ein  Gebet  über  dasselbe  zu  lesen. 
Dieser  nimmt  das  neugeborne  Kind  auf  seine  beiden  Hände,  singt  ihm  in^s 
rechte  Ohr  die  Worte  des  Ed$nn*4  '),  flüstert  ihm  in's  linke  das  Ikamet  *) 
und  giebt  ihm  dabei  den  Namen.  Man  bezahlt  den  Mulla  für  diese  Handlung 
nach  seinen  Vermögensumständen,  muss  ihn  aber  zum  wenigsten  reichlich  be- 
wirthen.  Zugleich  werden  zu  diesem  Feste  alle  bekannten  Mannspersonen 
eingeladen.  Die  der  Gebärerin  verwandten  und  bekannten  Frauen  besuchen 
sie  und  legen  für  den  erefen  Zahn,  wie  es  heisst,  ein  Geldgeschenk  hin. 
Ausserdem  bringen  3ie  für  das  neugeborne  Rind  jede  ein  Hemdchen  aus  Seide 
oder  Zilz,  andere  noch  Bettdecken,  Scheitelkäppchen ,  Hauben  u.  dgl.  in 
grosser  Menge.  Der  Gebärerin  seihst  müssen  sie  von  }  bis  zu  1  Hut  Zucker 
und  von  i  bis  zu  1  Pfund  Thee  hinlegen.  —  Naeh  drei  oder  fünf  Jahren  wird 

die  Beschneidung  (iiJUm  ^  «"^«^^Jum  ^  ^ÜCo^UjUmN  an  den  Knaben  vollzogen« 
Die  Zahl  der  Jahre  muss  aber  ungerade  seyn ,  weil  sie  glauben,  dass  das' 
beschnittene  Rind  sterben  müsse,  wenn  sie  eine  gerade,  wi(f2,  4,  oder  6 
ist  Die  Beschneidong  wird  von  einem  in  diesem  Fache  bewanderten  und 
dazu  auserwählten  Mulla,  nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  *)  vollzogen ,  und  man 

1)  Russisch:  Muntluk, 

2)  Russisch:  Uchulan,  Verschlag. 

3)  Vgl.  D^Ohston ,  Allgemeine  Schilderung  des  Othom.  Reichs ,  von  Beck. 
I,  S.  388. 

4)  Ebendas.  I,  S.  296. 
5;  Ebendas.  I,  S.  384. 
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sidilt  ihm  dtfür  oft  rnorzebn  Silberrubel.     Bei    derselben   reeitirt  er  die  ▼•^ 
feschriebeoe  Sure  aas  dem  HurAo; 

Kleidung  und   Kö  rpertracbt. 

Die  Kleidung  der  Kasanischen  tatarischen  Kauneute  untarscbeidet  stA 
von  der  aller  übrigen  Völker  so  sehr,  dass  sie  einer  besondern  AufDerkia» 
keit  werth  ist.     Die  -Männerkleidung  besteht  aus  Folgenden  Stucken :  1) 


P. 


aas   weissem   oder  rothem   Zitz  (qU^),  Nankin  (JsUaÄ  0)    oder  Milfal    k 
(-rlä  '))   gemachten,    bis   auf  die  Knie    herabhängenden    Hemde   (u^y^*  f 


2;  einer    sehr  breiten,   aus  Zitz,    Nankin   oder    Seidenzeuge    genähten  ff«K  |ii 
^^JCmI'));    3)  baumwollenen    oder    aus   Lein    gewebten    oder    gestriekls  ji 

Strümpfett  (sjj^j^)',  4)  Stiefeln  («^^^  *)j  Vt^)»     ^«^«*>«    •«"     *«■«■  Y 
gelben   oder    rotbcn    Saffian    (^^;U)    gemacht   sind;     5)  schwarzen    «4«    '\ 
dankelgriinen  Ueberschuhen  ({J*t^\S  ^  Galoschen,    Lb3  ^^.  ■   Ueber  dem  Heais 
tragen   sie    zwei    Camiaoh   (d^j^^y     v:^^«^»'^«^)  •    ^)   ^iA   kleine«    seideasi     , 
oder  stoffenes  oh\^e   Aermel ,   und   über    diesem    7)  ein  grosses   seidenes  wM    I 
Aermeln  (v/'^^l  iS^^j^)-    *)  ^®«'  Kaflan  (^l^i^,  q^"*^^^)  ®^*''  ^^*^"* 
(«*L>,    o'^'^)    ^«*^«*»^  •"»  Nankin  oder   blauem  Tuche;    9)  der   Girid 
(M\y  jU^  9^f)  aus  Seidenzeug;    10)  das  im  Busen  getragene  SchmtpftwA 

(vJÜ^L:;^,  ^^5^)  gleichfalls  aus  Seide.  11)  Das  Sc^etfeJXrAppeAM  (kaSIT), 
mit  Gold  gestickt,  zuweilen  15,  gewöhnlich  14^  Silberrabel  an  WerÄ. 
12)  Die  Mütze  (^jyi)  von  Sammet  (^JULd^  si^Ala^),  mit  irgend  eio«B 
Pelzwerke  (y^)  y  bei  den  Reichen  mit  Biberfell  ^J^vAi^^  verbrämt^  100 
Silberrubel  an  Werth. 

Die  einfache  Tracht  der  tatarischen  Bauern  besteht  ans  einem  über  ^ 
Kniee  herabhängenden  leinenen  Hemde ,  einem  Camisole  ohne  Aermel ,  weitet 
Hosen ,  einem  schlichten  Kaftan  ,  den  im  Winter  ein  Schafpelz  ersetzt ,  g^ 
wohnlichen  schwarzledernen  Bauerstiefeln  oder  sogenannten  rassischen  La/f^ 
(Bastschuhen) ,  wollenen  oder  leinenen ,  um  die  Füsse  statt  der  Strümpfe  %t- 
wundenen  Lappen ,  und  einem  weissen  oder  graulichen ,  nach  oben  etwas  za- 
gespitzten  Filzhute,  statt  dessen  im  Winter  eine  schlichte  Pelzmütze. 

Die  Tataren  stutzen  jeden  Donnerstag  ihren  Bart,  und  lassen  sich  den 
Kopf  und  die  übrigen  behaarten  Theile  ihres  Körpers  nach  je  zwei  Woekeo 
durch  einen  Barbier  (r)j^)  rasiren  ((e^JlX^  JU^^^.  Am  Freitage  gehen  sie 
frühmorgens  in, ihre  Badestube,  aber  am  Sonnabende  besuchen  ihrer  viele 
noch  eine  russische  Badestube. 

Die  weibliche  Kleidung  der  reichen  Kaufmannsfrauen  besteht  aus  folgendes 
Stücken :  1)  einer  seidenen  Mütze  mit  Franzen  (^^^^)  nnd  Posameoten 
{*^^^)y  etwa    15  Silberrubel  an  Werth.     Die    verheiratheten  Weiber    tragen 


1^  Russisch:  kitnjka,  2)  Russisch:  hrniatech, 

3)  Russisch  :  echtany.        4)  Rassisch :  itechigi. 
5)  Rassisch:  koty. 
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statt  dieser  Mätze  aaf  dem   Kopfe   ein   seidenes    oder   stoffenes   Tiich   (fff** 
VmÜJjI^^,    welches  in    eine  Spitze   aach  der  rechten  Seite    hin   ausläuft;   2) 

silbernen,  vergfoldeten  (^^^iiyJI)  Ohrrmgen  (*ÄJ^,  »j<X>.),  10  Silberrn- 
bei  an  Werth ;  3)  einem  HaUschmueke  (Lo.  j-Äxd)  ^ .  bestehend  aus  einem 
silbernen ,  vergoldeten ,  mit  seltenen  Steinen ,  besonders  Türkisen ,  Ducaten, 
halben  Imperialen,  vergoldeten  Silberrubeln,  deren  Brustbilder  dem  Leibe 
zugekehrt  sind ,  besetzten  Ringe  (v^^«-\^^) ,  an  Wertb  etwa  20  Silberrubel ; 
A)  einem  langen,  bunten,  bis  auf  die  Knöchel  herabhängenden  und  am  Halse  so 
wie  auf  der  Brust  mit  Posamenten,  unten  aber  mit  dreifachen  Mustern  (^t  ^* 
oder  auch  U^Ü:^^  ;^'^^9  J^^\  <J^^)  °°^  ™^^  Bändern  ({Lij^Lj  ^)y 
ausgenähten  Hemde  (u^I^^  aus  Zitz ,  Nankin  oder  Seidenzeng ,  an  Werth 
25  bis  100  Silberrubel;  5).  in  bunten,  weiten,  aus  BaumwoUenzeug  oder  Zitz 
oder  Seidenstoffen  verfertigten  Beinkleidern  (vjj'^lb  ^  ^LXÄl j  ^  an  Werth 
von  1  bis  5  Slbrub. ;  6)  rothen,  gelben,  grünen,  mit  Seide,  Silber-  oder 
Golddratb  künstlich  ausgestickten  Halbstiefeln  (u^j^l-^  •  ^y^\ )  aus  Saffian» 
an  Werth  3  bis  15  Slbrub. ,  unter  denen  sie  statt  der  Strümpfe  feine  Lein- 
wand (sjSS  y  H<3^t)  um  die  Füsse  wickeln ;  7)  mit  Silber  und  Golddratb 
gestickten  und  mit  hoben  Absätzen  ^2UJ^Lj]p^)  versebenen  Pantoffeln 
(^U.ivb  ^)\  aus  cothem  oder  anderem  Saffian ,  an  Werth  2  bis  3  Slbrub. ; 
8)  einem  seidenen  oder  stoffeoen ,  mit ^^  Posamenten  benähten  Brmatlaite 
{^^/yS  ,  (tf^slÄyi)  ,  zur  Bedeckung  derlBiAist  («^5/>^)>  *"  ^«»'^*>  ^  SR. ; 
9^  einem  seidenen,  bis  auf  die  Kniee  hinabreicheoden  Camisole  mit  Posamen- 
ten ,  ohne  Aermel ,  aber  mit  einer  für  das  Schnupftuch  bestimmten  Tasche 
auf  der  rechten  Seite ,  an  Werth  20  bis  120  SR. ;  10)  einem  aus  Seiden- 
stoffen gemachten,  sehr  langen,  mit  Posamenten  benähten  und  mit  langen 
Aermeln  versehenen  Kleide,  JilAn  (^j'J^i!,  ^^^iUj^,  O*^^^^^^  «nweilen 
600  SR.  an  Werth ,  welches  aber  jetzt  aus  der  Mode  kommt  und  statt  dessen 
sie  ein  entweder  aus  Seidenstoffen  oder  aus  Nankin  gemachtes,  mit  Pochs- 
oder  Haseofell  verbrämtes  Camisol  mit  langen  Aermeln  tragen;  11)  einem 
grossen  seidenen ,  über  die  Schulter  herabhängenden  und  an  der  Mutze  be- 
festigten,  goldgeblümten  Schleier  (üii^ij^  ^^^yS ^  \,i^^^^seOfij^^^  an  Werth 
30  bis  100  SR.;  12)  silbernen,  oft  stark  vergoldeten,  mit  eine  Inschrift*) 
tragenden ,  seltenen  Steinen ,  besonders  Sardonyxen ,  Carneolen ,  Türkisen, 
holländisohen  Ducaten,  Korallen  ^b^U^^,  oder  Perlenschnüren  (JwuS^fS 
geschmückten  ArmbHndem  (vOj^  f^J^y  ''°  Allgemeinen:  vt^aJl^)^  an 
Werth  oft  1000  SR.;  13)  silbernen,  vergoldeten  oder  auch  goldenen,  bei 
den  Reichen  an  allen  Fingern  befindlichen  und  mit  Türkisen,  Amethysten  und 

1)  Russisch:  teema,  teejomka.        2)  Russisch:  bnechmdk. 

3)  Diese  Inschrift  lautet:  qUj   J^  aux^Lo   ^jH^  y^ 

Dieser  Spange  Herrin  immerfort 
Spende  Gnade  Dm,  o  GnadenkortI 
und  entspricht  dem  auf  unsero  Bracelets  vorkommenden  Die»  te  gmrdsl  ^ 
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Perlen  verzierten  Ringen  ('^^);  **)  einem  langen,  oft  falselieD,  scbwanü  V 

Haarzopfe  (fj;^^ ,    (J^,   *^^j)f  *"  welchen  sie  des  Geklimpers  (—^^^^Li) 
wegen ,  grosse  und  kleine  silb«i-ue  Münzen  einflecbten  und  an  des^cu  Lnde  lii   * 
einige   silberoe    Münzen    mit    Bändern     anhängen;    15)   einer   über  die  liaki 
Schalter    geworfenen,    mit   Steinen,    Perlen    und    Goldmünzen    geschmückto. 
Schärpe  (Lb.^jy    an    Wertb   zuweüen    1000   SR.     Am   untern    Ende   dieser    I 
Schärpe   ist  an    der    rechten    Seite   eine   kleine    Tasche   (9^^  '),  ''^;^) 
angenäht,,  in  welche  sie  einen  in  Miniaturschrift  in  Sedez  geschriebenen  KmrAB 
^w*f^O)    oder  statt   dessen    ein    Stückchen    Holz   legen,  —   letzteres  desi- 
wegen,    weil    die   Tatarinnen,    grosse   Liebhaberinnen    von  Thee,   sich  etacs 
gewissen  Bedürfnisses   wegen    (^;^,^\  ^^  ^    i^'^Ji^^     «iLi^kJ^^    ^^^*^) 
oft   zurückziehen  müssen  und   eben    deswegen,   nm  den  heiligen    Kuran   niest 
10    verunreinigen,    seine    Stelle   durch    ein    Surrogat     zu    ersetzen    snchea; 
16)  einem  Kappenmantel  ((j^^^  ^))  aus   Tuch   oder  Nankin,    den   sie  iker 
den  Kopf  werfen,   ohne  die  Hände  in  die  Aei^nel  zu  stecken,   mit  denen  tk     1 
ihn  vorne  zuhalten.  —   Früher  trugen    die  Tatarinnen  noch   einen    zuckeffeat-    i 
ähnlichen  seidenen ,  mit  vergoldeten  Silberrubeln  oder  andern  grossen  Mnasca, 
Corallen  und  Perlen  benähten  Kopfschmuck  Lj^y^v^^^  ,  auf  dessen  oberster 
Spitze  sieh  ein  goldener  Knopf  befand.     Dieser  sehr    schwere  Kopfschmuck  fit    • 
jelzt    aus    der    Mode    gekommen.     In    ihm   erscheint   anch   die   wegen  ihrer 
Schönheit  so  gepriesene  letzte  Chajjn  von  Kasan,  Sumbekaf  abgebildet. 

Die  Tatarinnen  haben,  wenn  sie  sich  in  Bewegting  setzen,  theils  dieser 
ihrer  überreichen  schweren  Kleidung,  theils  aueh  der  hohen  Absitze  an  den 
Pantoffeln  wegen ,  den  im  Oriente  so  sehr  beliebten  scbaukeloden  Gang  der 
Enten.  Die  Weiber  müssen  sich  nach  Verlauf  von  vierzig  Tagen  die  Haut 
an  den  Schaamtheilen  und  unter  den  Armen,  welche  sie  auf  ein  Stück  Schweb 
aufkleben  ,  mit  kleinen  Zangen  (JlXwwi^  ausreissen.  Obgleich  dieses  Verfiili- 
ren  sehr  schmerzhaft  ist,  so  scheren  sie  dieselben  doch  aus  dem  Grande  nicht 
ah ,  weil  sie  dadurch  die  an  jenen  Theilen  des  Körpers  besonders  zarte 
Haut  zu  verhärten  Türchten.  Die  Tatarinnen  glauben,  dass  man  im  Besitxe 
dieser  Natnrzierden  nicht  andächtig  zu  Gott  beten  könne. 

Essep  und  Trinken. 

Die  reichen  Tataren  bedienen  sich  folgender  Speisen  (u^L  <ig5ü^J, 
,y^f  f'*^)-  Frühmorgens  trinken  sie  Thee,  wozu  sie  kleine  in  Butter 
gebackene  t4eischkuchen  (^y*^>i^ji)  essen.  Zur  MitUgszeit  um  \t  Uhr 
nehmen  sie  zu  sich:  1)  Mehlkuchen  mit  Fleisch  und  saurer  Milcb  (^^3 
^y^^^)  9  o^er  Pfow  (^^    in    Europa  Pilau    oder    Pilaw  -  genannt)    aas 

trocken  gekochtem  Reis  {f>^j^)  mit  Rosinen  ({»ul  'A;  2)  einen  rnndeo 
Kuchen  ((J^jJb,  (ji^bj  mit  Fleisch  und  Reis,  zu  dem  noch  (fttrlten  (Lo)  oder 
Garteiisalnt (^}^jLk^  gereicht   werden;    3)  eine  gebratene  Gans  (}^^*A   oder 

1)  Russisch:  kisn,  Beutel.        2)  Rossisch:  plaschlsch,  Staubmanlel. 
3)  Roaiiseh :  IsUm.        4)  Rnsaiscb :  gus. 
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knie  (»-^b^^t  *))  mit  Kartoffeln  {^d\  ßy  C^^;^)?  o^««"  lohten 
(yj^^jyi  Oj.i>y ),  Äii«p«i  ( jXr  ),  Beten  (j^lj^^y^)^  Kohl  (lüC^S  ')), 
ItNtm  (vJi^"^L») ;  4)  gekochtes  Fleisch  mit  Meerretitg  ( Jjl  (rfi^M.^  ,  ^^^  ')) 
oder  rohfui  tanren  Kohl;  5)  mit  heissem  Wasser  begosseoe  und  daoo  abge- 
kühlte,  Ryk  (Vi-Äj.  *))  genannte  bucharische  Aprikosen;  6)  Thee  mit  kleioeo, 
wie  gewöhnliche  Haselnüsse  grossen  Küchehhen  (öl^;^)«  Um  6  Uhr 
Abends  trinken  sie  wieder  Thee  mit  Sahne  und  Butterkucfaen.  Das  Abendessen 
besteht  aus  Alehlkuthen  und  Fadennuäeln, 

Die  unbemittelten  tatarischen  Kramer  trinken  des  Morgens  Thee  mit 
Semmel  {Kalaisch,  9^^^^  ^  ^ySjS\  es^en  zu  Mittag  Fadennndeln  mit 
Fleisch ,  oder  Mehlknchenj  zu  Abend  mit  einigen  Veränderungen  fast  dasselbe. 
Die  tatarischen  Bauern  geniessen  des  Morgens :  ■  m  Waeeer  mit  Snlz  nhge- 
hochten  Roggenmehl  (vjj^f  U^')>  ^'•*  **®  Bulamik  (vJLo'^^^  oder  TAIkan 
(^ÜULi  *})  nennen,  zu  Mittag  Snhna  ^UXm),  welches  ans  klein  geschnit- 
tenem Teige  mit  Hammelfett  besteht,  oder  verschiedene  Gemüsearten  (l/^). 
an  Festtagen  auch  Hammel -j  seltener  Rind-  und  Fferdefleitch ;  im  Sommer 
aber  saure  Milch  (v£^;fv«^,  »^Ajyj^^  mit  Sahne:  oiÄd^  il)'j^*)>  ®^*'' 
IfntmiiXr  (öU,l3^,  bestehend  aus  Buchweizenmehl  mit  Oel;  zu  Abend  wie- 
der gequirltes  Roggenmehl   und  verschiedene   Gemnsearten. 

Die  Tataren  bedienen  sich  zum  Genüsse  ihrer  Speisen  hölzerner  Löffel  und 
ihrer  Hände ,  obgleich  sie  Messer  und  Gabel  kennen ,  und  essen  nur  die  von 
muliammedanischen  Schlächtern  geschlachteten  Thiere.  Sie  trinken  ausser  Thee 
auch  Wasser  und  Kwas  (^fiXAit), 

Bildung  und  Erziehung. 
Wenn  man  weiss,  dass  bei  den  in  Kasan  vorhandenen  acht  Mesdscheden 

^vX^Um^^  Bethänser)  sich  vier  Schulen  (jt^vX*  Seminarinro,  s^^^jX« 
Elementarschule)  befinden  tiod  bei  jeder  Mesdsched  auf  dem  Lande  entweder  ein 

Achdnd  6)  (yXJyS>\  Obergeistlicher) ,  oder  ein  Mulla  (jU  Geistlicher),  oder 
ein  Abis  (^jM^t,  Diaconus)  angestellt  ist,  der  den  Kindern  männlichen  Geschlecht« 
Unterricht  ertheilt,   so  kann  man   daraas  schon  schliessen,   dass   jeder  Tatar 

einige  Bildung  ^sjiiß\  ^  ^^yS^  besitzen  moss.  Es  treten  jedoch  auch 
hier  Ausnahmen  ein,  weil  der  Unterricht  auf  dem  Lande  nichfii immer  so  sorg- 
f't^ltig,  ja  oll  sehr  nachlässig  betrieben  wird.  Ich  habe  während  meines  Auf- 
enthalts in  Kasan  und  späterhin  im  Nischney  -  INowgorodschen  Gouvernement 
auch  hierauf  meine  besondere  Aufmerksamkeit  gerichtet  und  viele  Bekannt- 
schaften mit  ihren  Geistlichen , .  ja  selbst  mit  berühmten  Hadschys  angeknüpft, 


1)  Russisch:  uMka,        2)  Russisch:  kapunta. . 
3)  Russisch  i-  cl^rpen,        4)  Russisch :  uruk, 

5)  Russisch:  fö'oA-vio,  gedörrtes  Hafermehl. 

6)  Unmöglich  kann  man  von  diesem  Worte  mit  Quatremire  (Hiitoire  des 
Mamlouks  I,  S.  68)  das  türkische  jisX^y^ ,  ^^y^  ableiten. 
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welebe  aaf  Ihrer  Pilgeifilirt   das  ^e§en   §nuer  Orüiodojue  i»4 
thtm»  geprieieoe  Kcmo  beMclit«o. 

Viele  der  UiUirisebeB  Mslla  wisiea  deo  KarAo  entweder  $aas  oder 
tfcetlweiie  aafweodif,  fprcehea  aaster  ihrer  Mnttenprache  etwas  persisch  mai 
arabiseb,  beaooders  weoB  tie,  ^'le  et  oft  der  Pal!  ist,  die  aogeoaBaleo  behea 
Sekolen  voa  .Samarkaod  aod  Bncbara  besucht  habea,  kenBen  übrifesa  dieae 
Spraebea  aar  prafctiich,  obae  irgend  eioen  Begnf  voa  der  Graaiaiatik  oder 
vaa  der  Theorie  dertrlben  za  habea,  erfclarea  dea  Karin  aacli  irgead 
einem  der  arabischen  C^imnentare ,  wenn  sie  einen  loleben  besitzea ,  babea 
etaige ,  obglrirh  verwirrte  ßegrilTe  voa  der  asiatiacben  Geacbicbte,  obae  lie 
in  ihreai  ZnaaaiBienhange  zn  kennen,  wiaaea  aber  voa  der  Litteratnr  dar 
Araber,  Per»er  und  Türken  so  |pit  wie  niebts  and  könaea  aar  eiaige  der 
bekanntesten  SebrifUteller  a«!nnen,  die  sie  in  Händen  gehabt  oder  avch  tfceil- 
weise  gelesen  haben.  Ganz  anders  verhiüt  es  sich  mit  dea  Tatarea,  welche 
ich  einst  za  meinen  Schülern  rechnen  durfte  and  welchen  ich  wahrend  eiaes 
27jahrigen  ZHtraums  Erkliirangen  arabischer  und  persischer,  sowohl  prosai- 
scher aU  poetischer  Schriftsteller,  arabische  aod  persische  Literatargeschichte 
ihrem  ganzen  Umfange  nach,  Geschichte  des  persischen  Reichs  und  der  in 
dieselbe  einschlagenden  Volker ,  als  Araber ,  Mongolen ,  Türken  und  der  ver- 
schiedenen unter  dem  Chalifate  in  Asien  aargetauchten  Dynastieu,  eodlicb 
muhammedanisehe  Aomismatik  und  Archäologie  vorgetragen  habe.  Diese 
meiae  Zuhörer,  die  aas  verschiedenen  zum  Kasanischen  Lehrbezirke  gehören- 
den Statthalterschaften  gebürtig  waren  und  nachher  in  Kasan ,  Orenbarg, 
Omsk ,  Astraehaa ,  Odessa  und  andern  Städten  als  Lehrer  angestellt  worden 
(Ich  rede  nicht  von  denen,  welche  die  diplomatische  Laufbahn  einschlagen), 
werden  im  Stande  seyn ,  die  ihnen  in  Kasan  von  mir  gehaltenen  Vorträge  zum 
Nutzen  ihr«r  Laudsleute  anzuwenden,  weuu  sie  auch  nicht  vermögen  solltes 
mit  der  WisHenflchafl  fortzuschreiten. 

Bei  den  acht  Mesdscheden  in  Kasan  stehen  die  oben  genannten  vier 
Schulen  unter  der  Oberaufsicht  eines  Achund.  Kin  reicher  Tatar  kauft  für 
eine  solche  Schule  ein  eigenes  Haus  und  andere  unterhalten  dasselbe  abwech- 
selnd auf  ein  oder  mehrere  Jahre,  um  sieh  durch  dieses  gute  Werk  den 
Segen  Gottes  zu  verdienen.  Im  Innern  eines  solchen  gewöhnlich  aas  Holz 
aufgeführten  llauseM  befindet  sich,  ausser  einem  kleinen  Vorzimmer  und  einem 
unbedeutenden  Küchenrnume ,  ein  grosses  Zimmer ,  in  dem  der  Fussboden  um 
einige  Stufen  erhöht  ist.  Auf  dieser  Erhöhung  nehmen  der  Lehrer ,  sein  Ge- 
blllfe  und  die  Schüler,  jeder  einen  Raum  von  1^  Schritten  für  ihre  Rissen, 
kleinen  Koffer,  Bücher,  Schreibzeug  und  sonstiges  Geräthe  ein.  Der  Gehulfe 
und  die  Schüler  lernen  und  betreiben  ihre  Wirthschaft  ia  demselben  Zimmer. 
Selbst  wenn  jemand  von  ihnen  krank  wird ,  muss  er  in  der  Schule  aoT  seinem 
Kissen  bis  zu  seiner  Wiederherstellung  bleiben,  welche  der  Lehrer,  der  den 
Dienst  des  Arztes  versieht,  durch  einfache  Hausmittel  herbeizurdbren  sacht. 
Das  Kissen  des  Lehrers  unterscheidet  sich  von  denen  der  übrigen  durch  einen 
bunten  Vorhang,  lieber  dem  von  dem  Lehrer  eingenommenen  Platze  werden 
die  zum  Unterrichte  nöUiigen  Bücher  in  einem  Schranke  aufbewahrt.  In  solche 
Schulen  treten  Knaben  von  7  bis  8  Jahren  ein  und  bleiben  in  denselben 
wenigstens    Hinf  Jahre,    weit   länger   aber   die,  welche  mit  der   Zeit  selbst 
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Lehrer  oder  Geistliche  zu  werden  wünschen.  —  Der  Lehrer  (oUamI,  JÜCm^I^ 

nach  taUriscber  Aussprache  Statt,  (j«^vX«,  »*aI:>,  y^^^^^.Äl)»  ^^^  *°*'^ 
zugleich  Mulla  der  Mesdsched  ist,  wohnt  nicht  in  dem  Schulgebäude,  sondern 
entweder   in   seinem    eigenen  Hause,     oder   in    einem   gemietheten  Quartiere 

^^LX^imV  Daher  stellt  er  als  Aufseher  über  die  Schüler  einen  oder  mehrere 
Geholfen  an,  welche  er  aus  den  ältesten  Schülern  auswählt  und  welche  mit 
ihnen  zugleich  dort  wohnen  müssen.  Der  Lehrer  erhält  für  seinen  Unterricht 
kein  besonderes  Gehalt,  sondern  muss  sich  mit  den  Geschenken  O^liyi^ 
begnügen,  welche  die  Schüler  ihm  von  ihren  Eltern  zubringen.  Solche  Ge- 
schenke bestehen  in  Mehi,  Brod,  Honig,  Thee,  Geld,  letzteres  in  geringem 
Maasse,  und  zui%  eilen  in  einem  Chnlat  ^  den  man  ihm  zum  Feste  verehrt. 
Je  strenger  und  nachdröcklicher  der  Lehrer  verfährt,  desto  mehr  Geschenke 
erhält  er. 

Der  Unterricht  beginnt  früh  gleich  bei  Sonnenaufgang  mit  einem  den 
Schülern  (sJ^^^^  *^^\j!i  ^  ^»^Lb^  von  dem  Achund  oder  dem  Mulla  zu 
ertheilenden  Religioosvortrage.  Der  Lehrer  liest  mit  ihnen  dann ,  sobald  sie 
fertig  lesen  und  schreiben  gelernt  haben ,  einige  Erklärungen  hinzufügend,  den 
^nrkn ,  oder  den  Auszug  aus  demselben  (u^^j;^) ,  dann  andere  in  Kasan 
gedruckte  Schriften,  als:  <c?^  v^J^  Auseinandersetzung  der  muhammeda- 
nischen.  Glaubenslehre,  von  Muhammed  Ibn  PIr  *Aty,  bekannt  unter  dem 
Namen  Birghely,  oder  ^^  S]y^\  Auseinandersetzung  der  muham- 
medanischen  Glaubenslehre  und  der  religiösen  Gebiüuehe  dieser  Religion,  von 
demselben,  nach  der  ihm  gewordenen  Mittheilung  von  E$t$wany  Af«« 
hammed  Efendi,  oder  q^/^^I  oL^  Die  Kraft  der  Schwachen,  von 
*AbdU'l'aziz  Burntteh€Wf  oder  oL^UJI  i^  Die  Gewinnung  des  Heils, 
aus  dem  Persischen  übersetzt  von  demselben  ,  oder  ^X^t}j  \X,*^  Lob  ohne 
Ende,  d.  h.  das  Pendnameh  des  Feridu-d-din  'AttAr,  AlU  vJUam 
^Lä^  Geschichte  des  (chinesischen)  Kaisers  Seifu  - 1  -  mülk ,  von  Sulfiin 
Mahmud,  u.  a.  m.  So  lernen  sie  etwas  arabisch  und  persisch,  aber  alles 
nur  practiscb,  denn  selbst  die  türkisch  -  tatarische  Grammatik  wird  eben  so 
wenig  als  die  russische  gelehrt,  well,  sagen  die  Tataren,  die  Rinder  die 
erstere  schon  mit  der  Muttermilch  einsangen,  die  Kenntniss  der  letztem  aber 
sie  zum  Unglauben  führen  würde.  Wenn  daher  einige  Tataren  etwas  russisch 
verstehen ,  so  haben  sie  es  durch  ihre  Verbindungen  mit  Russen  practiscb 
erlernt  Am  Donnerstage  wiederholt  der  Lehrer  alles  während  der  Woche 
Vorgetragene.  Wer  nicht  gut  oder  befriedigend  antwortet,  erhält  Ruthenhiebe 
(OU^IjUaJ»  \  oder  wird  in  ein  unter  dem  Fussboden  befindliches  Loch 
(^^ÄAtft  QtvXit)  gesteckt.  Der  Lehrer  sieht  auch  zugleich  auf  die  Reinlich- 
keit der  Schüler  und  auf  die  ErrüUung  ihrer  religiösen  Pflichten.  Wer  in 
dieser  oder  jener  Beziehung  nachlässig  ist,  wird  auf  dieselbe  Weise  bestraft* 
Der  Unterricht  endigt  Donnerstags  um  Mittag  und  fängt  Sonnabends  wieder 
an.  Jeder  in  dem  oben  angegebenen  Alter  stehende  Knabe  ist  zum  Schul- 
besuch verpflichteL  Als  Schreibfedem  gebrauchen  sie  die  Schwanzfedern  des 
Xlll.  Bd.  44 
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TrmthahBs,  bereit»  sich  Diäte  ans  Tusche,  «eiche  sie  io  Wasser  aaniMa. 
iuhI  ^ebea  den  gegthtteten  Papiere  deo  Vorzag. 

fiiaige  Schaler  briageo  es  ia  der  Schale  dahia,  dea  (oraa  tietmal 
dorehgeleses  zu  habeo.  Sie  lemea,  oach  ihrer  Art  mit  aatergesrUagcaA 
Pössea  aaf  einem  Kissen  sitzend ,  aad  singen  ihre  Aafgaben  ait  einer  kläg- 
lichen and  «iaaerden  Stiaune  ab.  Da  sie  die  ganze  Woche  iber  beständig 
ia  der  Schale  bleiben,  so  wählen  sie  gewohnlich  abwechselnd  daen  aas  ihrer 
Mitte,  welcher  ihaen  das  Essen  bereiten  buss,  weil  den  Weibera  der  Zatritt 
ia  das  Schalgebäode  nicht  gestattet  isL  Er  bereitet  ia  einen  geaeiaschall- 
lichea  Kessel  das  obea  genannte  Snimm  and  Meklkuckem,  Gewöhalicii  fnlh- 
stöckea  sie  an  8  Lhr  des  Morgens  and  essen  an  6  Uhr  Abends  z«  Blittag. 
währead  die  übrige  Zeit,  nach  der  Eiatheilung  and  BesliaMiang  des  Aehand, 
den  Unterrichte  and  der  Wiederholung  gei^idnet  isL 

Die  obea  geaaanten  Schrinen,  so  wie  die  verschiodeaea  Aoagabca  dei 
l^arans  werden  theils  in  der  Bacbdrackerei  der  tniversität,  theila  ia  der 
eiaes  gewissen  Sckeiniz,  theils  endlich  io  der  im  Jahre  1802  gegriudetea 
eines  gei»issen  Burtuehew  gedrackt  and  in  grosser  Menge  verbraucht. 

Die  Tatarinnen  erhalten  von  der  Frau  eines  Mails  den  nothigen  Unter- 
rieht  im  Lesen  und  Schreiben,  so  wie  in  der  Religion,  von  ihren  Mattem 
oder  weiblichen  AnverHaodten  aber  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  in 
deaen  sie  sehr  geschickt  sind.  Ihre  Kenntnisse  beschränken  sich  auf  die  ge- 
wöhnlichen Gebetsareo,  die  sie  auswendig  wissen  und  eben  so  wie  einige 
Gesänge  berzosingen  verstehen. 

Die  Metdsekede  der  Kasanischen  Tataren  sind  im  bacharischen  Baastyte 
erbaut  Sie  bestehen  au^t  einem  grossen  und  langen,  zweistSckigen,  steiaemea 
Gebäude,  auf  dessen  Dache  sich  in  der  Mitte  ein  hoher,  enger  Tharm  (Mmmni) 
erhebt,  dessen  Spitze  mit  einem  metallenen  Halbmonde  verziert  ist.  A^s  de« 
Sehalllöchem  dieses  Thurmes  ruft  der  j4d8rtnd$€hi  läglich  die  Gläobigen  za 
den  fünf  gesetzlichen  Zeiten  zum  Gebet.  Das  untere  Stockwerk  dieses  Ge- 
bäudes venniethet  man  als  Waarenniederlage ,  das  obere  dienl  zum  Gottes- 
dienste. Letzteres,  zu  dem  an  dem  nördlichen  Ende  eine  Treppe  (^^^^vXlt  i^yif) 
führt,  ist  in  zwei  angleiche  Hälften  getheilt.  An  der  Treppe  ist  für  die 
Pantoffeln  oder  Galoschen  der  Gläubigen  ,  so  wie  die  langen  Stäbe  der  Greise 
hinlänglicher  Raum  gelassen.  In  der  vordem  Hallte  stellt  man  an  Pesttagea, 
wenn  das  BethaoH  gedrängt  voll  ist,  in  Ermangeinng  des  an  dein  ersten  Orte 
für  die  Galoschen  erTorderlicben  Raums  gleichfalls  einige  derselben  hin  ,  and 
ebenda  bleiben  die  von  den  Gläubigen  welche  sich  nicht  für  wardig  haltea, 
das  innere  Heiligthum  zu  betreten.  Io  die  innere ,  bei  weitem  grössere  Hälfte 
führt  in  der  Mitte  eine  grosse  und  zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Thür.  Der 
Hauptthür  gegenüber  beBndet  sich  in  einer  Nische  *)  die  ICI6f«h,  oder  der 
der  heiligen  Stadt  Mekkah  und  der  in  ihr  befindlichen  Ka'bab  zugekehrte  Ort 
nach  dem  die  Gläubigen  beim  Gebete  ibr  Gesicht  zu  richten  haben.  Die  Ta- 
laren verrichten    ihre  aus   den  Schriften   über   die    Mukammedaner    bekannten 


1)  Mihräh  genannt  Vgl.  Lfme ,  Sitten  und  Gebräoche  der  heotigea 
Egypter,  öbers.  von  Zenker,  I,  69;  II,  26;  iMtfnrd ,  Populärer  Berieht  über 
die  Ausgrabungen  zu  .\iniveh,  übers,  von  Meissner.    S.  131.  u.  a.  m 
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gottesdieostlichen  Gebete  mit  einer  >am  Brstauoea  grossen  Andacht.  Die 
Stille  wird  nur  durch  das  Geräusch  aoterbrocben ,  welches  durch  ihre  var- 
schiedenen  Körperbewegungen  beim  Gebete  entsteht.  Nachdem  der  AdMtmdäeki 
sein  Adt&n  auf  dem  Minarete  abgesungen  hat,  tritt  er  in  den  innem  Raum 
der  Mesdsched ,  wo  die  Gläubigen  schon  versammelt  sind ,  und  singt  von 
Neuem  einmal  die  zwei  ersten  Theile  des  Adsan.  Dann  beginnt  der  Gottes* 
dienst  Der  Mulla  intonirt  die  Gebetsformel  durch  sein  BisnUllah,  welches 
Alle  wiederholen,  und  fährt  dann  fort,  die  vorges^hriebeneii  Gebetaformelo 
zu  recitiren  oder  abzusingen.    Am  Ende  streicht  sich  jeder  Gläubige  mjt  den 

Worten  ffXf  lXjI  (Lob  Gott)  den  Bart  und  geht  in  der  Stille  mit  ernster, 
unveränderlicher  Miene  davon.  Rechts  von  dem  Mi^rüb  steht  die  Kanzel 
(yJy»  *)) ,  welche  der  Mulla  ,  sich  auf  der  ersten  Stufe  etwas  niederkauemd, 
mit  einem  grossen  polirten  Birhentidbe  (yj)LiLb)  in  der  Hand,  an  Festtagen 
besteigt,  um  entweder  eine  Predigt  (Chufbeh)  zu  halten,  oder  das  feierUebe, 
liir  diese  Fälle  vorgeschriebene  Gebet  zu  recitiren.  (Jeher  der  Hauptthür  ist 
noch  ein  kleiner  Balkon  (Chor)  auf  Pfeilern  angebracht,  welcher  für  die 
Unmündigen  männlichen  Geschlechts  bestimmt  ist  An  der  Decke  des  Zimmers 
hängt  in  der  Mitte  ein  grosser  Kronleuchter  und  au  den  Wänden  ringsherum 
Waadleuchter  >  deren  Lichte  für  den  Morgen  -  und  Abendgottesdienst  während 
der  dunklen  Herbst-  und  Wintertage  angezündet  werden.  Zu  beiden  Seiten 
de«  Mi^rab  sind  an  der  überall  weissen  Wand  zuweilen  einige  Verse  aus  dem 
^urAn  in  schönem  Neschi  gemalt  Der  Pussboden  ist  mit  Teppichen  oder 
Doppelmatten  (sJa^^)  belegt  Beim  Eingange  in  die  Mesdsched  befindet  sich 
ein  ümfiiifii*  ^jJ^a3^  und  der  dieselbe  umgebende  Raum  ist  mit  gemalten 
Staeketen  ^Uc^,    k^}  eingefasst  und  mit  Birktn  {jyio  ^    qJI3^  bepflanzt. 

Die  Weiber  verrichten  ibr  Gebet  zu  Hause   um  dieselbe  Zeit,   wann   die 
Männer  sich  zu  diesem  Zweck  in  der  Mesdsched  befinden. 

In  einem  tatarischen  Legendenbuche  ist  uns  eine .  sonderbare  Erzählung 
über  die  Ursache  aufbewahrt,  warum  der  tatarische  Mulla  gerade  mit  einem 
Birkenstabe  statt  des  bei  den  Osmanli  gebriiuchlichen  Säbels  ')  den  Minber 
besteigen  muss,  obgleich  auch  das  Gebiet  von  Kasan  durch  die  Gewalt  der 
Waffen  eingenommen  worden  ist  Sie  lautet  so :  Als  Aidmr  (Haider)  Cham ' 
im  9.  Jahre  der  Hedschrah  in  Bulghar  ')  herrschte ,  sandte  der  Prophet  Mn- 
hammed,  zur  Verbreitung  seines  Glaubens  unter  den  Heiden,  dorthin* drei 
seiner  Missionäre,  nämlich  ' Abdu^r-rahmAn  ben  Zobeir,  Eftmtalah  ben  Ra* 
btah  ^)  und  Zobeir  ben  Dscha*dah,  indem  er  zur  Verrichtung  von  Wundern 
dem  ersten  einen  Turban,  dem  zweiten  einen  Zaubersiab  und  dem  dritteif 
ein  Dinienfa$$  mitgab.     In  Bulghar  angelangt   traten  die    drei  Missionäre   als 


1)  Vgl.  Lane,  a.  a.  O.  1,  74;  V'Okeeon,  a.  a.  0.  I,  326. 

2)  Vgl.  D'Ohuon,  a.  a.  0.  I,  339. 

3;  Eine  sehr  bekannte  SUdt,  deren  Rainen  in  einer  Entfernung  von  192 
Werst  vou  Kasan  noch  jetzt  theilweise  existiren. 

4)  Nach  einer  andern  Hdschfl.:  TaHhah  ben  *  OlmAn  (^Uac  ^  *^jAi>), 
Vgl. :  Bulghar  an  der  Wolga  (russ.)  Kasan  1853«  S.  77. 

44* 
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reod  der  Predigt  sich  aaf  den  obeDg^enaonteo  in  eine  Birke  verwandelten 
Zanberstab  stützte.  Dies  ereignete  sich  am  12.  Ramadan  im  J.  12  d.  H. 
(21.  INov.  633  n.  Chr }  >).  Diese  drei  Araber  ertheilton  in  der  bei  der 
Mesdsehed  gegründeten  Schule  während  ihres  zehnjährigen  Aufenthalts  in 
Bulghar  den  dortigen  Einwohnern  die  nSthige  Unten»'eisung  in  den  Glaubens- 
lehren der  muharamedanischen  Religion.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  kehrten 
'Abdu>r>rahmän  und  Zobeir  nach  Medinah  zurück,  f^an^alah  aber  blieb  in 
Bulghar,  vermählte  sich  mit  der  von  ihm  geheilton  Tochter  des  Chan's  ood 
endigte  dort  sein  Leben  in  hohem  Alter.  * 

Der  selige  Fr  ahn,  der  nach  dieser,  von  ihm  in  Text  und  Uebersetzang 
mitgetheilten  *},  aber  für  eine  Fabel  ausgegebenen  Legende  an  der  M£(gUefa- 
keit  einer  so  frühen  Bekehrung  nicht  zweifelte ,  spricht  doch  wieder  in  seinem 
Ibn  Foszlan  ^)  die  Meinung  aus ,  es  falle  die  Regierung  Aidar  Chan's  in  die 
Zeit  des  Chalifen  Moktedir ,  d.  h.  in  den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
(309  =  921),  ohne  sich  weiter  über  die  Legende  zu  verbreiten.  Nach  meinem 
Dafürhalten  ist  diese  Legende  keine  Fabel  und  gehört  eben  so  wenig  dem 
10.  Jahrhundert  n.  Chr.  an.  Denn  wenn  der  Chalif  Muktedir  den  Ibn  Foszlan 
im  10.  Jahrhunderte  nach  Bulghar  abfertigte,  um  die  an  ihn  ergangene  Bitte 
des  damaligen  bulgharischen  Königs  um  muhammedanische  Religionslehrer, 
Bauleute  zur  AufTührung  von  Bethäusern  und  Ingenieure  zu  Festungsbauteo 
zu  erTullen,  so  konnte  ja  dessenungeachtet  die  muhammedanische  Religion 
zu  der  in  der  Legende  genannten  Zeit  bei  den  Bulgharen.  schon  eingeführt 
worden,  aber  wieder  in  Verfall  gerathen  seyn.  Für  die  Wahrheit  der  Un- 
terlage sprechen:  1)  die  Bestimmtheit  und  Umständlichkeit;  2)  die  geschicht- 
liehe Gewissheit,  dass  Mu^ammed  schon  im  7.  Jahre  d.  H.  Missionäre  naeb 
verschiedenen  Gegenden  aussandte,  obgleich  der  in  Rede  stehenden  nicht  er- 
wähnt wird;  3)  die  schon  200  Jahre  vor  Ibn  Foszlan  erfolgte  Einfuhrung  des 
Islams  bei  den  Chasaren  ;  4)  die  schon  lange  vor  Ibn  Foszlan  unternooimenen 
Reisen  der  Araber  in  den  hohen  Norden;  5}  die  Gewissheit,  dass  der  Geist- 
liche bei  den  ältesten  Muhammedanern  sich  auf  einen  Stob  stützte  *),  Nor 
ist  sie  in  Metophem  eingehüllt  und  so  zu  erklären.  Der  osmanische  Geistliche 
bedient  sich  des  Schwertes ,  um  anzuzeigen ,  dass  das  Land  mit  Gewalt  der 
Waffen  erobert  und  zur  muhammedaniscben  Religion  bekehrt  worden  ist,  der 
totorische  des  Birkenstobes,  um  anzudeuten,  dass  das  Land  diesen  Glauben 
auf  friedliche  Weise  angenommen  hat.  Wenn  man  den  Birkenstab  in  dem- 
selben metophorischen  Sinne  nimmt ,  wie  Lae  *) ,  also  von  der  männlicheo 
Kraft  des  Qan^alah ,  der  durch  sie  in  dem  unreinen ,  also  noch  nicht 
zum     muhammedaniscben     Glauben     bekehrten    Gefässe  ^)     eine    Birke    mit 


1)  In  der  andern  Handschrift  herrscht  chronologische  Verwirrung. 

2}  Commentotio  de  numorum  bulgharicorxun    forte  antiquissimo.  II,  19. 

3)  Ihn  Foszlan's  und  anderer  Araber  Berichte   über  die  Russen.  S.  LVL 

4)  Vgl.  irOksia».  a.  a.  0.  II,  142. 

5)  Vgl.  SandVM  GulistAn  ed.  Tebriz.  Bl.  dfv.  Jonmal  Asiatique  1854. 
MarsetAvril.  S.  301.  347  not  69;  1855  D^cembre.  S.  494  flgd.  Eben  so 
das  persische  ^ß.     Vgl.  Haug,  Die  GAthds  des  Zarathustra.  I,  S.  189. 

6)  Vgl.  V.  Erdnumn,  Vollständige  Uebersicht  der  ältesten  türkischen, 
totarischen  und  mogholischen  Völkerstämme.  S.  85. 
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reicbem  Schmuck  von  Zweigen  und  Blättern  erzeugte,  wie  ähnliche  Metaphern 
io  der  asiatischen  Geschichte  vorkommen ,  und  zugleich  bedeokt ,  daM  die 
Birke  der  edelste  Frei  wachsende  Baum  um  Bulghar  ist,  uod  dass  man  sirh 
Boch  jetzt  der  Birkenzweigc  zu  Badebesen  bedient,  weil  sie  durch  ihre  Blätter 
die  Transpiration  vermehren,  so  hat  man  sich  das  ganze  RHthsel  pi^lott, 
welches  auf  folgende  schlichte  Thatsache  hinauskommt :  ((^ao^lfth ,  der  edle 
Muhammedaner ,  vermählte  sich  mit  der  unreinen  Tochter  des  heidoisebeii 
Chan's,  was  allerdings  wunderbar  erscheinen  musste ,  erzeug  nit  ihr  eis^ 
zahlreiche  IVachkodhnenschan,  und  gab  dem  Chane  durch  seine  höhere  Bildnag. 
dnreh  die  Wiederherstellung  seiner  Tochter,  die  wirklich  statt  f^eranden  haben 
modyye,  und  durch  seine  so  angeknüpfte  Blutsverwandtsehiift  VeraalMsuag. 
pit  seinen  Unterthaoen  den  mnhammedanischea  Glauben  anzuaehmen.  (^ofalab 
wandte  also  ein  bekanntes  politisches  Mittel  an,  um  zum  Zwecke  zu  gelaagea, 
und  dieses  Factum  hüllte  sich  mit  der  Zeit  in  das  hei  dea  Afliateo  so  be- 
liebte und  so  gebräuchliche  Le^ndengewand. 

Hei  rath. 
Die  Tataren,  welche  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  sieh  vor  der  Ver- 
heirathnng  («^JS^^^Jul^j^ ,  ^^AiiL>-ÜCi,  «iJü^^vXäil^lXä)  aiebt  sehes 
dürfen,  gebrauchen  nichts  destowenigcr  Vermittlerinnen  (^tß^S^j^j  iS^^^^^t 
^m^^^y^  '),  t5^^^>  '^^^^^)9  ^**^i'^  °"  ^'<'  nöthige  Runde  über  Ihre  bei- 
derseitige Körperbildnng ,  so  wie  andere  wünschen swerthe  Umalände  mi 
Verbältnisse  einzuziehen ,  theils  auch ,  um  sich  die  Gelegenheit  zu  verschafeo, 
heimlich  auf  eiaander  einen  Blick  werfen  zu  können.  Daher  beetiumen  die- 
jenigen, welche  sich  zu  ehelichen  {^^^jsXJJ^z^kAj^  ^  w.^^  CSryÄ  i^j^Ay ) 
gedenken,  durch  eine  solche  Vermittlerin  Zeit  uod  Stunde,  an  denen  sie  sid 
geg^enseitig  heimlich  durch  das  Fenster  sehen  können.  Falls  beide  mit  eia- 
ander vorläufig  einverstanden  sind,  so  treten  die  Anverwandten  über  die  Be- 
stimmung des  von  dem  Bräutigam  der  Braut  zu  zahlenden  Kalifm*»  (jJ^ 
zusammen.  Dieser  Kalym  besteht  bei  den  reichen  Städtern  In  1000  bis  2000 
Silberrubeln,  bei  wohlhabenden  Krämern  oder  Boneni  in  70  bis  200,  bei 
den  ärmern  in  13  bis  30,  oder  in  7  bis  8  Silberrubeln,  einer  Kuh,  Kleidungs- 
stücken u.  dgl.  Die  Hälfte  dieses  Kalym  wird  von  den  Eltern  des  Bräutigams 
bei  der  Verlobung  der  Braut  ausgezahlt,  welche  mit  diesem  Gelde  die  etwa 
für  ihre  Hochzeit  noch  nöthigen  Einkäufe  besorgt,  oder  es  irgendwo  nieder- 
le^.     Die  andere  Hälfte   zahlt  mau    für   den  Fall    einer  Trennung    oder   Ehe- 

Scheidung  (q^I-^,  C^9  s3^^>  vJi-jjäa)  nach  der  Hochzeit.  Weau  der 
Mann  die  Trennung  will,  so  ist  er  verpflichtet,  diese  zweite  HSIfte  der  ver- 
einbarten Summe  seiner  Frau  zu  überlassen ;  will  aber  die  Frau  die  Treanuag, 
io  muss  sie  die  bei  der  Verlobung  erhaltene  erste  Hälfte  znriiekcahleo.  Ob- 
gleioh  eine  solche  Ehescheidung  leicht  ist,  so  findet  sie  doeb  unter  den  Ta- 
taren jetzt  seltener  statt,  theils  weil  sie  schon  durch  den  Knlyn  i^ebondea 
lind,  theils  weil  bei  ihnen  das  Sprüchwort  herrseht: 

1)  Russisch:  htd€9niza^  Zauberin.  ^ 
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Nimmst  mehr   da  als   ein  Weib, 
Verdirbst  dir  bald  deo  Leib. 
Sie  fiodet  oor  dann  statt,    weno  ein  Reicher  oder   Wohlhabeoder   mit  seiner 
ersten  oder  zweiten  Frau  keine  Kinder  hat,  was  voo  den  Asiaten  bekanntlieh 
für  eine  Schmach  gehalten  wird  ,  oder  wenn  körperliche  Leiden  die  Erreichung 
des  Zwecks  der  Ehe  unmöglich  machen. 

Seit  dem  Tage  der  Verlobung  schickt  der  Bräutigam  ( »L^^  seiner 
Braol  (^LXaj^  verschiedene  Geschenke  (Ü^^^  als:  Kleider,  Patuachen 
aus  Gold ,  Silber,  Perlen  ond  seltenen  Steinen,  jeder  nach  seinen  Vermögens- 
umstanden :  am  Hochzeitstage  aber  ein  jeder ,  welchen  Standes  oder  VermS- 
gens  er  immer  seyn  möge,  ein  Fass  mit  Honig  (üW)  ""^^  <'io  anderes  mit 
Buher  {cr^^jy  {^^  c)*^^')»  ^^*^  Honig  and  Butter  unbedingt  za  den 
ErFordernissen  der  Hochzeitsfeier  gehören,  zu  deren  Eröffnung  eben  so,  wie 
zur  Feier  einer  Geburt,  den  GÜsteo  diese  beiden  Dinge  gereicht  werden,  am 
sie  auf  Brod  zu  streichen  oder  auch  ohne  dasselbe  zu  verzehren. 

Die  Hochzeitsfeierlichkeiten  fangen  bei  den  Tataren  eine  Woche  vor  der 
Verehelichung  an  und  werden  abwechselnd  heute  in  dem  Hause  des  Bräuti- 
gams ,  morgen  in  dem  der  Braut  begangen ,  so  dass  in  jenem  die  Männer, 
in  diesem  die  Weiber  sieh  belustigen.  Der  Bräutigam  nimmt  bis  zar  Heirath 
(i'\y^^)  keinen  Antheil  an  den  Festlichkeiten  im  Hanse  seiner  Verlobten 
fijitHS'^  y  wie  auch  diese  denselben  nicht  beiwohnt ,  sondern ,  nar  hin  and 
wieder  von  ihren  Gästen  besaeht,    einsam  in  einem  besondem  Zimmer  sitzt. 

Die  Festtage  und  Bewirthangen  («<^,  v^;AiLwM0)  bei  der  Braut  geben 
beispielsweise  so  vor  sich.  In  einem  grossen  Saale,  der  bei. den  minder  be- 
güterten für  diese  Zeit  durch  Ausheben  der  die  Zimmer  von  einander  tren- 
nenden Breten^'ände  hergestellt  wird,  sind  ringsum  breite  Pritschen  als  Diwane 
angebracht  und  diese  überall  mit  persischen  oder  andern  Teppichen  und  Kissen 
bedeckt.  Auf  dem  gleichfalls  mit  Teppichen  belegten  Fussboden  stehen  je 
nach  der  Zahl    der  Gäste    mehrere    runde,    nur  eine    halbe    Elle    hohe,   mit 

weissen  ond  bunten  Tischtüchern  (^J^^^  Ü^O  bedeckte  Tische,  an  deren 
jedem  zehn  Personen  sitzen  können.  An  den  Diwanen  befinden  sieb  aasser- 
dem  kleine  runde ,  mit  verschiedenen  Näschereien  besetzte  Tische  MLäamI  *)). 
Die  Beleuchtung  ist  nach  den  Vermögensumständen  eingerichtet  In  dfesen 
Saal  begeben  sich  je  nach  ihrer  Ankauft  die  geladenen  Weiber.  Sie  erschei- 
aen  statt  der  Schleier  mit  den  reichsten  stoffenen  JiUnen  bedeckt,  welche 
sie  nach  dem  Eintritte  in  den  Saal  von  sich  werfen.  Hier  bleiben  sie  nan  in 
ihren  mit  Gold  darchitirkten  Camisolen  und  sehr  reichen  Hemden  ohne  Schleier. 
Auf  dem  Kopfe  tragen  einige  seidene  mit  Gold  und  Silber  gestickte  Tücher, 
andere  den  ungarischen  gleiche  sammtene ,  mit  Biberfell  verbrämte  Mntxen, 
un  denen  ein  goldener  Quast  (^j^  ^^^)  ^^^  ^i°^>*  ^^i^  herabhängt,  andere 
eodlich  seidene  mit  goldenen  Frenzen  verbrämte  und  mit  künstlichen  Blumen 
geschmückte  Hauben.  Diese  zeigen  schon  den  Einfluss  europäischer  Mode  und 
passen  nicht  zu  der  asiatischen  Tracht 


])  Rassisch:  afol. 
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Jede  der  in  deo  Saal  eiDtreteodeo  Weiber  miim  für  die  Bmot  mm  Ge- 
gehenk  roitbriDgeo.  Die  weiblicheo  Aoverwandten  briogen  reiche  Stoffe  u 
Camisolen,  verschiedene  Zeuge  zu  Heindeo,  mit  Gold  gestickte  and  dardi- 
webte  Tücher  u.  dgl. ,  die  FreuodioDeo  und  Bekanoten  Mützen ,  Bmm6er  zu 
Besätze  der  Hemden ,  PosameDte  zum  BeoaheD  des  Hemdenkrageos  oder  dar 
Mütze,  u.  dgl.  Alle  Geschenke  legen  sie  auf  einea  für  dieselboo  bestiBBtet 
Tiseh. 

Die  Hausftnu  fuhrt  jede  der  Eintretenden  an  diesen  Tisch ,  zeigt  ihr  die 
auf  demselben  schon  liegenden  Geschenke  und  nennt  ihr  die  Nnmeo  der  Ge- 
berinnen ,  woraur  jene  ihr  Geschenk  aus  der  Tasche  nimmt ,  nuf  den  Tiick 
legt  und  sich,  wenn  sie  zu  den  reichen  und  angesehenen  gehört ,  auf  des 
Diwan,  wenn  sie  zu  den  minder  begüterten  oder  armen  gehört,  auf  des 
Fussboden  mit  untergeschlagenen  Füssen  setzt  Die  Hausfirau  zeigt  hierair 
dieses  Geschenk  allen  auf  dem  Diwane  schon  sitzenden  übrigen  Giatea.  Einige 
übrigens  ziemlich  reich  gekleidete  legen  nichts  auf  den  Tisch.  Dies  deutet 
auf  ihre  Armulh  oder  ihr  Unvermögen  hin,  und  solche  erhalten  von  des 
übrigen  Gästen  Geldgeschenke. 

Wenn  alle  Eingeladenen  ihre  Sitze  eingenommen  haben,  tmgeo  die  Haos- 
flrau  (^.j^iL^)  und  ihre  weiblichen  Verwandten  auf  grossen  PriUentirteUeni 
(UiLLb  ^  ^LL  lA^)  zuerst  Thee  in  Tassen  bei  ihnen  hemm  y  was  oft 
wiederholt  wird.  Nach  dem  Thee  giebt  man  eben  so  Naschereien  and  Lecke- 
reien (tji»)  herum,  als:  Haselnüsse  (v^^^LXa^,  v^"^^)»  Datteln  (<i^«>, 
Up-),  PisUcien  (wÄÄ-«o  *)),  Wallnüsse  {^^^f.:^  ^L^^UqLt)^  Ro«. 
neu,  Feigen  (^iaäjI)  ,  Pflaumen  (i^ß^^)^)  y  Johannisbrod  (sJ^j^)  f  Apri- 
kosen (^M»^\  y  bucharische  Aprikosen  (vJWl;) ,  Znckerconfect  ^9jj^\ 
u.  dgl. ,  von  denen  einige  in  ihre  Schnupftücher  wickeln ,  um  sie  für  ihre 
Rinder  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Hierauf  beginnt  das  Abendessen  niit 
Butter  und  Honig,  die  man  gleichfalls  auf  Prasentirtcllern  mit  StäcJLen  weti- 
sen  Brodes  zuerst  zu  den  reichen  und  dann  zu  den  auf  dem  Pnssbodes 
sitzenden  herumtrügt,  indem  man  vor  jede  einen  Teller  ^Jk^Li^U  *))  stellt 
Jede  nimmt  mit  einem  Löffel  ein  Stück  Butter  und  Honig,  welches  sie  aof 
das  Brod  streicht,  und  verzehrt  es  mit  sehr  andächtiger  Miene.  Hierauf  folgea 
gewöhnlich :  1}  Nudeln  mit  Hammelfleisch ;  2)  Mehlkuchen ;  5)  lange  mit  Kohl 
iarcirte  Kuchen;  4)  eben  solche  mit  Fisch;  5)  runde  Kuchen  mit  Höhnerfhrce 
and  kleingehaekten  Eiern  (»JijyAyj ,  itl^jyAySj ;  6)  Reis  (>^'>)  vüt  gehack- 
tem Hammelfleische  (^c^^  ^);  7}  gekochtes  Rindfleisch  mit  Zwiebeln  (jW) 
und  rothem  Essig;    8}  gekochter  Stör  (^tfÄJb  ^Jf!*^J^  y^J^)  ^    oder  SterleU 

(sjUl^  '(>Ä.')),  oder  Weissfisch  (UÜU  JT,  JÜU  JUT  ^'f);  9)ge. 
bratenes  Hammelfleisch  (^^^  v'*^) ;  10)  gebratene  Gänse;  11)  gebratene 
Enten;    12)    gebratene  Hühner  ^^^Lb);    13)  gebratene  Truthühner  (^iü^^ 

1)  Russisch:  fisfa$chki,        2)  Russisch:  tarilha, 
3;  Russisch :  schtschukn ,  Hecht. 
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l(^  0);  14)  Rarao8€hen  (s^l^  l^f^V  '))  mit  Rühreiern  (k^);  15)  grosse 
gebratene  Brachsen  (sJÜL  ^L^yi);  16)  Flow  (Pilaw)  mit  Rosinen;  17)  Acht 
verschiedene  Arten  zaweilen  sehr  Fetten ,  verzierten  Gebäcks.  Zu  versehie- 
denen  Gerichten  werden  auch  abgeseh&lte  und  der  Lange  nach  zerschnittene 
Salzgurken  herumgetragen. 

Nach  dem  *  Abendessen  (^\  ^c^^f^),  <!*">  so  wie  jede  Mahlzeit 
sowohl  bei  Männern  als  bei  Weibern  mit  Tolksüblichem  Rülpsen  ( y^i^JiSj^SaS 
,^^jt^  OiläL«  ^c^l)  begleftet  wird,  um  dem  Wiathe  und  der  Wirtbiu 
seine  vollkommene  ZuFriedenheit  zu  bezeugen ,  vertheilt  die  Hausfrau  an  jede 
ihrer  Gäste  einen  Bogen  gewöhnliehen  Theepapiers,  und  hinter  ihr  her  trli^ 
eine  ihrer  Hausgenossinnen  einen  ungewöhnlich  grossen  und  hohen ,  aus  ver- 
schiedenen Früchten ,  Nüssen ,  Honig ,  Butter  und  Mehl  bereiteten  und  naeb 
der  Zahl  der  Gäste  in  eben  so  viele  Stücke  zersehnittenen  Kuchen.  Jede 
der  Anwesenden  nach  der  Anciennetät  nimmt  ein  Stück,  kostet  ein  wenig 
davon  und  wickelt  dann  den  Rest  in  das  ihr  gereichte  Papier  und  ein  Tueh, 
um  es  für  die  Ihrigen  mit  nach  Hause  zu  nehmen. 

Ein  solcher  Abendschmaus  dauert  im  September  und  Oetober,  denn  in 
diesen  Monaten  werden  die  Ehen  gewöhnlich  geschlossen,  von  9  Uhr  Abends 
bis  SonneaauFgang.  Am  Ende  desselben  fangen  die  Anwesenden,  die  Armen 
ausgenommen,  an,  sich  zu  rühren  und^zu  husten  Tu^jXj^V  Für  die  Un- 
beweglichen bringt  die  Hausfrau  auf  einem  Teller  das  von  den  jetzt  beweg- 
lich gewordenen  früher  eingesammelte  Silbergeld.  Die  Frau  des  Mulla  erhält 
gewöhnlich  drei ,  ihre  weiblichen  Anverwandten  einen  Rubel,  die  übrigen  aber 
kleines  Silbergeld.  Diese  Geldgeschenke,  deren  Annahme  sie  nicht  herabsetzt 
oder  schändet,  versteht  die  Hansfrau  so  geschickt  in  ihre  Hände  zu  legen, 
dass  man  den  Unterschied  des  Betrags  nicht  bemerken  kann. 

Da  die  Anwesenden  nur  auf  die  Befriedigung  ihres  Gaumens  und  Magens 
bedacht  sind,  so  ist  ihr  Gespräch  sehr  einförmig. 

Die  Ehe  wird  im  Hause  des  Bräutigams  oder  dem  seiner  Eltern  voll- 
zogen. Nach  der  Ankunft  aller  eingeladenen  Gäste  schickt  man  zum  Mulla, 
um  ihm  anzuzeigen ,  dass  er  jetzt  zum  Werke  schreiten  könne.  Dieser  kommt 
mit  einem  grossen  polirten  Birkenstabe  in  der  Hand  an,  tritt  mit  wichtiger 
Miene  in  den  Versammlungssaal  und  nimmt  mit  vieler  Würde  die  Höflichkeits- 
bezeigungen der  Anwesenden  entgegen.  Er  legt  dann  seine  rechte  Hand  in 
die  beiden  Hände  eines  Jeden,  nachdem  dieser  vor  ihm  ehrfurchtsvoll  die  Reekte 
auf  das  Herz  gelegt  hat.  In  dem  Versaramlungssaale  befindet  sich  nichts  von 
Stühlen  oder  Tischen  oder  Koffern.  Der  Boden  ist  mit  Teppichen  belegt 
Sobald  sich  der  Mulla  in  den  Winkel  der  Ribleh,  das  Gesicht  der  Versamm- 
lung zugekehrt,  mit  untergeschlagenen  Füssen  gesetzt  hat,  folgen  alle  An- 
wesenden seinem  Beispiele«  Hierauf  reicht  man  Thee  und  trifll  die  Vorrich- 
tung zum  Abendessen.  Vor  je  zwei  Tataren  stellt  man  einen  Teller  mit  zwei 
hölzernen  Löffeln  und  statt  der  Serviette  (^Xwma^  ;0^  J^-'^O^'»^^  JUXwLj) 
legt  man  ein  langes  Handtuch  hin.     Das  erste  Gericht  besteht  wieder  in  Bnt- 


1)  Russisch:   Aiiry,  huriza^  Henne.        2)  Russisch:  kar48». 
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tor  aad  Honi^.  Jeder  TaUr  nimmt  m  einen  und  de&s«lbea  VSWtA  m  HiUfle 
Batter  und  Honig,  and  verzehrt  beides  mit  andächtiger  Miene.  Uson  folgea 
die  übrigen  den  so  eben  beschriebenen  ähnlichen  Gerichte.  Nach  Beendignag 
der  Tafel  reicht  man  jedem  Anwesenden  ein  Bierglas  voll  Hfdromei  (k^^^J^  ^. 
Alle  trinken  es  bis  auf  den  letzten  Tropfen  aus  und  danken  za  einer  und 
derselben  Zeit,  jeder  auf  seine  Weise  und  in  verschiedenen  Tönen,  den  ^Irthe 
fiir  die  treffliche  Aufnahme.  Nach  dieser  wanderbar  klingenden  Dankbezei- 
gong  stehen  alle  auf  und  legen  auf  ein  auf  dem  Fussboden  ausgebreitetes 
Tiachtnch  verschiedenes  Papier  und  Silbergeld  für  die  Braut,  welche  sich  in 
diesem  Augenblicke  schon  in  dem  für  sie  als  Frau  bestimmten  SchlafxinuMr 
befindet.  Dieses  Geld  wird  Schevbei  (s£>bjy!t^  genannt ,  weil  man  es  in  alten 
Zeiten,  in  denen  es  nur  Silbergeld  gab,  stets  in  einen  mit  Scherbet  ^)  ange- 
füllten Becher  legte,  den  man  zur  Braut  brachte.  Nahm  diese  das  Geld  ia 
Empfang,  so  erklärte  sie  sich  eben  dadurch  zur  Ehe  mit  ihrem  Briatigame 
einverstanden.  Jetzt  legt  der  Vater  die  auf  diese  Weise  gesammelte  Summe 
auf  einen  Teller ,  bringt  sie  seiner  Tochter,  kehrt  in  die  Versammluag  zurück 
und  erklärt  dem  Mulla,  dass  seine  Tochter  das  Geld  angenommeo  habe. 
Hierauf  wendet  sich  der  Mnlla  sofort  an  den  bei  der  Eingaagsthäre  des  Saales 
stehenden  Bräutigam  mit  der  Frage:  „Bist  anch  du  einverstanden?*'  Dieser 
antwortet:  „Ja,^*  und  verlässt  sogleich  wieder  das  Zimmer.  Dann  schliesst 
der  Mulla  in  Anwesenheit  der  Ucbrigen  mit  dem  Vater  des  Bräutigams  dea 
Heirathsvertrag  ab,  tritt  zum  Gebete  vor,  räuspert  sich  einige  Male,  streicht 
sieh  den  Bart,  was  alle  Anwesende  gleichfalls  thun,  als  schwarten  sie  bei 
ihrem  Barte ,  und  beginnt  dann  beispielsweise  in  arabischer  Sprache : 

„  Lob  sey  Gott ,  der  uns  mit  der  Fähigkeit  zu  reden  und  uns  gegenseitig 
zu  verständigen  ausgerüstet  bat;  der  uns  des  Schmuckes  der  Spruche  und  des 
Nachdruckes  der  Worte  gewürdigt  hat!  Er,  der  Allerhöchste,  hat  .AUcs  zum 
Nutzen  der  Menschen  eingerichtet.  Kr  hat,  was  unnütz ,  verboten ,  und  alles.  , 
was  nützlich ,  geboten.  Er  hat  uns  die  Ehe  verordnet  und  die  Ausschweifung 
untersagt.  Er,  der  Allerhöchste,  spricht :  Piehmt  euch  zur  Ehe  von  den  Wei- 
bern die,  welche  euch  gefallen,  zu  zwei^  zu  drei,  zu  vier,*^^)  0  ewiger 
Wohlthateospender !  Dir  gebührt  Dank  und  Anbetung  für  Deine  Gnade!  O  Du 
freigebiger  Segeuspeoder!  Uns  liegt  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  für  die 
Gaben  der  Ehe  ob.  Führe  uns,  Herr!  zum  Ueberflusse  und  zur  Vollkommen- 
heit und  besiegele  alle  uosre  Handlungen  mit  Deiner  Vollkommenheit!  Wir 
bezeugen :  Es  ist  kein  Gott  ausser  Allah  ,  dem  Einigen ,  der  keinen  Genossen 
hat!  Muhauimed  ist  sein  Knecht  und  sein  Gesandter,  der  mit  allen  irdischen 
Vorzügen  begabt  war.  Gottes  Segen  über  das  beste  seiner  Geschöpfe ,  über 
Mu^ammed .  den  von  Gott  gesandten  Wunderthater ,  über  seine  Familie  und 
über  das  die  WahrhHt  erleuchtende  Heiliglhum!  —  Herr,  o  Gott!  führe  uns 
auf  den  Pfad  der  Wahrheit,  auf  die  rechte  Bahn,  das  Verbotene  von  dem 
Gebotenen  in   der  Ehe    zu  unterscheiden.     So  spricht   der  Prophet ,    über  den 


1)  Vgl.  über  dieses  aus  Wasser  und  Syrop,  oder  Giti*onen,  Weintmuben 
und  Granatensaft  bereitete  Getränk :  Nouvelle  bibliotheque  des  voyages ,  X, 
S.  263;  Revue  des  deux  mondes.  1855.   T.  IX,  S.  498. 

2)  f^*uran  Sor.  4,  .3;  vgl.  Lane,  a.  a.  0.  I,  95.  195. 
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Gottes  Se^en  sey:  Die  Ehe  isi  mefne  Anordnung;  wer  diese  meine  Anord~ 
nnng  verwirft,  gehört  mir  nieht  tm.  Der  Freier  ist  zwar  der  Liebende,  die 
Gefreiete  die  Geliebte,  aber  der  Kalym  rouss  zwischen  ihnen  auf  g^eg^enseitigen 
Vertrag  FestgestelU  werden.  Segne  das  Paar,  bitte  für  sie  um  des  Herrn 
Barmherzigkeit  and  Gnade,  denn   er  ist  der  AUerbanner!^' 

IXach  einen  solchen  Crebete  fiihrt  der  Mulla  in  tatarisch  -  türkischer 
Sprache  fort: 

„Zufolge  Befehls  des  Herrn  des  Himmels  und  der  Welten,  des  Schfipfers 
des  Lichts  und  der  Finsterniss ,  gemäss  der  Verordnung  des  grossen  Propheten 
Mu^ammed ,  über  den  und  dessen  Familie  Gottes  Segen  sey ,  gemäss  den 
Regeln  des  grSssten  Imams,  zufolge  Zustimmung  drs  Fmams  N.  IV.  el-^a^i 
(des  Richters),  des  Imams  N.  N.  und  aller  übrigen  Imame,  in  Gegenwart  der 
anwesenden  ehrbaren  Personen ,  bei  Einverstandniss  der  beiden  contrahirenden 

Tbeile   und    bei   einem   Kklym   von frage   ich:    Ist  der  (Stand    und 

Name  des  Vaters  der  Braut)  einverstanden,  seine  in  gesetzlieher  Ehe  erceogte 
und  durch  den  (N.  N.),  als  Bevollmächtigten,  vertretene  Tochter  (N.  N.)  >)» 
nach  den  Verordnungen  des  muhammedanischen  Glaubeos ,  dem  (N.  N.),  Sohne 
des  (N.  N.)  zur  Ehe  zu  geben  7 •<  Der  Bevollmächtigte  antwortet:  „Einver- 
standen." Dann  wendet  sich  der  Mulla  an  den  Vater  des  Bräutigams  mit  der 
Frage:  „Ist  der  (Name  des  Vaters)  einverstanden,  seinen  durch  den  Bevoll- 
mächtigten (N.  N.)  vertretenen ,  in  gesetzlicher  Ehe  erzengten  Sohn  (N.  N.) 
mit  der  Tochter  (N.  N.)  des  (N.  N.) ,  nach  Zahlung  eines  solchen  Kalym ,  in 
gesetzlicher  Ehe  zu  verbinden?"  Der  Vater  antwortet:  „Einverstanden."') 
Der  Mulla  spricht  dann  bloss  noch :  „Amen  I "  steht  anf  und  entfernt  sieh. 
Seinem  Beispiele  folgen  alle  Uebrigen. 

Die  gläubigen  Tataren  nehmen  bei  solchen  Gelegenheiten  wohl  auch  nach 
Weise  der  Europäer  in  einem  abgesonderten  Zimmer  viel  Wein  und  Hydro- 
mel  zu  sich.  Erblickt  aber  der  Mulla,  der  ein  solches  Zimmer  nie  betritt, 
irgend  einen  trunken  {^ *irrT^)  y  so  liest  er  ihm  in  Gegenwart  der  ganzen 
Versammlung  derb  den  Text  ').  Daher  herrscht  bei  den  vernünftigen,  ihre 
Pflicht  auch  in  dieser  Hinsicht  streng  erfüllenden  Tataren  das  Sprüchwort: 
Trinkst  du  zu  vielen  Wein, 
Wirst  bald  vernunftlos  se}'n. 

Nach  der  Abfahrt  oder  dem  Weggange  der  Gäste  nimmt  die  Vermittlerin 
den  jungen  Mann,  Tohrt  ihn  in  das  im  Hause  der  Eltern  der  jungen  Frau  be- 
findliche Schlafzfanmer,  wo  ihn  schon  die  junge  Frau  erwartet,  und  versehliesst 
beide  darin.  In  diesem  Zimmer  leben  sie  vier  Tage  mit  einander,  ohne  es 
zu  verlassen,  und  niemand  ausser  der  Vermittlerin  darf  in  dasselbe  eintreten. 
Nach  dieser  viertägigen  Frist  begiebt  sich  der  junge  Mann ,  nachdem  er  Thee 
getrunken  hat,  zu  seinen  Eltern  und  kehrt  des  Nachts  wieder  zu  seiner  Frau 
zurück.  Im  Verlaufe  dreier  Monate  gebt  er  so  des  Morgens  in  sein  elterli- 
ches Haus,    schläft  aber  des  Nachts  wieder  in   demselben  Zimmer  mit    seiner 


1)  Denn  weder  Braut  noch  Bräutigam   dürfen  gegenwärtig  seyn,    sondern 
werden  durch  Bevollmächtigte  vertreten. 

2)  Die  Fragen   werden    natürlich    nach    den    verschiedenen    Verhältauseii 
der  contrahirenden  Tbeile  eingerichtet 

3)  Nach  Sur.  4,  46. 
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Fraa.  Nach  drei  Monaten  sehen  sie  sieb  seltener.  Zuweilen  besocbt  die 
jange  Fraa  ihren  Mann  in  seinem  Hause  und  kehrt  wieder  xoriiek.  Ein  sol- 
ches Leben  führen  sie  zwei  bis  drei  Jahre.  Endlieh  zieht  die  Frau,  die  zu- 
weilen schon  zwei  Rinder  hat,  ganz  zu  dem  Manne. 

Am  Tage  nach  der  Hochzeit  ist  der  junge  Mann  verpflichtet ,  seiner  jungen 
Frau  ein  ansehnliches  Geschenk  zu  machen ;  zuweilen  trifft  es  sich  jedoeh, 
dass  er  sie  ganz  verlässt  und  sich  von  dem  Mulla  den  Scheidungsbrief  ^sjk^^ 
JuU,  tk^ü  ^^^^)  erwirkt  Heirathen  mit  Wittwen  sind  selten  und  geben 
geräuschlos  vor  sich. 

Die  Hochzeilsceremonien  der  tatarischen  Landleute  unterscheiden  sieh,  mit 
Ausnahme  des  Prunks,  wenig  von  denen  der  Stadtbewohner.  Zu  den  Fleisch- 
speisen gebraucht  man  jedoch  hier  gewöhnlich  Prerdefleisch  und  setzt  unter 
andern  Speisen  auch  gereinigte,  mit  Grütze  (l^tU  9  «äb^  ^  "|jjO  'Bgelfiilte 
Pferdegedärme  (^^i^t)  ^  die  gleichsam  einen  Berg  mit  seinen  AbsSUeo 
bilden  und  so  BuimhAr  («Lyt^^  oder  TufermA  i^JiyS)  genannt  werden, 
auf  den  Tisch.  Dadurch  soll  sinnbildlich  auf  die  künftige  Schwangersehaft  des 
Weibes  hingedeutet  werden. 

Andere  Feste. 
Die  kasanischen  Talaren  feiern  ausserdem  vier.  Hauptfeste,  zwei  rellgiSse: 
Eama^hn  und  Xurft^ ,  und  zwei  Volksfeste :  SapAm  (^Lmo)  und  D9€kH 
(\'y(!^  Versammlung ,  im  engern  Sinne).  Die  Bedeutung  und  die  Feier  der 
beiden  ersten  Feste  sind  hinlänglich  bekannt.  ^)  Doch  kann  ich  hier  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  die  Tataren  den  ersten  Tag  nach  dem  Rama^än  oder 
Fasten  (jjit)  durch  ein  besonders  feierliches  Gebet  begehen.  Dann  versam- 
meln sich,  se^'  es  Winter  oder  Sommer,  bei  gutem  oder  irgend  erträglichem 
Wetter  auf  einem  zwischen  den  beiden  tatarischen  Vorstädten  (der  alten  und 
der  neuen)  gelegenen  Felde  Alte  und  Junge  männlichen  Geschlechts,  oft  ge- 
gen 4000,  und  verrichten  unter  freiem  Himmel  ihren  Gottesdienst.  Dies 
Gebet  fängt  an,  wenn  die  Sonne  am  Himmel  schon  die  Höhe  eines  Baumes 
erreicht  hat.  Der  Anblick  einer  so  bedeutenden  Menschenmasse,  welche  in 
der  grössten  Andacht  nach  muhammedanischer  Weise  betet,  ist  wirklich  er- 
hebend. Nach  vollendetem  Gottesdienste  begiebt  sich  dieselbe  Menschenmenge  nach 
dem  Begräbnissplatze  (q^'^^j^)  9  ^®  ^^^  geistliche  Vorstand  einige  bekannte 
Gebete  und  Suren  aus  dem  (jluran  recitirt  oder  absingt,  und  von  hier  geht 
jeder  nach    Hause,    wo    er   sich    an   den    in   Butter    gebackeneu    Festkuchen 

(\Jt*\  Ajt^)  labt,  welche,  mit  Honig  bestrichen,  sowohl  hier,  als  auch  bei 
andern ,  denen  man  seinen  Glückwunsch  ( vüÜJU^'J»  \  abstattet ,  verzehrt 
werden.  Folgendes  ist  eine  Probe  der  von  einem  Mulla  an  diesem  Tage  in 
arabischer  Sprache  gehaltenen  Predigt: 

„Ich  verordne  euch,  Diener  Gottes,  so  wie  mir  selbst,  gottesfurchtig  zu 
seyn ;  denn  Gott  ist  stets  mit  denen ,  die  ihn  lieben  und  furchten.     Wer  Crott 

1)  Vgl.  VOhs9ony  a.  a.  0.  1 ,  352  ff*.,  H,  2.  16  IT.;  459;  Lane ,  a. 
a.  0.  1,  87;  11,  27.  37;  IH,  98.  100  u.  a.  m. 
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sucht,  von  dem  wendet  «ich  der  Allbarmberzige  nidit  ab;  für  den  Duntendeo 
fenügl  die  Belehrong  des  l^urAn's.  Wer  ein  Beispiel  der  Verwüstung  der 
Welt  sehen  will ,  der  blicke  auf  die  Grabhügel.  Ist  er  durch  diese  nicht  nn- 
rrieden  gestellt,  so  mag  der  Tod  sdbst  ihn  davon  überzeugen.  Ich  nahae 
meine  Zuflucht  zu  Gott  npd  wende  mich  ab  von  dem  verfluchten  Satan.  Jeder 
Mensch  muss  deo  Tod  schmecken;  wir  haben  euch  geprüft,  spricht  der  Herr, 
im  Guten  und  im  Bösen,  und  ihr  kehrt  unbedingt  zu  uns  zurück.  Jn  segne 
Gott  uns  und  euch  durch  seiuen  erhabenen  (urAo ;  ja  benutzen  wir  seine  all- 
weisen  Aussprüche.  Ich  flehe  zu  dem  allbarmherzigen  Gott  um  Gnade  und 
Verzeihung  für  mich ,  für  euch ,  für  alle  rechtgläubigen  Muslimen.  Gott  ist 
allbarmherzig,  allgnädig,  allmächtig,  allfreigebig,  allgereeht.    Amenl<< 

Man  sieht  hier,  wie  bei  Früherem,  dass  diese  Reden  aus  (urünfloskeln  za- 
sammen gesetzt  sind. 

Zum  JTair&^iireste  spricht  der  Mulla  in  arabischer  Sprache  von  der  Kanzel 
aus  das  Lob  Gottes  und  Mu^ammeds,  die  Glaubensformel,  den  Segen  über 
Abubekr,  'Omar,  *Oiman,  die  Gefährten  und  Gehnlfen  Mn^mmeds,  den  Kaiser 
und  die  kaiserliche  Familie  und  alle  rechtgläubigen  Muslimen,  tiügt  dann  in 
tatarisch  -  türkischer  Sprache  eine  religiöse  Ermahnung  vor  und  endet  mit 
einer  Anweisung,  wie  man  bei  der  Tödtuog  und  Theilung  der  Schlachtopfer 
verfahren  müsse. 

Bei  der  Vertheilong  der  Schlachtopfer  rechnet  man  einen  Hamtael  auf 
einen ,  einen  Ochsen ,  eine  Kuh,  oder  ein  Kameel  auf  sieben  Menschen,  Jeder 
Familienvater  macht  so  nadi  der  Zahl  seiner  Familienangehörigen,  ohne  Geist- 
liche und  Arme  zu  vergessen*,  sdne  Berechnung.  Jeder  Hausvater,  sey  er 
selbst  Fürst,  muss  mit  eigener  Hand  zum  wenigsten  ein  Sehlachtopfer  tödten, 
dessen  Kopf  man  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Mekkah  zu  richtet  und  mit  der 
Formel  Bismillah  erlegt. 

Das  alte,  SapAn  (gewöhnlich  SabAiii)  genannte,  tatarische  Volksfest 
wird  jeden  Frühling  gefeiert  und  alle  Tataren  nehmen  an  demselben  den 
lebhaftesten  Antheil.  Die  Tataren  Kasans  begehen  es  auf  einer  ebenen,  in 
einem  Thale,  drei  Werste  gegen  SO.  von  der  Stadt  gelegenen,  geräumigen 
Wiese.  Das  Wort  8apAn  bedeutet  Pflugschar  oder  Pflug,  und  das  Fest 
weist  auf  den  Frühling  als  den  Anfang  der  Feldarbeiten  hin.  Es  beginnt 
gewöhnlich  in  den  letzten  Tagen  des  Mais  an  einem  Freitage,  und  dauert 
eine  ganze  Woche  hindurch.  Im  Jahre  1S34  luden  die  Tataren  zum  ersten 
Male  die  Russen  und  die  übrigen  in  Kasan  wohnenden  Europäer  auf  feierliche 
Weise  durch  einen  Herold,  der  mit  einem  langen  Stabe,  an  dessen  obem 
Ende  ein  buntes  Tuch  flatterte,  durch  die  Strassen  der  Stadt  lief,  zu  diesem 
Feste  ein.  Alle  Tataren  männlichen  Geschlechts,  sowohl  jung  als  alt,  ver- 
sammeln sich  um  Mittag  an  dem  oben  genannten  Orte  und  stecken  durch  einen 
an  Pfählen  befestigten  Strick  einen  ziemlich  bedeutenden  Kreis  ab,  um  den 
die  Zuschauer  sitzen  oder  stehen.  In  die  Mitte  dieses  Kreises  treten  zwei  Rin- 
ger aus  der  Zahl  der  jungen  und  rüstigen  Tataren ,  welche  mit  ihren  Gürteln 
einander  umschlingen,  dann  diese  gegenseitig  mit  den  Händen  anpacken  und 
einander  so  lange  bald  nach  der  einen ,  bald  nach  der  andern  Seite  hinbiegen, 
bis  einer  den  andern  umgeworfen  hat.  Ein  solcher  Kampf  dauert,  je  nach 
der  Kraft  und  der  KAnst  der  Ringer,  bald  sehr  lange,  bald  nur  kurze  Zeit, 
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Hat  etner  des  andern  niedergeworfen,  se  ergeben  die  Zna^aner  da  la«tes 
Gelächter,  oad  der  Sieger,  welcher  den  Kampfplatz  verlSsst,  erhält  ew 
Geschenk,  oder  statt  dessen  nne  Geldbelohaang  von  zehn  bis  zwanzig  Rapefcea. 
Diese  Belohnungen  liefern  die  reichen  Tataren.  Tai  die  Ordaoag  aafireckt 
zn  erbaltea,  gehen  einige  Tataren  mit  langen  Stäben,  welche  ihre  BestiauBWig 
anzeigen,  im  Kreise  umher.  Hält  sich  der  Besiegte  für  beleidigt  oder  avf 
■nredliche  Weise  niedergeworfen ,  so  suchen  diese  den  Zwist  beiznlcgm  ;  sie 
Sachen  auch  wieder  Dieselben  oder  Andere  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  an- 
zuregen, was  oft  zu  lächerlichen  Scenen  Veranlassung  giebt,  welche  aber  die 
Ordnung  weiter  nicht  stören.  Dieses  Ringen  dauert  bis  die  Abenddämmerang 
eintritt,  und  ein  geübter  Ringer  kann  sich  dabei  eine  gute  Summe  verdieoea. 
Die  Tataren  inden  nis  Zuschauer  an  demselben  ein  grosses  Vergnngea,  für 
den  gebildeten  Europäer  aber  ist  es  ziemlich  langweilig. 

Der  Abwechselung  wegen  veranstaltet  man  zuweilen,  obgleich  selten, 
noch  folgendes  Spiel.  Vier  oder  mehrere  Tatarea  Icgeu  sich  dicht  oeben- 
einander  mit  dem  Bauche  platt  auf  die  Erde  nieder  und  bedecken  sieb  mit 
einer  breiten,  dichten  Haut  oder  einem  Rinderfelle.  Ein  anderer  Tatar, 
welcher  in  diesem  Spiele  den  Ehrentitel  Bäuberhmtptmaim  (Atmnan)  fuhrt, 
muss  die  auf  der  Erde  Liegenden ,  welche  ihn  an  einem  an  seine  linke  Haad 
gebundenen  Strick  halten,  vor  den  Anfällen  anderer  schützen,  welche  von 
allen  Seiten  mit  Plumpsäcken,  die  sie  aus  ihren  Gürteln  geflochten  habea, 
sa  heftig  wie  mäglich  auf  sie  loszuschlagen  sich  bemühen.  Der  Ataman  sucht 
auf  jede  Art  und  Weise  irgend  einem  der  Angreifenden  einen  Schlag  zu  ver- 
satzen ;  aber  dies  gelingt  ihm  nicht  so  leicht ,  weil  die  Angreifer ,  nachdem 
sie  ihre  Schläge  aasgetheilt  haben,  sogleich  wieder  fortlaufen  können,  er  aber 
■ut  dem  Stricke  ihnen  nicht  weit  zu  folgen  vermag.  Oft  springt  er  auf  die 
mit  der  Haut  Bedeckten ,  springt  über  sie,  und  trifft  er  jemanden,  so  seblagea 
die  übrigen  so  hart  auf  die  Liegenden,  dass  sie  aufstehen  müssen.  Die  An- 
greifer legen  sich  dann  an  die  Stelle  der  früher  Angegriffeneu  hin. 

Oder  auch :  zwölf,  fünfzehn ,  zwanzig  Männer  sitzen  im  Kreise  herum, 
jeder  in  einer  Entfernung  von  zwei  Schritten  .von  dem  andern.  Einer  steht 
hinter  dem  Kreise  mit  einem  ziemlich  grossen ,  aus  verschiedenen  tatarischen 
Kleidungsstücken  in  Form  eines  Balls  gemachten  Bündel,  übergiebt  dieses  einem 
der  in  dem  Kreise  Sitzenden  und  tritt  selbst  auf  drei  Schritte  zurück.  Der 
Empfänger  wirlt  dasselbe  dann  einem  dritten,  dieser  einem  vierten  u.  s.  w. 
zu ,  so  dass  es  rund  im  Kreise  umherfliegt ,  während  der  hinter  dem  Kreise 
sich  Befindende  beständig  hinter  ihm  herläuft  und  sich  bemüht  es  aufzufangeo. 
Gelingt  ihm  dies,  so  nimmt  er  die  Stelle  dessen  ein,  dem  er  es  aus  der 
Hand  gerissen  hat,  und  dieser  die  seinige.  Jedoch  sind  hier  folgende  Bedio- 
gungen  gestellt.  Keiner  der  in  dem  Kreise  Sitzenden  darf  das  Bündel  weiter 
als  zu  seinem  Nebenmanne  werfen,  es  muss  von  Hand  zu  Hand  fliegen,  nod 
der  Läufer  darf  es  nur  bei  jemanden  auffangen,  nicht  aber  im  Fluge  erhaachea 
oder  von  der  Erde  aufnehmen,  wenn  es  zufällig  auf  dieselbe  gefallen  ist 
Aber  auch  hier  finden  nach  getroffener  Uebereinkuoft  Ausnahmen  statt,  be- 
sonders wenn  der  Läufer  sich  seiner  Gewandtheit  zu  sehr  rühmt,  oder  wean 
es  ihm  an  dieser  fehlt.  Dieses  Spiel  gewinnt  nur  dann  einiges  Interesse,  wenn 
alle  in  demselben  gewandt  sind  und  alle  Ausnahmen  alr  Regel  gelten. 
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Sobald  die  AbeoddämmeniDg  eiotritt,  verlässt  man  den  Riogplato  aod 
wendet  sich  deneo  zu ,  welche  nn  die  Wette  laufen  oder  reiten.  Für  diaae 
ist  eine  Laufbahn  von  etwa  1000  Schritten  abgesteckt«  an  deren  Ende  an  einer 
hohen  Stange  in  Tüchern  und  andere  äholichcn  Diogen  bestehende  Preise 
auTgehing^  sind,  von  denen  jeder  Sieger  durch  die  dazu  ernannten  Schieds- 
richter etneo  erfaÜlt. 

Die  in  ihrem  grössten  Putze  zu  dieeera  Feste  gefahrenen  Tatarinnen  sehen 
demselben  auf  einem  vom  Riagplatze  einige  hundert  Schritte  entfernten  und 
mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügel  zu,  wo  sie  mit  ihren  Kindern  und  weiblichen 
Verwandten  Thee  trinlien.  Der  Zutritt  zu  diesem  Heiligthnme  ist  den  MSn- 
nern  durchaus  verwehrt.  Während  des  Festes  reicht  man  den  bei  demselben 
sich  befindenden  christlichen  Gästen  in  eigens  dazu  aufgeschlagenen  Zelten 
(jJOI^)  Erfrischungen,  Speisen  und  Getränke,  und  lässt  es  unter  andern 
auch  an  Champagner  für  sie  nicht  fehlen. 

Früher  feierte  man  dieses  Fest  auf  dem  in  der  Geschichte  berühmten, 
jetzt  wegen  seiner  vortreflTIichen  Lage  schon  zur  Erweiterung  der  Stadt  auf 
der  Ostseite  benutzten  Arskitchen  Felde ,  wo  man  unter  freiem  Himmel  offene 
Tafel  hielt,  und  nannte  es   im   Allgemeinen    Tut  {\^y!o  Festgelage). 

Das  Dschin  genannte,  für  die  Weiber  bestimmte  Fest  wird  jetzt  nur  noch 
auf  dem  Lande  gefeiert,  obgleich  es  früher  auch  bei  den  Stadtbewohnern 
üblich  war.  Die  Landleute  um  Kasan  herum  begehen  es  im  Junius  und  Julius 
sieben  Wochen  hindurch  an  jedem  Freitage,  doeb  in  verschiedenen  Dörfern 
unter  verschiedenen  Benennungen:  in  Schenber  als  Schenber,  in  Uyasi  als 
Kmealdschmr ,  in  Sarda ,  Beresa  und  Karakudscha  unter  demselben  Namen, 
in  Atka  als  Mukäehi^  in  Gr.  Bitaman  als  Kyechkabhay  in  Say  als  Blkinu,  in 
Mendeley  und  Insa  als  Kabak,  *) 

Nach  der  Sage  verdankt  dieses  Fest  seinen  Ursprung  einem  reichen  Ta- 
taren ,  der  viele  Töchter  hatte,  die  lange  keine  Freier  fanden.  Der  Vater 
erdachte  ein  gutes  Mittel,  seinen  Töchtern  zu  Männern  zu  verhelfen.  Er 
lud  nämlich  am  Freitage  alle  achtungswerthen  Einwohner  seines  Dorfes  zu 
einem  auf  dem  Felde  veranstalteten  Gastgelage  ein,  wo  er  nach  einer  trelT- 
lichen  Bewirthung  ihnen  seine  Töchter  vorführte.  In  Folge  davon  waren  sie 
bald  vcrheirathet.  Seit  dieser  Zeit  folgten  die  übrigen  Bewohner  dieses  und 
anderer  Dörfer  jenem  Beispiele.  Das  Fest  bildete  sich  endlich  zum  Volksfeste 
aus,  doch  immer  mit  demselben  Zwecke,  und  kann  daher  mit  vollem  Rechte 
das  Fest   der  Mädchenscham  {{J^j^)  genannt  werden. 

Dieses  Fest  wird  so  gefeiert.  Am  Morgen  begeben  sich  alle  in  die  Bade- 
stube, die  Männer  zuerst,  die  Weiber  nachher.  Aus  dieser  zurückgekehrt 
setzt  man  sich  an  den  in  jeder  Familie  besonders  gedeckten  Tisch ,  auf  den 
eine  grosse  Schüssel  mit  aus  warmer  Milch,  Erdschwämmen  and  grünem  Lauch 
zubereitetem  Kasan  hikmäsi  *),  dann  Pflaumen  mit  Kainuik,  kleine  runde, 
Kimäk  (^U')  genannte  Kuchen  und  Rühreier  aufgetragen  werden.  Nach  einem 
Gebete ,   welches  hierauf  bis  gegen  zwei  l?hr  Nachmittags  dauert ,   eilen  alle, 


1)  Vgl.  meine   Schrift:    Denyi,   Kahak ,  Nabal  (mss.).   Nowgorod  1855. 
S.  8  ff. 

2)  S.  oben. 
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zuweilen  eioige  Taaseode,  ans  diesen  imd  indem  Dörfern,  n«bst  ikren 
Stadtf^steo,  zosammeD  auf  ein  Feld,  wo  schon  verscliiedene  Buden  (0(a^V^ 
mit  Rachenwerk,  Nüssen,  Pflaumen,  Feigen  u.  s.  w.  aufgeichlageB  aiiid. 
Einige  UUrische  Spielleute ,  die  ÄMkerhephAdscki  ( ^yS>'iX^j^\  )  haisaen, 
wenn  sie  auf  den  von  ihnen  selbst  verfertigten  Geigen  (l^^^l  Aekerhepkm), 
Kmnideehi  (^^^F^^jj^)  o^«"*  Kuwirdechi  i^^jky^  ,  wenn  sie  auf  5rlUi- 
mataii  (^^^jj^  Kurai),  Gusledechi  (^^5^^<lLm^)^  wenn  sie  auf  GiMit  (jJUaI^  ), 

oder  DumbArdichi  (.«^W'^)»  ^^<>°  ^^  ^^^  Balalttikem  («LyO  ,  oder 
endlieh  Sebadsghideeki  (^^^.aäXm«)  ^  wenn  sie  auf  Schalmeien  (  .  rcV**» 
Sebadeghi)  spielen ,  laden  dann  durch  ihr  Spiel  zum  Tanze  (^5üLX^du^^) 
ein,  der  nur  Personen  männlichen  Geschlechts,  die  BijuUchen  (^j^JAÄ?) 
heissen ,  erlaubt  ist ,  und  dem  die  in  ihren  Kibitken  sitzenden ,  wie  Puppen 
aufgeputzten  Weiber  zusehen.  An  andern  Orten  singt  man  tatarische  HVcAad- 
Hedcr  (j-äI  ^Lo,  ^JSlfJ  ^L^),  deren  S&nger  DeckerlAdecki  (^^^'!!fy>) 
und    8air    Utechen  {{^^^^  ß^)  fSentLünt  werden. 

Zur  Erhöhung  der  Festfeier  schiessen  sie  aus  Flinten  (o^JelUV  Dieses 
Schiessen  bildet  zu  dem  ohrzerreissenden  Spiele  besonders  der  Aeiterhep^ 
iAdschif  dem  melancholischen  Gesänge  der  De^erMäecki,  dem  Gewieher  der 
Pferde  und  dem  tosenden  Lärme  der  Gespräche  einen  sonderbaren   ContFist 

Handel  und  Wandel. 

Die  Tataren  Kasans  treiben  Handel:  1)  mit  Thee,  den  sie  in  Riäehta 
einkaufen  oder  eintauschen  (dort  halten  sie  ihre  eigenen  Commissionäre,  denen 
sie  oft  15  bis  20,000  S.R.  Gehalt  zahlen);  2)  mit  Seife;  3)  mit  Potaeeke; 
4)  mit  Saffian,  Juchten  (qL^IjO  ^^^  Bochsltder  {^y^)\  5)  mit  Taig- 
lichten;  6)  m\i  "Sanhin;  7)  mit  safHaoenen  und  ledernen,  mit  Gold,  Silber 
und  Baumwolle  gestickten  und  ausgenähten  Stiefeln  y  Ualbstiefeln  ^  SiAuken 
und  Pantoffeln.  Die  unter  JNNr.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  genannten  Artikel  liefern 
ihre  eigenen  inner  -  und  ausserhalb  Kasans  liegenden  verschiedenen  ■  Seifen- 
und  Potasohensiedereien ,  Fabriken  und  Manufacturen  ((3/^4^)*  ^i  ^^^ 
Büchern  in  arabischer,  tatarisch  -  türkischer  und  persischer  Sprache,  welche 
aus  den  obengenannten  Druckereien  hervorgehen  und  welche  sie  in  Niachney- 
Nowgorod  nach  der  Krim,  Bessarabien,  Buchara,  Chiwa  und  Chokand  hio  oft 
mit  ungeheurem  Vortheile  verkaufen.  Man  kann  sich  von  ihrem  Umsatz  eioen 
Begriff  aus  dem  Umstände  bilden,  dass  der  Millionär  Junusow,  ein  wahr- 
heitsliebender Greis,  auf  meine  einst,  ich  glaube  im  Jahre  1836,  an  ihn  ge- 
richtete Frage:  wie  viel  reinen  Gewinn  er  in  diesem  Jahre  von  seinem  Theo- 
handel  gezogen  habe,  zur  Antwort  gab:  „Nur  60,000  SilherrnM,'^  Kr 
war  also  hiermit ,  wie  er  auch  selbst  gestand ,  noch  nicht  ganz  zufrieden. 
So  hatte  er  auch  einst  auf  seinem  Wolgaschiffe ,  deren  er  mehrere  beaass, 
eine  aus  4000-  Exemplaren  bestehende  Ladung  Heftiah  (7.  Theil  des  ^orftn) 
nach  Nischney  -  Nowgorod  gesandt.  Jedes  Exemplar  kam  ihm  in  Rasan  mit 
Einband  etwa  30  Ropeken  Silber   zu  stehen,   und   er  verkaufte  während  der 
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Messe  die  ganze  Ladnag  wieder,  jedes  Exemplar  zu  1|  S.R.  oder  150  Ko- 
peken Silber. 

Die  Tataren,  welche  sich  in  ihrem  Handel  ond  Wandel  den  Rossen 
mehr  anzoschliesseo  bestreben,  fogen  zu  ihrem  Namen  gewöholioh  die  russi- 
schen Endungen  ew  ond  ow  hinzu,  so  dass  z.  B.  ans  Jmnui,  SamAn,  Apnmai 
die  Familiennamen  Jrnnüsow,  SamAnow  nnd  Apnnaetv  n.  s.  w.  entstanden 
sind.  Sie  haben  wenig  oder  verkehrte  Begriffe  von  der  chrisülcben  Religion. 
Sie  nehmen  hin  und  wieder,  wenn  sie  eingeladen  werden,  an  feierliehen 
Mittagsmahlen,  Bällen  und  andern  europäischen  VergnSgongen ,  Jahrmärkten 
nnd  selbst  zuweilen  an  theatralischen  Vorstellungen  ( ^mkii^  U^j )  »nd 
Maskeraden  Antheil.  So  waren  auch  auf  dem  im  Jahre  1B36  dem  höchst- 
scligen  Kaiser  iVtcoltfins  i.  zu  Ehren  von  dem  Adel  veranstalteten  Balle  nieht 
bloss  Tataren,  sondern  auf  Veranstaltung  des  damaligen  Kriegsgouverneors 
anch  die  schon  bejahrten  Frauen  der  angesehensten  Tataren  zugegen ,  welche 
in  ihre  langen  weissen  Schleier  eingehüllt  auf  einer  hoben  Estrade  mehrere 
Stunden  hindurch  wie  Statuen  sassen  und  gleichfalls  der  allergnädigsten  Auf- 
merksamkeit Sr.  Kaiserlichen  Msjestät,  vor  Der  sie  sich  enthüllten,  ge- 
würdigt wurden.  Ich  selbst  bin  sehr  oft  der  Gast  reicher  Tataren  gewesen, 
so  wie  anch  sie  wieder  meine  Gäste  waren.  Unvergesslich  wird  mir  ein 
Mittagsmahl  bleiben,  welches  der  reiche  Apanaew  im  Jahre  1841  dem  Ge- 
sandten des  Chokändschen  Chans,  f^adaehy  Mubammed  Chalil  Ben  GhofrAnnl- 
lah,  Ebrenmitgliede  der  kaiserlichen  Kasanischen  Universität,  zu  Ehren 
veranstaltete.  In  der  östlichen  Ecke  des  mit  reichen  Teppichen  bedeckten 
Haopisaales  sass  dieser  Ehrengast  mit  untergeschlagenen  Füssen  auf  einem 
Ebrcnpolster  und  ihm  gegenüber  drei  der  angesehensten  Tatsren  an  einem 
eine  halbe  Elle  hoben  Tische.  An  den  Wänden  rings  herum  in  einiger 
Entfernung  sassen  ebenso  auf  dem  mit  Teppichen  belegten  Fussboden  die 
übrigen  muhammedanischen  Gäste,  und  in  der  Mitte  standen  alle  zum 
Essen  und  Trinken  erforderlichen  Geräthsebaften.  Die  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft, welche  tbeils  Cbokänder,  tbeils  Inder  von  Geburt  (wie  der  Ge- 
sandte selbst  aus  Peischawer)  waren,  nahmen  die  Speisen  mit  porzellanenen 
nnd  hSlzemen  Löffeln  so  wie  mit  den  Händen  zu  sich,  nnd  die  Tataren 
folgten  ihrem  Beispiele.  Wir  Europäer,  sieben  an  der  Zahl,  befanden  uns 
in  dem  an  den  Saal  anstossenden  Salon ,  wo  ein  eigener  Tisch  nach  europäi- 
scher Weise  für  uns  gedeckt  war.  Die  Gerichte  waren  mehr  oder  minder 
die  schon  oben  aufgezählten ,  nur  in  noch  grosserer  Zahl  vorhanden  nnd 
grösstentheils  mit  Reis  zubereitet.  Den  muhammedanischen  Gästen  wurden 
als  Getränke  nur  Scherbete  verschiedener  Art  gereicht,  uns  aber  maneherlei 
kostbare  Weine  nnd  besonders  Champagner  in  grosser  Fülle.  Wir  tranken 
nach  unserer,  so  wie  die  Tataren  nach  ihrer  Weise  auf  die  Gesundheit 
des  Kaisers,  des  Chokändiichen  Chans,  des  Gesandten  nnd  seines  Gefolges. 
Das  Mittagsmahl  dauerte  von  zwei  Uhr  Nachmittags  bis  gegen  nenn  Uhr  Aheodi. 

Es  herrscht   in  Kasan  während   des  Fastnaehtsspiefs  («3^«  {j^j^^)  »oek 

ein   eigener    auf  die   Tataren    bezüglicher   Gebrauch.      MiltwoeÜf,    vielleicht 

schon  ein  Paar  Tage  früher,  vor  dem  Anfange   der  grossen,   sieben  Wochen 

hindurch   bis   Ostern    damemden    Pasten   eilen    gfgen    vier-   bis   fünftausend 
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SS8  V.  £rte««i»  mkmr  4h  Tmtmrtm  Emmmi 

TatarM  ««s  «I«  \  »rsläiite«  ««4  4«a  •■  Kafai  UtgfJf  Dirfc«  ami  am 
9««i^BUck«Ni  Ltei»««  ScklitUa.  %elck«  ail  ei»<«  «Abt  i««i  Pf«H<«  ke- 
«faaal  siaJ.  ia  <iic  SuJt.  Hitr  crkiltca  sie  iurfc  ei«  miL  ciBcr  5aaBcr 
«enckeMs«  im  iea  Stuilkaue  Mek  4er  fecelillckem  Tax«  eiaz:ai3«r«lcs  ud 
w  ikrea  Kaftaa  MXftkeaeaJes  Bleck«chiU  <Ue  EriaoWitf .  ü«  5laiM«««kaer 
Mwk  ikrra  SeheWi  Wnuumfakrea.  Je4«r  tier  iü  Sim  l«b««a««  iBaÄi 
^«*i  «Mk  <iie  a«4er«  lUrt  w«>4Ma«i<«  C«n»pi<r  knclzm  4t«w  6ctefa- 
Mi;  ^U  «1^  Rir  Mise  PtiekC.  wihr«»i  i<r  kä  im  4««  Fa 
■kri^«  4rei  «Hier  vier  Tj^  eiae«  Mlefcea  Seküit««  aaT  eiaivs 
#4er  j«f  «iaea  ifaaiea  l9i$  fir  eiae  SUiai^keit  is  Btctk««  «sA  auf 
^enaelkea  i«  altea  Miaea  Seiaaaiea  tm  fakrea.  sie  «a  %'emikaac  flvtas' 
SaaO««  ««4  FeklihK«  it  kittea .  ait  ikaem  ««•hlackaceiavie .  ak  Gaw 
a*l  ^ce:tekai<»tseaer  BaCter  le^rfrielrea«  Eter-  «lUer  VeUkacfc««  xm  ««rzvknm 
(tot«  dt  triakea  «aiI  ««a  ikoea  «aJUek  fir  iie  baipm  Faaftn  Akac^ad  m 
aafcai«a>  1^  iixki  aaa  Jeaa  imieilea  eia^a  EiataaBa  «<i«r  raie^ra 
■aait  ia  eiaea  Pvue.  «ieileieftt  tO»  Siikei  aa  WertA.  «aT  «!■«■  iak 
eUa«i«a.  alt  eiaeta  laaatfekatltf^a .  4ker  kriftfca  TiUna^fer^i«  ke*f-iaa<w 
SckhUea  «lure%  -iie  >iru<»ea  jer  >ij«it  tfmhtfCMj^o»  Dan  Iretiaaei  ■*(  iaa 
ooT  äca  "^trvkMa  m  pni«» .  i4«:^  es  fiut  uuaüf^iick  Jrt  flck  a£»  Fitfifiafv 
jaf  Jieseibea  ktaauäzuw4|(«8. 

Sriakbaitea» 

Die  fitaraa  Ie«iKta  wexea  ibrvr  m  llf%'!«iiiaea  aaaaigaa  aai  aiBftnr> 
ae«  Le^eo»««uM  «eaifj^er  ja  Ki-aak!itfiltfa  li«  iie  SwMM-a  ^a  AjaaR.  Ha« 
feiaükalicW«    LeMaa    bestaW'i    a    IA>*iaaJM*tiaw .    CmtKrimkmbmdbmm^m^ 


svüi««    4«fviMidcfear    %«n{«     lua    jeaia*«     oe     Jia«a 

(^%.  C    Miar  ^<an  »a.     Lttfter  ü«   Sraaibaeitn    iar  ^ib-Mbar 

aar    «k^    imm    P^ae    lar    iiaier  tf*nim  %<inaiii^   nett 


:^«^aatt  Sil    ir<.iiinle«. 

^eaa    mm    Titfar    Mtvr    «tae    rjutf*«    ^cmmer    &niM 
i«aa€  »w  it*«   %mi\m  -nm.    ier    iber  im    iraurea    Aie    5€.    Siira 
iber  nm  lofVoCMaaai^  mt  TMtaa    lesu  '  .    .m  «ma  luita  »■'»««^ 
«aa  .r^wM  a«  eaaa    aaa>m«iM?f  w^si»  joer  mot  «ai  alv  frai 
la    aaa     «ttü»    L  Hwa«  ai»iianiitfihtf«    j^   MM-amie«       «<»■     aaa     «aca    «i 
^aaaa«iv  >«ra  ikar    ha  joc.    mtt   .er  V.jr?«Msr  um  -la aaaa     aMo-  au 


^  Ht-  «C^kMi^  ^  %  tK  i.  JW^.  Mmm^  a.  ^  a.  OL  IIH. 
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eine  Natter  diese  Sure  Bber  ihre  Tochter  liest  ood  während  der  Zeit  sie 
bei  Namen  nennt,  so  antwortet  die  sterbende  Tochter,  so  lange  sie  es  ver- 
mag: Ana  (li^  d.  h.  Mutier).  Dieser  Ruf,  welcher  beständig  bis  xam 
letxteo  Atbemzuge  wiederholt  wird,  heisst  Jiei  ihnen  Tt^kin  (v:;^^^^')  und 
bezweckt,  den  Sterbenden  ao  seine  Verpflichtong  za  erinnern,  der  zufolge 
er,  wenn  er  es  vermag,  das  Sckehadet  (cOlfA) y  d.  h.  die  Worte:  ,,/cA 
bekenne,  ee  ist  kein  Gott  ausser  Allah,  Muhammed  ist  Allah* s  Gesandter" 
in   der  Stille  herzubeten. 

Ist  der  Kranke  gestorben,  so  legen  zwei  Männer  seinen  Leichnam  aaf 
den  Tisch  so,  dass  er  mit  dem  Gesichle  nach  Mekkah  zu  gekehrt  ist.  Einer 
giesst  Wasser  über  ihn  und  der  andere  wäscht  ihn..  Dann  bedeckt  man  ihn 
mit  drei  Decken  aus  weissem  Linnen  oder  Milkal.  Die  erste  vom  Halse  bis 
zum  Knie  reichende  Decke  heisst  Kafin  ^^^^j  die  zweite  vom  Kopfe  bis 
zu  den  Füssen  reichende  und  einem  weissen  Chalal  ähnliche :  Kami  (  J^a^  ^  '  )> 
die  dritte,  gleicbfalls  einem  weissen  Chalat  ähnliche,  welche  den  ganzen 
Körper  bedeckt  und  am  Kopf-  und  Posseode  zugebunden  wird,  so  dass  nichts 
vom  Körper  zu  sehen  ist:  Lifafah  ^a^l&J)  ^)*  So  eingehüllt  legt  man  den 
todten  Körper  auf  Lindenbasf  (K^\i\jS)  ^  )•  Bei  einem  weiblichen  Leichnam 
verrichten  Frauen  dieses  Geschäft.  Ausser  den  drei  genannten  Hollen  be- 
deckt man  das  Gesicht  der  Weiber  noch  mit  einem  anderthalb  Ellen  langen 
Sticke  Leinwand.  Ihre  Haare  werden  ungeflochteo  nach  voroe  za  beiden 
Seiten  des  Halses  gelegt,  und  von  der  Brost  bis  zu  den  Knieen  wickelt  man 
sie  in  weisse  Leinwand  oder  Mitkai  ein. 

Den  so  auf  Lindenbast  gelegten  Leichnam  (^3^,  tf^i^^)  trägt  man  vor 
Sonnenunlergang  auf  einer  Todtenbahre  (v;U^)  auf  den  Schultern  in  aller 
Stille  aus  dem  Hause  vor  der  Mesdsched  vorbei,  bei  der  man  einige  Augen- 
blicke anhält,  um  das  kleine,  Dschenazah*)  genannte  Gebet  zu  recitiren. 
Während  die  Männer  den  Todten  oder  die  Todle  auf  den  Kirchhof  tragen 
und    begraben ,    lesen    die    zu   Hanse    zurückgebliebenen    Weiber    die   Sore 

Klmülkü  (67.),  vertheilen  Almosen  (^jJUaj,  ^'*^j)  °°^^''  ^'®  Armen  und 
waschen  den  Fussboden  des  Hauses  rein.  In  der  Gruft  (/«^)  legt  man  den 
von  dem  Lindenbaste  herabgenommenen  Leichnam  in  eine  daselbst  angebrachte, 
oft  mit  Backsleinen  ausgemauerte  Grotte  oder  Höhle  anf  die  rechte  Seile 
mit  dem  Gesichte  nach  Mekkah  zu.  Diese  Grotte  oder  Höhle,  Lehed  (^^) 
genannt,  vermauert  man  mit  angebrannten  Ziegeln,  recitirt  wieder  sitzend 
die  67.  Sure,  überlässt  die  Ausfüllung  der  Gruft  mit  Erde  den  Dieirem  ond 
kehrt  nach  Hause  zurück.  Hier  schenkt  man  dem  Malta  entweder  ein  Pferd, 
oder    eine   Kuh,    oder   einen   Hammel,    oder   Geld.      Die  Kleider    -and    den 


1)  Vgl.  Jahrbücher  der  Literatur.    Wien  1833.   Bd.  64,  S.  51. 

2)  Vgl.  d'Ohsson,  tu  a.  0.  I,  393;   Imte,  a.  i.  0.  III,  148  ff. 

3)  Russisch:   draniza, 

4)  VgL  d^Ohsswh  a.  a.  0.   I,  S.  39S. 
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Ij^aräo  des  Verstorbenen  giebt  man  dem  Adtaodschi,  der  for  die  Rabe 
leiiier  Seele  beten  muss.  Am  Begräbnisstage  nimmt  man  weder  Speise  aocb 
Trank  za  sich  ond  trägt  drei  Tage  hindorch  Trauer  (vj»^)  ^  )*  ^■'  viertca 
ladet  man  den  Mulla,  alle  Verwandte  and  Bekannte  des  Verstorbeseo  za 
einem  Mittagsmable  ein,  weiches  am  siebenten  und  am  vierzigsten  Tage 
so   wie  nach  einem  Jahre  am  Todestage  wiederholt  wird. 

Die  Vertheilung  der  Almosen  dauert  sechs  Wochen  hindurch.  Der  Mulla 
begiebt  sich  während  dieser  Zeit  täglich  zu  dem  Grabhogel  der  Reichen  uaä 
liest  über  demselben  die  dafür  verordneten  Suren. 

Die  reichen  Tataren  setzen  um  den  Grabhügel  (  «^  )  des  Verstorbeaci 
einige  Quadersteine  und  pOanzen  im  Innern  dieser  Umzäunung  eieige  Birkei. 
Gewöhnlich  stellen  sie  noch  am  Kopfende  des  Todten  einen  Grabsteie  ait 
einer  in  schönen  arabischen  Zügen  eingegrabenen  Inschrift  *}•  Die  weeiger 
Begüterten  bauen  um  den  Grathügel  eine  aus  Gebälk  besteheode  viereckige 
Einzäunung  ohne  Dach.  Die  Grabschriften  enthalten  ausser  den  Nameo  ua4 
dem  nach  der  Hedscbrah  ,  zuweilen  auch  der  christlichen  Zeilrecheoeg  be- 
stimmten Todestage  des  Verstorbenen  die  bekannten  aus  dam  f^uHia  geaam- 
menen   Sprüche. 


leber  den  Ursprung  und  die  Bedeutang  des  arabfschei 
Wortes  N4fflA& 

Von 
Dr.  A»  Sprenser« 

Herr  Professor  Fleischer  bat  über  diesen  Gegenstand  einige  Benerfcugci 
veröffentlicht  (Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  XII,  S.  701)«  an  die  ich  mir  Poigeades 
anzusrhiiessen    erlaube. 

In  der  syrischen  und  in  der  von  Ihn  Is^^q  angerührten  alten  arabisehea 
Uebersctzung  des  Verses  Evang.  Job.  15,  25,  wird  vo/uos  „Gesetz  "mit 
NAmüs  wiedergegeben.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass,  wenn  das  griechi- 
sche Wort  Nomos  in  dieser  veränderten  Aussprache  nicht  schon  früher  unter 
den  orientalischen  Christen  in  der  technischen  Bedeutung  „das  Gesetz**  gäng 
und  gäbe  war,  es  durch  diese  Evangeliennbersetznngen  üblich  wurde,  und 
zwar   lange  vor  Mo^^ommad. 

In  der  erwähnten  Stelle  des  Evangeliums  verheisst  Jesus  der  Measehheit 
einen  Tröster,  der  nach  ihm  kommen  soll. 


1)  Diese  besteht  übrigens  nicht  in  veränderter  Kleidung,  wie  dies  im 
Orient  stattfindet,   sondern  in  Zurückgezogenbeit  und  Wehklage. 

2;  Wie  sie  sich  auch  in  hulghar  vorfanden.  Vgl.  Nouveaa  Journal 
Asiatique.  T.  8,  S.  433  ff. ;  Aufsätze  von  mir:  Transwolgaische  Ameise  tniss.) 
hasan  1832;  III,  S.  1219  ff.  1342  ff.    Bulghar  an  der  Wolga  (rass.;   8,291. 
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Dieses  Wort  giog  voo  deo  arabischeD  Cbristeo  lu  deo  Moslimeo  aber, 
aod  awar  orsprooglicb  io  derselben  Bedeatong  die  es  onter  den  Chrisleo 
hatte:  „Gesetz",  spater  aber  wurde  die  Bedeatang  missverstaodeo  und  ver- 
dreht. Der  Gebraooh  des  Wortes  onter  deo  Moslimeo  beschränkt  sieh 
anfangs  auf  eine  einzige  Stelle.  Chady^a,  die  Frau  des  Mobammad,  hatte 
einen  Vetter  Naneos  Waraqa,  welcher  zom  Christenthom  Sbergelreten  war. 
Als  die  epileptischen  Zufälle,  die  Hallaeinationen  und  eine  an  Wahnsion 
gränzende  Aorregong  ihres  Mannes  dem  £inOasse  böser  Geister  zagescbrie- 
ben  worden ,  fragte  sie  ihren  Vetter  um  Rath ,  und  er  soll  gesagt  haben : 
,,Sei  getrost,  es  steigt  der  NÄmüs  auf  ihn  herab**.  Wir  werden  sehen,  dasi 
diese  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  der  Flocht  dem 
Waraqa  in  den  Mund  gelegte  Rede  orsprünglicb  eine  Aiftpielung  auf  die  er- 
wähnte Stelle  des  Evangeliums  und  die  Behauptung  enthielt,  dass  Mohammad 
der  Paraclet  sei. 

Wir  wolleo  nun  die  verschiedenen  Fassangen  dieser  Rede  unlersucheto 
in  der  Absicht,  ihre  Ausbildung  ond  Tendenz  zu  veranschaulichen. 

Die  einfachste  ond  eine  der  ältesten  Versionen  derselben  finden  wir  in 
einer  Tradition  des  Ihn  Schaddad,  st.  81,  welche  von  Jabary  B.  4.  S.  88 
und  Ihn  Aby  Schayba  S.  12  aufbewahrt  worden  ist  Nach  dem  Texte  der 
ersteren  lauten  die  Worte   des  Waraqa:   ve^^^ij  ^  ^.JOLao  c^^^JLf   q£I 

t^  Cr^*^  i^Ä^^I  ^3  BvXÄ  *-Ä«^?  er  C^iyfiMj  iS^^  „Wenn  du  die 
Wahrheit  sprichst,  so  ist  dein  Mann  ein  Prophet  ond  es  wird  ihm  Hartes 
von  seioen  Religionsgenossen  widerfahren.  Weoo  ich  noch  lebe  wann  er 
auftritt,   werde  ich  an  ihn  glauben." 

Wir  werden  sehen,  dass  die  Worte  „wenn  ich  noch  lebe"  mit  ver- 
schiedenen Nachsätzen  in  allen  Versionen  beibehalten  werden.  Wenn  wir 
glaubten,  dass  Waraqa  inspirirt  war  und  dass  er  das  Auftreten  des  Mo^.  und 
seinen  eigenen  Tod  voraussah ,  würden  wir  sie  sehr  natürlich  finden.  Aber 
in  unserem  Unglauben  betonen  wir  das  „ich  werde  glauben"  und  finden 
darin  eine  Erklärung,  warum  Waraqa,  der  doch  die  Schrift  kannte,  nicht 
io  der  Liste  der  ersten  Anhänger  des  Mohammad  erscheint:  er  erkannte  io 
ihm  den  kbnnigen  Propheten,  lebte  aber  nicht  lange  4(enag  ihn  als  soleheo 
aozuerkennen.  Vm  allen  Zweifel  über  den  Glauben  des  Waraqa  zo  besei- 
tigen, wird  eioe  Tradition  erzählt,  der  zufolge  Mob.  „den  Pfaffen  in  einem 
weissen  (nach  einer  andern  Version  in  einem  grünen)  Kleide  im  Paradies 
snh".  Und  Bochlry  erzählt,  dass  der  schon  vor  Aller  blinde  Mann  onmittel- 
bar  naeh  seiner  Weissagung  starb.  Dagegen  geht  aus  anderen  Nachrichten 
hervor,  dass  er  noch  am  Leben  war  als  Biläl  seines  Glaubens  wegen  ge- 
foltert wurde,  und  Ihn  'Abbds  behauptet,  dass  Waraqa  erst  nachdem  die 
Worte  „0  Eingewiekelter"  geolTenbart  worden  waren «  nach  welchen  Mo^. 
allen  Zeugen  zufolge  sogleich  sein  Amt  antrat,  in  fiesem  den  Propheten 
erkannte. 

Dem  Ihn  Sehaddid  war  also  darum  zu  thon,  einen  Grund  anzugehen, 
warum  Waraqa  (  und  Genossen )  nicht  zum  Islam  übertraten.  Ab&  Maysnrn, 
St.  63,  oder  sein  Schüler,  welcher  die  Tradition  überlieferte,  hat  die 
Worte   des  Waraqa   geistreich  ausgearbeitet.     Er    lässt  auf  das  „weoo  ieli 
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lebe'*  eine»  Naebsatz  fulfceii,  «relckcr  anzeigt  das«  daaals  alles  Be^eakea 
iber  die  .^ichlbekebninK  des  Wara^a  verslaaiat  war  aad  die  Eriaaennf 
daraa  aar  dareb  die  LaagaoaK  derselbeo  —  doreb  das  sabe  .«veae  icb  aaeb 
lebe**  —  erballea  worde.  Aosserdea  le^  er  iba  eise  Aaspielaaff  aaf  dea 
verbeisseaea  Paraelel  ia  den  Mand,  on  zo  zeif^en  wie  es  kaa.  dass  Wara^a 
soicicicb  dea  Propbeiea  erkanale.  Von  der  Tradition  des  Aba  Maysara  babca 
wir  zwei  Teile  wflcbe  einander  erginzen.  Cinea  bat  aas  Iba  laM<|  aafbe- 
wabrt  Die  Tradilioa  befindet  sieb  aber  nicbt  in  der  Aasgab«  des  Iba 
Hisebln,  soadera  in  der  des  Yonos  bei  Ibn  Sajryid  alnas  S.  4 :  ^  v3^ 
JJU  .^  •«5ofj    ^j^  ^\  »^  ^  (^1  eUi«  iX^Ä«   Uli   ^\  S-Ij, 

\X^  «^^  wXj4  ^^'-i^^  /fy^  "^'3  J^j^  (J^  ve^*3  (5^*1^  UV^ 
^MA  ^J^L:>^  dU3  ^ä^^j^\  ^jÜ^  „Waraqa  sagte  za  iba  :   Freac  dicb, 

denn  ich  bezeoge  dass  do  derjenige  bist,  den  der  Sohn  der  Maria  verbeissea  bat, 
dass  die  Gewähr,  woraar  da  dich  stHUesl,  dem  Nlaus  des  Mose«  ealspricbt, 
dass  du  bestimmt  bist  als  Prophet  gesandt  zu  werden  und  dass  dir  «piter  asTfa- 
trageo  werden  wird  gegen  die  l'ngläabigeo  zu  kämpfen.  Wenn  ich  daaa  aaeb 
lebe,  werde  icb  mit  dir  kämprco**.  —  Der  andere  Text  stebf  bei  Iba  Abf 
Schayba,  S.  12,    von  'Obayd  Allah,  von    Israyl,    von    Abo   1s|iaq,    ▼•■   Abi 

Maysars:  J^^t  si^\  0^^  ^(i  ^^t  ^  ^1  ^3  ^fK.^^,  jkJ  JU» 

I 

u^Jt>«  qLjU^  ^y^  ÜL   JUfiJL  Oytl  qSJ^  JU&IL^  jAjJ  „Waraqa  spracb 

za  ihm:  Freae  dich!  freue  dich!  freue  d'cb !  denn  ich  bezeuge  dass 
du  der  Bote  bist,  den  Jesus  verheissen  hat  in  den  Worten:  Ein  Bote  wiN 
nach  mir  kommen ,  dessen  Name  A^mad  ist.  Ich  bezeuge  dass  da  der  [ver- 
heiMsene]  A^mad  bist;  icb  bezeuge  dass  du  der  [verheissene]  Mohammad 
bist ;  ich  bezeuge  dass  da  der  Goltgesandte  bisL  Die  Zeit  ist  nahe ,  ws 
do  den  Befehl  erhalten  wirst  zu  kämpfen.  Wenn  du  diesen  Befehl  erhaltst 
und   ich  bin  noch  am  Leben,   so  kämpfe  ich  mit  dir**. 

Es  war  sehr  nalörlich  voraoszasetzeo ,  dass  der  gelehrte  Waraqa,  wel- 
cher sogar  Theile  des  Evangeliums  abgeschrieben  hatte ,  den  Propheten  ia 
Folge  einer  früheren  Offenbarung  erkennen  würde,  und  so  wurde  ihn  diese 
Anspielung  auf  den  Paraclet  in  den  Mund  gelegt.  Der  Erfinder  dieser 
Rede  aber  folgte  nicht  dem  Evangelium ,  sondern  dem  Qorän ,  wo  dieser 
Beweis  für  die  Mission  des  Mo|^.  zuerst  vorkommt.  QorAn  61,  6:  „  Jesos 
der  Sohn  der  Maria  sagte:  0  KindeV  Israels,  ich  bin  ein  Bote  Gottea  aa 
euch  ,  zu  bestätigen  das  was  von  dem  Gesetz  vor  mir  geofi'enbart  wordei 
ist  und  zu  verkünden  einen  Boten  der  nach  mir  kommen  wird ,  dessen  Name 
A^mad    ist.** 

QorAn  48,  28.  29:  „Allah  ist  es  der  [mich  als]  seinen  Boten  gesaadt 
hat  mit   der   Leitung   and  der   wahren  Religion,    auf  dass   er  sie   «iegreieb 


Springer,  Oder  den  ürspr.  u.  die  Bed.  des  arah-  W,  Ndm^.     693 

msche   ober  alle   anderen   Religionen.      Der  Bo(e   ist  der   [verbeissene]   Mo- 
hammad and  seine  Anhänger   sind  voll   Heftigkeit   gegen  die  Cngläabigen/* 

Diese  zwei  Verse,  wovon  der  erste  deatlich  aof  den  Paraclet  anspielt, 
entballeo  den  ganzen  Sinn  der  Worte  welche  Abo  Maysara  dem  Waraqa  io 
den  Mund  legt ,  sogar  auch  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen.  Nor  siebt, 
um  die  Anspielung  auf  das  Kvangelium  deutlich  zu  machen ,  in  der  Traditioa 
N&mfis,  während  im  Qoran  Tora  steht. 

Dass  der  Prophet  den  Paraclet  mit  dem  Namen  A^imad  bezeichnete ,  iat 
Thalsacbe,  die  auch  durch  Traditionen  beslatigel  wird,  und  es  ist  Grood 
vorhanden  anzunehmen,  dass  er  diese  Benennung  von  den  Christen  gehört 
hatte.  Aus  Qalahy  fol.  34  gebt  ferner  hervor  da.ss  die  arabischen  Jadeo 
dem  erwarteten  Messias  das  Epithet  Mohammad  gaben,  und  wenn  auch  die 
Auloriiät  des  (lalaby  sehr  schwach  ist,  so  erhält  sie  doch  einige  Bestäti- 
gung durch  die  ersiere  Thalsacbe,  nämlich  dass  A^mad  gleich  Paraclet  ist. 
Um  diesen  zwei  Benennungen  einen  Sinn  zu  geben,  müssen  wir  die  gemein- 
same Wurzel  jierselhen  nicht  in  ihrer  arabischen,  sondern  in  der  hebräi- 
schen und  chaldäischen  Bedeutung  auffassen.  Denn  die  arabischen  Christen 
sprachen  einen  von  dem  Arabischen  des  (li^Az  verschiedenen,  sich  dem  He- 
bräischen und  Chaldäischen  nähernden  Dialekt  (Renan  Hist.  des  lang.  sem. 
I.  S.  326).  A^mad  hiesse  demnach  ma.xime  desideratus  und  Mohammad  hiesse 
desideratus.  Dieses  wären  nun  allerdings  passende  Epitheta  Tor  den  Paraelet 
und  den  Messias. 

Im  Vorbeigehen  sei  hier  bemerkt,  dass  Grönde  vorhanden  sind  zu  ver- 
muthen  (meine  jetzigen  Materialien  setzen  mich  nicht  in  den  Stand  es  zu 
beweisen)  dass  der  ursprüngliche  Name  des  arabischen  Propheten  Qotham 
fjii  war.  Die  Araber  ändern  gerne  ihren  Namen.  Auch  er  that  es.  Nach- 
dem er  als  Religionsstiner  aufgetreten  war,  nahm  er  zuerst  den  Namen  'Abd 
Allah,  und  in  Madyna  endlich  den  Namen  Mohammad  an. 

An  diese  zwei  Versionen  fchliesst  sich  folgende  an:  ^  ic^t^-  ^yt^^ 
cf*  O-^  iJ  L^-^'  ^^3  'y*'  ^j^^  ^>^  £^Vvi»  i^^>^  ^ 

yis  ^^-ü  ij^j  LdoUö  «^  ji  Jim  eUJ  *J  cjjS^^  jjy  ^^f 

Ibn  Sa'd  fol.  37.  von  Yahyl  b.  'Abb^  and  'Affan  b.  Moslim,  beide  von 
^ammäd  b.  Salama,  von  'AmmAr  b.  Aby  'Ammfir  —  dem  Ya^ya  b.  'Abbüd 
zufolge  hielt  (lammÄd  b.  Salama  diess  Tor  eine  Tradition  des  Ibn  'AbbÄs  — : 
der  Prophet  sprach  zu  Chady^a:  Ich  höre  eine  Stimme  und  sehe  ein  Lieht 
(d.  h.  ich  leide  an  Hallucinntionen) ;  ich  förchte  dass  ich  besessen  bin.  Sie 
antwortete:  Allah  meint  es  nicht  so  böse  mit  dir,  o  Sohn  des  'Abd  Allah,  dasa 
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er  dir  so  etwas  widerfabreo  liesse.  Daraaf  beigab  sie  sich  %m  Wara^a  mmi 
eniblte  es  ihn.  Er  spracb:  Weoa  er  die  WabrbeU  sa^l,  so  ist  dies  ist  eia 
PCdnäs  wie  der  Nands  des  Moses ;  weoa  er  gesandt  wird  aad  ich  bia  aocb  aa 
Leben,  so  will  ich  ibo  aoterstStzeo  ood  ibm  belfen  aad  aa  iba  iplaobea". 

Dass  diese  Aolwort  eioe  kurze  Fassong  der  aaderea  frihereB  Versiaaea 
ist,  siebt  mao  klar;  aber  was  der  Redaeteor  aoler  NAaas  versUad,  ist  sebwer 
ta  sagen.  Vielleicht  dachte  er  an  deo  breooeodea  Dombosch  des  Moses,  der 
aoeb   io   dem  Qoran  eioe  wichtige  Rolle  spielt. 

Schon  10  Ende  des  ersten  Jabrbooderts  tritt  die  Bebaoplaaip,  dass  Mo- 
^samad  der  von  Cbrislos  verheisseoe  Parade!  sei,  in  deo  Hiolerfraad.  Le- 
geodea  hatten  sich  zweckdienlicher  erwieseo  als  verdrehte  Bibcllexte.  Sie 
.  koaimt  zwar  noch  später  bei  Ihn  Is^aq  vor,  doch  die  Legeade  hat  sie 
airht  ausgebeotel,  ood  sie  wäre  wabrscheiolieb  aos  der  Waraqa- Geschiehle 
verschwunden,  wenn  sie  nicht  das  oogewöbnlicbe  Wort  Naaias  ealhielle.  Die 
Traditionen  wurden  zwar  schon  zo  Ende  des  ersten  Jabrbaodrria  aaai  Theil 
schrirUich  aufbewahrt,  aber  bis  ins  dritte  Jahrhoadert  grisstealbeils 
aiüodlicb  fortgepflanzL  Was  die  Cebrrlieferer  verstaadea ,  gabea  sie 
ksaBg  mit  ihren  eigenen  Worten  wieder;  aber  ein  seltener  AosdraelL,  der 
ihnen  unverdaulich  war,  wurde  um  so  gewissenhafter  beibehalten,  je  weniger 
er  verj»lanilen  wurde.  So  blieb  ai'ch  der  ,.IVaiios  des  Moses**  in  der  Wara^- 
Geschiclite  und  ihm  zu  Liebe  die  Worte  des  Waraqa,  selbst  aacbdea  sie  ihre 
Bedeutsamkeit  verloren  hatteo. 

Diese  Rede  des  Waraqa  worde  auch  von  der  Zobayr-Pamilie  aafbewabrL 
Aach  voo  ihrer  Versioo  haben  wir  zwei  Texte.  Den  genaoeren  Text  bat 
'Orwa,  St.  94,  dem  Zohry,  st.  125.  erzählt.  'Orwa  soll  sie  von  der  'Aiscki 
gebSrt  haheo.  Diess  ist  aber  erweisslich  onriebtig,  wihrend  es  zweifelball 
ist,  ob  Zohry  diesen  Tbeil  der  (veschichte  voo  'Orwa  erhalten  haU  Dieif 
Tradition  kommt  in  sehr  vielen  Sammlungen  vor,  so  z.  B.  dreimal  in  BochArv 
S.  2  u.  73M  u.  10.^3  und  ebenso  on  in  Moslim  B.  1.  S.  112  ff. ,  aacb  ia 
Tabary  S.  88,  Kil&b  alaghlny  B.  1,  S.  1.^  ff.  Die  verschiedenen  Texte  alt 
Ausnahme  der  Texte  des  Tabary  bieten  nor  wenige  und  nnbedentende  Va- 
rianten, und  wir  können  versichert  sein  dass  die  Lesart  des  Zohry  ait 
grosser  Geuauigkeit    festgebalteo   wordeo  ist.     Nach  meinem  Text   Unten  die 

Worte  des  Waraqa :  ^^^-  Jm  M  Sj^  v5^^  u*^^'  '^>^  **^5  ^  6^ 
h)^  ^J*^  »^jAoJt  A^ji  [S^j^.  e)S  l5*1>*  ^'  *#•    ^'"«  andere  Lesart  ist 

tji^  tykoi  «^yoJt  „Waraqa  sagte  zn  ihm:  Dieses  iat  der  NAmds  welcbaa 
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Gott  aof  den  Moses  herabgesandt  (dem  Moses  geoffenbart}  hat.  0  dass  ich 
jung  wäre,  o  dass  ich  noch  am  Leben  wäre  wann  —  hier  erwähnte  Waraqa 
einiges  von  dem  was  ihm  widerrabreo  würde.  —  Wie?  fiel  ihm  der  Prophet 
ins  Wort,  sie  werden  mieh  sogar  vertreiben!  Ja,  erwiederte  Waraqa,  nie 
hat  ein  Mann  etwas  gebraeht  wie  das  was  du  bringst,  dass  man  ihn  niehi 
web  getban  hätte.  Wenn  ich  noch  lebe  wann  einmal  dein  Tag  geliommen  sein 
wird,  werde  ich  dir  mächtigen  Beistand  leisten.**  Dem  Sinne  nach  enthalten 
diese  Worte  des  Waraqa  die  Redea  welche  ihm  von  Ibn  Schaddid  und  von 
Abd  Maysara  in  den  Mond  gelegt  worden  sind,  —  das  zähe  „wenn  ich 
leb«**  and  das  noch  sähare  „Namos  des  Moses*'  oder  die  Versiehernog  daas 
er  der  Paraclet  sei.  Nnr  ist  die  Anspielung  auf  diese  Versiehernog  so 
dunkel ,  dass  man  sieht  dass  sie  der  Ueberlieferer  nicht  der  ursprnnglieben 
Tendenz,  sondern  dem  Worte  NImds  tu  Liebe  beibehalten  hat 

Die  andere  Version,  welche  weniger  genau  ist,  wird  von  Ibn  Ishdq 
S.  152  aufbewahrt.  Er  hat  sie  von  Wabb  b.  Raysdn,  st  127,  einem  dien- 
ten der  Zobayr-Paroilie,  erhalten.  Wenn  Wabb  sagt  dass  er  sie  den  mak- 
kanischen  Geschichtenerzähler  'Obayd ,  slarb  vor  73,  dem  'Abd  Allah  b. 
Zobayr,  st.  73,  erzählen  h5rte,  so  macht  es  die  Chronologie  unwahrschein- 
lich dass  er  sich  genau  an  seine  Worte  erinnern  konnte ;  die  Redaction  ist 
also  dem  Wabb  oder  gar  erst  dem  Ibn  Is^lq  zuzuschreiben.  Der  Text  lautet 
bei  Tabary  S.  92,  welcher  der  Ausgabe  des  Salama  folgt :   o*'S^  ^j^  v3^ 

I 

yiA^\  tkX^  («yli  l^t^  „Waraqa  sprach:  Heilig!  heilig!  Wenn  du  die  Wahr- 
heit sprichst,  0  Cba<ly^a,  so  kam  zu  ihm,  ich  schwöre  es  bei  Gott  in 
dessen  Hand  mein  Leben  steht,  der  gross te  Nimns  —  er  meinte  damit 
den  Engel  Gabriel  —  welcher  su  Moses  zu  kommen  pflegte,  ond  er  ist  der 
Prophet  dieser  Nation.**  Hier  non  tritt  ein  was  Fleischer  sagt:  „Zwei 
grundverschiedene  Wörter  sind  in  (^^li  zusammengeflossen:  ein  acht  ara^ 
bisehes  und  ein  griechisches  u.  s.  w.**  In  der  Ansgabe  des  Ibn  Hisehdm 
g^ht  Ihn  Isbi^q  noch  nicht  so  weit ,  zu  erklären  dass  Ndrous  den  Engel 
Gabriel  bedeute.     Diese  Bestimmung  hat  sich  erst  später  geltend  gemaeht. 

Die  acht  arabische  Bedeutung  wird  im  Ma^a'  (Bibl.  Spreng.  9H5)  durch 
folgende  Stelle  erläutert:  „Man  sagte:  Bring  den  Ndmus!  Da  zog  er  eine 
grosse  Rolle  hervor  und  ölTnete  sie  (und  es  waren  darin  die  Namen  der 
Verschworenen  enthalten}/*  Den  WÖrterbochern  zufolge,  denen  man  noch 
nicht  Immer  trauen  kann,  soll  fVlmös  besonders  „der  Vertraute  eines  Pur- 
sten** und  „der  Enget  Gabriel**  bedeuten.  Nachdem  also  der  ursprüngliche 
Sinn  der  dem  Waraqa  in  den  Mund  gelegten  Worte  verloren  war,  machte 
man  Gabriel  aus  Ndmds.  Es  gab  aber  eine  Periode  während  welcher  man 
nieht  wnsste  was  man  aus  Namds  machen  sollte. 

Wie  wir  von  der  Tradition  der  Zobayr-Familie  eine  ältere  und  eine 
neuere  Redaction  haben,  so  ist  neben  der  obigen  aneh  eine  neuere  Redaelioa 
der  Tradition  des  Ibn  'Abbds  vorhanden.     Aach  diese   hat  uns  Ihn  Sa'ä  er-  ^ 


^^t^^   w«   ü.^ii^^    Bjut   9^    LI    2%    Vi«2   ,«^  JEa  I 

^xJ  'vXP  ^fj  ^^y>^  A^  ^»  ^'   jtfT,  öjg  Jüfe    liH   ^y^^    »-J 

..V«a  V^a.|i.l;.  vq«  Unfc«v  b  Um  «t  b.  Aib;  9^te.  «w  Mdii  b.  «i- 
9«**ra;i .  ««!■  Uriaa .  voa  \\m  ' Abiis.  Wibreiil  Sak.  Li  4i«im  Zastaail  w«r 
■■4  Mfh  ja  k^^'k  befand,  sab  er  •imem.  Eafd  nk  prinmst««  ■««■«■  am 
tt4Hziiat#  iM  IIiaB«U.  Er  rief:  O  )l«b..  ieb  bis  £abri«i!  O  X«k^  ick  bia 
«;abn«i:  Der  Pmabet  wir  ««11  Srbrvrk««  iftcr  4mm  Iwtb— ny.  tf<-ma  «• 
ift  er  liad  HaapC  fef co  des  BiniBel  erbab.  sah  er  iha.  Er  «iite  zk  Ckari;ca 
zari«fc.  erzählte  ihr  dea  Verfall  oad  spracb :  O  Chadvca.  tcb  hasa«  ai^br» 
M  i«*br  «ie  iiieie  Götzea  nad  «ii«  WabrMcer.  l'aii  lach  rirebc«  ieh .  a«f  mr 
icfbdt  wir-i  ein  \^abnafer.  Sie  aalwortcre:  Ketaawefs.  «  Niba  Bciae»  Oiket«. 
Smmt  4<ieb  niebt  w  etwas !  Allafc  wini  Jir  sa  atara«  aiaacr  «iilcrfaftrva 
laMea.  •Jena  da  hiltsT  za  deiaea  \erwaadlea.  spncbat  die  Wabr^ir,  pbat 
daa  aavertraate  GaC  zarieb  aad  bi5t  ««a  edlev  Ckarabl«Y.  Ibnaf  fiac  si* 
za  Wara*)a.  aad  dieas  war  das  enre  Mal  das«  sie  za  ikm  pm$  [ea  ist  alaa 
aiebi  hebt!«,  weaa  aaa  hebaapCeC  dass  sie  aaeb  der  Viaiaa  aaf  9tra  sidh 
aa  iba  geweodet  habe)  aad  sie  erzählte  iba  was  sie  «aa  Vab.  febärt  haCttt. 
Er  sprach;  Deia  Naaa  uict  die  Wahrheit:  diess  ist  der  AaTaaf  eines  Prw- 
pbeteaibaiBs.  Es  wird  wabrilch  der  xrfisste  Xanos  la  iba  kaaBca.  Safe 
iha  daher,  er  «oUe  jTites  Hatbes  seia."  Diese  Redactiaa  der  Traditiaa  erweist 
sieb  iB  allen  Details  als  oea .  deaa  %iti  ist  vall  «oa  l'afeaaaifieilea-  VV«s 
«ieb  der  Sedartear  oater  dea  crosstea  >aaias  dachte,  ist  sckwer  z«  sa^vs, 
deaa  Gabriel  war  dem  Mob.  seh*ia  «»rsehieaea.  Er  icbeiat  sieb  darmatcr 
etwas  recht    Nysierioses  vorfestetU  za  haben. 

Daas  die  Moslimea.  ehe  sie  dea  Eafel  Gabriel  Xamds  rauflea.  eiaifce 
Zeil  gar  aicbt  wossten  was  sie  aas  diesen  Wart  aaehea  sallea.  fekt  aas 
falfaadar  Traditiaa  bemar.  Kitäb  alacbaa;  B.  1.  S.  1.^:  tob  Zobnyr  b. 
Oakel,  «aa  Habbäk .  n%9  Iba  Ahy  Ziaad.  voa  Hiscbia. 
Vahv  'Ormmi  ^Wcnn   ww  d«  mfrt  «abr  iat.  sa   baaac   4«r 
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yrb'Mle  NAmos  zq  ibm  ^  der  Nlmds  ChrUU ,  über  welchen  die  Scbrift- 
brsilzer  nur  um  Gold  Aa^kuoft  (^ebeo.  Wenn  leb  am  Leben  bin  wann  er 
aanriü,  werde  icb  Gott  zq  Liebe  grosse  Mübseligkeilen  aur  mich  nehmen/* 
Der  gute  Traditionist  wosste  nicht  was  er  ans  Nümäs  machen  sollte,  und  so 
sagrte  er  seinen  Sehölern  dass  man  nar  gegen  Bezahlung  eine  richtige  Rr- 
klärnng  davon  erhalten  könne.  Wenn  anch  diese  Tradition  durch  Hischam  von 
'Orwa  abstammt,  so  gehört  die  Redaction  doch  einer  viel  spateren  Zeit  an. 

Weil  einmal  der  mysteriöse  Ausdruck  ,,dcr  Namds  des  Moses*'  vorban- 
den war,  so  wollten  ihn  die  Schy'ahs  auch  benutzen.  Sie  lassen  daher 
einen  Juden  zu  'Aly  sagen  (in  NibAyat  al-6azary):  „Ich  bezeuge  dass  da 
der  N&mus  des  Moses  bist." 

Um  MissverstSndnissen  vorzubeugen ,  muss  ich  srhiiesslich  noch  bemerkan 
dass  icb  meine  Behauptung,  dass  die  Worte  welche  dem  Waraqa  zuerst 
in  den  Mund  gelegt  wurden  den  Zweck  hatten  zu  erkläreu  warum  er  nicht 
ein  Anhänger  des  Propheten  wurde,  nicht  etwa  aur  die  Ausdrueksweise 
„ich  werde  glauben,  wenn  ich  noch  lebe**  sich  stützt,  sondern  auf  That- 
Sachen.  Auch  wenn  die  ursprüngliche  Tradition  lautete:  „Sollte  ich  noch  an 
Leben  sein  wann  du  auftrittst,  so  werde  icb  glauben*',  so  ist  diess  immer 
noch  ein  bedingtes  Glaubensbekenntniss ,  und  es  ist  Thatsache  dass  ihm  ein 
solches  in  allen  Traditionen  zugeschrieben  wird,  in  welchen  Worten  'es  auch 
sein  möge,  und  dass  diess  nicht  aus  Zufall  geschah.  Auch  in  der  poetischen 
Geschichte  des  Mo^.  welche  ins  erste  Jahrhundert  hinaufreicht  wird  sein 
Glaube  ausgedrSckt : 

/^  er  V^'  J**   LiÜ    U3      IP^aS^  4^Lj  iC^A:>  ^^ 

jjS^\    ^\    y^ytUJi    f^\    JwrfjA>       ^j-t^^   *-^-^'M    JU>^    ^W 

Da  kommt  Ckady^  zu  mir,  auf  dass  ich  ihr  verkünde  —  ohne  etwas 
von  den  Geheimnissen  der  übersinnlichen  Welt  zu  wissen  —  dass  Ga- 
briel zu  A^mad  kommt  und  ihm  kund  thut:  „du  bist  zur  Sendung  an 
die  Menschen  bestimmt**. 

Ihn  'Aid  in  seiner  Prophetengeschichte,  cit.  in  der  I^aba,  von  'Othmän  b.  *K\k 
Choräsany,  von  seinem  Vater,  von  'Ikrima,  von  Ihn  'Abb&s:  „Wenn  er  ein- 
mal auftritt  und  den  Menschen  seine  Religion  predigt,  und  ich  bin  noch  am 
Leben,  so  will  ich  mich  dem  Boten  Gottes  unterwerfen  und  sein  Wazfr 
sein.  Waraqa  starb  aber  als  Christ.**  —  Die  Allgemeinheit  mit  der  dem 
Waraqa  solche  Gefühle  zugeschrieben  werden,  berechtiget  uns  auf  das  hohe 
Alter  zu  schliessen.  Dass  es  aber  mit  der  erwühnten  Absicht  geschah,  geht 
auch  aus  folgender  Tradition  hervor.  I^liba,  von  Mo'Awiya,  von  HiscbAm, 
von  'Orwa,  von  'AJ'scba:  Ein  Bruder  des  Waraqa  schimpfte  einen  Mann; 
dieser,  um  sich  zu  riehen,  schimpfte  auf  Waraqa  (ob  seines  Unglaubens); 
Als  der  Prophet  es  hörte,,  sagte  er:  Weisst  du  dass  icb  gesehen  habe,  data 
Waraqa  ein  oder  zwei  Paradiese  besitzt?  Und  er  verbot  den  Leuten  auf 
Waraqa  zu  sehimpfen.** 

Man   siebt    dass   die    Muslimen ,    vielleicht  Mohammad   selbst ,    dorebams 
wollten,    dass    Waraqa   zu   den  Ihrigen  gehöre.     Dass   er   Mo^.'s   Krankheit 


wtmtam^    •u    ivr   PhtvMohi«    ier   .Infef^r.   !■  ier   a    ^ 
kl«  au  r<!*«rw»«zinfn    Irr  W^rte   frT«>rfci9ckeT  P*ili 

M.    Ej  «tH  •■  bihiÜKlNüa   üom  frfir.     J»?     %iihiBHi   Me^rv  i.  Cl  a^ 
■1  ,^   p^   jUs*   ^^v— -^3    i»-^    ^-^o  ^H^   »^^    J<  ü^i^^  '**^; 


.r.  Aü^^  ^^^5  ^.--  ^  j  ^v  -^  J 


^ji 


5^'; 


J^  «:>';  *^ JJ  -•3  .^i^'.   ^OL^  JUju  J'yui--  ^»äi   ,— ^   -f  -^^ 

^i»^*«.   j.ao>  JUiui  *4«JLi(»  ^j^   i^^  ^.^^  ^* 


e^  j-^s  -s^ 


o-?- 


V^  >*  -^-^5  /r^   ^--^i   ;— 


■1.5. 


— Sf    ;f    JLÖ^ 


^.  /    ^H^    J*^5  ->^=^   3^y 


M  «tMcm.  4a«  4ia  iwrmiiiiljcrB  -irr  fLHw  v«a  der]  V< 
•fl  asd  V  «nul WC  «es  Thaas  Im  Ummekcacaaetelcrte«« .  4cr«a  Falfa 
I«  VfTteltauM  <ta*i  t>ria«ii«  tat.  «nt««4er  ^amr  44er  SfTnwy  äai. 
Maeifiaa  4erta  ärmadlaca  4i«  ^ainr  laC.  MBit  >Üejenicra  ^armm  Eia 
■  4areh  a«a  Ventaa4  fiaiUiMfhiaefccr  KM«  ia«i  4arck  ti«  £rfa 
Mriaaaar  Bgatactaar  fip9tfast«itt  «4H«a.  ü«  fünveräoderlicii  mb4  aa«! 
ii  4ea  W«aka«i  4<r  Panotien  «ad  iorck  ii<  ^ladHaa^n  daa 
wtHM  Biate  varia^art  «aHim.     Di«s«    Phaaipiea  btidoa    die   a 
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Die  Prineipieo  aber,  derep  Grandlage  SaUaog  ist,  werdeo,  weoo  die 
»tlzoof  von  der  Uebereiostimmaog  einer  Geiainmlbeil  ausgeht,  SiUeo  uad 
iesetze  geoanot;  wenn  aber  die  Satzungen  vob  einem  geistlicben  Pöbrer 
asgehft  der  darcb  gbttlicben  Beistand  onterstötzt  wird,  wie  zam  Beispiel 
iaem  Propbeteo  oder  einem  ImÄm  *),  so  beissen  sie  göttliche  vo/iot.  Diese 
^riBtipieo  serfallen  (wie  tKe  der  praktischen  Pilosopbie)  ebenfalls  in  drei 
irtea ;  erstens  solche  welche  sieb  auf  jedes  Individnom  einzeln  genom- 
ICD  bezieben ,  wie  die  gottesdienstlicben  und  andern  gesetzlichen  Vor- 
ebriflen;  zweitens  solche  welche  sich  auf  die  Mitglieder  einer  Familie  in 
kreo  Verbültnissen  zu  icinander  bezieben ,  wie  die  Gesetze  ■  ober  £he  und 
ädere  reeiproke  Pflichten ;  drittens  diejenigen  welche  sich  auf  die  Bewob- 
er  gaazer  Städte  and  Länder  bezieben ,  wie  die  Cnminal  •  und  Polizei- 
esetze.  Diese  (die  positive)  Wissenschaft  nennt  man  Fiqh,  and  da  die 
Iraodlage  dieser  Art  von  Handlangen  Satzang  ist,  so  siad  sie  Verände- 
angen  anlerworfen  darcb  die  Umwandlang  der  Verhältnisse,  die  Gewalt 
er  Maehtbaber,  die  Länge  der  Zeit,  die  Verscbiedeabeit  der  Perioden 
lad  den  Wechsel  der  Religionen  and  Dynastien  ( Regiernngsformen ) , 
lad  hinsichtlich  des  Details  liegen  sie  ajisserbalb  der  Grenzen  der 
Philosophie/* 

Wenn  der  Verfasser  ilAby  (göttlich)  za  vo/ioi  setzt,  so  ist  es  nor 
ein  erklärender  Beisatz  and  man  moss  nicht  denken,  dass  es  nach  seiner 
Aaticht  auch  i^J^  u*^|>^  „menschliche  vofio***  gebe.  Obwohl  die 
Noslimen  keinen  sehr  klaren  BegriCr  mit  Nämds  verbinden ,  so  zweifle .  ich 
doch,  ob  der  Aasdruck  „menschliche  vofio$^*  je  vorkommt.  Die  Verfasser 
^t»  Baches  lA^ait  ^|>^t  j  welche  intuitive  d.  h.  göttliche  Grkenntoiss  auch 
tt^erea  Measeben  als  Propheten  und  Imlimea  zuschreiben,  betiteln  ihre  Ab- 
^adlongen  aber  Ethik  Äa«»^Ü  JsI^i  und  die  sechste 'davon  bat  die  Auf- 
i«brift:  ,^^^t  u«>*^f  '^^  i^.  leb  föbre  hier  noch  eine  Stelle  aas 
^awwüny  an,  in  der  ^/»^[^  ohne  das  Beiwort  göttlich   vorkommt  and   doch 

m 

lieselbe  Bedeutong  bat :   a^'U  ^^^«mXS    LAi  ww«m^  9S  ^^iS  ^  0^y> 

Jl^    tJO±^    vi;^!^«    tfUl^^  jl    1^    >^sX»    ^im^A    ^sXä;,JK4mA    ^iO ^ 

jaU»  ÄL^J  ^^UiajüU^  ^^  i^:>\j^  ^l^aÄ  ^^  Jl^  JjJU  jM^ 

^JU»j  JUd^  J^)  ^^    9a  oL&^t  ^^^  ^^l^  ^  ^^*     !>««   Ver- 
tiadaiaa  der  Stelle  ist  durch  Anwendung  rhetorischer  Konstmittel  etwas  er- 


1)  £t    meint    die   Scby'itiscben    ImAme,    welche  dieser  Sekte    infolge 
yaiL»  „anfebibar"  sind. 
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lehwert.  leb  übersetze  sie  daher:  ,,  Segnangen  jenem  Vollkommnen  (dem 
Mohammad)  welcher  io  Röcksicht  auf  seinen  himmlischen  "j  IVsprang  das  erste 
Hauplslück  des  Buches  der  Schöprung  durch  Gulles  Allmacht,  wegen  seiner 
nenschlichen  Gestalt  aber  die  Kinleitnng  zur  edeln  Sittlichkeit  and  bumaoen 
Wobllhäligkeit  genannt  werden  kann.  Segnungen  jenem  Veredler  welcher 
darch  das  Schatzgeleit  der  Vorschrinen  ober  religiöse  Gebrüocbe  und  der 
Mysterien  positiver  Gesetze  diejenigen,  welche  nach  einem  Führer  auf  den 
Wegen  des  Recbigeheos  verlangen ,  aus  den  Labyrinthen  des  Irrthums  gerettet 
ond  za  dem  Ra»lorte  der  Vollkommenheit  geführt  hat,  wie  er  auch  die  in 
den  Steppen  des  Wallens  Verirrten  und  die  in  den  Wüsten  des  Slrebens  Dur- 
stenden auf  den  Saumthieren  rechter  Leitung  der  Trinke  zugerdhrt  hat,  wo 
iie  den  paradiesischen  Labelronk  der  Vereinigung  mit  Gott  (d.  h.  Erkennt- 
Diss  Gottes)    geni essen." 

Wie  kommt  es  aber  dass  die  Moslimen,  obwohl  sie  ihre  Philosophie  von 
Aristoteles  bekommen  haben ,  in  dieser  Wissenschart  dem  Wort  vouog  eine 
biblische  Bedentong  geben?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  bestSttget  was 
ich  am  Eingange  dieses  Aufsatzes  gesagt  habe.  Die  Uebersetzer  philosopbi- 
icher  Werke  waren  meistens  Christen ;  das  Wort  Namös  hatten  nie  von 
ihren  Müttern  im  biblischen  Sinn  gebrauchen  gelernt  und  in  diesem  Sinne 
behielten  sie  es  bei.  Sie  bezeichneten  übrigens  auch  menschliche  positive 
Gesetze  mit  einem  griechischen  Wort  ond  hiessen  sie  ^i^ji  Canonea,  and 
bis  auf  den  heutigen  Tag  heisscn  im  ganzen  Islam  die  menscblicheo  aod 
göttlichen  Gesetze  lU^i'^f  w^^^^^^  ^  JUillal^Jt  cl^^|^Ai^. 

Im  modernen  Arabischen  (z.  B.  bei  de  Sacy,  Chrest.  B.  3.  S.  ifo)  and 
im  Persischen  (z.  B.  im  GolistAn)  heisst  Nduiös  auch  Heiligthom,  Ehre  aod 
Frao.  Weil  das  Wort  fremd  und  die  Anwendung  gewöhnlich  etwas  mysteriös 
ist,  so  ging  allmahUch  der  Begriff  von  Gesetz  io  dem  von  Göttlichem  aaf,  ond 
es  wurde  für  Heiligthum  und  dann,  weil  die  Ehre  das  grösste  Heiligthum  des 
Menschen  ist,  für  Ehre  gebraucht.  Wenn  die  Orientalen  die  weiblichen  Mit- 
glieder der  Familie  Nomos  nennen,  so  geschieht  dies  nicht  etwa  in  Hinblick 
aaf  die  Scbiller'scheo  Ideen  in  ^Ehret  die  Frauen**,  noch  -  da  Niimds  auch 
Geheimniss  bedeutet  —  auf  die  des  praktischem  (fÄfi^: 

vii^   ÜJr-i-^   U^^^         J^  J^  ^^•^   ^ 
„  Mit   einem   Liebeben ,   so    schön  wie  ein  Bild ,    sitze    gemüthlicb  an 
einem  einsamen  Ort,** 


1)  ^«»«Ad  heisst  himmlisch  oder  göttlich,  und  nicht  heilig;  so  s£>|pL^t 
X^wmJwÜ  Traditionen  in  denen  Gott  spricht,  aod  die  also,  wenn  acht,  ao  viel 
Aatorität  haben  als  der  QorÄn.  Die  Leichtgläubigen  sprechen  zwar  von  den 
jkA««Jki  (j^Lftii  „göttlichen  Hauchen**  heiliger  Manner,  ond  Schmeichler  von 
den  iffj^JsÄ  oLaaÜ^j  „göttlichen  Entseheidongen**  von  Königen,  aber  ner 
in  Sorem  sie  voraussetzen  dass  eio  göttlicher  Geist  in  ihnen  wohne ;  denn 
die  Gnindbedeutung  dieses  Wortes  findet  der  Moülim  Immer  in  dem  Aasdraek 
^JÜÜt  ^^^  welchen,  dem  Qor&n  40,  15  zofolge,  Gott  nar  dem  von  seinen 
Dienern  giebt,  dem  er  ihn  geben  will. 
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soodero  weil  die  Fraa  die  ^j^  Aehillesverse   der  Ehre  des  Hauses  ist   and 

> 
heilig  aod   onaogelaslet  bleiben  soll.     So   bedeatet  auch  f^j^  arspronglich 

das  Geheiligte,  Coaotastbare ,  daoD  Ebre  und  Fraa. 


Ein  Gedicht  N&biga*s. 

(Aus  Sacy's  Chrestomathie  IL  S.  143  ff.) 

Uebersetst  von 

PMUpp  i¥«iir. 

1.  0  Miyja,  deine  Wohnstatt',  einst  so  schSo, 

stellt  jetzt  vereinsamt  sich  and  öde  dar. 

2.  Jöagst  stand   ich  dort  und  fragte  mancherlei ; 

doch  keine  Antwort  kam,  wo  Niemand  war. 

3.  Kaum  könnt'  ich  noch  die  Aobindpräble  finden, 

kaum  noch  den  Graben,  der  dein  heimisch  Zelt 

4.  Umzog,  and  den  im  Stande  za  erhallen 

die  Maid  mit  ihrer  Schaufel  war  bestellt, 

5.  Den^sie  so  gut  noch  stets  gereinigt  hat, 

dass  nie  der  Strom  dem  Zelte  Schaden  Ihat. 

6.  Oed'  ist  die  Stätte  nun  und  menschenleer; 

das  kommt  vom  Sohn  Lobad's  *)   dem  Mörder  her. 

7.  Wend  ab  dich  vom  Geschehenen,  denn  nie 

kehrt  es  zoröck ;  vielmehr  beeile  dich , 

8.  Zu  satteln  ein  Kameel  leichtfossig  aod 

von  festem  Fleisch,  dess  Zähneknirschen  sich 
Dem  Ton  vergleicht,  den  eine  Spolroll'  bringt 
hervor,  wenn  man  an  einem  Seil  sie  schwingt. 

9.  So  brach  ich  auf,  als  schon  der  Tag  sich  neigte, 

und  kam  nach  Dnl  ^lil,  anf  einem  Thier, 

10.  Das  einem  Hirsch  ans  We^ra's  Wüste  glich. 

Dem  schön  gezeichnet  sind  die  Füsse  vier, 
Von  schlankem  Leib  *) ,  mit  feinem  Haar  geziert , 
hellblinkend  wie  ein   Degen  frisch  polirt; 

11.  Ganz  einem  Hirsch,  der  von  Orions  Regen 

darchnSsst  ist  und  von  Nordwinds  Hagelscblägen , 


1)  D.  h.  so  viel  als:  von  der  Zeit.  Nach  der  Sage  erbat  sich  LokmAn 
so  lange  leben  zu  dürfen ,  als  sieben  anf  einander  folgende  Geier.  '  Der 
letzte  dieser  Geier  hieas  Lobad. 

2)  EigeoUich:  von  leerem  Darm. 
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12.  Der  aursebrickt,  wefto  die  Meate  bellt  aad  heall,    • 

der  friereod  aod  in  Angst  von  dannen  eilt, 

13.  Und  dessen  zierlicb  starkes  Hömerpaar 

Trotz  beat  der  frecben  Kläffer  wütbger  Sobitar. 

14.  Ein  pumrÄo')  selbst  kann  solcbem  Hirsch  nickt  bei , 

da  er  verzweifelt  stüsst  mit  dem  Geweih, 
13,     Also  dass  er  dem  Feind   den  Leib  zerschlitzt, 
gleichwie  der  ThierarzI  tiefe  Wanden  ritzt. 

16.  Dann  gleicht  das  Hörn  des  Hirschea  einem  Spiess, 

den  aas  Versehen  man  im  Braten  liess. 

17.  Der  Hond,  sich  hin  and  her  toll  drehend «  beisst 

nach  jenes  Hernes  Spitz ;  doch  nicht  entreisst 

18.  Ihn  dem  Verderbeo  das.     Als  solches  sah 

WÄsik  sein  f  reaad ,    «ad  keine  Hülfe  nah : 

19.  Sprach  er  bei  sich :   Hier  werd'  ich  nicht  mein  Heil 

Versaeben,  da  ibm  solches  ward  zu  Theil. 

20.  Ein  solehes  Thier  wird  mich  za  No*mAn  bringen. 

Dem  treffliehsten  der  Menschen   nah  and  fern, 

21.  Dem  Niemand  ieb  vergleichen  kann,   wenn  niebt 

Saleimio*),  dem  die  Rede  ward  vom  Herrn: 

22.  „Sey  Herrseber  über  die  Geschöpfe  mein 

und  böte  sie   vor  dem  Verderben  fein. 

23.  Und  zögele  die  Uinn*);  sie  sollen  Iraan  , 

Tadmor  mit  plattem  Stein   and  Säulen  bann. 

24.  Wer  dir  gehorcht,  dem  werd'  ich  dafür  schenken 

Gemessnen  Lohn  (du  aber  sollst  recht  lenken!) 
,        25*     Doch  wer  sich  widersetzt,  den  will  zum  Schrecken 
Der  Frevler  all  ich  stracks  za  Boden  streeken. 

26.  0  No'mÄn,  lass  den  Neid  doch,  weon's  nicht  ist 

ein  Mann,  der  gleich  dir  ist  und  sich  mit  dir 

27.  Kanu  messen.     Denk  vielmehr ,  wie  jene  Maid  *) , 

Die,  als  ein  Taubentrupp  sich  zeigte  ihr, 
^  28.     Gesagt :  „Wenn    nur  mit   ansrer  Tanbe  sich 

Das  Häuflein  da  verband',  wie  froh  war*  ich!'* 
29.     Wenn  die,  obwol  sie  schnellen  Flags  bergein 
Hinflogen,  doch  verstanden  das  gar  fein, 


1}  Name  eines  Handes.     Vgl.  Lebid   V.  52. 

2)  D.  i.  Salomo.  Mao  sieht  hieraas,  dass  die  im  tjlorin,  namentlich 
Sure  34,  sich  vorfindenden  Sagen  über  Salomo  schon  bei  den  Arabern  vor 
Mubammed  za  Haute  waren. 

3)  D.  i.  die  Genien.  Durch  sie  ward,  nach  der  Sage,  Palmyra  oder 
Tadmor,  das  Wunder  der  Wüste,  erbaut. 

4)  Dieses  Mädchen  war 'Anz  ( d.  i.  Geiss)  von  JemAma,  aaeh  Zerkl 
(d.  i.  die  Blauäugige)  von  JemAma  genannt.     Vgl»  Rückeri'a  Uariri  S.  649  IT. 
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30.  Za  sehSUea   ihre  Zahl  auf  neansig  aeoa, 

ladem  sie  sprach:  „So  wir*  eia  Haadert  neia/* 

31.  Deaa  als  Bit  Sorgfalt  maa  sie  aählte,   war 

Die  schaelle  Seh&tanag  riehüg  auf  eia  Haar  >}. 

32«     Wie  No'mAa  theilt  Niemaad  Geseheake  aus, 

Liebliche  Maid'  oad  Aadres  soader  Neid. 
a.     Er  gibt  bis  aof  eia  Haadert,    bald  Rameele, 

Dickbaarig,  jaug  voa  Todib's  >)  fetter  Weid, 

34.  Bald  joage  Mädchea,  feia  gekleidet  uad 

Erzogeo  zart,  Gazellenjaogea  gleich, 

35.  Bald  Rost',  die  fliehea,   keiaes  Zügels  achtead. 

Wie  Vögel  flieha  vor  Wolfcea  hagelreich, 
3^     Bald  auch  Kameel',  gewachsea  schwerer  Tracht*), 
Mit  aenea  Sittela,  zu  Hira  gemacht. 

37.  Neia  ich  beschwor's  bei  dem,  dess  Tempel  ich 

So  oft  besacht,  beim  filnt  der  Opferthiere  ^), 

38.  Uad  bei  dem  Haose,  das  der  Vögleio  Leheo 

Beschirmt  ia  seiaem  beiligea  Reviere  *) ! 

39.  Ich  habe  aichts  gethaa   am  dich  an  oarrea ; 

Weau's  oicht  so  ist,  mög'  mir  die  Haad  erslarrea; 

40.  Wcbd's  oicht  so  ist,  soll  zächfgea  mich  meia  Gott, 

So  dass  ich  meioeo  Neidera  werd'  zam  Spott. 

41.  Das  bah'  ich  aaf  Verläamduagen  zn  sageo. 

Die  gläb'Dde  Waadea  mir  las  Herz  gescblagea. 

42.  0  Färst,  mir  thearer  als  die  gaaze  Welt, 

Ja  thearer  mir  als  Riad,  als  Geld: 

43.  Wead'  ab  die  ZSchtigoag,  die  mir  za  schwer, 

Weoo  meioe  Feinde  auch  dich  reizen  sehr. 

44.  Nein ,  selbst  der  Enphrat ,  wena  er  seiae  Ufer 

Mit  Wogea  deckt,  aad  seiae  Strodel  rollea 

45.  Voa  wild   sich  jageadeo  and  nberall 

Verwösteadea  Waldbäcben   angeschwollen, 

46.  Und  kühne  Schiffer  kaum  mehr  wissen,  wie 

Sie  aafrecbt  aaf  dem  Boot  sich  halten  sollen: 

47.  Nor  schwach  ist'diess  ein  Bild  der  Gnadenflath, 

Die  No'mAns  Haad  stets  gleich  aaf  aas  eatlad  ^). 


1)  Der  Dichter  wünscht   hiemit  dem  No*mAn  einea  äbaliehea  Seharfsiaa 
«ad  ebenso  viel  Richtigkeit  des  Urtbeils. 

2)  Vgl.  Amralkais  Vs.  2. 

3)  Vgl.  fCik  Vs.  36. 

4)  Vgl.  KH  Vs.  55.    Zobair  Vs.  16. 

5)  Eigentlich:  zwischen  6il  aad  Sa' ad;  das  siad   zwei  steheade  Wasser 
bei  Mekka. 

6)  Vgl.  Rückert's  V«^mlsB  II,  275  n.  292. 

Bd.  XUI.  4A 
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48.  Abo  IJitbAs  bedräot  iiloh,   b5r'  ich  aagea; 

Wer  wird  bei  Leangebrüll  za  aeblafeQ  wagen  «)? 

*     «     • 

49.  Dies«  ist  mein  Lied.     VrrDimmst  da'a  gnSdig,  daoQ 

Sey  Heil  dir;  oicht  trieb  Eigenoatz  nicb  an. 
Ich  sfcDg's  mir  aar  Vertheid'gaog.     Schlötaett  da 
Dein  Olir  davor,  so  Tand'  ich  oimmer  Rah. 


Ans  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  Nordtmuin  ui  Prof.  Brockhaos. 

CooaUatioopel,  May  1859. 
—  ~~  —  Ich  habe  jetzt  die  Keilioschrifteo  voo  Vao  vorgenommro 
aod  bin  schon  ziemlich  weit  mit  der  Lesanif  nnd  Deotang  Tori^erSekl.  Bi» 
aaf  etwa  5—6  Charalitere  bin  ich  dt»  Syllabars  sicher;  die  Dealani^  aber 
ist  weniffer  vorgeschritten ;  es  handelt  sich  hier  am  die  Uebersetsang  von 
Docomeoten,  deren  Inhalt  wir  nicht  kennen,  deren  Sprache  ans  gmnz  Qabe- 
kannt  ist,  and  wo  keine  bilingois  aacb  nor  von  einer  einzigen  Zeile  uns  za 
Höire  kommt.  Indessen  ist  das  Unternehmen  doch  nicht  so  verzweifelt  als 
es  aussieht.  Die  Sprache  ist  keine  tnranisehe,  wie  Rawlinson  meint,  aoch 
keine  arische,  wie  Hineks  meint,  oder  armenische,  wie  man  bis  jetzt  mit 
ziemlicher  Sicherheit  vermatbet  bat;  aber  welcher  Classe  sie  eigentlich  aa- 
gehört,  kann  ich  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Einzelne  Erscheiaongca 
sind  toraniscb,  andere  sind  arisch  and  zwar  speciell  armenisch  (jedoch  sehr 
wenig),  aber  das  Meiste  ist  etwas  ganz  Eigenes;  Semitisches  habe  ich  ooeh 
gar  nicht  gefunden.  Die  Inschriften  betreffen  fünf  K5nige:  Anridnri  I.,  Isboiai, 
Sohn  des  Anridori  I. ,  Minna,  Sohn  des  hbaini ,  Argisti ,  Sohn  des  Minna ,  uad 
Anridari  II. ,  Sohn  des  Argisti ;  ausserdem  betrifft  die  No.  1  (der  3ehaltzi- 
scben  loschrinen^  den  König  Anririka,  Sohn  des  Lutipri,  dessen  Zasammea- 
hang  mit  den  übrigen  Königen  ich  nicht  auffinden  kann.  Unter  den  Schaltzi- 
sehen  Inschriften  handeln: 
von  Isbnini         Sohn  des  Anriduri  I.  die  Nos.  23.  36. 

„     Minoa  „       „    Isboiai    die    Nos.  13.   14.   15.   16.    18.   19.  20.  2t. 

22.  24.  25.  26.  27..  28.  29.   .^0.  31.  32.  33.    34, 
35.  37.  39. 

„     Argisti  „       „     Minus  die  Nos.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

„     Anridari  II.   „       „     Argisti  die  Nos.  12.  38.  40.  41.  42. 
No.  17   handelt   gemeinscbaniich   von  Isbuini  and  Minus.     Die  Inschrift    von 
Malatia  handelt  von  Anridari  II.     Die  Inschriften  des  Argisti  ond  Anridori  II. 
sind  besonders  interessant,  weil  sie  deren  Feldzöge  beschreiben.      Die  Iden- 
tificirung   der   geographischen    Namen    macht    mir    aber    noch    viele    Mähe; 


I)  Dieser  vereinzelte  Vers  fehlt,  wohl  mit  Recht,  in  dem  voo  mir  rer- 
gUcheneo  Pariser  Codex. 
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einzelne  Looalitäten ,  aber  nar  sehr  wenige ,  habe  ich  ermitteln  können, 
nämlich  Babylon,  Astnr,  die  Provinzen  Van,  Sioni,  Uliene ;  die  Mehrzahl 
mnss  ich  noch  unerklärt  lassen.  Doch  habe  Ich  za  bemerken,  dass  ich  die 
obigen  Namen  Anridari  und  Anririka  nar  als  vorläufige  Lesung  annehme; 
die  erste  Sylbe  ist  nämlich  die  Gruppe  »^^^^^  das  Determinativ  Tor  Götter 
und  göUliche  Dinge,  welches  in  den  Keilschriften  zweiter  and  dritter  Gat- 
tung, sobald  es  nicht  Determinativ  ist,  an  gelesen  wird;  sollte  sich  im 
Laufe  der  Unlersuchung  ergeben,  dass  in  dieser  Schriftgattung  das  betref- 
fende Zeichen  anders  gelesen  werden  mosste,  so  würden  danach  aocb 
diese  beiden  Namen  in   der  ersten  Sylbe   eine  Aenderung   erleiden. 


Aas  einem  Briefe  des  Prof.  Dr.  E.  Robinson. 

New  York,  27,  Mai  1859. 

—  —  Unsere  orientalisehe  Gesellschaft  hielt  ihre  Herbst versamm lang 
d.  3.  und  4.  November  vorigen  Jahrs  in  New  York.  Sie  war  sehr  zahlreich 
besucht  und  verlief  ganz  glänzend.  Vorige  Woche  fand  die  Mai-Versamn- 
lung  in  Boston  und  Cambridge  statt  uod  war  gleichfalls  angewöhnlioh  zahl- 
reich. Am  Nachmittag  traf  die  Nachricht  von  Hamboldl's  Tode  ein  (am  l3teo 
Tage  von  Berlin  aus) ,  und  sofort  worden  darauf  bezäglicbe  Erklärongen  aiu- 
gesprocben  uod  von  der  Versammlung  angenommen.  Die  erste  Hälfte  von 
6.  Bande  des  Journals  der  Gesellsebaft  wird  bald  ausgegeben  werden  ood 
die  zweite  Hälfte  wahrscheinlich  zu  Ende  dieses  Jahres  erscheineo.  Dia 
Aussiebten  der  Gesellschaft  stehen  günstiger  als  je  zuvor;  sie  hat  einen 
grossen  Zuwachs  von  zahlenden  Mitgliedern  gewonnen,  and  das  Journal  wird 
regelmässiger  er^eheinen  und  viele  bedeutende  Beiträge  erhalten.  Wir  dan- 
ken diese  günstige  Wendung  hauptsächlich  den  AnstrenguageB  dea  Professor 
Whitney. 

Zwei  Werke  über  Palästina  sind  hier  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
erschienen.  Das  eine,  von  Oibom§,  ist  eia  wohlgemeintes  Boch,  das  aber 
unsre  Kenntniss  des  heil.  Landes  nur  wenig  fördert.  Das  andere,  „The 
Land  and  Ihe  Book"  von  dem  Miss.  W,  'M.  Thomion  macht  bei  weitem  mehr 
Anspräche.  Er  bat  die  Einkleidung  gewählt,  dass  er  mit  einem  Freunde  eine 
fingirte  Reise  durch  ilas  ganze  Land  macht  und  bei  jedem  Orte,  den  er  so 
berührt,  die  an  die  Loealität  sieh  anknüpfenden  geographischen  und  ge- 
schicbtliehen  Fragen  bebandelt,  mit  dem  aasgesprochenen  Zwecke,  die  Bibel 
zu  erläutern,  und  zwar  fdr  das  populäre  Versländniss.  Seine  Berichte  nun 
über  alles,  was  er  selbst  gesehen  hat,  sind  gewiss  sehr  zuverlässig;  aber 
wo  er  es  mit  Erklärung  des  Bibeltexles  zu  thun  hat  oder  mit  historischen* 
ErörteruBgen  oder  mit  alter  Topographie  mid  Vorgleiehaag  biMiseher  Orts- 
namen mit  den  heutigen ,  da  ist  er  der  Sache  nicht  gewachsen ,  und  dies  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  ihm  die  dazu  nöthige  gelehrte  Vorbereitung  ab- 
gebt. Wie  er  nicht  corr^l  Engliseh  sehreibt,  so  hat  er  noch  viel  weniger 
Sicherheit  im   Arabischen.     Auch  Eli  Smith  pflegte  zu  sagen,    dass   er  aich 

4Ä* 
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aof  Hrn.  TbomsoD's  Aasspracbe  ond  ScbreibiiB|f  arabUcber  OrtsaameB  »icbt 
verlassen  könne.  Es  stebt  daber  za  berörebten,  dass  das  Baeb,  abgeseha 
von  des  Verfassers  perKÖnlicbea  Beobaebtan^en ,  mebr  sehadea  aU  ailzea 
wird,  weil  es  oft  irre  leiten  kann. 

VttH  de  Velde^»  Karte  von  Pälästioa   babe   icb  endlieb  erballea.     Sie  ist 
wabrbaft  glinzend  ausgefobrt  und   kann,    wie   sieb   erwarten  UUal,    Tor   dit 
beste  der  jettt  eustirenden  Karten  gelten.     Icb  babe  sie  nocb  oicbt  f^eaaaer 
geprült.     Docb  will  ieb   einen  Irrtbam   bemerken   in  Betreff  der  Qaelleafllisse 
des  Jordan.    Zwiscben  dem  fianias-  and  dem  Hasbeiya-Flosae  verseicboet  die 
Karte  zwei^faoz  kleine  Flüsse.     Aber  der  eine   von  diesen,    der  Leddaa, 
ist  rUr  sieb   allein    ein   stärkerer  Strom   als   der  Banias-   und   der  Hasbeiya- 
Strom  zosammeng eni^mmen ,  wSbrend  der  andere,  der  Bureij',  nar  ein  kleiner 
Arm  ist,  dtr  vom  Leddao  zam  Bebnf  der  Bewässerung  des  Landes  abgeleitet 
«ist  (S.  meine  Later  Biblical  Researebes  p.  39S  =  Deatseb.  Aosg.  S.  617.)  ~ 
In  dem  zur  Karte  gebörigen  Memoire  fielen  mir  die  vielen   biatorlacbeo   nad 
arcbäologiscben  Bemerkungen    aor.     Als    icb    Hm.  van  de  Velde  io    Palastioi 
and   bei    seiner    RBekkebr   kennen    lernte,    war  er   solcber   Dinge    gar   nickt 
kündig.    Sollte  er  seitdem  sieb  alle  diese  Kenntnisse  erworbea  babeo?  Oder 
bat  ibm  jemand,  etwa  ein  Mann  wie  Tobler,   darin  beigestandea ?     Wean  es 
der  Möbe   lobnte,    könnte   icb    micb   ober   die  Gereiztbeit  beklagen,    welcbe 
sein   Bueb   gegen    die    Biblieal    Researebes    zo   Tage   legt,    obwobl    ieb   dea 
Grund   davon   wobt   kenne.     S.    116  f.,   i.  B.,  sacbt  er  den  Werlb   von    Dr. 
Smitb's  Compass   berabzasetzen.     Dies  war   aber  ein   im  J.  1d40   von    einea 
berfibmten  Maebanicus  in  Berlin  eigens   Fdr  ibn  verfertigtes  Sebmalkalder  la* 
stroment  and  ebne  Zweifel  wenigstens  ebenso  eorreet   wie   das  von  v.  d.  V. 
gebraaebte,  ond   nicbt  derselbe    Compass,    den  Smitb  im   J.  1838    braacbte, 
wie  a.  a.  0.  in  der  Anm.  vorausgesetzt  wird.   —  S.  31!  wird  falscblieb  be- 
banptet,  dass  Scbultz   die  Ruinen  von  Gabara   in  dem  beotigen    RfibArab  ge- 
funden babe;  Scbultz  war   nie   an  diesem  Orte,  er  verglieb  Gabara   aiit  *Ar- 
rAbeb.  —  Cnter  Cbalcis    S.  303   wird  bauptsäcblicb   aof  Tbomsoa   verwiesen, 
wie   wenn   er   diese  Ortslage   zuerst   bestimmt  bätte ,   was   völlig    onwebr  ist 
(s.  Later  Bibl.  Res.  p.  497  =sD.  Ausg.  S.  647).  ~  Dass  ieb    das  Betgamiai- 
tiscbe  Hazor   mit  Teil  Ards  verglicben   baben   soll  S.  319,    ist -wieder   eine 
Unwabrbeil.   —    In   Betreff  dessen   endlicb,    was    Hr.  v.  d.  V.    S.   133  über 
unsre    gemeinscbaftlicbe   Expedition    nacb    Pella    sagt   in   Enlgegnaog   aieiner 
Bemerkung   in    den    Later   Bibl.    Res.    p.  3l5    (  =  D.  Ausg.    S.  4l4),     kann 
ieb  nur  wiederbolen,  dass  das,    was  icb  dort  bebaupte,    die  eiofaebe  Wabr- 
beit  ist.     Das  Pella,  wooaeb  er  sieb  umsab,  lag  aebt  oder  zehn  engl.  Meilen 
za  weit  siidlieb.  • 


Ans  eiDem  Briefe  des  Hrn.  SePinsker  an  Prof.  ROdiger. 

Wien,  d.  28.  Mai  1859. 
—    —    Meine    grtissere    und    aasfabrlicbe    AAeit    ober    die    assyrisebe 
Paaelation    wird  so    laaga  anvartiffeaüicht   bleiben  mtusea,    als   dar   Orack 
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meioer  nV31tt*7p  ^Oip^b  noch  nicbt  beendet  ist.  Indessen  würde  ieh  eine 
kleinere  Schrift  von  etwa  vier  Bogen  (einen  Commentar  za  Ibn  Esra'a 
^DDtt  ^1D^)>  in  welcher  die  Eigenthümlichkeilen  der  assyrischen  Punetatioa 
beiläa6g  besprochen  and  namentlich  alles  in  dem  von  Pinner  edirten  Texte 
des  Habakok  Vorkommende  beleochtet  werden  soll,  sehen  jetzt-  verSffcnt- 
liehen  können ,  wenn  sich  diesem  Unternehmen  nicht  typographische  Schwie- 
rigkeiten entgegenstellten,  insofern  diese  Ponctalion  eigene  nene  Typen 
nölhig  macht,  welche  nur  etwa  in  der  hiesigen  Staatsdrackerel  ausfahrbar 
waren  ^).  —  In  jenen  '^Tp  **Dlp^b  werden  Sie  a«  A.  auch  BrSckstUcke  eines 
hebräisch  -  arabischen  WSrterbucBs  des  Karaiten  Abu  SaleimAn  Dkhd  ben 
IbrAhim  aus  Pez  finden,  der  im  10.  Jabrbondert  lebte.  Er  erklärt  z.  B. 
0*«;:  Nam.  34,  26  durch  oU^AJJU,  Db-^H  Ex.  7,  11  dorch  J^a^^,  TS» 
Ex.   35   durch   sJUa^^^ »). 


Bemerkung. 

Herr  Dr.  Enger  bemerkt  Ztsrhr.  d.  D.  M.  6.  Bd.  XIII,  S.  246.  Anm.  1) 
bei  Erwähnung  des  Werkes  ^Xi^^Y  J^t  ^Xi  ^  r^^^"^^  /^;^ 9  ^^* 
meine  {If.  Ch.  II,  S.  210)  hinzogefngte  Uebersetznng ,  besonders  der  Ueber- 
Schriften  der  Kapitel ,    viel  zu  wSnscben  übrig  lasse. 

Ich  selbst  nun  hatte  gewnnsebt,  dass  Hr.  Dr.  Enger,  der  das  Werk 
«IX^'^i  /J;^  vor  sich  halte,  sogleich  nach  seiner  Quelle,  die  mir  nicht 
zugänglich  ist  und ,  wäre  sie  es  bei  der  Tebersetzung  gewesen ,  mich  ebenso 
wie  Hrn.  Dr.  Enger  ober  das  Richtige  belehrt  haben  würde,  die  Verbesse- 
rungen beizubringen  geneigt  gewesen  wäre.  Es  würde  -dadorcb  eine  meiner 
wiederholten  dringenden  Bitten,  die  ich  noch  zuletzt  in  der  Vorrede  za 
Bd.  VIL  abermals  susgesprocben ,  erfüllt  worden  sein.  Nor  durch  Einsicht 
der  Werke   selbst  werden   nach  und   nach    die-  vorhandenen   Schwierigkeiten 


1)  Meines  Erachtens  wäre  zunächst  za  wünschen ,  dass  aus  den  Odessaer 
Hss. ,  welche  diese  Art  der  Ponctation  haben ,  noch  mehr  grössere  Textstücke 
lithographirt  würden,  und  zwar  in  so  genügender  Weise  wie  der  Text  des 
Habakuk  in  Pinoer's  Prospectus.  E.  R. 

2)  Das  erste  dieser  Wörter  („genas  navigii"  nach  Reiske  bei  Freytag) 

Ist  das  ital.  scialando ;   das  zweite   ist   *jyLSi,A    praestigiator    bei   Freyt.  II, 

42ß,  welches  Saadia  Fdr  hehr.  ria*'}M  gebraucht,  vgl.  auch  Sacy's  Comm.  za 

Hariri  S.  21  Z.  1  (1.  Ausg.),  cXaa^a  ist  gleicher  Bedeutung,  auch  f^öyüSi 

(nach  Zamab^iari};  das  dritte  Wort  ist  vjl^p^^  zn  schreiben  oder  vielmehr 
u&AAAooO  ^  gJUÄ^O ,  aJUÄ«»^  pers.  „das  Armband*',  s.  Saad.  Ex.  35,  22 
u.  (Vom.  31,  50  (wo  anstatt  vJIaJüumJ  beide  Male  mit  der  Constantioop. 
Ausg.    und  der  Poe.  Hs.  oUaaam^  zu  lesen).  E.  R. 
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and  Uogewitsheiteo  gehoben  werden,  da  niehts  so  vieldeatig  itl  als  arabi- 
sche Bochertitel  und  kahle  Inbaltsanzeigen ,  worüber  telbst  die  gröuteo 
Meiater,  wie  de  Sacy,  Prähn  und  Aodere  sich  wiederholt  anagesproekca 
haben. 

Natörltch  sah  ich  io  Folge  jener  Aasstellong  des  Hrn.  Dr.  Enger  neiie 
Ueberseizang  an,  bin  aber  auch  heute  nicht  im  Stande  so  viel  Unrichtifn 
in  derselben  zu  entdecken,  als  jene  Bemerkung  vermothtn  lüsat. 

In  den  Anmerkungen  zu  Bd.  VII.  ist  in  moderandis  bereits  in  de  node- 
randis  verwandelt.  —  In  dem  16.  Cap.  sind  allerdings  die  Bliu  etwai  n- 
deres    als   das   unbestimmte   tyranni ,    wie    uns   MÄwerdi   in    seinem    m>\ 

RdüllaLM  Cap.  V.  Th.II.  S.  96  flg.  ausrubrlich  belehrt.  Dort  heissea  die- 
selben Leute  auch  ^cAa)^  S^^ y  ®i"  schon  sicherer  zum  Rechten  fiihreDder 
Ausdruck.  Es  sind  das  die  ^^IvJLm^Y  ^^^^y  ^'^^  von  der  allgemeinen  Ueber- 
einstimmung  der  Muslimen  in  Glaubenssachen  abweichenden  und  durch  iodi- 
viduelle  und  daher  zu  Feindseligkeiten  führende  Neuerungen  sich  voo  ibnes 
trennenden  Widersacher,  die  offenen  und  selbst  gewaltsamen  Widersltod 
leisten,  di^s  Errüllung  bSrgerlicher  Pflichten  verweigern  und  überhaapt  dei 
Rechtgläubigen  oder  Andersdenkenden  gegenüber  feindselig  und  ungerecbl 
verfahren.  Es  handelt  daher  jenes  Kapitel  über  die  Bekämpfung  dieser 
Widerspenstigen.     In   der  Stelle  Koran  49,  9«   erklärt  Beidawi   siyJti  doitb 

0«Xju*  ,  M&werdi  geht  S.  98  flg.  in  der  Erklärang  weiter ,  worauf  ich  hier- 
mit verweise.  —  Die  im  17.  Kap.  erwähnte  a^3  sind  bekanntlich  die  Schotz- 
genossen,  zunäclist  Christen  und  Juden. 

Sollte  Hr.  Dr.  Eoger  weitere  wesentliche  Berichtigungen  ans  seioeo 
Qaellen  mittheilen,  so  würde  ich  ihm  dafür  aufrichtig  dankbar  sein. 

Flügel. 


Literarische  Notiz. 

Kopenhagen,  April  1959. 

La  Sociale  Royale  des  Antiquaires  du  Nord  a  Copenhague  a  pobüe 

an  aouveau  volume  de  $ea  Annales  de  Tarcheologie  et  de  l'histoire  du  Nord, 
ponr  rannte  1667,  conteoant  un  memoire  volumineux  et  instructif  par  M.  i«. 
F.  Mehren,  sur  les  connaisfances  geographiques  des  peuples  itlamiqua, 
avee  des  renseignemenrs  speciaux  sur  he  littoral  du  sud  et  celui  du  nord  de 
Th^misphere  connu  par  eux.  Ce  memoire  nous  a  paru  propre  a  capliver 
l'attention  d'un  cercle  de  lecleurs  plus  eleodu.  Nous  sommes  oblig^s  pourlant 
de  nous  borner  a  en  offrir  ici  une  courle   indicalion  du  contena. 

Le  celebre  savanl  franfais,  M.  Reinaud ,  et  les  illustres  geograpbei 
Malte-Brun  et  L^lewel  ont  plus  que  tont  autre  porte  ratlenlion  sur  le  m^rite 
des  Arabes  a  T^gard  de  la  geograpbie.  C'est  a  leurs  travaux  comme  a  ceui 
de  plusieurs  autres  savanls  que  se  rattache  le  präsent  memoire. 
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On  y  troavera  d'abord  an  aper^a  eritiqoe  sar  les  principaax  g^frtphea 
mahom^laos  depuis  le  8e  jusqa'  aa  f6e  aiecle  de  ootre  ere.  L'aatear  y 
developpe  eotuite  daot  desehapitres  t^paris  I08  aocienoea  idees  doo  seieoU- 
fiqaes  des  Arabet  <or  Tvaivera,  lears  DOtiooi  aar  la  fonia  de  la  terre ,  aa 
divUion  malbematiqae,  la  mesare  gradaee  des  Arabes,  et  la  diviflioo  de  la 
terre  habil^e  en  sept  elimats.  Dans  an  ebapitre  saivant  plas  d^taill6  il  traile 
de  lears  vaes  ayat^matiqoes  aar  TOc^an  avee  ses  branehea,  de  l'Oc^aa  da 
and  avpc  »es  cdlea  et  »es  iles,  et  dea  diff^reotea  mera  qo!  a'y  jolgoeot ,  de 
rOf iao  orieotal ,  de  TOcian  oecideotal  et  des  mers  qoi  a'y  rattacbeot ,  e'eai- 
a-dire  de  la  mer  Mediterran^e ,  de  la  mer  Noire  et  de  la  CaspieDoe;  dea  iles 
de  rOceao  oecideotal,  des  cdtea  de  cet  oceao,  et  de  ceox  des  paya  sej»te6- 
triooaax  sor  la  mer  dea  Varengaea,  dont  les  Arabes  avaleat  connalsaaoee. 

Parmi  les  oombreax  ooma  de  liea  coDteoos  daos  les  oovragea  dea  gAo- 
grapbes  arabes,  000s  citerons  de  preFirence  celoi  qal  noas  offre,  poar  alnaf 
dire,  an  soppliment  aox  ,,Antiqoitarea  Amerieaoae"  de  C.  C.  Rafo ,  pabli^ca 
en  1837  par  la  Soci^t^.  Le  r^altat  dea  recberebes  g^ograpbiqoes  de  Taatear 
de  cet  oavrage  sor  la  sitoatioo  da  Heltolaod,  do  Marklaod  et  do  Violand 
des  aocieos  Seaodioaves  (Terreoeave,  la  Floavelle  ^eosse  et  la  Noovelle 
Angleterre)  a  ^le  admis  dana  le  ,,Kosnios**  par  Alexaodre  de  Homboldt,  qoi  y 
donoe  one  adb^sloo  complete.  Uo  pays  aito«  plos  ao  midi  ^tait  nomm^ 
par  les  anciena  Seaodioaves  Hvitramaooalaod  (Terre  des  bomues  blaoes)  oa 
Iriaodit  Mikia  (la  Grande  Irlande).  M.  Rafb  ^met  1'  opinioo  qoe  ee  pays 
noas  represente  la  Caroline  da  oord  et  da  sod ,  la  Georgie  et  la  Floride, 
Are-Frode  le  savant,  l'bisloriograpbe  le  plaa  aneien  de  Tlslaade,  noas  raeonte 
qne  son  aVeul  Are-Marsoo  arriva  en  983  dana  ee  pays,  on  il  re^ot  le  baptdma. 
Le  mhme  pays,  la  Grande  Irlande,  Irlandit  Mikla,  Irlaada  el  kabira,  a 
6te  «mentionne  par  Aboa  Abdallab  Mobammed  Edrisi ,  giograpbe  arabe  4a 
12e  aiecle.  Ce  fot  aar  riovitatioo  de  Roger  IL,  roi  de  Sieile  (1130 
—1154),  qoe  cet  aoteor  arabe  ridigea  aoo  oavrage,  et  il  doit  aa^  doate 
le  00m  mentionni  et  ploaieors  remarqoes  sor  le  Nord  a  sea  rapporla  avee 
les  Normanda  employ^  ä  la  eoor  de  Palermo. 

II  est  bien  interessant  de  remorqaer  Tindieation  sonrent  fort  beorease  dea 
noms  de  liea  eitis  par  les  aoeiens  geograpbes  arabes,  prineipalemeat  de 
plasieors  lies  sitoees  dans  l'Ocean  oecideotal  et  de  plosiears  villes  eo  Pranea 
et  eo  Angleterre,  ainsi  qoe  dans  le  Nord  scandinave,  savoir  eo  Dänemark, 
oü  le  SIesvig  est  disigoi  d'ooe  miniere  detaillee  fort  earieoae,  et  de  plos 
eo  Saede  et  eo  Rossie.  Uo  passage  dans  aue  relalion  de  voyage  da  12e 
siicie  (1132),  dont  l'aatear  est  Aboa  Abdallab  Hamid  de  Grenada,  noaa  offre  la 
description  indubitable  d'ane  pecbe  de  baleines  sor  la  edte  de  l'Oe^ao  aretiqae 
Il  qoelqoe  distaoee  da  pays  de  Wisa  qoi,  seloo  lea  admirablaa  reeberebes 
de  Fräbo,  noas  rappeile  le  peaple  meotionn^  dans  les  annales  rnaaea  soaa 
le  nom  de  Wes  et  demeorant  aa  nord  de  Novgorod ,  aax  environa^  da  Lae 
'^lanc   (Bielo  Osero). 


TIO 


BerichtigQBgeD 

von  Herrn  Friederioh  auf  Jtvt*). 

Miotaragt  bei  Hamboldt  ist  jetzt  erklart.  Herr  Coheo  Stoarl  zu 
Sarakarta  hat  in  einem  Javaoiscben  Maooacript  diesen  Nameo  Wiotaraga 
gesebriebeo  ^efondeo ,  and  erklärt  dies  gewiss  riehtig  dareb  w  i  l  a  r  i  ^  a , 
jemaad  desseo  Leideoschafteo  eniremt  sind.  Prof.  Lassen  erklart  vitara^a 
als  einen  von  dem  die  Leidensehaft  fortge^anfen  ist  Ind.  Alterthamak. 
III.  501.   N.  1. 

Ar^nna  als  Bösser  wird  sehr  passend  witarAga  genaaot,  während 
das  Mintaraga  dorchaas  keinen  Sinn  geben  wollte  und  nar  Nea- Javani- 
sche Einfalt  das  Wort  so  verderben  nnd  nachher  ans  der  eignea  Sprache  an 
erklären  versnchen  konnte.  Vgl.  Hamboldt,  Kawi-Spr.  Tb.  IL  S.  3.  Nr^  A. 
Barfles  I.  338.  (Ausg.  in  8*  pag.  430,  wo  es  Mitar&ga  geschrieben  ist; 
dagegen  in  der  ersten  Aa3g. ,  nach  Hamboldt,  Mintaraga),  nod  Raries 
n.  Appendix  p.  CLXXIII.  (bei  Hnmb.)  Wintaraga  für  witariga  aeigt, 
dass  man  beim  Undeatiichwerden  der  langen  Vocale,  welche  die  spätem  Ja- 
vanen  aach  in  der  Schrift  nicht  mehr  za  anterscheiden  wossten,  obgleich 
besondere  Zeichen  für  die  Längen  bestehen,  darch  den  Nssal  Ersatz  tir  die 
Länge  za  geben  sachte.     Solche  Fälle   finden  sich  mehr. 


Ich  ziehe  jetzt  meine  erste  Erklärang  des  Wortes  Bali  (des  Nameas 
der  Insel)  als  Opfer  der  zweiten  in  dem  Verslag  van  Bali,  Verh.  Bat. 
Gen.  XXII.  pag.  3.  gegebenen  vor.  Nämlich  Bantifa,  Opfer,  aaf  der  lasel 
Bali  sehr  gebräncblich,  —  während  ich  das  W5rt  Bali  seihst  nieht  aoage- 
braacht  fand,  wenigstens  nicht  deutlich  —  kann  nach  der  Javanisch-Baline- 
sischeo^Vortbildang  kaam  etwas  andres  sein  als  Kramaform  %'on  Bali. 
Banten  (nicht  Bantam,  wie  der  Unverstand  verdorben  hat)  ist  Name  ^ 
westlichen  Reiches  auf  Java ;  so  Bali,  offenbar  in  derselben  Bedeotaog,  Nam^ 
der  heiligen  Insel.  Die  Hauptstadt  des  Hindu-Reiches  Bantl$a  hiesa  noch  za^-^ 
Zeit  der  ersten  Portugiesen  D  a  y  o ;  dies  ist  das  Snnda'sche  Wort  D  a  y  i  a  b  (8 
Haaplort« 


*)  Briefe  an  mich   bitte  ich  aaf  keine  andere  Weise  zu  adressireo  ala 
eatweder  direct: 

R,  H.  7A.  Friederich,  Beamter  zu  Batavia, 
oder  ebenso,  aber  mit  HinzuHigang  von: 

Zur  Besorgung  von  Herrn  Niederer  Sc  Co,  zu  Batttvia. 
Gadok,  d.  3.  Mai  1859.  R.  H.  Tb.  Friederieb. 
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Hebräische  Zeitschriften. 

pnaC^  ^3*)^,  Kochbe  Jizchah:  Eine  SamnUmng  ^äi$cher  AufsHtse 
Uterar,  hittofUcken ,  philologischen,  exegetischen  u.  poetischen  Inhalts, 
sur  Förderung  des  ebräischen  Sprachstudiums,  kerausgegehen  w>n  M. 
E.  Stern.    24.  Heft.     Wien  1858.  96  S.  8. 

Wenn  eioe  Zeitschrift  ihr  vier  ood  zwanzigstes  Heft  erlebt  ood  weiter 
fortzoschreiten  im  Begriffe  ist ,  so  legt  sie  damit  ein  sicheres  Zeagoiss  ab ,  dass 
sie  eioeo  Kreis  gefundeo ,  dessen  AnforderangeD  sie  entspricht ;  dennoch  eignet 
sich  die  vorliegende,  soweit  sie  mir  bisher  bekannt  geworden,  wenig  za  einer 
wissenschaftlichen  Besprechung.  Auch  der  lohalt  des  neasten  Heftes  kann  hier 
zum  grossen  Theile  mit  Stillschweigen  übergangen  werden ;  doch  befinden  Sich 
darin  einzelne  Arbeiten,  die  eine  dauernde  Beachtung  finden  werden.  Be- 
sonders habe  ich  hier  im  Auge  die  Mittheilungen,  welche  Dukes  S.  20 — 25 
aus  Handschriften  macht,  vier  Gedichte  nämlich  von  Juda  ha-  I^evi  und  eines 
von  Isaak  ,^  Sokn  Ahrahams  oben  Esra,  Des  letzteren  gedachte  Dukes  be- 
reits in  seinem  „Nachal  kedumim'^  (1853)  S.  16,  indem  er  einen  Vers  ans 
diesem  G«*dichte,  das  Isaak  „zum  Lobe  eines  Vornehmen  (Nagid)"  gedichtet 
habe ,  daselbst  miltheilt  (vgl.  aueh  meine  ,  jüd.  Dichtungen  der  spanisehen  and 
italienischen  Schule,  1856,  hehr.  S.  22,  deutsch  S.  38).  Steinschneider  be- 
merkte mir,*  dieses  Gedicht  sei  auf  Abul-Barakhath  (nfics'iabei  llfil), 
dessen  arab.  Commentar  zu  Koheleth  in  Oxford  liegt ,  und  am  Ende  dieset 
Comm.'s  befindet  sich  eben  Isaak'a  Lobgedicht.  Hr.  D.  theilt  nun  das  voll- 
ständige «Lpbgedicht  mit,  von  dem  er  sagt,  es  sei  „an  einen  Nagid,  Naniens 
Nathanel,  gerichtet,  fiir  den  Isaak  einen  arab  Comm.  zu  Koheleth  äbersetit 
(o.  abgeschrieben?  p^nv^l)  habe,  dieser  Nathanel  sei  weiter  nicht  bekannt." 
Dieser  Nathanel  ist  aber  Abul-Barakhath  Hibetallah  (aU(  %jJ>  oV^t  ^t), 
der  Vrr.  des  arab.  Comroentars  zum  Prediger  Salomo's ;  Nathanel  ist  der  hehr. 
Name  Tür  das  arab.  Hibetallah  (Geschenk  Gottes),  und  Isaak  besugt  dieaeo 
Comm.  Dieser  Abul  -  Barakhath  ist  aber  offenbar  derselbe  mit  Hibetallah  bea 
Malkha  Abul-Barakhath,  der  um  die  Mitte  des  6.  Jahrb.  der  Hedsdura  unter 
dem  Khalifen  Moktefi  ben  AI  -  Mostadher  geblüht,  und  über  den  Abalfaradsch 
in  seiner  arab.  Hist  dynastiarum  p.  393  If.  (Uebers.  258  ff.)  berichtet,  ein 
berühmter  jüd.  Arzt,  der  ein  philos.  Buch  jx^^t,  Almothaber,  gMchrieben 
und  als  dessen  Vfr.  er  sicji  auch  auf  seinem  Grabsteine  bezeichnea  liest.  Er 
ging  zuletzt,  der  Verhöhnungen  überdrüssig,  zum  Islam  über  vnd  Mftrb 
hochbejahrt,  blind  und  taub,  am  Aussatze  leidend.  Schon  Pocock  identiildrt 
diesen  Abul-Barakhath   mit  dem  Commentator  zu   Koheleth  in   aeikta  ■•!■» 
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miscellaneae  ad    Portam    Mosis  p.  190,    aacbdem   er    eine    Stelle   auf   jenen 
Comm.  mitf^theilt,    hingegen  ist  Wolf  in  seiner   bibliotb.  hebraea  I   N.  15  n. 
III  IN.  546b  im  Unklaren,   vermisebt  ansem  Abul-B.    mit  dem  gleicbnamigci 
Samaritaner,   der  die  arab.-sam.  Pentateucb  -  Uebersetznng  des  Abu -Said  ab- 
geschrieben und  sich  die  Anmerkungen    beizulegen   scheint     In    der   ayriseki 
Chronik  nennt  Bar  -  Hebräus  unsem  Abul  -  B.  nur   gelegentlich   als  Lehrer  da 
Bagdadensischen  Arztes  Mohaddeb  bar  Hanbal  (^ioooiJ ,  der  610  d.  Hedsckr. 
(1214  n.Chr.)  in  Mosul  gestorben  ist,  während  er  in  der  arab.  HisL  p.  457r. 
(Uebers.  300)  dieses  Mannes  und   seiner  Schicksale,   anter  dem  Namen:  Ali 
b.  Ahmed  Abul  -  Hassan    ihn  Habal  (J^)    gedenkt,  ohne  ihn  jedocb  als  Scbfi- 
ler  Abul-Bar.'s  zu  bezeichnen.  —   Hibetallah  (Nathanel)  Abul  -  Barakhath  aben 
Malkha  <}  lebte  also  den  grössten  Theil  des  zwölften  JabA.  hindurch  (wah- 
rend sein  Schüler    1214   starb),   ist  erst  spät  zun  Islam ^übergegangeo  ood 
schrieb  als  Jude    einen  arab.  Comm.    zu  Koheleth,   den  Isaak  aben  Esn  mit 
grossem  Lobe  belegt.     Dass  „Nathanel<^    der  Vfr.  ist,   geht  aus  dem  Gediditf 
von  dem  (16.)  Verse  an,   welcher    beginnt:     naiDöb  nbnpb   1132  fran. 
so  schlagend  hervor,  dass  man  sich  nur  wundem  kann ,  wie  diese  bestinuatco 
und  nachdrücklichen  Angaben  übersehen    werden  konnten.  *)    Isaak  giebt  obi 
aber  auch  an,  wo  und  wann  er  schreibt: 

♦)  v'^iyvi  «in  T1D0  1003  i\d«         i^nanD  *)'om«  i:a  pnx^  ^» 
v-n«»  baa  ^b«  mia  -»lo»  «iiiT  «itp  in  iv«ö  133 

.rn^«»  D'»'«i  ifinai  *T»ya  p^oa  ')rt^n:D  ijn»  n3« 

„Ich  Isaak ,  Sohn  Abram's,  schrieb's,  dessen  Wohnort  ist  am  Strande  Spaaietf, 
der  genannt  wird  ben  Meir  ben  Esra,  der  nach  Babyion  seine  Schritte  ge- 
wandt, er  schrieb's  im  J.  1454  im  (Monate)  Siwan  in  der  Stadt  Bagdad  asd 
vollendete  seine  Worte.*'  Also  1454  der  seleucid.  Aera,  1143  n.  Chr.  schrieb 
Isaak  und  wohl  auch  kurz  vorher  Abul- Barakhath.  Ob  das  grosse  Lob, 
welches  Isaak  dem  Commenlar  spendet,  gerechtfertigt  ist,  darüber  oos  vt 
unterrichten,  mögen  die,  welchen  die  Handschrift  zuganglich  Tst,  immerhiD 
nicht  für  überflüssig  halten ;  ist  er  auch  sicher  nach  jdamaligem  philosophisekea 
Geschmacke  gearbeitet,  so  bleibt  doch  das  Werk,  als  die  jüdische  Hioterlti- 
senschaft  eines  in  seiner  Zeit  so  angesehenen  Mannes,  immer  interessant  gean^. 
Jedenfieills  darf  uns  nicht  wundem,  dass  Isaak  den  Nathanel  und  dessen  Wefb 
zu  solcher  Ruhmeshöbe  erhebt;  dem  nun  l^n^  entspricht  ganz  das  arab. 
^L«jit  wV^>«t ,  welches  ihm  als  Beiname  eignet  Ebenso  erklart  es  sieh 
nun ,  dass  das  Beispiel  des  verherrlichten  Abul  -  Barakbatb  auch  den  Be* 
wunderer  Isaak  Aben  Esra  zum  Austritte  aus  dem  Judenthume  nad  zaa 
Uebertritte  in  den  Islam  verlockte.  — 

In  Betreff  des  Psalmes ,  welcher  S.  9  F.  im  Namen  des   Pincbas  Hurwits, 


1)  Dieselbe  Familie,  der  auch  Jnda  b  Nissim,  der  Vfir.  eines  Cobd.  tM 
Jezirah  um  1365 ,  angehört. 

2)  V.  23  I.  vnn,  V.  25  -»b«  ,  V.  30  •)r«J'1pT,  Tijtj^  V.  32  n^tH 

3)  Bei  Dukes  gegen  das  Versmass:  ön'^aM. 
4)»  Bei  D. :  möa  ! 
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des  Vfrt.  des  Baches  H«flMb,  mitfetheilt  wird,  sei  bemerkt,  dass  dieser 
Psalm  aomöglicb  voo  dem  geoaDotea  Rabbioer  zu  Frankrart  a.  M.  abgeftsst 
seio  l^DD.  Was  diesen  Prankfarter  Rabbiner  zu  solch  bayrischem  Patriotismts 
gegen  „seinen*'  König  Maximilian  Joseph  veranlasst  habeo  könnte,  begrtifl 
man  nicht,  and  am  3.  Tebeth  5567,  d.  h.  am  Ende  des  Jahres  t806,  war 
Harwitz  bereits  todt;  er  starb  im  J.  1805. 

Breslau  2,  Sept.  185$.  Geiger. 


d^tl'l^  Taö.  Meged  Jerachim,  SammeUehrift  ftr  Freunde  der  hehräi- 
ecken  Literatur.  Geeammett  und  herauegegeben  von  Joeeph  Kohn. 
4.  Heft.    Lemberg  1858.    72  5.  8. 

Während  die  rein  wissenschaftlichen  Zeitschriften  ,  Ozar  nechmad, 
Kerem  chemed ,  bedenkliche  Pausen  machen ,  scheinen  diejenigen ,  welche 
sich  mehr  aar  dem  Standpunkte  ihres  eigenthümlichen  Publicums  bewegen,, 
besser  zu  gedeihen.  Auch  die  mbricirte  Zeitschrift  schreitet,  wenn  auch 
nicht  rasch ,  so  dqch  vor.  Für  den  Freund  der  Wissenschaft  dürfte  ein 
Gedicht  des  gebildeten  Thalroudisten  Serachinh  ha-Levi  (um  1150),  von 
Luszatto  mitgetheilt  (S.  5  ff.)  und  die  Glossen  des  Hirechel  Berlin  (letztes 
Viertel  des  vor.  Jabrh.)  zu  Aaron  hH^LevVs  Chinnuch  (S.  12  ff.)  von  In- 
teresse sein.  In  letzterem  wird  aus  zwei  Stellen  der,  auch  sonst  noch  viel- 
fach zu  erhärtende  Nachweis  geliefert,  dass  der  V/r.  des  Chinnuch  nicht  zu 
identiflcieren  ist  mit  A^rpo  ha-Levl,  dem  Gegner  d^s  Adereth,  dem  Vfr. 
thalmudiscber  Novellen.  Der  Vfr.  des  Chinnuch  schrieb  ein  halbes  Jahrhudert 
später  (c.  1357). 

Breslau  22.  Dec.  1858.  Gel  fr  er. 


(Vgl.  Bd.  XI  S.  831  ff.) 

yibnn.     Wissenschaftliche  Jhhnndlungen  über  jüdische  Geschichte,  Li- 
teratur und  Alterthumskunde.  IV.    Breslau  1859.    94  S.   8. 

Der  Druckort  dieser  periodischen  Schrift  hat  gewechselt,  daher  ist  aueh 
das  Aeussere  derselben  gefälliger  geworden;  ihr  Character  jedoch  ist  sieh 
gleich  geblieben.  Ausser  einigen  kleinen  Arbeiten  von  A.  Rrochmal,  Geiger 
und  Steinschneider  enthält  das  neue  Heft  ausschliesslich  Abhandlungen  des 
Herausgebers,  Schorr  in  Brody.  Wir  übergehen  hier  die  satyrisch -poleuiischen 
Arbeiten ,  die  überhaupt  spärlicher  erscheinen  dürften ,  und  beben  nur  zwei 
gediegene  Abhandlungen  hervor,  die  eine  eine  beurtbeileade  Zusammenstellung 
der  ausdrücklieh  als  traditionell  bezeichneten  Lehren  (Halachah  le-Moscheh 
mi- Sinai  S.  28—53),  die  andere  über  Isaak  Albnlag  (S.  83  bis  Schluss). 
Albalag  war  bisher  als  Uebersetzer  der  jüLm^<  «X^UU  des  Ghaz&li  bekannt 
und  stand  durch  die  heftige  Polemik  der  spätem  Zeit  gegen  ihn  im  Rufe 
eines  Freidenkers ;  Genaueres  wusste  man  jeioch  nicht  über  Ihn,  umsoweniger 
als  GhazAli's  Werk  selbst  nur  nach  einer  lal.  Uebersetzung  bekannt  war,  welche 
dessen    Tendenzen    nicht  hervortreten    Hess    (vgl.   Munk   melangea   p.   S70}-. 
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Wr.  SckOTT  Art  am  mi  ■  ite  ZA  mmi  ite  f  '  |  AlkaL's  «  wmi 
gMt  IM,  Mvcit  «e  Scftrift  idkft  «eDMn  4bb  iArt.  Ul1i>i  Bdckm; 
m^  »me  Uittmmgtm.  Att.,  cia  ttirhirJfw  «^  iH  ir  ArwtoCc&er, 
«iWte  ▼•rzei;s»ctfe  «e  Schrift  GhazÜTf,  vci  nc.  «ir  er  !■  4cr  kier  ■((. 
fHbdllni  V*rr.  sagt,  4ae  pUUs.  AmmMcb  «oifcr  ia  *i— imtiTcr  ab 
refenraiiCT  Fora  4aHrgt  ud  4aWi  cim  prviae  Vcffsütciws  zviscbta  im 
fhilM.  u4  iea  gugfcara  rel%.  Aasickln  ttstrcM.  ••  4Mi  4ie  Schrift  ^ 
ivrh  geschickter  ist  zmr  Cialeitwif  ia  4m  phiU«.  Sliii—  als  £e  strcB|cn 
phÜM.  Werke  4es  ArisL  seihst,  zm  dertm  Bimhtir— g  Alk  spitcr  schrdta 
wallte.  Alleta  der  Cehersetzer  gelaagu  aichl  eiaanl  n  Ea4e  dieses  crttn 
Uateraehveas ,  er  heeadigte  fieteehr  Mos  die  zvci  erstes  AhachMtte  do  Bi- 
ches  iher  l>gik  nad  NeUphysik ,  iriihread  er  ia  der  Physik  heia  Ashsff 
stehea  Wieb  oad  das  Fehlea'de  voa  Ismmk  FaSor  >)  143S  argiazt  «iHe. 
Alb.,  der  1t94  ^)  diese  l'ehersetxaaf  aarerügte,  wallte  jcdM*  aichl  Um 
Uehertetxer  seia ,  er  rersah  vielmehr  die  Uehertrafnug  »t  eigaea  Bewcrkii- 
$ea ,  ia  deaea .  er  die  pbilos.  Aasichtea  scharfer  helaate  aad  bald  ihre  Oeb»- 
eiastiBBaag  alt  deai  voa  ihn  aageaasaMaea  tielcrea  Siaac  der  hiblinbai 
Aasspröebe  aaehwies,  bald  aocb  die  Pflirbt  ciascharfte,  die  pbilaiapliiKbe 
Ueberzeapuig  voa  der  glaobigea  auseiaaaderzabaltea.  Letzteres  Bcnbei, 
woascb  Biaa  pbiiosophiscb  gioz  andeni  Aeaabaiea  baldifea  koaate  als  aas  t« 
den  aicbt  aiader,  aber  aoeb  nicht  sehr  berechtigtea  güahigea  Staadpaikte 
aus  zur  Biebtseboar  seiaes  Lebeas  zo  aebaea  Utte,  Ist  eia  areaharer  Nalb- 
bebeir,  der  aor  dazu  dieoea  sali,  den  Versoeh  daer  Venaitleliiag  swiscbai 
zwei  verscbiedeaeo  Staadponktea ,  welcher  zar  Tribaag  and  Raechtaag  4tt 
Specolation  fiibrea  aösste,  abzuweisen.  Er  spricht  sich  aiit  aller  Oieabdt 
gegen  die  zeitliche  Scbopfang  ans  and  meint ,  aacb  Maincaides  babe  h 
Wabrbeit  der  Annahme  der  Schöpfung  von  Ewigkeit  her  gehuldigt  und  blM 
aus  Rucksicht  auf  dos  populäre  Bewusstsein  dieselbe  an  oiancben  Stelleo  in 
widerlegen  gesucht,  wahrend  er  anderwärts  stillschweigend  auf  ihr  fasse; 
diese  Rücksicht  binde  jedoch  iho  nun  nicht  mehr,  weil  das  populäre  Bewosst- 
sein  in  diesem  Punkte  fortgeschritten  sei.  Levi  ben  Gerson  ist  daher  nicht 
der  erste  weichet  diese  kühne  Behauptung  wagt,  wie  Munk  meint  (melaagcs 
p.  501);  sie  war  es  aber  auch  zumeist,  welche  dem  Albalag  so  heftige  Gegoer 
erweckte.  —  Die  interessante  Abhandlung  soll  in  dem  folgenden  Hefte  beeo- 
digt  werden,  und  sehen  wir  dieser  Portsetzung  begierig  entgegen. 

Breslau  2.  Mai  1859.  Geiger. 


1)  Ueber  ihn  vgl.  meine  „Proben  jnd.  Vertheidignng  etc.<'  II  im  Brei- 
lauer'schen  Jahrbuche  1852  S.  31  f.,  Ta'am  Sekenim  S.  12  — CT  und  dait 
die  Bemerkungen  Beer*$  in  Prankeis  Monatsschrift  1855  S.  308(1.  Aus  dervai 
Schorr  angegebenen  Zeit  Polkar's  ersehn  wir,  dass  er  ein  Zeitgenosse  Alba's 
war,  also  vielleicht  abhängig  von  diesem  oder  doch  von  denselben  zwingendes 
Einflüssen  beherrscht,  in  Abrede  stellte,  dass  die  Messiaslehre  eine  wesentliche 
Grondlehre  des  Judenthums  sei  (vgl.  Beer.a.  a.  0.  S.  310  mit  meinen  „Pro- 
ben etc''  a    a.  0.  S.  47). 

2)  Bartolocci  hat  bei  Wolf  5067=1307,  nach  einer  früheren  Mittbeiluif 
Derenborg^s  hat  ein  Pariser  Codex  5094 s=i  1334,  doch  ist  wohl  *rit  nur  fehler- 
haft für   ll3. 


} 
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Tk€  Jonnml  of  tke  lloyiii  Gngniphicta  Soeieijß.   SdUtd  &y  Hr.  Norfm 
3h aw.    Vol.  XXVII.    London  1857.  8. 

(S.  Bd.  XII.  S.  715  ff.) 
Di«  Artikel  dieses  Bandes,  welche   in   uosern  Kreis  ^ebSren,   sind   fol- 
^ode:  Capt.  Henry  Tule*a  Aafsatz  ober  die  Geographie*  von  Birma  ood  den 
Birma  tribatären    Shan-Staaten    (S.  54  —  108}    ist  eigentlich   das  Memoir  zo 
«iner   von    ihm    vorgelegten   Karte,  die    ancb.  hier   in  verkleinertem  JMaass- 
Stabe    beigegeben    ist.      Birma    Ist   erst  seit  etwa   dreissig    Jahren   atlmüblig 
bekannter  geworden,  und  Hr.  F.  hat   alle  einschlagenden  Arbeiten,  Berichte 
nod  Vermessungen,  fleissig  benutzt,   um   eine   mögliebst   genaue  und  berich- 
tigte  Darstellung   des   Landes    zu    geben«   —    General    W,   Monteith    giebt 
(S.  108 — 119)  kurze   Notizen  mit  strategischen  Winken   über  einige  Reise- 
wege   von   Busehir   am   persischen   Golf  naeh    Basra,    dann    nach   Schuster, 
Dizfol    und    den  Ruinen    von    Schnsch  (=:Susa),    ferner   von  Schuster  ober 

Ram-Hormuz  nach  dem  weissen  Schloss  (iA^^Amw  udJi\  und  bis  Sehirai, 
•■dlieh  aber  die  Gebirgspässe  zwisebcn  Busehir  und  Scbiraz  auf  dem  direeten 
Wege  über  Kazernn,  sowie  auf  einem  Umwege  ober  Firozabad.  Auf  der 
das«  gehörigen  Karle  ist  zugleich  die  Route  des  Coosul  Abbat  von  Sobiraz 
istlieh  über  Pessa  nach  Darab  nnd  auf  einem  sädlicheren  Wege  über  äebram 
ud  Firozabad  zoröek  nach  Kazernn  verzeichnet,  welche  in  einem  detaillirten 
Itieerar  (S.  149—184)  beschrieben  wird.  Dieses  Itinerar  sohliesst  sich  an 
daa  im  26.  Bande  des  Journals  der  Geogr.  Ges.  an  (s.  diese  Ztschr.  Bd.  XIL 
8.  716  f.),  und  ist  von  gleicher  Art,  eine  gedrängte  Reihe  von  geographi- 
aebeo  Namen,  topographischen  nnd  statistischen  Notizen,  Entfernungen  und 
Compassricblungen  u.  s.  w.,  berechnet  aof  Berichtigung  und  Fällung  der 
Karte;  doch  fehlt  es  nicht  an  kurzen  Schilderungen  des  Landes  und  seiner 
Bewohner,  z.  B.  von  Darab^erd  mit  seinen  30,000  Dattelpalmen,  den  Pelsen- 
skolpturen  von  Nakschi-Rostam  (S.  160),  den  Ruinen  bei  Firuzabad  (S.  175 f.) 
und  den  Skulpturen  mit  Peblewi-Inscbrift  bei  dem  Passe  Teng-ab  (S.  177).  — 
Sir  Henfy  RawUnsan  giebt  (S.  185—190)  einige  Bemerkungen  zur  histori- 
sehen  Geographie  der  Gegend  um  die  Tigris-Euphrat  Mündungen ,  wo  be- 
kaantlich  der  Alluvialbodeo  sich  so  rasch  erweitert  (ongeräbr  om  eine  engl. 
Meile  in  dreissig  Jahren),  dass  die  ehemaligen  Hafenstädte,  eine  nach  der 
andern,  zu  Inland-Städten  geworden  sind.  Im  Norden  dieses  Terrains  öst- 
lieb  dem  Tigris  haben  sich  ebenso  angenscbeinlich  die  Stromläufe  im  Fort- 
gange  der  Zeit  mehrfach  verändert,  weshalb  es  soviel  Mähe  macht,  die 
Nachrichten  der  Allen  ober  dieses  Land  zo  verstehen  und  die  neueren  Namen 
ood  (Irtslagen  mit  den  alten  zu  identiBciren.  Hierauf  bezieht  sich  ein  an- 
derer Artikel  dieses  Bandes  von  Loflui  aber  die  Bestimmung  des  Flusses 
Ealaeoa  (S.  120 — 133),  die  jetzt  einen  etwas  festeren  Anhalt  gewonnen  hat, 
nachdem  sich  mit  grosser  Sicherheit  herausgestellt  hat,  dass  das  alte  Susa, 
daa  biblische  Susan,  an  der  Ruinenstelle  Sch6scb  zu  suchen  ist,  wo  Loftan 
ia  Jahr  1851  drei  Monate  lang  mit  Untersuchungen  und  Aufgrabungeö  be- 
schäftigt war  und  wo  er  zwei  Paläste  aufdeckte  mit  Inschriften,  welche  die 
Identität  des  Ortes  bezeugen  helfen.  Aach  stimmen  die  neueren  Forschungen 
im  Allgemeinen  darin  zusammen,   dass  der  heutige  Flnss  Kerkhah  dem  alten 
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Cboaspea,  der  Flofls  von  Diz  dem  Coprates  nod  der  KoraB  dem  Pasitigrii 
eolspricht.  Nor  der  Eulaeus  war  oicht  wiederzofiadeo.  Loftas  aiiiBt  u, 
daas  in  alter  Zeit  oberhalb  Soaa  ein  Arm  vom  Kerkbah  (Choaspes)  gabel- 
fSrniig  sieb  abzweigte  oder  könstlicb  abgezweigt  warde,  der  ao  ^er  Osttatc 
voa  Sosa  vorbei  and  an  einem  Paokte  nnterbalb  des  bentigeo  Ortes  BeBdc^ 
gbil  in  den  Karän  (PasitigrSs)  flosa,  dass  man  aber  gelegentlich  aoeh  in 
Cboaspes  und  seibat  den  Pasitigris  mit  dem  Namen  Ealaeas  bezeieboete.  Hit 
Hilfe  dieser  ingeDiösen  Anoabme  werdeAs  die  betr.  Stellen  der  Alten  sunt- 
lieb  klar  and  verständlicb,  aueb  das  "ij^»  V?.  D<'°-  ^  ^^'  ^'^^^  '^^^^  ^'f* 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt  aber  diese  Hypothese  dadurch ,  dass  Hr.  L,  wirk- 
lieb auf  der  Oslseite  von  Schiisch  ein  jetzt  trocken  liegepdea  Waaserkitt 
fand,  worin  nach  der  Ueberiieferung  der  Landeseinwohn'er  vormals  Wiiier 
floss.  Es  bleibt  nun  noch  die  Aufgabe  eines  künftigen  Reisenden,  so  e^ 
mitteln,  ob  dieses  trockene  Bett  wirklich  irgendwo-  (vermathlieb  ia  dsr 
Nahe  von  Abwaz)  in  den  KurÄn  mündet ;  Hr.  L.  bedauert ,  dazu  nicht  selkst 
mehr  Zeit  gefunden  zu  haben.  —  Sonst  ist  etwa  noch  zo  erwSbnen:  i\t 
Untersuclinnj^  einiger  alter  Wasserbaowerke,  besonders  des  Ellebara-CaMts, 
anf  der  Insel  Ceylon  von  dem  jetzigen  Govemor  der  Insel  ^  Henry  Gmrp 
Ward  S.  328 — 349,  und  David  Livingtitone^s  fixplorations  into  tbe  lateriar 
of  Africa  S.  d49  — 387:  erstere  sehr  speciell  nnd  baoptsacblich  ner  fü 
loealem  nnd  staatsökonomischem  Interesse,  sofern  es  sich  dabei  aa  sias 
mtf gliche  Herstellung  jener  Werke  zur  Hebon^  der  Bevölkerung  und  dtt 
Verkehrs  handelt;  die  letzteren  aus  dem  J.  1855  stanimend  nnd  wenigsten 
den  Resultaten  nach  ans  dem  seitdem  veröfentlicbten  Boche  Liviagstooi^i 
bekannt  ER. 


Map  of  ihe  Hohj  Land  cofi$tructed  hy  C,  W.  M.  Van  de  Velde  «.s.  «9. 

s.  oben  S.  287. 
Plan  of  the  town  and  ewvirone  of  Jeruealem  conetructed  froni  the  BnfiiA 
Ordnance-turvey  and  measuremente  of'Dr,  T.  Tobt  er  by  C,  W,  M. 
Van  de  Veide,  Dazu:  Planography  of  Jeruealem  by  Dr.  TUui 
Tobler.  Memoir  to  accompany  ihe  new  Ground-plan  of  the  CUy  s( 
Jerusalem  and  the  environs  eic.  With  a  facsimile  of  three  «ideal 
plane,    (iotha:  Juslus  Perthes.   1858.  gr.  4. 

Im  zweiten  Hefte  S.  287  konnten  wir  der  Kürze  der  Zeit  wegen  ntr 
eine  vorläufige  L'eborsicht  des  Inhaltes  der  Karten  geben,  indem  wir  eiat 
eingebende  Besprechnng  dem  d'aehslen  Hefte  vorbehielten.  Zu  einer  solchei 
wiederholten  ausrnbrlichern  Besprechung  berechtigt  ans  die  wissensehafllicke 
Bedeutung  des  Werkes,  denn  es  ist  unbestreitbar  die  gediegenste  Laistaaf, 
welche  die  Kartographie  Palästinas  bis  jetzt  aufzuweisen  haL  Ganz  abgesehco 
von  den  älteren  Arbeiten,  die  durch  ihre  willkürliche  Annahmen  ond  phaa- 
tasti/ehen  Skizzirungen  nur  noch  ein  anliquariaches  Interesse  darbieten  kÜanei 
(vgl.  Hifier  Erdkunde.  XV.  S.  81),  vermögen  weder  A'tcfraArV,  SeelzemU  ud 
BurckhardCe  Karten,  so  schätzbar  sie  auöh  Tor  Bestimmung  and  Bericblifaif 
einzelner  Gegenden  des  heil.  Landes  sind ,  noeb  die  groaae  Kart*  vaa  JmetÜB 
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(Paria.  1810  aaeh  den  Erfeboisseo  der  franziisiacben  Expeditioo  naeh  Aegyp- 
tea),  welche  aar  die  von  den  franzSs.  Ini^eniearen  verveasenen  Küslengegea- 
den  und  einige  wenige  Roatea  im  Innern  mit  ZaveriMssigkeit  giebt,  nocb  die 
erate  wiaseascbafliich  constrairte  Karte  Palastinas  von  Berght^us  (  Kafte  tob 
Syrien.  Gotba.  1835.  Nr.  5.  de«  Allasses  von  Asien),  mit  der  nach  Rilter^a 
Anadroeke  „die  nene  Aera  der  Kartographie  von  Palüatina  und  Syrien  ihren 
Anfang  nimmt** ,  den  Anfordemugen ,  welche  die  aeoere  Zeit  macht,  auch  aar 
in  miaaigem  Grade  eotaprechen  Wie  dann  das  Robinsonaehe  Werk  Epoebe 
machend  Tor  die  alte  and  neue  Geographie  Palästinas  auftrat,  so  gewährte 
aoch  die  aach  Robinson's  und  Smitb's  Angaben,  Vermessangen  and  Winkel- 
bestimmangen  bearbeitete  Kiepertsche  Karle  (im  Atlas  za  jenem  Werke)  einen 
grossen  Fortschritt  in  der  graphischen  Darslellung,  aber  doch  fehlt  ihr  ooeb 
immer  viel  za  einer  Vollkommenheit,  wie  sie  Tdr  ein  so  wichtiges  and  viel 
bereistes  Land,  als  Palästina  ist,  mit  Recht  verlangt  wird.  Dena  eines 
Theils  konnte  Robiosoa  nar  einen  verhältnissmässig  kleineren  Theil  des  Lan- 
des dorehforaehen,  andern  Theils  fehlte  «s  damals  trotz  der  zahlreichen,  aber 
der  gegeaseitigen  Vergleichang  und  VerÜcirang  ermangelnden  (s.  Memoir. 
p.  51  f.)  Winkelmessnngen  in  Robinson's  Werke  za  sehr  an  astronomischen 
and  trigonometrischen  Bestimmangen,  am  sichere  Grandlagen  fdr  eine  genaue 
Karte  abgeben  za  können.  Daza  kommt,  dass  die  Kiepertsche  Karte*  ihrem 
Zwecke  gemäas,  als  Illustration  fdr  das  Robinsoosche  .Reisewerk  zu  dienea, 
die  Os^ordangegenden  nur  auf  einem  sehr  kleinen,  noch  nicht  einen  halben 
Grad  betragenden  Striche  berücksiebligL  Diesen  Mangeln  abzuhelfen,  über- 
haapt  eine  Karle  Palästinas  za  liefern,  wie  sie  dem  jetzigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  und  der  Kenntniss  dieses  Landes  entspricht,  untiBrnahm  Lieat. 
Van  de  Velde,  und  wir  müssen  gestehen,  er  hat  seine  Aufgabe,  so  weit 
dies  mit  den  vorhandenen  Mitteln  möglich  ist,  glänzend  gelöst.  Gestützt  auf 
die  Berichte  allerer  und  neuerer  Zeit,  auf  die  trigonometrischen  Vermessun- 
gen der  engl.  Ingenieure  und  auf  eigene  Beobachtungen,  die  er  hauptsächlieb 
nur  zu  diesem  Zwecke  während  einer  mehr  als  halbjährigen  Reise  in  Pa- 
lästina (vom  23.  Nov.  1851  —  22.  Jon.  1852.  Deutsch  abers.  von  Göbel. 
2  Bde.  Lpz.  1858.  8.)  anstellte,  ist  es  ihm  gelungen,  ein  Bild  des  Landes 
darzuslellen ,  wie  es  in  dieser  Ausdehnung  und  Genauigkeit  nocb  nicht  exi- 
stirt.  Bei  der  Menge  des  sicher  Erkannten  und  Festgeslei Iten  hat  der  Vf. 
nicht  Bölhig,  die  mangelnde  Erkenntniss  hinter  pbantaslischea  Skizzen  ond 
dreisten  Behauptungen  zu  verbergen ;  im  Gegeotheii ,  das  beigerdgte  Memoir 
giebt  überall  an ,  wo  eine  gesicherte  Darstellung  zu  erreichen  unmöglich 
war,  und  eia  deutliches  «of  exmmineä  bezeichnet  aaf  der  Kar^e  die  Gegen- 
dea,  welche  einer  Dnrehforsebung  noch  bedürfen,  um  den  übrigen  als  gleich 
sieher  an  die  Seite  gestellt  werden  zu  können.  Nicht  minder  lobenswerth 
aU  die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  ist  die  künstlerische  Ausrdhrung,  die 
in  Deutlichkeit  und  Gerälligkeit  alle  bisherigen  Leistungen  übertrifft. 

Nachdem  wir  in  der  ersten  Anzeige  den  Inhalt  der  8  Blätter,  aus  denen 
die  im  Maaasstabe  von  1 :  350,000  (die  iacotinaebe  von  1 :  100,000,  die  Berg- 
haaaaebe  1:450,000,   die  KieperUche  1:400,000)  gearbeitete  Karle  beateht.' 
aagegebea  haben,  wenden  wir  aas  jetzt  zur  Belracbtung  des  Einzelnen,  wehal 
wir  baaplaäehlich  das  der  Karte  als  Commentar  beigegebene  Memoir  zur  '^apre^ 
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ckvQg  heraozieheo.  Der  erste  AlMchniU  desselben,  p.  t-^21.  ^tbt  iber  Vem- 
lassnog  oiid  AnsfibniDg  des  Planes ,  eine  deo  jelzigeo  AosprScheB  an  Bibl.  Geo- 
graphie eotsprecheode  Karte  sq  liefero,  Aaskanft  so  wie  eine  Aafkäblang  der 
beoaUteo  Hüirsmittel.  Unter  diesen  vernisseo  wir  keines  von  irgend  einiger  Be- 
dentoog;  als  besonders  wertbvoll  beben  wir  die  niebt  in  den  Handel  fekomaent 
Map  of  Syria ,  von  MiJ.  Rocbfort  Scott,  naeh  den  unter  seiner  OberieltoBg  aa- 
gestellten  Vermessungen  von  Mig.  Robe,  Wilbraban  und  Lient.  Syiionds,  to 
wie  die  dieser  Karte  zn  Grunde  liegenden  Ori^nale  der  in  J.  1840 — 41 
von  Akka  bis  znm  See  Tiberias  und  von  Jafa  zum  todten  Meere  angestellten 
Triangulation  des  Lieut.  Symoods  bervor  (S.  5.  6.)*  Aoeb  scbMtzbare  baad- 
sehriniiehe  Bemerknogen  des  Rev.  J.  F.  Thropp,  wibrend  seiner  Reist  !■ 
Herbst  1851  genacht,  standen  dem  Vf.  zn  Gebote.  Vor  Allem  aber  sind  es 
seine  eignen  Vermessungen  und  Beobachtungen,  die  mit  aller  Sorgfalt  vnd 
mit  dem  speciellen  Zwecke  der  Coostmirung  einer  Karte  angestellt  der  Ans- 
fibrnng  einen  hoben  Grad  von  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  verleiben.  Im 
2.  Capitel  Analysis,  p.  21—67,  geht  der  Vf.  auf  Einzelnheiten  der  Ans- 
fubrong  der  Karten  ein.  Der  ganzen  Karte  liegt  die  Triangulation  des  Liest. 
Symonds  zn  Grunde,  welche  die  Basis  fdr  die  eigene  Triangulation  des  Vft. 
abgab.  Als  astronomisch  bestimmter  Punkt,  der  in  jener  Arbeit  fehlt,  wurde 
4ie  Lage  des  Castells  von  Akka  zn  32*  55'  16''  der  Breite,  als  du  Mittel  ans 
den  Bestimmungen  von  Niebubr,  Gauttier,  Hell  und  Dillon,  und  zu  a&*  4'  30^ 
5stl.  Länge  von  Greenw.  (32*  44'  15"  Rar.)  angenommen.  Für  die  Gesendet 
ausserhalb  der  Symondsschen  Triangulation  dienten  die  astronomischen  Be- 
stimmungen von  Niebubr,  Seetzen,  Gauttier  und  Hell,  Moore  und  namentlich 
die  der  Expedition  der  Vereinigten  Staaten  unter  Lynch  znm  Führer  aod  zar 
Controle  fdr  die  eigenen  Vermessungen.  Die  politische  Eintbeilnn^  nach 
Provinzen  und  Districten,  wie  sie  nach  Smitb's  Liste  (3.  Anhang  zuJtobiosoas 
Pal.)  in  der  Riepertschen  Karte  dargestellt  ist,  bat  der  Vf.  in  seiner  Karte 
aufgegeben  und  nur  die  Namen  derselben  angefahrt,  da  allzu  grosse  IV 
sicberbeit  über  ihre  Abgränzung  herrscht  und  diese  auch  durch  die  genaue- 
sten mündlichen  und  brieflichen  Erkundigungen  nicht  gehoben  werden  konnte. 
Nur  soviel  gebt  aus  diesen  hervor,  dass  Palästina  jetzt  den  Paschaliks  von 
Beirut  und  Damaskus ,  zwischen  denen  der  Jordan  die  natürliche  Grinze 
bildet,  angehört.  Das  von  Beirut  ist  wieder  in  5  groase  Provinzen,  die 
Paschaliks  von  Jerusalem,  Akka  und  Sidon,  und  die  Kaimakamats  von  Tri- 
polis und  Ladakijeh  getheilt«  Auch  die  alte  Eiolheilung  naeh  den  12  Stäm- 
men Israels  ist  als  zu  unvollkommen  bekannt  mit  vollem  Recht  anf^efeben. 
Den  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  mit  -einer  Notiz  über  das  Ciima 
schliessen ,  folgt  S.  29  if.  die  specielle  Durchnahme  der  einzelnen  Seetioaen 
der  Karte,  in  welchen  über  die  Quellen  und  Grundlagen,  auf  denen  tfie 
gegebene  Darstellung  sich  stützt,  Auskunft  gegeben  wird.  Das  Wiehtigtte 
daraus  heben  wir  in  dem  Folgenden  bervor. 

Sect.  1  u.  2. ,  die  Ketten  des  Libanon  und  Antilibanon  begreifend.  Für 
die  Küste  von  Tripolis  und  Beirut  gaben  die  Karte  von  C.  H.  Dillon  (1843, 
Admiralilät)  und  Maj.  Scott,  für  das  Innere  die  Reisen  von  Thomson, 
Maoodreli,  BurckbardI,  G.  Robinson  und  Thrupp,  von  der  Mündung  das 
Nähr  ef-Kelb  bis  Sidon  eigene  Beobaehtungea  die  Grundlage.    Dach  iH  dia 
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ganie  Gegend  zwischen  dem  hoben  Rocken  des  Libanon  and  der  KiUle  noeh 
§ebr  nnvollkommeo  bekannt;  am  besten  noch  der  Nahr  Beirat  durch  v.  Wilden* 
bnieb,  Rassegger,  G.  Schnitz,  E.  Smith  und  Robinson.  Das  2te  Blatt  endet 
mit  dem  N.  von  N.  el-Barid,  an  dessen  nördlichem  Ufer  Thomson  bei  etneA 
Khan  Roinen  einer  ziemlich  grossen  Stadt  fand,  die  der  Vf.  mit  Robinson 
(Neoere  Bibl.  Forsch,  p.  75^.)  richtig  fdr  die  von  Ortbosia  hält.  Wenn 
Kiepert  in  seiner  Karte  zu  Robinsons  N.  F.  Ortbosia  weiter  nördlich  an  daa- 
Nordafer  von  Nahr  Arka  legt,  so  ist  dies  wohl  nar  ein  Versehen,  da  ja 
Robinson  die  Lage  von  Orihosia  richtig  am  el-Barid  bestimmte.  Die  Gegend 
zwischen  der  Möndaog  des  N.  el-Barid  and  den  nördlichsten  Höhen  des  Li- 
banon, dem  Dschebel  Akkilr,  so  wie  die  niedere  Bergregion  S.  und  SW.  voo 
Tripolis  sind  als  noch  nicht  hinlänglich  erforscht  bezeichnet.  Besser  bekaoat 
sind  der  Nahr  Kadischa  und  die  Details  der  höhern  Regionen  zwischen  den 
Cedern  und  der  Quelle  des  N.  el-Kelb.  In  der  Bemerkung  S.  32.  über  die 
von  den  Eingebornen  dem  höchsten  Röcken  des  Libanon  gegebenen  Namen 
nimmt  sich  der  Vf.  des*  Namens  Makhmel  gegen  Robinson  (N.  B.  F.  S.  779  f.; 
al^  Bezeichnung  der  hohen  Gruppe  südlieh  von  den  Cedern  an.  Den  hohen 
nördlichen  Gipfel,  auf  welchen  Robinson  den  Namen  eUMakhmel  als  bloss 
in  Tripolis  gebrauchten  Lokalnamen  bezieben  will,  von  Dr.  De  Forest  Farn 
el-MfzAb  genannt,  hörte  der  Vf.  beständig  als  el-Miskgeh  „den  Bewässerer" 
(vgl.  Robins.  N.  B.  F.  S.  692.)  bezeichnen,  ein  sehr  passender  Name  fdr 
dieseo  höchsten  Scbneegipfel  der  grossen  Bergkette  als  den  hauptsächlichsten 
Ernährer  ihrer  Quellen  und  Ströme.  Nördlich  vom  Dsch.  Saonin  ist  auch  der 
Name  Dsch.  Libndn  sehr  im  Gebrauch,  sowohl  als  allgem.  Benennung  der 
ganzen  Kette,  als  ihrer  verschiedenen  Tbeile.  Südlich  von  Dsch.  eUKeneiseb- 
fnbrt  die  Bergkette  den  Namen  Dsch.  Barak ,  von  dem  grossen  Tbale  el-Bardk 
an  seinem  we&tlichen  Fasse,  eine  der  pittoreskesten  Schluchten  im  ganzen 
Libanon.  Die  Beki'a  ist  grössten  Theils  naeh  Scotts  Karte,  mit  Verbesse- 
rangen  und  Zusätzen  nach  Robinson,  Porter,  Thomson,  Gallier,  Burckhardt 
a.  a.  und  des  Vfs.  eigenen  Beobachtungen  gezeichnet.  Die  Wasserscheide 
dieses  Thaies  bestimmt  der  Vf.  (S.  174.)  etwa  2  (engl.)  Meilen  NO.  von 
Scha*iid.  Für  den  Aotilibanon  haben  Porters  Reisen  und  seine  grosse  Ori- 
ginalkarte in  der  Geogr.  Gesellscb.  zu  London,  die  dem  Vf.  zur  Benutzung 
freistand,  das  Hauptmaterial  geliefert  Der  nördl.  Strich  des  Antilibanon  ist 
sogttt  als  noch  unbekannt. 

Sect  3.  Hier  ist  der  südl.  Tbeil  des  Libanon,  bekannt  als  Dsch. 
Ril^ftn,  nach  den  neuesten  Berichten  von  de  Bertou,  Wilson,  Schultz,  Smith, 
de  Forest ,  Robinson  u.  a. ,  so  wie  nach  eignen  Untersuchungen  bestimmt. 
Nach  diesen  ist  auch  namentlich  der  Lauf  des  Lit&ni  berichtigt,  über  den 
noch  bei  Ritter  (Erdk.  XVII.  S.  140— >142)  manche  irrige  Angaben  sich  finden. 
Die  Hngelgegend  zwischen  der  Küste  und  dem  südlichen  Libanon  vom  Nahr 
ed-Damur  bis  zum  el-Kiüsimijeh,  bisher  noch  eine  vollständige  terra  incognita, 
ist  zum  Tbeil  nach  eignen  L'ntersucbungen ,  zum  Tbeil  nach  den  Berichten 
von  Buckingham,  Gallier,  Wolcott,  de  Forest,  Smith  und  Robinson  mit  vielen 
neuen  Daten  bereichert.  Ein  Ortsverzeichniss  aus  diesen  Gegenden,  als 
Supplement  za  dem  von  E.  Smith  im  Anhange  zu  Robinsons  Pal. ,  wird  S.  36 
a.  37.  gegeben.  Die  Küste,  längs  welcher  mit  geringen  Ausnahmen  der  Vf. 
Bd.  \IIL  47 
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reiste,   Ut  nit   betonderer  Geoaeigkeit  aef  dieaen  BUU  veneieliaet.     8ekr 
feeaa  and  volUtSodig  Ui  aacb  der  Distrikt  Widi  et-TeiB  nach  dtB.eigiM 
BcobarbloDgea  des  Vr.  dargestellt,    aamenllich   der  Nabr  HüsbaBi   nad  acuM 
Nebeaflüsse  bestimmt.     Babr  el-Haleb   warde  oaeb  eigeaan   CotersaekHUifm 
iiBd  nach   dea   Aagabea  de  Poresis  (bes.  die  Ostseite)  and  v.  WiHcabr^du 
bestimmt.     Durch    die   rieblige   Bestiamaag   voo   Ssafed,    das   mcrkwardiget 
Weise  ia  (ktl  allen  Kartea  zn  aaha  an  den  See  von  Tiberias  gelegt  wird»  Ist 
aaeh  der  Zwisebenraam  swisehen  diesen  und  dem  See  Hnleb,  der  übctall  sa 
gering  an^regeben  ist,  riebtig  bestimmt  uad  dadureb  jeaer  See  um  2'  Br.  sBd- 
licher  geröekL    Die  Westseile  desselben  ist  nacb  eigaea  Beebaebtuagea ,  aaah 
Symonds   Triangnlatioa   uad  dea   ilagabea   von   Lyneb,    Robinson,   de  Berlea 
nad  Molyneux   verzeicbnet,    von    leUlerem   aoeb   die  Angabe  der  Tiefo   des 
Sees  in  Faden  aurgeaommea;   die  Ostseite  aaeh  de  Berloa.    Iseaberta  Karle 
4t$  S99»  im  Bulletin  de   Ia  Soc.  de  Uiogr.  de  Paris.  4me  Serie.   Tom.  VII. 
ar.  37.   Janv.    1B54.    bat  banplsaoblieb    die   alte   Geograpbie    berScksiebtigl, 
weniger  die   neuere.     Wibrend  die   Previas    Belid   Bescbirab   aaf  frölierea 
Karten   fast  gaas  weiss   und  leer  erscheint,  ist  sie  hier  aacb  eig«aea  Be«b- 
aebtungen,  nach  Seelzea,  Sebullc,   Wolcott,   Robinson  «nd  Smith  eeaalraift 
Nur  der  Nordwesttbeil  der  Provinz   zwischen  dem  KAsimgeb  aad  Tibnin  nad 
der  Sädwesitheil  swiscbea  Belat ,  dem  W.  Karn  aad  der  Küste  (an  dea  Dach. 
Meschakka)  erianera  durch  eia  not  ewmniutd  daraa,  dass  wir  hier  za  grdsaefer 
Sicherheit  noch  weiterer  Nacbrorsobnng  der  Reisenden  bedürfen.     D«cb  aiad 
auch   hier  die   Aagabea   der   Karle   aieht  willkürlieb  and   «afs  GaralbcwabI, 
soadera   aacb   dea   Berichten    von   Schultz,   Thomson    and   aigenea   Naabfar- 
scbnngen  bei  Eingebornen  gegeben.     Eine  reiebbaltige  Liste  von  Orlaebanaa, 
ven  Mr.  Thomson  aus  dem  Maade  der  Eiagabomen  gesammelt^  sebliMst  aiab 
S.  40^43   aa,  and  wir  stimmen  vollkommen    dem  Vf.  bei,    wenn  «r  aagl: 
„Bs   wird    kaum   nb'lhig  seyn    so    bemerken,    wie    viel   Cntersuebnaf   diese 
Theile  noch  erfordern  ood  welche  Zahl   aller  Slidle  und  Ortsehaflea,   daraa 
Namea  jetzt  vergessen  oder  verwischt  siad,  doch  noeb  aus  ibrea  Rumicb  aad 
Ueberbleibseln  gezogen  werden  können.**     Auch  der  südliehe  Theil  der  Karte, 
das  untere  Galiläa   ealhaltead,  ist  aacb   den  besten  üülfsmilteln    dargoslelll, 
and  so  gewährt  namenllich  diese  Seelloo   in  hei  weitem  den  meisten  Tbailea 
derselbea  eia  ganz  aaderes  Bild,  als    die  bisherigen  Karten  darboten. 

Nicht  minder  reichhaltig  in  Verhällniss  zu  den  bisherigen  Kartea,  aber 
dach  einen  ganz  andern  Eindruck  auf  den  Beschauer  maehead  ist  Seet  4., 
das  Sstl.  Seitenstöck  zum  Slea  Blatte.  Gleich  auf  dea  ersten  Blick  aiaht 
man,  dass  hier,  namentlich  fdr  die  Terrainzeichnung,  noch  viel  xa  Ihaa 
übrig  ist  und  dass  es  durchweg  erneuerter  Forschung  bedarf,  um  diese  Ge- 
geadea  mit  den  westjordanischen  nur  einigermsssen  auf  gleiehea  Foss  sa 
setzen.  Genügender  als  die  Terrainbildung,  für  deren  Darstellung  der  VF, 
ohne  diese  Grgenden  mit  eignen  Augen  gesehen  zu  haben,  dnrcbaas  keioea 
siebern  Anhalt  halte ,  ist  die  Angabe  und  Bestimmung  der  Ortsehaflea ,  da 
hierfür  aus  den  Angaben  der  Reisenden  schon  mehrere  feste  Puakle  gewoBaaa 
werdtrn  konnten,  von  wo  ous  daun  auch  durch  Vergleiohung  und  Zusnmnea- 
Stellung  der  Anf^aben  andere  mit  ziemlicher  Sicherheil  sich  bestimmen  lieaaen. 
So  gaben  für  Damaskus    und  die  Umgegend,   Tür  die  Ebene  von  Hanria   nad 
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das  Ledselia  bes.  Porters  Untersncbiuigen ,  wozu  die  Angaben  von  Seetaea, 
Barckhardt,  Gaillardot  oder  Fexzy-Bey  verglieben  worden,  die  Leitnng;  fir 
die  Previazea  DsebMdr  und  Dsebdlln  bleiben  innier  noch  Burekhardts  RoiUa^ 
erglost  doreb  Seetzens  Notizen,  die  Haoptaaetorilät  Von  den  ganz  aner» 
warteten  Bntdeeknngen  Grabaais  in  0.  des  Reib  Hauri^B,  wozu  boffeotlieh  bald 
Wetzsteins  weitere  Anfklärangen  komaien  werden,  konnte  aatärlieh  kein  60- 
braveh  gemacht  werden.  Für  die  Constraetion  der  einzebien  Roatea  gab  die 
Lage  von  Fik,  dnreh  eigene  Winkelmessnngen  bestimmt,  wSbrend  es  avf  alles 
bisberigen  Karten  zu  weit  Sstlieh  vom  See  Tiberias  gesetzt  wird,  einen  be- 
stimmten Anhaltspunkt.  Dnrchaiis  anbestimmt  ist  noeh  der  Laaf  des  Scbertat 
el-MandhAr.  Die  Gegend  nm  den  Hermon  ist  naeb  eignen  Vermessungeii 
eonstmtrt,  wobei  noeh  Seotfs  Karte  und  die  Forsebnngen  Porter^s  wertbvolle 
Details  abgaben.  Der  Vf.  macht  besonders  aoAaerksam  anf  die  Menge  alter 
Rainea  von  Tempeln  und  andern  heidnischen  Geb&nden ,  die  in  den  herrlieh 
kewnideten  Abhängen  des  Hermon  sich  tnden,  und  die  zum  Theii  noeh  schon 
▼oa  andera  Reisenden,  wie  Borckhardt,  Thomson,  Porter,  Robinson  beribrt 
nnd  erwähnt  sind.  Hr.  Thrapp's  bandschriftliche.  Bemerkungen  gabea  aveb 
hier  aber  die  Ruinen  in  und  bei  Wadi  el  'Asal  und  bei  Bünias  scUiUeas- 
wertbe  Aoskiiaft. 

Sectio n  5.  Die  faste  Grandlage  für  diese  Karte  gab  im  nördliehea 
Thefle  die  Triangalation  des  Lt.  Symoods  von  Akka  nach  Tiberias,  im  siid- 
lichea  Theile  die  voa  Jftfi  nach  dem  Todteo  Meere.  Die  Küstenlinie  ist  aaeh 
Jaeatiaa  Karte, «die  hier  viel  genauer  ist  als  in  andern  T heilen,  verfolgt  und 
▼arvoUsÜiBdigt  aus  einer  unpuMieirten  Kartenskizze  eines  Tbeib  von  Lyneh's 
Expedition  von  Jktk  nach  Kaisarüeb.  Aoeh  Buekingham  giebt  hier  eiaige 
warthvolla  Notizen.  V.  Wildeabmdis  oad  Russeggers  Reisen  längs  des  5st- 
liebea  Theils  der  grossen  Ebene  Saron  sind  von  Nutzen,  gewähren  aber 
eise  aar  anvollkommene  Besehreibang  dieses  Theiles  der  Gegend.  Nameatlieh 
maebt  sich  der  Mangel  ebier  genaueren  Kenntoiss  der  Hügelgegand  zwischen 
Umm  el  -  Fahm  und  Kakdn  fühlbar«  Nach  einem  Femblick ,  den  Van  de  Valde 
aof  dem  Wege  von  KaisaHÜeh  nncb  Leddschin  von  Dscbik'arsb  darauf  hatte, 
zu  artbeilen ,  eotbaltea  diese  Hügel  sehr  wenig  Ortschaften  oder  Ruinen,  noeh 
gewähren  sie  in  physischer  Hinsicht  irgend  etwas  Bemerkenswerthas.  Der 
niedrigere  oder  westticbe  Theil  ist  baumlos,  aber  bedeckt  mit  einer  feinen 
Grasdeeke;  höh^  hinauf  über  Umm  el-Fahm  sind  sie  schtfo  bewaldet  Die 
Lage  der  Ruinen  von  ArsAf,  dem-^lten  Apollonia,  in  Kieperts  Atlas  noch  fhlseh 
angegeben,  aber  in  der  Karte  zu  Robinsons  N.  Forschungen  berichtigt,  ist 
nach  Thrupp's  Beobachtungen  als  festgestellt  zu  betrachten.  Für  die  Hügel- 
gegend, die  sich  an  den  Hauptgebirgsrüeken  zwischen  Jerusalem ,  NIbulus  uad 
Dschenin,  aaschliesst,  ist  die  zweite  Reise  Robinsons  und  Smiths  von  1853 
die  Hauptgewähr,  ebenso  fdr  die  Gegend  unmittelbar  südlich  an  der  Strasse 
von  Ramleh  nach  Jerusalem  im  W4di  AU.  Es  fehlt  aber  doch  noeh  viel  an 
einer  genaueren  Kenntniss  dieser  Gegend,  und  die  ganze  westliche  Hügel- 
region zwischen  Sebastyeb  und  Jerusalem'  ist  ihrem  grössten  Theile  nach 
als  «Ol  examined  bezeichnet  Besonders  werden  die  einzelnen  Wadis  und  Ibr 
Gebiet  noeh  einer  näheren  Bestimmung  bedürfen  und  ktfnnen  durchaua  aoeh 
nicht  als  auch  nur   in  ihren  Hauptomrissen  sicher  gestellt  betrachtet  werdaa. 

47* 
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Es  flogen  sich  directe  Widersprüche^  die  nur  eine  genaaere,  gerade  hteranf 
gerichtete  Nachforschung  beseitigen  kann.  So  ist  z.  B.  auf  unserer  Karte  der 
W.  Kerawa,  ein  NehenAuss  des  Nähr  el-Audscheh,  die  Fortsetzung  des  W. 
LubbAn  und  entschieden  getrennt  vom  W.  Belat,  mit  dem  er  sich  erst  ganz 
unten  in  der  Ebene  vereinigt;  nach  Robinson  (N.  F.  S.  183;  vgL  Pal.^lII, 
399.)  wird  W.  Kariwa  die  ForUetzung  von  W.  BeUt  genannt 

So  hat  denn  auch  das  ganze  Flussnetz  unserer  Karte  auf  dieser  Seite 
eio  anderes  Ansehen  als  auf  den  Kiepertscheo  Karten  ,  und  es  mag  wohl  auf 
beiden  Seiten  das  Wahre  und  Irrige  sich  in  ziemlich  gleicher  Mischung  vor- 
finden. Gesichert  durch  des  Vfs.  eigne  Beobachtungen  erscheinen  die  Wege 
zwischen  Jafo  und  Nabuius,  und  zwischen  Jafa  und  Jerusalem.  Verliältoiss- 
mässjg  die  grösste  Sicherheit  gewährt  der  eigentliche  Kücken  des  Gebirges 
Ephraim  zwischen  Dschenin  und  Jerusalem,  da  dies  der  seit  Jahrhunderten 
betretene  Pilgerweg  und  auch  durch  die  neueren  wissenschaftlichen  Forschun- 
gen hinlänglich  bestimmt  ist.  Dagegen  sind  gleich  wieder  die  östlich  daran 
gelegene  Gegend  und  das  Jordantbal  Theile,  von  denen  bis  jetzt  sehr  wenig 
bekannt  geworden  ist,  theils  wegen  des  brennenden  Klima,  theils  wegen  der 
räuberischen  Bewohner.  Doch  sind  auch  für  diese  Gegend,  welche  noch  auf 
Kieperts  Karte  im  Atlas  ziemlich  leer  erscheint,  nicht  onbedeutende  Aulschlüsse 
gegeben  tbeiU  durch  des  Verfassers  eigne  Wanderungen,  welche  hier  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  gingen ,  theils  durch  die  Benutzung  von  Wol- 
cotts,  Robinsons,  Schultzs  und  Barths  Nachrichten  sowie  der  Triangulation 
lient.  Symonds  zwischen  Jerusalem,  Ti^jil^^'h,  Karn  Sartabeb  und  dem  N.O. 
Ende  des  Todten  Meers.  So  sind  denn  nur  als  not  eaeamined  bezeichnet  die 
Gegend  südlich  von  Dschelb^  (Gilboa)  und  südlich  von  Dschenin.  Gestützt 
auf  die  Sicherheit,  mit  welcher  mehrere  Punkte  so  vom  Verf.  bestimmt  sind, 
nimmt  derselbe  keinen  Anstand,  die  Hauptrichtnng  d^s  Jordan  (the  general 
direction)  anders  zu  verzeiobnen,  als  sie  von  Lynch,  der  bisher  als  unumstöss- 
liebe  Auctprität  galt,  gegeben  ist.  Er  sagt  darüber  S.  49:  „Wir  glauben, 
dass  alle  Windungen  dieses  Stromes  sich  genau  eben  so  finden,  als  er  sie 
[Lynch]  verzeichnet;  aber  da  diese  von  den  etwas  oberflächlicheo ,  in  den 
Booten  mit  dem  Kompass  gemachten  Beobachtungen  abgeleitet  sind,  und  da 
die  Längen  bloss  an  drei  Stellen  des  Jordan  beobachtet  sind,  nn  der  Brücke 
bei  Semakh  dicht  an  dem  See  Tiberias,  bei  el-Beka'a,  und  bei  der  Fürth  S.O. 
von  Jericho,  so  glauben  wir,  dass  die  grossen  Biegungen  dieses  Stromes,  wie 
sie  in  Lynch's  Karte  gezeichnet  sind ,  modificirt  werden  müssen  ohne  viel  an 
seinen  detaillirten  Windungen  zu  ändern.  Die  Art,  in  welcher  dieser  Strom 
vermessen  wurde,  erlaubt  vollständig  solche  Modificationen  zu  machen." 
Als  Fehler  der  Lyncli'schen  Karte  führt  der  Verf.  dann  an,  dass  Beisün  viel 
zu  weit  nach  Norden  gesetzt  ist,  Wadi  Jdbis  3'  zu  südlich,  Karn  Sartabeh 
um  14>  Stunde  zu  entfernt  vom  Jordan,  und  so  auch  Jericho  und  Dschebel  Ke- 
rentel  in  zu  grosser  Entfernung  vom  Flusse.  Das  Jordanthal  selbst  bedarf 
noch  mancherlei  Untersuchung,  namentlich  die  Theile  von  Jericho  bis  Kerawa 
und  von  da  bis  Wadi  Malir4i;  noch  mehr  aber  der  östliche  Theil  und  die 
westlichen  Abhänge  der  jenseitigen  Gebirge,  die  hier  verzeichnet  sind.  Ab 
bekanntesten  und  daher  am 'besten  gezeichnet  ist  die  Gegend  zwischen  Beisin, 
Sukküth  und  Kefr    Abu  durch  die  veNJuaiftea  Untersuchungen  Robinsons  und 
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des  Vf«.  Warum  hier  Kiepert  io  seiner  Karte  sich  Abweichangen  von  Robf  osons 
eichen  Angaben  (z.  B.  über  die  Nüadang  des  Wadi  Jäbts,  Kafat  er-Rebed  o.  a.) 
erlanbt  hat,  ist  nicht  recht  einzusehen. 

Section  6,  das  transjordanische  Gegenstück  zu  Sect.  5.  Es  gelten 
hierfür  die  allgemeinen  Bemerk  ongen  bei  Sect  4,  nor  dass  hier  die  Zeieh- 
niing  noch  dürftiger  ansfällt  als  dort  Porters  Reisen  in  Haaran  sind  die 
Haaptqoelle  der  Darstellung;  darch  selbständige  Vergleiehnng  der  Roaten 
Seetzens  und  Burckhardts  bekommt  die  Karte  ein  von  dem  gewöhnlichen  etwas 
verschiedenes  Ansehen ,  doch  ohne  grösseren  Anspruch  auf  Genauigkeit  za 
machen,  als  zu  dem  die  dürftigen  Mittel  berechtigen. 

Die  kleine  Uebersichtskarte  der  Umgebung  Jerusalems  auf  diesem  Blatt, 
im  Maassstabe  von  4  Zoll  für  1  engl.  Meile,  ist  vielfach  verschieden  von 
derselben  Karte  Kieperts  in  Robinsons  N.  F.  Ursache  davon  sind  die  unrich- 
tigen Ortsbestimmungen  und  Richtungen,  deren  Robinson  und  Smith  zu  viele 
gaben ,  anstatt  wenigere  reit  grösserer  Genauigkeit  und  Vergleichung  unter 
einander  aurzustellen.  Für  unsere  Karte  gab  Lieut  Symoods  Triangulation 
manchen  festen  Anhalt  und  Toblers  Fusswanderungen  manche  werthvolle  Aus- 
kunft. Und  doch  —  sollte  man  es  meinen?  —  „müssen  die  Umgebungen  Jerusa- 
lems als  unvollkommen  niedergezeichnel  und  als  solche,  welche  eine  genanere 
Vermessung  von  einer  kommenden  Zeit  erwarten,  betrachtet  werden"! 

Sect  7,  deoP  südlichen  Theil  Palästinas  von  Jerusalem  an  enthaltend, 
bietet  wieder  viel  terra  incognita  dar,  zu  deren  Aufhellung  die  Reisen  des 
Vfh.  (zwischen  Ekron,  Gaza  und  Beit  Dschibnn ;  von  Jerusalem  östlich  nach 
dem  Nordende  des  Todten  Meeres,  westlich  nach  Beit  -  Dschibrin  und  Gaza, 
südlich  nach  itebron ,  Tell-'Ardd,  von  hier  nach  Sebbeh  (Masada),  längs 
der  Ostküste  des  Todten  Meeres  bis  Dschebel  Usdum,  um  diesen  herum  durch 
die  südliche  Wüste  nach  Bir  es-Seba  und  von  da  wieder  nach  Beit-DscbibHn) 
vielfach  beigetragen  haben.  So  ist  die  Gegend  zwischen  Ekron  und  Gaza  von 
ihm  bestimmt,  und  die  Reise  an  der  Küste  zwischen  Askalon  und  en-Nesleh, 
dem  alten  Hafen  von  Gaza,  gab  Gelegenheit,  die  aus  Jacotins  Karte  in  alle 
übrigen  übergegangene  falsche  Darstellung  dieses  Küstenstriches  zu  berichtigea. 
Eine  Aniahl  Namen  alter  Ruinen  und  Ortslagen ,  gesammelt  in  Hebron,  Beit> 
Dschibrin,  Akir,  Gaza  und  Kefr  Zakaria  (p.  52.53.)  zeigen  hinlänglich,  wie 
viel  von  der  Gegend  noch  zu  erforschen  bleibt  So  ist  selbst  der  Weg  von 
Beersaba  nach  Hebron,  obgleich  von  nicht  wenigen  Reisenden  besucht,  noch 
fem  von  einer  genauen  Bekanntschaft.  Eben  so  ist  strenge  Genauigkeit 
für  die  Gegend  zwischen  Jerusalem  und  Hebron ,  obschon  neuerlich  von  Robin- 
son und  Smith,  Wolcott  und  dem  Verf.  selbst  vermessen,  noch  nicht  erreicht. 
Ein  Theil  der  Hügel  Judäas  W.  und  N.W.  von  Hebron,  so  wie  ein  anderer 
O.  und  N.O.  davon,  erfordern  Untersuchungen  und  Messungen  mehr  als  sonst 
wo.  Auch  der  ganze  Wadi  el-Khalil  bedarf  noch  der  Untersuchung,  und 
über  den  Strich  wellenförmigen  Landes,  S.,  S.O.  und  besonders  S.W.  von 
ihm ,  nach  Gaza  zu ,  haben  wir  nur  sehr  dürftige  Notizen.  Die  ganze  Gegend 
südlich  von  Gaza  und  Beersaba  ist  wenig  bekannt,  und  besonders  dürfte  der 
Lauf  der  grössern  Wadis  daselbst  noch  zu  bestimmen  seyn  und  fest  zu  stellen, 
ob  die  Biforcationen ,  welche  unsere  Karte  zwischen  W.  Sehen" ah  und  W. 
Snnijeh,    so   wie    zwischen  diesem   und   W.   Kbuberah    verzeichnet,  wirklich 
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•Uttiodfli.  Dm  Todt«  Meer  Ut  oaeh  Lyeoli  dargestellt,  doeb  Bieht  obao  Ah- 
kademageo.  „Weaa  eiae  Liaie/^  sagt  der  Vf.  (S.  54),  „vea  i9r  Miadoag 
des  Jordaa  aaeh  dem  Sadende  voif  Dschebel  Usdam  gezagea  wird,  se  aeigt 
sieh  diese  Liaie  in  unserer  Karte  weit  aielir  N.O.  nad  S.W. ,  als  aof  der 
Karte  bei  dem  AmerikaBiscben  Offieial  Report  Er  -  Riha  ist  ia  Lyacb's  Karte 
1'  weiter  aaeh  0.  gesetxt,  als  ia  der  nasrigea;  aber  dieser  Uatersebied  der 
Liege  wäebst  ui  Zf'  aa  sädliebea  Eade  des  Todtea  Meeres.  Dies  isl  das 
Resaltat  der  ZosaaiaiensteUaag  vao  Robiosoas  CompassriebUtogea  swiaebea 
er-Riba  aad  Dsebebel  Usduai  ia  J.  1838,  oad  deaea,  dieWolcoU  1842  aaf- 
aabm."  Die  Ostseite  des  Sees  ist  aaeh  Seetaea's  aom  Tbeil  oavellstäadigea 
Mittbeilaagea ,  die  Gegead  um  Kerak  aaeh  Burckbardt,  Eiaiges  auch  aacb  de 
Saalcy  gegebee. 

Seetioa  8.  briogt  aof  eioeoB  aur  scbnalea  Streifea  die  Sstlieb«  Er- 
giasuag  aa  :^et.  7,  wobei  die  Tagebücber  Seetiens  aad  Bnrckbardta  die 
eiaiige  Quelle  warea.  Dea  bei  weitem  grösslea  Theil  der  Karte  aimmt, 
ausser  eia  Paar  Durcbsebaittsph>fiiea  des  Todten  Meeres  uad  des  Gebirges 
Jude,  eia  Plaa  voa  Jerusalem  eia,  eiae  verkleiaerte  Kopie  des  ia  der  lieber^ 
sebrift  uaserer  Aaseige  erwäbatea  Vaa  de  Veide  -  Tobler'scbea  Planes ,  über 
walebea  wir  hier  eiae  knne  Nachrieht  beifdgea  wollea.  Betraehtea  wir  unter 
der  Führung  des  Teblerseheo  Memoire,  welches  eiae  Geschiebte  der  Piaaographle 
Jerusalems  giebt,  dea  vorliegendea  Plaa,  so  müssea  wir  gestehen,  daas  wir 
i^  deoiselbea  ein  Werk  habea,  welches  an  Richtigkeit  und  Geaaoigfceil  alle 
seiae  Vergttoger  übertrifft.  Wie  die  Xltera  Kartea  voa  PaUUtiaa,  so  babea 
aaeh  die  älterea  Grundrisse  Jerusalems,  derea  frühester  aus  dem  7.  Jahrb. 
vao  Arculfos  herrührt  (In  eiaem  Facsimile  dem  Memoir  beigefügt),  aar  aeeh 
Msterisehea  Werth;  dea  ersten  Gmad  au  einer  wisseasdiafUichen  CoasCmctiea 
legte  Sieber's  i.  J.  1818  erschienener  Plan,  den  dann  Catherwood  (1833)  ver- 
besserte. Dieser  Catberv^ood'sche  Plan  blieb  die  Grundlage  für  alle  folgeadea, 
bis  das  J  1849  drei  neue,  selbstständige  Pläne  anabhängig  von  eioander 
brachte,  voa  denen  der  der  engl.  Lieutenants  Aldrieh  und  Symonds  (beraas- 
gegebea  von  Williams  hei  der  i weiten  Ausgabe  der  Holy  City)  durch  Triaa- 
gulatioa  uad  Vermessungen  namentlich  die  Umgebungen  der  Stadt  geoau  be- 
stimmte ,  der  von  Tobler  hauptsächlich  das  Strassennetz  in  correcterer  Weise 
als  bisher  zu  gehen  versnobte,  der  dritte  voa  Gadow  eadlich  noch  immer  der 
Veröffeatliehuog  harrt,  währead  die  verkleinerte  Kopie  desselben  bei  IKaljf 
(Reise  ia  das  Gel.  Laad)  nur  eine  unvollstäadige  Vorstellung  davoa  giebt 
Von  allen  diesen  Pläoea  genügte  aber  keiner  vollständig  den  Anfordeningaa 
der  Gegenwart,  indem  theils  die  Darstellung  des  Terrains,  theils  die  Eia- 
aeichaung  des  Strasseaaeises  mehr  oder  weniger  au  wünschen  übrig  liess. 
Um  einen  solchen ,  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechenden  Plaa 
Jerusalems  zu  Stande  zu  bringen,  vereinigten  sich  Van  de  Velde  and  Dr. 
Tobler  dahin ,  dass  sie  beide  miteinander  den  Grnndriss  durchgingen ,  Straase 
für  Strasse  verglichen  und  ihre  eignen  Erfahrungen  und  Aufzeichnungen  be- 
iragten, wobei  die  voa  Aldricb  and  Symonds  durch  Vermessung  festgestdltea 
Punkte  nach  der  Originalzeicbnang  im  Board  of  Ordaaaee,  deren  Benutzaag 
Van  de  Velde  gestattet  war,  als  sichere  Grundlage  dienten.  Se  ist  denn  eia 
Plaa  entstaadea,  der  bei  seiaem  grossea  Maassstaba   (1:  4843)   ein  Bild  vea 
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ierssalem  darhietol,  welebM,  weon  aadi  im  Einielnen,  was  die  Vf.  aieiil 
yerbehlen ,  maocfae  Theile  der  VerbeaBenui|;  und  riehtigeren  Beatimmoaip  nodk 
bedirfea  mSfea,  im  Gänsen  «ad  Grossen  doeli  so  befriedigend  ausfällt,  wie 
OS  aoter  den  gegenwärtigen  Umständen  nur  erwartet  werden  kann.  Die  vor- 
kleiaerte  Copie  in  Seetion  8.  der  grossen  Karte  bietet  aoch  weiter  keine  Vor- 
besserong  dar ,  als  dass  der  kleine  Wasserbehälter  Birket  el  Hidscheh,  Sstliei 
▼om  Herodesthore ,  weleben  die  grössere  Karte  gar  nicht  veneidioet,  riebtiy 
eingetragen  ist 

Wenden  wir  uns  nun  weiter  zi  Van  de  Veldes  Menoir!  üeber  Nr.  ITI. 
Geographioehe  Ortsbestimmangen  and  IV.  BeTeebnang  der  Triangalalion  des 
sädlicbon  Distrikts  von  Syrien,  die  relatiren  Höhen  des  See  Tiberias,  des 
Todten  und  des  Mittelneeres  bestimmend,  von  Ueat  Symonds,  ist  nichts  weiter 
s«  sagen,  als  dass  ersteres  die  Bestinmong  von  118  Positionen  nach  ihrer 
gsogr.  Länge, und  Breite,  zum  Theil  in  verschiedenen  Angaben  enthält 

Nr.  V  bringt  das  Reisetagebach  des  Vfs.,  mit  der  Ankanft  in  Beirot 
am  33.  Nov.  1851  beginnend  und  mit  der  Abreise  von  eben  dem  Orte  am 
22  Jan.  1832  endend.  Das  TAgeboeh  enthält  die  Angabe  der  einzelnen  Sta- 
tionen der  Reise  und  ist  so  die  speeielle  Ergänzung  zu  des  Vfs.  Reisebesehrei- 
bung. Pur  die  Karte  sind  die  Compassriefatungen,  welohe  überall  aa  den  be- 
tretenden  Orten  angegeben  werden,  von  Wichtigkeit.  Nr.  IV.  enthält  Hö- 
heohestlmaungen  fttr  238  Punkte  PaläsUdas,  zusammengestellt  ans  den 
Beobaehtangeo  von  Moore  and  Beke  (1837),  v.  Schubert  (1836/7),  Marmoet 
(1834),  Russegger  (36/8),  Graf  de  Bertou  (38/9),  Symonds  (40/1);  v.  Wil- 
denbroeh  (43/5),  Capt  Allen  (50),  Porter  (50/5),  de  Forest  (51)  und  Pool« 
(§5).  Da  der  Vf.  mit  keinen  Barometern  verseben  war,  hat  er  nur  2  oder 
3  Bestimmuagen  aus  eigenen  Messongen  hincurdgen  können.  Die  Zusammeo- 
Stellung  giebt  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass :  1)  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Angaben  über  einen  und  denselben  Punkt  bei  verschiedenen  Reisendeo 
erklärt  sich  theils  daraus,  dass  die  barometrischen  Beobachtungen,  wenngleich 
an  demselben  Orte ,  doch  auf  verschiedenen  Punkten  gemacht  sind ,  und  dass 
fast  immer  die  correspondirenden  Beobachtungen  an  der  Seeküste,  mithin  die 
Controle,  fehlen.  2)  Trotzdem  lassen  sich  gewisse  Positionen  als  ziemlich 
genau  bestimmt  durch  die  geringeren  Differenzen  in  den  Angaben  annehmen. 
3)  In  Betreff  der  grossen  bypsomt*trischen  Frage  Palästinas ,  der  Depression 
des  Jordanthaies,  kann  die  Höhe  des  Sees  von  Tiberias,  einiger  Punkte  im 
GbAr  und  des  Todten  Meeres  durch  die  Expedition  von  Lynch  und  die  Trian- 
gulation von  Symonds  als  ganz  genau  bestimmt  angesehen  werden.  Russeggers 
Messungen  geben  gewöhnlich  höhere  Erhebongen  als  die  anderer  Reisenden, 
doch  sind  sie  mit  Sorgfalt  genommen  und  zuverlässiger  als  die  von  Schubert, 
de  Bertou  und  Wildenbruch;  bei  allen  macht  sich  der  Mangel  an  correspon- 
direnden Beobachtungen  hihlbar.  Nimuit  man  das  Mittel  von  Schubert  und 
Russegger,  so  kann  die  Zahl  als  ziemlich  gennu  angesehen  werden.  —  Es  ist 
interessant,  mit  des  Verfassers  Zusammenstellung  die  gleiche,  nur  nicht  so 
ausgedehnte  von  A.  Petermann  in  dessen  Aufsatz:  „die  hypsometrischen  For- 
schungen in  Palästina  *<  (Geogr.  Mittheilnngen  ans  Justus  Perthes'  geogr. 
Anstalt    1855.  S.  371  ff.)  zu   vergleichen.    Als   Ergänzung   können    die   Hö- 
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beDmessuogen    Prof.   Roths ,  wie   ste   io   Geogr.   Mitthmlanyen.  i85&.  S.  1  It 
1859.  S.  290  ff.  gelben  sind ,   hinzug^efiigt  werden. 

Der  siebente  Abschnitt:  „Roaten  und  Entfernungen,  giebt  76  Rondm 
mit  genauer  Angabe  der  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  OrtscbfUt 
nach  Wegstunden ,  2^  geogr.  Meilen  auf  die  Stunde  gerechnet,  wobei  zugleich 
eine  Menge  geographische  Notizen  über  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Oerter 
gegeben  werden.  —  Der  folgende  Abschnitt  bringt  unter  dem  Titel:  „Eine 
neue  Route  für  künftige  Reisende'*  nicht,  ^ie  man  wohl  nach  dieser  Ueber 
Schrift  erwarten  könnte,  Angaben  neuer  Wege  zur  Erforschung  der  noch 
unbekannten  Gegenden  des  Landes,  sondern  neben  sehr  praktischen  Wiokeo 
für  die  comfortabelste  und  nützlichste  Einrichtung  und  Ausrüstung  zu  einer 
Reise  in  Palästina,  wie  sie  ähnlich  in  der  Kürze  Woiff  (Reise  in  das  Gel 
Land  S.  32  ff)  giebt,  Winke  Tür  die  Anordnung  der  fieisetour  zwiscbeo 
Beirut  und  Jerusalem  hin  und  zurück ,  sowie  der  Ausflüge  von  Jemsaleo,  um 
die  für  einen  halbjährigen  Aufenthalt  in  Palästina  bestimmte  Zeit  am  ootz- 
lichslen  auszukaufen.  —  Der  letzte  Abschnitt  endlich  enthält  unter  der  CebeN 
schrirt  „Ancient  names ;  identifications/*  ein  alphabetisches  Verzeichniss  aller 
Namen  mit  Angabe  der  jetzigen  ihnen  entsprechenden  Orte ,  soweit  dieseibes 
festgestellt  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  sind.  Ein  ihnlicfaes  Ver- 
leichniss  giebt  schon  Wilson  Lands  of  the  Bible  IL  p.  635.  Es  würde  bier 
SU  ^  eit  führen ,  ins  Einzelne  einzugehen  und  mancherlei  Irrthümer  und  Febtcr, 
an  denen  es '  nicht  fehlt ,  anzugeben ;  ich  werde  bald  au  einem  andern  Orte 
Gelegenheit  dazu  finden.  Zeigt  sich  der  Vf.  hier  nicht  immer  als  sckarfoi 
Kritiker,  so  hindert  dies  nicht,  ihm  als  tüchtigem  Geographen  und  Rartn- 
•eichner  unsere  volle  Anerkennung  zu  zollen  und  mit  der  Versichemog  voi 
ihm  zu  scheiden ,  dass  wir  sein  Werk  als  für  die  Kartographie  Palästinas  thn 
so  Epoche  machend  ansehen ,  wie  es  die  Robinsonschen  Forschungen  fdr  die 
Geographie  des  heil.  Landes  überhaupt  geworden  sind. 

Arnold. 
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Nachtrag  zu  S.  267—270. 

Voo  Prof.  Fleischer. 

Ueber  den  dort  be.scbriebeoeD  uod  abgebildeten  Helm  habe  icb  von 
einem  nnserer  besten  Teelmiker,  Herrn  Bachbinderobermeisler  Crusiim,  dem 
ich  auch  fdr  die  Reinifi:anf  des  Waffenslückes  zu  Danke  verpQichtet  bio, 
folgende  Mittheilung  erhalten: 

,f Meine  weitere  Betrachtung  des  Helmes  hat  ergeben,  dass  derselbe 
aus  zwei  Theilen  gefertigt  ist,  die  naeb  dem  Schmieden  mit  Kupfer 
geinthet  and  genietet  sind.  Die  obere  Spitze  ist  eingesebweisst.  Der 
Stahl  ist  ziemlich  hart.'  Der  Grund  der  Arabesken  war  punktirt 
ciselirt  und  vergoldet  ')>  die  Scbriftzeicben  wie  die  grössern 
Palmetten')  waren  versilbert,  desgleichen  auch  die  Arabesken  am 
obern  und  qntern  Rande.  Die  durA  einen  Schlag  erfolgte  Beschädi- 
gung der  vordem  Seile  wird  um  so  erklärUcber,  als  sich  dieselbe  an 
einer  der  gelölbeten  Verbindungsstellen  beBnidet  und  das  Metall  durch 
seine  grossere  Sprödigkeit  an  dieser  Stelle  zum  Bruche  geneigter  war. 
Im  Innern  ist  deutlich  wahrzunehmen,  wie  an  den  Verbindongsstelleo 
der  Stahl  mit  Kopfertoth  ausgeschwemmt  ist. 

Das  Band,  in  welchem  sich  die  kleine  Schrift  befindet'),  ist  ur- 
apröngUcb  ausgeschabt,  mit  Silber  ausgeschmolzen  und  dann  so  gra- 
virt  worden,  dass  die  Schrift  erhaben  stand,  wodurch  sich  auch  deren 
stärkere  Verletzung   erklärt." 


Literarische  Notiz. 

Dr.  Behmauer,  Amanoensis  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  ond  Doeent  des 
Türkischen  an  der  Universität  in  Wien,  hat  angefangen,  Abu  Scham a's 
klassisches  KitAbal-raudatain,  die  Geschichte  der  Regierungen  Nnr- 
addifi's  und  $aliihaddiVs  (if,  Ch.  Nr.  546),  im  Anhange  zu  der  Beiraier 
arabischen  Zeitung  Judikat  al- achbar  in  der  dortigen  syrischen  Drurkerei 
Chalil  Efendi's  herauszugeben.  Ausser  den  far  die  Zeitung  nöthigen  Abzügen 
wird  noch  eine  Partie  Kxemplare  zum  Sonderverkaufe  abgedruckt.  Diejeni- 
gen Personen ,  welche  das^  Buch  zu  erwerben  wünschen ,  werden  ersucht, 
ihren  Namen ,  ihre  Adresse  and  die  Anzahl  der  gewünschten  Exemplare  in 
portofreien  Briefen  entweder  direct  dem  Herausgeber  in  Wien  (Innere  Stadt, 
1116.  4.  12.),  oder  der  BuchbanJluag  F.  A.  Brockhaos  in  Leipzig  anzuzeigen. 


1)  Hiernach  and  nach  dem  Folgenden  Ist  das  zu  berichtigen  ,  was  icb 
S.  2K8  Z  21 — 25  vor  erfoUter  Reinigung  des  Helms  nach  dem  Augenschein 
von  Vergoldung  eines  Theiles  der  Arabesken  selbst  und  der  umrisseoen 
Buchstaben  gesagt  habe.  Fl. 

2)  d.  h.  die  &'  276  vorl.  u.  1.  Z.  näher  bezeichneten  rautenähnlicben 
Felder.  Fl. 

3)  8.  S.  268  Z.  25—33,    S.  269  Z.  3—7.  FI. 
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NachrichteD  Ober  kngtkgtaMim  der  D«  M«  Gesellschaft. 

Als  ordeDtliche  Mitglieder  sind  der  GesellselMfl  fir  das  Jahr  lftS9  M- 
fttretee : 

542.  Herr  Eageo  v.  Ti  na  Jeff  io  St.  Peterakarg. 

543.  Das    Heiaa-Vaael-KpbraiB'acba    Betb    ha-Midraseh     ia 

Barlia. 

Verüaderaagen  des  Wohaortes ,   BerSrderaagea   a.  s.  w. : 
Herr  Betk,  Cadetten-Gaavemear  ia  Berlia. 
M     Hnttrbrütker :  jelat  Oberlehrer. 
„     HtAgs  jetzt  Saperiateadaat   of  tbe   Saascrit  stadies   ia   the  Collair^   of 

Paoaa  (aear  Boaibay). 
ti    ^'■p/f*  jclzl  Repeteot  aa  evaafel.-tbeologiiebea  Semiaar  ia  Tabiagea. 
„    ITAMfea:  jetzt  Repetent  aa  der  Uaiversitit  ia  Boaa. 
„     Keil:  emer. ,  jetzt  ia  Leipzig. 

Die   200  3^  Caterslalzaag  Seiteas  dar  KSaigt  Praasalaebea   Ragiaraag 
aaf  das  Jabr  1859  siad  aasgezablt  wardea. 


VeneifhDiss  der  bis  zom  10.  Aagast  1859  fOr  die  Bibliothek 
der  Ds  M.  Gesellschaft  eiDgegangeDCD  Schriftea  a.  &  w.  ^ ). 

(Vgl.   S.  549-S56.) 

1.       Porlset  saagea. 
Voa  der  Rcdaelioa: 
f.  Za  Nr.  ISS.  Zaitscbrifl  der  D.  M.  G.    Draizebater  Baad.    Hl.  Heft     Mit 

1  KapferUfel.    Lcipaig  faS9.   8. 

Voa  d.  Asiatic  Society  of  Beagal : 

2.   Za  Nr.  fOU.  Joaraal  of  the  Asialic  Society  of  Beagal. No.  CCLXV. 

No    VI.   —  1857;    No.  CCLMX.    No.   IV.   —   18S8.     Caicatu    ISSH. 

2  Hafte.   8. 


f)  Dia  gaebrtaa   Zaaaader,   soweit   sie  Mitglic4«r  der   D.  M.  G.    siaC 
wardea  arsacit,  die  Aafibraag  ihrer  Gesebeake  ia  dieaea  fortlaarendea  Xmr^ 
als   daa  voa  4er  Bibliotbrk  aasgestelllea  Evpfaagaarbeia 
Dia  Biblialbelsrerwiliaag  der  D    M.'  G. 
Dr.  Ridiger.      Dr.  Aagar. 
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Vom  Verfasser: 

3.  Za  Nr.  1228b  JomuuU  Augu§H  Vuiier$  LexieoB  pertleo  -  latiooB  etyso- 
logicam  -  - .  FoscieaU  VI  pars  prior.    Booaae  1868.  Ltx.-8. 

VoD  der  MeefaitbartsteDCODfregation  zu  Wien: 

4.  Za  Nr.  1322.  Earopa.  (Armeoiscbe  ZeiUehrift.)  1859.  Nr.  13—17. 
Hoeh-4. 

Von  Heraosgeber: 

5.  Za  Nr.  1509.  Mooalsscbrifl  fdr  Gesebicbit  «od  Wiaseosebaft  des  Joden* 
Ibams  -  .-  herausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel,  Achltr  Jabrgan^. 
Joni-Aogast  1859.    Leipzig.    3  Hefte.  8. 

Von  der  Socieli  de  Geographie  lu  Paris: 

6.  Za  Nr.  1521.  Ballelin  de  la  Socl^ti  de  Giegraphie  --  Qaalrieme  aM: 
Tome  XVII.  No.  100.  -  Avril.    Paris    1859.  8. 

Voo  Jaslas  Perthes'  Geographischer  Aostalt  io  Gotha: 

7.  Za  Nr.  1M4.  MitlbeiloDgeo  aas  Jostas  Perthes'  Geographischer  Aostalt 
über  wichtige  oeoe  Erforschangen  aof  dem  Gesammtgebiele  der  Geogra- 
phie VOD  Dr.  A.  Piiermmm.    1859.  V.   VI.     Gotha.    2  Hefte.  4. 

Vom  Verfasser: 

8.  Za  Nr.  1885.  a.  Hebräisches  Vocabalariam  zam  Scbolgebraoch.  NU  Hia- 
weisuogea  auf  die  Lehrböeher  von  Nagelsbaeh ,  RSdiger  ood  Selfer  za- 
sammeogesrellt  von  G,  Stier,  Zweite  Abtheiluog:  Grammatisches  Ver- 
zeichnis der  Nomina.     Leipzig  1858.  8. 

b.  Hebräisches  Voeabulariom  zum  Scholgebraorfa.  Zosammengestellt 
von  G.  Stier,  Zweiler  oder  sachlich  geordneter  Theil.  Mit  einem  An- 
hange Neolestamentlicher  Wörter  ond  Namen.  Leipzig  lf^59.  8.  (Nebst 
einem  zweiten  Titel :  Hebräisches  Voeabolarinm  zam  Schalgebraach  in 
sachlicher  Ordnong  zosammengestellt  n.  s.  w.) 

Von  dem  Herrn  Sraatssecretär  fdr  Indien ,  zo  London : 
•  9.  Za  Nr.  1888.  a.  Architectaral  Illostralioos  of  the  Principal  Mahometan 
Baildinif^s  of  Beejapore.  Execuled  ander  the  direrlion  o'f  Bartle  Frere, 
Esq.,  B.  C.  S.  Resident  of  Saüara,  by  Captain  Philip  D.  Hart,  B.  E. 
assisted  by  Alexander  Camming,  Civil  Enyineer,  and  native  Draflsmea. 
Ediled    by  James  Fergmeton,    Esq.,    M.  R.  A.   S.     Puhlished   noder  the 

falronage  of  Ihe  Honoorable  East  lodia  Company,  by  Cundall  and  Downes. 
London.)    185'^.     1   Bl.  fol. 

b.  Architerlural  Illusiralions  of  the  Principal  Boildings  of  Beejapore 
(folgt  Abbildang  von  The  Mehrab  of  the  Jomma  Maijeed).  Cnder  the 
patronage  elc     1B59.     I  Bl.  fol. 

(a.  b.  Titelblälter  zo  dem  früher  onler   Nr.  1888.  verzeichneten 
Werke.)     Dazo 
e.  Conlents.     1  Bl.    fol. 

Von  der  D.  M.  G.  dnrcb  Sobseriplion : 

10.  Zo  Nr.  19.^5.  Qadikat  el-AbbAr.  (Joornal  in  arabischer  Sprache.)  Jahrg.  11. 
185».  No.  71-~8i.  Fol.  (Nr.  75  mit  einer  Beilage  ober  Sa'id  Paia's 
Besuch  in  Beirat,  und  einem  Gedichte  aof  denselben  voo  Qalil  el-Qori.) 

Voo  der  Rffiserl.  Rnss.  Geographischen  Gesellsehari: 

11.  Zo  Nr.  2018.  B^cmHHKB  o.  s.  w.  (Bole  der  Kaiserl.  Rossisehen  Geo- 
graphischen GeseiUchaft.)  Jahrg.  fH68.  Heft  8—12.  Jahrg.  1859. 
Hell  1—4.    St.  Petersburg  1858.  1859.  8. 

12.  Zu  Nr.  2017.  Compte-rendo  de  la  Societe  Imperiale  G^ographiqne  de 
Rossio,  poor  l'aon^e  1858.  Redife  par  M,  E.  Lamumskg,  (Trtdoit  do 
russe.)    St  Petersboorg  1859.  8. 
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Von  dem  Herausf^eber : 
13.    Zu  Nr.  2100.  Ben  Chananja.  Monatschrift  for  jodiseh«  Theologie.    Heraas- 
geber  und  Redakteur:   Leopold  Low»     II.   Jahrg.     Heft  6.  7.     Szegedia 
1869.    8. 

II.     Andere  Werke: 
Von  den  Verrassern   oder  Herausgebern : 

2181.  Hymnen  des  R.  UrBt\  IVagarab.  Nach  einer  äusserst  seltenen  Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  zum  erstenmal  herausgegeben 
von    M.    H.    FriaUHnder.     Wien    1858.    12.     (Hfbr.   Titel:    D'^aiTatB 

'lai  ni«5x:  Vfi«^;D^  nninos  «©■''ipi  «T'on  bnan  3*^.-:ö 

2182.  Läran  om  Verbet  i  Mordvinskons  Mokschudial^kt.  Akademisk  Afhand- 
ling  -  -  af  Auguft  Evgelhrekt  j4hlqvi$f.     Helsingfors    1859.   4.     / 

2183.  l'eker  die  l'eberreste  der  allbabylonischen  Literatur  iq  arabischen 
L'eberselzangen  von  H.  Chwohon,  ( Aus  den  Memoires  des  Savaots 
etrangers,  T.  Vlll.   besonders  abgedruckt.)     St.  Petersburg  1859.  4. 

2184.  Hodegetica  in  Mischnam  librosque  com  ea  conjunclos  Toseria.  Mectiilla, 
Sifra,  Sirri.  Aociore  Z.  Frnnkel.  Pars  prina:  introdoetio  io  Misch- 
nam.    Lipsiae  1H59.  8. 

(Hehr.  Titel:    tri«   ö'^iban   ü^^ton  «»s^ni  nsiDori  -D^nT 

21 85-  Carte  comparee  de  la  Sicile  moderne  avec  la  Sicile  au  Xlle  sierle 
d'apres  Edrisi  et  d'antres  geographes  arabes  publiee  soos  les  aospires 
de  M.  le  Doc  de  Luyoes  par  A.  H.  Dufour,  geographe,  et  M.  Amari. 
Notice  par  jlf.  Amari,    Paris  1859.  4.     [Nur  die  Notice,  ohne  Karle.] 

2186.  Nimbus  and  Strahlenkranz  in  den  Werken  der  alten  Kunst  von  Ludolf 
Stephnni.  Aus  den  Memoires  de  l'Academie  des  Sciences  de  Sl.-Pe- 
tersboorg.  VI.  Serie.  Sciences  .politiqoes,  bistoire,  philologie.  T.  1\. 
St.  Petersburg  1859.  Hoch'4. 

2187.  De  declinalione  nominnm  sobstantivornm  et  adiectivorum  in  lingoa  Pa- 
iica.  Grammatices  palicae  specimen  qood  -  -  in  alma  lilterarnm  uni- 
vcrsitate  Friderica  (aiiilelma  pro  summis  in  philosophia  honoribus  rite 
capessendis  die  Will,  mensis  Decembris  a.  MDCCCLVIII  -  -  publice 
defeud.  aoctor  Guiletmu»  Sforck.     Rerolini.  8. 

2188.  Histoire  des  relations  poliliqoes  de  la  Chine  avec  les  puissances 
occideniales  depuis  les  lemps  les  plus  anciens  josqu'a  nos  jours 
suivi  du  cer^mooial  observe  a  la  cour  de  Pe-king  pour  la  receplion 
des  ambassadeors.  Traduit  pour  la  prcmiere  fois  dans  une  langue 
europeenne   par  G.  Pauthier.     Paris  1859.  8. 

2189.  Die  Geschichte  der  'Oqailiden  -  Dynastie.  Von  W,  Tiesenhauiteu. 
(Ans  den  Memoires  des  Savants  etrangers ,  T.  VIII.  besonders  ab- 
gedruckt.)    St.  Petersburg  1859.  4. 

2190.  Les  chePs  Beiges  de  la  premiere  croisade  d' apres  les  historiens  Ar- 
mcnirns  par  FSUx  y^ve.  ßruxelles  1859.  8.  (Extrait  de  La  Belgique, 
T.  VII,  avril-mai  1859.) 

2191.  Abriss  einer  vergleichenden  Mythologie.  Aus  Gerhnrd$  Griechischer 
Mythologie  §.  m.  in  XXV  Abzügen  [1855.)    3Q  S.  8. 

2192.  Auszug  ans  dem  Monatsbericbi  der  K.  Akademie  der  Wisseoscharien 
zu  Berlin.  4.  Juni  1855.  Sitzung  der  philos.-hislor.  Klasse:  Gerhard, 
Bemerkungen  zur  vergleichenden  Mythologie. 

2193.  Die  Feste  der  Pallas  Athene  in  Athen  uud  der  Fries  des  Parthenon.  Ein 
Vortrag,  gehalten  am  Geburtslage  VVinckelmann's  d,  9.  Dec.  1854  von 
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Chr.  P€fer$en,  der  ISteo  VersammliiDg  deaUeber  Philolog^o,  Scbal- 
iiiaon(*r  and  Orienlalisleo  überreicht  voo  deo  Frofessoreo  des  akademir 
sehen  und  Rexl-Gymnasiums  in  Hamburg.    Hamburg  1865.  4. 

2194.  The  library  of  His  Ekcellency  Sir  George  Grey,  K.  C.  B.  Philology. 
Vol  II.  Part.  IV.  (CoDtiouatioa^.  Polynesia  and  Borneo.  London  a. 
Leipzig  1859.  8. 

Von  der  Königl.  Akademie  der  Wissensebaften  zo  München : 

2195.  Rede  zur  Vorfeier  des  GeburtsFestes  Seiner  Majestät  des  Königs 
Ma'xinilian  II.,  gebalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  aq|  27.  November  1858  vom  Geheim-Ralh  Fr. 
V.  Thiersch,     Müoohen  1859.    4. 

2196.  Rede  bei  der  hundertjährigen  Slifloogsfeier  der  königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  am  2A.  März  1869.  Gehalten  von  G.  L.  von  Maurer 
•U  stellvertretendem  Vorstand  der  Akademie.    München  1859.  4.   2  Exx. 

2197.  Monumt;nla  saecularia.  Herausgegeben  von  der  Königlich  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaflen  zur  Feier  ihres  bunderljäbrigen  Be- 
stehens «m  '^8.  März  i859.  I.  Classe.  (Enthält  in  1  Quarlbande  unter 
Voranächickung  besonderer  Haup^t-  und  Speeialtitel  die  3  unter  a  ->  e 
nach    ihren  Hauptliteln  aufgerührten  Werke :) 

a.  1.  Classe.    1.    G,  M,  Thoma$:   Prancisci   Petrarcae    Aretini   car- 
mina  inroguita.    München. 

b.  I.  Classe.    2.  L.  Sprengel:  Dexippi    pbilosopbi    Platonict   in   Ari- 
stotelis  categorias  dubitaliunes  et  »olutiones.    Möncbi^n. 

e.  I.  Classe.    3.   M.   J,   MüUer :    Philosophie    und    Theologie    von 
Averrues.  -München. 

Dazu  als  Prospeclus: 

2198.  Monuments  saeeularia.  Herausgegeben  von  der  Kön.  Bayer.  Akademie 
d.  Wisüensch.  zur  Feier  ihres  bunderljäbrigen  Beslebeos  am  28.  März 
1859.     8  SS.  4. 

2199.  Almanacb  der  königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissensebaften  für 
das  Jahr  1859.  Ausgegeben  bei  der  Säcularfeier  am  28.  März. 
München.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Lotze: 
2100.    Carminis  epici  ScbahnBrneb    fragmentum    de  Dario   et  Alexandra  beza- 

melris    suetbicis    reddtlum  (,)    quod publice    proponit   Alexander 

Gusfnvu*  JuliuM  HalUien  {.)  P.  I  — IV.  1839.  Helsingforsiae.  lo 
2  Heften.    8. 

Von  den  Herren  Williams  and  Norgate    in  London: 

2201.  A  biographical  sketch  of  the  myslic  pbilosopher  and  poet  Jami  beiog 
the  preface  to  bis  ,,lives  of  mystics'*  by  W.  NasMau  Lees  L.  L.  0. 
Caiculta  1859.  8. 

Von  der  Society  des  Antiquaires  du  Nord  (?) : 

2202.  Societe  des  Antiquaires  du  Nord.  Seance  aonaelle  du  11  juin  1868. 
8  SS.  8. 

Von  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha: 

2203.  Die  persischen  Handschriften  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha. 
Verzeichnet  von  Dr.  Wilhelm,  Pertich.     Wien  1859.   8. 

Von  Herrn  Dr.  Böhmer  in  Halle: 

2204.  ^i!b  ^\  (Geschichte  der  Vernichtung  der  Janitscharen  durch  Sultan 
Mal^mod ,  in  türk.  Sprache.)    Constanttnopel  1243  H.  (=  1828  Chr.).  4. 
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VoD  Herrn  Geb.  Ralh  voo  der  Gabelestz  io  Alteobary: 
2205*   Reise    nach   Troa«   oder  Genüblde   der    Ebeoe    voo   Troja    io    ibrem 
Segeowirli^en   Za«lande    von   Leehevalier.     Nacb    des   FranzSsisehen 
der  2.  Ausg.   frej    bearbeitet    von   C,    G,  Ltnz.     Mit  8   KapPcm  oad 
1  Karte.    Alleobarg  a.  KrTort  1800.  a 

2206.  l'eber  die  Bildung  der  SchrifUprache  und  den  IVspmng  der  keilför- 
migen Insebrirten  zu  Peraepolia.  Ein  pbilosopbiacb  geaebicbtiicber  Ver- 
such von  Samuel  Simwn  Wilte.    Rostock  o.  Leipzig  I7<^.  8. 

2207.  Bemerkungen  über  die  pböoizisehen  und  paniscbea  Münzen.  Drittes 
SlBck.  Progr.  voo  Joh.  Jimckim  Bettermann.    (Berlin)    1815.  8. 

2208«  'Die  Natur-  nnd  Religionspbilosopbie  der  Cbinesen.  Nacb  dem  Werke 
des  Cbinesiscben  Wellweisen  Tscbobi,  Fürst  der  Wissenschaft  ge- 
nannt, von  Ur.  Carl  Friedriek  Keumnnn.  (Mit  einer  Steindmcfctafel.) 
Aas  dem  7.  Bande  der  Zeilsehrifl  Tor  die  bistorisebe  Tbeologie  be- 
sonders abgedruckt.     Leipzig  1937.  8. 

2209.  Rossland  und  die  Tscberkessen.  Von  Karl  Frieür.  Newmuum.  Stattgart 
a.  Tübingen  1840.   8. 

Darcb  Anslanseh  erworben.: 

2210.  Mongolisebe  Uebersetzang  der  Evangelien  des  Matthaens  aod  des 
Jobannes. 


Veneiebniss  der  gegeowirtigeD  Mitglieder  der  Deatsebea 
morgenIftodlscbeD  Gesellscbafl  in  aipbabetlscber  Ordnong, 

!• 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Freiherr  Dr.  Ch.  C.  J.  voi  Bnif  ea  Exe.,  kSa.  preaee.  wirkt,  geh.  Rath, 
in  Heidelberg. 

-  Dr.  B«voBDorii  Exe.,  kais.  rast,  wirkliefeer  Staalsrttk  n.  Akademiker 

10  St.  Pelersbnrg. 

-  Stanisl.  Jalieo,  Mitgl.  d.  lostit.  n.  d.  Vonlaadea  d.  atiat.  Gesellscbafl 

•   a.  Fror,  des  Chiaes.  ia  Paris. 

-  Herzog  de  Layaes,  Mitglied  dw  losUtols  In  Paris. 

-  Dr.  J.  Mabl,  MitgL  d.  InstiC.  a.  SacrelKr  d.  asial.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Tarin. 

-  Baron  Prokesch  von  Osten,  k. k.  Österreich. FeldmarschalULIeatenanl 

and  Intemanlius   bei  der  Hohen  Pforte,  in  Conslanllnopel. 
.    Rein  an  d,    Mitgl.   d.  laslit,    Präsidaol  d.  aakC.  Gesellschaft  a.   Prof. 
d.  Arab.  in  Paris. 

-  Dr.  idward  Rohlasoa,   Prof.  am   theolog.   Seminar  in   New  York  n. 

Präsident  der  amerik.  Orient  Gesellschaft 

-  Baroa  Mae  Gackln  de  Slaae,  erster  Dolmetscher  der  afrikanischen 

Armee   ia  Algier. 

-  George  T.  S  t  a  o  n  t  o  n ,  Bart.,  VieepritideBt  d.  asiat  Gesellsch.  in  London. 

-  Oher«t   William   H.    Sykes,   Dirrclor  fer  maaaging  the  alhirs   of  the 

H<Aioarable  Ihe  East-India  Company   in  London. 

-  Dr.  Horace  H.  Wilsoa,    Director  d.    asiat  Gesellschaft  in  I^adon  a. 

Prof.  d.  Saaskrit  in  Oxford. 

!■• 

Correspondireode  Mitglieder. 

Harr  Francis  Ainsworth,    Ehren  •  SccretSr  der  syrisch  -  igypt  GeseHschalt 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,    Probat   a.  Pfarrer  zn  SöderkSping   and  Skällwik 

in  Schweden. 

-  P.  Botia,  kais.  fhinx.  Generalconsal  in  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Ccratti,  kön.  sardin.  Consnl  ia  Laraaka  aaf  Gypem. 

-  Nie.  von  Chanykov  Exe,   kais.  ross.  wirklicher  Staatsrath  in  Tiflis. 

-  R.  Clarkc,   Esq.,   Secretär  d.  asiat  Gesellschaft    in  London. 

-  William  Gare  ton,  Kaplan  I.  Mej.  der  Röaigin  von  England  and  Cano- 

nicas  von  Westmlnster,  in  London. 

-  R.  V.  Frähn,  kais.  ru»»,  Gesandtsehafts - Seeret&r  in  Constantinopel. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gotlwaldt,    Bibliothekar  aa  d.  Univ.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenherg,    Missionar  ia  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas    in  Ost-Afrika. 

-  E.  W.  Lane,   Privalgelehrter  in  Worthing,  Sassex  in  Englaad. 

-  H.  A.  Layard,  Esq.,  M.  P.,  in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Hanseat  Geschäftsträger  u.  Grossherz.  Old«- 

barg.  Coosal   in  Constantinopel. 
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Herr  E.  Nettcher,  RegierangMeGretKr  io  BaUvia. 

-  J.  Pnrkins,  Mitütionar  in  LVmia. 

-  Dr.  A.  Perron    in  Paris. 

-  Dr.  Pr.  Pruner-Bey,    Leibarzt  des  Viceköni^s  von  Ae^ypten ,  d.  Z.  in 

Riiropa. 

-  RAjn  Rädhfikfinta   Deva   Behadar  in  CalcäUa. 

-  U.  C.  RnwlinaO/O,    Lieut.  -  Colon. ,  Resident   der  britischen   Regiemog 

in  Bagdad. 

-  Dr.  E.  Röer,  Secretär  der  asiat.  Gesellschaft  in  Caicutla. 

-  Dr.  G.  Rosen,  kön.  preuss.  Consal  u.  Hanseat.  Vict^consul   in  Jerusalem. 

-  Edward  E.  Solisbury,  Prof.  des  Arah.  u.  des  Sanskrit  am  Yule  College 

in  NewHaven,  N. -Amerika. 

-  W.  G.  Sehauffler,  Missionar  in  Constanlinopel. 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,    d.  Z.  in  Japan. 

-  Dr.  A.  Sprenger,    in  Diensien  der  Ostindiscben  Regierung,    d.  Z.  auf 

Crlaub  io  Europa,   in  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,   Bibliotbekar  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiaL  Gesellseh.  iu  Bombay. 

III. 

Ordentliche    Mitglieder   ^). 

Se.  Grossherzogliche  Hoheit  Prinz  ll'llltelm  WOWk  BA«leiB  ,  in 

Berlin  (4l3;. 
Se.  Hoheit  C»rl  Anton  y  nachgeborner  Prinz  des  Preuss.  Königs- Hauses. 

vormuls  Fürst  zu  Hohenzollern-Sigmaringen    (Il3>. 
Se.  Koni  gl.  Hoheit   Aqu»Sle  Bo»cltl ,  Prinz  von  Ashanti ,  in  Bui- 

lenzorg  auf  Java   (MS). 
Herr  Charles  A.  Aiken,   Stud.  theol.  in  Andover  (Mnssach.,  U.-St.)  (357). 

-  P.  Michael  Allard,  franzos.  Missionar  für  den  Orient  {A6ti), 

-  Dr.^K.  Andree,   Privalgelehrler   in    Leipzig  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,    Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold ,    Docent  d.  morgenl.  Spr.  u.  Oberlehrer  an  der  laL 

Hauptschule  in  Halle  (Hl). 

-  G.  \V.  Arras,  Direclor  der  Handelsschule   in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.   Ascoli,    Privatgelehrter  in  Görz  (339). 

-  A.  Auer,   k.  k.  österr.  Hof-  und  Reg.-Rath,    Director  d.  Hof-  u.  Staats- 

Druckerei  in  Wien   (249). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht   in  Oxford    (522). 

-  H.   A.  Barb,  Prof.    des  Persischen   an   d.  k.  k.  polytechnischen    Schule 

u.  Hofconcipisl  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussern  zu  Wien    (497J. 

-  Dr.  H.  Barth,   Baronet,    io  Berlin  (283). 

-  Dr.  Gust.  Baur,  Prof.  d.  evaug.  Theol.  in  Giesseo  (288). 

-  Rev.  John  R.  Beard    in  Manchester  (4l8). 

-  Dr.  H.  Beck,    Cadetten-Gouverneur   in  Berlin  (460). 

-  Dr.  B.  Beer,    Privalpelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnauer,  zweiter  Amanucnsis  an  der  k.  k.  Hofbibliothek 

u.  PrivHtdocent  für  türk.  Spr.  u.  Litt,   an  d.  l'nivers.  in  Wien   (290). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  io  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,    Prof.  un  der  Lniv.  in  Göttingen  (362). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  IVumer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  forlgerührt  wird. 
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Herr  R.  L.  Bensley,  B.  A. ,    Cains  College  in  Cambridge  (4f»). 

-  Elia«  B  eres  in,  Prof.  d.  törli.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  Pelersbarg  (279). 

-  Dr.  G.   H.  Bernstein,  e;eh.  Regierungaratb ,    Prof.  der  morgenl.  Spr. 

in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bertbeaa,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  GöUingen   (j2). 

-  Dr.  James   Bewgiass,    Prof.    der  morgenl.  Sprachen   n.   d.  bibliseben 

Literatur  am  Independeot  College  in  Dublin   (234). 

-  Anlon   von  Le  Bidart,   Attaebi  der  k.  k.  Österreleh.  loternaotiatur  io 

Coosfanlinopel  (405). 

-  Freiberr  von  Biedermann,  kSo.  sächs.  Rittmeister  in  Grimma  (189). 

-  Dr.  H.  E.  Bindseil,  Prof.,   zweiter  Bibliothekar  u.  SecretSr  der  Univ.- 

Bibliotbek  in  Halle  (75). 

-  John  Birrell,   A.  M.,    in  Dmmeldrie,   Schottland  (489). 

-  Rev.  W.  Blake,  Master  of  tbe  Grammar-Sehool  in  Penrith   (484). 

-  Dr.  0.  Blau,  köo,  prenss.  Coasal  in  Trapeznnt  (268). 

-  Dr.   Bleek    in  Port  Nalal  (350). 

-  Herrn.  B  o  d  e  k ,   Kaufmann  in  Leipzig  (467). 

-  L.  Kodenheimer,  ConsistoriaUOberrabbioer  in  Crefeld  (493). 

-  Dr.  F.  Bodens te dt,  Hofrath,  Prof.  der  slav.  Spr.  u.  Litt,  an  d.  Univ. 

zu  München   (297). 

-  Lic.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Halle  (361). 

-  Dr.  0.  Bb'htlingk,  kais.  russ.  SuaUrath   u.  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg (131). 

-  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conrector  an  d.  Kreuzschale  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen  in  Jena  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

.     M.  Fredrik  Brag,   Adjunct  an  d.  Univ.    In  Lund  (441). 

-  J.  P.  Broch,   Cand.  tb^ol.  in  Christiania  (407). 

•>    Dr.  Heinr.  Brockhaos,  Buchdruckereibes.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  Herm.  Brockhaus,  Prof.  der  ottasiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.   H.  Brugsch,   Docent   an   der  Universität  und  Directioos- Assistent 

des  ägypt.  Museums   in.  Berlin   (276). 

-  J.  F.^G.  Brumund,   Prädicaat   in  BaUvia  (400). 

-  Salomon  Buber,  Lilterat  in  Lemberg    (430). 

-  Karl  Freiberr  v.  Buschmann,   k.  k.  Hofsecretär  in  Wien  (512). 

-  Dr.  Joseph  Budenz,  Prof.  am  Gymnasium   in  Stuhlweissenburg  (515). 

-  G.  W.  V.  Cameriohcr   in  Constantinopel  (476). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  hehr.  Spr.  u.  Litteratur  an  der  Uaivera. 

in  St  Petersburg  (292^ 

-  Timolheus  Ciparin-,  griechisch-kathol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  Orient 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  Cohn,   President  du  Comite  Consistorial  io  Paris   (395). 

-  Dr.    T.  J.  Co  na  Dt,    Prof.   d.   hehr.   Sprache  an  d.  Univ.   in  Rochester 

(Amerika)    (44'.>). 

-  Edward  Byles  Co  well,  B.  A.,   in  Caicutta  (410). 

-  Dr.  Georg  Cortius,  Prof.  d.  Philol.  u.  d.  klass  Litt,  in  Kiel  (530). 

-  Rev.   Dr.   Benjamin   Da  vi  es,     Professor   am    Regent- Park -College    in 

London    (496). 

-  John  S.  D  a  w  e  s ,  Clergyman  of  the  Church  of  England,  z.  Z.  in  Halle  (526). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,   Prof.  d.  alttestam.  Exegese  in  Erlangen   (135). 

-  V.  De  wall,  Assistent-Resident  erster  Classe   in  Batavia  (455). 

-  Lic.   theol.    Ludw.    Dieslel,   Professor   an  der  evang.  -  theol.  Facultät 

d.  Univ.  in  Bonn   (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,    Prof.  d.  arab.  Litt  in  Beriin    (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  io  Kiel  (260). 

-  Dr.  Tb.  W.  Dittenberger,    Oberhofprediger   u.   Oberconsiftorialralh 

in  Weimar  (89). 
Bd.  XllL  48 
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Herr  Alex.  ▼.  Dorn,  k.  k.  Österr.  Slallhalterei- Beamter,  io  Wien  (517). 

-  Charles  Mae  Douall,    Prof,  io  Belfast  (435). 

-  Tim.  J.  Dürr,  Pastor  bei  der  protest.  deutschen  Gemeinde  io  Algier  (450). 
.     Dr.  L.  Dune  k er,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (105}. 

-  H.  Du  veyrier   in  Paris  (438). 

-  Edw.  B.  Eastwiek,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.,  Prof.  der  morgen I.  Sprachen 

u.  Bibliothekar  des  East-India  College  xa  Haileybury    (378). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein    in    Bertin    (302). 

-  Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

.  Dr.  Moritz  Eis  1er,    Director  in  Nieolsburg*  (519). 

-  Dr.  Max  Enger,    Docent  an  d.  Univ.  in  Bonn  (475). 

-  Hermann  Engländer,  Lehrer  u.  Erzieher  in  Wien  (34:^). 

-  Dr.    F.    von    Erdmann,    kais.   russ.    Staalsrath   u.    Scbuldirector    des 

Nowgorod'schen  Gouvernements  in  Gross-Nowgorod  (236). 

-  Aug.  Eschen,    Cand.  theol.  in  Hartwarden ,  Oldenburg  (286). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göltingen   (6). 

.     Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G»  Flügel,    Prof.   emerit.    in  Dresden  (10). 

-  Joseph  FÖdes,  Privatbeamler  io  Wien  (520). 

.     G.  A.  Franke,    geh.  Sekretär  bei  der  Königl.  Preuss.  Gesaodtscliaft  io 
Constanlinopel    (41H). 

-  Dr.  Z.  Franke  1,   Oberrahbiner  and  Director  des  jödisch-theologiscben 

Seminars   „Fränckelsche  Stirtung'*  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Freund,  Privalgelehrter  in  Görlitz  (380). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Th.  Friederich,  Adjanct-Bibliothekar  der  Balavit'sehe«!  Gesell- 

schart for  Künste  n.  Wissenaeh.  zu  Batavia  (379). 

-  M.  H.  Fried  lande  r,  Rabbinalteandidat   in  Wien  (538). 

-  Wilhelm  Fröhlieh,   Cand.  der  Phil.  u.  TheoL   io  Brealaa  (5l4). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelen ti  fixe.,  geb.  Rath  io  Alteoborg  (5). 

-  Dr.  J.  GefTcken,    Pastor  in  Hamburg  (419). 

-  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Brealau  (465). 

-  G.  Geillin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marbarg    (20). 

-  A.  Gladisch,   Director  des  Gymnasiums  in  Kroloschin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Proressuru.  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  Comte  Ad.  de  Gobineau,   Premier  Secretaire  d'Ambassade   de  France 

auf  Chnleau  de  Trye  (Oise)  (511). 

-  C.  A.  L.  Götze,    Gymnasiallehrer  in  Stendal  (482). 

-  Dr.  J.  Golden  t  ha  I,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  A.  M.  Go  Id  Schmidt,  Prediger  der  israet.  Gemeinde  in  Leipzig  (531). 
->     Dr.  Wilh.  G  oll  mann,    practicirender  Arzt  in  Wien  (377). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Custos  der  morgenl.  Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek 

in  Berlin  (184). 
.     Rev.  F.  W.  Gütch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.   Hirsch   Graetz,    ordentL    Lehrer    an    d.  jüd.- theol.   Seminar     in 

Breslau   (485). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (48). 

-  Dr.    Carl    Graul,    Director    der    Evang.  -  Luther.    Missionsanstalt    in 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot  in  Loirdon  (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent   In  Grimma   (67). 

-  A.  Grote.  Bengal  Civil  Service,  in  Caicutta  (437). 

-  Dr.  C.  L.  Grolefend,  Archiv-Secretär  a.  Conservator  des  Königl.  Münz- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 

-  Max  Grünbaum    in  New  York  (459). 

-  Dr.  Jo.<t.  Gugenheimer,  Rabbiner  in  Aussee  in  Mähren  (317). 

-  Dr.  Herrn.  Alfr.  v.  Gutschmid,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (367). 
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Herr  Rev.  R.  Gwynn  io  London  (54l). 

-  Dr.   Th.    Haarbrücker,    Docent   an   d.    Univ.   a.   Oberlehrer   an   der 

Louisenstädtiäcben  Realscbale  in  Berlin   (49). 

-  H.  B.  H  a  c  k  e  U ,  Prof.  d.  Theol.  in  Newton  Centre  (Massach.,  U.^St.)  (356). 

-  Aoton  von  Hammer,    Hof-  u.  Minislerialratb  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  H  an  eher  IT.  Abt  von  St.Bonifaz,  Prof.  d.  Theol.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harless,  Reichsratb  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

consistoriums  in  Mönchen  (24l). 

-  Dr.  K.  D.  H  assler,  Direclor  des  kön.  Pensionats  in  Ulm    (11). 

-  Dr.  M.   Haag,  Superintendant  of  the  Saoscrit  studies  in  the  College  of 

Poona  (bei  Bombay)  (349). 

-  Heinrich   Ritter  von  Haymerle,    Legationssecretär  in  Athen  (382). 

-  Dr.  J.  J.  Hedren,    Bischof  von  LinkÖpings  Stift  (478). 

-  G.   W.  Hermann,  Stadtvicar  in  Wildbad  (Würlemberg)  (426). 

-  Chr.  Hermansen,    Prof.  d.  Theol.    io  Kopenhagen   (486). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg    in  Berlin  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,   Arzt  am  königl.  Kraokenstift  in  Dresden  (274). 

-  Himpel,   Prof.   in  Tübingen   (458). 

-  Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Kiileleagh,  Coanty  Dowi,  Irland  (411). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 

-  Dr,  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Grcifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kircbenrath  a.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (71). 

-  Carl  Hoffmann,  8tiid.  Orient,  in  Arnstadt  (534). 

-  Dr.  J.  Ch.  i;.  von  Hof  mann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen    (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  A.  Holtzmann,    grossherzogl.   badlscher    Hofrath  o.   Prof.    der  altern 

deatschen  Sprache  n.  Litteratar  in  Heidelberg  (3(X)). 

-  Dr.  H.  Hapfeld,   Prof.  d.  Theol.  in  Halle   (H4). 

-  Dr.  A.  Jeilinek,   Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Wien  (57). 

-  A.  Jokoton,  Cand.  theol.    in  Christiania    (508). 

-  Dr.  H.  Jol  owicz.  Privatgelehrter  In  Königsberg  (363). 

-  Dr.  P.  db  Jong,   .Adjutor  Interpretis  Legati  Waroeriani  in  Leyden  (427). 

-  Dr.  J.  M.  Jost,    Privatgelehrter   in  Frankfurt!.  M.   (4t5). 

-  Dr.  B.  Jülg,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  n.  Litteratar  and  Director 

des  philol.  Seminars  an  d    Univ.  in  Krakao  (149). 

-  Dr.  Th.  W.  J.  Jaynboll,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162). 

-  Dr.  S.  J.  Kaempf ,  Prediger  u.  Docent  ao  d.  k.  k.  Univ.  in  Prag  (487). 

-  Dr.  Jos.  Kaerle,  Prof.  d.  arab. ,  chald.  a.  syr. Sprachen a.d.  altteslamentl. 

Exegese  in  Wien,  fdrstbischöfl.  Consistorialratb  von  Brixen  (341). 

-  Dr.  J.  £.  R.  Käaffer,   Landesconsisfr. - Rath   o.    Hofprediger   in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  Kamphaasen,  Lic.  theol.,  Docent  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (462). 

-  C.  S.  Kapff,  Repetent  am  evangel.-theoL  Seminar  in  Tübingen  (463). 

-  Fr.  Kaalen,  Repetent  an  d,.  UniVersitSt  in  Bonn  (500). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,   Prof.  theol.  emer. ,  in  Leipzig  (182). 

-  R.  Kirchheim    in  Frankfart  a.  M.   (504). 

-  Dr.  P.  K  leinert,   Cand.  theol.  zu  Jeschütz  in  Schlesien  (495). 

-  Dr.  A.  K nobel,   Prof.  d.  Theol.  in  Giesseo  (33). 

-  Dr.    J.    G.  L.  Kosegarten,    Prof.    d.   Theol.   n.    d.  morgenl.  Spr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,  Seeretär  an  der  kön.  öfTentl.Bibliotb.  in  Dresden  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consol  in  Cairo  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lycenm  Hosianum  in  Braansberg  (434). 

-  Jacob  Krager,  Privatgelehrter  in  Hambarg  (429). 

-  Joseph  Kromhaar  in    Wien  (499). 

-  Samael  Kramp,  Prof.  an   dem  evangel.  Gymnasium  in  Pressbarg  (422). 

-  Georg  Kuehlewein,  Stad.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (402). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,   Prof.  d.  TheoL  in  Leyden  (327). 
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Herr  Dr.  A.  Kahn,  GymnasiaUOberlehrer  in  Berlin   (137). 

-  Napoleon    La  C e c  i  I i  a  in  Jena  (628). 

-  Dr.  Wilh.  Lagos  in  Helsingfors  (387). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,  Cand.  tbeol.  in  London  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,   Oberrabbiner  in  Dresden    (412). 

-  Dr.   J.  Landsberger,  Rabbiner  in  Posen   (492). 

-  Dr.  F.  La r so  w,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  granen  Kloster  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  Gb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Litteralnr  in  Bonn  (97). 

-  Ernest  Leraaitre,    Advocat  in  Paris  (507). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsins,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.    M.    A.  Levy,    erster  Religionslebrer   d.  Synagogen-Gemeiode    in 

Breslau  (461). 

-  Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Breslau  (521). 

-  Dr.  H.  G.  Lindgrün,    Prof.    in  Upsala  (301). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  Israelit«  Bezirlis-Scbulaurseber  dea   Cson- 

grader  Coraitals,   in  Szegedin  (537). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Seminardirector    in  Brighton  ^501). 

-  Dr.  E.  Lommatzseh,  Prof.  d.  Tbeol.  an  Predigerseminar  in  Witten- 

berg (216). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (304). 

-  Dr.   E.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209;. 

-  Russell  Martin eau,  B.  A. ,  Assistent  an  der  Bibliothek   des  Brit.  Mn- 

seuin  in  London   (365). 
.    Dr.  Adam  Martine  t,  Prof.  der  Exegese  a.  der  Orient.  Sprachen  an  den 
kön.  Lyceum    in  Bamberg  (394). 

-  .M.  Marx,   Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

-  Dr.  B.  F.  Matthes,  Agent  d.  Amsterd. Bibelgesellseb.  in  Maeasaar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  somit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  0.  Meisner,   Stud.  tbeol.  in  Adelsdorf  bei  Goldberg  in  Sehlesien  (469). 

-  A.  Merx,  Sind,  tbeol.  in  Halle  (537). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist.-Rath  u.  Prof.  d.  TheoL  in  Breslau  (37). 

-  Baron  Georg  vonililtitz,    herzogl.    braunschweig.  Kammerfaerr,   anf 

Siebeneichen    im  Kgr.  Sachsen  (313; 

-  Dr.   Mögling  in  Mercdra  bei  Mangaiore  (Indien)   (524). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,    herzogl.  sächs.   goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar   ia 

Gotha  (1»0). 

-  0.  G.  J.  Mobnicke  aas  Stralsund,  Jetzt  in  Batavia  (401). 

-  Chr.   Heinr.  Mo  nicke  in  Leipzig  (376). 

-  Friedrich  Müller  in  Wien    (440). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Dr.    M.  Müller,   Taylorian   Professor  an   der   tniversitÜt   io    Oxford, 

Christ  Church    (166). 

-  J.  M  u  i  r ,  Esq.,  D.  C.  L.,  late  of  the  Civil  Bengal  Service,  in  Edinburg(354). 

-  William  Moir,  B.  C.  S. ,    in  Agra  (47;0- 

-  W.  .Mumssen,  Stud.  tbeol.  et  11.  orient.  in  Hamburg  (420). 

-  Dr.  K.  F.  Naumann,  Prof.  d.  .Mineral,  und  Geognosie  u.  Director  des 

mineralog.  Mus.  in  Leipzig   (456). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nessel  mann  ,    Prof.  an  d    Univ.   in  Königsberg  (.374). 

-  Dr.  K.  F.  Neumann,   Prof.  in  .München  (7). 

-  Wilh.  Neumann,  Cisterzieoser  im  Stift  Heil.  Kreuz  bei  Baden  (518). 

-  Dr.  John  Nicholson    in  Penrith  (Engtand)  (360). 

-  M.  V.  Niebuhr,    Cabinets-Rath  Sr.  Migestät  des  Königs  von  Preussen, 

in  Berlin   (488). 

-  Dr.    Cb.    W.  N  i  e  d  n  e  r ,    Prof.    d.    Kirchengesch.   an   d.   Universität    in 

Berlin,   Consistorialrath   u.  Mitglied    des  Consistor.  der  Prov    Bran- 
denburg (98). 
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Herr  Dr.  Theod.  Nöldeke,    Hölfiarbeiter   im   Departement  d.  morgenlSod. 
Handscbrr.  ao  der  köo.  Bibliothek  io  Berlin  (453). 

-  J.  Tb.  Nordlio;,    Aead.  Adjooet.  in  Upsala  (523). 

-  Dr.  G.  F.  Oehler,   Prof.  d.  Tbeol.   u.   Epboras  am  evaogel.  Seminar 

in  Tübingen  (227). 

-  Dr.  J.  0  lab  aasen.   Geb.  Regierungs-   n.  vortragender  Ratb    im  Mini- 

sterium der  geiitlicben,  Unterrichts-  o.  Medicinalangelegenbeiten    in 
Berlin  (3). 

-  Dr.    Ernst  Osiander   io  Göppingen  (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Professor  in  Brantrut,  Mitglied  det  Regiemngs- 

ratbs  in  Bern  (336). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Bnchbändler  in  Berlin  (51). 

-  Dr.  Joseph  P  e  r  I  e  s  in  Breslaa  (640). 

-  Pnedrich  Pertazsi,  k.  k.  österreieb.  Vieekanzler  in  Ruitsebok  (406). 

-  Dr.  W.  Pertscb,    Bibliotbeksbeamter  in  Gotha  (328). 

-  Dr.   Aagust  Petermann,  Geograph  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Petermann,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landesscbnle  in  Meissen  (144). 

>  Dr.  Petr,    Prof.  der  alttesUmentl.  Exegese  an  d.  Univ.   in  Prag  (388). 

-  H.  W.  Bernh.  Petrenz,   Hauslehrer  in  Sehlodieo  (448). 

-  Dr.  Philippson,  Rabbiner  in  Magdeburg  (408). 

-  S.  Pinsker  in  Wien  (246). 

-  C.   N.  Pischon,    königl.    preuss.    Gesandtschaftsprediger   in   Constan- 

tinopel   (417). 

-  Franz  Podrazek,    Weltpriester  n.   k.  k.  Gymnasial-Prof.    in  Marburg 

a.  d.  Dran  (449). 

-  Anton  Po  hl  mann,  Lic.  d.  Tbeol.,  Privatdocent  am  Lyceom  Hosianum 

in  Braunsberg   (451 ). 

-  Dr.  Sal.  Poper,  Pred.  d.  j'dd.  Gemeinde  in  Strassburg  (Preossen)  (299). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  George  W.  Prall   in  New  York  (273). 

-  Prec'er.htel,  Prof.  d.  BibelstodiumsamServiten-Colleginm  inPesth(483\ 

-  Theod.  Preston,   Prof.    Almoneriaoas   der   arab.  Sprache  u.  Litteratnr 

an  der  Universität  in  Cambridge  (319). 

-  Ritter Arifons  v..(jnestianx,  k.  k.  Vieekanzler  u.  Dolmetsch  in  Wien  (513). 

-  Dr.  L.  Raudnitz,  prakt.  Arzt  in  Wien  (503). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamborg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Gonsist-Rath  n.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Göttingen  (154). 

-  Simon  Reiniscb   io  Wien   (479). 

-  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langrörden  (Grossberzogtb.  Oldenburg)  (510). 

-  E.  Renan  in  Paris  (433). 

-  Licent.  F.  H.  Reuscb,  Prof.  der  kathol.  Tbeol.  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Strassburg  (21). 

-  Xaver  Richter,   königl.  Sliftsvicsr   bei    St.  Cajetan,    Prof.  u.  Lehrer 

der  hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium    in  München  (250). 
Dr.  C.  Ritler,  Prof.  an  d.  Univ.  n.  d.  allgem.  Kriegsschule  in  Berlin  (46). 

-  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Bd.  R.  Rösler,    Zögling  des  Instituts  fdr  Österreich.  Gescbicbtsforschung 

in  Wien    (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Canterbury  (152). 

-  Dr.  K.  L.  Roth.    Prof.  in  Basel  (452). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliolbekar  in  Tübingen  (26). 

-  M.  J.  Rubins  t  ff  in   in  Brody   (472). 

-  Dr.  F.  Rücken,  geb.  Reg -Ratb,  in  Nensess  bei  Coburg  (127). 

-  Dr.  Saalschutz,   Prof.  in  Königsberg  (477). 

-  A.  F.  von  S.chack,  grossberzogl.  meeklenborg-scbwerin.  Legalionsrath 

u.  Kammerfaerr,   auf  Brnsewils  bei  Schwerin  (322). 
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Herr  Hitler  le^oaz  von  Sekiffer,   Kaoileidirector  des  k.  k.  Ssterr.  General- 
coDsulatet  io  Londoo  (372). 

-  Ant.  ScbiefDer,  kais.  mit.  Staatsratb  io  St.  Petersbare^  (^B7). 

-  Dr.  C.  Scb irren   io  Dorpat  (443). 

-  0.  M.  Freiherr  voo  Seblechta-Wisebrd,  Seer^Uire  lolerprete  bei 

d.  k.  Ii.  Sslerreicb.  lolernuntialar  io  Constantioopel  (272). 

-  Lic  ConiUntin  Seblottinann,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Zäricb  (346). 

-  Dr.  Cb.  Th.  Sc bm  i d  e  1 ,  Guts-  u.  GerichUberr  aufZebmeo  a.  Kötzacbwitz 

bei  Leipzig  (176). 

-  Abrabam  Scbmiedl,  Rabbiner  in  Prossnitz  (431). 

-  Dr.  A.  Scbmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breilan   (39). 

-  Rev.  Schön,    Missionar,  in  London  (510).  . 

>  Erich  von  Scbönberg  auf  Herzogawalde ,   Kgr.  Sachien  (289). 

-  Emil  Scböoborn,  Cand.  pbilol.  in  Breslau  (480). 

>  Dr.  Rob.  Schröter  in  Breslao  (490). 

-  Dr.  Fr.  Scb rö  ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (.306). 

-  Dr.  Leo  Scbwabacher,  Rabbiner  in  Lemberg  (Galizien)   (337). 

-  Dr.  Friedr.  Scbwarzlose,  Privalgelebrter   in  Berlin    (335). 
•  Dr.  G.  Schwetscbke    in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Gesch.  d. Mediein  in  Wien  (239). 
.  G.  B.  Sem  ig  in  Bautzen   (470). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pastor  an  der  Michaeliskirche  in  Hamburg  (202). 

-  Dr.   Leo  Silberstein,   Oberlehrer  an  der   israeüL  Schule   in  Frank- 

furt 8.  M.  (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  Theol.   in  Königsberg  (303). 

-  Dr.  Sorot,    geh.  Legationsrath  und  Comthur  in  Genf  (355). 

-  Emil  Sperling,  Kanzler  der  Hanseat.  Gesandtsch.  in  Conslantinopel  (385). 

-  Dr.  F.  Spi  egel,    Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen  (533). 

-  William  Spottiswoode,    M.  A. ,  in  London  (369). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Oberrabbiner  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe lin,  Prof.  d.  Tbeol.   in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schulpforta  (221). 

>  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,    Caod.  theol.,    Lector  der  histor.  Wissen- 

schaften   am  kön.  Gymnasium    in  Linköping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (175). 

-  Dr.  Slei  nlhal ,   Docent  an  d.  Lnivers.  in  Berlin  (4H). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Iniv.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.   Stephani,    kais.  russ.  Staatsratb   u.  ordentl.   Akademiker   in 

St.  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Stick el,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  Stier,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium   in  Wittenberg  (364). 

-  P.  Th.  Stolpe,   Lector  an  d.  Universität  in  Helsingfors  (393). 

-  Lic.  F.  A.  Strauss,  Docent  der  Theol.  u.  Divisionspred.  in  Berlin  (295). 

-  Lic.  Otto  Strauss,  Divisionspred.    in  Posen  (506). 

-  Heinrich  Edler  v.  Suchecki,  k.  k.  a.  o.  Prof.  der  polnisehen  Litlera- 

tur  u.  Sprache  a.  d.  Uuivers.  in  Prag  (535). 

-  C.  Ch.  Tauchnitz,  Rochdruckereibes.  u.  Buchhändlerin  Leipzig  (238). 

-  Dr.  Emilio  Teza  in  Venedig  (444). 

-  Theremin,    Pastor  in  Vandoenvres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholock,  Consistorialrath,  Prof.  d.  Theol.  u.  üniversitäts- 

prediger  in  Halle  (281). 

>  W.  Tiesenhausen,   Collegien- Assessor  in  St.  Petersborg  (262). 

-  Eugen  v.  Timajeff  in  St.  Petersburg  (542). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (68). 

-  i\ik.   von  Tornauw  Exe.,    kais.  russ.  wirkt.  Staatsratb   und  Oberpro- 

rurator  im  dirigirenden  Senat  zu  St.  Petersburg   (215). 

-  Dr.  C.*J.  Tom  borg,  Prof.  d.  morgeol.  Spr.  in  Luod  (79). 
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Herr  Dr.   E.  Tramp p,   Missionar  io  Indien   (403). 

.     CanonicQS  Dr.  F.  Tu  ob,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner»   Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.    C.   W.   F.  Dhde,   Prof.   d.  Chirurgie  a.   Medieinalrath    in  Braun- 

schweig  (291). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geb.  Rirchenrath  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Heidel- 

berg (27). 

-  Georg  V.  Crbazy  in  Pestb  (439). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Grb'ningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (173). 

.  Dr.  E.  Vit  mar,  Repetent  am  theol.  Seminar  in  Marburg  (432). 

.  Dr.  VVilb.  Volck,   Caod.  Rev.  Min.   io  Nörnberg  (536). 

-  Dr.  Marinas  Ant.  Gysb.  V  erst  man,   Prediger  in  Gouda  (345). 

-  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Azienda  assicuratrice  in Trieat (243). 

-  Dr.  J.  A.  Valiers,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Giessen  (386). 
.  Dr.  A.  Weber,   Prot,  an  d.  Univ.   in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  a.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dancan  H.  Weir,  Professor   in  Glasgow  (375). 

-  Dr.  H.  Weissenborn,    Professor  am  kön.  Gymnas.  in  Erfort  (505). 

-  Victor    Weiss    von    Starken fels,    k.   k.   österr.    Legatioosratb    in 

Wien  (516). 

-  Weljaminoff-Sernov,    Adjunct  der  kaiserl.  Akademie   d.  Wissen- 

schaften   in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.   W.   Wessely,  Prof.  des  Österreich.  Strafrechts  in  Prag  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,    kön.    preuss.  Consul    in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymoasialdirector   in  Schwerin  (305). 

-  W.   D.  Whitney,   Prof.  am  Yale  College  in  New-Haven  (366). 

-  Moriz  Wickerhauser,  Prof.    d.   morgenl.  Spr.   an    der  k.  k.    orient 

Akademie    u.    Prof.   der  türk.  Sprache   am    k.  k.  polytechnischen  In- 
stitut zu  Wien    (396). 

-  F.  W.  £.  Wiedfeldt,  Cand.  tbeol.  in  Luplow  bei  Kteeth  in  Mecklen- 

burg (404). 

-  Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  Theol.  in  Kiel  (106). 

-  Monier  Williams,   M.  A. ,  Prof.  in  Haileybury    (446). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München    (53). 

-  Dr.  Franz  Woepcke    in  Berlin  (352). 

.  Dr.  M.  Wolf f,  Rabbiner  io  Gothenburg  (263). 

-  Dr.  Pb.  Wolff,   SUdlpfarrer  in  RoUweil  (29). 

-  Dr.  William  W  r  i  g  b  t ,  Prof.  des  Arabischen  in  Trinity  Coli. ,  Dublin  (284). 

-  Dr.  H.  F.   Wüstenfeld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.   H.  VVullke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaften  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privalgelehrter  in  Leipzig  (59^. 

-  P.  Dr.  Pius  Zingerle,  Director  des  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  H.  Zirndorf ,    Prediger    der  Israelit.  Gemeinde  in  Liptu-St.  Mikl6s  in 

Ungarn  (532). 
>    Herrn.  Zotenberg,   Stud.  d.  Orient.  Litterat.    io  Paris  (466). 

-  Dr.  L.  Znnz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

Io  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missioos-Anstalt  in  Halle  (207). 
Das  Heine-Veitel-£ph  raim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  (543). 
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Yerzeichniss 

der  gelehrten  Körperschaften  und  Institatei  die  mit  der 

D.  M.  6.  in  Schriftenaustausch  stehen. 

1.  Die  GetelUcbaft  der  Kfinste  aod  WisseoAchaflen  in  B  ata  via. 

2.  Die  GeaelUchsn  der  Wisaeosehaneo  io  Beirat. 

3.  Die  Köo.  Aliademie  der  Wisieoschaften  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Aaiatie  Branch  Soeiety  i%  Bombay. 

5.  Die  Asiatic  Society  of  Benj^al  in  Calcntta. 

6.  Die  Kön.  Societät  der  Wissenschaften  in  Göttinnen. 

7.  Jostus  Pertbe»'  geographische  Anstalt  in  Gotha. 

8.  Der  historische  Verein   fdr  Steiermark  in  Gratz. 

9.  Das  Koninidijk  Institnut  voorTaaU  Land-  en  Volkenkunde  van  Ne^riandseh 

Indie  im  Haag. 
10.   Das  Cnratorium  der  ÜniversilSt  in  Leyden. 

~  e  K.  Asiatic  Society  for  Great  Britain  and  Ireland  in  London. 
le  Syro-Egyptian  Society  in  London, 
e  R.  Geographica!  Society  in  London, 
e  Lihrary  of  the  Rast  India  Company  in  London, 
e  British  and  Foreign  Bible  Society  in  London, 
e  Numismalic  Society  in  London'. 

e  Redaclion  des  Journal  of  Sarred  Literatore  (Hr.  Dr.  Bwrgeee)  in  London, 
e  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  M uneben, 
e  American  Orienlal  Society  in  New-Haven. 
e  Societe  Asiatiqne  in  Paris, 
e  Societe  Orientale  de  France  in  Paris. 
e  Societe  de  (ieogrophie  in  Paris, 
e  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften   in  St.  Petersburg. 

Kais,  Rassische  Geograph.  Geseilschaft  in  St.  Petersburg, 
e  Societe  d'Arcbeologie  et  de  Numismatique   iirSt.  Petersburg, 
e  Redaction  des  Journal  of  the  Indian  Archipelago  (Herr  J.  Ü.  Logau) 

in  Singapore. 
e  Smithsonian  Institution   in  Washington. 
e  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
e  Mechitharisten-Congregation  in  Wien. 
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BerichtiguDgeos 

Bd.  XIII,  S.  644  Z.  17    „•lliiaJW»    l.  »IaaJq]^ 

-  660  Z.  13  I.  ti^AA^t  l^y'i 

-  701   Z.   1  f,Achilletverse*'  I.  Achillesferse 

-  702   Z.  10  V.  u.  „Wenn"  I.  Und 

-  —     Z.  9  V.  u.  ,,das''  I.  hat 

-  709  Z.  n   V.  u.  ,Jieu"    I.  lienx 
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